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V orrede.

Noth , die beſte Lehrmeiſterin , hat auch die Mineralogen zuerſt zum

genauern Studium der Petrefacten getrieben , weil ohne dieſe eine treue

Darſtellung der Schichtenfolge ſich nicht bewerkſtelligen ließ . Gewöhnlicy

genügt zu dem Zwecke zwar ſchon eine etwas flüchtigere Betraditung der

Form , und alles Weitere könnte daher leidht den Schein unnöthiger Weit

läufigkeit bekommen . Allein ſowie es ſich um ſchwierigere Punkte handelt,

leuchtet jdnell ein , daß man dieſer ſo wichtigen Hilfsmittel nie zu viele

baben könne : der Sammeleifer wächst, und gar bald haben wir uns, zu

mal im ſchwäbiſchen Jura, mit einem Haufen Materiales umgeben , gegen

weldes unſere 2850 Figuren nur wie ein kleiner Theil erſcheinen . Aber

iden dieſer Theil dürfte genügen , um Andern gehörige Achtung vor der

Größe des Gegenſtandes einzuflößen ! Sind es auch keine „ Wunderthiere “,

jo iſt und bleibt es wunderbar genug , daß ihre Formen mehr oder

meniger weſentlich von allem Lebenden abweichen . Das muß ihnen freilich

nicht blos einen geologiſchen , ſondern im noch höhern Grade 300

logiſchen Reiz verleihen , und gerade dieſer ſtetig auf uns einwirkende

bëhere Reiz zieht uns unwillkührlich von einem Standpunkte zum andern

hinüber. Solcher Zwieſpalt bringt es dann auch mit ſich, daß der Eine,

namentlich wenn er weiß was Sammeln heißt , vielleicht lobt , was der

Andere tabelt. Wenn der Tabel die Sache wirklich trifft, nun ſo wird er

zum Bejjern führen , und wir werden uns gern in dem allgemeinen Looſe

gilrechtfinden , daß nur durch Jrrthum die Wahrheit kommt. Wenn er

jedoch ſich an werth ! oſe Aeußerlichkeiten hält oder ſogar die Sache entſtellt

( Giebel Tagesfrager pag. 32) , um dagegen vermeintlichen Wiß loslaſſen

zu können , jo mag der forſchende Beobachter ſich nicht beirren laſſen ,
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Vorrede.

VI

Denn ich wollte nicht für Compilatoren ſchreiben , denen freilich Manches

in unſerer Darſtellung unangenehm ſein mag , ſondern für Männer , die

an der Erweiterung des Werkes ernſtlich theilnehmen können und mögen .

Zum Glück bedarf es dazu nicht tiefer Gelchrſamkeit , noch des Getriebes

großer Metropolen, ſondern der Mann mit geſunden Sinnen kann in den

abgeſchloſſenſt
en Dörfchen unſerer ſchwäbiſchen Alp leicht Quellen eröffnen ,

die auf den Fortſchritt der Wiſſenſchaft unter Umſtänden befruchtende
r

wirken, als der Geiſt günſtig geſtellter Gelehrten. Die Laune des Zufaus

macht ſich hier eben noch geltender als irgendwo. Verſteht der glückliche

Finder vorerſt nur , die einzelnen Steine gehörig zuzurüſten , daß ſie dem

ſpätern Gebäude zur Grundmauer dienen können, ſo hat er dainit für unſere

Zeit genug gethan. Dazu wollte ich den Weg zeigen und das Schema geben,

welches der Natur der Sache möglichſt entſpricht. Erſchöpfen werden wir.

den Gegenſtand noch nicht ſo bald . Denn jetzt könnte ich zu dem eben

Abgeſchloſſen
en

ſchon wieder Nachträge liefern, darunter ſogar Flügel- und

Ertremitäten-Knochen des lang geſuchten Pterodactylu
s

aus dem Poſido

nienſchiefer über dem untern Stinkſtein des Lias von Mezingen. Allein

das Bild im Ganzen verliert dadurch nicht: regt es nur an und gewinnt

es neue Freunde, ſo hat es ſeinen Zweck erreicht. An den Thatſachen

fann doch Niemand rütteln , die ſind ſich ſelbſt genug.

Tübingen , den 22. Oktober 1857 .
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Şiftoriſche Bemerkungen.

Ilnſere jüddeutſche Juraformation hat ſeit langer Zeit die Aufmerkſamkeit

der Petrefactenſammler auf fich gezogen. Nach Cruſius (Annal. Suevic.

1596. III. pag. 76) ſcheint man ſchon beim Bau des Frauenfloſters

Gnabenzell zu Offenhauſen auf der Alp (weſtlich Münſingen ), welchen

die widerſpenſtigen Grafen von Lupfen, Zollern, Gundelfingen und Neuffen

zur Strafe 1250 ausführen mußten , auf die dortigen Petrefacten des

mittlern Weißen Jura aufmerkſam geweſen zu ſein . Der Kloſtergarten,

worin die reichen Waſſer der Lauter entſpringen, iſt noch heute ein Fund

ort. Der Sachſe Georg Agricola (de natura fossilium 1546 , Baſcler

Ausg. pag. 611 ) erwähnt bereits der Belemniten von Hechingen. Con

rad Gesner in Zürich (de rerum fossilium etc. figuris, Tiguri 1565)

fennt nicht blos Belemniten, welche in großer Menge auf den Feldern von

Göppingen durch den Pflug hervorgefördert würden (pag. 941) , ſondern

bildet ſogar ſchon (pag. 37) einen Pentacrinites scalaris des Lias B

(Handb. Petref. pag. 605) von Zimmern unter der Burg nordöſtlich Rottweil

ab, der faum verkannt werden kann. Dort ſammelte nämlich um die Mitte

des ſechzehnten Jahrhunderts Wernher , Graf von Zimmern . Geßner

ſah bei ihm Belemniten von Fuß länge, aus deren Oberfläche Thierchen

wie lacerten hervorragten (1. c. pag. 95), ohne Zweifel Belemn. giganteus

mit auffißender Serpula limax. Zu allem dieſem fam noch am Ende

jenes Jahrhunderts Joannis Bauhini historia novi et admirabilis fontis

balneique Bollensis in ducatu Wirtembergico ad acidulas Göpin

genses. Montisbeligardi 1598. Von David Förter 1602 in's Deutſche

überſeßt. Bauhin ſtammte aus Baſel und als Leibarzt des Herzogs

Friedrich von Württemberg nach Mümpelgard berufen wurde ihm 1596

der Auftrag zu Theil, die dem Volfe längſt befannte Schwefelquelle, welche

im Poſidonienſchiefer bei Bol mündet, zu unterſuchen und zu beſchreiben.

Beim Graben ftieß man auf Petrefacten , worüber der Fürſt ſo betroffen

war, daß er befahl, die Quelle von nun an Wunderbrunnen " zu

heißen . Dieſe Dinge werden nun in einem beſondern Anhange ziemlich

fenntlich abgebildet: Sphaerococcites granulatus pag. 5 ; Ammonites

Quenſtedt, Jura. 1. tirg. April 1856.
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2 Hiſtoriſche Bemerkungen : Scheuchzer, Baier.

communis pag. 6–9 ; ein Schalenſtück von Ammonites heterophyllus

posidoniae pag. 10 ; Posidonia Bronnii pag. 11 ; das „ ſtuck von einem

weißlichten Stein, in eines Geißhorns geſtallt, ſo man bei dem Eichelberg

gefunden " pag. 16 , möchte wohl die Wohnfammer eines Ammonites

torulosus oder lineatus opalini ſein ; dann folgt pag. 16-21 eine ganze

Reihe Eremplare von Ammonites amaltheus ; die kleinen Ammondhörner

pag. 22 und 23 wage ich nicht alle zu deuten ; wohl aber die Pholadomya

Murchisonae pag . 25, Anno 1594 aus dem fürftlichen Garten zu Mömpel

gardt ausgegraben " ; auf pag. 30 und 31 finden ſich ohne Zweifel mehrere

Abbildungen von Terebratula rimosa (geſtreimbte Muſcheln ); der „Sieg

ftein oder Sternſtein “ pag. 32 iſt Pentacrinites scalaris, welcher mit dem

Geßner'ſchen richtig in Parallele gezogen wird ; die drei Belemniten pag. 33

deuten durch ihre Schwefelfiesknollen auf parilloſe Formen des Amaltheen

thons ; pag. 35 gehört das gefänelte Albichoß zum Belemn. tricanalicu

latus, das ſpindelförmige zum Belemn . clavatus, das aſcherfarbene Albſchoß

zum B. acutus etc. (Bronn's Jahrb. 1852. pag. 647 gegen Dr. Giebel).

Für jene Zeit war das eine außerordentliche Erſcheinung, aller Augen

wurden dadurch auf Schwaben gerichtet, aber leider trat nun ein mehr als

hundertjähriger Stilſtand ein. Erſt von außen fam ein neuer Anſtoß

durch John Woodward's Essay towards the natural history of the

earth, London 1695, worin die Petrefacten von der Sündfluth hergeleitet

werden, was beſonders die württembergiſche Geiſtlichkeit zur Prüfung an

feuerte. Scheuchzer war der Vermittler. Derſelbe hatte ſeine Studien

auf der Nürnberger Univerſität Altdorf in Franken gemacht, die mit ihren

Hopfengärten am Fuße der Alp fich über die Poſidonienſchiefer des Lias

hinſtredt. Reine deutſche Muſenſtadt war günſtiger für unſere Zwede

gelegen , daher ging denn auch von hier der erſte große Beitrag zur

Kenntniß der ſüddeutſchen Jurapetrefacten aus : 1708 erſchien zu Nürnberg

Jo. Jac. Baieri Oryctographia Norica, welcher 1730 noch die Scia

graphia Musei sui accedunt Supplementa Oryctographiae Noricae

nachfolgten. Eine zweite Auflage davon nebſt den Nachträgen erſchien

1758 vom Sohne Beier's mit acht Kupfertafeln . Scheuchzer ſelbſt hatte

ſchon im Juli 1705 und früher ( Seltſamer Naturgeſchichten des Schweizer

Landes wochentliche Erzählung ) , fedlich geſagt, daß, wenn keine H. Bibel

were, wir aus bloßer Naturbetrachtung des Lägerberges , Züricher Gebiets,

die Verachter der H. Schrift weich machen fönnten, die Moſaiſche Sündfluth

anzuerkennen ." Zu dem Ende werden auf tab. V. fig. 1-4 Asteria

vera abgebildet , es ſind deutliche Stiele des Pentacrinites subteres ;

fig. 6–8 Stiele von Eugeniacriniten , Cariophyllus lapideus ; fig . 13

Eugeniacrinites caryophyllatus , der Scyphoides lapillus ; fig. 12 ift

Eugen. compressus, Biretiformis lapillus ; fig. 9 iſt Spongites rotula ;
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fig . 10 eine Alveole von Belemn. hastatus; tab . VI, fig. 17 Scyphia

texturata ; fig. 20-22 Scyphia obliqua ; concha fossilis Tellinoides

porósa fig . 27 und 28 iſt Aptychus problematicus; tab . VII. fig. 29

Terebratula substriata ; fig. 32 Terebratula insignis mit ſehr deutlichen

Silificationspunkten ; tab . VIII . fig. 49 iſt Astraea helianthoides; fig. 54

Astraea microconos; tab. IX. fig . 68 Disaster carinatus ; fig. 70 Pli

catula spinosa etc. Bald nach Scheuchzer und gleichzeitig Baier erſchien

1708 zu Venedig Caroli Nicolai Langii Historia lapidum figuratorum

Helvetiae, ejusque viciniae, worin die Fundorte des Lågern- und Randen:

berges eine Hauptrolle ſpielen. Wer mit den Localitäten vertraut iſt,

erkennt in dieſem für ſeine Zeit ſo trefflichen Werke Vieles wieder nicht

minder ſicher, ja oft ficherer , als bei den meiſten neuern Schriftſtellern.

Der Verfaſſer, Luzerner Arzt, war Widerſacher der Diluvianiſten (Sonſt

und Jeßt S. 201 ). Tab. 10. fig. 2 ift Oxyrhina longidens aus dem Jura

falfe von Baden ; tab. 11 und 12 find die Schwämme (Fungites) von

Luzern und Randen . Die Feigenſteine (Alcyonia tuberosa) tab . 19 von

Luzern geben ein ſchönes Bild von der Scyphia obliqua; der Heidelbeer

ſtein (Myrtillitha 2 ) und der Odontopetra unterſte Reihe Nro. 4 find

Spongites rotula ; die Modioli stellati , Eugeniacrinites caryophyllatus

und die Gliedmaßſteinli unterſte Reihe 1–3 Eugeniacr. compressus.

Corallites reticulatus tab . 17 iſt Spongites texturatus. Entrochi pyra

midales tab. 20 Alveole von Belemnites hastatus; Entrochi columnares

Pentacrinites subteres ; Lapis stellaris major angulis obtusis Penta

crinites subangularis; Lap. stell. maj. ang. acutis Pentacr. basalti

formis; capitula radiolorum Eugeniacrinites Hoferi. Ammonis cornu

spina dentata tab . 23 ift Amm . dentatus ; tuberculis donata Amm .

inflatus. Tab. 24. fig. 1 Arieten ; fig. 2 spina acuta Amm. canali

culatus ? spina sulcata Amm. angulatus ? tab. 25. 1 ein großer Plas

nulat ; fig. 3 Amm. Lamberti. Nautilites squamatus tab . 29 von

Botſtein und Luggeren iſt N. aratus . Echinites ovarius tab . 35 ift

Cidarites coronatus y . Belemnitae maximi tab . 37 B. giganteus.

Conchites helveticus visu prodigiosus triquetrus tab. 44 ift Trigonia

costata ; Conchites imbricatus tab. 45 ſcheint Ostrea crista - Galli ;

Pectunculites minimus eine ſehr deutliche Zeichnung von Terebratula

pectunculus y von Lagern . Ostracites spinosus tab . 47 ſcheint Plica

tula spinosa. Gryphytes rugosus tab. 48 ift Gryphaea arcuata ; Tere

bratula lacunosa ſcheint eine deutliche impressa. Terebratula striata

lacunosa tab . 41. fig. 1 und 2 entſprechen wahrſcheinlich der lacunosa,

fig. 3 und 4 der varians.

Bei Baier (2. Aufl. 1758 ) ift Nautilus vulgatior tab. II . fig . 1

der wohlbekannte große frånfiſche Ammonites heterophyllus ; Ammonis

1
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cornu verrucosum tab. II. fig. 14 ein ſehr deutlicher perarmatus;

tab. III . fig . 4 wird Amm . costatus gut abgebildet und vortrefflich bes

ſchrieben ; tab . III. fig. 6 ein Falcifer der liabftinffteine ; Echinitae cor

dati tab. III . fig. 41-43 ſind ausgezeichnete Eremplare von Disaster

carinatus , und auf fig . 43 ſogar der getrennte Porenurſprung auf dem

Scheitel gut gegeben ; tab. VI. fig. 32 und 33 Ichthyoſauruswirbel ;

tab. VII. fig. 20 iſt wohl Pleurotomaria amalthei von Hersbrud , die

ihm ein quidam civis wenigſtens zum Abbilden überlaſſen hatte ; fig . 29

und 30 ift Pholadomya clathrata , fig. 32 Ostrea rastellaris Goldf.,

fig. 37 Terebratula nucleata ; tab. 8. fig. 8 Plicatula spinosa , der

vielen halbdeutlichen Sachen nicht zu gedenken.

Damit war wenigſtens in den Nachbarländern ein guter Anfang

gemacht. 1712 trat nun der Tübinger Profeſſor Medicinae Elias Came

rarius im 15. bis 18ten Briefe ſeiner Dissertationes Taurinenses epi

stolicae physico -medicae gegen Woodward öffentlich auf: da werden

uns denn bereits die Pectunculiten von Echterdingen (Terebratula rimosa),

Lapides turbinati, Cochlitae und Echinitae , Gryphiten , Musculiten,

Telliniten von Dußlingen , Urach, Balingen, Meßingen u . genannt , zum

deutlichen Beweiſe, daß man ſich die Juraverſteinerungen gut angeſehen hatte.

1715 nennt er ſchon Bebenhauſen (Ephem . Acad. nat. cur. Cent. III .

pag. 126), und als 1718 ein Dr. Strastircher aus Regensburg unter dem

Präſidium von R. Jac. Camerarius promovirt wurde (de lapidum figu

ratorum usu medico) , fann er ſich nicht genug freuen über den Anblic

To vieler naturhiſtoriſcher Sammlungen, er ſelbſt benüßt wie ſchon vor ihm

der Hamburger Dr. Spredelſen die Gelegenheit in einem Lande, wo

figurirte Steine ein gewöhnlicher Hausrath ſeien. Aber erſt im Jahre

1724 fommen ſpeciellere Abhandlungen : die eine vom Hofprediger Hiemer

(Caput Medusae, Stuttgardiae 1724), dem das Glüd eine Platte von

Ohmden aus lias & zugeführt hatte , worauf mehrere vollſtändige , Mes

duſenhäupter“ (Pentacrinites Hiemeri Kön.) lagen . Das war für jene

Zeit ein großer Fund, wenn man erwägt, daß Roſinus ( Tentaminis de

Lithozois ac Lithophytis etc. Prodromus, Hamburgi 1719) noch wenige

Jahre vorher in ſeiner an Stielgliedern überreichen Abhandlung nur ſo

Weniges von Kronenenden auftreiben_fonnte. Weiſſenſee, Abt von Blau

beuren, der die Rorallen und Schwämme von Beiningen ſammelte, ſcheint

um jene Zeit mehrere junge Theologen zum Studium , das die Wahrheit

der Moſaiſchen Schöpfungogeſchichte ſo fichtlich erhärtete, angefeuert zu

haben . Von der praktiſchen Seite griff es dagegen der unvergeßliche

Johann Georg Gmelin , Apothefer und Chemiker zu Tübingen

(1674—1728), an. Derſelbe bereiste das Land nach allen Enden, namentlich

auch, weil viele der Petrefacten als eine koſtbare Medicin galten, wie die

1
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Lapides judaici, die Belemniten, das Unicornu fossile etc. Bei dieſem

Mann , deſſen vortrefflicher Schaß von Foſſilien alles darbot , was das

lithologiſche Schwaben barg , " ſabe und lernte

Balthaſar Ehrhart von Memmingen, zuerſt Petrefacten fennen ,

und eine Frucht ſolcher Studien war die vortreffliche Abhandlung de Belem

nitis Suevicis, Leyden 1724 (2te Auflage , Augsburg 1727). Er fand

an den Belemniten aus den Eiſenerzen von Aalen (Bel . spinatus) und

am Bel . maximus (giganteus) von Thalheim den Sipho , und bewies

daraus die Verwandtſchaft dieſer råthſelhaften Refte mit Nautilus und

Spirula : „ ſo gewähre, wie ſchon Scheuchzer behauptete, das Studium des

Steinreichs dem goographiſchen großen Zuſchuß , indem es aus der Erde

bis dahin' noch nicht gekannte Thierſpecies hervorziehe. " Noch heute fann

man die Formen, welche er meinte, mit größter Sicherheit wieder erkennen :

am vollſtändigften ſeien die Eremplare, welche in den Thonen mit ver

fiesten Ammoniten vorkámen, und auf Boller Gebiet lågen Muſcheln mit

Perlmutterſchalen (braun. Jurá im Teufelsloch ), wo ſelbſt auch die Schale

der Belemnitenalveolen ähnlich wäre. Der Belemnites trisulcus (offenbar

paxillosus) ſei von allen der häufigſte, und fomme mit dem „ Cornu

Ammonis illo spinato, spira articulata“ vor , was offenbar der Amm.

amaltheus iſt. Bel . monosulcus albicans , in den Apothefen als lapis

Lyncis gebraucht, würde ſtets von jenen Terebrateln mit filberner Schale

und Ammoniten ohne Kiel und vier- oder mehrfaltigen Rippen begleitet.

Kann man das Lager des Belemnites hastatus im weißen Jura beſſer

bezeichnen ! Davon wird dann der Belemn. monosulcus aus den Thonen

mit Sdwefelfies wohl unterſchieden (B. canaliculatus und semihastatus ).

Belemn. aripistilliformis , flein und in der Mitte angeſchwollen , fomme

mit Schneđen, Ammonitenbrut und fünfblättrigen Aſterien (Pentacr. sub

angularis) vor , iſt offenbar Belemnites clavatus . Belemn. maximus,

von der Dide eines Armes , finde fich hauptſächlich in Begleitung der

gefalteten Auſtern (Ostr. cristagalli ). Vortrefflicher fann man heute nicht

beobachten , und wie viele der neueſten Schriftſteller find in ihren An

gaben weniger genau ! Ja wie weit Ehrhart ſeiner Zeit vorausgeeilt war,

zeigt die merkwürdige Abhandlung in den Act. phys. med . (Nürnberg 1748.

VIII. pag. 411 ) , wo eine ziemlich richtige Formationseintheilung kommt.

Er theilt hier Schwaben in 6 übereinanderliegende Formationen :

1 ) Suevia subterranea lithodendra Molaſſe) zwiſchen Bodenſee,

Donau und Lech. Mit Sumpfmuſcheln , Blättern und Rohlen .

2) Suevia subterranea cochlifera ( Süßwaſſerfalf ), mit landmuſcheln

in ungeheurer Menge , ſo daß man aus der gewöhnlichen Gartenſchnece

ganze Städte bauen fönne.

3) Regio tertia corallifera , um das berühmte Kloſter Blaubeuren
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1herum , wo ſie der Prälat Weißenſee, und bei Giengen , wo ſie der Dr.

von Mohr entdedt habe : Madreporen, Aſtroiten (Apiocrinitenſtiele), Aurantii

marini (Cidariten ) etc. lägen in einer gelben , wahrhaft Adamitiſchen

Erde. „Bei Heidenheim , Giengen , Diſchingen fiehet man alles , theils

Drte ſo voll von Scneden , Muſcheln , ſonderlich ſehr großen raren Co

rallen -Gewächſen und Meerſternen , als wenn einer auf dem Grunde des

Meeres ſpazieren gienge. "

4) Regio quarta offert marina ostracodermata (Seemuſcheln ).

Darunter wird nun nicht blos der Jurakalf vom Randenberge bis Baltern

am Nipf begriffen , ſondern auch die ganze Vorſtufe des lias : Nautilos

pulcherrimos Hechingenses (aratus Lias a ) ; cornua Ammonis per

grandia Offterdingensia (Arieten im Bett der Steinlad) ; Bucardites

costatos et granulatos Pfullingenses (Pholadomya Murchisoni); testacea

plurima perlacea nitenti adhuc testa vestita (braun . Jura a) , inter

que eas chamas verrucosa -pectinatas rhomboidales Bollenses (Tri

gonia navis) .

5) Regio quinta belluarum terrestrium ossibus impraegnata , er

meint die Knochen des Cannſtadter Lehmø. Ein für jene Zeit verzeihlicher

Fehler.

6) Suevia subterranea metallifera, der Schwarzwald zwiſchen Rhein

und Kinzig , an den Gränzen würde zwar einiges gefunden (Muſchelfalt),

aber der unvergeßliche Gmelin habe die Gegend von Baſel bis in's Fürſten

bergiſche nicht blos cinmal durchwandert, und dennoch wunderbarer Weiſe

keine Verſteinerungen gefunden ! Leider hatte Ehrhart feinen ebenbürtigen

Nadyfolger , ſonſt würde die Geſchichte der Wiſſenſchaft bei uns einen

ganz andern Weg genommen haben. Welches rege Leben in der erſten

Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Schwaben unter den Sammlern

herrſchte, davon gibt der geiſtreiche Reyßler ( Neueſte Reiſen , Hannover

1751 ), welcher als Hofmeiſter der jungen Grafen von Bernſtorf ſich drei

Semeſter ( 1727—28) in Tübingen aufhielt , einen höchſt intereſſanten

Beleg. Auch ein Sohn des Apothefer Gmelin, Philipp Friedrich Gmelin,

lieferte eine kleine Abhandlung mit Kupfertafeln (Commercium litterarium .

Nürnberg 1745 pag. 297). Hier wird eines Práceptor Effich's erwähnt,

der zu Bebenhauſen wohnhaft, die dortige ingens quantitas Gryphitarum ,

Pectinitarum , Asteriarum columnarium (Pentacrinites tuberculatus)

fleißig durchmuſterte und mit Hilfe ſeiner Gemahlin aus dem Württemberger

Lande eine Sammlung von 600 Species zuſammengebracht hatte. Tab. IV.

fig . 4 iſt ein deutlicher Belemnites acuarius aus dem Poſidonienſchiefer ;

tab. IV . fig. 7 Nautili maximi figura, zwiſchen Jettenburg und Bezingen

gefunden, 20 H ſchwer, N. aratus. Auf tab. III. fig. 11 wird ſein Sipho

und der kleine Bauchlobus ſchon trefflich dargeftellt, lepterer aber fälſchlich
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wie bei ſpätern Schriftſtellern als ein zweiter Sipho gedeutet. Dad

Stůd einer prächtigen Pentacrinitenfrone tab . IV. fig. 8 iſt ohne Zweifel

das gleiche, was ſpåter Rnorr I. tab . XI. c wieder abgebildet hat , und

theint dem colligatus anzugehören . Es fam in den Befiß des Dr. Rominger.

Hauptherd für Sammler blieb dennoch die Umgegend von Bolu, hier

wurden ſchon damals mit Pentacrinitenkronen und Sauriergerippen gute

Geſchäfte gemacht ( fiebe mein Programm über Pterodact. suevicus pag. 16),

ein Licentiat und Medic. Practicus Mohr entdeckte bereits 1749 volftändige

Theile von Ichthyoſaurus, beſchrieb ſie als Haifiſche, und ſichenfte fie der

Stuttgarter Gymnafialſammlung ( Jäger, de Ichthyosauri sive Proteo

sauri fossilis speciminibus 1824) , von wo fie ſpäter in das Königl.

Naturalienkabinet übergegangen und bis heute aufbewahrt ſind.

In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts geſchah für Petre

factenfunde in Schwaben außerordentlich wenig . Schriftſteller wie Geßner

(Selecta physico-oeconomica 1753. II. pag. 1 ) ; Stahl (Mineral-Charte vom

Herzogthum Würtemberg 1. c . pag. 399) ; Joh . Friedr. Gmelin (Natur

forſcher 1774 , 1ſtes Stüd pag . 87 und 4tes Stüc pag. 145) ; Storr

( Alpenreiſe , Leipzig 1784 ) ; Rösler ( Beiträge zur Naturgeſchichte des

Herzogthums Würtemberg, 3 Hefte 1788–1791 ), ſchöpften faſt nur aus

åltern Quellen ohne Sachkenntniß. Deſto mehr geſchah in Franken , wo

ein Nürnberger Künſtler, Knorr, Sammlungen von Merkwürdigkeiten der

Natur, Nürnberg 1755, herausgab. Der Jenaer Profeſſor Walch ſchrieb

einen ausführlichen Tert dazu, unter dem Titel : Naturgeſchichte der Ver

fteinerungen , als Erläuterung der Knorr'ſchen Sammlung von Merk

würdigkeiten der Natur. Bis zum Jahre 1773 ſchwol das Prachtwerk

zu drei Foliobånden an. Vieles was damals bei den verſchiedenen Samms

lern des ſüdweſtlichen Deutſchlands an Petrefacten ſich vorfand , wird

darin zum Theil ſchon ſehr gut abgebildet . Erkennt man auch nicht

alles wieder, ſo iſt doch vieles noch heute leicht zu entziffern. Ich will

daher auf Einiges hinweiſen . Mir ſteht die Holländiſche Ausgabe vom

Jahre 1773 zu Gebote.

Der erſte Theil beginnt mit Solnhofen, tab . VII. a fig . 4–6 ſind

die beiden Fucoiden aus dem Poſidonienſchiefer wahrſcheinlich von Boll ;

tab . XI. b Pentacrinites Hiemeri aus der Gmelin'chen Sammlung zu

Tübingen ; tab. XI. c Pentacrinites colligatus; tab. XXXII. wahrs

ſcheinlich ein ſchwäbiſcher Liasfiſch , Pachycormus curtus; tab. XXXVI.

fig. 1 Pentacrinites tuberculatus von Bebenhauſen ; tab. XXXVII.

Amm. communis der Poſidonienſchiefer, Mytilus gryphaeatus etc.

Der zweite Theil beginnt tab. I. mit Ammoniten , wozu nach

damaliger Sitte auch die evoluten Nautiliten mitgerechnet werden . Leider

find nur ſelten Fundorte angegeben , und das macht die genaue Bes1
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ſtimmung oft unmöglich: fig. 4 deutlicher macrocephalus , fig. 5 wahr

ſcheinlich der maculatus der Amaltheenthone, tab. I. a fig. 1 macro

cephalus, fig. 3 und 4 ſihr große annularis ? tab. A. fig . 4-6 deutlicher

ornatus, fig . 12 hircinus etc., tab. A. II. fig . 1 geftachelter costatus,

fig . 2 Lythensis, fig. 3 amaltheus, tab. A. III. fig. 1 communis aus

dem Alttorfer Muſchelmarmor des Lias ē , Varietäten des Humphrie

sianus etc., tab. A. IV *. Nautilus aratus des Lias a von Arisdorf

aus der Sammlung des Herrn Annone zu Baſel. Tab. A. IV **. fig . 2

und 3 wahrſcheinlich angeſchliffene costatus. Tab. A. V. fig. 1 coro

natus aus mittlerem braunem Jura ; fig. 6 wahrſcheinlich ein Stüd von

heterophyllus des mittlern lias , worauf jedoch die Loben wie Adern

verzeichnet ſind. Tab. B. I. a fig . 3 und 5 Trigonia costata , fig. 7

Trigon. interlaevigata , fig . 8 Trig. clavellata. Tab. B. I. e fig. 2

Plagiostoma giganteum . tab . B. IV. fig. 4 Ter. spinosa, fig. 10 Spirifer

Walcotti. Die Trochiten tab.B. VI. a bio tab.B. VII. find meiſtens unfenntlich,

Giengen in Schwaben wird mehrfach genannt , der dunfle tab. B. VI*.

fig. 5 könnte wohl Trochus anglicus ſein . Tab. C. VIII. Nerineen.

Tab. D. I. Ostrea cristagalli aus Schwaben , tab. D. I*. dieſelbe aus

Baſelland. Tab . D. II. fig. 5—7 das verſteinerte Lorbeerblatt iſt Ostrea

hastellata wahrſcheinlich aus Schwaben. Tab. D. III. fig. 1 und D. III . a

fig . 1 u. 2 Gryphaea arcuata. Tab. D. VI. fig. 1 u. 2 Ostrea eduli

formis. Tab. D. VII fig . 7 u. 8 Plicatula spinosa ? Tab. D. XI.

u . XII. fig. 1 Ostrea pectiniformis. Tab. E. fig. 2 u. 3 Cidarites

coronatus y, fig. 4 u. 5 coronatus ε. Tab. E. II. fig. 1 u. 2 Echinus

lineatus, fig. 3 hieroglyphicus, fig. 4 Cidarites crenularis , fig. 5

Diadema subangulare, fig. 6 u. 7 Galerites depressus. Tab. E. III..

fig. 3 u . 4 Nucleolites patella , fig. 6 Disaster ellipticus. Tab. F.

folgen die Schwämme und Korallen aus der Sammlung des Annone in

Baſel. Die Reihe beginnt Scyphia cylindrica von Pfäffingen. Tab. F. I.

fig. 1–6 Spongitenknospen, fig. 7 u. 8 Siphonia radiata . Tab. F. II.

Chaetetes polyporus. Tab. F. III. fig. 1 Cnemidium Goldfussii;

fig. 5 Spongites lamellosus. Tab. F. V. fig. 1 Astrea limbata . Tab.

F. VI. fig. 1 Astraea microconus Goldf. Tab . F. VII. fig . 1-3

Tragos rugosum Goldf., fig . 5 Spongites reticulatus. Tab. F. VIII.

fig. 2–5 Astrea confluens. Tab. G. Lithodendron plicatum . Tab. G.

I. fig. 1 Lithodendron trichotomum . Tab. G. II — G. IV. Wurzeln

von Apiocriniten . Tab. I. fig. 2–4 Belemnites giganteus. Tab. I*.

fig. 1–3 Belemnites acuarius. Tab. 1**. fig . 3 u. 4 u. Tab. I. I.

Anthophyllum obconicum. Tab. K. II. fig. 3 Pecten aequivalvis ,

fig. 4 Pecten textorius ? fig . 6 Plagiostoma semicirculare.

Der dritte Theil handelt von Hölzern und Steinfohlenpflanzen.

.
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Angehängt ſind noch Supplemente. Darauf enthält tab. V. a fig . 4 u . 5.

Trigonia navis. Tab . V.c fig . 2 Goniomya , fig . 5 Pleurotomaria

amalthei, fig. 6 Pecten aequivalvis. Tab. V. d fig. 2 Belemnites

digitalis , fig. 4 Plagiostoma Herrmanni. Tab. V. e fig. 2 Pinna

Hartmanni, fig. 5 u. 6 Aptychus problematicus. Tab. VI . fig. 2

Ammonites amaltheus, fig . 3 Ammonites opalinus. Tab. VII. e fig. 4

Apiocrinites Milleri. Tab. VII. g fig . 8 Pentacrinites scalaris. Tab. IX. h

fig. 8–12 Sphaerites tabulatus.

Den weſentlichften Antheil aus der Juraformation verbanfte das

Wert der Sammlung des Dr. d'Annone zu Baſel , bekannt durch die

vortrefflichen Zeichnungen in den Acta Helvetica physico -mathematico

botanico -medica 1760 Vol . IV. tab. 14. Dafelbft ift fig. 1–3 Dis

aster ellipticus, fig. 4–6 Spirifer Walcotti, fig. 7 u. 8 Ostrea Crista

Galli , fig . 7 Astrea cavernosa. In dem gleichen Bande pag. 169 ſteht

die öfter genannte fleißige Abhandlung von J. Hofer, Sohn des Dr.

Hofer zu Mühlhauſen , de Polyporitis vel Zoophytis petrefactis. Da

findet man auf vier Tafeln Encriniten, Pentacriniten, Apiocriniten, Eugeni

acriniten in reicher Auswahl. Au Pentacrinites subteres tab. VI.

fig. 30 u . 31 aus dem weißen Jura von Randen ſcheint dabei zu ſein . '

· Unter andern werden öfter erwähnt Entrochi Heydenheimenses, Tubin

genses , Reutlingenses , Echterdingenses , Bollenses etc. Nicht blog

die tonnenförmigen Glieder des Eugeniacrinites Hoferi tab. VI. fig. 25

u. 26, ſondern auch ſchon der Eugeniacrinites coronatus tab. VI. fig . 74

und andere Seltenheiten werden abgebildet. Fr. Zwinger zeichnet bereits

(Acta Helv. III. tab. VIII. fig . F.) Trigonia clavellata ; der Eßlinger

Arzt Schlotterbet in ſeiner Abhandlung über Württembergiſche Land- und

Süßwaſſerſchneden (1. c. tom . V. pag. 275 tab. III. B. fig. 34-37),

halt die Gryphaea arcuata für eine verſteinerte landſchnece, und heißt

fie cochlea bihelix . Ja welche Thätigkeit im Sammeln von Petrefacten

die Schweizer Naturforſcher an den Tag legten , das geht am flarſten

hervor aus Andrea's Briefen aus der Schweiz nach Hannover geſchrieben

in dem Jahre 1763 (Zweiter Abbruck 1776) : Gefner, Lavater, Scheuchzer

" Hofer nennt ihn pag . 193 Trochita cylindricus axe rotunda , basi , pentaphyllo

striis circumdato , notata. Dieß iſt nun gleich für d'Orbigny genug (Prodrome I.

pag. 383 ), ſtatt des Goldfußiſchen Namen subteres den neuen cylindricus d'Orb. (!)

einzuführen. Dabei wird aber überſehen , daß Hofer alle runden Crinoideenſpiele mit

demſelben Namen belegt , und fünfzehn verſchiedene Nummern ausdrüdlich mit den

Worten „ Trochita cylindricus “ beginnt. Wollte man alſo auf Hofer zurückgehen , ſo

müßte offenbar die erſte Nummer pag. 188 Trochita cylindricus heißen , worunter die

Stiele deo Encrinites liliiformis aus dem Muſchelfalfe gemeint. Wenn die Wiſſenſchaft

ctwas Höheres als Namengeberei iſt, kann man nur mit Bedauern auf ſolches Treiben

herabſehen. Und warum die ältern Scheuchzer pag . 2 und lang pag. 3 übergehen ?

2
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3

in Zürich, Amman in Schaffhauſen , de Luc in Genf , Lang in Luzern,

vor allem aber waren die Bafeler thấtig , die ſich in dem „ Verſuch einer

Beſchreibung hiſtoriſcher und natürlicher Merfwürdigkeiten der Landſchaft

Baſe Stück I–XXIII. von 1748—1763“ eines der ſchönſten Denkmåler

geſeßt haben . Darin wurden auch die Petrefacten von dem Bürger und

Künſtler Bawier beſchrieben und abgebildet. Auch Andreå gibt einige

vortreffliche Proben : tab . I. fig. h . Cidarites nobilis mit den Rauwerk

zeugen , fig. i . Pentacrinites pentagonalis ; tab. III. fig. e. iſt die Scyphia

articulata al8 Alcyonium geniculatum von Randen vortrefflich be

ſchrieben . Tab . V. fig. f. Cidarites coronatus y. Tab. VI. Penta

crinites subangularis von Bou.

Leider war es um jene Zeit noch nicht Sitte , jede Species mit zwei

Namen nach Linnés Weiſe zu benennen , ſondern man hielt ſie durch

eine kleine Beſchreibung feſt, was freilich das Erkennen oft ſehr erleichtert,

aber für Citationen etwas beſchwerlich fällt. Wie gut man jedoch das

Ganze überſah, das zeigt ſchon Scheuchzer im Museum diluvianum vom

Jahre 1716 mit 1513 Nummern , und beſonders Jac. Theod. Klein in

ſeiner Sciagraphia lithologica curiosa, seu lapidum figuratorum no

menclator, Gedani 1740 , ein langes Regiſter von allem damals Bes

fannten . Wenn die ſpätern Nomenclatoren gerecht gegen ihre Vorgänger

geweſen wären , ſo hätten ſie ſorgfältig das erſte Beſtimmungswort der

alten Beſchreibungen wählen und dann den Namen des erſten Entdeders

dazuſeßen müſſen . Zuweilen verfuhr man zwar in der Wahl der Namen

etwas genau , reßte aber dann doch ſtatt des Entdecers ein nobis da:

hinter. Schon Brugière verfiel 1789 (Encyclopédie méthodique. Hi

stoire naturelle des Vers) in dieſen Fehler. Derſelbe handelt 3. B. Tom. I.

pag . 28—43 die Ammoniten ab , bei den 23 Species ſind nur vier , wo

deutſche Schriftſteller nicht citirt werden . Lang nennt (hist. lap. tab. 23

fig. 1 u. 2) einen abgeriebenen Ammonit aus dem weißen Jura Ammonis

cornu laeve , Brugière 80 Jahre ſpäter Ammonites laevis Nob. Lang'8

Ammonis cornu crista dentata (hist. lapid. tab . 23 fig. 1 u. 2 ohne

Widerrede richtiger als bei d'Orbigny Paléont. franc. terr. jur. tab. 197.

fig . 5) ſollte Ammonites dentata Lang heißen , ſtatt deſſen benennt ihn

Brugière Ammonites crenata Nob. Denn da die Namen doch wohl

nur dazu da ſind , daß man die Sache nicht verwechſele, und eine Ver

wechſelung mit Citirung der Figur unmöglich wird, fo ſcheint es der Mühe

werth, darüber nachzudenken, wie man die alten Entdecer wieder zu Ehren

bringe . Wie leicht wir durch den Namen ungerecht gegen die Urheber

werden , zeigt das Geſchlecht Ammonites, deſſen Begründung Alc. d'Or

bigny (Paléont. franc. terr. jur. tom. I. pag. 183) furzweg dem Brugière

zuſchreibt, als wenn nicht ſchon Breynius (de Polythalamiis 1732 pag . 20)

>>
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fich des Namens bedient hätte. Allein man zog den alten claffiſchen

Cornu Ammonis vor, zumal da Agricola (Baſel. Audg. 1657 pag. 703)

unter Ammonites den Rogenſtein verſtand (Klein, Sciagraphia pag . 16),

Der im vorigen Jahrhundert ſchon eine große Rolle ſpielte, weil man ihn

für verſteinerte Fiſch- oder Kreb8- Eier hielt. Es gibt Schriftſteller , die

in naturwiſſenſchaftlichen Dingen niemals den gleichen Namen für Ver

ichiedenes wollen , dieſe müßten conſequenter Weiſe Ammonites verwerfen .

Allein dieß dürfte heutigen Tages kaum noch möglich ſein . Man muß

ſich eben in ſolchen untergeordneten Fragen eingewurzelten Gewohnheiten

fügen .

Jede Nation wird am beſten thun , wenn ſie ſo viel als möglich

denjenigen folgt , die Bahn brachen, und dieß iſt für uns Deutſche Schlot

heim durch ſeine „ Beiträge zur Naturgeſchichte der Verſteinerungen in

geognoſtiſcher Hinſicht“ ( Leonhard, Taſchenbuch für die geſammte Mine

ralogie 1813 , Jahrg. VII. pag. 3—134) und „die Petrefactenfunde auf

ihrem jebigen Standpunkte, Gotha 1820. “ Mag auch namentlich in der

erſten Abhandlung noch vieles verwechſelt werden , ſo leuchtet doch aus

dem Ganzen der Sachkenner hervor. Daher ſind denn auch ihm alle

Heroen des Fachs , Buch , Goldfuß , Bronn 2. gerne gefolgt , und die

Nachbarvölfer thaten zum Theil lange desgleichen. Man hatte fich an

die Benennungen gewöhnt, und bei der Schwierigkeit ſicher den erſten

Namen zu treffen , ſollte man nicht ſogleich wieder zum Tauſch ſchreiten.

Aber leider ſcheinen Viele dieſe Schwierigkeit gar nicht zu erkennen , denn

ſonſt fönnte man nicht begreifen , wie ſelbſt die gründlichſten deutſchen

Forſcher ſogleich mit dem Winde ſegeln , der von Frankreich herüberweht.

Bronn hatte , wie man in Deutſchland gewohnt war , in der erſten Auf

lage ſeiner gelehrten Lethaea geognostica 1837 I. pag. 434 die Namen

Amm . amaltheus und costatus angenommen , in der zweiten vom Jahre

1851 pag. 332 mußten ſie jedoch, wahrſcheinlich auf d’Orbigny's Autorität

hin , der franzöſiſchen Benennung margaritatus und spinatus weichen.

Man traut ſeinen Augen faum ! Dieſe alten deutſchen Formen, an deren

Entdedung durch Bauhin, Scheuchzer und Baier fich der Ruhm deutſcher

Aufmerkſamkeit auf Dinge knüpft, die andern Völkern vielleicht noch lange

verborgen geblieben wären , ſind und damit ich möchte ſagen entäußert.

Aber ſehen wir die Sache genauer an ! Ammonites spinata Brugière

(1. c. Nro . 14 ) fou Ammonites franconicus Schloth. Taſchenbuch VII.

pag. 101 = costatus Rem. ſein , den Scheuchzer ſehr deutlich abbildete

( Baier, Suppl. Oryct. noric. tab . IV . fig. 1 ) , mit dem Bemerken , daß

er nicht in der Schweiz vorkomme , und den er auch trefflich als Cornu

Ammonis spinatum spina nodosa ex argilla Altorffina (Museum diluv.

Nro. 120) charakteriſirt. Nun citirt aber Brugière für ſeine spinata den

1
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Cornu Ammonis spinatum , spina binos inter sulcos eminente ( Scheuchzer,

Museum diluv. Nro. 119) , welchen Scheuchzer ausdrüdlich mit einem

Stern verſehen , ex comitatu Badensi im Canton Aargau anführt.

Scheuchzer meint hier entſchieden nicht den costatus , ſondern irgend eine

andere gefielte Form , vielleicht den dort im mittlern weißen Jura häufig

vorkommenden Amm . alternans . Auf dieſen fönnte zwar auch die Be

ſchreibung von Brugière paſſen , wenn er ſagt, daß ſeine größten nur

12 linien im Durchmeſſer hätten, und daß fie bei den Pariſer Kaufleuten

fich häufig fänden. Doch iſt bekannt, daß aus dem Depart. Lozère allerdings

verkieste Coftaten oft von dieſer Größe gebracht werden , was aus Franken

und Schwaben nicht geſchieht. Nun citirt aber Brugière wieder einen

Ammonites prima, Allioni oryct. pedem. Spec. pag. 52 , als ſynonym ,

er ſoll bei St. Stephano in den Piemonteſiſchen Alpen vorkommen , aber

wer hat jenſeits der Alpen jemals unſern ächten deutſchen costatus ge

ſehen ? Endlich ſtimmt auch die Figur bei Bourguet (Mémoires p. s. a

l'histor. nat. des Petrifications 1742 tab. 41. fig . 272) feineswego,

eine Copie von Scheuchzer muß man fie um ſo mehr für etwas anderes

halten , als ihr gerade der åchte costatus mit fnotigem Kiele (à épine

élevée et noüluse fig. 273 u. 274) in Beſchreibung und Zeichnung

gegenübergeſtellt wird . Aber geſeßt auch , dieſer ſtimmte, ſo fann man

dennoch nicht behaupten , Brugière habe ſchon den ächten costatus erkannt.

In Frankreich hatte man feine Ahnung von der Wichtigkeit dieſer Am

moniten. Das haben erſt deutſche Petrefactologen erfannt. Wie wenig

pedantiſch verſeſſen jedoch man bei uns auf Benennungen war, das zeigt

Schlotheim . Obgleich er 1813 den alten Baier’iden Namen franconicus für

den „ ſogenannten Roburger Ammoniten“ feſtgeſtellt hatte, ſo nimmt er doch

1820 (Petrefactent. pag. 68) den beſſern Reineđe’ſchen costatus ſofort

an , weil offenbar erſt durch leßtern Schriftſteller alle Dunfelheiten der

Species gehoben waren. Denn , feßt Shlotheim bedeutungsvoll hinzu,

,, außer den von Reineđe und Knorr gelieferten Zeichnungen ſei er durch

gångig unrichtig abgebildet." In der That darf nod Reinecc's fleines

Buch (Maris protagaei Nautilos et Argonautas, Coburg 1818 ), was

die Ammoniten des Mainſchnittes bei Banz behandelt , den beſten zur

Seite geſtellt werden . Es übertrifft alle gleichzeitigen Arbeiten ! Daran

muß man feſthalten , ſoviel es thunlich iſt.

Was den Ammonites amaltheus anlangt , ſo citirt Schlotheim

( Taſchenbuch VII. pag. 101 ) Knorr Pars II. tab. A. II. fig. 3 , der

zwar nicht ganz beſtimmt gedeutet werden kann, aber aus der Petrefacten

funde pag. 66 geht hervor, was er meint. Anfango ſchied er davon

margaritatus Montfort ( Taſchenbuch VII. pag. 101 ), aber in der Petre

factenfunde pag. 66 warf er ſie wieder zuſammen , und da Montfort

1

1

1
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(Conch. syst. 1808 pag. 90 ) ſie Amaltheus margaritatus genannt hatte,

jo behielt Schlotheim ſehr paſſend den erſten Namen Amaltheus bei. Bei dieſer

Benennung muß es um ſo mehr verbleiben , als man ihn in Deutſchland

zuerſt durch Baubin 1598 erkannte und durch d . v . Buch'8 meiſterhafte

Begründung der Ammoniten - Familien (über Ammoniten pag. 12) die

Sade in ganz gleicher Weiſe wieder aufgenommen iſt. Hätten die Fran

joſen ſich früher gerührt, die Zweifel zu heben , ſo würde man in Deutſch

land gewiß ihnen gefolgt ſein , jeßt kann man den Namen Amaltheen,

der mit der Benennung amaltheus auf's Innigſte zuſammenhängt, doch

nicht in Margaritaten verwandeln. Soviel hängt von einem alten Namen

nicht ab , zumal wenn ſie von ſo flüchtigen Beobachtern , wie Montfort,
tommen .

Mag es ſich nun aber damit verhalten wie da wolle, ſo gab jeden

fals Schlotheim einen neuen großen Impuls , der auch in Württemberg

auf Schübler, Hehl, Jäger uc . ſeines Einfluſſes nicht verfehlte. Mit den

Wirbelthieren beſchäftigte ſich hauptſächlich Herr Prof. Jäger, an Cuvier

anknüpfend , de Ichthyosauri sive Proteosauri fossilis speciminibus,

Stuttgart 1824 und über die foſſilen Reptilien Würtemberge, Stuttgart

1828. Für die Muſcheln zeichnet ſich die „ Ueberſicht über die Verſteine

rungen Würtembergs “ von Secretar Stahl aus ( Correſpondenzblatt des

Württembergiſchen landwirthſchaftlichen Vereins 1824 , Bd. VI. pag. 1 ).

Wir finden darın mehrere neue wohlbegründete Species , wie Belemnites

clavatus , tenuis , compressus, teres , Ammonites bicostatus, Arca

cites rostratus, Spongites clavarioides, Alcyonites costatus und mam

millosus. Freilich wird Solotheim oft fühn gedeutet , ſo iſt Trochus

politus ein Sternfern von Pleurotomaria anglica und Turbinites trochi

formis ein Prachteremplar von Pleurotamia amalthei, ob dieſe aber

mit den Schlotheimiſchen Eremplaren ſtimmen , kann nur in ſeiner Samm

lung zu Berlin ausgemacht werden . Es iſt zwar nach dem Tode Schlot

heim's 1832 ein „ Syſtematiſches Verzeichniß der Betrefacten -Sammlung

des verſtorbenen wirklichen Geh. -Raths Freiherrn v. Schlotheim “ zu Gotha

erſchienen, allein daſſelbe iſt höchſtens für die Fundorte ergänzend, ſo daß

es zu wünſchen wäre, es würde hierüber nochmals Licht verbreitet.

Major v. Zieten (die Verſteinerungen Württembergs , oder natur

getreue Abbildungen der in den vollſtändigſten Sammlungen , namentlich

der in dem Rabinet des Oberamts -Arzt Dr. Hartmann befindlichen Petre

facten , Stuttgart 1830—34) leiftete für Schwaben in unſerem Jahr

hunderte , was Knorr für Süddeutſchland im vorigen , er lieferte gut er :

tennbare Abbildungen. Freilich werden die Fundorte viel verwechſelt, doch

mit Hilfe der Jüumination fann man das Meiſte unzweifelhaft deuten,

daher müſſen wir von ihm als Grundlage ausgehen, und wie viel ſchon
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in jener Zeit geſammelt vorlag , das zeigt die Syſtematiſche Ueberſicht der

Verſteinerungen Württemberg8 , mit vorzüglicher Rüdſicht der in den Um

gebungen von Boll fich findenden von Dr. Friedr. Hartmann ( Sohn des

berühmten Sammlers) , Tübingen 1830 , ſo manche falſche Beſtimmung

auch darin vorkommen mag. Was wir in Zieten nicht ſidyer deuten

können , iſt für uns ſo gut als verloren , da die Originale theils zerſtreut

und abhanden ſind, theils in's Ausland an die Univerſität Leyden famen .

Am Ende meines Flözgebirges Würtembergs habe ich eine Berichtigung

verſucht. Ich will hier nur Einiges mir nicht ganz Sichere andeuten :.

Amm . biarmatus 1.6 ftammt wahrſcheinlich aus dem Drnatenthon

von Stuifen ; Amm. costatus 4. 7 iſt wahrſcheinlich nicht aus Württemberg;

Amm . ziphus 5. 2 fönnte wohl ein verwittertes Eremplar aus Lias B

ſein , ob ich gleich auch einmal etwas ähnliches aus dem Numismalis

mergel erhalten habe ; Amm . subfurcatus 7. 6 ſtammt wahrſcheinlich aus

der Hamitenſchicht des braunen Jura 8 ; Amm . maeandrus 9.6 iſt wohl

oxynotus : Turritella undulata 32. 2 iſt mir in ſolcher Schönheit un

befannt ; Terebr . marsupialis 39. , wahrſcheinlich aus der Pfilonotus

Region ; Pecten papyraceus 53. 5 iſt ein Spondylus velatus aus dem

Poſidonienſchiefer, über Pect. acuticostata 53. , bin ich nicht ganz ſicher.

Die erſte umfaſſende Arbeit über die Schichtenfolge der Juraformation

Schwabens unternahm Graf Friedrich v . Mandelsloh, ſie erndtete bei der

Verſammlung der Naturforſcher Deutſchlands zu Stuttgart im September

1834 großen Beifall, und erſchien ſpäter in franzöſiſcher Ueberſeßung:

Mémoire sur la constitution géologique de l'Albe du Wurtemberg

(in den Memoiren der Straßburger Akademie ). Was H. v . Alberti mit

Beihilfe Prof. Schüblers (Gebirge des Königreichs Würt. , Tübingen 1826)

früher nur furz angedeutet hatte , daß erſchien hier nun in einem ſorg

fältigen Durchſchnitt, verglichen mit Engliſchen und Franzöſiſchen Forma

tionen . Wenn man freilich denſelben vergleicht mit dem , welden ein

Zuhörer von mir , Hr. Forſtamtscandidat Pfizenmayer nach dem Flog

gebirge Württembergs zuſammengeſtellt hat ( Zeitſchrift der deutſchen Geolog.

Geſellſchaft 1853) , ſo wird man faum im Stande ſein , beide auch nur

nach ihren wichtigſten Gliedern zu . parallelifiren. Daſſelbe gilt , nur in

ganz anderer Weiſe, von dem weniger detaillirten Blatte, welches Leopold

v. Buch ſeiner geiſtreichen Arbeit über den Jura in Deutſchland “ (Abhandl .

der Berl. Afad . der Wiſſenſchaften 1839) beigegeben hat. Doch erfennt

man hier die drei großen Schnitte: Lias , braunen und weißen Jura

wieder, wenn auch in den Unterabtheilungen ſelbſt die wichtigſten Muſcheln

an falſcher Stelle ſtehen . Solche Verſuche beweiſen zur Genüge , wie

ſchwer es hielt, ſelbſt die einfachſten Gebirgslager treu darzuſtellen. Denn

daß der ſchwäbiſche Jura in Beziehung auf Ordnung ſeiner Schichten zu
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den leichteſten gehört , davon habe ich mich vielfach überzeugt. Bei ſo

bewandten Umſtänden war nun auch nicht anzunehmen , daß man in

Norddeutſchland , Frankreich und England glüdlicher im Verfertigen von

Durchſchnitten geweſen ſei . Gleich die erſten Unterſuchungen, namentlich

im Lias , wo die wichtigſten Glieder gänzlich überſehen waren , mußten

mich von der gewöhnlichen Eintheilung ablenken . Und wie die Natur

uns ſelbſt am beſten führt, wenn wir nur im Beobachten mit Tact fort :

íbreiten lernen, ſo wird auch jeder Renner zugeben müſſen , daß die

ichwäbiſchen Juraberge unſerm Einblic fich am treulichſten erſchloſſen haben.

Denn obgleich keiner von der Unvollfommenheit menſchlicher Arbeiten mehr

durchdrungen iſt, als der Verfaſſer felbft , ſo wird man doch das eine

ihm nicht ſtreitig machen können , daß darin die Vertheilung der Jura

muſcheln ſcharfer und ſicherer aufgefaßt iſt, als von irgend einem Vor

gånger , und daß erſt damit eine eigentliche Discuſſion über dieſen ein

faden und doch ſo ſchwierigen Punkt eröffnet wird. Hauptſächlich beziehe

ich mich auf folgende drei größern Werke :

1 ) Das Flözgebirge Würtemberge. Tübingen 1843 und 51 .

2) Die Petrefactenfunde Deutſchlands, von der bis jeßt die Cephas

lopoden mit 36 Foliotafeln vollſtändig erſchienen find. Tübingen 1845-49.

3 ) Das Handbuch der Betrefactenfunde mit 62 Tafeln. Tübingen 1852.

Fielen auch die Zeichnungen nicht immer ſo aus , wie ich gewünſcht

hätte , ſo iſt doch damit ein Material gegeben , auf das ich mich beziehen

darf, ſo daß die Zugabe der Zeichnungen unſeres neuen Werkes in einen

mäßigen Rahmen gedrängt werden fonnte .

Nach Erſcheinen des Flözgebirges haben mehrere meiner jüngern

Freunde und Zuhörer auf nachbarlichem Boden wieder aufgeſucht, was

ich zum Theil ſelbſt ſchon in jenem erſten Entwurf angedeutet hatte. Mit

dem Vergleich tritt aber ein neues erſchwerendes Element hinzu , und man

muß einen Theil der Schärfe aufgeben , um überhaupt Anhaltspunkte zu

gewinnen . Dazu kommt noch die Gefahr , daß man im fremden Lande,

ſofern man in Sammlungen großer Städte ſeine Studien macht, gar leicht

mit Anderer Augen ſteht. Ehe wir nur mit dem Felde vertraut werden,

wächst ſchon eine ſolche Arbeit ſo rieſenhaft an , daß man fich gleich von

vornherein geſtehen muß , nur der Eingeborne fann da etwas leiſten.

Welche langjährige Erfahrung gehört dazu , um die zerſtreuten Glieder

des norddeutſchen Lias in ein ſo vortreffliches Ganze zu verweben , wie

das Hr. v . Strombed ( Zeitſchrift, Deutſche Geol . Geſellſch. 1852 Bd. IV.

pag. 54 und 1853 Bd. V. pag. 1 ) gelungen iſt. Aehnliche Mono

graphien müſſen wir zuvor von den verſchiedenſten Juraprovinzen Deutſch

lands , Helvetiens , Frankreichs und Englands haben , bis wir Reſultate

hoffen dürfen , die unſerem Standpunkte angemeſſen find. Wer jedoch

.
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außerhalb dieſer Arbeiten ſteht, wer nicht in Schwaben Zeit und Gele:

genheit zum Sammeln hat , dem erſcheinen die Details gar leicht über

mäßig, und er begrüßt mit Freuden Zuſammenſtellungen, die ihn in weitere

Kreiſe führen. In dieſem Sinne zeichnen ſich die Arbeiten von Dr. Ro

minger ( Vergleichung des Schweizer Jura's mit der Württembergiſchen

Alp , Bronn's Jahrb. 1846 pag. 293) , Dr. Fraas ( Verſuch einer Ver:

gleichung des deutſchen Jura'o mit dem franzöſiſchen und engliſchen, Jahr

buch 1850 pag. 139) , und Dr. Rolle ( Verſuch einer Vergleichung des

norddeutſchen Lias mit dem ſchwäbiſchen , Hamburg 1853) vortheilhaft

aus , namentlich iſt die Gewandtheit in der Fraas'ſchen Darſtellung zu

rühmen , die auch bald ihre volle Anerkennung gefunden hat (Naumann,

Lehrbuch der Geognoſie II. pag. 809). Freilich muß man darin nicht

mehr erwarten , als die Stige junger für ihre Sache begeiſterter Beobachter,

die durch mehrjähriges Sammeln mit den Schichten ihres Landes vertraut,

draußen die Sachen ähnlich wieder fanden. Die Schwierigkeiten pflegen

fich erſt einzuſtellen , wenn man die Orte zu wiederholten Malen ſieht,

aber es iſt damit doch ein guter Anfang gemacht, worin freilich nur der

tiefer Eingeweihte den Fortſchritt wieder erfennt. Um Compilatoren , die

vielleicht nie mit offenen Augen eine Jurajchicht angeſehen haben, fümmert

man ſich nicht (Vogt , Lehrbuch der Geologie und Betrefactenfunde,

2te Auflage). Habe ich auch beim Entwurf des Flözgebirges Württembergs

beiläufig der Nachbarländer gedacht, ſo war doch mein Hauptzwed der :

bei uns einen feſten und ſichern Boden zu legen , auf welchem man fort

bauen fönne. Daß dieß bis auf gewiſſen Grad für die Juraformation

erreicht iſt , dafür liefern Sammler und Sammlungen den Beweis , denn

unſere Eintheilung hat ſo ſchnell Wurzel gefaßt, daß das allein ſchon für

die Naturwüchgſikeit der Methode ſpricht. Namentlich haben auch Un

gelehrte aus dem Volf, wie Hildenbrand zu Dürnau, Oberamts Göppingen,

Gutefunft in Ulm 1c. , ſich mit der Eintheilung ſo vertraut gemacht, und

mit ſolchem Geſchid geſammelt, daß das nicht ohne weſentlichen Einfluß

auf die weitere Ausbildung der Sache ſein wird. Glüdlicher Weiſe fißt

Hildenbrand gerade auf dem Boden, der ſchon durch Bauhin flaffiſch ge

worden iſt, und was ſpäter Dr. Hartmann und die Wittlinger zu Hei

ningen ſammelten , was die Badegäſte zu Boll davon trugen , das wird

jeßt mit einer Sicherheit ausgebeutet , wovon die Frühern feine Ahnung

hatten. Dem Gelehrten iſt es da bequem gemacht: er darf nur hin

gehen , die Sammlung durchmuſtern , um in wenigen Stunden eine Be

lehrung davon zu tragen , die er ohne dieſe Hilfe durch Monate lange

Mühe ſich ſelbſt faum hätte an Drt und Stelle erwerben fönnen . Außer

einer umfaſſenden Abhandlung über den mittlern lias (Würt. naturw.

Jahreshefte 1853, X.) von Dr. Dppel, die zum Theil auf jenem flaffiſden
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Boden geſchöpft iſt, wurde wenig geſchrieben. Sie iſt ganz in meinem

Sinne verfaßt und beruht auf vieler eigener Anſchauung, erfuhr aber dennoch

von Nichtfennern unbillige Urtheile (Zarnce, Literariſches Centralblatt

1854 pag. 129) , als wenn man in Hale fich Raths erholen müßte,

wie man in Schwaben ſeine Formationen eintheilen ſolle. Keinem find

die Doppelnamen mehr zuwider als mir, und doch weiß ich es nicht

anders zu magen. So lange man wenig hat, geht alles mit einem

Namen gut. Nun tritt uns aber beim Selbſtſammeln der ganze Formen

reichthum entgegen , man weiß fich vor Zwiſchengliedern nicht zu retten,

fiebt daß alles einem Ganzen angehört; da muß man am Ende ſo viel als

möglich durch Beinamen die Species wieder in Verbindung bringen.

Leider kann ich auch durch dieſen Entwurf noch nicht im ganzen

Umfange darthun , wie nach allen Seiten hin die Species unter einander

zuſammenhängen , und alle unſere Schnitte nur fünſtlich ſind. Das bes

halte ich einem ſpätern größern Werke vor. Zunächſt wollte ich nur dem

Sammler ein practiſches Buch in die Hand geben. Der Renner wird

gar bald merken , daß die Schärfe unſerer Eintheilung, die lediglich auf

Selbſtbeobachtung beruht, vollkommen in der Natur der Sache begründet

ſei. Wer nicht im Stande iſt, uns zu folgen , kann auch nicht ſammeln .

Man hat wohl viel minutiöſere Durchſchnitte gemacht, aber eine treuere

Darſtellung einer großen Formation , die Schritt für Schritt jene auf

einander geſchichteten Geſchöpfe verfolgte und uns vorführte, beſißen wir

nicht. Inſofern ſollen unſere ſchwäbiſchen Schichten andern als Muſter

dienen . Ja ich gehe noch weiter. Wir können in der Petrefactenkunde

die Species nicht fo feft begründen , wie das in der lebenden Welt

bei Pflanzen und Thieren der Fall iſt, ſchon die Verſtümmelung der Reſte

låßt das nicht zu . Um nun nur mit einiger Sicherheit zu erfahren, was

einander gleich oder ungleich ſei , müſſen wir vor allem wiſſen , was zu

ſammen mit einander gelebt habe. Die beſten Werke der neueſten Zeit,

wie die von Goldfuß, Bronn, d'Orbigny , Davidſon u . , laſſen hier nur

zu fühlbare Lüden , und doch ift feine Sicherheit in der Beſtimmung

möglich, wenn ich nicht genau die Schicht weiß , welcher das Geſchöpf

entnommen wurde. Bereits im Handbuch der Petrefactenfunde habe ich

Sorgfalt darauf gewendet , ſo viel als nur möglich ſolche Punkte feft

zuſtellen , ießt aber wird das die Hauptaufgabe. Wenn ſchon das Flöz

gebirge Würtembergs nicht ohne Einfluß auch auf die Darſtellung fremd

ländiſcher Gegenden geblieben iſt, wie die gefrönte Preisſchrift von Chapuis

und Dewalque über den luremburger Jura (Mémoires couronnés de

l'Acad. Roy. Belgique 1851-53 , tom . XXV. 1854) beweist , ſo wird

die gegenwärtige Darſtellung in Folge der Zeichnungen fich um ſo leichter

Freunde erwerben fönnen. Nur von einer Seite, wo ich es am wenigften

Duenftedt , Jura. 1. ffrg. 2
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erwartet hätte , erfuhr ich den bitterften und ungerechteſten Widerſpruch :

von Alcide d’Orbigny , nicht blog in ſeiner Paléontologie , ſondern im

wegwerfenften Tone im Prodrome de Paléontologie, Paris 1850. Gern

hätte ich auf ſeine Eintheilung Rüdſicht genommen, allein eine Darſtellung,

die durch Leichtfertigkeiten und Fehler ſo entſtellt iſt, muß auch da Mißs

trauen erregen , wo ſie vielleicht Recht haben kann. Wer müßte nicht

ftaunen , wenn er zieten’s Spirifer ostiolatus aus dem Uebergangsgebirge

der Eifel in der 8. Étage Liasien aufgeführt fieht. Bei ſolchem Mangel

an allem naturhiſtoriſchen Blic muß es freilich klar werden , daß troß

meiner Auseinanderſeßung (Cephalop. pag. 83) die kranken und ein wenig

ercentriſchen Ammonitenſcheiben von Augy -sur-Aubois ( Cher) immer noch

als eine beſondere Abtheilung von Turriliten (Prodrome I. pag. 213)

feſtgehalten werden konnten. Obgleich Meß und Gundershofen nicht in

Württemberg liegen (Prodrome XXIII.), ſo weiß denn doch jeder Anfänger,

daß die weltbekannte Trigonia navis ( Prodr. I. 235 ) aus braunem Jura a

nirgendo unter dem Poſidonienſchiefer (Toarcien) im mittlern Lias (Liasien)

lagert. Wo ſolche Verſtöße noch Plaß finden, da darf man feine Sicherheit

für feinere Unterſchiede erwarten : ſo hätte z. B. Pentacrinites suban

gularis ſowohl in's Liasien als Toarcien gehört , wenn man aber wie

d'Orbigny fasciculosus Knorr P. I. tab. XI. b aus dem Fleins der

Poſidonienſchiefer von Bollensis Knorr P. I. tab . XI . c aus dem Hainzen

unter dem Fleins ſcheidet, ſo müſſen beide im Toarcien ſtehen, jedenfalls

der ältere nicht über dem jüngern. Nun frage ich, was haben bei ſolchen

Cardinalfehlern die mächtigen Citate für einen Werth ? Und doch hat

es d'Orbigny ungleich leichter als wir , denn er bringt den ganzen Lias

in drei Abſchnitte, Sinemurien , Liasien , Toarcien , ohne irgend eine

Unterabtheilung , während wir im Sinemurien (Lias a und B , es wird

die Ausdehnung des Begriffs nicht ganz klar) allein fünf bis ſechs fichere

Unterabtheilungen machen, die Verfolgung der einzelnen feſten Lagen nicht

eingerechnet. Gerade dieſes ſchrittweiſe fichere Eindringen, dieſes Darlegen,

wie eines aus dem andern hervorgehe und alles ficher Beſtimmbare auch

ein beſtimmtes Lager habe , bildet den Angelpunkt aller meiner Unter

ſuchungen. Denn ich will nichts weiter als Geognoft ſein , der aber

nebenbei denn doch auch fich erlaubt , die Formen genau in's Auge zu

faſſen , ſonſt iſt feine Gründlichkeit möglich. Dennoch erröthet d’Drbigny

nicht, mir wie dem Prof. Bronn zu ſagen (Prodr. I. pag. XVI), réunir

les espèdes les plus distinctes en négligeant de s'occuper de l'étage

où elles se sont montrées. Pag. XX. geht er nun im Beſondern auf

mich los. Zunächſt wird ein Jammergeſchrei erhoben , daß ich nicht bei

dem einfachen Speciesnamen ſtehen bliebe, ſondern ſtatt deſſen mich mehrerer

Adjectiva bediene, das ſei ein Rüdſchritt um ein Jahrhundert und müſſe

.
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den Fortſchritt hemmen. Darauf erwiedere ich : was die eigentliche Species

ici, wiſſen wir nicht, aber ein tieferes Studium der Formen bringt uns

gar bald zu der lleberzeugung, daß auch bei den Thieren im wilden Zus

ftande, wenn ſie nur in gehöriger Menge uns vorliegen , ähnliche Racen

und Varietäten fich finden , als bei den zahmen . Dieß gehörig hervor

gehoben zu ſehen, kann man fich eben nicht anders helfen als durch Bei

worte, ſonſt wird der richtige Standpunft verrüdt. Linné und andere

haben ſämmtliche Hunde Canis familiaris genannt, aber fonnten dann doch

nicht umhin , den Mops durch einen Beiſaß vom Schäferhunde zu trennen .

Wie die Hunde , ſo verhält ſich z . B. Ammonites amaltheus tab. 20,

ſie ſind alle mit einander durch Lager und Form verbunden , und zeigen

dennoch viele Abweichungen. D'Drbigny trennt Engelhardti von den

übrigen , das fann dann aber nicht eine Species im gewöhnlichen Sinne

ſein , denn w r eine aus der Reihe nimmt , muß wenigſtens fechſerlei

machen . Ich habe dieſe Unterſchiede alle feſtgeſtellt, feſter als d’Orbigny,

habe ferner die Streifung zuerſt richtig gewürdigt und die Loben treu

gezeichnet, bin alſo ſachlich voraus , und nicht zurüd ! Ein anderes Beis

jpiel will ich von A. angulatus nehmen , er iſt der erſte im Lias , und

geht in Schwaben in immer andern und andern Modificationen bis an

die Bank der gekielten Arieten heran , nicht höher. Alle Modificationen

ſind eng verſchwiſtert, das fann feine Frage ſein . Wenn man daraus

mun vier Species macht (Charmassei, Laigneletii, catenatus und Mo

reanus), ſo ſind das höchſtens Racen. Moreanus von Pont Saint- Auber

ſoll lacunatus ſein , ich bezweifle das , allein mit Zeichnungen kann man

da nicht ſtreiten . Wenn das Lager genau angegeben wäre , wie ich

„ Zurüdſeiender “ ſchon ſeit 18 Jahren es anzugeben pflege, dann könnte

man ein Urtheil fållen . Der Speciesname lacunatus ſtammt nicht von

mir, ſondern von Budmann . Sonderbares Mißgeſchic , d’Orbigny ſcheint

den Sinn meiner Beiworte gar nicht zu verſtehen , was doch für einen

Zoologen augenbliclich faßlich ſein ſollte , ſonſt fönnte er nicht folgenden

Unſinn ſo oft wiederholen (Prodrome I. pag. 225) : „ A. Jupiter, d'Orb .

1848. A. polymorphus- lineatus ? Quenſtedt 1847. (Non A. lineatus,

Schloth .; non A. polymorphus, d'Orb . 1845 ). “ Ade Zoologen, Botaniter,

Petrefactologen 2. haben ſich von jeher ſolcher Varietätennamen bedient,

und es muß doch von ſelbſt einleuchten, daß lineatus nur geſtreift heißen

jol , und nichts mit Solotheim'ſchen Species zu ſchaffen haben fann , und

wo habe ich denn jenen Verbindungsſtrich gebraucht? Was polymorphus

anbelangt, ſo iſt der Name für verſchiedene Species gleichzeitig ent

ftanden : denn d’Orbigny's polymorphus Terr. jur. tab . 124 wurde am

Ende des Jahres 1845 bei uns befannt ( Bronn's Jahrb . 1845 pag . 809) ,

mein erſtes Heft der Petrefactenfunde Deutſchlands, worin pag. 86 die

1
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Liasſpecies abgehandelt ward , lag dagegen laut Vorrede den 27. Auguſt

1845 fertig vor dem deutſchen Publikum. Des Namens polymorphus

hatte ich mich ſchon früher alhier bedient , da der Anfang des Werfes

wegen der Tafeln außerordentlich erſchwert war (Bronn's Jahrb. 1845

pag. 680) . Wie d'Orbigny nun zu ſeinem Vortheil 1845 , zu meinem

Nachtheil zwei Jahre ſpäter 1847 ſeßen konnte, das begreife , wer mag.

Wir wollen wünſchen , daß bloße Nachläſſigkeit daran Schuld ſei . Der

Vorwurf, daß ich nicht ſcarf trenne , iſt ein vollfommen unbegründeter,

mithin ungerechter, aber der Fortſchritt der Wiſſenſchaft beſteht nicht blos im

Trennen, ſondern auch im richtigen Verbinden, und leßteres, worin freilich

d’Orbigny leider zu wenig Tact zeigt , iſt entſchieden das Sdwierigere.

Dieſes Verbinden geſchieht aber nicht nach Grundſäßen des vorigen Jahr:

hunderts , ſondern nach vorheriger Vorführung und Beleuchtung aller

Trennungsmerkmale, wer mir daraus Vorwurf macht, hat entweder meine

Werfe nicht geleſen , oder nicht verſtanden . Seit zwanzig Jahren rebe

ich von zweiſpißigen Bauchloben der Liasammoniten, und von einſpißigen

der jüngern , es iſt das eines der wichtigſten und merkwürdigſten Gefeße

im Organismus dieſer Geſchöpfe, hat d'Orbigny je davon Nußen ge

zogen ? Auf den erſten Anblic muß es freilich gewagt erſcheinen , wenn

ich von Ammonites Baugieri d'Orb. tab. 158. fig. 6 behauptete , es

würde an ihm etwas gezeichnet, was in der Natur gar nicht ſtattfinden

kann (Cephalop. pag. 286 ). Nun d’Orbigny mag mich für meine

Kühnheit ftrafen , er darf ja nur in einer öffentlichen Sißung zu Paris

das Eremplar mit Scheidewånden in der Wohnkammer vorzeigen ! Dann

muß ich zugeben, daß in unſerem fleinen Schwabenlande die Dinge anders

wuchſen , als im großen Frankreich ! Es iſt gar nicht nöthig , „ prendre

la diligence de Paris“, um ſich z . B. zu verſichern , daß die Alveole

von Belemnites giganteus (Pal. franc. tab. 14 fig. 1 ) nicht verkehrt in

ihrer Scheide ftede, ſie ſtect eben verkehrt darin , fann folglich nicht von

der Natur fopirt ſein . Das ſind freilich bittere Dinge , wenn man ſich

folches von einem Menſchen ſagen laſſen muß, der hundert Jahre in der

Wiſſenſchaft zurüc iſt.“ Aber Kritit muß ſein , wenn die Wiſſenſchaft

fortſchreiten ſoll. Jrren iſt menſchlich, und H. d'Orbigny wird bei ſolchen

Rügen auch manches anerfennende Wort finden , was ich bis ießt vers

geblich bei ihm über mich geſucht habe. Warum ich , was beſonders

triumphirend hervorgehoben wird , auch die Hamitenzeichnungen (wohl mit

allem Recht) für gemacht hielt , dafür habe ich die Gründe angegeben :

fie beruhten darauf, daß fich nie ein Haden findet, der auf beiden Seiten

gleich gelobt wäre , ich habe dafür die Beweiſe auf franzöſiſchem Boden

ſelbſt geſucht. Jedenfalls werde ich davon erſt überzeugt ſein , wenn ich

die Natureremplare unverziert abgebildet geſehen habe, ſonſt könnte es am

1
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Ende auch geben , wie mit den Turrilites Boblayei, und hätte d'Orbigny,

der große ,,Palaeontographe universelle“ , fich nur das nachbarliche Deutſch

land angeſehen , wie ich ſein Franfreid ), dann würde er vielleicht auf

hören , mich ſpöttiſch auf unſer Württemberg zu begränzen.

D'Orbigny hat mir noch nie einen andern Vorwurf zu machen vermocht,

als daß ich eine Figur falſch verglichen hätte. In den meiſten Fällen ,

wo er dieß behauptet, iſt es entweder nicht wahr , oder der Irrthum

ſtammte nicht von mir. Aber mag das nun auch ſein , ſo hat er min

deſtens eben ſo , und gewöhnlich noch gröber gefehlt. Es liegt das eben

in der Unvollfommenheit der Abbildungen , über die wir nun einmal als

Menſchen nidt hinaus fönnen . Den Tadel jedoc , daß ich nur den

eſten beſten in Deutſchland gebräuchlichen Namen auffaßte, weiſe ich aus

folgenden Gründen zurüd :

Wenn wir uns auf ältere Schriftſteller aus dem vorigen und dem

Anfange dieſes Jahrhunderts berufen , ſo fann das mit wenigen Auss

nahmen nur deutungsweiſe geſchehen , weil die ältern , Linné mit ein

begriffen , von Species einen viel weitern Begriff hatten als wir , zumal

bei der Unvollfommenheit ihrer Figuren . Ich will hier nicht Beiſpiele

von Terebratula lacunosa , Belemnites paxillosus oder andern viel

deutigen Worten nehmen , ſondern auf viel ſchärfer begründete Sachen ,

3. B. Gryphaea cymbium eingeben . Ob man ſie Ostrea oder Gryphaea

nenne, worauf d’Orbigny fich etwas zu gute zu thun ſcheint (Prodrome I.

pag. 238) , iſt eine ganz gleichgültige Sache , aber nicht gleichgültig iſt,

wie ſie ſich von arcuata unterſcheide. Lamard ( Anim . sans vert. VI . ,

pag. 198) hat beide Species gemacht, und man ſollte dem großen Cons

dyliologen in dieſer Unterſcheidung wohl Taft zutrauen, indeß bei arcuata

citirt er Sowerby's incurva (Miner. Conch. tab. 112. fig. 1 ) , und bei

cymbium als beſte und allerdings vortreffliche Fig. 1 und 2 in der Encycl.

méthod . tab . 189, dieß iſt nun aber mit Gewißheit ebenfalls eine ächte

arcuata , an der der Schnabel nur weniger gekrümmt erſcheint. D’Orbigny

bemerkte das freilich nicht, wohl aber ſchon Schlotheim (Petrefactent .

pag. 289). Erſt ſpäter hat man die Sache eingeſehen , und Goldfuß

dann zuerſt den Namen auf die übergetragen, die wir heute darunter ver

fteben , der Lamarache Name iſt eben verbraucht, wie man alte von

Plinius wieder aufgefriſcht hat , ohne gewiß zu ſein , ob ſie daſſelbe be

deuten oder nicht. Man kann daher nicht ſagen Gryphaea cymbium Lmk.,

noch weniger Ostrea cymbium d’Orbig. , denn welcher Miſchmaſch wird

hier in wenigen Worten preisgegeben ! In unſern Zeiten !

Oft wird es ſogar nothwendig , Species noch in Werfen zu deuten,

welche zu den beſten unſerer Zeit gehören. In dem Falle war ich 8. B.

bei Pentacrinites scalaris. Der vortreffliche Name mußte verwerthet werden ,
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1

und ich trug ihn nun auf den am leichteſten erfennbaren im lias p über.

Ja ich gehe noch weiter : eine ſcharfe Deutung ſelbſt unſerer beſten Zeich :

nungen wird in Zukunft nur da möglich ſein , wo zugleich das ſichere

Lager auszumitteln iſt. Hier blieben aber bis jeßt die fühlbarſten Lüden .

Erkenne ich auch mit Freuden an , daß d’Orbigny in dieſer Beziehung

vicles beſſer macht, als ſeine Zeitgenoſſen, ſo bildet doch ſeine Eintheilung

in Etagen noch einen viel zu weiten Rahmen, und ſelbſt in dieſem Rahmen

werden noch die gröbſten Verſtöße begangen. Ich habe dagegen zum

erſten Male die Abtheilungen in einer Schärfe gefaßt, die allein der

Natur der Sache angemeſſen erſcheint, und erſt auf dieſer Baſis dürfte

das Verſtändniß der Juraſpecies einen wirklichen Schritt vorwärts machen.

Der Schärfe wegen mußte ich oft einen Varietäten -Namen anhängen,

aber dieſer iſt meiſt von ſelbſt verſtändlich, und erſchwert die Sache nicht.

Da z. B. die Nucula tunicata im Lias a , B , y und vorkommt , ſo

reße ich dieſe Buchſtaben dahinter , um damit das Lager zu bezeichnen .

Wir fönnen fte in Schwaben alle von einander unterſcheiden , und ehe

die Frage entſchieden werden kann , ob verſchiedene Schichten Muſcheln

wirklich gemein haben , muß dieſe ſorgfältige Trennung vorausgegangen

ſein. Ich bin in dieſer Sache vielleicht manchmal etwas zu weit gegangen,

muß mich daher um ſo mehr über den entgegengeſeßten Vorwurf d'Drs

bigny's verwundern.

Unſere Sprache ſollte doch offenbar ſo gewählt ſein , daß fie dem

Gedächtniß und der Anſchauung wo möglich zu Hilfe fomme. Da nun

aber eine Species erft feftſteht, wenn fie gut beſchrieben und abgebildet

iſt, denn ohne das iſt Mittheilung nicht möglich, und bei Petrefacten wird

man in Zukunft auch noch das Lager wiſſen müſſen : ſo bleibt hier,gottlob

noch ein Spielraum , der der leeren Eitelkeit erſter Namengebung noch

ein Gegengewicht zu halten im Stande ift. Ferner darf es doch auch

nicht ganz bedeutungslos genommen werden, wenn ein guter Name Fahrs

zehnte hindurch bereits in succum et sanguinem übergieng , da ſträubt

fich denn doch oft der geſunde Menſchenverſtand, ſo etwas lediglich durch

eine Jahreszahl über den Haufen geworfen zu ſehen.

Der Hohn , welchen $. 27 (Prodrome pag. XXV.) gegen mich

ſchleudert, legt ein trauriges Zeugniß von der Wahrheitsliebe d’Orbigny's

ab. Was kann ich dafür , daß meine Vorgänger den jüddeutſchen Jura

in ſchwarzen , braunen und weißen theilten . Mir nun aufzubürden , ich

hätte in der Provence überall, wo ſich eine ſchwarze, braune oder weiße

Farbe zeigte, nur den ſchwäbiſchen Jura wieder erkannt, weder Neocomien

noch Kreide zu ſcheiden gewußt, das heißt mit unehrlichen Waffen fämpfen.

Der Rern der Sache iſt vielmehr dieſer: d’Orbigny legt überall ein übers

mäßiges Gewicht darauf, daß feine Etage mit einer andern ein Petrefact

1
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gemein habe. Nun zeigte fich aber mir gleich beim erſten zu Geſicht

befommen , daß der Ammonites subfascicularis Terr. cret. tab . 30

tig. 1 und 2 von Caussot (Var) nicht den Neocomien angehören könne,

ſondern ein achter Planulat des weißen Jura ſein müſſe. Ich ging ſelbſt

in die Provence, und fand meine Vermuthung nur zu ſehr beſtätigt.

D'Orbigny hat für Neocomien ausgegeben , was der offenbarſte weiße

Jura war , namentlich bewies dieß auch der Ammonites tortisulcatus,

der ſich bei Barême mit Planulaten , dentatus , Terebratula lacunosa

und nucleata , Schwämmen u . (Cephalopoden pag. 264) in einem

weißen Jura y fand , der dem ſchwäbiſchen dergeſtalt glich , daß ich ſchon

vor mehr als 10 Jahren die Vermuthung ausſprach, tortisulcatus würde

fich auc wohl noch bei uns finden. Und ſiehe da , H. Dr. Fraas fand ihn

bald nach dieſer Vorausſagung bei Laufen. D’Orbigny hat ſolche Berichs

tigungen zwar utiliter acceptirt (Terr. jur. pag. 506) , allein meinen Namen

übergeht er ſchweigend, ſtatt des Dankes erndte ich Tadel. Und daß ich

denn doch auch ganz ſchwarze dunfele Ralfe mitten in den wilden Alpen

troß der Farbe richtig zum braunen Jura zu ſtellen verſtand , hätte ihm

der Amm . macrocephalus in Begleitung von Parkinsoni zwiſchen Senez

und Caftellane (Cephalopoden pag. 183) beweiſen fönnen.

Was hilft's , wenn man die weite Welt geſehen hat , und das nicht

riớhtig erkennt, was vor unſerer Thüre liegt . So fehr es auch in der

Aufgabe der Geologie liegen mag , das Ferne mit dem Nahen zu ver

gleiden und den ganzen Erdkreis zu umſpannen, ſo kann man doch auch

wieder, nicht genug vor jener Flüchtigkeit warnen, die Länder durcheilt, und

dann meint, fie erfaßt zu haben. Wer ſich mit gehöriger Ulmſicht in ſeine

Umgebung vertieft, muß gar bald erkennen , daß für eine Menſchenfraft

foon wenige Quadratmeilen genügen . Wir werden mit dieſem Wenigen

nicht fertig. Ich bin nicht im Stande , das Fleine Stüc Erde in dem

Lande der Hohenzollern mit dem der Hohenſtaufen genau zu vergleichen !

Und je weiter ich den Geſichtskreis ſtede, deſto mehr Schwierigkeiten treten

mir entgegen. Der Einblid in die Entwickelungsgeſchichte der Erde fann

unter Umſtänden ſehr getrübt werden durch die Weite des Horizonte,

und gerade das , worauf d’Orbigny ſo gewaltig pocht, iſt ſein Unglücs

ftern. Er will zuviel unter ein Syſtem bringen . Nein, die nächſte Auf

gabe , welche wir in Beziehung auf pen Jura zu erfüllen haben , iſt ein

möglichſt treuer Durchſchnitt der verſchiedenen Gegenden Centraleuropa's .

Bei ſolchem langſamen Vorſchreiten von unten nach oben zeigt ſich erſt

die Veränderung, welche die Erde im Laufe der Zeit erlitt , in ihrer ganzen

Größe . Zwei handhohe Schichten übereinander nach ihrem wahren Inhalt

treu zu vergleichen , kann auf die Entwicelung der Wiſſenſchaft frucht

barer einwirken , als die Regiſtrirungen von Etagen aus den fernſten

1

1



24 Hiſtori dhe Bemerkungen : d'Orbigny.

Gegenden der Erde, von denen man fich gleich von vornherein geſtehen

muß, fie find doch nicht wahr.

3ch wil jeßt friedlich und nach Kräften die Sache darſtellen , wie

fie mir nach einem Einblic von 19 Jahren in Schwaben geworden iſt.

Der treue Arbeiter wird ſchon das Gute Herausfinden , und zuleßt muß

vor der Wahrheit doch aller Hohn und beißender Neid zu Schanden

werden .



Vorläufer des Lias.

Die Frage, wo man den lias beginnen folle, iſt nicht ſo leicht zu

beantworten , als es den erſten Anſchein hat. Schwierigkeit in Schwaben

macht gleich der gelbe Sandftein unter dem Bonebed : hart und fieſelig ,

oft förmlichen Quarziten gleichend ; durchzogen von hufeiſenförmig ge

frümmten Stengeln , die quer durch die Schichten gehen , ſchwellt er uns

mittelbar über dem rothen Reupermergel öſter auf 104 bis 20' Mächtigkeit

an , aber nur auf denjenigen Bergen , die möglichſt fern vom Rande der

Alp liegen , und auch hier nur in der ſüdweſtlichen Hälfte , nicht auf der

nordöſtlichen . Der Alp zu verſchwindet er überall gang . Er liefert den

Tübinger Pflaſterſtein , und da auch ſeine rauhen höcerigen Platten ſonſt

verwendbar find, ſo iſt er in unſern Gegenden gut aufgeſchloſſen. Un

mittelbar unter ihm ſtellt ſich eine kleine Kohlenformation ein, die theilweis

noch in ihn übergreift. An der Correction der Straße bei Frittlingen,

welche nach Spaichingen führt, wurde das vortrefflich aufgeſchloſſen , bei

Oftdorf an der Eyach unterhalb der Raunter Mühle ſind ſie unterm Sand

ſtein erſdürft, auch bei Bezingen unweit Reutlingen haben die Bauern

långs der Echaz einmal darauf gegraben. Ihrem lager nach gleicht fie

auffallend der Kohle von Helmſtedt, welche für die Braunſchweig'ſche

Saline Schöningen eine Zeitlang abgebaut wurde (vergleiche auch die

Rohle von Bayreuth und den Wiener Alpen ). Da wo der gelbe Sand

ſtein zurüdtritt (Schurwald zwiſchen Eflingen , Göppingen und Schorndorf),

oder ganz fehlt ( zwiſchen Gaildorf und Aalen ), findet man dennoch Spuren

ſolcher Kohlenbildung mit viel Schwefelfies und etwas Bleiglanz gemiſcht,

von Thonen und Nagelfalf begleitet, nachbarlich find eigenthümlich rauhe

Ralfe von Feuerſtein und Achaten durchzogen ( Waldſtetten, Mittelbronn 2c. ).

Zu Mittelbronn im Oberamt Gaildorf wurde fie hart unter dem dortigen

Liasſandſteine lange Zeit gewonnen und auf Vitriol benußt. Kann man

auch dieſen Pflanzenablagerungen nicht immer haarſcharf ihren Plaß an

weiſen , fo gehören fie doch den jüngſten Bildungen des Reuper an , und

find mit den Kohlen im tiefern weißen Keuperſandſtein (Stubenſandſtein )
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gar nicht zu verwechſeln. lange waren im Tübinger Pflaſterſteine nur

wenige Muſcheln befannt (Flösgeb . pag. 110) , bis endlich Herr Fabrifant

C. Deffner am Steineberge bei Nürtingen auf der rechten Seite des Nectar

cine größere Zahl darin entdeckte. Die Steinmaſſe iſt dort milder , wird

zu Webſteinen benüßt , und gleicht bei einzelnen Abänderungen auffallend

dem ſächſiſchen Quader , auch liegen die Muſcheln gerade ſo als Stein

ferne darin. 8-9' unter der Pſilonotenbank, alſo mitten im Körper des

Sandſteins, findet ſich ein ganzes Lager, worin ſoviel Steinferne als Ge

birgsmaſſe vorkommen. Wenn man bedenkt, daß ſeit der Lettenfohle durch

ein wechſelvolles Gebirge (Keuper) von 800 Mächtigkeit Muſcheln faſt

ganz fehlen , ſo hat die Frage über die Beſchaffenheit dieſer ſo plößlich

eintretenden Muſchelmenge ein großes geologiſches Intereſſe. Aber wie

es in ſolchen Fällen zu gehen pflegt, eine beſtimmte Entſcheidung läßt

fich nicht treffen , auch fehlt es zur Zeit noch an ſcharfen Vergleichungs

punften mit andern Drten, wenn nicht etwa die Gervillien u . St. Caffian

Schichten bezeugen . Zwar gehören die hart fiefeligen Blätterſandſteine,

welche H. Yrem im Kley bei Duedlinburg entdedte , allerdings in unſere

Region : es liegen darin die in rechte & ige Felder getheilten Blätter von

Clathropteris meniscioides (Palaeontographica I. pag. 117. tab . 16),

welche Brogniart zuerſt aus dem Liasſandſtein von Hör in Schonen ab

bildet; bei Nürtingen ſteht über der Muſchelbant ein Felſen , worauf ich

undeutliche Abdrüde davon zu erfennen meine — ; die ſchönen Muſcheln ,-

am Ranonenberge bei Halberſtadt durch Pfarrer Schmidt ſo vortrefflich

ausgebeutet, daß fie bis heute ihres Gleichen nicht wieder fanden (Dunker

Palaeontographica 1851. I. pag. 107) , gehören dem Malmſtein an.

Allein ganz klar fann man Alles dieſes nicht ſehen , auch hat Hr. v .

Strombed durch die mühſamften aber in ihren Reſultaten ſo trefflichen

Unterſuchungen ( Uleber den obern Keuper bei Braunſchweig, Zeitſchrift.

Deutſch. Geol. Geſellſch. 1852 pag. 54) dargethan , daß der dortige

Sandſtein b , wohl über 100' anſchwellend und befannt durch Asterias

lumbricalis , unter den Pſilonotenbänken liege und feine Muſcheln

führe, und daß alle Sandſteine mit Muſcheln (Quedlinburg, Halberſtadt)

zu unſern Angulatenſchichten zählen. Da nun auch H. Terquem zu Meß

in Grès arenacé von Kédange , les Etangs x . unter den Lurembur

giſchen Pſilonotusbänken ausdrüdlich feine Muſdel finden konnte

( Paléont. du Départ. de la Moselle. Extrait de la Statistique de la

Moselle , Meß 1855 pag. 10) , ſo müſſen wir ſorgfältig dieſe Schicht

von allen iſoliren . Da möchte es denn für ſchwäbiſche Sammler nict

unpaſſend ſein , alles was fich an nachfolgende Formen anſchließt,

als Vorläufer ( praceursor ), was an Vergangenes , als Nachfolger

( posterus) zu bezeichnen. Die Schidyt wiederholt ſich in der Umgegend

1

1
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von Eflingen ( Nelingen , Birkengehren) nochmals unmittelbar unter (und

über) dem ſogenannten Bonebed in einem Sandſteine, der durchaus noch

zu den „Vorläufern“ (Praecursores) gezählt werden muß, da bei der

Nellinger Mühle zwiſchen Bonebed und Muſchelplatte nur eine Schicht

weißen Lettens von 1/2 Fuß lagert. Wir danken auch dieſen Fund H.

Deffner. Man fann das Eigenthümliche darunter paſſend mit cloacinus

unterſcheiden , denn wenn irgend wohin , ſo muß man hierhin

die ſchwäbiſche Kloake

verjeßen , wo namentlich zwiſchen Tübingen und Eßlingen ausgewaſchene

Knochenreſte mit einer Menge Roprolithen durcheinander gerührt, in einer

Svidt von Zoll- bis Handhöhe unter den falfigen Prilonotusbånfen den

gelben Keuperſandſtein ( Pflaſterſtein von Tübingen) deden (Flözgeb. Würt.

pag. 111 ). Die Unzahl bräunlich ſchwarzer Koprolithen zerſpringt leicht

ju edigen Bruchſtüden , aber ſelbſt die Bruchſtüde laſſen ſich an ihrer

ſteinmarfartigen Beſchaffenheit noch leicht erkennen. Die größern Knochen

haben ſehr durch die Gewalt der Waſſer gelitten, nur die kleinen leiſteten

mehr Widerſtand. Zwiſchen hinein legen fich gerundete Körner von

Milchquarz, wie wir ſie ſpäter im Magen der Gaviale des lias ε wieder:

finden , man kann daher das Ganze nicht wohl Breccie (Gränzbreccie

Plieninger ) nennen , da das Wort eine ganz andere Bedeutung befommen

bat. Die Quarzförner wuſch das Meer ohne Zweifel aus dem weißen

Keuperſandſtein aus.

Wie wichtig diefer Horizont für unſere Gegend ſei, geht ſchon daraus

hervor, daß bereits 1718 Dr. Strastircher aus Regensburg ſchreibt, in

inontibus ad Bebenhusam (Kloſter Bebenhauſen bei Tübingen ) parvuli

quidem, veri tamen , inveniuntur denticuli, et in specie etiam glosso

petrulae , non dentatae (Pterod. Suev. pag. 13) . Sie blieben den

Sammlern in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wohl bekannt,

geriethen dann aber wieder ſo in Vergeſſenheit, daß 1844 Prof. Plie

ninger (Beiträge zur Palaeontol . Würt. pag. 106) behauptete , die erſte

Spur ſei etwa um's Jahr 1830 von Prof. Dr. Kurr zu Bebenhauſen

gefunden unter Mauerſteinen des Dorfes , ſpäter anſtehend am Abhange

des Jordansberges. Eine alte Etifette , Bebenhausen Jordan. 1714,

der älteſte von unſerer akademiſchen Sammlung noch bewahrte Fund

( Pterod. Suev. pag. 13) , möchte den Prof. Schübler wohl auf die

Spur des Anftehens geführt haben. Oberhalb der Steinermühle an der

Schlichem bei Täbingen weſtlich Balingen wieß H. v . Alberti fie nach

( Beitrag Monograph. Bunt. Sandſt. 1834 pag. 152) , der mir bekannte

ſüdlichſte Punft liegt an der Straßencorrection bei Frittlingen pag . 25 .

Durd ihre beſtimmte Parallele mit einer ähnlichen Schicht auf der
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linken Seite der Severn von Armouth bis in die Gegend von Cheltenham,

worauf ſchon Budland und Conybeare 1824 ( Transact. Geol . Society

2 Ser. Vol. I. pag. 301 ) die Aufmerkſamkeit lenften, und die wegen ihrer

vielen Knochen Bone-bed (Conybeare , Outlines of the Geol . of Engl.

and Wales 1822 pag. 263) genannt wurde, gewinnt der beſtimmte An

fang des Lias ſehr an Intereſſe. Es iſt dort zwar nur eine dünne graue

mit Kalt cảmentirte Sandlage, worin die fohlſchwarzen Knochen unmittelbar

über dem rothen Mergel lagern , doch liefert der Acrodus minimus ſicher

leitende Zähnchen. Etwas unſicherer bleibt die Uebereinſtimmung mit den

Zähnen aus den hart fieſeligen Blätterſandſteinen im Keley bei Quedlinburg

pag. 26. Wegen ihres großen Phosphorſäuregehalts werden fie als Dung

benüßt.

Die Vorläufer von Nürtingen .

Darunter fällt dem Renner vor allem eine Trigonia auf , weil man

im ganzen ſchwäbiſchen Lias feine Form dieſes Geſchlechtes fennt. Troß

ihrer Aehnlichkeit mit den Juraſſiſchen Coſtaten muß fie dennoch

Trigonia postera tab . 1. fig . 2 und 3 heißen , denn ſie ſchließt

fich im Ganzen mehr an die Tr. curvirostris des Muſchelfalfes an. Zur

näheren Vergleichung habe ich fig. 1 aus den Kieſellagern des Haupt

muſchelfalfes von Flacht weſtlich Leonberg beigeſeßt . Die concentrijden

Rippen find dünner als bei costata , und hinten auf der Area fehlen

die allen Juraſſiſchen Formen ſo eigenthümlichen Radialſtreifen, man findet

eine nur faum ſichtbare Furche. Der ganze Habitus des Deffner'ſchen

Eremplares fig. 2 ſtimmt damit auffallend. Unſere Zweite hat wenigſtens

eine glatte Area. Es fommen ferner auch kleinere vor : einige davon

fig . 4 u. 5 haben Andeutungen von Radialſtreifen auf der Area. Ob

jung ? die andere fig. 6 erinnert lebhaft an cardissoides des Muſdel

faltes. Leider läßt die Steinfernbildung noch manchen Zweifel. Vergleiche

mit dem Habitus dieſer Formen auch Tr. lineatum Goldf. Petr. Ger.

tab . 136 fig. 4 von St. Caſſian.

Gervillia striocuroa tab. 1. fig. 7 gehört zu den eigenthümlichſten

Formen der Schicht. Eine fleinere Varietát (cloacina) fommt noch höher

in der Kloafe vor. Die linke Schale ſtark gekrümmt, tief gewölbte Strei

fungen nach Art der Ostrea costata bleiben auf allen Steinfernen ſichtbar.

Die Arealfante fällt auffallend ſteil ab. Der Schloßrand hinten ſtarf

geflügelt, vorn nur wenig über den Wirbel hinausragend. Die rechte

Schale ſcheint flach , doch habe ich keine Sicherheit darüber. Der Ha

bitus erinnert noch an Gervillia socialis des Muſchelfalfes. Terquem

hat verwandte aus der Angulatenſchicht des Lias. Auch hier vergleiche

man Merian8 Avicula Escheri aus den obern St. Caſſianſchichten der
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Elmen Alp ( Eſcher v. d. Linth , Geol. Bemerkungen über den nördlichen

Voralberg 1853 tab. 5. fig. 49 u. 50).

Gervillia praecursor tab. 1. fig. 8-11, unſere Figur 8, das größte

mir bekannte Individuum , bleibt immerhin noch fleiner als die ähnliche

G. Hagenowii Dunk . Palaeont. I. tab. 6. fig. 9. Die linke Valve nach

Art einer Modiola aufgebläht. In Beziehung auf das Vorſpringen des

þintern Schloßflügel finden viele Modificationen ſtatt. Die rechte Valve

fig . 10 u . 11 flacher , die Kerben des Schloſjes habe ich öfter in Ab

drüden bemerken fönnen, unſere Abbildung ſtimmt mit einer ganz gleichen

von Halberſtadt. Die kleinen Individuen pflegen am hintern Schloßrande

etwas geſchwänzter zu ſein. Goldfuß Petr. Germ. tab. 117. fig. 7 hat

aus dem gelben Sandſtein von Frieſen bei Bamberg eine kleine rechte

Valve als Avicula gracilis (Flözg . Württ. pag. 110) abgebildet , ſie

fönnte mit der kleinen fig. 11 ſtimmen . Dieſelbe wurde gleichfalls bei

Tübingen unter der Kloafenſchicht gefunden. Auch Baſtardformen zwiſchen

striocurva und praecursor ſcheinen vorzukommen. Ob Gervillia bi

partita ? Mer. 1. c . tab. 4. fig. 25. Modiola minuta tab . 1. fig. 14.

Goldfuss Petr. Germ. 130. 6 hat ſie von Täbingen abgebildet, fie ſcheint

nicht weſentlich von Dunkers glabrata l . c. tab. 6. fig. 17 abzuweichen ,

die größere Schmalheit folgt aus der Steinfernbildung , Vorläufer von

scalprum Sw. Min . Conch. 248. 2. Ihre Größe wechſelt ſehr, doch

möchte ich daraus feine beſondere Species machen. Fallen häufig als

Dubletten aus dem Geſtein. Fig. 12 u. 13 fönnten wegen ihrer weit

nad vorn gerüdten Wirbel irgend Geſchlechter aus der Gruppe der Lithos

phagen ſein. Merian bildet Cardinien ( Thalaſſiten) von ſolcher Form

aber größer aus den St. Caſſianſchichten ab .

Plagiostoma praecursor tab . 1. fig. 22 erinnert ihrer Form nach

ídon ganz an giganteum , allein alle bleiben kleiner , braune radiale

Dderſtreifen ſcheinen anzubeuten , daß ſie nicht glatt war. Ich habe ein

Paar fleine Formen fig. 23 u. 24 daneben gefeßt, wahrſcheinlich junge.

Davon zeigte die fleinſte fig. 24 auf dem Abdrud feine Radialſtreifen,

die es volfommen beſtätigen , daß fie Vorläufer der giganteum war.

Cercomya praecursor tab . 1. fig. 15. Die Wirbel nach hinten

gerichtet, wo die Muſchel ſtarf klafft, trojdem daß die linke Valve in die

rechte oft etwas hineinrutſcht. Vorn runzelige concentriſche Falten, unter

den Wirbeln aber glatt und etwas eingedrüdt. Bei der Verrutſchung

ſteht am Unterrande die linfe etwas über die rechte über , wenn daher

beim Zerſchlagen der Steinfern der Dublettenſchale herausfällt, ſo bleibt

unten ein ſchmales Band von der linken Valve ftehen . Daher bieten

Steinferne , mögen ſie auch noch ſo vollfommen ausſehen , nie die richtige

Form .

.
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Außer dieſen dem Geſchlechte nach ſicher beſtimmbaren , kommen nodi

eine Menge unſicherer Formen vor, die aber dennoch nicht ohne Bedeutung

find. Ziemlich häufig findet ſich eine dem Geſchlecht Anomia tab. 1 .

fig. 16 ähnliche Muſchel, rundlich , die größte 6/4 Par. Zou, die Wirbel

ſpiße fehr deutlich. Neben den Wirbeln meine ich zuweilen Anlagen zu

fleinen Dhren zu finden , und darunter einen hohlen mit Mergel erfüllten

Raum , das würde für Spondylus oder Plicatula ſprechen , zumal da H.

Terquem auch ähnliches im Liasſandſtein von Meß gefunden hat. Vene

ricardia praecursor tab. 1. fig. 25 ſcheint die radialgeſtreifte Muſchel

zu ſein, ein ſchiefer Zahn unter dem Wirbel und der ſtarke Musfeleindruc

vorn ſpricht auch dafür. Die feingeſtreiftere Fig. 26 gehört wohl dem

ſelben Geſchlechte an. Die kleine ſehr unſymmetriſche Schale tab . 1. fig. 27

erinnert uns an Astarte obliqua von St. Vigor , möglich, daß fie ſchon

ein Vorläufer davon ift. Die flachen Schalen fig. 28-31 find fleine

Nuculen und andere, doch ſind ſie für die Schichtbeſtimmung ſehr unwichtig.

Auffallend iſt der Mangel an Thalaſſiten, zwar fönnte man fig. 32 wegen

ſeines marfirten vordern Muskeleindruces dafür nehmen wollen , allein

die Umriſje ſprechen nicht recht dafür , auch iſt das bis ießt nur einzig

befannte Stüd undeutlich.

Schneden zählen wir wenige. Kleine Naticae fig. 17—20 finden

fich öfter, fie erinnern ſtart an Formen des Muſchelfalfes, nach fig. 18 b

hatten fie feinen Nabel , und die drei marfirten Oderlinien fig. 17 ſcheinen

Spiralſtreifen anzubeuten. Das große gar nicht ſeltene Gehäuß fig. 21

gleicht ſeiner Form nach ſehr der Turritella scalata des Muſchelkalfes,

allein den Anwachsſtreifen nach könnte die Muſchel zu den Strombiten

gehören, denn auf der glatten Fläche der Umgänge finden wir flach aus

in evid

inden veciali

1

.

Planet

ALL.

Serpen
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Falec
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Erkärung Tab. 1 .

Borläufer des dias fig. 1–32 und Muſcheln der Kloake ig. 33–38 .

Sämmtlich Steinkerne oder Abdrücke ohne Spale, was die Umriſſe öfter unſicher macht.

Fig. 1. Trigonia curvirostris pag. 28 serkiefelt im Muſchelfalt von Flacht.

Fig. 2–6. Trigonia postera mit ihren Varietaten , Steineberg bei Nürtingen .

Fig. 7. Gervillia striocurva a) Ruđen , b) Anſicht von hinten.

Fig. 8–11 . Gervillia praecursor pag. 29, 8 u. 9 linke, 10 u. 11 rechte Valve.

Fig. 14. Modiola minuta ; fig. 15 Cercom ya praccursor ; fig. 16 Anomia ?

Fig. 17-20 . Natica pag. 30 ; fig . 21 Strombit ?

Fig . 22-24. Plagiostoma praecursor pag. 29.

Fig . 25. Venericardia praecurs 01.

Fig. 27–32. Unſichere Bivalven , ſämmtlich Vorläufer.

Fig . 33 u. 34. Pecten cloacinus pag. 31 Birkengehren bei Eflingen , linke

Valven , Geſchenk v. H. Deffner.

Fig. 35. Opis cloacina ; fig . 36 Modiola minuta ; 37 Cardium cloa

cinum ; 38 Cardium Philippianum .
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gebuchtete Linien , die in den ſcharfen Kanten hart an der Naht plößlich

ſtarf nach vorn gehen , was auf einen Fortſaß am äußern Mundſaume

ídließen laſſen würde. Die erſten Umgänge haben deutlichere Långsfalten

quer gegen die Windung. Noch fein Ammonit bekannt.

Conchae cloacinae.

I

Alſo etwa 8:—9. über dem Nürtinger Muſchellager findet ſich in

ter Umgegend Eßlingens pag. 27 noch im fiefeligen Sandſteine ein

zweites Muſchelneſt, was ſich den Nürtinger Vorläufern enger anzuſchließen

peint, als den nachfolgenden Liasſchichten. Noch iſt die Gerv. strio

curva fig. 7 da , aber kleiner, auch Modiola fig. 36 bleibt die gleiche in

allen Größemodificationen. Die kleine Muſchel mit der ſcharf ausgeprägten

Rante könnte man vorläufig Opis cloacina tab . 1. fig . 35 nennen .

Gewiß iſt das Geſchlecht Cardium cloacinum tab . 1. fig. 37 , denn man

ſieht auf den radialgeſtreiften Steinfernen deutliche Seitenzähne. Cardium

Philippianum tab. 1. fig. 38 Dunk. Palaeontographica I. 116 , halb

geſtreift, wird zwar nicht vollkommen ſtimmen , doch iſt es der ausgezeichnete

Typus der Hillanen (Protocardia Beyrich ), und auch Terquem führt fie

ron Hettange an. Dr. Rolle (Verſuch pag. 14) von der Waldhäuſer

Höhe bei Tübingen. Ganz gleich dem Cardium Rhaeticum Mer. I. c.

tab. 4. fig. 40. Sehr ſchön iſt der Pecten cloacinus tab. 1. fig . 33 u. 34,

die rechte Shale mit Byſſusohr. Viel breiter und fürzer als textorius,

ſehr nahe Terquem's P. dispar von Hettange. Vergleiche auch die ſehr

ähnlichen P. Falgeri und lugdunensis bei Mer. 1. c. tab . 3. aus den

St. Caſſianſchichten . Darnadh fönnte es einem ſcheinen , als ſeien hier

die Repräſentanten der St. Caffianſchichten zu ſuchen , dann müßten in

unſern rothen Keupermergeln die Globoſen Ammoniten ſteden. Wir wollen

darnad ſuden .



Ossa cloacina.

Tab. 2.

Termatosaurus. Plesiosaurus ?

Sie liegen unmittelbar über den Cloacinen -Muſcheln und mit ihnen zu

ſammen , hin und wieder greifen ſie ſogar in die Pſilonotenbanf, doch mögen

das vom Meere wieder aufgerührte Sachen ſein, die dann erft ſpäter ihre

Ruhe fanden .

Die bedeutende Größe dieſes dem Schwanze gehörigen Wirbels, wie

die nach unten gerichteten Duerfortſäße beweiſen , läßt anſehnliche Thiere

vermuthen. Ihr gedrungener Bau und ihre flachere Concavitat, ſtimmt

viel eher mit Plesiosaurus als Ichthyosaurus. Auch haben die Wirbel

körper unten eine martirte Längsleiſte , und jederſeits davon ein ovales

Loch (Handb . Petref. 8.95 a ) , welches zu einem Sanal führt, der fich

in der Knochenmaſſe bedeutend erweiterte ( fig. 33 ) , um oben wieder vers

engert herauszutreten. Cuvier hielt das für Pleſioſauren -Kennzeichen. Die
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Concavität der Wirbel iſt auf der vordern Seite geringer als auf der hintern .

Aus dem leßten Ende des Schwanzes ſtammt wohl der kleine damenbrett

fteinartige Wirbelkörper tab. 2. fig. 1. Man kann hier auch die großen

gelben Wirbel bei Wald Merkwürd. P. II. tab . I. ( fig . 5—7) vergleichen,

welche aus dem Sandſtein der Asterias lumbricalis im Coburgiſchen zu

ſtammen ſcheinen. Uebrigens möchte der wirkliche

Ichthyosaurus ebenfalls nicht fehlen , was nicht blos Bruchſtücke

glatter Ertremitätenknochen beweiſen , ſondern aus der Polygonalplatte

tab . 2. fig. 2 mit Sicherheit folgen dürfte , die wegen ihres marfirten

Ausídnittes dem Vorderrande einer Floſſe angehört. Dem Gavial ver

wandt, deute ich den kleinen Wirbel mit Bogentheil tab . 2. fig. 3. Der

gange Knochen iſt in eine ſchwarze, pechartige Maſſe verwandelt, und die

Bruchſtelle für den Querfortſaß beweist , daß er aus der vordern Region

Der Wirbelſäule ſtammt. Dem größten (Plesiosaurus - Wirbel dürften)

auch wohl die größten Zähne angehören , die H. Prof. Plieninger

Termatosaurus Albertii (téqua Ende , weil Pl. die Kloake als das

Ende des Keuper anſieht, Beitr. Palaeont. Württ. pag. 123) nannte .

Pulpaloch fegelförmig. Die Spiße meiſt abgefaut , der Umriß rund , der. ,

Schmelz hat feine Streifen , ſondern ziemlich regelmäßige Riſſe, tab . 2.

fig. 4. Davon ſind die dlanfern Formen tab . 2. fig. 5–7 leicht zu

unterſcheiden , die feine Riſſe ſondern marfirte Längsſtreifen haben, ähnlich

den Dracosaurus des Muſchelfalfes. Freilich kommen dann Eremplare

mit Riſſen und Streifen vor fig. 8 , ſo daß vielleicht doch nur die Art

der Erhaltung von dieſen Unterſchieden den Grund bildet . Damit läßt

fic Termat. crocodilinus tab. 2. fig. 9 u. 10 in feiner Weiſe in Ueber

einſtimmung bringen, die Zähne ſind angefaut, riſſig und zu dem ſtumpfern

Regel fommt eine deutliche Zweifantigkeit. Pulpaloch unten breit und

oben plößlich ſehr eng.

Megalosaurus cloacinus tab. 2. fig. 11 , fichelförmige Zähne , die

auf der concaven Seite ſchneidig und fein geferbt , auf der converen

dagegen unten rund und glatt find, ſprechen offenbar für das Ge

ſchlecht. Eine vertiefte längliche Ellipſe oben links ſcheint Folge der

Ankauung. Riflig. Fig. 12 gehört zu demſelben Genus , der kleine

Zahn hat ftatt der angebauten Stelle eine kurze erhabene gekerbte Kante,

die aber fich bald in dem gerundeten Rüden verliert. Herr Terquem

führt ebenfalls einen großen Zahn aus dem Grès von Hettingen an .

Ich fand in der Kloake noch keinen Zahn , der an einen wahrhaften

3chthyoſaurus erinnerte, wohl aber über der Pfilonotusbanf tab . 5. fig. 13 .

Haifiſche find ziemlich oft durch Floſſenſtacheln ( Johthyodorulithen)

von zweierlei Art angedeutet: die häufigere hat erhabene Schmelzſtreifen ,

wie die vom Geſchlecht Hybodus tab. 2. fig. 14 , Bruchſtüde der ver :

Duenſtedt, Jura. 1. ffrg. 3

1
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ſchiedenſten Größe werden gefunden , man kann ſie vorläufig als H.

cloacinus citiren ; ſeltener, aber mehrfach mir vorgefommen , iſt der mit

Schmelz-Sternen bedeckte Desmacanthus cloacinus tab . 2. fig. 13 ( deduós

Band ) , gar leicht zu erkennen an dem dunkeln Somelzband auf dem

ſchmalen Rüden . Hinten ſind ſie flach gefurcht , wahrſcheinlich bis zur

Spiße , und auf den Kanten der Furche finde ich keine Dornen . Stark

comprimirt. Unter den geſtreiften Zähnen herrſcht Hybodus minor tab. 2 .

fig . 18—20 auf der breiten Baſis mit mehreren Nebenſpißen , Streifen

marfirt , Hauptſpiße ſchlank. Die kleinen Floſſenſtacheln von H. cloacinus

mögen zu ihnen gehören . Derber und fräftiger iſt die Spiße von H.

sublaeois tab . 2. fig . 17 (Handb. Petr. 13. 2 ) Ag. , die Streifung nur

undeutlich, die Nebenſpißen did und kurz . H. cuspidatus tab . 2. fig. 16,

(Handb. Petr. 13. 25) ebenfalls glatt, Nebenſpißen aber länger. Hybodus

cloacinus tab. 1. fig. 15 unter allen der größte , wegen ſeiner ſtarfen

Streifung faum mit den glatten zu vereinigen. Nebenſpißen jederſeits

4 bis 6. In der Beurtheilung muß man äußerſt vorſichtig ſein , weil

Abreibung leicht irreführt. Hödſt verwandt iſt ihm bereits der H. ru

gosus aus der Lettenkohle .

Acrodus minimus tab. 2. fig. 23—27 (acutus) Ag. (Handb.

Petr. 13. 47—50) findet ſich wie im engliſchen Bonebed in vielen Varie

täten : die geſtreiften ſchmalen haben viele martirte Spißchen, und könnten

wohl zum Maule des Hybodus minor gehören : die glatten fig . 24

an der Endſpiße zuweilen abgefauten zeigen gewöhnlich feine Nebenſpißen ,

aber die markirte Höhentante des Geſchlechtes Acrodus. Plieninger ( Beitr.

Pal . Württ. pag. 115) erhebt leßtere zu einem beſondern Genus Thec

todus (9rxrós gewebt) mit mehreren Species. Manche darunter wie fig . 22,

werden zwar ſchon anſehnlich breit , doch kann man ſie mit Acrodus

lateralis des Muſchelfalfes faum verwechſeln, ſo daß dieſe kleinen Zähnchen

das wichtigſte Unterſcheidungsmerkmal liefern .

Ceratodús cloacinus tab . 2. fig. 28 iſt der einzige vollſtändige Zahn

mit Knochenwurzel, welchen ich bis jeßt aus der Liaskloafe erhalten fonnte .

Die vier Falten der Schmelztrone find viel fürzer, als bei den Muſchel

falffpecies. Da Agaffig von Auſt- Cliff 11 ſogenannte Species abbildet,

fo mag darunter auch dieſe fein , aber Bruchſtüde ( fig. 30—32) laſſen

fich mit ganzen faum vergleichen , abgerieben mit punktirter Oberfläche

finden ſich dieſelben häufig, Plieninger’s Psammodus porosus ( Beiträge

tab . 10. fig. 14–16) gehört dahin, bei allen erkennt man das Geſchlecht

leicht, auch gewahrt man oft noch etwas von den Falten . Fig. 29 ift

zwar kleiner und anders geformt, doch möchte ich nicht gleich etwas Bes

ſonderes daraus machen. Im Riley bei Quedlinburg kommen kleine eigen

thümliche dem Ceratodus nahe ſtehende Zähne vor.

I
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.

Sargodon tomicus tab . 2. fig . 34-38 Plieninger Jahreshefte 1847.

III . 165 , Hob. Petr. 13. 62–68. Wie beim lebenden Geſchlecht Sargus

gleichen die meißelförmigen Zähne fig. 34 u. 35 mit ihrer Schmelzkrone

auf langem Stiele Schneidezähnen von Säugethieren , aber ſchon die

Raufläche zeigt dem unbewaffneten Auge deutliche Punkte, den röhren

förmigen Bau von Fiſchzähnen befundend. Daher gehören auch ohne

Zweifel die rundlich punftirten Schmelzfronen fig. 37 u. 38 zu ihnen

(Sphaerodus minimus, Psammodus orbicularis) , wie das H. Prof.

Plieninger richtig erkannte. Manche dieſer Kronen tehen gleichfalls auf

langen Stielen fig. 36.

Saurichthys acuminatus tab. 2. fig. 42—51 die zahlreichſten , dabei

ziemlich mannigfaltigen Zähne , und ſo ſehr mit ähnlichen des Muſchels

falfes ſtimmend, daß eine Trennung der Form nach nicht gut möglich iſt.

Bei den meiſten fällt die ſcharfe Begränzung am Wurzelende auf , fte

braden dort gerade ſo ab , wie die Zähne von Lepidotus giganteus

( Sphaerodus Jahreshefte VIV. 1853. pag. 361) , was freilich nicht für

ſauroide Fiſche ſprechen würde. Die Länge der Schmelzkronen und die

Dice der Wurzel variirt außerordentlich. Die ertremſte Form fig. 48 hat

nur eine ganz kurze Schmelzfrone, noch fürzer als bei breviceps (Handb.

Petref. 13. 57) der Lettenfohle. Wenn dieſe Schmelzkapſeln abbrechen

fig . 49 , ſo kann man leicht irre geführt werden .

fiſofa upp en tab . 2. fig. 52—62 treffen wir zwar in größter

Menge, aber abgerieben, zerbrechlich, daher meiſt nicht beſtimmbar. Man

hat fich gewöhnt , die feingeſtreiften wie im Muſchelfalt Gyrolepis zu

heißen , doch wird der Beweis ſchwer. Jedenfalls bleibt es immer eine

gewagte Sache, aus einer Schuppe auf das Geſchlecht zu ſchließen. ' Die

bohen Formen fig. 60 gleichen ſchon dem Dapedius, die vieredigen

fig. 62 dem Lepidotus , wofür auch die Knochenbildung der Innenſeite

fig. 58 ſprache, aber außen iſt die Streifung bei fig. 57 wie bei Gyrolepis

tenuistriatus. Fig. 59 hat ganz beſonders rohe Schmelzrunzeln . Fig . 56

völlig glatt.

Roprolithen tab . 2. fig. 21 findet man in Schwaben nirgends in

größerer Menge als hier, wenn daher irgend eine Schicht den Namen Kloafe

verdient, ſo dieſe. Die bräunlich -ſpröde Subſtanz erreicht mehr als

Fauſtgröße, iſt dann meiſt rundedig, mit eingedrücten Flächen, wie Meteor

ſteine. Die wohlgeſtalteteren haben eine längliche Giform. An den

ſchlanken cylindriſchen ſieht man , wie wohl ſelten , noch deutliche Darm

eindrüde fig . 21 , aber nicht ſpiral, wie bei Haifiſchen und Ichthyoſauren.

Da fie bis auf Erbſengröße hinabgeben , ſo ſtammen ſie gewiß von ſehr

verídiedenen Thieren . Auffallend bleibt es , daß der Roth dem Waſſer

ſo großen Widerſtand entgegenzuſeßen vermochte, während ſelbſt die fefteften

3 *
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Knochentheile nur zu deutlich die Unbil der Wellen an ſich tragen. Man

fann dadurch leicht zu der Vermuthung geführt werden , daß die Reſte

wenigſtens der kleinern Geſchöpfe bereits den Weg durch den Magen

größerer Räuber genommen haben möchten. Denn zweifeln zu wollen ,

daß die Knollen nicht koprolithen angehören , dagegen ſpricht ihr Be

ſtandtheil aus phosphorſaurer Ralferde und ihr Ausſehen , was mit den

normalften unbezweifelten Reſten der Art übereinſtimmt. Es fommen auch

manche Problematica vor. Ich erwähne nur die zwar nicht häufigen aber doch

leicht erkennbaren tab. 2. fig. 40 u. 41. Beim erſten Anblid hält man

fte für Fiſchwirbelreſte, aber das find ſie nicht. Die erhöhte Seite der

niedrigen Pyramide iſt fig. 40. a matt, die flachconcave c zeigt Schmelzglanz

mit Punkten , die an Ceratoduszähne erinnern, es aber nicht ſind. Der

zur Mitte der Pyramide führende Centralpunkt zeichnet ſich meiſt etwas

durch Größe aus. Ein einziges Mal fand ich fig. 41 , fie iſt auf beiden

Seiten flac concav , und gehört jedenfalls demſelben Dinge an , wie die

Pyramiden. Darnach würde man es für Polygonalknochen von Ichthyo

ſaurus halten.

Säugethierzähnchen tab. 2. fig. 39 (Copie nach H. Prof.

Plieninger, Jahreshefte 1847. III. pag. 164) von einem Microlestes

1

Erklärung Tab. 2.

Knochen aus der Kloa e meiſt von Tübingen und der Schlößles-Mühle bei Steinenbronn,

zwiſchen dyterbingen und Waldenbuch.

Fig. 1. Plesio s aurus ? Schwanzwirbel pag. 33.

Fig. 2. Ichthyosaurus , Polygonalknochen .

Fig. 3. Gavial ? fig. 4-8. Termato sau rus Albertii pag 33.

Fig. 9 u. 10. Termatosa Urus crocodilin u s.

Fig. 11 u. 12. Megalosaurus cloacinu s.

Fig. 13. Desmacanthus cloacin u s.

Fig. 14 u. 15. Hybodus cloacinus pag. 34.

Fig. 16. Hybodus cuspidatus; fig. 17. Hybodus subla e vis.

Fig. 18—20. Hybodus minor , verſchiedener Form und Größe.

Fig. 21. Coprolithen , rechts ein ganzer, der halbe linke mit Darmeindrüđen .

Fig. 22–27. Acrodus minimus pag. 34 , Zähne verſchiedener Form und

Große .

Fig . 28. Ceratodus cloacinus ; fig. 29–32. Bruchſtüde ähnlicher Art.

Fig . 33. Durchſchnittener Wirbelkörper von Termatosaurus pag . 32.

Fig . 34–38. Sargodon tomicus, 34 u. 35. Schneide- u. 36-38. Pflaſter:

zähne.

Fig. 39. Zahn von Microlestes antiquus vergrößert, Copie.

Fig. 40 u. 41. Problematicum pag. 36.

Fig. 42-51. Saurichthys a cacuminatus pag . 35 .

Fig. 52–62. Verſchiedene Fiſchſchuppen , Gyrolepis , Dapedius etc. pag. 35.

>
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antiquus find bei Steinenbronn gefunden . Man hält ſite für Nage

thierzähne. Ich habe nie etwas' Derartiges gefunden. Da dieß die

älteften Säugethierreſte ſein würden , ſo verdient die Sache fortwährende

Nadforſchung. Die Richtigkeit der Beobachtung ſoll unzweifelhaft ſein ,

obgleich ich noch nicht Gelegenheit bekam , den Gegenſtand zu unter
fuden .



Der untere Lias

a und .

+

$

Sft im ganzen ſchwarzen Jura das gegliedertſte Gebilde , und fann

an Mächtigkeit 100“ erreichen , ja überſteigen. Die obere Hälfte (Beta) ,

vorherrſchend thonig , lehnt ſich ſchon hart an den Rand des braunen

Jura , und bildet deſſen Vorſtaffel, nur Alpha greift weit , beſonders mit

ſeinen Malmſteinen über den Keuper hinaus. Am Ausgehenden der

Schichtenföpfe überall ſteil abgeſchnitten, fann man auf den guten Blättern

unſerer topographiſchen Karte faſt mit Sicherheit die Verbreitung erfennen.

Weil Alpha durch dieſe Art des weiten Uebergreifend ſich weſentlich von allen

folgenden Gliedern (ß-5) unterſcheidet, ſo hätte man es wohl als ſelbſt

ſtändiges unteres Gebilde auffaſſen und Beta zu dem mittlern ſtellen fönnen .

Aber die organiſchen Reſte der Betafalfe haben im Ganzen ſo viel Aehns

liches mit denen der Arietenfalfe, daß mich dieß und die Symmetrie der

Eintheilung zum Zuſammenfaſſen beſtimmte. Auch d'Drbigny ſcheint mit

ſeinem Sinemurien unſer Beta zu verbinden , wenn auch die Gliederung

nicht flar hervortritt. So ſcharf die untere Gränze mit der Pſilonotenbank

beginnt, faſt eben ſo ſcharf iſt die Schlußſchicht mit der Raricoſtatenbank

feſtgeſtellt, während über die Gränge von Alpha und Beta , beſonders

wo die Delſchiefer fich entwideln , feine vollſtändige Aufklärung gegeben

werden kann , da es an ſcharfen Wechſeln der Geſteine fehlt.

9

1

Lias Alpha

a.

Ralt gewinnt die Oberhand. Denn obwohl die mittlern Angulaten:

ſchichten oft ſehr ſandig ſein mögen , ſo iſt es doch ſtets ein weicher

Sandſtein , der durch einen bedeutenden Verluſt von Kalt erſt dieſen ver

änderten Zuſtand angenommen hat. Ich möchte ſagen , bei Göppingen.

fönne man den Auslaugungsproceß noch verfolgen. Südweſtlich der

Stadt, zwiſchen dem Bad und Hattenhofen rieſeln überall wohlídhmedende

Säuerlinge aus dieſem Gebirge a : bei Göppingen 3 , Hattenhofen 1 ,
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1

Jebenhauſen 3 , ein Bach heißt hier ſogar Dintenbach, nach dem Dinten

gejómad ſeiner Eiſenſäuerlinge. So lange die Geſteine ihren Ralf noch

haben , ſind ſie viel härter, graublau , und beißen bei unſerm Bolt Fleins.

Fårben ſie ſich durch Verwitterung gelb , ſo wird der Fleins zu Buchſtein

oder Malmſtein , ' wie er z . B. gegenwärtig zum Bau der Feſtung

Hohenzollern aus der Gegend von Dſtdorf angewendet wird. In dieſer

Beziehung beſonders vortreffliche Werkſteine findet man auf der Welzheimer

Liasplatte ( Fridenhofen ), und die brauchbarſten Ablagerungen folgen ſtets

nahe unter den Arietenfalfen. In der Balinger Gegend gleicht das ganze

Tiefere einem dunkeln Thongebirge, worin ſich nur hin und wieder einzelne

Binfe , namentlich die Thalaſſitenbant, auszeichnet, dieſe Schieferletten

nennt der dortige Bauer Schwaich el. Thon wird dann auch noch

oben zwiſchen den Arcuatenbänken von einiger Bedeutung, und vermittelt

jo den Uebergang zu den Turnerithonen. Merkwürdig , daß hier auf der

Gränze ( Roſenfeld bis Tübingen) eine Delſchieferſchicht von / Fuß

Mätigkeit vorkommt , die mich mit praktiſcher Ausbeutung lange ver

geblich beſchäftigt hat. Wir werden ſie als einen wichtigen Horizont

tennen lernen.

Noch ein beſonderes Wort namentlich auch wegen ihres parallelen

Auftretens mit Bildungen in Centralfrankreich ( Semur) und Norddeutſch

land verdienen die

Eiſenerze. Schon die Pſilonotenbank nimmt zuweilen eine ver

ſtedte eiſenoolitiſche Struktur an , mit fleinen braunen Körnern. Eiſen

idüſſig mit rothen oder braunen Linſen werden etwas höhere Lager , die

aber noch entſchieden unter den Thalaſſitenbänken der Malmſteine liegen .

Neben Plagiostoma Herrmanni, giganteum a . liegt Thalassites latiplex

und beſonders Astarte thalassina , die man wegen ihrer Didfchaligfeit

nicht mit Thalaſſiten verwechſeln darf. Im Lande der Hohenzollern werden

aud die Thalaſfitenbänke oft ſehr deutlich eiſenſởüffig, und im lande der

Hobenſtaufen dringt das rothe Eiſenerz ſogar noch in die untere Region

der Arietenfalfe ein. Nirgends haben ſich jedoch bauwürdige Flöze gezeigt.

Wahrſcheinlich gab der rothe Keupermergel das Erzmaterial her , fowie

auch die groben Quarzförner des weißen Keuperſandſteins fich nicht blos

unten in der Kloafenregion , ſondern auch ganz oben über den Arieten

falfen von Aalen bis Ellwangen reichlich eingeſprengt finden.

Der Lias a greift überall weit über den Reuper hin , und gleicht

in dieſer Hinſicht der Lettenkohle. Im nördlichen Revier bildet er haupt=

Der Bauer im Hechingen'ichen und Balingen'ſchen jagt eigentlich Malb ſteist, und

nennt den feinen , zarten , ſteinfreien Aderboden darauf Malbbodell, im Gegenſatz

von Thonboden und Griesboden , welch' legterer Brođen vun Arietenkalt beigemiſcht

enthalt.
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fächlic ſandige Böden, weil auf der Platte der Malmſtein zu Tage geht,

an den Rändern in unzähligen Steinbrüchen aufgeſchloſſen . Aber bei

der geringſten Senfung lagert ſich ſogleich der thonigfalfige Arietenfalt auf,

der mit Sand die glüdlichſte Bodenmiſchung liefert, und dadurch weſentlich

zur Fruchtbarkeit des Landes beiträgt . Von den höbern Gliedern des

lins , beſonders wenn ſie ſich als niedrige Vorhügel dem braunen Jura

anlagern , kann man das nicht ſo ausſchließlich behaupten. 1

AM1 ) pſilonotenbank ( tab. 3.) ,

mit den nächſtfolgenden Gliedern.

1

Psilon. laevis. Psilon . plicatus.

Eine mergelig-bituminöſe Kalkbank von 1–2 Fuß Mächtigkeit legt

fich ohne eine Zwiſchenſchicht unmittelbar auf die harten Sandſteine der

Kloafe. Sie wimmelt zum Theil ſchon von Muſcheln des Lias a , worunter

fich vor allen der Ammonites psilonotus Flöggeb. pag. 127 mit unge

kieltem Rücken auszeichnet. Der erſte mit ring 8 gezaďten loben

gibt mit Recht der ganzen Unterabtheilung den Namen . Denn obgleich

der A. angulatus ſchon ganz unten vorkommt, tab. 3. fig. 1 , ſo gewinnt

er doch erſt höher hinauf Bedeutung, ja es fiel mir immer auf, daß man

über dieſer Bank den psilonotus in Schwaben nirgende wieder findet.

Darüber folgen dann 4–6 Fuß dunkele Thone, worin fich graue Sand

platten dünn wie Pappendedel mit ſchmalblättrigen Fucoiden aus

ſcheiden, und noch oben folgt die charakteriſtiſche mehrere Zou dide Schicht

von Nagelfalfen , im Lande die bekannteſte, weil ſie ſonderlich häufig

in der Nähe der Univerſitäts- und Reſidenzſtadt ( Degerloch) bricht: In

dieſer Region iſt wenig zu finden . Aber gleich darauf liegen wieder

dunkelthonige Kalkbänke, oft nur aus Mactromyen , Thalaſſiten , Plagio

ſtomen und Dftreen beſtehend, wonach man ſie Mactromyenſchichten nennen

fönnte, hier findet fich die erſte Terebratel des Jura , ich heiße ſie psilonoti,

>
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obgleich der psilonotus dort nicht mehr gefunden iſt. Den Schluß bilden

endlich rauhe Kalfplatten , hart, aber faſt ganz aus Muſcheltrümmern be

ſtehend , die bei der Verwitterung gut hervortreten. Auf der Unterſeite

gewahrt man ſchon jene rauhen neßförmigen Erhabenheiten , die man ſich

gewohnt hat , als Fucoiden zu citiren. Dieſe Region nimmt gar leicht

idon das Anſehen von Arietenfalfen an , und hat mich daher lange ges

täuſcht. Ich will fie Rohplatten heißen , darin kommen ſchon Angus

laten von mehr als Fuß- Durchmeſſer vor. Indeß als ein Ralfgebilde, was

entſchieden unter den Sandſteinen liegt , muß man es doch der erſten

Abtheilung noch anreihen. So iſt das Verhältniß dieſes etwa 20' mach

tigen Schichtencompleres in der Wanne nördlich Tübingen , der ſchönſte

Aufſchluß im Lande. In den Steinbrüchen der Pfrondorfer Höhe geht

angulatus in psilonotus plicatus vollſtändig über, beide liegen als ſchwarze

Steinferne unmittelbar auf der Oberfläche der leßten Kieſelplatten des

gelben Keuperſandſteins. Die Steinfernbildung iſt hier etwas ſehr Auf

fallendes , denn man fann die Sache faum anders erklären , als anzus

nehmen , die Muſcheln ſeien dort ſchon als Steinferne zuſammen

geidwemmt.

Gehen wir auf den Schurwald und in das fand der Hohenſtaufen ,

jo herrſcht dort ſchon viel mehr Sandſtein, doch ſcheinen außer der Pfilos

notenbant die Tübinger Rohplatten durch die eiſenſchüſſigen Bänke mit

Astarte thalassina noch vertreten zu ſein , und dieſe geben ſich leicht an

den Randern der Bergabhänge fund. Im Aalener Revier bleibt dagegen

nur die unterſte Bank noch falfig, alles übrige wird ſandig. Aber gleich

die erſten Sandplatten zeigen die ſchmalblättrigen Fucoiden wie Tübinger

Pappendedel, und in den gröbern Bänken darüber erkennt man noch

Mactromyen ac. Man muß fich durch dieſe Schwierigkeiten eben durch

winden , ſo gut es geht. Die Thalaſfitenbank im feſten Malmſtein gibt

aber wieder einen Halt , der freilich umgekehrt in den Tübinger Bergen,

wenn auch nicht fehlt , ſo doch ſchlecht aufgeſchloſſen iſt.

Im Lande der Zollern bildet das untere Gebirge eine große Thon

formation, die auf dem quaderartigen Tübinger Pflaſterſtein (dort Schleif

ſtein genannt) , Plaß greift. Der Raunterbach bei Dſtdorf und die

Sóliechem bei Täbingen geben die deutlichſten Aufſchlüſſe. Unmittelbar

über dem Bonebed folgt eine 2 ' mächtige harte Ralfbanf , worin bei Ta

bingen ſich der ächte psilonotus findet. Es folgt dann ein etwa 30°

mächtiger Schieferletten , unten mit dünnen Sandplatten , weiter hinauf

mit Cidariten-, Auſternbånfen, aber vor allem feſſelt etwas über der Mitte

die ſchwarze Thalaſſitenbank von 2 Mächtigfeit, mit den vereinzelten,

ſoneeweißen Valven der concinna geſpidt. Erft über den Thonen lagert

der Malmſtein. Es bleibt da ziemlich der Wilführ offen , was man noch

1
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zur Pſilonotenregion rechnen will. Jedenfalls aber hat man im Alpha

die drei Stufen : Pſilonotenbank , Thalaſſitenbank , Arcuatenfalfe.

Was ich ſchon in meinen Cephalopoden pag. 74 u . 367 andeutete ,

daß A. planorbis Sw. 448 und Johnstonii Sw. 449. , verdrückt mit

Perlmutterſchale aus dem Liasſchiefer von Watchet hierhin gehören fönnten ,

haben ſpätere Schriftſteller gleichfalls gemeint. Auch findet ſich von Luremburg

bis Echternach ein Calcaire gresó -bitumineux von mehreren Metern Dide

mit dieſen merkwürdigen Ammoniten .' D'Orbigny Paléont. franc. hat

den plicatus als tortilis tab. 49. von Beauregard (Côte d'or) , wo er im

Dach der Eiſenerze mit Thalaſſiten bricht, und torus tab . 53. aus der

Normandie vortrefflich, namentlich auch in Beziehung der Loben, abgebildet .

Am Sperlingsberge bei Halberſtadt und im Kley bei Quedlinburg liegen

beide , der gefaltete befommt daſelbſt zuweilen einen ſtumpfen Kiel , daß

man ihn für raricostatus halten könnte, es iſt das eine Baſtardform , die

zum angulatus überführt . Dunfer hat beide ſehr gut abgebildet (Palaeon

togr . I. tab . 13 ) , und den gefalteten raricostatus fig . 21 , den glatten

Hagenowii fig. 22 genannt, die gefalteten mit ſtumpfem Riel gleichen

allerdings dem raricostatus ſehr, aber nicht minder dem Kridion . Auch

Hr. v. Strombed (Reuper pag.68) ſeßt den psilonotus ſehr tief. Mögen

nicht überal die Lager mit unſern ſowäbiſchen genau ſtimmen , ſo ſteht

doch die wichtige Thatſache feſt, daß die Pilonoten unten liegen . Rein

Schriftſteller hat die Verwandtſchaft mit dem Englijden vermuthet , erſt

mit dem Erfennen des richtigen Lagers wurde cine ſcharfe Beſtimmung

möglich , daher wird man auch den in der Natur der Sache begründeten

Namen nicht wieder verdrängen wollen .

Das Wort glattrüdig hebt ſehr beſtimmt die gänzliche Verſchie

denheit von den gefielten Arieten hervor , die man lange für die älteſten

hielt. Der ausgezeichnete tief herabhängende Nahtlobus bindet ſie an den

folgenden angulatus, mit dem ſie auch Baſtardformen bilden . Die geringe

Involubilität macht ſie ſehr fenntlich . Die größten Sweiben werden über

4 Zoll, das iſt aber felten , gewöhnlich bleiben ſie viel kleiner. Selbſt

die glatteſten zeigen gut erhalten eine wenn auch undeutliche Anlage zur

Faltenbildung, ſchon das iſt ein Grund, beide Varietäten nicht zu trennen ,

und wenn die Falten auch noch ſo deutlich ſein mögen , ſo ſehen ſie doch

viel ſchlottriger aus , als bei raricostatus. Hr. Dr. Oppel ( Jahresbefte

1856. XII . pag. 107) meint auch den dazu gehörigen Aptychus gefunden

zu haben , der aber nicht aus zwei Valven , ſondern aus einer beſtehen

fou . Das iſt ſehr verdächtig.

Der Name psilonotus, welcher für unſere erſten Ammoniten zwiſchen

Roſenfeld und Eflingen einen ſo fichern Horizont bildet , ſollte nur mit

großer Vorficht auf fremdländiſche übergetragen werden . Wenn ihn Engel

.
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1

þardt in den Arietenfalfen des Elſaß gefunden haben will, ſo beruht das

wahríðeinlich auf einer Verwechſelung mit striaries tab . 8. fig. 5 , felbſt

die aus den norddeutſchen Sandſteinen bei Halberſtadt und Quedlinburg ,

ſo vollfommen ſie auch ſein mögen , ſtimmen feineswege genau mit den

idwäbiſchen, obwohl ſie auch dort glatt und gefaltet lagern .' Sind ſolche

Gremplare nun vollende verdrückt, wie planorbis und Johnstonii, po

nimmt die Unſicherheit noch zu. Wer unſern striaries mit planorbis

vergleicht, wird eine vollkommenere Uebereinſtimmung zugeben müſſen, als

mit psilonotus laevis. Erſt das Lager fann den Ausſchlag geben. Ich

bin weit entfernt zu behaupten, daß Formen nie durch verſchiedene Schichten

gingen , aber der Beweis fann erſt geführt werden , wenn wir überhaupt

gelernt haben , jeder Muſchel ihr richtiges Lager anzuweiſen. Wenn ich

in dieſer Beziehung mit einer Sorgfalt verfahre, wie man ſie in den

meiſten Schriften vergeblich ſucht, ſo ſollte man das Getrennte nicht wieder

zu haftig identificiren wollen . Sonſt fommen wir aus den bodenloſen

Identificationtstabellen nie heraus. Feft unter allen durch Lager und

Form fteben unſere (dwäbiſchen Pſilonoten , welche wir zu Tauſenden

gejammelt haben . Ihr Andern verſucht, die eurigen auch ſo feſtzuſtellen ,

erſt dann können wir weiter darüber reden. Geſchicte Sammler in

Swaben ſehen das längſt ein .

Amm . angulatus tab . 3. fig. 1 iſt auffallend niedrigmündig , wie

id fie ſpäter faum wiederfinde. Ganz das Gleiche berichten Chapuis und

Dewalque aus dem Mergel von Jomoigne in Belgien. So klein er ſein

mag , ſo iſt doch ſchon ein Theil Wohnkammer. Damit contraſtirt ein

auffallend hochmündiger fig. 2 eben daher, ſeine Rippen ſtehen gedrängter

als bei irgend einer mir befannten Varietät . Es iſt übrigens ſchwer, von

allen Erfunden ganz genau das lager anzugeben. Etwas höher mag

dieſer hochmündige liegen. Gleich in den Thonen über der Pſilonotenbank

fommt in Geoden der wahre angulatus oft vor. In den gleichen Geoden

liegt auch wohl der

Ammonites laqueus tab. 3. fig. 5 , ſeine Involubilität iſt ſo gering

und ſeine Mündung ſo vollfommen rund , daß er einem eingewidelten

Stride gleicht. Rippung iſt ſelbſt in den innern Windungen ſehr ſchwach,

die äußere hat marfirte Linien , welche auf dem Rüden ſtark nach vorn

geben und in der Medianlinie eine ſchwache Erhöhung erzeugen , wie man

ſie bei Dunfer's raricostatus öfter fteht. Die Wohnfammer beträgt über

einen Umgang. Ich befiße das einzige Eremplar von Bebenhauſen bei

Tübingen ſchon viele Jahre , und würde es nicht erwähnen , wenn nicht

unmittelbar über der Pſilonotusbank öfter kleine glatte Ammonitenbrut

fig. 3 u . 4 fide fände , die vielleicht an ihn anknüpft. Die Loben derfich

Brut ſind ungezadt, aus den gleichen Gründen , wie die bekannte Brut

1
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1.

1

1 8

von St. Caffian , welche fälſchlich zu Goniatiten und Ceratiten gezählt

wurden .

Nautilus aratus , kleiner als ſpäter , fommt ſelten bei Bebenhauſen

und in der Wanne bei Tübingen vor. '

Thalassites depressus tab . 3. fig . 6—13 , Zieten 61. 1. Unio

Listeri Sw. Min. Conch . 154. 2 ſtimmt zwar, wie Zeichnungen überhaupt

ſtimmen können , allein da ich das ſichere Lager nicht fenne , ſo bleibe ich

bei Zieten ſtehen, deſſen Eremplar aus der Pfilonotenregion von Degerloch

ſtammt. Alle ſpätern Namen von Cardinia, Sinemuria und Pachyodon

ſind jünger. Terquem'& Cardinia Morrisii aus einem ſandigen Ralfe

mit A. psilonotus plicatus bei Helmſingen unter dem Luremburger Sand

ſteine liegend , gehört auch dazu. Goldfuß Petr. Germ. 149. 8 bildet fie

vortrefflich als Cytherea lamellosa aus dem Württembergiſchen Lias ab

(fann aber nicht von Gruibingen ſein ). Beim erſten Anblic wird man

jede Figur für eine beſondere Species halten , auch glaubte ich früher

fig. 6 u . 8 für eine fleine Unio crassiuscula Sw. 185 nehmen zu follen,

indeſſen alle ſind durch Lager und Uebergånge ſo verbunden , daß ein

Geognoft fie beſſer zuſammenläßt. Die ſcharfe Runzelung , die kleine

marfirte lunula zeigen alle , die größere Converität mancher fönnte durch

beſſere Nahrung bedingt ſein. Das verſchiedene Ausſehen iſt hauptſächlich

durch die verſchiedene Lage der Wirbel erzeugt, je nachdem fie mehr nach

vorwärts (proni) oder rüdwärts (retrogradi) gehen. Wie die verſchiedene

Form oft vom Alter abhängt , zeigt fig. 12 durch die Anwachsſtreifen

ſehr deutlich. Musfeleindrüde ſehr tief , die linke Schale vorn ftatt des

Zahns eine tiefe Grube. Das ligament äußerlich öfter noch ſichtbar.

Ein ausgezeichneter Th. depressus pronus ift fig. 7 , folche find meiſt

ſehr flach, fig. 6 u. 8 find bombirt wie crassiusculus, man fönnte ihnen

daher dieſen Beinamen geben , auch erreichen dieſelben zuweilen 5/4 Zoll

Höhe ; fig . 10 ein ausgezeichneter Th. depressus retrogradus, die eigen

thümliche Ausbuchtung in fig. 11 ſtellte ſich erſt im Alter ein ; fig. 13

erinnert auffallend an hybridus (Sw. Min. Conch. 154. 4) der Turneri

thone, ich habe ſie übrigens nur ein einzigmal im Burgholz bei Tübingen

in unſerer Region gefunden. Die ganze Gruppe gehört mit zu den erſten

Liasgeſchöpfen , denn ſie fleben bei Pfrondorf unmittelbar auf den Kieſel

ſandſteinen, finden ſich aber unter den Vorläufern pag. 28 bei Nürtingen

nicht. Am reichſten iſt ein dünnes Lager über den Pappendedelplatten

und Nagelfalfen , man fönnte es darnach Depreffenlager nennen.

Eine ſcharfe Vergleichung mit Formen anderer Gegenden wage ich

nicht zu machen. Die bekannten in Eiſenglanz verwandelten Schalen von

Semur (Côte d'Or) aus dem unterſten Lias , auf Granit und Arcoſe

lagernd , kommen wohl ziemlich nahe , aber find es nicht ganz. Daſſelbe

1
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gilt von einer reichen Bank zu Ohrsleben im Magdeburgiſchen . Man

darf dabei nicht eingelne Formen im Auge haben , ſondern muß die Ges

ſammtheit berücfichtigen .

Astarte psilonoti tab. 3. fig . 14 allerdings der complanata Röm.

Nordd. Dol. 6. 28 und excavata Goldf. 134. 6 aus braunem Jura a

ſehr ähnlich (Flözgeb . Württ. pag. 146) , aber neben einander gehalten

kann man ſie doch unterſcheiden. Ich habe 7 Stüd davon , jedes fieht

ein bischen anders aus. Die Flachbeit und der Schloßzahn ſprechen für

das typiſche Geſchlecht, aber die Rerben am Innenrande finde ich nicht,

das würde ſie gut von ihren ſpätern Schweſterformen unterſcheiden. Zu

weilen ſcheinen ganz glatte vorzukommen.

Astarte thalassina , größer und fräftiger gleichen ſie wegen ihrer

diden Schale den Thalassites depressus , allein der

einfache Zahn unter dem Wirbel läßt feinen Zweifel

über das Geſchlecht. Rerben am Innenrande find

faum angedeutet, und auch die concentriſchen Runzeln

der äußern Schale ſchwach . Die Muſchel war mir

längſt befannt, bis ich endlich mit mehreren Freunden

ihr Vorkommen in einem ziemlich mächtigen Eiſenerz

auf dem Schurwalde bei Aichſchieß tief unter den

dortigen Malmſteinen entdedte, in Geſellſchaft von Thalass. latiplex . Es

iſt die Region der Rohplatten pag. 41 über unſern Nagelfalfen , wenn auch

eine haarſcharfe Parallele nicht angegeben werden kann. Bei Hattenhofen

findet ſich das ähnliche Lager.

Corbula cardioides tab . 3. fig. 21 , Zieten 63. 5 nach Phillips I.

tab. 14. fig. 12. Dunfer Paläontogr. I. pag. 38 bildet fte als Cyclas

rugosa aus den Thalaſſitenſandſteinen von Halberſtadt mit Schloß ab ,

das faſt ganz zahnlos ift. Terquem nennt fie Lucina arenacea. Ein

Juraſſiſcher Typus (Handb. Petr. pag. 550), den Morris zum Geſchlecht

Mactromya Ag. ſtellt. Die dünne runzelige Schale ſpricht allerdings für

das Myengeſchlecht, auch ſind die Valven häufig gegen einander verrüdt.

Der Wirbel liegt oft faſt in der Mitte, doch kommen in dieſer Beziehung

mehrere Modificationen vor. Ich kenne ſie in Schwaben nur aus Lias a,

die unterſten gleich mit psilonotus lagernd vermehren ſich über den Nagel

falfen zu ganzen Lagern. Ausgezeichnet auch im Pechgraben der Wiener

Alpen .

Ostrea irregularis tab . 3. fig. 15 Goldf. Petr. Germ. 79. 5 ſtimmt

vortrefflich. Eine kleine aber häufige Auſter, gern auf Plagiostoma und

Monotis inaequivalvis aufwachſend und damit verwachſend. Sobald fie

aber dieſe außere Stüße verläßt, ſteigt die Unterſchale nach Art der

Gryphảen ſchnell empor. Häufig find die Wirbel etwas nach Außen ge

5



46 Lias a : Plagiostoma punctatum . (Gril. Tab . 3 .

wadſen , eine Andeutung vom Erogyren -Charakter. Unſer Eremplar iſt

von mittlerer Größe , nur ſelten erreichen ſie 1/2 Zoll. Mit den Gro

gyrenartigen kommen kleine fråftige Deceiſchalen vor fig. 16 , die man

gern für etwas Verſchiedenes halten möchte, doch konnte ich mich davon

nicht überzeugen . Durch die breite Schloßrinne unterſcheiden fie fich . Bei

Roſenfeld und Oſtdorf findet ſich eine ganze Platte von Schieferletten ,

die von ihren Schalen wimmelt. Zu Hüttlingen am Rocher unterhalb

Aalen und an andern Punkten fommt zwiſchen Malmſtein und Arcuaten

falten eine dice Banf ganz erfüllt mit dünnſchaligen runzeligen Auſtern

tab . 3. fig. 18 vor , die ihrem Habitus nach ſchon ſehr an Gryphaea

arcuata erinnern, eine ächte didicalige iſt jedoch noch nicht dabei. Wegen

ihrer Runzeligkeit fönnte man die nicht ſelten faſt papierdünnen Schalen

Ostrea rugata nennen . Der Deckel tab . 3. fig. 17 ſtammt von Beben

hauſen . Vergleiche auch Gryphaea ovalis Ziet . 69. aus dem untern

Lias von Degerloc , und Dunfer'8 sublamellosa Palaeont. I. tab. 6 .

fig. 28 von Halberſtadt.

Plagiostoma punctatum tab . 4. fig. 1 , Zieten 51. 3 bildet ſie unter

dieſem Namen von Degerloch ab , ſcheint aber nicht die von Sowerby

Min . Conch . 113. 1 und 2 gleichen Namens zu ſein. Die erſte ihrer

Art liegt gleich ganz unten , und iſt obgleich entſchieden zum Typus des

giganteum gehörig , doch etwas breiter, auch bemerkt man meiſt nur

hinten wenige radiale Streifen , der übrige Theil faſt ganz glatt. Sicher

laſſen ſie ſich übrigens nur durch das Lager unterſcheiden. Höchſt be:

merkenswerth und eigenthümlich finden ſich auf der Schale nepförmig um

herziehende feine Punkte fig. 2 (vergrößert) , wie mit einer dünnen Nadel

eingeſtochen , ſie gruppiren ſich zu je vier, hin und wieder aud zu zwei,

und zwiſchen durch geht eine feine Linie , die dem Thier gewiſſermaßen

den Weg zeigt . H. Terquem hat folche paraſitiſchen Bohrer zuerſt bei

Meß entdeckt. Auf Plag. giganteum aus der Thalaſſitenbank von Roſen

feld findet man zuweilen lineare Wege , wie von Talpina.

1
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Erklärung Tab. 3.

Muſcheln der Pfilonotusbanf, meiſt von der Wanne bei Tübingen.

Fig. 1. Ammonites angulatus pag. 43 , fig . 2. dito hochmündig.

Fig. 3 u. 4. Ammonitenbrut ; fig . 5. Ammonites laque us pag. 43 .

Fig. 6—13. Thalas sites depressu s pag. 44 in verſchiedenen Varietäten .

Fig. 14. Astarte psilo noti pag. 45 ; fig. 15 u. 16. Ostrea irregularis.

Fig. 17 u. 18. Ostrea rugata , 17. Deckel von Bebenhauſen , 18. Unterſchalen

von Hüttlingen.

Fig. 19. A nomia? von Hattenhofen ; fig. 20. Serpula auf Plagiosto m a

Herrmanni.

Fig. 21. Corbula cardioides pag . 45 (Mactromya).
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.Plagiostoma Herrmanni tab. 4. fig. 3 , Knorr Suppl . tab. V.d

fig. 4 , Goldf. Petr. Germ . 100. 5 , Chamites succinctus Schl . 1813

Taldenbuch VII. pag . 72. Darf nicht mit Zieten's tab . 51. fig. 2 aus

Dem Amaltheenthon verwechſelt werden , denn unſere iſt viel flacher , und

zwiſchen den Hauptrippen ſtehen zahlreichere feinere Streifen. Sie findet

ſich gleich in der unterſten Banf, wenn auch gewöhnlich nicht groß . Doch

Qon in den Rohplatten fand ich Schalen von 4 Zoll Breite. In den

Thalaſſitenbänken und Arietenfalfen wird ſie noch größer , aus legtern

ſtammte Knorr’s Eremplar in der Sammlung des Dr. Herrmann zu

Straßburg . Es iſt nicht nöthig , allen dieſen Modificationen Namen zu

geben , ſelbſt die Gränze zur Herrmanni 8 hin iſt nicht ſo ſtreng, als

es beim erſten Anblic ſcheint .

Plagio ſto men mit duplicate'n Rippen beginnen gleich

in der unterſten Kalkbank. Zieten 69. 2 hat ſie von Degerloch abgebildet

und Pl. pectinoides Sw . 113. A genannt , welche aus dem Lias der

Pideridge Hil ſtammen ſoll. Reine dieſer Zeichnungen ſtimmt zwar mit

unſerer tab. 4. fig. 6 , denn die ächten Liaſiſchen ſind alle breiter , doch

wenn ſie nicht dem braunen Jura gehören , ſo möchten Jrrungen in der

Zeichnung die Sache erklären . Die breiteſte mir bekannte will ich Pla

giostoma duplum tab . 4. fig. 7 nennen ( cf. Lima Hausmanni Dunfer

1. c . VI. 26) , ſie ſtammt aus der Pſilonotenbank von Bebenhauſen.

Andere verengen ſich oben am Schloß wohl etwas mehr , bleiben aber

immer breiter als die duplicatum des braunen Jura y. Die kleinen

Rippchen zwiſchen den dachförmigen Rippen bei großen ſehr deutlich.

lleber ſämmtliche geht eine feine Radialſtreifung weg, die der duplicatum

im braunen Jura fehlt , und die wahrſcheinlich bei allen im Lias a vor:

kommt . Zu weiterem Vergleich habe ich noch kleinere Individuen fig. 4

u. 5 alle aus derſelben Bank hinzugeſeßt, ſie ſind wahrſcheinlich nur Brut.

Bei den ganz kleinen hat ſich die Duplicität der Rippen noch nicht ein

geſeßt. Auch Dewalque bildet fie aus dem untern Lias von Luremburg

vortrefflich ab , nennt ſie aber fälſchlich duplicatum ( 1. c . tab . 30. fig . 3) .

Pecten disparilis tab . 4. fig. 8 u . 9 Tübingen , Degerloch , führt

den Namen nach der großen Ungleichheit der Dhren , die rechte Schale

vorn ein ausgezeichnetes Byſſusohr. Man trifft die Valven meiſt nur

von der Innenſeite an , doch ſcheint die Radialſtreifung von mittlerer

Stärke deutlich durch. Unter vielen Modificationen zeichnet ſich fig. 9

aus, die man wegen der Beſtimmtheit ihrer feinen Streifen für etwas

beſonderes halten könnte. Es iſt der entſchiedene Vorläufer von Pecten

textorius , aber die feinere Rippung ſcheidet ihn beſtimmt. Vergleiche

P. textilis Goldf. Petr. Germ. tab . 89. fig. 3. Es kommen auch glatte

Formen vor , allein man fann ſich hierin nicht genug vor Mißdeutungen

1
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48 Lias a: Modiola, Myoconcha, Perna . Grfl . Tab. 4 .

cüßen , doch hat fig. 12 noch vollkommen ſeine Schale, und in den

feinen concentriſchen Linien gibt ſich nicht die Spur einer Radialſtreifung

kund . Die Ungleichheit der Dhren bleibt wie beim Pecten glaber Zieten

53. , aus den Arietenfalfen. Dagegen ſind die kleinen Pecten sepultus

tab . 4. fig. 10 u . 11 eigenthümlich länglich und faſt gleichohrig : der in

Bergmittel fig. 10 ſtammt aus der unterſten Kalkbank von der Wanne

bei Tübingen, der andere lagert umhüllt von Mergelmaſſe in den Thonen

darüber.

Modiola psilonoti tab . 4. fig . 13 , ihrer Form nach kann man ſie

zwar von vielen andern faum ſcheiden , allein die Anwachsſtreifen ſind

eigenthümlich zierlich und erhaben , wodurch ſie ſich namentlich leicht von

der Halberſtadter M. glabrata unterſcheidet. Selbſt die kleinen behalten

das marfirte Kennzeichen . Auch die Schinkenform eines achten Mytilus

psilonoti tab . 4. fig . 14 kommt vor , was ſonſt im Lias eine außer:

ordentliche Seltenheit iſt. Man hüte fich übrigens , die Modiola nicht

mit der

Myoconcha psilonoti tab. 4. fig. 15 zu verwechſeln. Dieſelbe iſt

didſchaliger, flacher, die Schloßlinie viel länger, was den Anwachsſtreifen

hinten eine ganz andere Richtung gibt , und die Steinferne haben oben

vor den Wirbeln einen tiefen Musfeleindrud , der durch eine tiefe Furche

abgetrennt wird. Zuweilen meine ich auch einzelne undeutliche dice Radial

ſtreifen auf der Schale zu ſehen. In den Arietenfalfen von Bebenhauſen

fommt eine dmalere vor .

Perna infraliasiaca tab. 4. fig . 19 ein ſchönes Eremplar aus den

Rohplatten pag. 41 , wo ſchon größere Angulaten brechen. Die Flachheit

>

Erklärung Tab. 4.

Sämmtliche unter dem Malmſteine gelegen.

Fig . 1. Plagiostoma punctatum pag . 46 , Wanne. Zeigt eigenthümliche

Wurmlöcher, auf fig. 2. vergrößert dargeſtellt.

Fig. 3. Plagiostoma Herrmanni, Wanne, fig. 4–6. Duplicate Plagioſtomen.

Fig. 7. Plagiostoma duplum pag. 47, Wanne , zeigt nur noch einen Theil

der Schale.

Fig . 8. Pecten disparilis pag. 47 , Wanne ; fig . 9. dito , feinrippig.

Fig. 10 u . 11. Pecten sepultus pag. 48 ; fig. 12. glatter Pecten.

Fig . 13. Modiola psilonoti pag. 48, Wanne ; fig. 14. Mytilus psilonoti.

Fig . 15. Myoconcha psilonoti , Wanne.

Fig . 16. Caryophyllia psilonoti pag . 51 , Vebenhauſen.

Fig. 17. Gervillia ; fig. 18. Gervillia crenatula , Wanne.

Fig. 19. Perna infraliasica pag. 48 , Rohplatten in der Wanne.

Fig. 20. Monotis in a equivalvis pag. 49, Hattenhofen.

Fig. 21. Terebratula psilonoti pag. 50 , Wanne.

Fig . 22. Cuculla ea psilonoti pag . 50 , Wanne.
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der Muſchel und die Lage der Wirbel am vorderſten Ende der geraden

Schloßlinie ſpricht für das Geſchlecht, wiewohl es nicht möglich iſt, die

idarfe Gränze zur Gervillia zu ziehen. Uebrigens fehlen Anzeichen achter

Gervillia tab. 4. fig. 17 nicht, deren Größe zwar an G. praecursor

pag. 29 erinnert, allein der Ilmriß der Schale iſt anders . Ich habe mich

am Schloß von den Kerbungen überzeugen können. Gervillia crenatula

tab. 4. fig . 18, die äußern Anwachsſtreifen gleichen einer Crenatula, allein

fie bat ein gerades Sdloß und unter dem Wirbel Zähne. Die Kerbungen

finde ich zwar nicht, allein dieſelben find häufig bei fleinen Eremplaren

undeutlich. Auch die ſpäter ſo wichtige Monotis inaequivalvis tab. 4.

tig. 20 iſt ſchon da , unſere linke Valve ſtammt vom Bußbach unterhalb

Hattenhofen , wo die Kalkbänke unter den dortigen Thalaſſitenſandſteinen

liegen. Auch die Ostrea irregularis zeigt auf ihrer Unterſeite öfters

Eindrüde davon. Selbſt die Steinferne zeigen noch die Streifung, die

freilich vielen Modificationen unterworfen iſt. Eine kleine Pinna ſcheint

icon ganz mit der Hartmanni Zieten 55. 6 aus den Arietenfalfen zu

ſtimmen , und wie ſehr alles ſchon auf die zukünftige Entwicelung hin

weist , geht beſonders aus den M ya citen hervor, die man in ziemlicher

Zahl gleich in der unterſten Bant in der Wanne findet :

Pholadomya prima tab . 5. fig. 2 will ich die Form aus der Pſilo

notenbank nennen , da ich keine ältere fenne. Sie hat zwar ſchon ganz

den Typus der ſpätern ambigua Ziet. , iſt halb ſo did als lang, aber findet

fich nur flein , ich fenne feine von über 2 Zoll Länge , etwa 10 Rippen.

Die fichere Gränze nach den Myaciten hinzuziehen , iſt nicht möglich,

namentlich von den jungen , die ſehr runzelige Schalen haben . Hervor

heben will ich nur, daß gleich der Brongniartiſche Typus von M. Alduinus

und Jurassi fich in der unterſten Banf ausſpricht.

Myacites Alduininus tab . 5. fig . 4 (Pleuromya Ag.) hat die pronalen

Wirbel und den foblenartigen Eindrud . Uebrigens finden außerordentliche

Modificationen ſtatt, die bis zum Unio liasianus Zieten 61. , der Arietens

falfe fich verlaufen. Auch in Beziehung auf Runzelung der Schale weiß

ich mir nicht zu helfen. Ueber die Beſtimmung des Klaffens muß man

äußerſt vorſichtig ſein , denn die Schalen verrutſchen gegenſeitig , und

ídließen dann doch unten ſo vollfommen , daß wenn man beim Heraus

dlagen den überſtehenden Rand abſchlägt, man unverleßte Individuen

vor fich zu haben meint, fig. 3. Myacites Jurassinus tab. 5. fig. 1 .

Die Wirbel find ſtarf retrograd , die dünne Schale hat zarte martirte

Anwachsſtreifen , und iſt mit feinen Radialpunkten bedeđt , die man aber

gar leicht überſieht. Ihre Form ſcheint mit Pleuromya striatula Agass.

Myes tab . 28. fig . 12 aus den Arietenkalfen von Bäríchwyl vollfommen

zu ftimmen .

Querjiert, Jura. 1. Pirg . 4

1
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1Ich fönnte noch manche kleine Muſchel hervorheben , wie ſ . B. Cu

cullaea psilonoti tab . 4. fig. 22 (ob Mya parvula Dunfer l. c. XVII. 5),

ihre Schale wird von feinen Streifen bedeckt, dem bloßen Auge faum

wahrnehmbar , über dem Wirbel ein tiefer Sinus , die Area zwiſchen den

Wirbeln vorn auffallend höher. Tab. 3. fig. 19 iſt eine jener flachen

Muſcheln , welche ſo dicht auf fremden Körpern aufliegen , daß man ſie

für Anomia halten möchte. Dieſe iſt glatt und ſtammt von Hattenhofen .

Auch Serpula tab . 3. fig. 20 kommt auf Plagiostoma Herrmanni vor.

Sie werden Federfiel did , haben einen Kamm , und erinnern daher bereits

an Serp. limax des braunen Jura. Die Sachen haben aber faum ein

lokales Intereſſe. Dagegen kommt ſchon ein Brachiopode vor :

Terebratula psilonoti tab . 4. fig . 21 in der Mactromyen bant

über den Pſilonoten. Die Schnabelſchale ſcheint der Stirn zu eine breite

flache Bucht zu haben , im ganzen aber Habitus der ovalen Liascincten,

namentlich auch in Beziehung auf das ausgeſchweifte Loch und die Schärfe

der Arealfanten . Seiten ſchon oval , Stirn gerade, punftirte Schale.

Das innere Knochengerüſt ſcheint ebenfalls ſehr lang zu ſein. Wahr:

ſcheinlich iſt Zieten's marsupialis Verſt. Würt. tab . 39. fig. 9 von

Vaihingen die gleiche.

Gaſteropoden finden ſich äußerſt ſelten, doch iſt eine Pleurotomaria

psilonoti tab. 5. fig. 3 vorhanden, ſie ſchließt ſich zwar an den Trochus

anglicus Sw. 142 an , unterſcheidet ſich aber durch eine größere Menge

von Spiralſtreifen und ſehr weiten Nabel ; auch ſeßen die Umgänge ſtart

treppenförmig ab. Inſofern ſteht fte der Pleurotomaria amalthei näher,

als der großen Muſchel der Arietenfalfe , denn dieſe hat eine Knotenreihe

(tab. 10. fig. 9), wo die psilonoti unter der Naht zwiſchen ſechs Spiral

linien nur ſchwache Knotung zeigt , in den Spirallinien über der Naht

kommen gar keine Knoten vor. Vielleicht iſt Pleur. cognata Dewalque

tab . XIII, fig. 1 aus dem Mergel von Jamoigne ein ausgewachſenes

Eremplar. Pleurot. rotellaeformis ſpielt bei uns noch feine Rolle. Eine

kleine glatte Paludinenartige Muſchel tab . 5. fig. 6 mit ovaler Mündung

id ließt fich an Dunfer's Paludina Krausseana Palaeont. I. tab . 13 .

fig. 10 an , ſie iſt fürzer, als die dortige. Unter den Echinodermen

zeichne ich

Pentacrinites psilonoti tab. 5. fig. 7 aus , ſcharf fünftantig, wie

Baſaltiformen , Nauhigkeiten auf den Seiten ſchwach , in der Tiefe der

Seiten dringt ein deutlicher Punft in die Gelenffläche ein , die Glieder

der Hilfsarme länger als did. Sie fleben gleich auf der Kloafen -Schicht

auf, gehen etwas anders werdend in die Sandſteine hinauf, und kommen

nie in ſolcher Menge vor , daß ſie zuſammenhängende Bänke bildeten.

Cidarites psilonoti tab. 5. fig. 12 will ich die glatten ziemlich großen

1 1

1



:

Lias a : Caryophyllia psilonoti, Ichthyosaurus. 51

1

Stacheln heißen , felbft mit der Lupe erfennt man faum feine rauhe Länge :

ſtreifen . Die Gelenffläche geferbt. Der Zeichnung nach ſtimmen audy

die dünnen fig . 9 mit den diden . Zu leßteren mögen die drei und zwei

aneinander hängenden Aſſeln (fig. 10) gehören , mit ſtark geſtrahlten Ge

lenffopfben und aufgeworfenen Außenrändern. Mit den glatten fommen

auc tuberkulirte vor tab . 5. fig . 11 , ähnlich den Cid . arietis , Handb.

Petr. 48. 31. Etwas dichter geknotet ſind die großen Stacheln über den

Pſilonotenbänken bei der Nellinger Mühle tab . 5. fig. 8 , aber dennoch

zieht ſich durch alle dieſe Knotung die gleiche feine Streifung, wie am

psilonoti durch. Ich meine zwar , daß alle die Unterſchiede verſchiedene

Species andeuten , doch fann man beſſere Gremplare abwarten.

Caryophyllia psilonoti tab. 4. fig. 16 verdanke ich Hr. Oberf.

Tiderning in Bebenhauſen. Sie iſt größer als die liasica aus den

Arietenfalfen . Es ſieht dem Cyathophyllum novum Edw. u. Haim .

Palaeont. Soc. 1851 tab. 30. fig . 7 ähnlich.

Werfen wir nochmals einen Blick zurüd , ſo iſt vielleicht mit Aus

nahme des Ammonites psilonotus feine einzige Muſchel dem Schichten

complere eigenthümlich , ſie dürften in ſpätern Lagern alle wiederkehren,

wenn wir ſie auch noch nicht gefunden haben. Aber bei ihrer Wiederkehr

find ſie dann doch ein wenig anders , und der Practifer unterſcheidet fie

meiſt ziemlich leicht, wiewohl an Merkmalen, die weder durch Beſchreibung

noc Zeichnung ficher mitgetheilt werden fönnen . Da kommt man dann

immer wieder in Schwanken , ob man aus den Dingen etwas Neues

machen ſolle oder nicht. Dennoch iſt es oft ſo nöthig , wenn man ſich

ficher orientiren und etwas Gutes finden will, die Dinge wenigſtens zu

unterſcheiden. Ich werde durch dieſe Filippen hindurchfahren , ſo gut es

eben geht . Leider muß ich aber auch gleich von vorn herein bekennen,

daß ich ſelbſt oftmals über eine ſichere Parallelifirung ſelbſt nahe liegender

Gegenden in Zweifel fomme: es treten plößlich Nefter auf, die man andern

Drts wieder zu finden fich vergeblich bemüht. So trifft man z. B. bei

Göppingen im Liegenden der dortigen Thalaſſiten - Sandſteine dunkele

Kalfbänke, die durch gelbliche Flecken ſchon einen Anfang von Eiſen

oolithbildung zeigen , darin fand ſich der Zahn eines Ichthyosaurus

tab . 5. fig. 13 . Sein tiefgefurchtes Wurzelende läßt feinen Zweifel

über die richtige Deutung zu , überdieß zeigt nun noch der Querſchnitt in

der Unterhálfte des Zahnes das Eindringen weißer Camentlinien ſehr

deutlich. Die Linien verlieren fich übrigens in der innern löcherigen Zahn

mane , und laſſen fich nicht mit der Sicherheit verfolgen , wie beim Ma:

ſtodonſaurus (Sonſt und Jeßt 1856. pag. 120) , doch ſcheinen die innern

Zellen alle mit Camentlinien umgeben zu ſein . An der Nellinger Mühle

fand ich einen fleinern unmittelbar über der dortigen Pſilonotenbank mit
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52 Pias a : Malmſtein, Lurritellenplatte.

dem fleinen Amm . laqueus pag. 43 zuſammen. Dieß würden daher die

älteſten ſichern Spuren von Ichthyoſaurus -Zähnen ſein pag. 33 .

Der untere Querſchnitt fig. 13 iſt vergrößert.

I

1

2) Malmſtein pag. 39.

Weil hier die Thalaſſiten am maſſigſten erſcheinen , ſo kann man ſie

auch vorzugsweiſe Thalaſſitenbänke heißen , oder Angulaten

fchichten , nach Ammonites angulatus, der hier ſeine Hauptentwickelung

zeigt . Der Malmſtein wird häufig durch Steinbrüche aufgeſchloſſen , da

in ſeiner Mitte mehrere Fuß mächtige Bänke lagern, die, wenn ſie gehörig

von Ralf ausgelaugt ſind, einen trefflichen Bauſandſtein geben. Dabei

bildet er das mächtigſte und ausgezeichnetſte Glied des Liase, welches

mit dem viel härtern fieſeligen gelben Sandſtein des Keuper unter dem

Bonebed zu verwechſeln man ſich nur hüten muß. Dhne Zweifel haben wir

in dem muſchelführenden Luremburger Sandſteine eine treffliche Parallele.

Er iſt in Schwaben in Beziehung auf Verſteinerungen noch nicht gehörig

ausgebeutet. Als Mufter nehmen wir die Brüche beim Babe von Göp

pingen, die fortwährend im Betrieb ſtehen. Dort bilden ſandige Thone,

die Unterlage , welche alſo die falfige Pſilonotenregion von den nun fol

genden etwa 15—20 mächtigen Werfſteinen trennen würden. Gerade

die mächtigſten Bänke der Werkſteine ſind durchſchnittlich von drei über

einander folgenden Thalaſſitenlagern durchzogen , die man leicht auf dem

Duerbruch durch ihre mehrere Linien diden Schalen erfennt. Die Sdalen

ſelbſt gehen nur ſelten ganz heraus, ſondern zerſpringen, da ſie aus Kalf

ſpath beſtehen. Wenn die Thiere üppig wuchern , ſo kann eine einzige

lage wohl einen Fuß Mächtigkeit erreichen. Ammonites angulatus

größer als in der Prilonotenbanf, aber fleiner als höher in der Fucoiden

ſchicht, fehlt nirgends . In dem obern von den drei Lagern nehmen zu

weilen kleine Schnecen ganz die Ueberhand, hier iſt auch Pleurotomaria

rotellaeformis am ſchönſten. Ueber den Werffteinen folgen dann etwa

10' Abraum von weichen , thonigen , unbrauchbaren Sandplatten. Erſt

hierin liegt die bemerkenswerthe

Jurritellenplatte tab. 5. fig. 15 , die auf dem Sourwalde

und den Fildern einen förmlichen Horizont bildet . Bei Sparwieſen unfern

Göppingen iſt eine 2 Fuß mächtige Bant. Dort, wie überall , ragen die

Muſchelferne auf der Unterſeite hervor, umgeben von länglichen und

runden Wülften. Die runden gleichen vollkommenen Halbkugeln , und

wiederholen ſich mit auffallender Gleichartigkeit im Schurwald , bei Hütt

lingen 1. Manche derſelben find hohl , darin ftedt unter andern der

Abdrud eines Pentacrinites psilonoti (1 ) , ſo daß man auf die Ver

muthung fommen fönnte, die Wülfte dankten auch nur organiſchen Reften

1
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ihr Daſein . Die Turritella nucleata (2-4) würde man beim erſten

Anblic nicht für das halten , was ſie zu ſein ſcheint, eine enthüllte Turri

tella , denn die glatten Umgänge der Kerne gleichen eher einer Scalaria .

Indeß in den vertieften Abdrüden (5) ſieht man die bei Turritellen ſo

gewöhnlichen Spiralftreifen , und da auch ſonſt das ächte Turritellen

Geſchlecht in dieſer Region feineswegs fehlt , ſo blieb ich bei dem Namen

ſtehen , den ſchon zieten ( Verſt. Württ. tab . 36. fig. 7) für das Vor:

kommen bei Gmünd gewählt hat. Die magere Form (6) gehört einer

andern Species . Zwiſchen beiden Ertremen liegt eine Art (7) , die ſich

beſonders ſchon auf dem Schurwald findet. Mancher anderer Dinge nicht

zu erwähnen , fommt noch die kleine Pleurotomaria (9) wie unten im

Vaihinger Neft, ferner bereits Tornatella (10) vor , die mit fragilis

Dunfer ( Paläontogr. I. tab . 13. fig. 19 ) wohl übereinſtimmen mag.

Nro. 11 u. 12 find erhabene Wülfte. Zeigt auch keine Schicht mehr

Soneden als dieſe, ſo bleiben doch alle klein , und werden nur felten

größer als unſere Abbildungen . Blos ein einziges Mal habe ich aus

der Region unter den Arietenfalfen eine Schnede mit Spiralftreifen von

12 Linien Länge und 8 Linien Breite geſehen. Sie ſtammt aus der

jandigfalfigen Bank mit Ostrea rugata pag. 46 von Hüttlingen. Dieſe

Rugatenbänke , die unmittelbaren Vorläufer der åchten Arietenfalfe in

der Aalener Gegend , laſſen ſich übrigens nicht überall wieder erkennen.

Befanntlich fennt man aus dem Luremburger Sandſteine einen großen

Reichthum von Sơnecen . Gehören ſie dieſer Region an ? Eine andere

auffallende Bank fönnte man

Tropfenplatte tab. 5. fig. 16 nennen , weil auf ihr Verties

fungen vorkommen , wie Furchen, welche ſich bei ſtarkem Regen auf ebenem

Boden erzeugen , runde und längliche Gruben werden durch linienbreite,

flache Leiſten ſehr regelmäßig von einander getrennt. Auf dem Schur

walde , den Fildern , und ſonderlich in dem Göppinger Steinbruche

fommen dieſe Naturſpiele außerordentlich deutlich vor , dennoch habe ich

mich noch nicht vergewiſſern können , ob ſie, wie wahrſcheinlich , auch auf

der Unterſeite der Sandſteinplatte fich finden . Bei Fridenhofen ſpaltet

man ſie mitten aus den Werfſteinen heraus , und da ſcheint es faſt, als

wenn es Gänge von Quellen wären.

Hier im Abraume über den brauchbaren Werfſteinen ſtoßen wir zum

erſten Male auf ausgezeichnete Gryphäen , die der arcuata zwar nahe

ſtehen , aber dennoch iſt die wahre mit ihrem doppelt gekrümmten übers

gebogenen Schnabel noch nicht darunter. Auch iſt die genaue Beſtimmung

deshalb erſchwert, weil ſie meiſt nur als Steinfern vorkommt. Ich zweifle

nicht, daß arcuata daraus hervorging, doch bleibt fie kleiner und flacher.

Hehl läßt ſie unter dem Zietenſchen Namen ovalis laufen , andere heißen

1
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54 Liad a : Malmſtein, Sandgryphaen, Rieſenangulaten, Rupferfels.

1

ſie suillus Schl . , weil dieſe vom Haimberge bei Göttingen etwas breiter

ift, auch obliquata Sw. Min . Conch . 112. 3 ſtimmt oft recht gut . Auf

einen feſten Grund kommen wir mit allen ſolchen Formvergleichungen nicht,

da ſie unter fich wieder außerordentlich abweichen. Hier muß das lager

zu Hilfe genommen werden , oder man läuft gänzlich in der Irre.

Ueber den Sandgrypháe n folgen Thone und dann wieder Kalf

bänfe , die jedoch in Schwaben (am Hohenſtaufen) natürlicher zu den

Arietenfalfen gezogen werden könnten , wenn auch nicht gleich ganz unten

der Amm . arietis liegt . Dieſe Thone ziehen in neuern Zeiten die Auf

merkſamfeit auf fich , weil darin die Inſekten von Müllingen an der Aar

ihr Lager haben.

Alle lokalen Abweichungen feſtzuſtellen , bin ich nicht im Stande,

mangelhafte Aufſchlüſſe laſſen nicht immer flar genug ſehen . Ueber

den Göppinger Sandſteinbrüchen folgen , ehe die ädyten Arietenfalfe ſich

einſtellen, ſtarf eiſenſpüſſige Bänke ( Eiſenoryd ), wenn auch nicht ſo ſchön

als die von Sommerſchenburg im Braunſchweigiſchen . Bei Hüttlingen

dringt ein dichtes, rothes, thoniges Erz mit geſtreiften Drudflächen ſogar

in die untern Arietenbänke ein. Solche lokalen Abweichungen erſchweren

die ſcharfe Paralleliſirung außerordentlich. Es bleibt endlich nichts über,

als von den einzelnen Steinbrüchen Durchſchnitte zu geben : ein ermüdendes

und meiſt fruchtloſes Geſchäft. Im Lande der Hohenzollern (Weilheim,

Oftdorf, Endingen ) finden ſich die Malmſteinbrüche in der obern Region,

dieſe iſt daher vortrefflich aufgedeđt. In der Sohle der Brüche ſteht 12

Schwaichel ( Schieferletten ), und erſt darunter lagert die Thalaſſitenbank

24 mächtig, die man daher in den Steinbrüchen nirgends beobachten fann.

Der Malmſtein (über dem Schwaidhel) 4 Fuß did , ſondert ſich in 5-7

Platten . Darüber folgt etwas Schwaichel, und dann der blaue Stein,

2 Fuß ſtarf, woraus H. Decan Fraas die rieſigen Eremplare von Ain

monites angulatus von 5/4 Fußdurchmeſſer ſammelte ( Endingen ). Dieſe

Riefen angulaten erfüllt mit Schwerſpath, Kalt- und Braunſpath,

bilden einen wahrhaft geognoſtiſchen Horizont. Der Stein wird als.

Pflaſter- und Straßenmaterial benüßt , liefert namentlich bei Vaihingen

und Mähringen auf den Fildern das Straßenpflaſter der Reſidenz , man

ſieht ihn daher in unſerer Gegend ſehr oft . Wird er falfiger und dunkel

farbiger, ſo kann man ihn leicht mit Arietenfalfen verwechſeln. Die Fleinen

Fucus tab . 6. fig . 13 finden fich gar häufig darin. Darüber folgen

abermals 2–3 Schwaichel, bereits einzelne Gryphäen enthaltend , die

Fortſeßung der Sandgryphäen. Ueber dem Schwaichel liegt der

Kupferfeld , /2-1 Fuß did , der durch Verwitterung zu grauer

Kalferde zerfält, worin die prächtigſten Thalaſſiten und kleine Sdneden

liegen. H. Dr. Fraas beſißt dieſe in beſonderer Schönheit. Gryphäen
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jehlen nicht, und auf der Unterſeite ſieht man große nepförmige Verzwei

gungen, wie am blauen Stein. Fein und ſchwer ſind die zahlreichen Geoden

darin , die zu lebhaft an die Geoden des „ Vaihinger Neſtes" erinnern,

als daß fie es nicht ſein ſollten , auch enthalten ſie noch A. angulatus.

Folgt 2 Fuß „ laimen “ (fnetbarer Thon), und darauf der erſte Schneden

fels , unzweifelhaft zu den Arietenkalfen gehörig. Derſelbe hat auch noch

Geoden , wie der Rupferfels , Pinna fommt darin häufiger als ſpäter.

Doc find wir damit entſchieden in die Arietenkalfe getreten.

In die Gmünder Gegend , auf der weiten Platte nach Welzheim ,

Fridenhofen und Hohenſtadt fortfeßend , ſcheidet ſich der Buchſandſtein "

darf von den Arietenfalfen. Die grünlich - graue Farbe des Steines

erinnert mit ihrem feinen Korn an den grünen Sandſtein des Steupers,

und gibt an manchen Orten einen nicht minder brauchbaren , vortrefflichen

Werfftein in der Region des Hohenzollerſchen Malmſteins. Wellenſchläge,

Wülfte, Zöpfe und die zierlichſten Aſterien kommen vor , lektere aber nur

an einzelnen Punkten (Hüttlingen , Dewangen ). Nirgends läßt ſich hier

im Allgemeinen über die Stellung des Gebirgs zweifeln, und wenn auch die

Paralleliſirung der einzelnen Schichten nicht immer mit Glüd durchgeführt

werden kann , ſo treten dem Kenner doch ſo viele Aehnlichkeiten entgegen,

daß man einzelne Bänke , wie z. B. von Thalaffiten, Turritellen, Rieſen

angulaten , für ein und denſelben Abſaß durch ganz Schwaben erklären

darf. Beginnen wir die Beſchreibungen der Betrefacten gleich mit dem

oberſten Glied , noch über den Nieren angulaten - B & nfen (Pflaſter

ſtein von Stuttgart) im Schieferletten der Filder gelegen , das wir wegen

ſeiner vielen Schned den

Vaihinger Reft tab . 5. fig . 14 nennen mögen , entſprechend dem

Oſtdorfer Kupferfels, wie die ſchweren Geoden und das Lager hinlänglich

beweiſen, ſo fält in den durch Verwitterung braunwerdenden feinen Knauern

vor allem eine roſtrale Nucuta ( 1 ) auf , der complanata allerdings ſehr

naheſtehend, aber dennoch wird ihr Schwanz nicht ſo lang , als bei der

wahren im Amaltheenthon. Sie hat feine concentriſche Streifen. Scon

die Brut (2) iſt ſtark geſchwänzt, und gleicht der lacryma. Kleine

lobate Nuculen (3) mit deutlicher Zähnung in Menge, ſeltener ovale (4),

' ſo daß alſo alle drei Typen (Handb. Petref. pag. 527) bereits vertreten

werden . Ich fand ſie auch in den Sandſteinplatten von Hüttlingen.

Kleine Cucullaen (5) mit tiefen Sinus auf dem Rüden fönnten wohl

Brut von C. psilonoti ſein , größere glatte dagegen (6) zeigen nicht die

Spur einer Vertiefung , und gleichen inſofern ſchon ganz der verliesten

Münsteri in den Numismaliśmergeln. Kleine runzelige a ſtarten (7)

mit geferbtem Innenrande, wie man es nur von einer achten pumila

erwarten fann. Glatte Dentalien (8) ftellen ſich denen im braunen Jura

!
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ſchon ganz zur Seite. Die kleine Modiola (9) fönnte man für Dunfer 8

nitidula (Paläont. I. tab . 6. fig . 19) halten, wenn nur die meiſten nicht

breit wären , wie die gewöhnliche psilonoti pag. 48. Zierlich ſind die,

Pecten ( 10) , ſo lang als breit mit Byſſusohr , andere fleinere ( 11 )

wachſen etwas ſtärker in die Länge. Schon eine ächte Posidonia ( 12 ))

ſtellt fich ein , ſie erinnert durch ihren Habitus bereits an Formen der

Ornatenthone. Kann man auch nicht alle kleinen Bivalven beſtimmen ,

ſo find doch einzelne überaus deutlich , ſo das Fleine Cardium ( 13. a. b) ,

an multicostatum ſich eng anſchließend, die Kerben am Rande der glatten

Kerne laſſen die Rippen noch zählen , Musfeleindrüde, Mantelrand, und

der Zahn hinter dem Wirbel ſchon ſehr ähnlich dem lebenden Geſchlect.

Die dicen , runden, glatten Schalen ( 14) ſcheinen Seitenzähne wie Lucina

zu haben. Die kleinen , runden, ſehr dünnſchaligen Muſcheln ( 15) gleiten

öfter ihrem Glanze nach einer Orbicula , indeß der Wirbel liegt zu hart

am Oberrande, ſo daß man an Anomia denken muß. Uebergehen wir

anderes, Ostrea irregularis, größere Mactromyen, Myaciten , fleine Myos

conchen , Pinnen 2., To fallen vor allem

kleine geſtreifte Terebrateln ( 16) auf, mit einem Sinus

auf der Rückenſcale, fie ſcheinen mehr vom Typus der triplicata als der

varians. Ein ficheres Merkmal fann ich jedoch daran nicht finden , aber

immerhin iſt es von Intereſſe, daß ſchon ſo tief mit den Cincten pag. 50

die Bicorner auftreten. Leop. v . Buch ( Abh. Berl . Akad. 1835. pag. 61 )

Erkärung Tab. 5.

Fig. 1. My acites Jurassinus pag. 49, 4filonotenbank. Wanne bei Tübingen .

Fig. 2. Pholadomya prima pag. 49 , daher.

Fig. 3 u . 4. My a citos Alduininus pag. 49 , daher.

Fig. 5. Pleu roto m'aria psilonoti pag. 50 , Waldhäuſerhöhe .

Fig. 6. Paludinenartige Muſchel pag. 50 , $filonotenbank , daher.

Fig . 7. Pentacrinites p silo noti pag . 50 , daher.

Fig. 8. Cidarites arietis pag. 51 , Pſilonotenbank, Nellinger Mühle.

Fig. 9–11 . ( idariten aus der Pfilonotenbank.

Fig. 12. Cidarites psilonoti , Pſilonotenbank, Ffrondorf.

Fig. 13. Jo thyo ſa u ru 8-3 ah n pag. 51 , unter dem Malmſtein bei Göppingen .

Fig. 14. Platte aus dem Vaihinger Neſt pag. 55 mit Amm. angulatus.

Fig. 15. Turritellenplatte pag. 52, im Malmſtein von Sparwieſen.

Fig. 16. Tropfenplatte pag. 53, im Malmſtein bei Göppingen.

Fig. 17–20. Melania Zinkeni pag . 60 , im Malmſtein bei Göppingen.

Fig . 21 u . 22. Turritella Melania pag. 61 , Malmſtein , Göppingen .

Fig. 26. Tornatella fragilis pag. 61 , Malmſtein, Göppingen.

Fig . 27–29. Turritella unicarinata pag . 61 , Malmſtein.

Fig . 31–33. Pleuroto maria rotella e formis pag. 58 , Malmſtein ,

Göppingen.
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führt cine tetraedra von Waldhauſen auf. Das fönnte nur dieſe fein.

Von Einſdalern fticht beſonders eine fleine Pleurotomaria angulati ( 17)

in die Augen , mit weitem Nabel und fein geferbtem Rande , eine junge

rotellaeformis möchte es wohl nicht ſein, obgleich ſie zu der Gruppe gehört.

Andere fönnte man ſchon mit Dunfer8 Paludinen in Uebereinſtimmung

bringen ( 18). Die kleinen mit äußerſt converen Umgängen (19) ſchließen

ſich bereits eng an die Formen der Turritellenplatten an .

Thalassites concinnus tab . 6. fig . 4 , Ziet. 60. 3 , Schloß Handbuch

Petr. tab . 44. fig. 23 u . 24 aus dem Malmſtein von Göppingen, obgleich

das größte Eremplar, was ich kenne , ſo bleibt es doch noch bedeutend

gegen die Varietäten aus den Arietenfalfen zurück, ein wohl zu beherzi

gendes Unterſcheidungsmerkmal. Sowerby tab . 223. ſtimmt damit nicht,

Goldfuß Petr. Germ . 132. 2 a ſchlecht, und Agaſſiz Myes tab. 12. fig. 21

fönnte eine junge ſein , obgleich die jungen gewöhnlich eine länglichere,

ídlanfere Form haben. Sie iſt reichlich doppelt ſo lang als hoch , von

ſdönſtem , länglich ovalem Umriß, und zeigt nie runzelige Anwachsſtreifen .

Die jungen gleichen zwar der fo trefflich erhaltenen elongata , Dunfer

Paläontogr. I. tab. 6. fig. 1-6 von Halberſtadt, allein jene norddeutſchen

find jūlanfer und zarter gebaut. Erſt im Kupferfels von Dftdorf liegt

ter ådte

Th. crassissimus tab. 6. fig. 3 Sw. Min. Conch. 153 von ovalem

Umriß. Zu Vaihingen auf den Fildern finden ſich mit Ralfſpath über:

zogene Eindrüde, crassiusculus Zieten 60.1 , ebenſo zu Ellwangen im

Cijenerz, fie ſtehen ihr im Lager wenigſtens nahe. Die Muſchel hat

außen ſehr marfirte runzelige Anwachsſtreifen (similis Agass. Myes tab. 12 .

fig . 23). Streifen in ſolcher Regelmäßigkeit fommen in feiner andern

Schicht bei uns wieder vor. Die Form tab . 6. fig. 5 könnte man mit

elliptica Agass . Myes tab . 12. fig . 16 identificiren , allein troß ihrer

Edigkeit ift fie durch alle Uebergänge mit der runden verbunden . Die

tiefe Lunula hat das ganze Geſchlecht. Bei großen Eremplaren liegt der

hintere Zahn der linken Valve auf einer ſtart-gerungelten Fläche. Noch

ediger iſt fig. 6 aus dem Sandſteine von Göppingen , die man mit sul

cata Agass. Myes tab. 12. fig. 4 oder beſſer mit latiplex Goldf. ver:

gleichen fönnte. Unſer Individuum ift von beſonderer Größe , aber es

fommen fleinere vor , die mit Agaſfiz Zeichnung vollkommen zu ſtimmen

ideinen . Immerhin bleibt es bemerkenswerth, daß die Regelmäßigkeit der

concentriſchen Furchen in Schwaben ſich ſo häufig in dieſer Region wieder

bolt . Eine genaue Beſtimmung iſt rein unmöglich , ſo lange die Schrift

ſteller nicht in ihrer Angabe der Lagerung ficherer werden. Goldfuß, der

einige Thalaffiten als Unio , andere als Cytherea beſchreibt, bildet eine

Cytherea latiplex Petref. Germ . 149. 6 ab , von Herlitofen nordöſtlich

1
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Gmünd, fie iſt ohne Zweifel der unſrigen identiſch , weil dort nur der

Malmſtein herrſcht, und die hybrida der Betafalfe nicht vorfommt, wenn

auch Goldfuß darüber feine Auskunft gibt. Auch die ſchönſten Erem

plare von

Plagiostoma pectinoides tab . 6. fig. 1 fommen im Rupferfeld von

Dſtdorf mit Thalassites crassissimus vor. Ich habe daraus ſchon im

Handb. Petref. tab . 41. fig. 18 abgebildet. Unſere Figur gehört zu den

größten mir bekannten , die Species bleibt ſtets ſchmaler als duplum

pag. 47 aus der Pfilonotusbank. Durch Verwitterung verfällt das Ge

ſtein zu einer fahlfarbigen oolithiſchen Maſſe, deren Weichheit ein Heraus

arbeiten der Schlöſſer zuläßt, dieſe zeigen aber feine Spur von Zähnung ,

die feinen Radialſtreifen länge der Dachförmigen duplicaten Rippen ſehr

deutlich. An der alten Straße zwiſchen Tübingen und Dettenhauſen

fomme kleine Gremplare vor , die auf den Rippen förmliche Stacheln .

zeigen. Als Begleiterin dieſer Muſcheln zeichnen wir ein kleines Cardium

fig . 3. a mit feinen Rippen und innen deutlichen Cardiumzähnen , es

erinnert noch an cloacinum pag. 31. Die kleine A ſtarte b mit deutlich

geferbtem Innenrande und in der Jugend mit ſehr marfirten Runzeln,

kommt auch im Vaihinger Neft pag. 55 vor. Ueberaus zierlich und

deutlich zeigen ſich an der kleinen lobaten Nucula c die innern Zähne,

fie ſcheinen ſchon durchaus nicht mehr vom lebenden Typus abzuweichen .

Einem fantigen Turbo gleicht d, die zwei Hauptrippen auf den Umgången

können für einen Strombiten ſprechen, aber der Mundſaum iſt nicht aus

gebreitet. Für ihre Kleinheit ſehr dicſchalig iſt die kleine Littorina ( e ),

fie erinnert an Helicina, allein ſie hat einen Nabel , viel höheres Gewinde,

und die glatte Schale feine Spur von Ausſchnitt.

Im Sandſteine von Göppingen fommen Platten vor , ganz erfüllt

mit kleinen Individuen von duplicaten Plagioſtomen tab . 6. fig. 2 , die

man ihrem Habitus nach ſchon für acuticosta erklären würde. Aber die

Steinfernbildung läßt feine fichere Entſcheidung zu .

Pleurotomaria rotellaeformis tab. 5. fig. 31-33, Dunfer Paläontogr.

1. tab . 13. fig. 12 , Helicina polita Flözgeb . Würt. pag. 148 , unter

legterem Namen hat Sowerby Min. Conch. 285 eine ſehr ähnliche aus

dem engliſchen Lias beſchrieben , allein da wir das Lager nicht genau

fennen , ſo geht man beſſer auf die neue Dunferiche Benennung zurüd ,

denn dieſe Halberſtadter ſtimmt mit der ſchwäbiſchen ziemlich gut. Zieten

fannte ſie noch nicht. Die Schale iſt glatt , ohne Nabel, denn dieſe dedt

ein flacher Ralfwulſt, welcher ſich am Ende der Spindel zu einem ſtumpfen

Zahn erhebt. Das gibt der Muſchel Verwandtſchaft mit Rotella. Aber

ein martirtes Band in der Rüdenfante deutet durch die Anwachsſtreifen

auf den Ausſchnitt der Pleurotomarien hin . Da jedoch die Spate am

1
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Außenrande fich ſchnell ſtark verdünnt , ſo habe ich den Ausſchnitt ſelbſt

noch nicht gut beobachten fönnen , Dunfer zeichnet ihn aber ſehr voll

fommen . Agaſſiz (Ueberſeßung von Sowerby's Min. Conch. pag. 23)

jdlägt den neuen Namen Ptychomphalus vor. Göppingen , Gmünd

(Bremenhofle), Plochingen , Nürtingen 2 : find bekannte Fundorte, doch

werden ſie bei uns nie ſo groß , als im Sandſteine von Hettingen bei

Meß , wo ſie 1/2 Zoll Breite erreichen. Der Typus bleibt fich überau

gleich, man ſollte daher nicht zu viele Species trennen . Am Bremenhöfle

ſißt auf dem Gewinde faft einer jeden eine kleine Auſter , der irregularis

pag. 45 verwandt. Die Steinferne bei Göppingen fig . 33 ſind außer

ordentlich mager , und man würde ſie kaum für das halten , was fie

entſchieden ſind.

Ammonites angulatus tab. 6. fig. 10. Schlotheim Betref. pag. 70,

hat im Sandſtein ſein ausgezeichnetſtes lager, doch ſcheint er das Marimum

der Größe erft höher unter den Arietenbänken im Pflaſterſtein von Stuttgart

zu erreichen , wo dann der leßte Umgang gånglich glatt wird. Daher

heißt man auch die Bant paſſend die der Rieſenangulaten. Bald

darauf im Kupferfele ſcheint die Species auszuſterben . · Cephalopoden

pag. 74 habe ich beſonders einen hoch mündigen (Charmassei

d'Orbigny 91 , Laigneletii d'Orb. 92) und niedermündigen (Mo

reanus d'Orb. 93 und catenatus d'Orb. 94) unterſchieden , die beide

vollkommen ineinander übergeben. Der Nahtlobus ungewöhnlich ſtark

entwidelt , wie bei Planulaten , und der Bauchlobus endigt in zwei

großen Spißen. Bei jungen ſind die Zađen noch nicht ſtark ausgebildet.

Die einfachen ſtarten Rippen machen auf dem Rücken einen Bogen nach

vorn , und ſchließen daſelbſt wie beim Amm. Parkinsonii einen Winkel

ein. Zoologiſch intereſſant iſt die Dedelſchale von einer Ostrea irregularis

tab. 6. fig . 9 aus dem Sandſteine von Göppingen, auf welcher ſich das

ganze Gewinde eines angulatus abgegränzt hat , man ſieht die Valve

wahrſcheinlich von der Innenſeite, da der Ammonit nicht mehr darunter liegt.

Neben angulatus, concinnus und rotellaeformis kommen nun eine

Menge anderer Species vor , die ich nicht alle nennen will, namentlich

zeichnen fich Plagiostoma Herrmanni pag. 47 und giganteum , deren

Sdloß ich Handb. Petref. tab. 41. fig . 10 aus dem Sandſtein von

Bempflingen abbilden ließ , aus. Freilich haben ſie immer etwas , was

ſie von ihren Vorgängern und Nachfolgern wohl unterſcheiden läßt, allein

Zeichnungen können ſolche Feinheiten nicht wiedergeben . In Zweifelo

fällen darf man ſtets annehmen, daß alles , was vorherging und nachfolgt,

auch der Zwiſchenſchicht nicht fehle. In den poröſen , odergelben Sands

ſteinbänken von Göppingen , die an Klüften ſchmierig wie Thon , aber

getrodnet fich leicht zu Mehl zerdrüden laſſen , liegt ein Heer der treffs

1
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lichſten Steinferne, felbft die didſchaligſten Thalaſſiten verloren jede Spur

von Ralf , der Rern gibt uns den vollkommenſten Abguß vom Thiere

tab. 6. fig. 7 , Zieten tab . 27. fig. 5. Da ſieht man den Mantelanſat

auf das deutlichſte, die vordern Musfeleindrüde ragen beſonders hoch

hervor , und darüber ein ſehr deutlicher Nebeneindruck, und was alle

Beobachter bis jeßt überſaben, das ſind zwei ſpiße Hörner an den ſtumpfen

Wirbelſpißen , die auf tiefe Muskelgruben deuten , welche man auch an

den Schalen ſelbſt ſehr beſtimmt auffindet. Der Manteleindruck zieht ſich

bis zu dieſen Wirbelmusfeln fort. Bei den Halberſtadtern kann man das

intereſſante Loch gar nicht überſehen . Myaciten , Pecten , Cardien, Mac:

tromyen , Modiolen , umlagern den angulatus fig. 10 in übermäßiger

Menge. Kleine runzelige Rerne mit frummem , ſtark übergebogenem Schnabel

fönnte man für Inoceramus halten , doch gehörten ſie wohl eher zur

Gruppe der Ostrea rugata pag. 46 .

Eine andere nachbarliche Bank enthält die Gervillia angulati tab. 6 .

fig. 8 , fie ſcheint lanzettförmig, und erinnert bereits an die G. lanceolata

aus dem Poſidonienſchiefer. Leider hat unſer Rern gelitten , doch ſieht

man die Schloßfalten ausgezeichnet, und der Wirbel ragt wie ein ſtumpfer

Dorn hervor, Folge der vordern tiefern Muskelgrube. Darin liegt ein

ganzer Wirrwarr von Muſchelbrut, kleine Sæbneden , Aſtarten , ein zartes

glattes Dentalium mit der feinſten Spiße unten endigend , Pentacriniten

ganz vom Typus des Pent. psilonoti pag. 50 2. Man würde an den

Kupferfel8 erinnert, wenn das Haufwerf nicht etwas tiefer låge.

Bei Nürtingen iſt die Platte nicht ausgelaugt , da wittern dann die

Schneđen mit ihrer Schale heraus. Es ſcheinen darunter fleine Cerithien

mit wülftigen Rippen zu liegen , das meiſte find aber Turritellenartige

Muſcheln, doch ſcheint mir die Sache zu unbedeutend, allen dieſen Dingerchen

beſondere Namen geben zu ſollen. 30 will daher nur noch auf die

Göppinger Turritellenkerne pag. 52 verweiſen , da ſie ent

ſchiedene Aehnlichkeit mit den Halberſtädtern haben. Obenan ſteht Melania

Zinkeni tab. 5. fig . 17–20. Dunfer Paläont. I. tab . 13. fig . 1 , fie

iſt vom Typus der Melania striata Sw. tab . 47 , die d’Orbigny zur

Phasianella ſtellt. Unſer Kern fig. 18 iſt unten ganz, ein Beweis , daß

die Muſchel ihre Schalenſpiße verſtopft. Fig. 19 u. 20 bilden ohne

Zweifel Brut, wo jene Verſtopfung noch nicht eingetreten war. Die

Spiralſtreifen liegen gedrängt und gleichmäßig neben einander , was ihr

idon außerordentliche Aehnlichkeit mit Turritella sulcata Lmk. aus dem

Tertiärgebirge von Grignon gewährt. Die Mündung ſcheint am Grunde

ein wenig zuſammengedrüdt, das ſtimmt freilich nicht mit d’Orbigny'ſchen

Zeichnungen. Da Melania ein Süßwaſſergeſchlecht iſt, ſo fönnte man

die Muſchel bei der großen Aehnlichkeit mit sulcata doch wohl zur

$
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Turritella ſtellen (Handb. Petref. pag. 418). Chemnitzia turbinata

Dewalque tab . XI . fig. 3 ſteht ihr außerordentlich nahe , ſoll ſchon im

marne de Jamoigne vorkommen . Melania turritella tab . 5. fig. 21

Dunf. 1. c. tab . 13. fig. 6 ſollte daher auch umgekehrt Turritella Melania

heißen, ſie iſt ſchlanker, bleibt kleiner und hat zwei markirte Spiralrippen ,

wahrſcheinlich gehört der unten vollſtändige Steinfern fig. 22 dazu . Da

es mir nicht möglich iſt, alle dieſe Kleinigkeiten in gehörige Ordnung zu

bringen, ſo habe ich nur noch einige Figuren hingeſeßt: fig. 25 hat zwar

auch noch zwei Rippen , allein fie find feiner, und eine ſtrebt ſchon nach

dem Uebergewicht; bei den Fig. 23 u . 24 iſt das Uebergewicht bereits

eingetreten , allein erſt die einer Schraube gleichende Turritella unicarinata

tab . 5. fig. 27–29 mit hoch hervortretender Rante fann man für eine

getrennte Species anſehen . Selbſt auf Steinfernen bleibt dieſe einfache

Sielung noch gut wahrnehmbar. Bliden wir von hier auf T. nucleata

zurüd , ſo läßt ſich eine große Fülle nicht läugnen. Auffallender Weije

iſt darunter der Cerithien -Typus nur wenig vertreten . Es findet ſich

fleine Brut mit Långswülften fig . 30 , die d’Orbigny zur Chemnitzia

ſtellen würde, allein der Anfang der Steinfernbildung hat darauf ge

wöhnlich zerſtörend eingewirkt. Ein ſehr erfennbares Geſchlecht bildet

übrigens die Tornatella tab . 5. fig . 26 , obgleich nur Steinfern , ſo iſt

doch die Mündung und die Höhe des Gewindes zu ſprechend , als daß

man es verwechſeln fönnte. Spindelfalten nicht gut ausgedrückt, doch

ſind die Spiralſtreifen ſchon wie bei den ſpätern vorhanden. Im Handbuch

Petr. pag. 425 habe ich ſie zur Halberſtädter fragilis Dunf. 1. c. tab . 13.

fig. 19 übrigens lediglich des Lagers wegen geſtellt, denn fleine Unter

diede fommen wohl vor , aber unbedeutende.

Gidaritenſta cheln tab. 6. fig. 12 fannte ich lange nur aus den

grünlich -grauen Sandſteinplatten von Db. Bettringen öſtlich Gmünd, viele

fleine liegen dabei , Eindrüce von duplicaten Plagioſtomen , zahlreiche

Hilfsarmglieder von Pentacriniten 2. Neuerlich fand ich aber Abdrüde

von wunderbarer Deutlichkeit im Buchſtein , welcher zwiſchen Mittelbronnen

und Fridenhofen am Oſtrande jener merkwürdigen Malmſteinzunge ge

brochen wird, die bis zur hohen Tanne fortſeßt. Man fteht in den Stachels

vertiefungen die feine Granulation , am Rande der Köpfchen die Rerben,

ebenſo auf den Abdrüden der Affeln die unbedeutendſten Zeichnungen.

Alles gleicht noch den psilonoti tab. 5. fig. 9–11 febr gut , obgleich

wir hier ſchon der Region der Rieſenangulaten nahe find. Bei Hüttlingen

fommen an der Spiße plößlich abgeſtumpfte Stacheln vor , die dünnen

Drahtſtiften gleichen , und vielleicht einer beſondern Species angehören.

Noch merkwürdiger als diefes find jedoch die



62 Lias a : Aſterien . Grfl . Tab . 6.

Aſterien aus den mit Wellenſchlägen bedeckten Sandſteinplatten im
'

X
B
E
R
R
I
A

Rom

Abraume der Werkſteine des Buchſandſteines , die daher ungefähr das

Lager der Cidariten haben. Sie ragen auf der Unterſeite als Steinferne

hervor, und finden ſich nur auf ſolchen Tafeln , welche die eigenthümlichen

Zopfſchnüre haben , mit einer ſchmalen Mittelfurche. Hebt man die Zöpfe

ab , ſo kommt eine breite Furche mit ſchmalem Mittelfiel zum Vorſchein .

Auf unſerem Holzſchnitte freuzen ſich zwei ſolcher Zöpfe, der oben rechts

9
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Erklärung Tab. 6.

Fig. 1. Plagiostoma pectinoid es pag . 58 , Kupferſtein , Dfdorf.

Fig. 2. Duplicate Plagiostoma pag . 58 , Malmſtein , Göppingen.

Fig. 3. Thalassites crassissimus pag. 57 , Kupferſtein , Ditdorf, begleitet

von Cardium a , Astarte b , Nucula c , Turbo d , Littorina e .

Fig. 4. Thalas sites concinnus pag. 57 , Malmſtein, Göppingen.

Fig. 5. Thalassites cf. elliptica pag . 57 , Kupferſtein , Ditdorf.

Fig. 6. Thalassites latiplex pag. 57 , Malmſtein, Göppingen.

Fig. 7. Thalassites pag. 60 , Steinkern , Göppingen.

Fig. 8. Gervillia angulati pag. 60 , Malmſtein , Göppingen.

Fig. 9. A uſter pag. 59 auf Ammonites angulatus,

Fig. 10. Malmſtein , Göppingen , mit Am. angulatus , Pecten , Mactromya,

Gardien.

Fig. 11. Problematicum pag. 63 , Turritellenplatte auf dem Schurwald.

Fig. 12. Gidaritenftadeln pag. 61 , Malmſtein , Ober - Bettringen.

Fig. 13. Fucoiden pag. 63 , oberſter Malmſtein , Filder.

.
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idcint in der Fortſeßung eines Aſterienarmes zu liegen . Ich bin daher

con längſt der Anſicht geweſen , daß es wohl Fährten der Aſterien ſein

fönnten . Aber troß der Häufigkeit wollte ſich doch lange feine Aſterie

damit finden , weder im Lias a noch im braunen Jura B. Bis endlich

H. Inſpector Schuler ein ganzes Lager bei Hüttlingen entdeckte, fie ſind

aber alle nur von der kleinern Sorte , die große Rieſenform fand ich

erſt im Bache bei Dewangen. Fangen wir bei dieſer an , ſo deuten die

Ringe noch auf die Structur des Thieres , der Mund wird durch einen

fünfſeitigen Stern angezeigt. Die Schlanfheit der Arme ließe auf das

Geſchlecht Ophiura ſchließen . Schlanf ſind auch die Arme des Asteria

cites lumbricalis Schloth. Petref. pag. 324, welche bereits Rnorr P. II.

tab . L. fig. 1-3 von Maßendorf bei Coburg abbildete , und daher mag

es wohl um ſo mehr etwas Verwandtes ſein , als auch das Lager beider

ſtimmt. Unſere zweitgrößte auch von Dewangen behält die Schlankheit

der Arme bei. Die kleinen find alle von Hüttlingen, man findet darunter

gleidfaus viele Anlage zu dünnen Armen . Andere jedoch haben ein

breiteres Centrum , etwa wie Asterias lanceolata Goldf. Petr. Germ . 63 .

Man fann die Brut bis zu Nadelknopfgröße verfolgen . Aber troß dieſer

außerordentlichen Deutlichkeit ſcheint es mir doch gewagt, zu viel aus den

Umriſſen zu ſchließen , auch bedarf es nicht des neuen Geſchlechtsnamens

Stellonia von Nardo. Wer dieſe Platten mit ihren unendlich zarten Ein

drüden , die feine Kunſt wieder zu geben vermag , zum erſten Mal ſieht,

muß ſich ſogleich geſtehen, daß hier eine ganze Sippſchaft friechender Thiere

ihre Spuren und Fährten eingebrüdt hat, die noch ihrer Deutung harren.

Die Schärfe des Lagers iſt zugleich durch die Tropfenplatte angedeutet

tab. 5. fig. 16. Denn am Wolfsbrunnen bei Hüttlingen kommen Stüde

vor , die unten Aſterien , und oben dieſe eigenthümlichen Wellenlinien

zeigen. llebrigens lagern die Aſterien nicht blos in einer Schicht,

ſondern man findet Platten, die unten Wülfte und oben Eindrücke davon

zeigen . Ein fonderbares

Problematicum ſind die Rreife mit einer roben Warze darin , die

häufig wiederkehren, wo auch keine Aſterien liegen. Ein anderes Proble

maticum ift tab . 6. fig. 11 vom Schurwalde aus den dortigen Turritellen :

platten gezeichnet. Es fönnte an Tentaculiten erinnern, denn die Eindrüde

weiſen auf geringelte Röhren hin. Kleine ſogenannte Fucoiden tab . 6 .

fig. 13 , von der Dicke einer Strignadel und mehrfach verzweigt, findet

man oft in dem obern Malmſtein bis zu der Bank der Rieſenangulaten

( Pflaſterſtein von Stuttgart). Sie erfüllen ganze Schichten . In der

Gabelung find die Zweiglein gewöhnlich verdünnt. Auf der Unterſeite

ſolcher Bänke treten dann nicht ſelten gröbere Zweige mit undeutlich neß

förmiger Verzweigung hervor, die man darnach 3 weigbänke nennen
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fönnte. Dieſe dicken ſind wohl feine Pflanzenreſte. Solche groben Zweige

fommen auch noch in der Kupferbank und drüber vor.

1

1

3) Arietenkalke.

Sie führen uns in die reichſten Schichten des Lias a , an vielen

ſchwäbiſchen Straßen ſo vortrefflich aufgeſchloſſen , daß fie fich ſelbſt dem

Auge des laien nicht entziehen. Ariete Ammoniten und Gryphaea

arcuata bilden ohne Zweifel die beiden wichtigſten Muſcheln. Da man

lektere früher mit Gryphiten des Zechſteins verwechſelte, fo hießen ältere

Geologen das ganze Gebilde Gryphitenfalt , beſtimmter ſprechen wir

Arcuatenfalt. Schon oben pag. 51 wurde die Schwierigkeit erwähnt,

alle Schichten dieſes Fleinen Syſtems im Lande paralleliſiren zu wollen .

Beſonders läuft man leicht Gefahr , in die Bank der Rieſenangulaten mit

ihren feinen Fucoiden und groben Zweigen auf der Unterſeite zu gerathen .

Gefielte Arieten ſcheinen darin noch nicht vorzukommen , wohl aber liegen

die Banfe häufig an den Straßen , und man wirft fie dann gar leicht

mit den übrigen zuſammen , obwohl ihre Farbe grauer zu ſein pflegt, als

bei den ächten Arietenfalfen . Bei Müllingen an der Reuß liegen die

Inſekten in den dunfeln Thonen , die unmittelbar unter ſolchen Zweig

bånfen folgen. Es wäre ein Triumph für die Parallelifirungokunſt, wenn

wir dieſelben auch endlich ein Mal bei uns in dieſer Region fänden. Die

Fucoidenbank mit den Rieſenangulaten entgeht uns bei einiger Aufmerf

ſamkeit nicht leicht, beſonders wenn man an Ort und Stelle Zeit zum

Beobachten hat . Klein fing dieſer Ammonites angulatus unmittelbar

über der Kloake an , wurde dann immer größer, bis er endlich zu einem

Durchmeſſer von mehr als 2" wächst, H. Decan Fraas hat bei Endingen

Stüde ohne Wohnkammer von 5/4 Durchmeſſer geſammelt plößlich

verſchwinden fie in dem Kupferfels , gleich einer zerplaßenden Seifenblaſe,

und kehren nie wieder ! Viel ſchwerer iſt es ſchon , diefen Kupferfels

pag. 54 noch nachzuweiſen. In der Gegend von Gmünd (Muthlangen ),

wo der Sand gegen den Kalt ſchärfer abſchneidet, lagern gleich über

dem ſandigen Abraum die rieſigſten Arieten , frei in der Abloſung der

erſten Ralfbänke , die im Ganzen etwa 10“ mächtig werden . Häufig

unterſcheiden die Arbeiter darin den untern , mittlern und obern Fels.

Der mittlere gibt einen fetten Ralf , der obere zeichnet ſich durch ſeine

großen Thalaſfiten aus. Aber über allem Ralt bildet die Pentacriniten

ſchicht mit P. tuberculatus einen nicht zu überſehenden Horizont. EU

wangen zu nehmen die oberſten Bänke viel grobe Quarzförner auf , die

ohne Zweifel vom weißen Keuperſandſteine herrühren , und die beſonders

nach Franken hin fortſeßen. Gryphaea arcuata ſpidt alle Bänke , geht

ſogar als Sandgryphäe noch tiefer.

1
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Bei Göppingen wird das Gebilde außerordentlich compact und machtig,

es ftellen ſich wie bei Hüttlingen eiſenreiche Zwiſchenſchichten ein , die

ſelbſt unter dem Raſen noch kenntlich bleiben. Bei Hattenhofen liegen

feinförnige Bänke darin , die fogar den Namen Marmor erhalten haben ,

weil ſie zu Tafeln und Grabſteinen verarbeitet werden. Es würde gewagt

ſein , die einzelnen Schichten überall wieder deuten zu wollen , doch findet

man bis Balingen und Spaichingen hinauf gar gern über einem fetten

Thone, den die Arbeiter als Laimen ſehr wohl vom Schieferletten ( Schwaichel)

unterſcheiden , anfangs eine muſchelärmere Bank; darüber das eigentliche

Soneđenpflaſter, wimmelnd von größern Arieten ; dann gefleckte Ralfe,

brauchbar zum Brennen , die dann unmittelbar von der Bentacrinitenbank

bededt werden . Bei weitem die meiſte Verwendung finden wir jedoch zu

der großen Landſtraße, welche ſich von Stuttgart über Tübingen, Hechingen,

Spaichingen, längs dem Alprande in die Schweiz, und von Eßlingen über

Göppingen , Aalen , Euwangen nach Franken zieht. Gar oft ſind die

dunkelfarbigen Geſteine unmittelbar neben der Straße erſchloſſen. Hier

im Herzen Schwabens müſſen daher jedem Reiſenden ſelbſt aus dem Poſt

wagen heraus jene prächtigen Ammonshörner auffallen , die in ſolcher

Menge dem Auge nirgends wieder dargelegt werden. Denn folgt man

unſern Alp- Flüßchen , ſo gleiten fie über den Arietenfalfen gewöhnlich in

kleinen Waſſerfällen herab, und ihr Bett bildet ein Pflaſter von geringelten

Scheiben , wo Ammonit neben Ammonit liegt, die freilich oben ſehr durch

die Inbill des Waſſers gelitten haben , hebt man ſie jedoch heraus , was

leicht geſchieht, ſo zeigt die Unterſeite fich noch trefflich erhalten. Die

reide Schicht pflegt nur eine einzige Banf von etwa 1 Fuß Mächtigkeit

zu ſein . Hier allein kommen ſie in Ueberzahl vor , und dann unten und

oben nicht oder doch ſparſam ſcheinbar ein furzes Daſein! Schon

in Franken wird die Sache ander $ : Arieten ſind zwar da , aber felten

und verſtedt. Sie liegen dort in oberwähntem Sandfalfe mit vielen

groben Quarzförnern, ich ſammelte ſolche z . B. bei Gunzenhauſen . Den

Soluß bildet das

erfte Pentacriniten - Lager , mehr als handhoch , blos aus

Gliedertheilen von Pentacrinites tuberculatus beſtehend. In der Steinlach

bei Dußlingen kann man die vortrefflichſten Handſtücke daraus ſchlagen, die

Bant ſpaltet fich ſogar hier in mehrere Lager, die von ſchwarzen , bituminöſen

Schiefern, dem Poſidonienſchiefer überaus ähnlich, umgeben werden. Auch

find dieſe ſchwarzen , wohl 12 Fuß mächtigen Schlammlager ölhaltig, fie

haben mich daher lange beſchäftigt, bis ich endlich zu der Ueberzeugung

fam, daß / Fuß darin zwar vortrefflich, aber doch zu wenig mächtig ſei, um

praktiſch ausgebeutet werden zu fönnen . Ich will aber dennoch dieſes

dünne lager von

Quenſtedt, Jura. 1. irg .
5

1
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Delſchiefer , im ganzen Lande mir nur zwiſchen Dußlingen und

Ofterdingen im Bette der Steinlach und in der Roſenfelder Gegend be

kannt, beſonders auszeichnen, weil darin Krebſe, Fiſche und Ichthyoſauren

einen ſehr wichtigen zoologiſchen Horizont begründen . Was heute noch

neſterweis auftritt, fönnte ſpäter zu einem wichtigen Orientirungsſtreifen

werden , da auch im Elſaß durch H. Engelhardt zu Niederbronn ähnliche

Beobachtungen gemacht ſind. Gern liegt der beſte Oelſchiefer unmittelbar

über der Pentacrinitenbank (Ofterdingen , Erlaheim). ZudeB der Sonitt

verliert an Schärfe durch

gefledte Mergelfalfe , welche über dem Pentacrinitenlager

noch eine bedeutende Entwickelung einnehmen , ebe der dunkele Thon von

Beta (6) alles Leben vertilgt. Gerade dieſe Zwiſchenbildungen führen

felbſt den ſchärfer Bliđenden gar leicht irre, und man bleibt nicht ſelten

auf Viertelſtunden-Entfernung ſeiner Sache nicht vollkommen ſider. Ihre

Grundfarbe iſt dunkel fahlgrau , und die Sunflern oder lichten Flecken

ſcheinen von Fucoiden herzurühren. Sie dienen noch als Straßenmaterial.

Ich werde mich nun durch alle ſolche Schwierigkeiten hindurchwinden , jo

gut es eben geht .

Gekielte Arieten. Leider fehlt es uns bis ießt an einer gründ

lichen durch Zeichnungen unterſtüßten Auseinanderſeßung derſelben , ſo

viele Namen auch bereits gemacht worden ſind . Aber das iſt auch ein

ſchweres Unternehmen ! Denn ihre Sonderung beruht auf verſtedten Morf

malen . Aeltere Namen, wie von Brugière, Solotheim fann man gar nicht

brauchen , ihre Diſtinctionen waren viel zu allgemein. Es verräth daher

ein Verkennen der ganzen Sachlage, wenn d’Orbigny ſogar bis auf

Lang hinabgeht. So verwechſelt und vermiſcht dann auch der berühmte

franzöſiſche Petrefactolog unter dem vermeintlichen A. bisulcatus Brug.

( Paléont. franç. terr. jur. I. pag. 187) noch die vortrefflichen Species

obliquecostatus mit Bucklandi, den rotiformis nimmt er als Irrthum

ſpäter wieder zurüd. Verkleinerte Zeichnungen laſſen ſich faum benüben ,

deshalb führen Sowerby und Zieten immer noch ſicherer als d'Orbigny .

Ich habe einen großen Vorrath der Schwäbiſchen beiſammen : eine

Hälfte davon getraue ich mir ſicher von einander zu ſơeiden , die andere

muß aber auch ich unbeſtimmt zur Seite legen. Wenn das nun ſchon

mit Natureremplaren der Fall iſt, ſo tritt dann vollends nach Zeichnungen

doppelte Unſicherheit ein. Da zeigt ſich immer wieder die Nothwendigkeit ,

nicht den erſten Beſtimmer , ſondern den Namen desjenigen zu wählen,

der die Sache richtig getroffen hat.

Zu den allgemeinſten Kennzeichen gehört ein Kiel mit einer Furche

zu jeder Seite , daher bisulcatus ; martirte Rippen , die nie zur Rüden:

furche reichen , Rüdenlobus gewöhnlich am längſten , und Bauchlobus
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zwciſpißig. Niemals Dhren, aber der Kiel könnte etwas über die Mündung

binausragen . Sonderbar genug wurde bis jeßt noch fein gefielter Ariet

im Malmſtein gefunden , wohl aber ragen fie in die Steinbänke von

Beta ( 8) hinein. Eine gute Lobenzeichnung mit einem Stüc des Um

ganges in natürlicher Größe dürfte genügen , jedenfalls habe ich nicht

über den gehörigen Plaß zu verfügen , um die Sache zur allſeitigen Auf

flärung zu bringen.

Amm , rotiformis tab . 7. fig. 1 Sw . 453 (von Yeovil , ? /3 nat.

Größe) . Zieten's tab. 26. fig. 1 von Vaihingen iſt nicht ganz normal,

Toch iſt der ächte daſelbſt einer der gewöhnlichſten . Die Scheiben ohne

Wohnfammer meſſen meiſt gegen 3/4 Fuß, die Mündung entſchieden breiter

als hoch . Der breite Körper des Seitenlobus endigt unten mit drei

geſpreizten Spißen von gleicher Länge. Die Rinotung am Rücenende der

Nippen fällt nur wenig in die Augen. Ob d’Orbigny's rotiformis I. c .

tab . 89 von Pouilly (Côte d'Or) der gleiche fei, läßt ſich wegen der

Verfleinerung nicht beurtheilen. Er gehört zu den häufigſten im Lande,

erreicht mittlere Größe. Mein größtes Gremplar hat 16 Zoll Durch

meſſer , die Rippen verlieren dann in der Wohnfammer etwas von ihrer

Sharfe.

Amm. multicostatus tab. 7. fig. 2 , fo nennen wir in Schwaben

die deutlichſte aller Arietenſpecies , die freilich mit Zieten 26. 3 wahr:

deinlid auch mit Sowerby tab. 454. nicht ſtimmt. Aber ſte hat die

meiſten Rippen, die ſich etwas bognig frümmen, nicht ſonderlich hoch hervor

treten und am Rüđenende eine abſonderliche Neigung zur Anotung haben .

Die Mündung höher als breit , und der Hauptſeitenlobus, länger als der

Rüdenlobus , endigt mit einer ſchlanken Hauptſpiße. Alles iſt ſchlank an

diefer vortrefflichen Species , die im höchſten Alter fogar die Rippen ver

lieren kann. Im Ganzen iſt ſie vom Habitus des rotiformis, ich habe

aber Eremplare von 5/4 Fuß Durchmeſſer, woran man noch feine Wohn

fammer fieht.

Anmonites Bucklandi tab . 7. fig. 3 , die viel genannte aber faum

feſtzuſtellende Species. Halten wir uns an Zieten's tab. 27. fig. 1 , jene

häufige ſchwäbiſche Form , ſo iſt die Mündung ſo hoch als breit, auf dem

Rüden nur wenig im Bogen verengt. Die Rippung ſchlaffer als bei

rotiformis , daher die Seiten flacher, und die weniger zahlreichen Um =

gånge kann man nur ſelten zählen , weil das Centrum zu fehlen pflegt.

Der Seitenlobus gleicht dem von rotiformis , nur ſpißt ſich der Körper .

nach unten etwas mehr zu . Nahtlobus ziemlich tief, und Bauchlobus

endigt zweiſpißig. Ob dieſes Sowerby's tab . 130. aus dem Lias von

Bath ſei, dürfte ſich ſelbſt aus dem Natureremplare faum entſcheiden

laſſen . Doch fehlt auch dem Engliſchen das Centrum . D’Orbigny tönnte

5 *
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Recht haben , wenn er multicostatus Zieten tab . 26. fig. 3 zu tab . 27 .

fig. 1 ſtellt, dann find aber die Loben ſchlecht gezeichnet, und ſtimmen

jedenfalls nicht mit d’Drbigny's ( Terr. jur. tab . 43), und dieſe wieder

nicht mit unſern , denn die Spaltung des Rüdenlobus ſollte viel tiefer

ſein . Sowerby ſagt von ſeiner Form , fie meſſe oft über 21 Zoll. Der

größte mir bekannte mit einiger Sicherheit zur Zietenſchen Form gehörige

mißt 13/4 Par. Fuß, die Wohnfammer beträgt genau einen Umgang, und

die Mündung iſt am Ende noch ſo hoch als breit (5/2 " ). Gerade dieſes

ſchnelle Wachſen in die Dide entfernt ſie ſogleich weſentlich von rotiformis

und multicostatus.

Eine zweite Varietät von Muthlangen bei Gmünd mißt 2 Pa

riſer Fuß , dennoch iſt das Ende der Mündung auch nur 5/2" hoch , es

gibt ihm das ſchon ein viel ſchlanferes Anſehen, auch ſind die loben viel

tiefer gezact. Da von der Wohnkammer nur ein halber Umgang vors

handen iſt, ſo muß er mindeſtens 24/2 Pariſer Fuß erreichen.

Ammonites Brookii tab . 8. fig. 2. Zieten 27. z fann wohl nur die

Formen mit trapezförmiger Mündung gemeint haben, wo die größte Breite

über der Naht liegt , und der Rüden ſich bedeutend verſchmälert, obgleich

der Munddurchſchnitt tab . 27. fig . 2. d dann nicht richtig ſein kann. Die

Scheiben nehmen viel ſchneller als bei Bucklandi zu, wie auch Sowerby's

tab. 190. von Lyme-Regis beweist . Die loben ſind eigenthümlich fraus,

der Kiel ſteht hoch hervor. Die weitläufigen Rippen verdiden ſich an

ihrem Urſprunge über der Naht nicht ſelten bedeutend. Ich habe dabei

mindeſtens ſechſerlei Modificationen im Auge, die ich nicht alle beſchreiben

wil. Darunter ein

Riesenbrookii von Aalen , 1/4 Fuß im Durchmeſſer, und dennoch

zeigt er noch keine Spur von Wohnfammer. Nähme die Wohnkammer

einen Umgang ein, ſo wäre ſein wahrer Durchmeſſer genau das Doppelte,

d. h. 3/2 Pariſer Fuß. Ein ſolcher Rolos fommt in Schwaben nicht

wieder vor. Wie der Brookii in die Höhe , ſo wächst

Ammonites coronaries tab . 7. fig. 5 in die Breite. 3ch habe nur

das Centrum dieſer merkwürdigen Species abgebildet. Wegen der ſchmalen

Seiten blieben die ſtarkgebogenen Rippen ſehr furz , und da fie fich wes

nigſtens auf den innern Umgängen zu einem runden zizenförmigen Knoten

erheben , ſo erſcheint die Form für die Schicht ſehr fremdartig. Aber fie

ftammt mitten aus den Arietenfalten , hat 1/2 Fuß im Durchmeſſer, und

doch fehlt ein Viertel der Wohnfammer. Die Mündung 51/4 Zoll breit

und noch nicht 4 Zoll hoch , dadurch befommt er das Ausſehen eines

flachen Coronaten , worauf der Name anſpielt (corona aries). Auf dem

glatten Theile des Rüdens zwiſchen Furche und Rippen hat der erſte

Seitenlobus faft noch ganz Plaß , die Lobentörper hängen ziemlich lang

1
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herab. Involubilität außerordentlich gering. Am meiſten fommt er dem

Habitus des rotiformis nahe. Kiel und Furchen daneben ſehr ausgeprägt.

Ammonites Scipionianus tab . 8. fig. 1. D’Orbigny tab. 51. fig . 7 .

Nimmt vollfommen den Typus eines ziemlich hochmündigen Falciferen an,

mit fladen Rippen und ſchneidendem Kiel , da die Rüdenfurchen gänzlich

idwinden . Allein der lange Rüdenlobus und der ausnehmend hohe

Seitenſattel ſprechen noch entſchieden für Arieten . Unſer Stüc ftammt

von einem Individuum , das ohne Wohnkammer ſdon gegen 8 Zoll Durch

meſſer hat. H. Dr. Faber entdedte ihn zuerſt bei Gmünd.

Ammonites spinaries tab . - 7. fig. 4. 3c hielt ihn lange Zeit fürIch

obtusus Sw. 167 , allein lekterer hat Streifen und gehört wahrſcheinlich

nad Lias B. Der Habitus erinnert auffallend daran , aber die Rippen

gehen in den Rückenkanten in ſtumpfe Dornen aus , woran der Vorfaß

Spina im Namen erinnern ſoll. In Folge deſſen wird der Rüden breit,

der Kiel ragt darauf hervor, aber die Furchen bleiben ſtets ſehr undeutlich.

Er wächſt ziemlich ſchnell in die Dide, und gehört zu den Formen mittlerer

Größe. Nicht häufig. Bepgenrieth , Rommelsbach.

Ammonites Conybeari Cephalop. tab. 3. fig. 13 ; Zieten 26. 2.

Er bleibt nur mittlerer Größe . Am ſchönſten bricht er in der Gegend

von Hohenheim ( Bernhauſen ) auf den Fildern , Scheiben von 5—6 Zoll

haben ſchon / Umgänge Wohnfammer , und die Mündung über den

Rippen gemeſſen iſt genau ſo hoch als breit ( reichlich 1 Zoll). Sowerby's

tab. 131. von Bath ſcheint damit gut zu ſtimmen. D'Orbigny's Eremplar

tab. 50. iſt ſchon ein wenig zu groß , und wenn Ziet. tab . 2. fig. 2 der

gleiche ſein ſollte , ſo hat er zu wenig Umgänge. Amm . Sinemuriensis

tab . 8. fig. 4 , d'Orbigny tab . 95. (von Semur) bildet vielleicht nur eine

verfrüppelte Modification deſſelben , woran öfter je zwei Rippen in den

Rüdenfanten zu einem Knoten verwachſen. Der Habitus bleibt ſich gleich.

In der Steinlach bei Dfterdingen ſelten , häufiger bei Göppingen und

Holzhauſen in der Gmünder Gegend. Gehen wir zu den kleinen über,

ſo treten hier noch die größten Schwierigkeiten der Beſtimmung ein. Den

gewöhnlichſten davon habe ich

Ammonites spiratissimus Handb. Petref. tab . 27. fig. 9 geheißen.

Dieſe kleine zu den häufigſten gehörige Form liegt meiſt in den untern

Bänfen , und erreicht nur 2 bis 3 Zoll Durchmeſſer, hat 5/4 Umgänge

Wohnfammer und 7-8 Umgänge. Bei den jungen ſcheinen die Rücken

furchen weniger ausgeprägt , als bei alten . Funge Conybeari fönnen

es ſchon deshalb nicht ſein, weil dieſe bei doppeltem Durchmeſſer faum

die gleiche Zahl von Umgangen haben. Wenn ich jedoch dereinſt zu einer

monographiſchen Beſchreibung der Arieten gelangen ſollte , ſo glaube id)

den Beweis glüdlich durchführen zu können , daß spiratissimus und

1
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Conybeari , troß ihrer Verſchiedenheit in den Ertremen , dennoch durch

alle nur möglichen Uebergånge mit einander vermittelt ſind. Wozu aber

dann die übermäßig ſtrengen Beſchreibungen ? Er wird äußerſt gern un

ſymmetriſch , möglich daß Turrilites Boblayei d'Orb. tab. 4. ein ſolcher

ift, wenigſtens habe ich den ganz gleichen von Vaihingen bekommen.

Dr. Schafhautl ( Geognoft. Unterſuchungen des füdbayeriſchen Alpen

gebirges 1851 tab . 17) nennt einen Amm. Quenstedti aus den Alpen ,

der mit Zieten's tab. 2. fig. 3 übereinſtimmen ſolle (Bronn's Jahrb . 1846

pag. 819) , doch möchte der feſte Beweis in ſo heterogenen Formationen

ſchwer zu führen ſein .

Ammonites falcaries tab . 7. fig. 6 u . 7. Vergleiche A. Nodotianus

d'Orb . 47. aus dem Sinemurien (Lias a ). Eine der ſchönſten Typen

von Sichelarieten. Bei allen iſt das Centrum glatt , erſt ſpäter ſtellen

ſich nach und nach Rippen ein , der Riel ſpringt nicht ſelten hoch hervor,

wie bei achten Falciferen , ohne Seitenfurchen . In Beziehung auf Ge

drängtheit der Rippen kommen jedoch die mannigfachſten Varietäten vor.

Ich bilde davon nur zwei Ertreme ab : fig. 6 mit zerſtreuten Rippen von

Pforen bei Donaueſchingen ; fig.7 mit gedrängten Rippen , dieſen fönnte man

ſeinem ganzen Habitus nach ſchon für radians halten . D’Orbigny tab. 51 .

fig. 3 gibt von dieſem glatten Centrum eine gute Abbildung, hält aber die

Species für Amm. Kridion Zieten, tab. 3. fig. 2. Atein der ächte ſchwäbiſche

Kridion tab . 7. fig. 8 bildet gewiſſermaßen den Vorläufer des

raricostatus, ſeine Rippen gehen bis in die innerſten Windungen, haben

nichts fichelartiges, ſondern ſeßen ſenkrecht gegen den Kiel, und breiten

ſich auf dem ungefurchten Rüden etwas nach Art der Capricornicr aus .

Die Dide des Rieles und der Habitus haben viel mit Dunfer's rari

costatus pag. 42 von Halberſtadt gemein. Eine nicht häufige Species,

die eher nach Charpentieri Zieten tab . 2. fig. 4 als nach falcaries hin:

überſpielt.

Ammonites striaries tab . 8. fig. 5. Der Streifenariet von Pforen,

Dußlingen 16. erinnert an laqueus pag. 43, die Streifung iſt wenigſtens

7

Erklärung Tab. 7.

Sämmtlich aus dem Arietenkalke a.

Fig. 1 , Ammonites rotiformis pag . 67 , Vaihingen auf den Fildern.

Fig . 2. Ammonites multicostatus pag. 67 , Vebenhauſen bei Tübingen.

Fig. 3. Ammonites Bucklandi pag. 67 , mit zweiſpißigem Bauchlobus.

Fig . 4. Ammonites spinaries pag. 69 , Bebgenrieth bei Boll .

Fig . 5. Ammonites coronaries pag. 68, innerſte Windungen, Göppingen.

Fig. 6 u. 7. Ammonites falcaries pag. 70 , Pforen bei Donaueſchingen.

Fig. 8. A m monites Kridion pag. 70 , Bebenhauſen.)



Lias a : Amm. miserabilis, compressaries, nodosaries . Krüppel . 71

1

1

die gleiche, aber er iſt dider . Auf dem Rüden tritt der Riel nur äußerſt

idwach hervor, und der Lippenſaum des Rüdens ſpringt in Folge der

Streifenrichtung hyperboliſch nach vorn . Wenn einer mit planorbis

Sw. 448. , ftimmt, ſo wäre es . dieſer, allein die Sache läßt fich nicht

entſcheiden , ſo lange die Engländer ihr Lager nicht feft ermitteln .

Mit vorſtehenden wenigen Species habe ich nur einiges marfirt, in

das Labyrinth von Schwierigkeiten fann ich den Leſer nicht führen. Und

dod iſt darunter noch Manches , was wenigſtens örtlich fich leicht wieder

herausfinden läßt. Die kleinen verkiesten Formen tab . 8. fig. 7 aus den

gefledten Mergelfalken über den Delſchiefern werden an den Straßenſteinen

von Ofterdingen öfter herausgeſchlagen , mit laqueus haben fie nichts

gemein , auch ſcheinen es nicht die Rerne von falcaries. In den Um

gebungen des Hohenſtaufen findet man ſie oft in den Thonen gleich über

den Arietenfalfen . Sie haben dort bei dieſer Größe ſchon eine Wohn

fammer mit vollſtändig erhaltenem Mundſaume, an welchem der Kiel

oben etwas hinausſpringt, und gleichen einem eingewidelten Bindfaden .

Wir wollen ihn daher als Ammonites miserabilis citiren .

In den Pentacrinitenbänken der Steinlach zwiſchen Dußlingen und

Ofterdingen liegen wohl an vier Species , welche mich ſchon ſeit vielen

Jahren beſchäftigen. Sie haben ſtart durch Compreſſion gelitten , was

das Erkennen außerordentlich erſchwert. Der falcaries ſcheint noch dabei

zu ſein , vielleicht auch der Scipionianus. Dagegen weicht der Amm .

compressaries tab . 8. fig. 9 von allen bekannten ab. Am meiſten

erinnert er noch an Brookii, doch hängen die Loben långer herab. Die

Rüdenfurchen tief, und die hochoblonge Mündung unten ſo breit als

oben. Reine Spur von Knoten . Daher von dem Begleiter Amm.

nodosaries tab. 8. fig . 8 verſchieden , deſſen Rippen zu zigenförmigen

Knoten anſchwellen , in einer Regelmäßigkeit , die ich tiefer unten nicht ſo

wiederfinde. Nur der multicostatus hat ähnliche Anfänge der Knotung.

In den Delſchiefern bat nodosaries ſogar zwei Knotenreihen . Der Kiel ſcheint

hoch hervorzuragen. Amm. obtusus Sw. von Lyme und Smithii von

Marston -magna bei Jlcheſter habe ich nicht erwähnt, weil ſie wahrſcheinlich

zu den Betafalfen gehören.

Verfrüp pelungen verſchiedener Art kommen vor. Der falcaries

tab . 8. fig. 6 wird zuweilen evolut nach Art der Crioceras. Andere

winden ſich ercentriſch , damit iſt dann wohl gar eine ganz verſchiedene

Zeichnung auf beiden Seiten verbunden . Fig. 3 ſcheint einem spiratissimus

von Vaihingen anzugehören, ſeine linke Seite iſt ohne Rippen, nur etwas

ſtriemig, die Lage des Rieles iſt daran durch eine ſehr unſichere Linie an

gedeutet ; auf der abgebildeten rechten Seite ragen dagegen die Rippen um

jo ftarfer hervor.



72 Lias a : Nautilus, Rhyncholites, Belemnites.

I

1

Nautilus aratus tab . 8. fig. 11 , Schlotheim Petref. pag. 82. Sollte

freilich Nautilites squamatus Lang hist. lap . tab . 29 heißen , der ihn

aus den Arcuatenfalfen von Böttſtein und Leuggern ganz vortrefflich ab

bildet. Ich habe bloß ein Stüd der diden Schale gezeichnet, um einen

richtigen Begriff von der Streifung zu geben. N. striatus Sw. 182 und

N. affinis Dewala. I. c. tab. 2. fig. 4 ift ohne Zweifel derſelbe. Bei der

normalen Species flacht ſich der Rüden etwas ab , ſo daß die Mündung

in den äußern Rüdentanten ein etwas ediges Ausſehen bekommt , alſo

durchaus nicht wie in der rohen Zeichnung bei d’Orbigny tab. 25. Ale

haben einen ausgezeichneten Nabel. Sonderbarer Weiſe ſcheint die Deuts

lichkeit der Streifung mit der Größe des Nabels in Wechſelwirkung zu

ſtehen , wie auch der lebende umbilicatus noch ähnliche Spiralſtreifung

hat. In Schwaben der häufigſte, daher hat ihn auch ſchon Walch

( Merkw . P. II . tab. A. IV* . ) als umbilicatus von Arisdorf im Canton

Baſel abgebildet , Schübler ſpäter giganteus Zieten tab . 17. genannt.

Ich fann zwiſchen allen in den Arietenfalfen feinen weſentlichen Unterſchied

finden. Sowerby tab. 123. bildet einen ungenabelten truncatus aus dem

blauen Lias von Bath ab , folglich auch ohne Spiralſtreifen. Bei uns

habe ich nie einen ſolchen im untern Lias geſehen. Die Thatſache wäre

bedeutend, denn dann würden ſchon in jener Zeit geſtreifte ( genabelte)

und ungeſtreifte (ungenabelte) wie heute neben einander gelaufen ſein .

Den einzigen mir bekannten Rhyncholithes aus der Pentacrinitenbank von

Dußlingen habe ich Handb. Petref. tab. 32. fig. 10 abgebildet. Ein

ſpißer Sdnabel mit ſchneidender Kaufläche , unter der abgebrochenen

Kapuße erhebt ſich eine fegelförmige Firſte.

Die erſten Belemniten finden ſich in den Arietenbånfen, gewöhnlich

erſt ganz nach oben in den Sandfalfen von Ellwangen , der Pentacriniten

banf , den fetten Ralfen) , tiefer habe ich ftets vergeblich darnach geſuct.

Dewalque gibt ihn jedoch ſchon als Seltenheit in den Pſilonotenſchichten

(marne de Jamoigne ). an. Ich würde ihn gern Bel. primus nennen ,

doch ſcheint brevis Blainville Belemn. tab. 3. fig. 1 u. 2 und acutus

Miller Geol. Transact. 2 ser. tom . 2. tab . 8. fig. 9 der gleiche zu ſein

obgleich beide Schriftſteller das Lager nicht genau fennen, auch d’Orbigny

Pal. franc. terr. jurass. pag. 94 pyramidalis Zieten tab. 24. fig. 5

damit verwechſelt. Siehe meine ausführlichen Aeußerungen Cephalopoden

pag. 395 tab . 23. fig . 17. Das ſchlanke Hinausziehen der Spiße leitet

in der Regel . Indeß um zu beweiſen , wie fein Merkmal Stich hält,

habe ich tab . 8. fig. 13 ein ſchlankes neben ein dided Ertrem fig. 14

geſeßt , beide aus der Pentacrinitenbank von Dußlingen , ihrem Haupt

lager. Man kann daraus beſondere Species machen , aber es iſt doch

zu auffallend , daß Alles , was ſich vom Belemnitengeſchlecht in dieſem
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Niveau findet, nie lange , ſondern nur kurze Scheiden hat. Die Natur

zeigt uns ausdrüdlich , was ſie zuſammenhalten wollte. In Schwaben

würde ich mich in der richtigen Beſtimmung ſelten täuſden. Damit ent

wijdt uns freilich der Speciesbegriff unter der Hand. Dieß zeigen dann

vollends

die Brachiopoden. Zum erſten Male finden wir ſie hier in größerer

Menge , ſogar in Bänke vereinigt. Denn was früher pag. 50 erwähnt

wurde , ſteht ſehr vereinzelt. Leider iſt aber eine ſichere Vergleichung mit

außerländiſchen faum durchzuführen, was ſich durch Davidſon's Arbeit über

die brittiſchen Rhynchonellen (Palaeontographical Society 1852) deutlich

herausſtellt. Denn es heben ſelbſt die beſten Engliſchen Schriftſteller das

Lager noch nicht in gehöriger Schärfe hervor.

Terebratula belemnitica tab. 8. fig. 15 , fie mag als Begleiterin

der erſten Belemniten dieſen Namen führen, zugleich der erſte wichtige Bis

corner (Rhynchonella ) des Lias pag. 56. Bei Dußlingen liegt ſie haupt

jädlich in der Pentacrinitenbank mit ſilberglänzender Schale, iſt flach,

im Wulſt meiſt vier Falten , manche haben aber nur drei u . (Handb.

Petref. tab. 36. fig. 1 ) , daher läuft ſie ſeit l . v . Buch unter dem

Phillips'ſchen Namen triplicata (Flözgeb . Würt. pag. 137) . Daß dieſer

nicht paſſend ſei, war uns längſt bekannt. Aber was thun . L. v . Buch.

( Terebrateln pag. 61 ) hatte nun zwar die Schlotheimſche variabilis

(Leonh . Taſchenb. VII . tab . 1. fig. 4) , die übrigens nach Schlotheim's

ausdrüdlicher Bemerkung (1. c. pag. 59) dem Thüringiſchen Zechſtein

angehört, ausgezeichnet, doch beſaß Schlotheim ſpäter ganze Riſtchen voll

Abänderungen " aus Lothringen , Bensberg (Devoniſc ) , Ellrichſerbring

(Wälderthon !), ſiehe Petref . pag. 267. Wer wollte da das ächte noch

herausfinden , ſelbſt Buch gibt darüber nur geringe Auftlärung. Da

Phillips triplicata (Geol . Yorksh. tab . 13. fig. 22) in den mittlern lias

gehört, ſo behalten wir am beſten auch den Namen nur für dieſe ſpätere.

Wenn die Form in folch ſtrittigen Punkten allein entſcheiden könnte, lo

würde man unſere Figur 1 in Handb. Petref. tab . 36. mit Davidſon's

tab . 16. fig . 4 faſt vollfommen adäquat finden. Die zweifaltige bidens

Phill . ( l. c. tab . 13. fig. 25) findet ſich unter unſern großen nicht, wohl

aber unter den kleinen , die ich als

triplicata juvenis tab . 8. fig . 17—23 Handb. Petr. tab . 36. fig. 2

ichied. Die beiden Eremplare fig. 16 u . 17 von Pforen bei Donau

eſchingen ſtimmen vortrefflich mit Davidſon's tab . 16. fig . 2. Allein faſt

jede Lofalität zeigt fleine Abweichungen . Fig. 18—23 ſtelle ich die Formen

in den Thonen über den Marmorbrüchen von Hattenhofen zuſammen : die

kleinſte glatte fig. 23 bildet die erſte Brut , man könnte ſie für junge

numismalis halten , ſo flach find fte. Ter. plicatissima Handb. Petref.
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1tab. 36. fig . 3 unterſcheidet ſich davon , findet ſie ſich auch erſt in den

Betafalfen am beſten , jo fehlt ſie doch in den Arietenbänken nicht. Alle

dieſe Muſchelchen füllen in der Regel eine ganze Bank über dem Arieten

lager. Zu Neunheim öſtlich Ellwangen ſind ſie alle noch hohl, und zeigen

dann die zwei innern Hörner vortrefflich. Aus der ſpröden Banf, welche

die Arbeiter deshalb ,, Springer" nennen , fallen ſie leicht beim Solage

heraus .

Die Cincten Terebrateln. Schon im Flözgebirge pay. 136

habe ich auseinandergeſeßt, daß faſt alle glatten Terebrateln des lias zu

Budh's Cincten gehören , mit correſpondirenden Schalen in der Stirn

und langem innern Knochengerüſt. Beim Klopfen der Straßenſteine fanden

ſich im oberſten Lias a von Pforen eine ganze Menge von Formen , die

man am ſchönſten, durch den Fleiß des H. Dr. Rehmann aufgehäuft, im

Muſeum des Fürſten von Fürſtenberg zu Hüfingen findet. Häufig bringen

fie auch unſere Leute von der Straße zwiſchen Tübingen und Reutlingen

aus den obern lagern von Jettenburg . Selbſt findet man jedoch nur

ſelten einzelne. Anders iſt es in unſern Betafalken , dort erſcheinen die

ſelben Formen in großer Menge wieder, freilich ſchon etwas verändert.

Und ſteigt man nun zur dritten Stufe , den Numiomalismergeln und

Amaltheenthonen hinauf, wo zum dritten Mal der Typus, wenn auch im

Verlöſchen erſcheint , mitten zwiſchen den ausgezeichnetſten Numismalen,

ſo wird man über mein Schwanken im Flözgebirge , wo ich keine Zeich :

nungen geben fonnte, und nur ſo wenig als möglich Namen geben wollte,

nachſichtig urtheilen . Klar war mir die Sache ſchon damals . Ale haben

7
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Fig. 1. Ammonites Scipio nia nu s pag . 69 , Arietenfalt, Gmünd.

Fig. 2. Ammonites Brookii pag . 68 , Arietenkalk , Bebenhaujen .

Fig. 3. Ein franker A. spiratissimus pag. 71 , Arietenfalf , Vaihingen.

Fig . 4. Ammonites Sinemuriensis pag. 69 , Arietenfalt , Dußlingen .

Fig . 5. Ammonites striaries pag. 70 , Aricienfalf, Pforen.

Fig. 6. Evoluter A mm . falcaries pag . 70 , Arietenfalt . Dußlingen.

Fig. 7. Ammonites miserabilis pag. 71 , hart über den Arietenfalten ,

Dußlingen .

Fig. 8 A m monites nodos a rics pag . 71 , Pentacrinitenbaut, Dußlingen .

Fig. 9. A in monites compressaries pag. 71 , desgleichen .

Fig. 10. Acrodus arietis , Arictenfall , Waſchenbeuren.

Fig. 11. Nautilus aratus pag . 72 , Schale, Arietenfalt , Dußlingen.

Fig. 12. Kralle von Onych o teu this in lias & gehörig .

Fig. 13 11. 14. Belemnites brevis pag. 72 , Neber Arietenfalf, Dußlingen .

Fig. 15. Terebratula belemnitic a pag. 73, Pentacrinitenbanf, Dußlingen.

Fig . 16—23. Terebr. triplicata juvenis pag. 73, Thone über den Aricten:

falten , Hattenhofen .
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ein ausgeſchweiftes loch , ſcharfe Arealfanten , und eine gerade mehr oder

weniger ausgeſchweifte Stirn .

Terebratula ovatissima tab. 9. fig. 1–3 von Pforen . Eine ſchönere

Giform gibt es nicht, wenn man die åchten Varietäten zur Hand nimmt.

Die Ausíchweifung des Loches und die Schärfe der Arealfanten leidet

gewöhnlich durch das Herausſchlagen aus dem harten Geſtein. Die

Gradheit der Stirn beweist eine vollfommene Correſpondenz beider Schalen.

Im Flözgebirge pag. 136 habe ich ſie zur Schlotheimſchen lagenalis

geſtellt (lagena die Flaſche), der unter dieſem Namen die mannigfaltigften

Formen begriff. Morris (Catalog of British fossils 1843 pag. 135)

und Davidſon (Palaeontograph. Soc. 1850 pag. 45) beſtätigten meine

Anſicht ( Flöggeb. Würt. pag. 184) , daß Sowerby'& punctata Miner .

Conch . tab. 15. fig. 4 nicht dem Grünſande, ſondern dem mittlern Lias

angehöre. Die punftirte Schale gewahrt man bei den liafiſchen Formen

außerordentlich deutlich . Indeß ſcheinen nach tab. VI. Des Davidſon die

jedhozehnerlei Abbildungen , welche unter den nichts bedeutenden Namen

punctata , subpunctata und Edwardsji zuſammengefaßt werden , haupt

fädlich dem mittlern Lias ( Marlſtone von Zlminſter, South Peterthon 2.)

anzugehören , wir wollen daher für unſer älteſtes deutſches Lager den bes

zeichnenden Namen feſthalten. Unſere Fig. 1 iſt von mittlerer Größe.

Fig . 2 kann ich nur als breite , aber nicht dicke Abänderung anſehen , die

uns zur numismalis arietis fig. 3 führt. Diefelbe iſt in jeder Beziehung

das älteſte Vorbild einer achten numismalis , fünfſeitig, flach , zwiſchen

Den zwei Wülften jeder Valve eine flache Bucht, kleines Loch und ſcharfe

Arealfanten. Nur die Stirn iſt etwas breiter als bei der Normalform

tab . 17. fig. 37. Ich zweifle nicht, daß uns damit das Vorbild für die

des mittlern Lias gegeben iſt. Aber es gehört hier in der ältern Region

noc zur Seltenheit, was ſpäter zur Ueberzahl wird. Schwillt fie auf,

ſo entſteht numismalis inflata (Handb. Petrefact. pag. 467) , die ich

wegen ihres Entwicelung &ganges

T. vicinalis arietis tab. 9. fig. 4-6 nennen will, denn aus ihr

entſtand die didfte der Betafalfe. Daß ich troß meiner Bemerkung im

Handbuche der Petrefactent. pag. 467 dennoch wieder auf den alten Schlot:

heimiſchen Namen im Flözgebirge pag. 136 zurüdgehe, dazu beſtimmt mich

die vollkommene Namenverwirrung über dieſe Muſchel, die nothwendig

eine Feftſtellung verlangt. Schlotheim citirt dabei ( Petrefact. pag. 281 )

Parkinſon's triquetra (Org. Rem. III. tab. 16. fig . 4 u. 8 ), und hält

dieſe Abbildungen für ſo richtig, daß es weiter feiner Beſchreibung bedürfe.

Nun iſt aber ohne den geringſten Zweifel fig. 4 diphya und fig. 8

triangulus, beide aus den Alpenkalfen , die weder bei Muggendorf und

Aarau, noch im altern Flözfalfe (Arietenfalfe) bei Amberg vorkommen ,
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woher ſeine Eremplare ſtammten, die häufig mit der marsupialis (digona

aus dem Greatoolit) verwechſelt worden ſeien . Hiernach hatte Solotheim

wahrſcheinlich unſere liaſiſche Form vor Augen, die allerdings durch fig. 5

zur digona-ähnlichen fig. 6 übergeht, welcher die feitlichen Erweiterungen

gänzlich fehlen , aber die Stirn iſt noch ausgeſchweift, was bei der wahren

digona eine gerade linie bleibt. Jeßt fam nun Leopold v. Buch ( Abhandl.

Berliner Acad. 1833 pag. 105) und ſtellte die vicinalis mit cornuta

Sw. 446. A von Zlminſter zuſammen . Daß er auch nur eine dide Muſchel

meinen konnte , geht ſchon aus den Maßen hervor, da die Länge ſich zur

Dice wie 100 : 65 verhalten ſoll. Nun galt aber Sowerby'& Form von

Ilminſter , das nördlich von Lyme auf der Gränze vom braunen und

ſchwarzen Jura liegt , 1843 noch bei Morris Catalog pag. 132 als

Inf. Ool. Bronn in ſeiner Lethaea, jenem Werte, das die zweite Auflage

erlebte , und daher mit zu den verbreitetſten in Deutſchland und den

Nachbarſtaaten gehört , bildet unter vicinalis Leth. tab. 18. fig . 10 eine

Abänderung ab , die unſerer Fig. 2 naheſteht, aber wahrſcheinlich aus

dem mittlern Lias ſtammt. Damit war der vicinalis wenigſtens ihre

Formation angewieſen . Jeßt fommt Davidſon 1850 (Palaeontogr. Soc .

pag. 29) , und zeigt , daß die britiſche cornuta allerdings auch dem

mittlern Lias angehöre , aber vicinalis unſeres Flözgebirges , wofür ich

die Amberger anſehen mußte, wird es nicht. Daher meine ich, die untere

a und obere d auseinanderhalten zu ſollen .

Spirifer Walcottii tab . 9. fig . 8 Sw. 377. 4–8 ſtimmt vortrefflich,

und ſcheint nach Davidſon auch in England den Arietenkalken anzugehören .

Dann ſollten dort gleichfalls die Cincten Terebrateln nicht fehlen. Zieten

hat die achte nicht abgebildet. Unſer Eremplar von Göppingen gehört

ſchon zu den größten. Dachförmige Falten jederſeits 4, obwohl in dieſer

Beziehung viele Modificationen vorkommen. Die Medianleiſte in der

Schnabelſchale iſt für alle liafiſche Formen bezeichnend (Handb. Petr.

pag. 482). Davidſon hat auch das Deltidium nachgewieſen, was in der

Mitte fich kantig erhebt, wie eine umgekehrte Dachrinne. Mein größtes

Eremplar iſt 21" lang und 15" hoch, ſo groß werden die gefalteten ſpäter

nie wieder. Annone's concha anomia plicata (Acta Helvet. 1760.

Vol . IV . tab. 14. fig. 4–6, Walch, Merkwürd. Pars II. tab . B. IV .

fig. 10) von Arisdorf im Canton Baſel gehört ohne Zweifel der gleichen

grobfaltigen Species , wenn auch der Schnabel etwas hoch ſein mag.

Von dieſer ſind nun alle Uebergänge zum

Sp. tumidus tab. 9. fig. 7 von Buch , Berl. Afab. 1836 pag. 53 ,

pinguis Zieten 38. 5 , eine runde, wohlgenährte Form , die Rippen viel

zahlreicher und ſchwächer, verlieren fich zuleßt gänzlich in der glatten

Schale. Ich weiß wohl, daß er dem höher folgenden rostratus bis zum

>
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Lias a : Gryphaea arcuata, Plag. giganteum . 77

1

5

Verwechſeln nahetritt, allein das verſchiedene Lager bedingt fleine Vers

impiedenheiten , die wir durch Namen feſthalten müſſen.
Von Pforen,

Adelhauſen am ſüdlichen Schwarzwaldhange, Zettenburg .

Gryphaea arcuata Lmk. Anim . sans vertebr. VI. , pag. 198,

incurva Sw. 112. 1 , Walch und Knorr P. II. tab . D. III . fig. 1. Sollte

eigentlich Gryphites rugosus Lang hist. lap . tab. 48. fig. 1 u. 2 von

Böttſtein und Leuggern an der Aar heißen. Schlotterbed's concha bi

helix pag. 9 von Eßlingen . Die größten Individuen mit hoch über:

gebogenem Schnabel erreichen 3 Zoll Länge , ſie haben dann gewöhnlich

eine ſehr runzelige Unterſchale, worin öfter zahlreiche Nadelſtiche die

Wohnungen kleiner bohrender Geſchöpfe anzeigen. Ich rechne alle Modis

ficationen zu dieſer einzigen Species. Zieten hat zwei gute Varietäten

abgebildet : die ſchmale Verſt. Württ. tab. 49. fig. 1 und die breite tab. 49.

fig. 2 (var. lata ). Bei freier Unterſchale iſt der Schnabel ſehr ſtark nach

innen gekrümmt, und dann fehlt auf der linken Seite nie eine charakte:

riſtiſche Furche, welche bis in die Spiße des Schnabels verläuft. Gracte

Bejchreibungen bei Auſtern ſind vergebliche Mühe, dennoch zeigt das Ge

ídlecht Gryphaea mit ſtark gewölbter freier Unterſchale und flacher am

Wirbel abgeſtumpfter Dedelſchale grade in dieſem älteſten Vorkommen

eine große Beſtändigkeit. Die Schalen faßen nur in der erſten Jugend

feft, was man nicht blos an einem Eindrud in der Schnabelſpiße, ſon

dern auch an einer kleinen entſprechenden Erhöhung auf dem Wirbel der

Dedelíchale wahrnimmt. Saßen fie längere Zeit feſt, dann wurden die

Schalen gänzlich entſtellt wie fig . 9. tab . 9 von Adelhauſen, öftlich Lörrach

am Südgehänge des Schwarzwaldes. Da ſich die Sache bei allen

juraffiſchen Gryphäen wiederholt , ſo glaube ich ſolche nicht für Auſtern

halten zu ſollen , obgleich fie an Ost. irregularis pag. 45 noch erinnern .

Das Auffallende dabei iſt nur das , daß der Wirbel des Dedels nicht

abgeſtußt ſondern Erogyrenartig nach außen gedreht iſt. Wie leicht konnten

ſolche Abnormitäten vererben, und dann ſcheinbar in andere Species um

fblagen.

Plagiostoma giganteum tab . 9. fig. 10. Sw. 77 , Zieten 51. u , ale

Chamit ſchon von Rnorr P. II. tab. B. I. e fig. 2 aber unter falſchem

Fundort abgebildet. Der größte Zweiſchaler des Lias , über 6'7 " lang

und 5 '/2" breit. Solche werden endlich ganz glatt, während in der Jugend

die Schale mit radialen Streifen überdedt iſt. Es gibt übrigens auch

unter den jungen ganz glatte , halbgeſtreiftė 26. , ohne daß man daraus

beſondere Species machen möchte. Am ſchwierigſten bekommt man ent

blößte Dhren , das hintere ſteht ftets weiter hervor, das vordere dagegen

verliert ſich faſt ganz unter der Lunula. Die Wirbel ſtehen ziemlich weit

von einander . Zwiſchen den Streifen erſcheinen feine Punkte, die man jedoch

1
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78 Lias a : Pecten textorius, aequalis.

vor.

.

mit bloßem Auge faum wahrnimmt. Scheint auch die Species im Mali

ftein pag. 59 ſchon ganz die gleiche, ſo iſt dagegen punctatum pag. 46

aus den Pſilonotenbänken breiter. Da der Typus durch den ganzen Lias

hindurchgeht, ſo bietet die Verfolgung ihrer Form einiges Intereſſe. Das

grubige Schloß der Form des Malmſteines wurde Handb. Petref. tab. 41 .

fig. 10 abgebildet. Die achte Straßburger Plag. Herrmanni hat erſt

hier ihr lager , fie kommt groß in den harten Kalffteinen von Vaihingen

Eine ſchmale Abänderung davon ſcheint Sowerby Min . Conch.

tab . 214. fig. 2 aus dem Lias von Frethern Lima antiquata tab . 9 .

fig . 11 zu nennen. Unſere ftammt aus den Arietenfalfen von Göppingen,

fic ſcheint von der Herrmanni des Malmſteins gar nicht abzuweichen ,

wohl aber ſind die jungen Straßburger viel breiter , alſo in der Form

mehr giganteus-artig . Das Klaffen auf der Vorderſeite läßt ſich ſchon

bei dieſer fleinen ſehr deutlich erkennen , die Streifung bleibt ganz die

normale der achten liafijden. Bei Beßgenrieth fommt eine zweite Varietat

vor , wo die Hauptſtreifen ſo gedrängt ſtehen , daß feine Nebenſtreifen

dazwiſchen mehr Plaß haben . Auch in den gefleckten Mergelfalfen bei

den Delichiefern findet ſich eine Abänderung. Mit den duplicaten Plagio

ſtomen tritt feine weſentliche Veränderung ein , doch findet man ſie in

unſern Straßenſteinen nicht ſonderlich häufig. Sehr ſchön liegt ſie zu

Adelhauſen in den harten Arietenfalken, aus den weichern gefledten Mergel

falfen von Ofterdingen laſſen ſie ſich herauộpräpariren.

Pecten textorius tab. 9. fig. 12, Soloth. Petref. pag . 229, Goldf.

Petr. Germ. 89. 9. Wahrſcheinlich Walch's ſchmalgerippter Pectinit von

Arisdorf (Merfw . P. II. tab. K. II. fig. 4) dazu gehörig . Die hintern

Dhren viel fürzer als die vordern , das hat er mit dem disparilis pag. 47

gemein, von den vordern überaus großen iſt das rechte ein ausgezeichnetes

Byſſusohr. In der Normalſpecies gruppiren ſich die Rippen vorzugs

weiſe zu je zwei. Die Form geht durch den ganzen Lias , freilich in

mannigfaltigen Varietäten , ſelbſt im mittlern braunen Jura fehren fie

wieder , doch haben dieſe einen fleinern Winkel . Unſere Abbildung ge

hört ſchon zu den großen. Auf dem linken vordern Ohr gewahrt man

oft Nippen.

Pecten aequalis tab. 9. fig. 13 bleibt fleiner als textorius, die

Rippen find alle untereinander gleich , und nehmen ſehr gleichmäßig an

Dide zu . Man wird durch ihn zwar lebhaft an priscus der Numismalis:

mergel erinnert, allein deſſen Rippen find ſchmaler, und laſſen weitere

Zwiſchenräume. Ein Byſſusohr vorhanden . Freilich kommen zwiſchen

beiden Mittelformen vor , allein die Ertreme ſind doch gar zu verſchieden.

Auffallender Weiſe fannte Zieten beide nicht, und doch bildet dieſer bei

Vaihingen über den Stuttgarter Pflaſterſteinen ein ganzes Lager. Der

1
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Cias a : Pecten glaber, punctatissimus. Plicatula. Monotis inaequivalvis . 79

1

1

1

ſelteneren Formen , die ich nur einzeln habe , erwähne ich nicht, denn:

dieſe Pecten führen uns in ein Labyrinth von Spielarten.

Pecten glaber Zieten 53. 1 , calvus Goldf. 99. 1 , eine ſchwierig

feſtzuſtellende Form , weil man meiſt abgeſchälte Valven erhält, dieſelben

find glatt , im Malmſtein findet man ſie mit Scale, die Schale hat zarte

concentriſche Streifen. Das hintere Dhr viel kleiner als das vordere.

Charakteriſtiſch auf den Rernen ein aufgeworfener Rand , doch finde ich

ihn nicht bei allen . Die rechte Schale hatte ein Byſſusohr, wie es

Goldfuß von P. subulatus Petr. Germ . tab. 98. fig. 12 zeichnet, daher

möchte wohl dieſe Schale zum glaber gehören. Es fommen übrigens

aud größere glatte Formen vor , wo die Dhren mehr in's Gleichgewicht

zu treten ſcheinen , dieſe muß man nicht mit demissus des mittlern braunen

Jura verwechſeln .

Pecten punctatissimus tab. 9. fig . 14 hat faſt ganz den Umriß des

glaber , nur etwas ſchiefer, auch die Dhren ſind ſehr ungleich. Die ſehr

diđe Schale zeigt flache wellige Streifen , zwiſchen denen zahlloſe Puncte

wie von Nadelſtichen ſtehen. Dieſe Puncte erinnern an die von P. lens.

Unſere linke Valve iſt mir übrigens nur ein einziges Mal in den Arieten

falfen von Plattenhardt auf den Fildern vorgekommen. Doch glaube ich

nicht, daß der abgeſchalte zu einem glaber wird , denn die Spuren der

Shale von glaber haben nie ſolche Zeichnungen.

Bei Täbingen habe ich einmal eine 2/4" lange und etwa 2" breite

dünnídalige Muſchel gefunden mit ausgezeichnetem Byſſusohr, unter dieſem

Ohr verengt ſich die Schale auf 612 Linie. Sie ſcheint zur Gruppe der

Pecten velatus zu gehören. Auch die ſpäter ſo wichtig werdende

Plicatula tab. 9. fig. 15 fommt ſchon vor , aber ich beſiße nur ein

einziges Eremplar aus den geflecten Mergelfalfen von Ofterdingen. Das:

ſelbe ſtimmt mit Pl. sarcinula Goldf. 107. 2 , was aus dem Liasfalf

von der Theta bei Bayreuth ſtammen ſoll. Im Handbuch der Betref.

pag. 512 habe ich auseinandergeſeßt, daß die Pl. spinosa, wenn ſie auf

glatten Gegenſtänden haftet , auch glatt werde. Db wir es hier aber

dennoch mit einer beſondern Species zu thun haben , muß die Zukunft

entſcheiden .

Monotis inaequivalvis tab. 9. fig . 16 u. 17 , Sowerby Mineral.

Conch. tab. 244. nannte das Geſchlecht Avicula . Unter der Spccies

faßte er zwei Varietäten zuſammen , aus dem Relloway -Roc und Lias .

Jedenfalls iſt die liafiſche am gewöhnlichſten, Zieten 55. 2 , Goldfuß 118.1 ,,

und die ganze Petrefaftologiſche Welt hat ſich an dieſen Namen gewöhnt.

Da fält es auf ein Mal d'Orbigny 1850 ein (Prodrome tom. I. pag . 219)

den ſeit mehr als 30 Jahren gangbaren Namen in Avicula Sinemuriensis

mihi zu verändern ! Hat in den Arietenfalfen ihr wichtigſtes Lager, aber



80 lias a: Pinna Hartmanni. " Grfl . Tab. 9.

ſie richtig darzuſtellen, iſt ſehr ſchwer. Man zählt etwa 13 Hauptrippen,

zwiſchen denen feinere Zwiſchenſtreifen ſtehen. Der mittlere davon

zeichnet ſich etwas durch Stärke vor den übrigen aus. Die linke viel

größere Schale fig. 16 hat vorn fein Dhr, bei gut erhaltenen Eremplaren

iſt der Rand vor dem Wirbel etwas aufgebogen. Die viel kleinere rechte

fig. 17mit ſchwächerer Rippung hat vorn ein ſehr markirtes breites Dehrchen ,

woher der Name. Ich bilde hier eine breitere Varietät ab, als im Handb.

der Petref. tab . 42. fig. 18 u. 19. Ob die verſchiedenen Schriftſteller,

namentlich Sowerby, ſtets die gleiche im Auge haben, läßt ſich nach ihren

Zeichnungen nicht ausmachen . Aus dem Malmſteine iſt ſie mir nicht

recht bekannt , die aus der Pſilonotusregion pag. 49 weicht kaum ab.

Die kleine rechte Valve tab. 10. fig. 16 ſtammt aus den Thonen über

den Arieten von Hattenhofen , es mag eine beſondere Species ſein .

Pinna Hartmanni Zieten 55. 5–7, Walch Merfw . Suppl. tab . V. e

fig . 2 , Pinna folium Phill . 14. 17 ſcheint ihr ſehr nahe zu ſtehen. Mit

diluviana Soloth. Petref. pag. 303 aus dem Quader von Pirna fann

fie nicht verwechſelt werden . Man bekommt ſie äußerſt ſelten mit Scale,

daher hält es auch ſchwer, ſich über den Umriß namentlich des Unter

randes einen richtigen Begriff zu machen. Mir wird die Sache nicht

flar. Zieten läßt fie unten in zwei Halbkreiſen endigen , und das ſieht

man auch oft auf den Abdrücken, aber bei guten Eremplaren ſeßt jenſeits

dieſes ſcheinbaren Endes die faſrige Schale noch weit fort. Zieten hat das

ſogar in Fig. 6 gut angedeutet : dann wurden die Gremplare über 3/4 Fuß

lang . Die Medianleiſte innerhalb der Schale hinterläßt eine Bruchſtelle.

Manche Schalen find namentlich im Alter ganz glatt , bei andern ſieht

man wieder die den meiſten Binnen eigenthümlichen rundlichen Längs

rippen. Der Musfeleindrud unter dem Schloß, an der Spiße der viers

>
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Erklärung Tab. 9.

Sämmtlich aus dem Arietenkalf.

Fig. 1–3. Terebratula ovatissima pag. 75 , Þforen bei Donaueſchingen.

Fig. 4–6. Terebratula vicinalis arietis pag. 75 , Pforen und Jettenburg.

Fig. 7. Spirifer tumidus pag. 76, Jettenburg .

Fig. 8. Spirifer Walcottii pag. 76 , Göppingen.

Fig. 9. Gryphaea arcuata pag. 77 , verfrüppelt, Adelhauſen .

Fig . 10. Plagiostoma giganteum pag. 77 , Vaibingen bei Stuttgart.

Fig. 11. Lima antiquata pag . 78 , Göppingen.

Fig. 12. Pecten textorius pag. 78 , Elwangen .

Fig. 13. Pecten aequalis pag. 78 , Vahiilgen bei Stuttgart.

Fig. 14. Pecten punctatissimus pag . 79 , Plattenhardt.

Fig. 15. Plicatula sarcinula pag. 79 , Ofterdingen , oben .

Fig. 16 u. 17. Monotis in aequivalvis pag. 79, Ellwangen.
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Lias a : Thalassites, Pholadomya, Myacites . 81

ſeitigen Pyramide, ſehr deutlich. Schon oben pag. 48 haben wir einer

Myoconcha erwähnt, übergeben wir ferner die Modiola , ſo tritt vor

allem hervor der

Thalassites giganteus tab . 10. fig. 1 aus den oberſten Lagen unter

der Pentacrinitenbank von Elwangen und Gmünd. H. Dr. Faber in

Gmünd beſißt von dieſem größten aller Thalaſfiten wohl die ſchönſte Suite.

Obgleich dem concinnus pag. 57 ſehr ähnlich , ſo kann man ihn doch

leicht an dem weiten Vorſprung vor dem Wirbel unterſcheiden . Er wird

über 5 Zou lang . Mit ihm geht das Geſchlecht wieder bergab, denn in

Sowaben fennen wir nur noch einen kleinen aus den Betafalken . Schon

daß man in den Malmſteinen fein Individuum gleicher Größe findet, muß

auffallen . Bei Elwangen kommt mit ihm noch crassissimus vor. Noch

ſchöner als die Schwäbiſchen liegen ſie im nördlichen Deutſchland (Rodlum),

ebenfalls unmittelbar über den Arietenbänken .

Pholadomya glabra tab . 10. fig. 2 ( ambigua - Typus) Agassiz Myes

tab . 3 ' . fig. 12-14. Ohne Zweifel hatte Agaſſiz die Eremplare der

Württembergiſchen Arietenfalfe vor fich, die man ſeit Zieten tab . 65. fig. 1

gewohnt war , nach Sowerby tab . 227. ambigua zu nennen , welche

ebenfalls im blauen Lias vorkommen ſoll. 30 würde ſie am liebſten

arietis heißen , denn über Muſcheln, die ſo außerordentlich variiren, bleibt

die Beachtung des Lagers das wichtigſte Moment. Zieten's Form ſtimmt

allerdings gut mit Sowerby's, allein ſie iſt von Balingen aus den Beta

falfen , dieſe iſt immer plumper , größer , breiter , als die ſchlanke der

Arietenfalfe. Man ſieht daraus, wie eng glabra fich der prima pag. 49

noch anſchließt. Etwa 7–9 fnotige Rippen. Im mittlern Lias kenne

ich bei uns den ambigua - Typus faum mehr ( ſelten im oberſten Delta) ,

obwohl er am Rauthenberge bei Schöppenſtedt häufig gefunden wird ,

auch ſcheint Voltzii Agass. tab. 3. c. fig. 1–9 dahin zu gehören . Leider

wird der Betafalt den gefleckten Mergelfalfen a ſo ähnlich , daß ich nicht

bei allen Erfunden alter Sammlungen ſicher bin , auch habe ich ſelbſt in

frühern Jahren über die ſcharfen Unterſchiede weggeſehen.

Myacites liasinus tab. 10. fig . 3 , Unio Zieten 61. 2. Agaffix

vereinigt fie fälſchlich mit Venus unioides Römer Dol. Geb. tab . 8. fig . 6

aus dem braunen Jura von Goßlar , und nennt ſie daher Pleuromya

unioides l. c. tab. 27. fig. 9—13, wozu die etwas zu runzelige Zeichnung

Zieten's verleitete. Indeß fann es feinem Zweifel unterworfen ſein , daß

Zieten unſere in den Arietenfalfen Schwabens ziemlich häufige Muſchel

gemeint habe. Auch ich ſtellte fie, verleitet durch Schüblerſche Etiketten,

fälſchlich zu der glatten Pholadomya ambigua, Flözgeb . Würt. pag. 147.

Später kam mir jedoch die richtige zu Händen. Unſer Eremplar aus den

Arietenfalfen von Plattenhardt iſt von mittlerer Größe , der Schalentheil

Duenftedt, Jura. 1. lirg. 6

1
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S2 Linda : Myacites longissimus, rhombiferus. Pleurotomaria .

b

vor den Wirbeln ſpringt ziemlich weit vor , der Verlauf der Anwacho

ftreifen hinten deutet bei guten Eremplaren ein Klaffen an. Die Schale

iſt nie runzelig , ſondern nur markirt geſtreift. Die meiſten Eremplare

zeigen noch einen Theil derſelben , ſie iſt mit gerſtreuten etwas erhabenen

Punkten bedeckt, die man jedoch nur bei der genaueſten Beſichtigung mit

der Loupe und auch dann nicht immer wahrnimmt. Gute Steinferne

zeigen hinten einen tiefen paraboliſchen Manteleinſdlag . Es dürfte faum

zweifelhaft ſein , daß die kleinen Eremplare fig . 4, troß ihrer andern Um

riſſe, nur junge Brut ſcien. Wie dagegen die großen von mehr als 4 Zoll

Länge und 2/4 Zoll Höhe damit zuſammenhängen , mag ich nicht beſtimmt

behaupten. Verſchieden von allen iſt jedoch der Myacites longissimus

tab . 10. fig. 8 von Achdorf an der Wutach. Sein Umriß erinnert an

das Geſchlecht Solecurtus , Agaſſiz würde ihn vielleicht zur Arcomya

ſtellen. Der Steinfern zeigt vor den Wirbeln zwei flache lange Furchen .

Der Manteleinſchlag ſcheint ziemlich ſicher. Junge Schalen ſtart concentriſch

runzelig. Sie mögen hinten ſtart klaffen. Bei Degerloch fommen kleine

faum 1/2 Zoll lange vor , die wahrſcheinlich auch zu dieſer Species ge

hören , wenn man gleich die Furche nicht ſieht. Myacites rhombiferus

tab . 10. fig. 5 , Lysianassa Münst. , Goniomya Ag. aus den Arieten

falfen von Bebenhauſen. In Schwaben ſelten und die einzige liafiſche,

deren rhombenförmig gebrochene Rippen bis in's Alter bleiben. Hinten

oben breitet ſich die Schale bedeutend aus , wodurch ſie ein trapezförmiges

Anſehen erhält. In Franken (bei Altdorf) kommt die Lysianassa rhom

bifera Goldf. 154. 11 in den Stinkſteinen der Poſidonienſchiefer des Lias a

ſehr häufig vor , ſie iſt dort zwar vorn ein Bischen breiter , ſonſt ſtimmt

aber der Habitus mit der ſchwäbiſchen entſchieden ältern Form vortrefflich.

Ein einziges Mal fand ich in den Marmorbrüchen von Hattenhofen die

Nucula tunicata tab. 10. fig. 7 . Handbuch der Petrefact. tab . 44 .

fig. 9 , durch die tiefen Furchen des Mantels und der Musfeleindrücke

ſo trefflich von der Palmae verſchieden. Erſt im mittlern Lias fommt ſie

häufiger, die jüngſte lagert im mittlern weißen Jura von Nuſplingen.

Trochus anglicus tab. 10. fig. 9 Sw. 142 , Buccinites magnus

Lister hist. anim . Angl . 1678. pag. 214. tab. 7. fig . 11 , zur Pleuro

tomaria gehörig. Unbedingt die Hauptſchneđe der Arietenkalfe. Ihre

Steinferne werden über 4" breit und 4 / " hoch , dennoch hat ſie Zieten

nicht, und die meiſten Schriftſteller (Bronn Lethaea 3. Aufl. 1851

pag. 301 , Goldf. Petref. Germ. tab . 184. fig. 8) verwechſeln fie mit

Pleurotomaria amalthei Ziet . 35. 3 , die mehr Spiralftreifen hat und

deren Umgänge ſtårfer treppenförmig abſeßen. In den minutiöſen Inter

ſchieden kann ich Goldfuß nicht folgen. Die ächte anglica hat trochus

förmige Umgänge , ihre obere Knotenreihe iſt in der Jugend einfach , ihre

1

3

1
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untere doppelt . Im höbern Alter wird freilich die Zeichnung der amalthei

ſehr ähnlich, die Knoten bleiben aber der anglica bei einer Größe, wo ſte

amalthei nicht mehr zeigt .

Pentacrinites tuberculatus tab . 10. fig. 10. Miller Crinoid . pag. 64.

Unſtreitig einer der wichtigſten Pentacriniten , deſſen Glieder mehrere

handhohe Bånte bilden , für Schwaben ein wahrer Horizont, den ſchon

die älteſten ſchwäbiſchen Sammler bei Bebenhauſen pag. 6 nicht über:

jaben , ia Knorr I. tab . XXXVI. fig. 1 bildet ſie von dort ab. In

Franfreich habe ich ſie bis Arlon weſtlich Luremburg verfolgt , wo ſte

ganz den gleichen Habitus beibehalten , ſelbſt jenſeits des Canale ſcheint

das noch der Fall zu ſein , denn Parkinſon's fig. 11. tab. XVII. Tom. II.

fonnte man für einen ſchwäbiſchen Erfund nehmen. Bei ſolchen Gegen:

ftanden muß man lange verweilen , weil daraus am beſten hervorgeht,

was eine gute Species ſei. Die träftigſten Stielglieder erreichen über

einen halben Zoll Dide, find ſtumpffantig und in den fladvertieften Seiten

finden ſich erhabene Warzchen , nicht an allen in gleicher Deutlichkeit.

Die jungen ſind ganz glatt und zeigen einen ſehr marfirten Punkt auf

der Gränze zweier Gelentflächen , der mit dem Alter (dwindet. Sie ſind

ſo deutlich als beim lebenden P. caput Medusae. Zwiſchen den Hilfs

armen zählt man zuweilen wohl 16 Trochiten, der Trochit mit den 5 Hilfs

armen hat auffallend glatte Gelentflächen , daher brachen die Säulen ſo

leicht entzwei. Die Zahl der furzen Hilfsarmglieder iſt außerordentlich

groß , wie die prachtvollen Handſtüde beweiſen ; an einer Stelle zeigen

die Glieder ebenfalls ein Häufchen Warzen, wenn auch nicht alle in gleicher

Deutlichkeit. Selten findet man ſie im Zuſammenhang, dann haben die

getrümmten Stengel ein ungewohntes Anſehen. Das Endglied iſt lang

fegelförmig, wie das auch Miller abbildet. Die Kronen kennen wir in

Württemberg noch nicht, nach Miller's Abbildung erreichen ſie mit ein

geſchlagenen Armſpißen faum 2/2 Zoll Länge . Solche ſchwache Kronen

entwidelung ſcheint allen Baſaltiformen (Flözgeb . Württ. pag. 152) eigen

thümlich. Die länglichen Tentakelglieder zeigen einen einſcitigen Schliß,

ſonſt könnte man ſie leicht mit den Hilfsarmgliedern von basaltiformis

verwechſeln. Modificationen gibt es freilich mehrere, doch ſchüßt das

Lager ſtets vor Verwechſelung. Beſonders ſchön ſind die mit einem gelben

Shwefelfiesharniſch aus der Steinlach zwiſchen Dußlingen und Ofter

dingen , fie liegen in einem fohlſchwarzen Kalkmergel, und ſeßen an den

Ranten den Anfang einer Schneide, wie basaltiformis, an . Vielleicht

tritt dieſes Merkmal nur in Folge der Erhaltung auf.

Cidariten tab. 10. fig. 11—13 ſind nicht ſonderlich leitend , immer

die zwei Varietäten : glatte psilonoti fig. 12 und tuberkulirte arietis ,

Handbuch Petr. tab . 48. fig. 31. Bei Eberbach im Elſaß liegen beide

6 *
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in großer Häufigkeit mit Pentacrinites tuberculatus zuſammen , in Schwaben

nur ſelten . Daß es zum Theil ftattliche Individuen waren , zeigt

unſere Figur 12 aus dem lias a von Dußlingen, der untere Gelenfrand

gekerbt , und der Hals des Stachels unterſcheidet ſich durch Farbe und

Streifung vom übrigen Theile. Die Affeln fig. 13 von Bebenhauſen

gehören ohne Zweifel einem der beiden Stiele an, ihre Warzen ſind ſtart

durchbohrt und geſtrahlt. Hildenbrand hat in den dunkeln Thonen über

den Arietenfalken von Göppingen ſchlanke Stacheln fig . 11 gefunden ,

deren Hals ſtart gefärbt iſt in Folge anderer Streifung. Das Schlanke

und Zarte mag wohl eine andere Species andeuten .

In den Thonen hart über Lias a kommen auch im Steinlachthale

manche Eigenthümlichkeiten vor : Brut von Pectiniten tab . 10. fig. 14,

die durch eine kleine Mergelfalfſchicht auf der Außenſeite geſchüßt wurde,

fie gehören wohl zur Gruppe aequalis pag. 78 , da die Rippen einfach

find. Die kleinen Ammoniten tab . 10. fig. 15 fann ich gar nicht deuten :

ihre Rippen ſpalten ſich wie bei Falciferen , gehen aber auf dem Rüden

zu einem Knotentiel zuſammen , nach Art des Lamberti.

Sternforallen gehören zwar zu den großen Seltenheiten , allein

fie kommen vor. Eine von Hattenhofen habe ich Caryophyllia liasica

Handb. Petr. tab . 58. fig. 21 genannt. Ihre kegelförmigen Einzelzellen

werden etwa 1 Zoll lang und etwas über / Zoll breit. Genau weiß

ich übrigens ihr Lager nicht, zu Lias a gehören ſie, wahrſcheinlich über

den dortigen Malmſteinen. Die Form erinnert wohl noch an Cyathophyllen

des Tranſitionsgebirges , doch ſtehen die Wirtellamellen ſteifer, die äußere

Hülle bildet einen zuſammenhängenden Ueberzug. Heime würde ſie zum

Lamourour'ſchen Geſchlechte Montlivaltia ſtellen . Sonderbarer Weiſe

erinnert die mitvorkommende Astraea favoides tab. 10. fig . 6 ebenfalls

an die Favofiten des áltern Gebirges , ſo dünn ſind die Wände der Zellen ,

1 1

7

Erklärung Tab. 10 .

Fig. 1. Thala s sites giganteus pag . 81 , Arietenkalf, Gmünd.

Fig . 2. Pholadom ya glabra pag. 81 , Arietenfalk, Vaihingen.

Fig . 3 u. 4. Myacitos lia sinus pag . 81 , Arietenfalt , Vaihingen.

Fig. 5. Myacites rhombiferus pag . 82 , Arietenfalf , Vebenhauſen .

Fig. 6. Astraea favoides pag . 84 , Hattenhofen bei Göppingen .

Fig . 7. Nucula tunicata a pag . 82, Arietenfalt, Kattenhofen.

Fig. 8. Myacites longissimus pag. 82 , Arietenfalf, Achdorf.

Fig. 9. Trochus anglicus pag. 82 , Arietenfalf, Göppingen.

Fig. 10. Pentacrinitenbanf pag. 83 , von Dußlingen mit P. tuberculatus u.
Ostrea arietis.

Fig. 11–13. Cidarites psilonoti pag . 83, Arietenfalf, Dußlingen, Bebenhauſen .

Fig. 14. Pecten und fig. 15. Ammonites pag. 84 , über den Delſchiefern.

Fig. 16. Monotis pag. 80 , recyte Valve , Arietenfalk, Hattenhofen.
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allein 8 ſtehen Wirtellamellen im Grunde. 3ch meine verwandte Dinge

ſoon in der Pfilonotenſchicht geſehen zu haben .

Ostrea arietis tab . 10. fig. 10 habe ich im Handb. Petref. pag. 498

jene Form über den Arietenfalfen in den Pentacriniten - Schichten genannt,

die der difformis des Muſchelfalfes noch in vieler Hinſicht gleicht. Ein

großer Theil der Unterſchale fißt auf, wie die glatte Stelle an dem Dedel

beweist, von dieſem ungerippten Centrum ſtrahlen dann die mittelmäßig

diden Rippen zum Außenrande. Die Schale dủnn , daher vollſtändige

Eremplare ſelten. Es iſt übrigens eine Form , welche ſich höchft ähnlich

nach oben in der Kreide ( flabelliformis) bis zum lebenden auf Zweigen

der Mangleſträuche gehefteten folium wiederholt. Wenn daher die Fors

mation nicht genau angegeben iſt, fo fann man die Species nicht bes

ſtimmen . Defter findet man auch eine 2 Zoll lange geſtreifte Plagiostoma,

die an Herrmanni erinnert, aber die Rippenſtreifen ſind alle gleich. Dieſe

Muſweln führen uns nun zum

Delſchiefer pag. 66. Mit den geflecten Mergelfalfen wechſeln bei

Dußlingen und Erlaheim drei Mal je mehrere Fuß mächtige ſchwarze

Ralfſdiefer ab , die mich ſeit 10 Jahren vielfach beſchäftigt haben. Auf

den Fildern der Umgegend von Hohenheim liegen folche Gefteine mit

Fiſchíduppen ſelbſt noch mitten zwiſchen den Arcuatenbanken . Im Flög

gebirge Würt. pag. 153 habe ich ſie ſchon zu Lias B geſtellt , indeß

dürfte es doch zwedmäßiger ſein , damit Lias a zu ſchließen. Die Dinge

blättern fich förmlich wie Poſidonienſchiefer, und da auch die durchſidernden

Waſſer ſchwefelhaltigen Quellen gleichen , ſo lag die Vermuthung , daß

ſie bitumenreich ſein möchten , ſehr nahe. Brennverſuche beſtätigten das

vollfommen . Endlich im Jahre 1853, nachdem meine Hoffnungen (Ueber

Pepidotus im Lias & Württemberg 1847 pag. 5) bei Chemifern und Tech

nifern des Landes geſcheitert, und der Poſidonienſchiefer von vermeintlichen

Sachverſtändigen verworfen war , feßte ich den neuen Hoffnungsſtern auf

dieſe Lager . Unter jenen Delfrügen, die uns Mutter Natur bereits vors

ſorglich füllte, als noch Niemand an Vorſorge denken konnte (Sonſt und

Jeßt pag. 40) hatte ich nur dieſe im Auge. Und ſchon nach wenigen

Wochen fam ich mit Hilfe zweier meiner Zuhörer und Freunde der Herrn

Jul. Hauff und Reallehramtscandidat Schlichter zu der Ueberzeugung, daß

die Schiefer an ſich zur Delfabrication allerdings tauglich ſeien . Aber

Icider hatte ſich ein großer Irrthum eingeſchlichen : ich hielt die brauchbaren

Lager für mächtiger als ſie waren , denn ſtatt angenommener 6-9 be:

trugen ſie in der That nur / Fuß. Für die vergebliche Mühe drohte

jeßt noch Spott , indeß der Wiſſenſchaft fam der Jrrthum denn doch zu

Gute. Die Schiefer wurden tüchtig durchwühlt, und bei der Gelegenheit

manches gefunden, was ich früher nicht fannte. Man kann die Dinge
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nicht ſelbſt ſammeln , ſondern weist ſeine Leute an , und läßt die dann

weiter ſorgen. Welche Fritiſche Sorgfalt dabei nöthig iſt, und wie leicht

fich Verwechſelungen einſchleichen fönnen , davon gibt auch dieſe kleine

Gebirgsablagerung einen ſchlagenden Beweis. Lange glaubte ich, daß die

Delſchiefer mit den Poſidonienſchiefern mehrere Hauptmuſcheln , wie die

Orbicula papyracea , Ammonites Lythensis u . ſchon gemein hätten ,

da ſie mir burch Sammler , von denen ich überzeugt war , daß fie mich

nicht anlögen, von gleicher Stelle gebracht wurden. Endlich nach Jahre

langer Prüfung merfe ich , daß die Steinlach allerdings aus dem höhern

über eine Stunde entfernten Lias & Platten mitfortreißt, und ſo an den

Ufern der Delíchiefer anſeßt, daß erſt wiederholte Unterſuchung den Irrthum

aufdeden konnte.

Cidarites olifex tab . 11. fig. 1 u. 2. Bei weitem das häufigſte

Petrefact in den fetten Schiefern , und nur in dieſen , ſo daß wir lange

unſer gewonnenes Del ſcherzweiß Cidaritenöl genannt haben. Hr. Dr.

Rolle fand ihn zuerſt, ſo leicht überſieht man Sachen , die vor unſeren

Thoren liegen . Er erinnert mit Entſchiedenheit an den ſpätern C. criniferus,

Handb. Petr. 574, aber ſeine zarten haarförmigen Stacheln werden faum

halb ſo lang , denn 3/4 zöllige gehören ſchon zu den größten , die meiſten

bleiben viel kleiner . Die breiten Felder haben nur zwei Warzenreiben,

die Wärzchen ſind durchbohrt , was übrigens an der Gränze des Sehens

mit der Loupe liegt. Die viel fleinern Nebenwärzchen haben ganz die

Stellung wie beim ächten Cidaris. Die Täfelchen der ſchmalen Fühler

gånge ſind jede von zwei Löchern durchbohrt, und ſehr geſeblich ſcheinen

ftets zwei Fühlerporentäfelchen die Höhe einer Warzenaſſel der breitern

Fühlergånge einzunehmen. Die flachgedrüdten Scheiben dieſer zierlichen

Thierchen meſſen ſelten über 4 Linien im Durchmeſſer, und beſtehen aus

gligerndem fohlſchwarzem Ralfſpath. Die Stacheln meiſt losgetrennt,

bilden nicht ſelten ganze Haufwerke, doch kann man ſelbſt nicht das kleinſte

Stüd aufnehmen , worin nicht einzelne lägen. Stellenweis ſind dieſe

zarten Organe mit einem Kiesharniſch überzogen. Für unſern Delſchiefer

a das leitendſte Petrefact.

Ophiura olifex tal). 11. fig. 3 , die fleine zarte Geſtalt erinnert wohl

an Oph. scutellata des Muſchelfalfes , indeß das Eremplar ift nur im

Ganzen zwar ſehr beſtimmt als ein Afteride mit ſeinen Ralftafeln erkennbar,

die feinern Merkmale laſſen jedoch fich aus dem fetten Schiefer nicht

herausbringen. Aſteriden ſind in unſerem Lias eine ſeltene Erſcheinung,

wenn man von den Abdrücken und Abgüſſen im Malmſtein pag. 62

abſteht, womit jedoch unſere feine Verwandtſchaft mehr zu haben ſcheint.

Gervillia olifex tab . 11. fig. 4 u . 5, Sowerby Min . Conch . tab. 512 .

fig. 1 bildet eine Avicula lanceolata aus dem Lias von Lyme ab , die
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id im Flözgeb . Würt. pag. 263 mit unſerer aus dem Poſidonienſchiefer

parallelifirt habe. Nun fommt hier ſchon eine vor, die zwar etwas kleiner

bleibt , aber ſonſt außerordentlich naheſteht. Das hintere Ohr , ziemlich

groß , ſekt unter abfallender Kante gegen die Schale ab . Defter gewahrt

man , dem Hinterrande paralel , noch eine marfirte Linie. Die meiſten

remplare ſind klein wie fig. 5, das größte mir bekannte erreicht 20 Linien

länge , fig. 4 , im Poſidonienſchiefer erreichen ſie über 27 Linien . Unter

dem Wirbel gewahrt man zuweilen faltige Zähne. Ob beide in a und ɛ

einer Species angehören , und welche davon mit Sowerby ſtimmt, läßt

fich natürlich nach Zeichnungen und ohne Kenntniß des lagers nicht aus:

maden .

Monotis olifex tab . 11. fig. 10, gleicht der papyria im Lias B und

der substriata Guldf. 120. 7 aus Lias & zwar außerordentlich, allein die

Größe und Streifung bält zwiſchen substriata und inaequivalvis eine gewiſſe

Mitte. Es wiederholen fich höchft ähnliche Formen in den feſten Schichten

Des Lias e , ſo ídwer es auch hält , gute Eremplare zu bekommen. Bei

normaler Zeichnung fteht zwiſchen zwei dicern Streifen ein feiner, dem hin

und wieder noch jederſeits ein ganz feiner entlang läuft. Da neben ihr die

achte inaequivalvis fortläuft , ſo zweifle ich nicht an ihrer Beſtändigkeit.

Crenatula olifex tab . 11. fig. 6 erinnert wieder auffallend an

Mytilus gryphoides Schl . der Poſidonienſchiefer. Allein ſie iſt viel feiner.

und zarter gebaut, die concentriſchen Runzeln nie ſo ſtark, und wenige

Radialſtreifen gewahrt man freilich nur bei großer Aufmerkſamkeit. Troß

ihrer Undeutlichkeit fann man die gerade Sdloßlinie nicht überſehen , welche

ein bedeutendes Schalenſtück über dem Wirbel nach vorn hinausſchiebt.

Die dünne Schale beſteht aus fafrigem Ralf. Es mögen mehrere Species

vorkommen, doch läßt ſich das nicht ausmachen. Die größten Individuen

erreichen über 5/4 Zoll Länge.

Es kann meine Abſicht nicht ſein , alle Muſcheln dieſer intereſſanten

Ablagerung ausführlich aufzuzählen : ziemlich oft findet man eine kleine

Plagiostoma aus der Gruppe der giganteum fig. 7 , aber ſelten über

einen halben Zou groß ; den fleinen Pecten fig. 8 fönnte man noch für

aequalis halten, aber er iſt länglicher; überaus zierlich iſt der Belemnites

brevis olifex tab . 11. fig. 11 , er hat noch ganz das Pyramidale der

Normalform ; Ammonites nodosaries pag. 71 fommt ganz flachgedrüdt

vor , die obern diden Knoten haben zuweilen ganz das Ausſehen einer

Patella, wenn ſie von Schlamm umgeben aus dem Schiefer hervorragen.

Auf innern Umgången ſtellt ſich ſogar nach Art des Birchii eine zweite

Knotenreihe ein . Die Fleinen Ammoniten tab . 11. fig. 14 gleichen zwar

noch den falcaries pag . 70, doch erſcheinen ihre innern Windungen nicht

glatt, und flach gebrüdt haben ſie dann doch ein ganz anderes Anſehen,
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wohinter wohl verſchiedene Merkmale verborgen liegen fönnten . Dann

würde man ihn am beſten olifex heißen. Doch iſt es nicht möglich , ſich

vor Täuſchung ganz zu wahren. Die kleine dünnſchalige Auſter fig. 9,

aus der man noch nicht ſieht, was ſie werden will, hat auf einem ſolchen

olifex aufgeſeſſen , wie die Zeichnung der Oberſchale beweist. Ein ganz

ſonderbares faum zu entzifferndes und doch für die Beſtimmung der Del

ſchiefer ſo wichtiges Ding iſt die

Serpula ‘ olifex tab . 11. fig. 12 u. 13 , ſo mag es wenigſtens vor

läufig heißen. Die innern Windungen ſcheinen aus einer glatten ftriemigen

Schale zu beſtehen , die aber nur ſtüdweis darauf liegt , und daher nie

recht verfolgt werden fann. Bei wohlgebildeten evolvirt ſich die Röhre

zuleßt nach Art der Spirula , manchmal geht das leßte Stüd gerade aus

fig. 12. Sonderbarer Weiſe findet man bei fräftigen Individuen am

Ende noch den undeutlichen Schatten eines viel größern Umganges , den

ich am beſten mit dem Thiere eines ſtacheligen Ammonites falcaries ver

gleichen möchte. Wahrſcheinlich lebte die Serpula auf einer ſolchen Am

moniten-Röhre ? Mich beſchäftigt die Sache ſchon viele Jahre, ohne daß

ich darüber zur Klarheit fommen fann . Renntlich iſt der Habitus leicht.

Rrebſe fommen mehrere im fetteſten Schiefer vor. Soon H. von

Meyer (Neue Gattungen foſſiler Krebſe, Stuttgart 1840. pag. 17. tab. IV .

tig. 27) beſchreibt eine Glyphea grandis, welche H. v. Alberti im untern

Lias von Frittlingen fand. Es iſt wohl feinem Zweifel unterworfen , daß

das Stüc Cephalothorar, welches ich im Handb. Petr. tab . 20. fig. 10

aus der Pentacrinitenbank von Ofterdingen abbilden ließ , der gleichen

Species angehöre. Wie weit nun aber beide unſerm

Mecochirus grandis tab. 11. fig. 15 u . 16 fich nähern, oder ob fie

damit gar identiſch ſind , kann ich noch nicht entſcheiden. Weil Wahr:

ſcheinlichkeit für die Gleichheit vorhanden iſt, ſo habe ich den Species:

namen beibehalten . Gewiß liegt an unſerem Delſchiefer - Eremplar ein

beweglicher, langer Poller, gegenüber einem ſtummelartigen Inder. Wegen

einer tiefen Längsfurche könnte man den Poller für geſpalten halten , was

aber entſchieden nicht der Fall iſt. Der Metatarſus , zwar bei weitem

kräftiger als bei der Solnhofer Species , bleibt immerhin noch ſchlank

genug , um den Familiencharakter nicht verfennen zu laſſen. Man ſieht

vier gegliederte Geißeln : zwei längere und zwei fürzere. Ob es alle ſind, '

mag ich nicht entſcheiden , nach ihrer Lage am Stüd ſollte es nur die

cine Hälfte ſein . Der Cephalothorar endigt ſehr deutlich mit einem vier

dornigen Stachel, wie bei den Garneelen. Leider iſt der Cephalothorar

unten weggebrochen, doch iſt von den Sculpturen gerade noch der Anfang

jener nierenförmigen Stelle erhalten, welche die Glyphea grandis ſo aus

zeichnet. Fig. 16 iſt wohl der zugehörige Schwanz. Man fönnte wegen
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des gedrängtern Metatarſus und dem gedornten Stachel verſucht ſein , ein

beſonderes Geſchlecht daraus zu machen , wenigſtens hätte ich die Species

gern robustus genannt. Allein ſchon der

Mecochirus olifex tab. 11. fig . 17 zeigt eine deutlichere Annäherung

zu dem ſpätern Vorkommen. Der Metatarſus iſt hier bereits eben ſo

ídlant, wenn auch nicht ganz ſo lang . Der Poller eingeſchlagen , und

es würde mich wundern , wenn er 'nicht auch gefiedert geweſen wäre.

Das Schienbein iſt fürzer, etwas größer dagegen wieder der Oberſchenkel,

worauf dann der furze Trochanter folgt. Vorn im Kopfe ſehe ich zwei

Knötchen , waren es vielleicht Rrebøfteine ? Von dem einen ſieht man

eine deutliche Geißel auslaufen. Der Cephalothorar geförnt, die Schwanz

glieder dagegen auffallend glatt . Das erſte iſt kurz, das ſechſte ſchmal,

von den gefielten Schwanzfloſſen ſind die äußern gegliedert, der Rüden

der Schwanzglieder jederſeits mit einem marfirten Längsfiel verſehen .

Es iſt gewiß vom höchſten Intereſſe, daß wir gleich hier in der

unterſten Liasfauna den Typus angedeutet ſehen , der ſpäter im braunen

und weißen Jura fortwährend eine Rolle ſpielt. Hat man denſelben auch

im Poſidonienſchiefer noch nicht gefunden , ſo wird er dafelbft gewiß nicht

fehlen , wie umgekehrt hier unten auch die Eryonen ſchon vorkommen

möchten .

Dapedius olifex tab . 11. fig. 18—26. Ein fräftiger Schuppenfiſch,

ter mit den ſchönſten der Poſidonienſchiefer wetteifern fann. Allein ich

kenne feine ganzen Gremplare , die fohlſchwarzen Schuppen gemiſcht mit

einzelnen Rippen liegen vielmehr zerſtreut auf den Cidaritenplatten. Einzelnen

Schuppen nach zu urtheilen ſtünde ſeine Körperform zwiſchen Dapedius

und Lepidotus, doch beſtimmen mich die ftarf mit Schmelzperlen bededten

Kopfknochen und inſonders die Stirnplatte, ihn mit Beſtimmtheit zu erſteren

zu ſtellen . Es fann natürlich meine Abſicht nicht ſein , hier eine weit

läufige Beſchreibung aller einzelnen Theile zu geben. Ich hebe nur ſoviel

bervor, als zu einer nothdürftigen Beſtimmung hinreicht. Vor allen

Ropfinochen fält die Größe und Dide der Stirnplatten auf, fig. 18,

ſie würde auf einen Fiſch von 2 Fuß Länge ſchließen laſſen. Ich habe

ſie auf beiden Seiten herausgearbeitet, und darunter liegt die entſprechende

rechte Seite . Die Oberſeite ſcheint zwar aus beſondern Platten zu bes

ſtehen , allein es entſtand das nur in Folge von Brüchen , indem die

Medianlinie ſo fräftig war , daß fie der faſt des Schlammes Widerſtand

leiſten konnte . Daraus geht weiter hervor , daß die Stirnplatten nicht

wie bei Lepidotus aus zwei Stücken beſtehen , ſondern beide innig mit

einander verwuchſen . Hinten zeigt der Rand ſehr deutlich die glatte

Harmoniefläche, welche von den Nadenplatten gedect wurde, außerordentlich

did iſt die Region für den Anſaß der Zizenplatte, und davor ſchneidet der

1
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Bogen für die Augenplatte in flacher Kreislinie ein. Duer über den

Scheitel ſcheint eine Furche zu gehen , welche die Länge ungefähr in zwei

Hälften theilt , aber eine Naht iſt das nicht. Von den Backenplatten

habe ich nur eine dreiedige abgebildet fig. 19. Bei Schuppen kommen

nicht leicht Perlen auf dem Schmelz vor, dagegen ſind ſie ſehr mannigfach

gebaut : fig. 21 fann man wegen ihrer Höhe gut für Dapedius nehmen ,

dagegen würde man fig. 24 eher für Lepidotus halten . Die kleinen

Schuppen fig. 22 u . 23 ſind hinten ſehr deutlich gezähnt , bei großen

kommt es auch vor , aber zuweilen fieht man nichts davon , ohne daß

man annehmen fönnte , ſie hätten durch Abreibung gelitten . Die dice

fchnabelförmige Platte fig. 20 ſtammt wahrſcheinlich von der Bauchlinie

in der Aftergegend. Man erſieht daraus, was das für ein fräftiger Bau

war. Von den Zähnen kenne ich nur ſchlanke in den Kieferrändern

ſtehende fig. 25 u . 26 , ſie ſind öfter an der Spiße etwas gefrůmmt.

Geferbte , wie beim engliſchen Dapedius , habe ich nicht gefunden . H.

Engelhardt in Niederbronn ( Elſaß) befißt einen ziemlich ganzen Fiſch aus

dieſer Region ſeiner Gegend , wodurch zuerſt meine Aufmerkſamkeit auf

ähnliche Erfunde Schwabens gelenkt wurde. Möglich daß er auch ſchon

unter den vielen Species des Agaſſiz ftedt, das mögen Andere ausmachen.

Einen großen Acrodus arietis tab. 8. fig. 10 habe ich ein einziges Mal

aus den Arietenfalfen von Waſchenbeuren am Hohenſtaufen erhalten , ob

gleich in der Mitte verleßt, ſo läßt doch der linke Rand feine Mißdeutung

zu. Er hat die Größe des Acr. nobilis Agass. Rech. poiss. foss . Vol . 3 .

tab. 21. von Lyme. Endlich fommt auch ſchon

Ichthyosaurus vor. Knochen von ſehr großen Thieren fenne ich

längſt aus den Arietenfalfen zwiſchen Weigheim und Thuningen im Ober

amt Tuttlingen , Wirbel finden fich im Elſaß über den Arietenfalfen ,

ebenſo bei Dußlingen in der Pentacrinitenbant , doch find fie ſelten, auch

bin ich lange betrogen worden , bis endlich auf einer Ercurſion die Zu

hörer unter meinen Augen ein Knochenſtüd mitten aus dem Delſchiefer

1

Erklärung Tab . 11.

Sämmtlich aus dem Delſchiefer im Ober-Alpha bei Dußlingen.

Fig. 1 u. 2. Cidarites olifex pag. 86 ; fig. 3. Ophiura olifex , ſchlecht.

Fig. 4 u . 5. Gervillia olife x .

Fig. 6. Crenatula olifex pag. 87 ; fig. 7. Plagiostoma; fig. 8. Pecten.

Fig. 9. O strea.

Fig. 10. Monotis olifex pag . 87 ; fig. 11. Belemnites brevi 8.

Fig. 12 u . 13. Serpula olife a .

Fig. 14. Ammonites pag. 87 ; fig . 15 u. 16. Mecochirus grandis.

Fig. 17. Mecochirus olifex.

Fig. 18. Dapedius olifes pag. 89 , Stirnplatte, Unterkiefer, Schuppen .
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herausgruben , was Hr. Dr. Oppel beſikt. Ich habe immer die ſtille

Vermuthung gehegt , daß der Engliſche communis, der in unſerem Poſt

donienſdiefer fehlt , hier ſein Lager haben fönnte. Allein den Beweis

vermag ich nicht zu führen.

Darnach würden alſo die Delſchiefer überaus große Verwandtſchaft

mit Poſidonienſchiefer zeigen , aber der Mangel wahrer Poſidonien , Plas

nulater Ammoniten , Falciferer Aptychen 2. leitet doch leicht.

Pflanzen habe ich im Lias a noch gar nicht erwähnt. Beſonders

dön find braune verfalfte Hölzer in den Arietenfalfen. Sie eignen ſich

ganz vortrefflich zum Schliff, und zeigen dann unter dem Mifroſtop ges

tüpfelte Gefäſſe, wie Coniferenhölzer. Unger Chlor. prot. pag. 34 benennt

eines Peuce Württembergica , wahrſcheinlich meint er dieſes. Es bedarf

übrigens nicht einmal des Schleifens, ein Paar Fäſerchen mit dem Meffer

abgenommen machen ſchon eine ſchnelle Unterſuchung möglich. Das Holz

hat faſt die Farbe und das Gefüge großer Knochen , und führt ſo leicht

zu Täuſchungen . Namentlich habe ich getäuſcht durch die Farbe, lange

die großen Floſſenſtacheln überſehen , welche mit Hybodus curtus Agass.

Poiss. foss. III. tab. 8. b . fig. 4-6 aus dem lias von Liyme gut zu ſtimmen

ideinen .

Sie find in unſern Arietenfalfen der Straßenſteine gar nicht ſelten ,

nur äußerſt ſchwer herauszubringen , und werden über 1 Fuß lang ,

19 Linien hoch und 10 Linien did. Die Schmelzſtreifen, etwa ein Dußend

auf jeder Seite , ſind ohne Sternhöder. Oben auf der Hinterſeite haben

fie aber Zähne , ſo daß ein Anfänger ſie leicht für Riefer hält. Schon

im Malmſteine kommen bei Göppingen vor. Zu den intereſſanteſten Liao

ſtammen gehören arm- bis ſchenfeldice Schafte von zelligem Gefüge, das

aus brauner Pflanzenmaſſe beſteht, die ſchwarze Rohlenſtüde umhüllt und

vielfach von weißen Kalkſpathſchnüren durchſeßt wird . Zwiſchen alles

dieſes lagert ſich ein eigenthümlicher Faſerfalf, Aehnlichkeit mit der Faſer

didíchaliger Pinnen oder Inoceramen zeigend . Zuweilen bildet dieſer

Faſerfalk förmliche concentriſche Ringe um den Stamm , die ſich ſo vor:

trefflich herausſchalen, daß man ihre äußere Oberfläche für Knochen hält.

Darnad meint man ſie als Cycadeen ſtå mme deuten zu ſollen . Bei

andern tritt die Regelmäßigkeit der Vertheilung weniger deutlich hervor,

die Faſer ſtrahlt ſogar vom Centrum aus , und das verwirrt uns dann

wieder in der Beſtimmung. Leider geben ſich die Württembergiſchen Bo

tanifer zu wenig mit dieſen Sachen ab.

1
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( B. )

1

Ueber den Delſchiefern , Pentacrinitenbänken und geflecten Mergel

falfen , die fich in verſchiedenen Gegenden etwas verſchieden vertheilen ,

folgen nun plößlich petrefactenarme Schieferletten, die in edige Bruchſtüde

zerfallen und an Verwitterungsgehängen ſchüttige Halden bilden. Sie

ſind wohl 80-—100“ und darüber mächtig , erheben ſich plößlich mit

bauchigen Hügeln , über die der Weg zum mittlern Lias führt, deſſen

reichere Fundſtätten ſogleich folgen. Die Farbe der ganzen Abtheilung

bleibt noch ſehr dunkel , was meiſt allein ſchon zur Unterſcheidung von

Lias y hinreicht. Wenige Schichten ſind durch lange waſſerleere Schluchten,

durch Bach- und Flußrinnen ſo vortrefflich aufgeſchloſſen als dieſe, und

doch findet man in den untern zwei Dritttheilen faſt nichts von einft lebenden

Weſen, alles Lebendige ſcheint eine Zeit lang gefehlt zu haben. Hie und

da liegt einmal ein dider Belemnit mit faſrigem Mergel überzogen , der

an Dutenfalfe erinnert. Seine Speiden ſind noch furz, wie die Erſt:

linge dieſer Formation pag. 72. Am Altenberge zu Großelfingen bei

Hechingen findet man gleich unten die Terebratula Turneri in großer

Menge, aber ſolche Stellen gehörten bis jeßt zu den Ausnahmen. Mer

geliger Theneiſenſtein, mit blättriger Blende durchzogen , hat ſich in vielen

kleinen Geoden ausgeſchieden , welche denen gewißer Schieferthone der

Steinfohlenformation gleichen . Auch dürfte ſich der Ammonites Turneri

hinabziehen , obgleich hierüber aus mehreren Gründen fchwer Sicherheit

zu erreichen iſt. Denn den wichtigſten Drientirungspunkt bildet im obern

Drittel eine zuweilen mehrere Fuß mächtige Ablagerung, der

Betafalf, dunkelfarbige, nicht ſonderlich harte Steinbánfe, welche

uns lebhaft an den freilich viel lichtern Marston-stone von Marstone

Magna unweit Ilcheſter ( Sommerſet- Shire) mit Amm . planicosta Sw.

Min . Conch . tab . 73. erinnern. Aber dieſe Ralfbänke ſind nicht überall :

im Lande der Hohenzollern findet man ſie bei Balingen, Hechingen, Dfter

dingen am ſchönſten entwickelt, je näher wir aber dem Lande der Hohen



Lias 8 : Drynotenlager. 93

ſtaufen fommen , deſto mehr verſchwinden ſie. Schon in der Gegend von

Mepingen , wenn man den Fußweg von Riederich nach Ofterdingen ein

ſchlägt, fann man auf der Steig “ ihre Region faum noch erkennen ,

doch ſieht der Geübte an der Rauhigkeit , mit welcher die etwas härtern

Bánke zwiſchen den ſich ſanft anfühlenden Schieferletten auseinanderwittern,

noch deutlich die Region , mag ſie auch auffallend nahe den Numismalis

mergeln herangerückt ſein . Das iſt aber am Fulbach , von Boll nach

Jebenhauſen fließend, nicht mehr möglich zu erkennen, obgleich hier unter:

halb Boll die Stelle iſt, wo der alte Wittlinger faſt ſämmtliche Amm.

Turneri geſammelt hatte, die man in ſchwäbiſchen Sammlungen bewahrte,

bis wir ſie auch bei Bekingen , Balingen ac. fanden. Immerhin bleibt

aber der Ammonit ſelten , daher auch die Unſicherheit, welche über die

Beſtimmung ſeines Lagers herrſcht, obgleich man genöthigt iſt, die Ablagerung

Turnerithone zu nennen , weil man nichts Beſſeres finden kann. In der

Ellwanger und Aalener Gegend wird der Thon immer weniger mächtig,

doch iſt er noch da, wie z. B. der ſchöne Durchſchnitt im Dorfe Reichenbach

beweist. Was nun die ächten Ralfbänke anbetrifft, ſo haben ſie noch

die größte Verwandtſchaft mit den tiefern, namentlich den geflecten Mergel

falfen, wie auch die Verſteinerungen eher an die der Arietenbänke als an

irgend andere Schichten ſich anreihen, wie das aus Tab. 12. zur Genüge

hervorgeht. Nicht blos ſchließen ſich die großen verfalften Ammoniten

bis zum Verwechſeln an den Typus des Brookii pag. 68 an , auch die

Cincten Terebrateln muß man recht genau in's Auge faſſen , um ſie ſammt

den Spiriferen nicht mit tiefern zu verwechſeln , zu allen kommt gar noch

Thalassites hybridus , der leßte in Schwaben .

Da in den Waſſerriſſen die Steinbänke leicht auf der gleitenden

Unterlage bis zu den Arietenkalfen herabgeführt werden , ſo muß man

äußerſt vorſichtig aufmerfen. Auch ich habe lange nicht ſicher trennen

können, aber man lernt es mit jedem Jahre beſſer. Ueber den Betafalten

folgen wieder dunkele Thone, etwa 20' mächtig, aber dieſe ſind nun reich

an verliesten Muſcheln , falfigen Belemniten , Terebrateln , Grypháen und

Pentacriniten , ohne Widerrede einer der feinſten Fundorte Schwabens.

Am beften bezeichnet man ſie als

Drynotenlager , weil hier allein der dunkelfarbige Ammonites

oxynotus in Menge liegt, und darüber und darunter wenigſtens die achte

Form nicht bekannt iſt. Zwar findet ſich ſein Hauptlager mehr nach oben,

doch fehlt er bei Dfterdingen auch unten nicht gånglich. Bei Balingen

und Schömberg wurde viel in dieſen Schichten gegraben , fte find dort

aber auch am entwideltften im Lande, und wenn man ſo etwas finden

will, muß man freilich genau die beſte Schicht kennen , aber da liegen ſie

dann auch in ganzen Mengen . Unterabtheilungen wage ich faum mit
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Sicherheit zu machen. Gleich unten unmittelbar über den Ralfbänken

liegt die kleine verdrüdte Terebratula oxynoti zu Tauſenden, Belemnites

brevis II , Gryphaea obliqua , und viele andere verfieste Muſchelchen.

Ein wichtiges Band zur Orientirung bildet Ammonites bifer, ſo daß es

oft bequem wird , über bifer und unter bifer zu reden. Sodann folgen

die reichern lager von oxynotus , und über dieſen raricostatus und ar

matus, begleitet von größern Stielen des Pentacrinites scalaris , der zu

den leitendſten Petrefacten gehört , die ich fenne. Wo das Gebirge felir

mächtig iſt, tritt ganz oben nochmals eine dünne Mergelfalfbank auf, die

ſchon manches aus den ſehr nahen Numismalismergeln enthält, was leicht

zu Verwechſelungen führt. Ammonites raricostatus flebt ſogar noch auf

der Unterſeite der Spiriferenbank der Numismalismergel an. Aber nur

bis hier hin iſt das Gebirge dunkel und ſchüttig, mit den grauen feſter

ſtehenden Kalkmergeln geht plößlich eine neue Ordnung der Dinge an,

die man bald gar nicht mehr zu verwechſeln im Stande iſt. Dbgleich die

Drynotenlager in mancher Beziehung den folgenden näher zu ſtehen

ſcheinen als den vorhergehenden , ſo läßt doch die dunkele Farbe des

Gebirges und der größere Thongehalt feinen Zweifel über . Dazu fommt ,

daß man im Lande der Hohenſtaufen beim Mangel der Ralfbänke in der

ganzen wohl 50ʻ machtigen Thonſchicht feine Andeutung von Abſchnitt

findet. Der große Thongehalt der Schieferletten iſt gewiß auch der Grund,

daß hier zum erſten Mal ſtark verfieste Muſcheln vorkommen. Kies findet

fich zwar ſchon in den Bänken der Arieten und Rieſenangulaten , aber

nur ausnahmsweiſe haben die Ammonshörner, Pentacriniten u . dort einen

dünnen Harniſch, hier dagegen füllt fich bereits der hohle Raum . der

Muſcheln mit dider Schwefelfieslage. Die Rleinheit der Riesmuſcheln

fållt gewöhnlich auf , als wäre die ganze Abtheilung nur Brutneſter

geweſen . Bei den Ammoniten kommen jedoch meiſt nur die innern Win

dungen zum Vorſchein , felbft nicht einmal alle dieſe Kammern , weil nicht

Schwefelfies genug vorhanden war, die äußern Umgänge und die Wohn

kammer zu vererzen . Nur bei vorſichtigem Graben finden fich die Ab

drüde, zum Zeichen daß die Schnedchen größer waren , als die Erfunde

andeuten .

Hr. Dr. Fraas (Jahreshefte 1847. II. pag. 202) hat über den

gangen Lias B der Balinger Gegend einen zum Theil auf Grabarbeiten

geſtüßten Durchſchnitt geliefert. Er ſchäßt ihn etwa auf 120 ', wovon

90“ auf die petrefactenarmen Thone fommen. Nad Dr. Rominger

( Bronn's Jahrb. 1846 pag. 294) findet ſich wenigſtens Amm . Turneri

in der Gegend von Prattelen bei Baſel. An dem ſūönen Durchſchnitte

bei Müllingen pag. 54 folgen über den Arietenfalten mit der achten

Gryphaea arcuata unmittelbar 4 mächtige harte Ralfbänfe , die bereits

1
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Gryphaea obliqua enthalten. Leider ſind in der Schweiz meiſt die Auf

ſchlüſſe ſo gering , daß man fich nicht gut orientiren kann . Auch in

Norddeutſchland hat man wohl petrefactenleeren Thon über den Arieten :

falfen (Strombed , Zeitſchr. deutſch. Geol. Geſellſch. 1852 pag. 68), aber

feine leitenden Muſcheln darin gefunden. Dagegen beweiſen d'Drbigny's

Turriliten von St. Amand im Cher-Departement deutlich ein gleiches Ver

hältniß. In der Normandie, wo der Lias treppenförmig das Uebergangøs

gebirge dedt, ſo daß man ſeine Mächtigkeit leicht unterſchäßt, dürften auch

dieſe Thone nicht fehlen , nur iſt das ebene Terrain ihrem Aufſchluß

äußerſt ungünſtig. In England (Cheltenham 2.) fommt dagegen der

oxynotus mit ſeinen Begleitern wieder in ſolcher Deutlichkeit vor , daß

man die Gremplare vom Schwäbiſchen faum unterſcheiden fann , und das

will viel heißen. Bei Saling am Weftrande des Jura weist Marcou

Amm . oxynotus und bifer nach ( Dr. Fraas , Bronn's Jahrb . 1850

pag. 146) , allein die Thone follen ſich dort eng an die der Numismalis

mergel anſchließen , was in Schwaben nicht ift.

Ammonites Turneri (obtusus) Zieten 11. 5 , verkiest aus dem Ein

íchnitt des Fulbach's unterhalb Boll. Von demſelben Punkt ſtammt das

Gremplar Cephalop. tab . 3. fig. 19. Aeußerlich ſtimmt zwar Sowerby's

Turneri tab. 452 ziemlich gut , allein die Umgänge liegen freier, und

es werden unter andern auch die Thone von Watchet als Fundgrube

angegeben , wo man den Johnstonii und planorbis pag. 42 neuerlich

auf Pfilonotenſchichten deutet. Da fönnte dann ſogar, trofdem daß ein

Riel ausdrüdlich erwähnt wird , eine theilweiſe Verwechſelung mit angulatus

unterlaufen . Wir verſtehen jedoch in Schwaben nach Zieten's Vorgang

unter Turneri jene verkieste Form , die gewöhnlich mit rohem Schwefel

fies bis zur Unfenntlichkeit verbedt ift. Namentlich leidet die Wohnkammer,

welche ſelbſt noch in Sammlungen durch faulenden Schwefelfies riffig

wird und abfällt. Die Furchen neben dem Riele ſind nicht ſonderlich

ausgeprägt. Bei Balingen liegen dieſe Riederemplare unter dem Betafalke,

was auch H. Dr. Fraas ausdrüdlich beſtätigt. Aber noch mehr : auch

in den Betafalfen fommen verfalkte vor , die mit den verliesten ſtimmen .

3d verbanke dem ford Cole ausgezeichnete Stüde aus dem „Blue Lias“

von Lyme , welche mir als obtusus zugeſandt wurden , und es auch ohne

Zweifel wohl find, mit dieſen findet vollkommene Uebereinſtimmung ſtatt.

Aber es ſcheinen die Engliſchen auch unſerm Lager anzugehören , denn es

find jene wohlbekannten alchgrauen Ralfe mit Ammonites Birchi und plani

costa . Sowerby erwähnt einer merkwürdigen Långsſtreifung über der

Scale: ſie beſteht aus der Reihe nach hintereinanderfolgenden Wärzchen,

auch d'Orbigny terr. jur. tab. 44. hat ſie nicht überſehen , und zeichnet

ſie über der ganzen Schale. Ich verdanke einem meiner Zuhörer, H.
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Stocmaier, eine innere Windung von 10“ aus den aſchgrauen Kalfen

Englands. Daran ſieht man die warzige Streifung außerordentlich deutlich,

aber ſie geht entſchieden nur ſo weit , als die folgende Windung fich auf

die vorhergehende ſtüßte, die Streifung würde darnach wie beim amaltheus

der Innenſeite der Röhre angehören. Beim amaltheus fommt freilich

auch noch eine zweite Streifung vor , die über die ganze Shale geht.

An Württembergiſchen Gremplaren habe ich bis jept vergeblich nach dieſem

Kennzeichen geſucht. So lange folche Cardinalpuncte nicht feſtſtehen , ließe

fich noch immer ſtreiten , aber jedenfalls ſtimmt unſer Turneri mehr mit

obtusus als mit irgend einem .

Ammonites stellaris tab. 12. fig. 1. Sw. 93 , d'Orbigny terr. jur.

tab. 45 , die zweite wichtige Species der Betafalfe , und auch an ihr

erwähnt Sowerby der Streifung . Im Habitus gleicht er einem Brookii,

und d’Orbigny verbindet ihn auch damit. Allein was wir oben pag. 68

Brookii genannt haben, iſt dieſer nicht. Freilich wird er auch groß, denn

ich habe Eremplare von 14 Zoll Durchmeſſer noch ohne Spur einer Wohn

fammer. Aber ſchon bei g " verliert er alle Rippung , und bald iſt er

gänzlich glatt. Der Kiel tritt hervor wie bei Falciferen , und die Mündung

erreicht bei 3 " 2"" Breite 4" 7 " " Höhe. Schon die jungen ſind entſchieden

comprimirter , die Rippen viel ſchwächer , verſchwinden auffallend ehe ſie

die Rüđenfanten erreichen . Die Lobenförper ſind ſchmal und hängen tief

hinab , namentlich auch bei den großen glatten . Beſonders gut ſtimmt

d'Orbigny '& Beſchreibung, dennoch verſeßt derſelbe ſeine Eremplare aus

drüdlich in die Arcuatenfalfe , das iſt bei den Schwäbiſchen nicht der Fall.

Der aufmerkſame Beobachter fann hier nicht verwechſeln , denn über alle

fliegt ein Hauch von Beſonderheit, der fie von den ältern ſcheidet, nur

fann man das aus Zeichnungen nicht alles wieder erkennen . Es iſt

ſelbſtverſtändlich, daß zwiſchen beiden Ulebergänge ſtattfinden , auch kommen

Eremplare vor , neben deren Riele tiefe Furchen laufen . Amm . Smithii

Sw. 406 iſt eine dritte Species mit fohlſchwarzen Fiſchreſten und plani

costa in dem grauen , engliſchen Ralfſtein lagernd . D’Orbigny ſtellt ſie

zum obtusus, und was ich unter dieſem Namen von jener Lokalität habe,

ſteht allerdings zwiſchen obtusus und stellaris mitten inne. ' Nun das

hat weiter kein Intereſſe, und dürfte auch ſchwer zu entſcheiden ſein. Die

Hauptſache iſt, daß alle drei engliſchen obtusus, stellaris und Smithii ,

wie in Süddeutſchland, einem Lager angehören.

Ammonites capricornus nudus tab . 12. fig. 3. Wir treten damit

in ein ſchwieriges Gebiet, was erſt die Zukunft aufflären fann. Schlotheim

Petref. pag. 71 verſtand unter capricornus dieſen und den aus den

Amaltheenthonen , freilich darf man fich durch ſeine Citate nicht beirren

laſſen . Früher ( Taſchenbuch 1813. VII. pag. 101 ) nannte er ihn spatosus.
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und citirt dabei Knorr P. II. tab . I. fig. 5 , ob aus den Amaltheenthonen ?

Zieten Verſt. Württ. tab. 4. fig . 8 hat den ungeftachelten ſchon gut als

capricornus abgebildet, und ich habe ihn abermals als capricornus nudus

Cephal . tab . 4. fig. 6 und Handb. Petref. tab. 27. fig. 10 wiedergegeben .

Die Rippen der ſtets verfiesten Eremplare machen auf dem Rücken einen

breiten Rhombus , Umgänge frei . Dieſer in Württemberg nicht zu ver

fennende Normaltypus fommt mit Turneri am Fulbach vor. Meinen

von dieſer Reinheit und Größe äußerſt ſeltenen Kiesfern habe ich ſelbſt

jüdlich Balingen (unter den Betafalfen ) im Riß des fochenbach an der

Eyach aus den Thonen mit Turneri herausgenommen, und man kann ſich

von der Schwierigkeit des Findens einen Begriff machen , wenn Hr. Dr.

Fraas, ein Inwohner Balingens , noch 1847 (Jahresheft III. pag. 204)

gegen mich behauptete , „ um Balingen finde er ſich blos über der Ralf

bant. "
Mir ſcheint im Gegentheil dieſer ächte gar nicht über die Kalkbank

hinaufzugeben . Denn der capricornus mit bifer iſt ein Baſtard. Das

gegen dürfte der Engliſche planicosta Sw. tab . 73 dem unſrigen in Bes

ziehung auf Lager parallel ſtehen . Die Rippen behalten auf dem Rücken

ganz den Habitus bei , aber ſie bekommen gar bald hohe Stacheln in den

Rüdenkanten , die bei Eremplaren von 5/4 Zoll ſchon eine Linie hoch über

die Rippen hinausragen ( capricornus spinosus). A. Dudressieri d'Orb.

tab. 103. würde ich ganz für den gleichen halten , wäre er nicht in den

obern Lias verſeßt. Unſerem Niveau in Deutſchland iſt die Bildung ganz

fremb. Wohl aber fommt eine Knotung vor , wie man ſie anderwärts

wieder nicht gefunden hat , ich meine den

Ammonites ziphus tab . 12. fig. 2. Zieten's tab. 5. fig. 2, armatus

Flözgeb. pag. 157 , ſieht zwar etwas verſchieden aus , allein es dürfte

doch wohl der gleiche ſein , jedenfalls verſtand ich Cephalop . tab . 4 .

fig. 5 und Handb. Petr. tab. 27. fig . 11 dieſen. Im Flözgebirge Württ.

pag. 175 jedoch habe ich den zyphoides darunter beſchrieben. Sämmts

liche Eremplare ſtammen vom Fulbach pag. 93 , find aber auch hier ſehr

ſelten. Die jungen gleichen auf ein Haar hin dem planicosta , ihre

Rippen nach Art des capricornus nudus gedrängt , bekommen ſchnell

Stacheln. Kaum hat jedoch die Scheibe einen Zoll Durchmeſſer erreicht,

ſo verwandelt ſich alles in Streifung, die Mündung wird rund, nur hin

und wieder verzerrt durch mächtige Knoten , deren Gipfel auf den Sieg

fernen wie abgefeilt erſcheinen . Der Seitenlobus in der Jugend ſehr

ſymmetriſch (paire ), was jedoch im Alter fich verwiſcht, wie überhaupt

dann die lobung immer viel zadiger wird. Amm . armatus Sw. 93, ver

kiest im untern lias von Lyme in wunderbarer Pracht vorkommend , ſteht

ihm zwar nahe, allein die Knoten ſtehen gedrängter, und junge Eremplare

find ungerippt. Aber auch hier bietet jeder Fundort eine andere Facies :

Duenſtedt, Zura . 1. Pfrg. 7

.

1
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1

die aus den Thoneiſenſteinen von Whitby nähern fich don viel mehr

der ſchwäbiſchen Form , während die verfalften aus dem aſchgrauen Ralfe

der Planicoſtenſchichten dem Zieten'ſchen natrix gleichen. Daß alles

einem und demſelben Typus in Beziehung auf Form und Lager an

gehöre , darüber kann kein Zweifel ſein , ich habe es daher für paſſend

gehalten , den ziphus als armatus sparsinodus dem engliſchen ächten

armatus zur Seite zu ſtellen, dann muß der natrix wohl armatus densi

nodus heißen . Hier genügt, daß wir genau über die Sache Auftlärung

zu geben vermögen.

Ammonites lacunatus tab. 12. fig . 5 u . 6 Buckmann ( bei Murcijon,

Outline of the Neighbourhood of Cheltenhanı. London 1845 tab. 11 .

fig. 4 u. 5) . Cephalop. tab . 11. fig. 13. D’Orbigny ſtellt ihn Prodrom . I. 212

zum Moreanus , dafür fann ich nicht den geringſten Grund finden . Kleine

verfieste Eremplare liegen unmittelbar über der Ralfbant bei Ofterdingen .

Geſpaltene Rippen , trapezförmige Mündung und eine marfirte Rücken

furche machen ihn leicht fenntlich . Er ſcheint ſehr gut mit dem engliſchen

zu ſtimmen. Tab. 12. fig. 4 habe ich ein Eremplar vom Fulbach ab

gebildet , derſelbe hat eine runde Mündung , aber die Rippen bleiben

ähnlich geſpalten. Die Rüdenfurche iſt freilich nur wenig angedeutet ,

aber ſie iſt da . Noch andere Modificationen bilde ich nicht ab. Sie

gehören wahrſcheinlich einer Species . Zweifelhafter iſt das jedoch von

Ammonites betacalcis tab. 12. fig. 7 , mitten aus den Betafalfen

von Ofterdingen. Ich kenne nur die Bruchſtüde dieſes einzigen Gremplars,

was in ſeinen Wohnfammern Bergfryſtalle hat, und einem Individuum

von mehr als einem Fuß Durchmeſſer angehört. Cephalopoden pag. 151

habe ich ihn bereits dem Amm . Boucaultianus d'Orb. tab. 90. zur Seite

geſtellt, welchem er im Habitus außerordentlich gleicht. Doch dürfte er

weniger involut ſein , die ſchwach hervortretenden Rippen erheben ſich auf

der Kiellinie zu einer kleinen Spiße , nach Art des Amm . calcar. Auch

zeigt ſich jederſeits in der Rüdenfante noch eine Andeutung einer undeut

lichen Anotung. Dieſe beiden Rüdenknotenreihen hat die Zeichnung tab. 90.

bei d'Orbigny , aber die mittlere fehlt . Ein Mündungsſtüd iſt 13 Linien

breit und 31 Linien hoch. Loben ſtark zerſchnitten. Der Habitus gleicht

im Uebrigen dem lacunatus, und beide dem angulatus , doch ſtimmen ſie

entſchieden nicht damit überein. Unter den

Muſcheln der Betakalfe zeichnen fich vor allen die Brachiopoden aus.

Hier erft fommt die

Terebratula vicinalis tab. 12. fig. 8 u. 9 pag. 75 in ihrer ertrėmſten

Dide und Stirnſpaltung, und hier iſt in Schwaben ihr Paradiesland. Aber

jede fieht wieder etwas anders aus , und doch erkennt man ſie alle und

unterſcheidet fie ſogar von der vicinalis arietis. Nach einer Seite geht

>
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jie entſchieden zur numismalis fig. 11 , ich habe ſie daher auch im Handb.

Petref. pag. 467 als numism . inflata eingereiht . Man trifft fie ſelten

mit Scale , die Steinferne zeigen Gefäßeindrücke, deren Verzweigungen

man nicht verfolgen fann : auf jeder Valve laufen zwei Hauptſtämme

direkt vom Wirbel nach der Stirn , auf der Rüdenſchale von einander

etwas entfernter als auf der Bauchſchale. Den Anfang eines äußern

Aſtes jederſeits ſieht man ſchon viel ſchwieriger. Jedenfalls aber iſt es

die Gefäßvertheilung der Numismalen . Die Stirn ganz eigenthümlich

markirt und ausgeſchweift, wodurch ſich die vicinalis betacalcis ſogleich

von der arietis gut unterſcheidet. Das Knochengerüſt ſtößt bis in die

Såde der Stirn hinaus, wie man deutlich an den hohlen ſicht, alſo durch

aus wie nunismalis . Merkwürdiger Weiſe liegt unmittelbar über dem Beta

falt eine flache fig . 11 , die den gleichen marfirten Stirnausſchnitt hat,

man darf ſich eine ſolche flache Form nur aufgebläht denfen, ſo hat man

die dice wohlgenährtere. Nun fehlt zwar die ausgeſchweifte in den

Numismalismergeln nicht, allein der Ausſchweif bleibt bei den meiſten

entidieden flacher. Daß der Betafalf in Sdwaben eine ganz andere

Stufe bezeichne als der Arietenkalf, das bezeugen die zuweilen gegen 100'

mädtigen zwiſchenliegenden Gebirgsmaſſen zur Genüge. Ich bin weit

entfernt, alles das wegen des verſchiedenen Lagers ſogleich für etwas

Beſonderes zu halten, allein in der Sammlung halte ich die Sachen ſtreng

auseinander, und ſuche mir mit der Sprache ſo gut zu helfen, als es eben

geht. Wie widerſpenſtig ſolche Formen ſind, das beweist

dicinalis sphaeroidalis tab. 12. fig. 10 , fie liegt mitten zwiſchen

den betacalcis und gleicht ihnen ſo vollkommen, daß es hieße Geſchwiſter

von einander reißen, wollte man ihr einen beſondern Speciesnamen geben,

und doch iſt feine Spur von Stirnausſchweifung da , fein Sinus , fein

Sad , der Baſtard hat die Stirn der

Terebralula opalissima tab. 12. fig. 13. Auch ovatissima fommt

in den mannigfachſten Modificationen vor , ich fann ſie meiſt nicht unter

dheiden . Zwar iſt unſere abgebildete ſchlanker als fig. 1 auf tab . 9 , und

nähert ſich der Flaſchenform lagenalis, weshalb ich fie im Flözgeb. Würt.

pag. 136 alle unter dieſem Namen citirte. Allein gewöhnlich iſt auch die

breitere. Die kleine Fig . 14 zeichnet ſich durch beſondere Größe des

Shnabels aus, und durch äußerſt ſcharfe Arealfanten , vergleiche numis

malis rostrata .

T'erebratula plicatissima tab. 12. fig. 15 findet ſich allerdings erſt

in den Betakalfen am beſten pag. 73 , ihre länglichkeit und die Menge

idmaler Falten auf Wulft und Sinus unterſcheidet fie doch ziemlich gut

von belemnitica , die in ihrer Aechtheit hier nicht mehr vorkommt.

Spirifer betacalcis tab . 12. fig. 16 ſteht dem Walcottii pag. 76

1

1
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ſehr nahe, bleibt aber entſchieden kleiner, die Arca, zwar variabel , aber

doch gewöhnlich höher , die Muſchel dider. Mit großer Beſtändigfeit

kommen zu jeder Seite des Sinus und Wulſtes vier Rippen vor , daher

wurde fic lange mit Sp. octoplicatus Sw. 562. 2–4 verwechſelt, welcher

aus dem Bergfalke ſtammt. Im Handb. Petref. Habe ich ſie als Wal

cottii ß von a wohl auseinander gehalten , allein da ſie bis jeßt wenn

auch nicht die einzige, ſo doch die häufigſte der Betafalke iſt, ſu empfiehlt

fich der neue Name von ſelbſt. Zieten's octoplicatus tab. 38. fig. 6

ſcheint nach 'wiederholter Vergleichung in Lias y zu gehören , deren Area

länger und deren Schnabel weniger frumm iſt. Auch der tumidus ß ſept

etwas fleiner fort , iſt aber viel ſeltener.

Thalassites hybridus tab . 12. fig. 17. Unio hybrida Sw. 154. 4.

Dieſen Namen fönnte man für die legten ſchwäbiſchen Thalaſſiten be

wahren , wenn man nicht den neuen betacalcis vorziehen will. Ihre

Anwachsſtreifen ſind außerordentlich marfirt, wie bei latiplex fig. 6. tab . 6

der Malmſteine, aber die Schale iſt flacher, etwas anders verſchoben , und

in Schwaben unter allen herauszuerfennen. Wo die verſchiedenen Schrift:

ſteller dieſelbe untergebracht haben mögen, das läßt ſich nicht ſicher heraus:

bringen , jedenfalls ſtimmt die Sowerby'iche Zeichnung am beſten.

Gervillia betacalcis tab . 12. fig. 19. Mit wohl erhaltener glatter

Schale von Ofterdingen . Sie erinnert in hohem Grade an praecursor

pag. 29 , wird aber größer und iſt an der rechten Seite weniger aus

gebreitet. Darauf hat ſich eine runde glatte Anomia feſtgeſeßt, wie wir

Aehnliches in ſo vielen Schichten wiederfinden .

Lima betacalcis tab . 12. fig. 20. Mir ſind nur Steinferne und

dieſes Eremplar von der Innenſeite bekannt. Ich nenne ſie ausdrüdlich

nicht Plagiostoma, da ihr ganzer Habitus allerdings viel mit dem lebenden

Geſchlecht Lima geinein hat ; vorn die eigenthümliche Ausſchweifung, die

Schloßgrube auf hohem Vorſprunge, und die geringe Schiefe. Intereſſant

find die ſehr deutlichen Eindrüde vom Musfel und vom Mantelrande,

was auf ein ſehr fleines Thier ſchließen ließe. Leider fann ich über die

Schale gar nichts ermitteln. Zwar fommen am wüſten Weinberge bei

Megingen in dem dortigen Betakalf Schalen von gleicher Größe und

gleichem Umriß mit der Streifung der Plagiostoma Herrmanni vor , fie

könnte daher wohl zu dem Typus gehören, aber gewiß weiß ich es nicht.

Der Plagiostoma giganteum von Zoudurchmeſſer, der Monotis inae

quivalvis faſt noch wie in den Arietenfalten , der Pecten zwiſchen textorius

und aequalis pag. 78 mitten inne ſtehend, und mit ſehr ungleichen Dhren

erwähne ich nur beiläufig, und lenke noch die beſondere Aufmerkſamkeit auf

M yaciten. Der Myacites liasinus pag. 81 ſept noch fort, wenn

auch etwas anders ausſehend, namentlich vorn nicht ſo ſtark vorſpringend.
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Die Kerne zeigen allerlei Ungleichheiten und Vertiefungen , woran man

fie ſogleich unterſcheidet, und erreichen Rieſengröße: ich habe Eremplare

vor mir gegen 4 Zou lang , über 2 Zou hoch und 1/2 Zou did. Dieſe

Sorte hat nie eine Spur von Rippung und behält durchaus das Flad

imalige der fleinern bei , vielleicht könnte man ſie als betacalcis trennen .

Tavon weichen die P holadomyen mit Rippen ab . Acht Rippen ragen

jo ftarf hervor, als bei der Murchisonae, und wie ſchon oben pag. 81

erwähnt wurde, ſcheint Zieten tab. 65. fig. 1 dieſe unter ambigua ver :

ſtanden zu haben , denn bei Balingen , Hechingen , Ofterdingen 26. findet

ſie ſich ſo häufig, daß H. Dr. Fraag den Betakalf geradezu Pholadomyen

bank nennt. Wenn Zieten ausdrüdlich ſagt, fie finde fich mit Ammonites

Bucklandi zuſammen , ſo darf das nicht beirren . Auch ich habe im

Flözgeb . Würt. pag. 148 noch den gleichen Fehler begangen : ich fand

meine erſten Eremplare hinter Ofterdingen und bei Balingen auf dem

Wege nach Heßelwangen im Niveau der Arietenkalfe. Erſt lange nachher

bemerfte ich , daß fie dorthin von oben her durch Waſſer geführt waren.

Nur eine vieljährige Praris fann vor ſolchen Errungen füßen. Unter

den vielen Varietäten kommt eine vor , welche feine Rippen zeigt , allein

fie bleibt ſchon conver , und ſcheint mit dem Myacit nichts zu ſchaffen zu

haben . Durch alle dieſe Merkmale werden die Betafalfe den tiefern

Arietenfalfen ſo ähnlich , daß in Gegenden , wo die Zwiſchenlager von

petrefactenleeren Thonen fehlen , man kaum begreifen wird, wie ſolche

Sacen zu trennen ſeien . Und doch hat gerade die Frage , was fommt

bei jo nahe liegenden Schichten neues , und was tritt vom Schauplaß

ab , den größten Reiz . Abgetreten iſt Gryphaea arcuata, und ſtatt der Arieten

mit tiefen Furchen neben dem Kiele kommen die entarteten Turneri,

stellaris vor. Von Schneden bleibt Pleurotomaria anglica, wenigſtens

hat ſie oben und unten auf den llmgången Knoten , ſo unmöglich es auch

bis ießt blieb , alle Feinheiten der Schale mit einander zu vergleichen ,

weil man in beiden lagern gewöhnlich nur Steinferne hat . Unter andern

acidne ich nur den Trochus betacalcis tab. 12. fig . 18 aus , von Dfter

dingen , ein wahres Muſter für das Geſchlecht, denn er bildet vollfommene

Kreiſel mit 6—8 punktirten Spirallinien auf einem Imgange, die Baſis

des leßten Umganges ſteht etwas hinaus , wie bei den d’Orbigny'ſchen

Species aus dem mittlern Lias , auch fönnte wohl ein kleiner Nabel vors

handen ſein. Der Steinfern füllt die Schale nicht bis zum Gipfel .

Ein Problematicum tab . 12. fig . 12, welches ich im Handb. Petref.

pag. 566 zur Fistulana ſtellte, darf ich nicht unerwähnt laſſen. Es find

feulenförmige Dinge , in harten Mergelfnoten ſtedend. Dieſe Knoten

faulen wie flache Geoden heraus, und auf der Oberfläche ſieht man dann

ringsum freisförmige Blattern , welche die Einbohrungsſtelle bezeichnen .

!
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Sælägt man die Mergelgeoden von einander, jo ſchälen ſich ſdyön ciförmige

etwas dunkele Körper heraus , die an einer Seite einen engen Hals haben .

Die darin enthaltene Maſſe iſt etwas weicher als das angebohrte Geſtein.

Von organiſcher Struktur fann ich durchaus nichts entdeden .

In den Drynotenlagern tab. 13. über den Betafalfen iſt beſſer

ſammeln , weil die verkiesten Sachen herauswittern und vom Regen aus:

gewaſchen werden . Wenn man unter den Ralfbänfen durchaus nichts

findet (denn Turneri, capricornus , ziphus und Terebrateln ſind äußerſt

ſeltene Dinge) , ſo iſt gleich darüber alcs voll. Belemniten liegen in

Unzahl herum , alle durch Verwitterung zerbrochen , allein man findet

keinen einzigen langen, durchgängig nur furzícheidige, ich habe die Species

daher

Belemnites brevis secundus tab . 13. fig. 1 u . 2 (Cephalopoden

pag . 397. tab . 23. fig. 18) genannt, um noch durch den Namen an die

allerdings fehr merkwürdige Entwicelung zu erinnern. Zwar fehlt das

Pyramidale des primus, es iſt don mehr die Walzenform des paxillosus,

aber es kommen in dieſer Beziehung iqon in den Arietenfalfen Modifica

tionen vor. Die Endſpiße bleibt noch ſehr lang , und Dorſolateralfurchen

fann man kaum wahrnehmen. Viele zeigen eine Neigung zur Compreſſion.

Vielleicht könnte man ihn einfach secundus nennen . Zuweilen kommen

beim Graben ſehr große Alveolen ( fig. 2 ) zum Vorſchein , es fönnte das

wohl eine beſondere Species alveolatus ſein , indeß müſſen noch beſſere

Gremplare abgewartet werden .

Ammonites oxynotus tab . 13. fig. 5—8, Flöggeb . Würt. pag. 161 ,

Cephalopoden tab . 5. fig . 11 , Handb . Petref. tab . 27. fig. 13 ; wahr:

10
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Erkärung Tab. 12.

Fig. 1. A m m . stellaris pag. 96 , Betafalf , Ofterdingen.

Fig . 2. A mm. ziphus pag. 97 , Fulbach bei Boll .

Fig . 3. A m m. capricornus audus pag. 96 , Lochenbad) bei Balingen.

Fig. 4-6. A m m. lacunatus pag. 98 , über dem Betafalf , Lfterdingen .

Fig 7. A m m . b etacalcis pag. 98 , Dfterdingen.

l'ig . 8 11. 9. Terebratula vicinalis pag. 98 , Betafalf , Ofterdingen.

Fig . 10. T. vicinalis sphaeroidalis pag. 99 , Vetafalk , Dfterdingen.

Fig. 11. Terebr. numismalis pag. 99 , über dem Betafalf , Ofterdingen .

Fig. 12. Fistulan a ? pag . 101 , in Geoden des Betafalfes , Lfterdingen.

Fig. 13 u . 14. Terebratula ovatissim a pag. 99 , Betakalf , Dfterdingeni.

Fig . 15. Terebratula plicatissim a pag. 99 , Betafalf , Dfterdingen.

Fig. 16. Spirifer betacalcis pag. 99 , Ofterdingen.

Fig . 17. Thalassites hybridus pag. 100 , Betafall , Ofterdingen.

Fig . 18. Trochus betacalcis pag. 101 , Dfterdingen.

Fig. 19. Gervillia beta calcis, Lfterdingen.

Fig. 20. Lima beta calcis pag. 100.

n
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Lias B : Ammonites oxynotus, bifer. 103

1

ideinlid Maeandrus Ziet. tab . 9. fig. 6 ; cultellus Budmann bei

Murdiſon Outline tab . 12. von Cheltenham, wo er ſo vortrefflich wie

in Schwaben vorkommt; Lynx und Coynarti d'Orbigny tab.87 von St.

Amand ( Cher Dép.) , haben zwar einen engern Nabel , aber ſcheinen im

Uebrigen gut zu ſtimmen . Ieberall. wie in Schwaben verkiest und durch

Verwitterung ſchwarz werdend . Der Habitus erinnert an Falciferen, aber

der Kiel hat Anfänge von Rerbungen, und die Anwachsſtreifen gehen auf

dem Rüden ſchnell nach vorn , was ein Hinausragen des Rieles wie bei

Amaltheen befundet. Die Mündung an unſerm Eremplar 4" breit und

11" hoch. Unter den Jungen finden ſich oft auffallend dide und ents

ſtellte. Unſer Eremplar fig. 8 gehört ſchon zu den großen, doch erreichen

fie Handgröße , ohne noch Wohnkammer zu zeigen. In ſeiner Art fo

wichtig und ſo gut erkennbar als amaltheus, daher die Region über den

Betafalfen am paſſendſten nach ihm genannt , obgleich er unter bifer

jelten vorkommt. Die Loben der jungen Brut nur wenig gezadt, dieſelbe

windet fich zuweilen auch unſymmetriſch ( fig. 6) . Dabei fällt das außers

ordentlich variabele ihrer Dice auf , während das bei größern nie vor

fommt. Solche Ertreme erſcheinen faſt wie Mißbildungen , und darin

findet man dann ſogar öfter eine Wohnfammer, die in Verbindung mit

der legten engen Luftkammer für ein Ausgewachſenſein ſprechen würde,

da auch beim lebenden Nautilus die leßte Dunſtkammer enger iſt als die

ihr vorhergehende. Mögen aber die Eremplare noch ſo unförmlich dick

ſein (fig. 5 ), fie zeigen wenigſtens die markirte Riellinie , es bleibt alſo

entſchieden ein oxynotus pinguis. Nun kommen aber im Fulbach unter :

halb Boll und bei Balingen kleine dide Individuen ſtets mit Wohnfammer

vor, denen jede Spur eines Kieles fehlt, und faſt alle evolviren und ver

engen ihre Röhre im Alter ( fig. 3 u . 4 ). Dabei ſcheint die Wohnfammer

nie über die Hälfte eines Umganges zu betragen , und der Lippenſaum

ſpringt auf dem Rüden paraboliſch über , wie bei den Bullaten (Cepha

lopoden pag. 185 ). Die leßte enge Dunſtfammer darf man nicht über

ſehen. Bei Fig . 3 ſind ſogar 5 Scheidewände am Ende, auf einem

Raum , wo vorher nur einer ſtand. Faſt ſcheint es , als hätte das

Thierden noch weiter wachſen wollen , aber es ging eben nicht. Wahr

ſcheinlich iſt dieſes Zieten's globosus , Petr. Württ. tab . 28. fig. 2 , der

dann nicht verwechſelt werden darf mit ähnlichen aus Lias y und d.

Da fommt unwillführlich der Gedanke, als wenn die jungen biegſamern

Formen leichter hätten zu andern Species umſchlagen fönnen , als die alten .

Ammonites bifer tab . 13. fig. 11 u . 12, Flöggeb . Würt. pag. 160,

Cephalop. tab. 4. fig . 14, Handb. der Petrefact. tab. 27. fig. 20. Ders

ſelbe führt uns auf ein ſchwieriges Feld. Der achte iſt in der Jugend

ganz glatt , und wird ſehr häufig ercentriſch. Bald aber bekommt er

1
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Rippen , die ſchon bei Individuen von 3/4 Zoll Durchmeſſer eine ganz

verzerrte Höhe mit Neigung zur Naht hin erreichen . Anfänge von zwei

Stacheln nimmt man auf der Höhe dieſer Rippen faum wahr. Der

Rüden iſt dagegen vollfommen halbmondförmig gerundet , mit ſehr un

deutlichem Verlauf von Rippen. So finden ſie ſich zu Ofterdingen und

Heßelwangen bei Balingen . Groß wird die Species nicht, denn Gremplare

von 1/2" Durchmeſſer haben ſchon faſt einen ganzen Ilmgang Wohnfammer.

Aber in der Wohnfammer gehen die Rippen ſchon ſtark über den Rüden .

Dieſer achte bifer liegt am tiefften unter denen ſeines Gleichen . Davon

iſt nun weſentlich

bifer bispinosus tab . 13. fig . 13 zu unterſcheiden , der freilich durch

alle möglichen Uebergänge mit den erſten verbunden iſt. Auch er iſt in

der Jugend glatt, aber nicht ſo lange Zeit, und wenn die Rippen einmal

ſich einſtellen, ſo gehen ſie wie beim capricornus verdict über den Rüden,

aber mit einer ſichtbaren Wendung nach vorn . Auf den Seiten erhöhen

ſich die Rippen ſtark und zeichnen ſich im höhern Alter durch zwei Stacheln

auß , was entfernt an Armaten erinnert. Da ſie zuweilen etwas un

ſymmetriſch werden , ſo hat ſie d'Orbigny tab. 42. fig. 1-3 unbegreif

licher Weiſe Turrilites Valdani genannt. Wenn man bispinosus an

erkennt , ſo muß nun der dritte

biſer nudicosta tab . 13. fig . 14 heißen . Derſelbe hat häufig feine

Spur von Stacheln , wiewohl daran zum Theil die Erhaltung Sưuld

ſein mag , und che man ſich verſieht, ſind ſie doch wieder da. Die

Rippen ziehen ſich ſtarf nach vorn , das läßt ihn ſogleich vom achten

capricornus pag. 96 unterſcheiden . Wie ſolche Sachen ſelbſt auf un.

bedeutenden Diſtanzen abweichen , das fällt bei dieſer Varietät auf. Als

H. Achenbach bei Stetten an der Starzel oberhalb Hechingen in dieſen

Schichten Nachgrabungen hielt , die H. Dr. Fraas ſogar nicht ermüdete

zu zählen Jahreshefte 1856. XII. pag. 45) , brachte man die Erfunde

zu hunderten nach Tübingen : raricostatus, armatus densinodus und

bifer nudicosta ( fig . 14 ), aber leptere waren alle nur klein , und feiner

mit Stacheln . Auch der achte bifer war , freilich höchft felten , dabei .

Sammelt man dagegen von den Kindern in Holzmaden ein , ſo bekommt

man lauter ſtachelige und etwas größere , die aus der nahe vorbeifließenden

Lindach ſtammen. Man kann daraus eine beſondere Species machen,

aber capricornus vom Fulbach pag. 97 und planicosta Sw. ift es mit

Entſchiedenheit nicht. Beide varietäten bispinosus und nudicosta ftehen

untereinander näher, als ſie ſelbſt dem ächten bifer , auch kommen ſie

zuſammen etwas höher vor. D’Orbigny tab . 42. fig. 4—7 hat dieſen

nadten Turrilites Coynarti genannt. Pliensbach, Reutlingen, Hechingen ,

Balingen.
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Ammonites armatus densinodus tab . 13. fig. 9 u . 10 cf. Sw.

Min . Conch . tab. 95. Der Namengeber hat es hier unendlich leichter

als der Beſtimmer. Es iſt möglich , daß Zieten’s natrix Petrof . Würt.

tab . 4. fig. 5 ihm angehört , ob er gleich odergelb ausſieht, da unſere

gewöhnlich lange ſchwarz bleiben . Die Stacheln in den Rückenfanten

laſſen ihn leicht erkennen , es find lange Dornen , deren Stelle auf den

Kiesfernen jedoch nur wie ein abgefeilter Knoten erſcheint. Mögen die

Rippen auch am Ende der Wohnkammer verſchwinden, die Dornen bleiben .

Der Rüden ungerippt und ohne Kiel. Die Bauchſeite nimmt nur der Bauch

lobus ein. In den aſchgrauen Kalfen von Lyme pag. 92 fommen Gremplare

vor , die den Württembergiſchen allerdings ſehr nahe ſtchen , aber leßtere

find viel enger gerippt und zierlicher gebaut , daher muß ihnen noch ein

Racenbeiwort gegeben werden . Ihr Lager iſt über dem bifer, felbſt über.

oxynotus und geht bis hart an die Spiriferenbank von y heran , wo

dieſes größte mir bekannte Individuum fig. 10 von 4 " Durchmeſſer in

Geoden neben raricostatus lag, das mit muticus d'Orb . 80. (ſ. Cephal .

pag . 82) vollkommen zu ſtimmen ſcheint, nur zeichnet d’Orbigny die

Mündung breiter. Sowie man in die oberſte Pentacrinitenregion fommt,

liegen kleine ſchwarze Scheiben zerſtreut ( fig. 15) , von äußerſt zierlicher

Form , man kann daran zuweilen die Umgänge bis zu der Anfangsblaſe

verfolgen . Manche ſind bis nahe an die Blaſe heran geſtreift, andere

noch längere Zeit glatt , doch nie ſo lange als beim bifer. So lange

dieſe Scheibchen , denen meiſt das Centrum fehlt , auf dem Rüden feine

Rippen haben , iſt es armatus. Nun ſtellen ſich aber auch Rippen ein ,

nach Art des bifer nudicosta . Da ſagt man dann immer , es ſeien

fleine Capricornier. Sicher entſcheiden laſſen ſich ſolche Fragen freilich

nicht leicht. Hin und wieder mögen auch Baſtarde dabei ſein von ar

matus und

Ammonites raricostatus tab. 13. fig. 16—18 , Zieten 13. 14 .

Schwaben fann man ihn nicht verwechſeln , denn er gehört zu den leßten

Ammoniten von Lias B, meiſtens in gelbglänzenden Schwefelfies verwandelt,

der durch Verwitterung, wie bei allen Betrefaften dieſes Lagers , ſchwärzlich

wird . Sehr wenig involut, die Mündung breiter als hoch, die Rippen

auf den Seiten markirt , ihre Spuren faſt bis zur Anfangsblaſe zu ver

folgen , die man freilich nur bei wenigen Eremplaren darſtellen kann. An

ſolchen gepußten fieht man dann deutlich , daß die Lobenlinien auf den

erſten Umgången nur ganz einfache Linien bilden , ſpåter erſt zaden ſie

fich, und zwar immer mehr, je größer ſie wachſen. Auf dem Rücken eine

marfirte Riellinie ſichtbar , neben ihr aber feine Spur von Furche, ſonſt

würde man ihn für einen ausgezeichneten Arieten halten müſſen , da der

Rüdenlobus an länge den erſten Seitenlobus weit überragt. Mein

14. In
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größtes Eremplar bat reichlich 3 Zoll Durchmeſſer , größer fommen ſie

nicht leicht vor , und die Mündung iſt über den Rippen 9" breit und

7 " hoch. Solche großen ſind gewöhnlich verfalft, und ſtammen aus der

alleroberſten Bank hart unter den Numismalis didten. Von Lyme habe

id verlieste Eremplare befommen , die man faſt für Württembergiſche

halten könnte. Viel roher ſind die verkalkten franzöſiſchen von Suchamp

bei Nanzig , und noch mehr Arietenartig (d’Orbigny tab . 54) , die daher

auch wohl anders lagern fönnten. Sie kommen dort zuſammen mit dem

großen hochmündigen ſtark involuten A. Guibalianus d'Orb. 73 vor,

welcher und fehlt. Er wird äußerſt ſelten unſymmetriſch, daher dürfte

Turrilites Boblayei d'Orb. tab . 41 eher dem Amm. spiratissimus pag. 69

angehören. Freilich ſpricht die Nachbarſchaft von bifer für raricostatus.

Zeichnungen fönnen ſo etwas nicht entſcheiden , und die Beſchreibungen,

obgleich ſehr weitſchweifig, geben darüber nicht die Spur von Andeutung,

man erfährt nicht ein Mal , ob die Eremplare verfalft oder verkiest ſeien.

Zwar hat der spiratissimus als ein ächter Ariet Furchen neben dem

Kiele , allein dieſelben verſchwinden bei den Verkrüppelungen vollfommen .

Nur das Lager fann da den Ausſchlag geben.

Blos zweier Varietäten will ich unter den verliesten erwähnen ,

die man leicht erkennt, wenn man Individuen gleicher Durchmeſjer neben

einander legt (fig. 16 u. 17) : der ſchlanfe (rar. gracilis fiy. 16 ) ift

am zierlichſten , und kann jung leicht mit armatus verwechſelt werden , der

ihm an Schlankheit nicht nachſteht; rar. robustus fig. 17 hat nicht ſo

viele Umgänge, iſt plumper und breitmündiger. Zieten's Figur würde

ein Ertren ſein , wenn es nicht ein Bild wäre , das ſchon wegen des

roben Rieles nicht ſonderlich treu ſein fann . Wenn nun ſolche Verſchie

denheiten in einem einzigen lager vorkommen, ſo ſteigert ſich nun vollends

die Schwierigkeit, wenn wir die Vorkommen anderer Lager herbeiziehen .

So möchte ich mit Beſtimmtheit tab. 13. fig . 19 für einen raricostatus

halten , ſeine Mündung iſt außerordentlich breit , aber er liegt unmittelbar

über den Betafalfen mit lacunatus zuſammen bei Ofterdingen. Die

Nippen gedrängt und der Kiel ungewöhnlich did. Bei Verkrüppelungen

kann es ſich ſogar ereignen , daß man nicht weiß , was man hat. So

fann man tab . 13. fig . 20 aus der Raricoſtatenſchicht von Stetten bei

Hechingen mit gleichem Recht für bifer, raricostatus und armatus halten .

Obgleich der Rüdenlobus genau ſymmetriſch blieb , ſo hat ſich dennoch

auf einer Seite eine hohe Rüdenfante eingeſtellt, welche die Unfenntlichkeit

erzeugte.

Von den Brachiopoden habe ich außer den obigen Cincten pag. 98,

die gewöhnlich flach, ſeltener did über den Betafalfen liegen, noch folgende

zwei Bicorner zu erwähnen :
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Terebratula oxynoti tab . 13. fig . 22 u. 23, Handb. Petref. tab . 36.

fig. 4 u . 5. 3hre Schalen , oft mit einer dünnen Nagelfaltſchicht über

gogen , liegen zu Tauſenden gleich über den Betafalfen . Nur flein und

verdrüdt, aber immer leicht zu erkennen, ſo ähnlich fie auch der triplicata

juvenis pag. 73 des Lias a werden mag. Der Wulft iſt eigenthümlich

jdmal, mit 2–4 Falten. Die ſchwarzen Riesferne haben nicht ſelten

ſehr deutliche Blutgefäſſe. Von einer ſpecifiſchen Vergleichung mit Formen

ausländiſcher Formationen fann hier erſt dann die Rede ſein , wenn man

ſich dort gewöhnt haben wird , das Lager ſcharf anzugeben. Bei uns

bildet ſie einen wahren Anhaltspunkt.

Terebratula Turneri tab . 13. fig. 48. In der Sohle des Fulbacho

unterhalb Bou findet ſich noch unter dem dortigen verkiesten Amm . Turneri

eine fingerdide Schicht mit Schwefelfies, die ganz aus verdrüdter Tere:

bratelnbrut beſteht. Die kleinen Eremplare ſind länglich, glatt, und haben

feine Falten angeſeßt. Daß es eine beſondere tiefer liegende Species ſei,

darüber gibt der alte Berg bei Großelfingen (Hechingen ) vollkommene Auf

flärung , denn hier liegen die kleinen Schalen in großer Zahl gleich unten ,

wohl 50' unter den Betafalfen . Im Schwefelfics des Fulbachs liegen

noch dabei kleine eigenthümlich geſtreifte Plagioſtomen, Brut von Gryphaea

obliqua fig. 47 , oben mit großer Anſaßfläche, Valven von Monotis

und zarte Cidaritenſtacheln , wahrſcheinlich noch olifex pag. 86. So uns

bedeutend ſolche Sachen auch auf den erſten Anblid erſcheinen mögen,

jo werden ſie doch in den armen Thonen zu leitenden Stüden . Einiges

mal habe ich ſogar auch mitten in den Lagern unter den Betafalfen bei

Sondelfingen ( Reutlingen ) und am Fulbach ein Cidaritenföpfchen tab. 13 .

fig. 59 herausgeflaubt, das ebenfalls die Fortſeßung des olifex ſein könnte .

Gryphaea obliqua tab . 13. fig . 47, Goldfuß Petref. Germ. tab. 85.

tig . 2 , Handb. der Betref. tab . 40. fig . 28. Flacher und breiter als

arcuata , und die Schalen beide nach der linken Seite ſichtlich ausgebreitet.

Der Sinus auf der Unterſchale nur wenig angedeutet , er geht jedenfalls

nicht in die Spiße des Schnabels . Dem aufmerkſamen Beobachter fält

es gar bald auf, daß die Gryphäen in den Betafalfen und darüber ſich

häufig durch eine ziemlich auffallende ſeitliche Schiefe auszeichnen , welche

durch Bild und Namen bei Goldfuß vortrefflich ausgedrüdt ift, obgleich

die Benennung einem Drucfehler ihren Urſprung dankt , denn Goldfuß

wollte fie offenbar mit obliquata Sw. 112. 3 identificirt wiſſen , welche

aber der arcuata angehört. An der oberſten Gränze von Beta und in

der unterſten Schicht von Gamma ( Fulbach unterhalb Bol) erreichen fie

ſchon anſehnliche Größe , 3 Zoll lang und 21/4 " breit , Zieten's Gr. Ma

cullochii tab. 49. fig. 3 gehört wegen ihrer dunkeln Farbe ohne Zweifel

dahin . Sowerby's Macullochii tab. 547. hat allerdings große Aehn

1
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lidfeit damit bis auf die dunfele Farbe hin . Man hat ſich gewöhnt, alle

über arcuata folgenden Formen unter dem gemeinſamen Lamardiſchen Namen

cymbula oder cymbium (ein Nachen ) Anim. sans Vert. VI. , pag. 198

zu begreifen , obgleich derſelbe , indem er die ſehr deutlichen Figuren der,

Encyc. meth . tab . 189. fig. 1 u. 2 citirt , nur Varietäten der arcuata

darunter verſtanden haben konnte. So deutete es auch Sclotheim Petref.

Daher dürfte lepterer im Taſchenbuche 1813 tom. VII. pag. 74

die Frage mit Recht aufwerfen , ob Gryphites rugosus pag. 77 , dafür

galt im vorigen Jahrhundert die Figur bei Lang , nicht derſelbe ſei. Un

glüdlicher Weiſe citirt Lamard noch eine mir undeutbare Figur von Knorr

Pars II. tab . B. I. d . fig. 7 (auch rugosus Schloth. Taſchenb. VII.

pag. 93 genannt), fie hat mit der in der Encyclopädie nicht die ent

fernteſte Aehnlichkeit , gleicht aber auf den erſten Blic einer großen

Gryphaea aus dem mittlern Lias , doch ſoll ihr Fundort Wielicka in

Polen ſein, damit wären wir auf das Tertiargebirge gewieſen ! Schlotheim

ſcßt dieſe Zweideutigkeit in den Citaten ſeines Gryphites gigas Petref.

pag. 286 von Amberg und Siebenbürgen fort . Indem er die vortreffliche

Abbildung der Ostrea longirostris Knorr Pars II. tab . D* aus dem

Molaſiefand von Giengen in Sowaben citirt , die allerdings oft einen

ſchr frummen Schnabel befommt , muß der Leſer nothwendig auf dieſe

gefülyrt werden , während ſeine Sammlung die wohlbekannten Eremplare

aus dem untern Lias von Amberg bewahrte , die man dort auf den

Feldern zuſammenliegt, ohne recht zu wiſſen , welcher ſcharfen Abtheilung

ſie angehören. Wer alſo dieſe alten Namen will, muß ſie nach ſeinem

Sinne dcuten . Nun iſt zwar die Synonimit in unſern Zeiten ſchärfer

geworden , allein Bronn (Lethaea dritt. Aufl. 1851 pag. 197) führt

bei ſeiner cymbula immer noch unter andern halbwahren åthte arcuata

an , wie zieten tab . 49. fig . 2 , ſiehe pag. 21 .

Wo obliqua aufhöre, fann ich nicht beſtimmen, da ſie mit der weiter

unten als cymbium gedeuteten beſonders die Art der feinblättrigen An

wachsſtreifen auf der Decelſchale gemein hat. Ilm das Schlagende der

Veränderung recht einzuſehen , iſt das Inſektenlod im Sğambele bei

Müllingen pag. 54 ganz vortrefflich. Dort liegen unter den fteilen

Arietenbänken mit der normalſten Gryphaea arcuata die dunkelen Infcften

thone. Ueber den Arcuaten verändern ſich die Kalfe etwas , und ſogleich

iſt die ächte Gr. obliqua da , wie es ſcheint ohne Vermiſchung mit der

ältern arcuata. Leider hört das Profil dann auf , und man kann nicht

crmitteln , ob Turnerithone da ſeien . Wo die Farbe nicht leitet, da tritt

nach oben die entgegengeſepte Schwierigkeit ein : bei Aſelfingen ſüdlich

Donaueſchingen findet man am Bach, der von Mundelfingen herabfommt,

einen der ſchönſten Aufſchlüſſe im lias. Gleich in der Sohle des Bache,
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oberhalb des Ortes ſtehen härtere dunkele Bänke mit Gryphaea obliqua

und Pholadomya decorata Zieten 66. z u. 3. Leştere iſt immer ver

drüdt, vorn ſehr ſchief, und hat etwa 7 Rippen. Es kommen Eremplare

über 3 Zoll Länge vor. Das Vorfoinmen erinnert vollkommen an das

im Fulbach , nur daß hier die Gränze viel weniger verwiſcht iſt, als bei

Ajelfingen . Solche Zweifel werden uns noch lange verfolgen.

Plicatula ocynoti tab. 13. fig . 24. Schon oben wurde im Lias a

das Geſchlecht erwähnt , auch hier iſt es noch ſehr ſelten , aber es fommt

gleich in und über den Betafalfen mit Amm . lacunatus vor . Unſer

Eremplar iſt das größte mir bekannte, größer als die ſpäteren , aber hat

noch feine Stacheln , ſchon die Wendung der Oberſchale nach rechts läßt

über die Deutung des Geſchlechtes nicht zweifeln . Bei Ofterdingen fommt

übrigens die geſtachelte spinosa fig. 25 ſchon vor.

Monotis papyria tab . 13. fig. 31 u . 32 , lo mag jene dünnſchalige

Muſchel heißen, welche ſich zu hunderten in den Raricoſtatenbänfen findet ,

aber ſchwer ganz zu bekommen iſt, weil ſich ihre wie Glas brechende

Kaltſchale ſogleich in Stüden abblättert. Die linke Valve hat ein grades

Smloß , allein da der Wirbel immer did vorragt, was auf eine fräftige

Schale in dieſer Region deutet , ſo hat bei unſerem großen Eremplar'die

Schloßlinie durch Druc gelitten . Von dem Wirbel ſtrahlen Streifen

aus , bald dünner bald dicer, bei dem großen Gremplar fig. 32 wechſeln

ſogar dünnere mit dicern ab . Ihr Habitus erinnert wohl an substriata

der Stinkſteine, allein ſie iſt viel größer. Die rechte Valve fenne ich noch

nicht. Monotis inaequivalvis tab. 13. fig. 30 fommt groß und klein

vor. Die großen in den Kalten haben öfter fechs Hauptrippen . Die

fleinen ſchwarzen Riesferne findet man ausgewaſchen über den Betafalken.

Das vordere Dhr der rechten Valve leitet. Man hält ſie in dieſem Zus

ſtande leicht für gleichſchalig , was ſie nicht ſind . Verſchieden davon iſt

Avicula vxynoti tab. 13. fig. 29, glattſchalig, die linke ein wenig flacher

als die rechte , hat vorn fein kleines Dhr. Vorſichtig von der größern

Geroillia oxynoti tab. 13. fig. 33 zu ſcheiden, ein zierliches Muſchelchen,

an der man ſchon die Perlknoten beobachtet, wie bei den großen im braunen

Jura. Faſt gleichſchalig. Ueber die Zierlichkeit der kleinen Modiola

oxynoti tab. 13. fig . 27 u. 28 , Handb . Petref. pag. 521 freut man

ſich immer wieder, ſo oft man eine findet. Sie hat ſchon ganz den Typus

Der lebenden . Ein einziges Mal habe ich auch die Hälfte einer Myoconcha

oxynoti tab . 13. fig. 34 bei Ofterdingen gefunden . Die Furche im

Kiedfern vorn läßt feinen Zweifel über das Geſchlecht, auch Spuren von

körnigen ſtrahligen Streifen der Schale find da. Crenatula oxynoti

tab. 13. fig. 26 vollkommen gleichſchalig , der ſchwarze Kiesfern iſt noch

concentriſch runzelig , furze Dhren. Möglich daß unter Mytilus minutus

1
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3

1

Zieten 59. ſchon unſerer gemeint iſt. Auch Myacites oxynoti tab. 13 .

fig 35 bleibt nur flein , die größten Kiesferne werden 3/4 Zoll lang, aber

auch hier rutſcht die linke Valve ſtets etwas in die rechte hinein. Cucul

laea oxynoti tab. 13. fig. 36 ſchlank , dünn , hinten eine marfirte Rante.

Uebrigens iſt große Vorſicht nöthig , viele der kleinen Muſcheln nicht

mit dem Vorfommen im Numismalismergel und Amaltheenthone zu ver

wechſeln, namentlich werden auch die Riesferne des leßtern ähnlich ſchwarz.

Das hat ſchon zu vielen Jrrungen geführt , die ich noch nicht alle heben

fann . Im Allgemeinen fällt der Mangel an kleinen Sdneden auf, die

in den Amaltheenthonen ihr Marimum erreichen. Cucullaea orum tab . 13 .

fig . 37 iſt eiförmig rund , ohne irgend eine fantige Erhöhung auf der

Schale. Immer ſehr klein, und gut zu unterſcheiden von Cucullaea

Münsteri B tab . 13. fig . 38. Goldf. 122. 1 , welche eine erhabene Rante

hat , fie bleibt kleiner als ſpäter im Lias y und 8. Die Kiesferne zeigen

zuweilen Spuren von Radialſtreifen , dem Abdrude von der Innenſeite

der Schale zugehörig . Das würde ſich freilich mit der Goldfußiſchen

Zeichnung nicht vereinigen laſſen . Nucula complanata ß tab . 13. fig . 39

u . 40 gewöhnlich nur flein , und dann iſt der Schwanz verfürzt. Allein

öfter legt ſich eine dünne Schicht Nagelfalt darüber, die den Schwanz

erhält wie fig. 39 vom Fulbach bei Boll. Der Schwanz iſt dann zwar

undeutlich gezeichnet, aber an ſeiner Länge läßt ſich doch nicht zweifeln .

Nucula inflexa tab . 13. fig. 41 , Handb. Petref. tab . 44. fig. 10 , der

Wirbel liegt im vordern Drittel , die Zähne zwar klein , aber auf den

Rernen ſtets ſichtbar. Wir finden ſie nicht minder ausgezeichnet in den

Amaltheenthonen wieder. Daſſelbe gilt von der Nucula Palmae tab . 13.

fig. 42 , Sw. 475. 1 , subovalis Goldf . 125. 4 , mit medianen Wirbeln ,

deutlichen Zähnen , aber ohne Spur von Muskel- und Manteleindrüden ,

wodurch ſie ſich weſentlich von Nucula tunicata pag. 82 unterſcheidet,

die auch hier nicht fehlt. Wenn ſolche Typen ſich bis in den weißen

Jura hinauf wiederfinden , dann kann man auch der Nucula variabilis B

tab. 13. fig. 43 Sw. ihren Namen laſſen , jene Form die bis zu den

lebenden hinaufreicht. Die reinſten Kiesferne haben von den Wirbeln aus

eine flache Furche. Im mittlern Lias verbreitet , und ſchwer zu ſondern.

Unſer Gremplar gehört ſchon zu den großen , das deutet allerdings auf

ſpecifiſche Ilnterſchiede. Ein guter Name würde nigra ſein , welcher auf

ihre ſchwarze Farbe und auf ſchwarzen Jura zugleich deutete . Cardium

oxynoti tab . 13. fig. 46 (cf. C. truncatum Goldf. 153. 10) gehört zu

den halbgeſtreiften pag. 31 , über zwei Drittheil der Vorderſeite vollfommen

glatt. Musfeleindrüde nicht fichtbar. Cardium musculosum tab . 13. ,

fig. 45, dieſer kleine dide Kern hat gewaltige Musfelerhöhungen, wodurch

er fich leicht unterſcheidet , ſonſt iſt er glatt. 3ch würde ihn gern mit



Lias S : Bivalven, Serpula, Pentacrinites scalaris. 111

Cardium multicostatum , die ebenfalls wenn auch ſparſam hinabreicht,

zuſammenſtellen , allein dieſe hat nicht die Musfeleindrücke und iſt auch

immer geſtreift. Venus pumila tab. 13. fig . 44, Goldf . 150.7. Rommt

in den Amaltheenthonen zwar am ſchönſten vor, erſcheint hier aber zuerſt,

man fönnte ſie für eine glatte Aſtarte halten , hinten die ſchmale Area

mit ſcarfen Ranten ſpricht mehr für das Geſchlecht Lucina. Durch das

Flache leicht von der großern bombax zu unterſcheiden. Erwähnen will

ich nur noch der 3—5 Linien großen Plagioſtomen aus der Gruppe der

giganteum mit feingetüpfelten Radiallinien und der Duplicaten mit Dach :

rippen. Pecten kleine glatte und nach Art des aequalis pag. 78 gerippte.

Corbula cardioides pag. 45 haben ſich beim Graben in der Balinger

Gegend von 5/4 Zoll Länge gefunden. Es verſteht ſich aber dabei , faſt

möchte ich ſagen von ſelbſt, daß ſie nicht genau mehr dem ältern adäquat

bleiben . Doch verlaſſen wir die übrigen Muſcheln und gehen zur

Serpula raricostati tab . 13. fig. 18. Sie fißt familienweis auf

Amm . raricostatus , iſt drehrund wie gordialis , aber nimmt bei ihrer

beſchränkten länge ſchnell in die Dice zu . Davon iſt ohne Zweifel

Serpula globiceps tab. 13. fig. 21 verſchieden, denn der Umriß iſt ſtumpf

vieredig nach Art der tetragona , aber am Ende ſchwillt ihr ein runder

Kopf an , über den die Mündung noch mit ſcharfem Ninge hervorragt.

Zwei kleinere Ringe find nur als Anlauf zu dieſem Organ zu betrachten ,

die daher auch nicht bei allen in gleicher Zahl gefunden werden . Als

leßtes aber wichtigſtes leitendes Petrefact beſchreibe ich den

Pentacrinites scalaris tab. 13. fig. 56 , wie ich ihn im Flözgebirge

pag. 163 und Handb. Petref. pag. 605 feſtgeſtellt habe. Er ſpielt in

der Geſchichte der Petrefactenkunde eine intereſſante Rolle, und zeigt, wie

ſelbſt unſere beſten Schriftſteller neueſter Zeit vermiſchen und irren , wenn

ſie nicht an der Hand des natürlichen Vorkommens gehen . Nicht blos

Geßner 1565 ( fig. lapid . pag. 37) , der fie von Wernher (Pterod. Suevic.

pag. 2) aus unſern Schichten befam , hat ſie erfenntlicher abgebildet und

beſchrieben, als die neuern, ſondern auch Bauhin (hist. font. Boll 1598)

bildete nur dieſen als Siegſtein oder Sternſtein ab. Wäre der Name

des Flözgebirges in Süddeutſchland nicht ſchon ſo Gang und Gebe , ſo

würde ich die größere Abänderung gern Pent. Wernheri nennen , denn

ihm gebührt offenbar eine ſolche Anerkennung. Bei Goldfuß ( Petr. Germ .

tab. 52. fig . 3. h) findet ſich übrigens nur die kleine Abänderung fig. 52–55,

aber dieſe recht deutlich. Auffallender Weiſe lagert dieſelbe ſich gleich

über den Betafalfen mit Ammonites lacunatus, wo der große Wernheri

noch nicht vorkommt , daher könnte es wohl eine beſondere Species ſein .

Bei manchen dieſer kleinen ſind die Treppen in den vertieften Säulen

ſchon ſehr regelmäßig , bei andern ſchwellen fte zu unförmlichen Wülften

1

1
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an , wieder andere ſind ſogar vollfommen glatt (fig. 53) , ohne daß man

daraus eine beſondere Species machen möchte. Alle rechs bis acht Tro

chiten kommt ein Hilfsarm mit kurzen Gliedern. Sehr eigenthümlich ges

ſpornt ſind die Doppelgelenfe , über welchen ſich die Kronenarme theilen,

und nur dieſe ſchießen nach außen in einem langen Stachel fort (fig . 49—51 ) .

Der eigentliche große , welchen Werner fand ( fig. 56) , begleitet ſtets den

raricostatus und kommt daher nur in der oberſten Region vor. Nur

wenige Petrefacten halten mit ſolcher Sicherheit ihren Strich ein. Die

Seiten ſind ſtart vertieft, und die Treppe entſteht in Folge von länglichen

Gruben , welche auf der Gelentfläche eindringen. Die Gelentflächen der

6—8 gliedrigen Trochiten ſind nur wenig geferbt, nach dem bekannten

Geſeß, daß der mit Hilfsarmen verſehene Trochit nur undeutliche Gelenf:

zeichnungen hat. Die mittlern Glieder find dagegen außerordentlich ſchon

gezeichnet ( fig. 56) , ſo ſchön , daß ſie als Schmucjachen dienen könnten.

1

Erklärung Tab . 13.

Sämmtliche liegen iber dem Betafalt bei Lfterdingen.

Fig. 1 u . 2. Belemnites brevis secundus pag. 102 .

Fig. 3 u . 4. A m m . globosu s pag . 103, Fulbach.

Fig. 5-8. A mm . oxynotus pag. 102.

Fig . 9 1. 10. A mm. armatus densinodus pag. 105 .

Fig. 11-14. A m m . bifer pag. 103.

Fig. 15–19. A m m . raricostatus pag. 105 ; fig . 20. frank.

Fig. 21. Serpula globiceps pag. 111 , Breitenbach.

Fig. 22 u. 23. Terebr. Oxynoti pag. 107.

Fig. 24. Plicatula oxynoti pag. 109 ; fig. 25. Plic. spinos a pag. 109.

Fig. 26. Crenatu la oxynoti pag . 109.

Fig. 27 u. 28. Modiola oxynoti pag. 109.

Fig . 29. A vicula oxynoti pag. 109.

Fig. 30. Monotis in a equivalvis pag. 109.

Fig. 31 u. 32. Monotis papyria pag. 109 , Breitenbad .

Fig. 33. Gervillia oxynoti pag. 109.

Fig. 34. Myoconcha oxynoti pag. 109.

Fig. 35. Mya cites oxynoti pag . 110.

Fig. 36. Cuculla e a oxynoti pag. 110 ; fig . 37. Cuculla e a o vum pag. 110 .

Fig. 38. Cuculla e a Münsteri ß.

Fig. 39 u. 40. Nucula complanata B ; fig. 41. Nucula inflexa.

•Fig. 42. Nucula Palmae ; Ag. 43. Nu cula variabili s.

Fig . 44. Venus pumila pag. 111 .

Fig.. 45. Cardium musculosum pag . 110.

Fig. 46. Cardium oxynoti ; fig. 47. Gryphaea obliqua pag. 107.

Fig. 48. Terebratula Turneri pag. 107 , Fulbach.

Fig. 49–57. Penta crinites scalaris pag. 111 .

Fig. 58. Pentacr. moniliferus; fig . 59. Cidarites pag. 107.
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Auch dieſer zeigt den Sporn, welchen H. Dr. Fraas zuerſt daran beobachtet

hat . Seine furzgliedrigen Hilfsarme ſcheinen nur eine ſehr beſchränkte

Länge zu haben. So gleich ſich die Species auch im Augemeinen bleibt,

ſo fommt bei Hechingen mit raricostatus doch eine Varietät vor ( fig . 57) ,

deren Seiten tiefer eingeſchnitten , deren Glieder gedrängter ſtehen und

denen die Treppen gänzlich fehlen . Auch ſind die Gelenkblumen nicht

von Linien , ſondern runden Warzen umgeben. Er ſcheint den Ueber

gang zum

Pentacrinites moniliferus ß tab . 13. fig . 58, Handb. Petref. tab. 52.

.fig . 40, zu vermitteln . Dieſer hat ſein ausgezeichnetes lager unmittelbar

über den Betafalfen , und iſt auf den Seiten mit erhabenen Punkten

bedeckt, die übrigens auf verſchiedenen Stücken ſehr variiren , aber mit

Rüdſicht auf das Lager ſicher erkannt werden .

Dumſtedt, Jura . 1. lirg. 8



Der mittlere Lias

g und d.

Iſt in Schwaben vortrefflich durch den Gegenſaß charakteriſirt: unten

ſtellen ſich plößlich graue Ralfmergel ein mit verroſteten Petrefacten , die

man unter hunderten wieder mit Leichtigkeit herauskennt. Zwar werden

die Amaltheenthone oft ſehr ſchwarz, allein es erſcheinen doch immer

wieder graue Kalkbänke , ſo daß auf verwitterten Halden der Anfänger

leicht die oberſte Abtheilung mit der unterſten verwechſeln fönnte. Der

wie eine Mauer ſtehende Poſidonienſchiefer öffnet uns jedoch bald die

Augen , und die obere Gränze iſt mindeſtens ſo ſcharf als die untere,

wenn man ſich auch über die Scheidung der Unterabtheilungen Gamma

und Delta noc ftreiten wollte .

Lias Gamma.

y

Beginnt gleich unten mit der Spiriferenbanf (Flözgeb . pag. 164),

ſite trägt am beſten dieſen Namen , denn hier kommt Spirifer verrucosus

nicht bloß zum erſten Male , ſondern auch in einer Häufigkeit vor , wie

nicht wieder. Die Thatſache fält doppelt auf , weil darunter bis zu den

Betafalfen meines Wiſſens noch nie eine ſolche Muſchel gefunden wurde.

Cymbiumbant würde ich ſie ſchon deshalb nicht nennen , da die ſchönſten

Eremplare von Gryphaea obliqua pag. 107 aus den Raricoſtatenſchichten

ftammen , und auch die Muſchel in ihrem Auftreten nichts auffallendes

hat. Der Terebratula curdiceps wollen wir mit Dr. Dppel ihren liebſten

Plaß hier anweiſen , und Hildenbrand hat .gleich darüber Ammoniten

ſcheiben von Fußdurchmeſſer hervorgezogen , die zwiſchen armatus und

Birchii ſchwanken , aber in vieler Hinſicht an die Dewanger Species

erinnern . Auch der Ammonites Taylori liegt unten und noch kommen

blog furzſcheidige Belemniten vor . Gleich dieſe erften Banfe find hart

und leiſten der Berwitterung Widerſtand, was den Aufſchluß in Waſſer

.
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riſſen und an ſteilen Rainen ſehr fördert, indem die Raricoſtatenthone durch

ihre leichte Verwitterung die Schichtenföpfe der feſtern Ralffteine nach

rutſchen laſſen. Die Härte dieſer Anfangsſchichten veranlaßt oft kleine

Svürfverſuche, da man in der ſteinarmen Gegend für Nebenwege faum

cin anderes Straßenmaterial hat, auch geben ſie zwiſchen Aalen und EU

wangen einen fetten Ralf ( Dewangen ) zum Brennen . Daher die zahl

loſen Gruben in dieſer Region , die mit ihrer Sohle ſtets nahe an Beta

hinabreichen . Kann man auch zwiſchen den untern und mittlern Lagern

feinen ſichern Abſchnitt machen , ſo gewinnen doch

die roſtigen Kaltmergel mit ihrer aſchgrauen Farbe ein zu

baratteriſtiſches Ausſehen, als daß man ſich bei uns nicht überall wieder

hineinfinden fönnte, namentlich in der Region der Zollern und Staufen.

Bei der Unfruchtbarkeit des Geſteines gleicht der etwas ſchief abraſirte

Boden einer ſanftgeneigten Tenne, auf welcher die Schlađerregen zahlloſe

in ſtarfbeocerten Brauneiſenſtein verwandelte Schwefelfiesknollen herauss

gewaſchen haben. Die feinern Petrefacten dazwiſchen : ſchöne Ammoniten

brudſtúde, Terebratula numismalis und rimosa , kleine Bivalven 2c.

ſind zwar bei uns ſtart abgeleſen , aber man findet doch immer wieder

davon ; die Knollen , worin freilich auch oft ein Petrefact verborgen ftedt,

läßt man liegen , zum ewigen Wahrzeichen. Sie waren ſelbſt dem alten

Bauhin zu ſchlecht, der mehr die glänzenden aus den Amaltheenthonen

der Abbildung würdig hielt. Hie und da ſtegt man eine ausgezeichnete

Kugel oder ein Hufeiſen in die Taſchen. Dem Hufeiſen möchte wohl

etwas Organiſches zu Grunde liegen , was vom Schwefelfies umhüllt

wurde und ſich dabei frümmte : die Dinge ſind etwa 1--2 Zoll lang und

breit , die außere Linie ſchön paraboliſch , und innen ſtoßerr die dicen

runden Arme hart aneinander. Jene Tennen , auf welchen alle dieſe

Sachen zur bequemſten Wahl auðgebreitet liegen , ſteigen etwas treppen

förmig an, weil ein Paar härtere Schichten ihre Köpfe der Verwitterung

nicht ſchnell genug fügen. Hier Abtheilungen trennen zu wollen , ſcheint

vergebliche Mühe, weil die Regenwaſſer zu viel durcheinander ſpülen, nur

einen Anhalt gewährt die

Baſaltiformenbant, mehrere Finger did , voll der ſchönſten

Stiel- und Hilfsarmglieder von Penlacrinites basaltiformis, gleich darüber

oder dabei liegt auch der erſte Pent. subangularis, ſo daß ſich die Stiele

nicht ſelten an den verwitternden Abhängen mit einander miſchen. Die

Subangularenbank iſt ſicherer, denn aus dieſer ſtammen die

zahlloſen Stielglieder , welche feiner Liasſammlung fehlen. Im Lias 8

find fie ſeltener, fie fehlen jedoch ſchon aus dem Grunde nicht, weil der

Typus im untern Poſidonienſchiefer wieder ausgezeichnet in den ſchönſten

aller Kronen auftritt. Es gibt ein fleines Merkmal , was die Muſcheln

8 *
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in den fettern Drynoten - und Amaltheenthonen von Numismalismergeln

verräth : es legt ſich nämlich gar oft auf die Gelentfläche der Trochiten

eine dünne Rruſte von faſerigem Nagelkalk. Nagelfalk tritt nur da auf ,

wo fette Schieferletten ſeine Abiagerung begünſtigen. Auf den Gliedern

der Subangularen findet man ihn nicht , oder doch höchſt ſelten , wohl

aber auf Baſaltiformen , dieſe gehören aber auch alle den Amalthcen

thonen an . Unſere ältern (tab . 24. fig . 24.) ſind noch nicht ſo träftig

und ſchön, als die jüngern, prachtvol ſind jedoch die Handſtücke, worauf

zwiſchen den zierlichen Sternen eine zahlloſe Maſſe länglicher Hilfsarm

glieder lagern , die in England bei Cheltenham in ganz gleicher Weiſe, wie

in Schwaben vorkommen. Mit den Pentacriniten pflegen auch die Belem

niten zahlreich zu werden. Hier ſind nun jene ſchlanfen Parilloſen,

wenn auch noch nicht ſo did als in den Amaltheenthonen , ihre Bruch

ſtücke bededen in Unzahl die Felder, ſind aber nur durch ſorgfältiges Nach

graben ganz zu bekommen . Man beachte auch die abgerollten Belemniten ,

(tab . 17. fig . 11.) , welche ältern Schichten angehören und auf ſecun

dårer Lagerſtätte ihre endliche Ruhe fanden. In den Amaltheenthonen

kommt die Sache wieder recht auffallend vor. Die Rauhigkeit der Ober

fläche unſerer kurzen Scheide , an der noch ein Theil des Alveolarloche

geſehen wird , iſt gar eigenthümlich. Der Belemnit möchte wohl einer

der älteſten Species angehören , ich nahm ihn ſelbſt aus der Baſaltiformen

bank am Sternlesberge bei Pliensbach unweit Boll. Es iſt dieſe Region

die petrefactenreichſte. Gleich darüber ſchließen ſich die

dunkel gefledten Ralfbänke dichter aneinander , ſie ſind viel

ärmer an Thon, als die tiefern , zeigen große Homogenität, und zerfrieren

daher auch zu edigen Quadern , welche von den Feldern ausgeleſen wer

den müſſen. Zum Theil ſteden die Betrefacten ſo feſt darin , wie der

leitende Ammonites Davoei , daß fie förmlich mit dem Geſtein zuſammen

fließen , und nicht herausgeſchlagen werden fönnen . Leider haben dieſe

Geſteine außerordentliche Aehnlichkeit mit den Coftaten : (d) und Juren

ſisfalfen (6) , ſo daß außerhalb des Lagers der Geübteſte leicht irre geleitet

werden kann, und in Handſtüden der Sammlungen möchte ich ſelbſt nicht

alle ficher deuten . Freilich laſſen die Petrefacten uns nie rathlos , den

Ainmonites striatus und lineatus findet man außer Davoei ſo häufig,

und ſtets verfalft , daß man immer zu redit fommt. Mit dem lineatus

der nach oben eine ganze Banf erfüllt , bricht der erſte Ammonites

amaltheus , aber verkalft und gleich von bedeutender Größe ein. 30

kenne die ſo verfalften Stücke ſchon längſt, Hr. Jominy fand ſie zuerſt,

ſodann machte Hr. Dr. Fraas die Sache in ſeiner Gegend bei Erzingen

ſehr flar, und Hildenbrand hat ſogar um Boll herum die einzelnen Ralf

bänke gezählt und numerirt. Man fönnte ſie , Zwiſchenfalfe" nennen .
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3h übergebe dicje Details , weil ſie zu ſpeciell und im Ganzen doch in

ficher ſind. Jedenfalls bleibe ich aber bei meiner alten Eintheilung ſtehen,

die alles noch bei Gamma läßt, was falfiger Natur ift. Denn mit die

jen Ralfen hat man auch in der Landſchaft eine Stufe erreicht, die ſich

weit fortzuziehen pflegt bis die dunkeln Thone des lias 8 zu herrſchen

beginnen .

Viel einfacher werden die Bildungen jenſeits des Hohenſtaufen . Schon

wenn man von Gmünd fich Waldſtetten zuwendet, wird man ohne Führer

leicht die weißen Ralfmergel überſehen , worin neben Amm . Davoei noch

lineatus, striatus und rieſige Armaten liegen. Man ſtaunt, in der Samm:

lung des Hrn. Dr. Faber daſelbſt alle dieſe verkalkten Formen in ſo reicher

Auswahl zu finden , und erfennt recht dankbar die Hilfe, welche uns durch

folche Lokalſammlungen wird. Aber von Gliederung, wie ſie dieſſeits des

Hobenſtaufen z . B. bei Pliensbach noch ſo deutlich anſteht, iſt nirgends

die Rede , und doch liegt der Amaltheenthon im Goldbächle wieder aus.

gezeidnet darüber. 3a die meiſten Davoei ſtammen ſogar aus der für

unſere Abtheilung ſo unfruchtbaren Gegend zwiſchen Mögglingen und

Hohenſtatt : wir verdanken ſie dem Fleiße eines Landjägers, der auf ſeinen

häufigen Streifereien dort auf den Feldern zuſammenliest. Gleid bei

Hohenſtatt fommen unmittelbar im Abraume der Arietenfalfe fogenannte

„ Knöller oder Kugelſteine" vor, welche dieſe merkwürdige Form enthalten ,

begleitet von verkalkten maculatus . Anfangs weiß man nicht recht, wie

man die Sache deuten ſoll, wenn man dann aber auf den Feldern zwiſchen

Hüttlingen und Elwangen die falben Thonmergel überal in dünner

Shicht den untern Lias befruchten ſieht, dann gewahrt man erſt, daß

hier Gamma etwa auf 10' und ſelbſt noch darunter zuſammenſcrumpfte.

Die untern Banfe geben einen feſtern Ralf ( Dewangen , Neunheim 2.),

der von den Zieglern geſucht, in den Feldplainen aufgeſploſſen aber auch

ſogleich wieder zugeworfen wird , und darin bricht dann auch häufig der

Dewanger Armat. Kurzſcheidige aber öfters ſehr dice Belemniten liegen

in großer Zahl herum . Die weitere Paralleliſirungskunſt ſcheitert aber ge'

wöhnlich an der Ungunft der Verhältniſſe. An Normaldurchſchnitten fehlt

es feineswegs . Ein ganz vortrefflicher findet ſich mitten im Dorfe Reichen:

bach. lleber den Gliedern von Alpha folgt ein dunkler Thon , offenbar

Beta entſprechend , und dann plößlich die graue Farbe von Gamma, etwa

10' did mit 6 bis 8 härtern Ralfbänken . Eben ſo plößlich ſchneidet

darüber wieder der dunkle Amaltheenthon ab , mächtig und erfüllt mit

vielen gelben Thoneiſenſteingeoden , die uns bereits. lebhaft an die ſtarke

Entwicelung in Franken erinnern . Ueber die natürlichen Gränzen der

großen Abtheilungen fann freilich auch dort kein Zweifel ſein . Je weiter

nach Franken hinein, deſto ſchwieriger und fremdartiger wird Gamma.
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Man muß bei jeder Muſchel wohl bedenken, daß ſie irgendwo einen

Punft ihres üppigſten Gedeihens erreiche, und daß, wenn wir einen Namen

von ſolcher entlehnen , wir nur dieſes Paradiesland" im Auge haben

fönnen . Es ſollte mich daher gar nicht wundern, wenn ſogar noch tiefer

unter der Subangularenbanf mal ein amaltheus vorfäme. Bei der Achn

lichkeit des mittlern Numismalismergel mit dem mittlern Amaltheenthon , die

beide eine ſo große Reihe von Formen gemein haben , iſt der gänzliche Mangel

von Amaltheus wirklich eine außerordentlich auffallende Erſcheinung. Das

erſchwert nun auch das Parallelifiren in nicht geringem Grade . Bei Fon

taine -Etoupefour in der Normandie liegen striatus , lineatus und amal

theus in einer einzigen lage über den dortigen ſehr mächtig entwiđelten

Numismaliomergeln. Es kann da faum einem Zweifel unterliegen , daß

wir hier den vollkommenen Repräſentanten des ſchwäbiſchen Oberlias y

haben. Die nachfolgenden Amaltheenthone fehlen, und die graugelben Pu

fidonienſchiefer würde man faum wieder erfennen, wenn nicht die Radianos

ſchichten darüber leiteten . Freilich fommt dann in dem gleichen Lager die

rieſenhafte Gryphaea, welche die Franzoſen cymbium nennen. In Schwa:

ben fennt man dieſe nicht. Das ſind eben Verſchiedenheiten. Ganz ähn

lich wiederholt ſich die Sache am Rauthenberge bei Schöppenſtedt: stria

tus und lineatus fommen hier am häufigſten und ſchönſten in der Welt

vor, und richtig liegt wieder der amaltheus dabei.

Bei der Aufzählung von Petrefacten iſt ein kleines Durcheinander

nicht zu vermeiden, und es wird noch lange Anſtrengung foſten , ehe wir

in alle Schichten flare Einſicht bekommen. Doch haben wir es im günſtig

ften Falle mit einem Gebirge von faum 30 ' bis 40' Mächtigkeit zu thun, und

wenn man dieſe in eine untere, mittlere und obere Region ihcilt , ſogar ned

einzelne Bänke auszeichnet, ſo fann man damit vorläufig zufrieden ſein.

Nur mit Amaltheenthonen darf man ſie nicht verwechſeln, doch iſt bei einiger

Uebung auch die Gefahr nicht groß, denn der Schwefelfies von Gamma

iſt verroſteter, rauher, und ungeſchlachter als von Delta, nur bei kleinen

Muſcheln und auf den Gränzen erheben ſich Zweifel.

Die Ammoniten ſpielen in Beziehung auf Mannigfaltigkeit die

Hauptrolle. Leider findet man aber meiſt nur Bruchſtüde, das erſchwert

die Beſtimmung gar ſehr, ja macht ſie in vielen Fällen unmöglich. Im

unverrigten Gebirge liegen zwar alle vollſtändig , und zwar ſo , daß die

Wohnfammer von Kalfmergel erfüllt und verdrüdt iſt, der Schwefelfies

konnte ſich durchgehends nur der Luftfammern bemächtigen , und audy hier

nicht aller Theile gleichmäßig, daher das Zerſtücelte. Die erſte wichtige

Frage iſt nun , geben einzelne Formen aus Beta noch nach Gamma hins

auf? Vollfommen gleiche Formen entſchieden nicht , aber wohl ähnliche.

Sr. Dr. Dppel erwähnt bereits eines

1



Lias y : Ammonites oxynotus , ibex .
119

Amm. oxyno /us numismalis tab. 14. fig. 1. Jahresh. X. 1853.

pag. 84, beſſer noch würde er oxynotus involutus heißen, weil er einen

viel kleinern Nabelhat, ſonſt aber dem åchten in Beta außerordentlich gleicht:

der ſcharfe Kiel, die Sichelrippen in der Rüdengegend mit ſtarfer Neigung

nach vorn , die ſchnell abfallenden Hilføloben bleiben ſehr ähnlich. Die

Mündung ein bischen breiter. Auffallend iſt, daß bei Lyme in England

ganz die gleiche Varietät liegt , und dem fleinen Nabel nach zu ſchließen

ift Lynx und Coynarti d'Orb . tab. 87 dieſe Abänderung. Vergleiche

auch A. Buvignieri d'Orb . 74 aus dem mittlern Lias von Breux (Meuse) .

Ich ſelbſt habe bei Riederich Stüde aus der unterſten Spiriferenbant heraus

genommen , andere mögen höher hinaufgehen . Er wird bedeutend größer,

ſchöngelobte Bruchſtüde erreichen 28 bis 36 Linien Höhe und 10 bis 14

Linien Breite. Man hüte ſich Bruchſtüd nicht mit Masseanus zu verwechſeln .

Die jungen verbergen ſich unter den jungen von ibex und heterophyllus,

und ſcheinen, was man am wenigſten erwarten ſollte, ziemlich did zu ſein .

Jo wil hier nicht zu weitläufig reden über Dinge , worin man ſo leicht

irren fann. Aber die Brut dieſer drei Species, namentlich des ibex tab.

14. fig . 4 , hat auch ſonſt durch die Flachheit und Mundhöhe viel Vers

wandtes mit dem åchten oxynotus, nur fehlt die Schärfe des Rieles.

Ammonites ibex tab . 14. fig. 5. Flözgeb. Würt. pag 179. Cephal .

tab. 6. fig. 6. Boblayei d'Orb. 69. Die an Steinbocshörner erinnern

den Knoten des Rüdens , welche nur in der erſten Jugend fehlen , laſſen

über die Deutung feinen Zweifel. Ihre Seiten undeutlich gerippt, die

Mündung bleibt immer comprimirt. Hauptleitmuſchel für den mittlern

Die Loben erinnern auffallend an Heterophyllen. Daher muß

auch der

A, heterophyllus numismalis Cephalop . tab. 6. fig. 5 an ſeiner

Seite ſtehen . Aber dieſer wird ſchnell breit mit glattem rundem Rüden.

Die jungen von 2 Zoll Durchmeſſer tab . 14. fig. 3 ſind übrigens

noch ganz ſcheibenartig ſchmalmündig , zeigen auf dem Rüden Anfänge

von Knotung, und man würde ſie nicht für das halten , was ſie ſpäter

werden . Mein größtes Lobenſtüd hat eine 21/2 " hohe und 1" 7 " breite

Mündung. Die größte Breite liegt nicht weit über der Naht. Die Anos

tung des Rüdens macht bei Formen mittlerer Größe viel Verlegenheit :

zwar fühlt man auf dem Rüden ſchon zu ächten Heterophyllen ausges

bildeter Umgänge noch eine Runzeligkeit, wenn der Finger darüber hin

fährt, allein bei ganz alten verliert ſich das vollkommen. Daher entſteht

die Frage, ob die Zwiſchenformen ibex - heterophyllus tab. 14. fig . 2.

eine beſondere Species machen , oder nicht. Weder ibex noch hetero

phillus beginnen in ihren Normalformen in dieſer Weiſe. Man könnte

unſer Eremplar für einen amaltheus halten , ſo ſtark iſt die Sinotung,

Lias y

1
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allein ich täuſche mich in der Deutung gewiß nicht. Der ganz kleine

darin zeigt Einſchnürungen , ſolche ſchreibe ich lieber dem heterophyllus

als dem ibex zu , ohne daß ich behaupten möchte, ſie würden bei jungen

ibex nie gefunden. Was die Deutung mittelgroßer Eremplare noch er

ſchwert, iſt ein widerwärtiger Ueberzug von rauhem Schwefelfies, der das

Centrum dedt und den Rüden faum hervorſchauen läßt. Aus dem Uleber

zuge ragen fleine mikroskopiſche Schwefelfiesoftaeder hervor, und das Ganze

umfließt die Kiesferne dergeſtalt und namentlich auch die äußere Scheide

wand, daß man faſt vermuthen möchte, es habe dieſe Umhüllung erſt auf

ſecundärer Lagerſtätte ſtattgefunden . Einen gemeinſamen Grund muß die

Sache haben , denn es iſt ſo charakteriſtiſch , daß der Ueberzug faſt gleich

ficher zur richtigen Beſtimmung leitet , als die Form.

Der Synonyme habe ich gefliſſentlich nicht erwähnt. Es ſcheint Amm .

Loscombi Sw. 183 aus dem aſgrauen Ralfe von Lyme unſerm hetero

phyllus numismalis ſehr nahe zu ſtehen, aber die innern Umgänge zeigen

jene eigenthümliche Runzelung nur ſehr unvollkommen , auch iſt es das

Geſtein der Birchii, planicosta u ., er ſcheint daher etwas tiefer zu liegen ,

zugleich kommen bifer - artige Formen damit zuſammen vor. Wie Amm .

Buvignieri d'Orb. 74 fich dazu verhalte, fann aus Zeichnungen nicht

entſchieden werden, die Flachheit und die Kleinheit des Nabels ſpricht eher

für oxynotus , aber der Riel iſt nicht ſcharf genug , daher meint Dppel

(Jahresheft X. pag. 86) er gehöre ebenfalls zum heterophyllus , ob die

Mittelform ibex- heterophyllus ? Aber es fommt noch ein Weiteres hin

zu, der

Ammonites furticarinatus tab. 14. fig. 6 und 7. Ich muß dieſen

Namen machen, weil er das Weſen hervorhebt, ſelbſt auf die Gefahr hin,

wieder zurechtgewieſen zu werden . Denn es könnte wohl der Amm .

Greenoughi Sw. 132 ſein, der auch verkiest im Lias von England vor

kommen ſoll. Alsdann iſt es aber nicht Buch '& Greenoughii Pl . rem .

I. fig. 2, welcher durch Bronn's Lethaea 1837. pag. 434 einen unver

dienten Ruf erlangt hat, und eine ſeltene Form des braunen Jura ß ſein

dürfte. Unſer Eremplar ſtammt aus dem mittlern Lias von Sondelfingen,

hat 7 '/4 Zoll Durchmeſſer, und es ſcheint nichts als die Wohnfammer zu

fehlen. Der leßte Umgang iſt rundlidsglatt nach Art eines evoluten

heterophyllus, und die Mündung 3/2 Zoll hoch und 1/3 breit . Wah

rend nun der äußere über und über mit Loben bedeckte Umgang glatt

und ohne Spur eines Rüdenfieles iſt , gleichen die innerſten Umgänge

einem fleinen ſtark gerippten hecticus mit ſtart hervortretendem Kiele .

Anfangs ſind die Mündungen der gerippten Umgänge breiter als hoch

( 3" breit, 2 ' " hoch ; 4 "" breit, 4 " " hoch ; 6 " breit und 7" hoch ohne

Ricl), im Alter fehrt ſich das Verhältniß jedoch um. Das Fehlen des
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Kieles auf dem legten Ilmgange iſt übrigens nur Folge des Erhaltungs

zuſtandes , denn auf der Bauchſeite findet ſich der tiefe Eindruck einer

boben Rante , die folglich auch dem leßten Umgange nicht fehlen fonnte. '

Die Loben haben gezacte Sättel nach Art der Amaltheen und find

auch gerade ſo gedrängt und zerhadt. 30 befam dieſen Ammonit ſchon

vor mehr als 10 Jahren, und wartete immer auf weiteres Material, die

fleinere fig. 7 verwechſelte ich mit hecticus, biß mir endlich durch Zerflopfen

des großen , was freilich mit bangem Herzen geſchah, gehörige Klarheit

fam . Obgleich das Stüc verroftet ausſieht, ſo ſcheint doch noch der

gelbe Schwefelfies durch, welcher Umſtand es wahrſcheinlich macht, daß

er dem Amaltheenthone angehöre. Der Guibalianus pag. 106 ſteht ihm

gerade nicht fern, allein derſelbe hat, nach dem Natureremplar zu urtheilen,

einen engen Nabel und viel ſchmalern Rüden.

Capricornier. Wir treten damit in eines der ſchwierigſten Gebiete ,

was uns noch viel zu ſchaffen machen wird, und ſo lange wir im eigenen

Hauſe nicht aufgeräumt haben, dürfen wir nur vorſichtig Fremdländiſches

hereinziehen. Die erſte wichtige Frage würde auch hier wieder ſein, ob

ein achter capricornus pag. 96 des lias ß noch herauf reiche ? Dieß

darf man bio jeßt verneinen . Denn was ich A. maculatus tab. 14..

fig. 9. Cephal. pag. 85 nannte, ſteht zwar ſehr nahe, ſtimmt aber nicht

vollfommen mit tab. 12. fig. 3 : die Rippen gehen allerdings auch unges

bogen über den Rücken , werden aber nicht mehr ſo breit, auch find die

Eremplare immer größer. Man findet ſte ziemlich häufig verfalft in

der Oberregion von Lias y. Die verliesten , welche tiefer liegen , fenne

ich nur in Bruchſtüđen , bei denen man aber ſehr vorſichtig ſein muß.

wegen ihrer Verwandtſchaft mit natrix . Die Größe der verfalften iſt

gewöhnlich 1 /2—2", fo kommen ſie mit Beſtändigkeit in der Schweiz, im

Elſaß und bei uns vor. Werden fie größer, ſo liegen ſie vielleicht höher :

ſo wurden fie einftmals bei Quedlinburg im Baffiſchen Garten in großer

Menge mit A. costatus ausgegraben , und auch d’Orbigny's Abbildung

tab. 65 ſoll von dieſen höhern ſein. Auffallender Weiſe findet fich noch

ein maculatus angulatus tab . 14. fig. 12 verfalft, den man für den

Nachfolger des bifer nudicosta pag. 104 halten möchte. Ich habe deren

aber nur einige Eremplare von Meßingen und Iggingen bei Gmünd er

halten .

Die große Verwandtſchaft zwiſchen maculatus und capricornus will

ich gar nicht läugnen , indeß ſchon ein Blick auf den Rüden zeigt den

dlagenden Unterſchied: dieſer hat breitere , jener ſchmalere Rippen , auch

ſtehen die Rippen bei jenem gedrängter. Wenigſtens iſt man dadurch im

Stande, ſie ſehr leicht zu unterſcheiden , da nun auch das Lager die Trennung

unterſtüßt, ſo ſollte man nicht ſo ſchlechthin aus Zeichnungen behaupten,
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die Dinge ſeien gleich, man heiße in Schwaben eben Formen in Lias y

anders als in B (Hauer, Beiträge zur Kenntniß der Capricornier,

Sißungsb. Wien. Afad. Wiſſenſch. Bd. XIII). Wollen wir erfahren,

ob die Fauna fich allmählig verändert habe, ſo müſſen wir ſelbſt zu den

minutiöfeſten Unterſchieden greifen , ſonſt fommen wir nicht zur Slars

heit, die

Natrices gehören zu den häufigſten , aber auch ſchwierigſten . Hier

fommt man nicht mit allen zurecht. Obgleich Solotheim unter natrix

(Petref. pag. 62) wahrſcheinlich raricostatus verſtand , ſo bleiben wir

doch bei der Benennung im Flözgebirge Würt. pag . 167 ſtehen . Das

Vorbild dieſer Gruppe liefert armatus densinodus pag. 105 aus lias B,

aber dieſer ſeßt ebenfalls nicht mit Sicherheit in Lias y hinauf. Obgleich

auch Hr. Dr. Oppel (Jahresh. X. pag. 74) die Zieten'ſche Abbildung

følechthin nach lias y verſeßt, wozu allerdings die Farbe verleitet, ſo

ſcheint er doch wegen ſeiner entfernten Rippen , wofern er nicht natrix

compressus ift, eher nach Lias B geſtellt werden zu müſſen. Ich habe

bei dieſer Zweifelhaftigkeit den Namen

Ammonites natrix tab . 14. fig. 10 auf den aus dem mittlern Numis

malismergel von Ofterdingen übertragen. Dieſer ließe ſich wohl mit Zie

ten's fig. 5. tab. 4 in Vergleich bringen. Denn er hat mit Entſchiedenheit

nur Stacheln in den Rüdenfanten , und feine Spur einer zweiten innern

Reihe, das würde mit densinodus ſtimmen , aber die Rippen ſtehen ge

drängter, die Mündung iſt runder, und der ganze Eindrud ſagt uns, daß

ſchon eine Veränderung mit der Form vorgegangen ſei. Was ich früher

Cephalop. tab . 4. fig. 17 natrix rotundus genannt habe, ſteht fehr nahe,

hat aber in der Jugend auf jeder Rippe zwei Stadelreihen ( fig. 11 ).

Daher kann man ſolde faum von lataecosta unterſcheiden . Mit dem

Alter jedoch verſchwindet die untere, und endlich verliert fich auch die

obere Reihe. Dieſe ungeftachelten Stüde werden dem maculatus pyri

taceus außerordentlich ähnlich, nur bleiben die Rippen weniger did und

hoch und werden auf dem Rüden nicht breit und deutlich.

Natrix oblongus tab. 14. fig. 15. Cephal . tab . 4. fig. 16. Ein

ficheres Erkennen iſt nur bei Bruchſtüden mittlerer Größe möglich, und

dabei muß man ftets lataecosta fig. 14 vergleichen, der eine tiefere Bauchs

impreſſion hat Cephalop. tab. 4. fig. 15. c. Bei natrix iſt die Bauch

ſeite nur ſchmal aber marfirt eingebrüdt, und darin liegt lediglich der

zweiſpißige Bauchlobus Cephalop. 4. 16. c. Die Mündung iſt ſchmåler

und hoch, und daher treten auch auf dem Rüden die Knoten viel näher

aneinander. Von einer zweiten Knotenreihe finde ich feine Spur. 3ch

habe nie etwas Ganzes von ihm befommen, daher fällt mir die Zeichnung

bei Dppel ( I. c. tab . 1. fig . 5) auf , wenn die Rüdenanſicht fig. 5 b .

1
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richtig wäre , fönnte es wegen der Entferung der Knoten feine Normal

form ſein , falls es überhaupt ein natrix oblongus ift. Die jüngern

Windungen zu jenen ältern mögen wohl tab. 14. fig. 13 fein , obgleich

der Baucheindrud im Verhältniß immer etwas breiter bleibt als bei den

alten. Dieſe, unzweifelhaft aus den Numismalismergeln ſtammend, fehen

nun freilich den größern Lobenſtüden von armatus densinodus pag. 105

jo vollkommen gleich, daß ich faum ist die Identität noch einen Zweifel

ſeßen möchte. Wir hätten alſo nach vielem Bemühen eine dem Lias B

und y gemeinſame Species gefunden . Aber trop dem bleibt noch ein

Unterſchied! Alles Suchen und Graben von armatus densinodus in den

Raritoftatenbänken nach Lobenſtücen größer als 4. bis 5 Linien war

bis jeßt vergeblich . Die Lobenſtüde von armatus muticus in den Geoden

unmittelbar unter der Spiriferenbank Lias y erreichen dagegen ſchon 6

Linien , in den Numismalismergeln hält es aber gar nicht ſchwer, Lobens

ftüde von 8 linien Höhe und ſogar etwas darüber zu bekommen. So

fönnte man denn wenn auch etwas zögernd ſagen : die Species fing im

obern Beta flein an , entwidelte ſich zu immer größern Varietäten, bis fie

endlich nach Erreichung des Marimums in Gamma ſchon wieder ausſtarb.

Wenn natrix rotundus und oblongus einer Species angehören,

ſo iſt natürlich zu erwarten , daß beide durch mannigfaltige Uebergänge mit

einander verbunden ſeien, was denn namentlich auch auf die verſchiedene

Breite des Baucheindruces ſeinen Einfluß hat . Dagegen ſteht wieder

ziemlich feſt der

Ammonites lataecosta tab. 14. fig. 14. Flözgeb . Würt. pag. 169,

Cephal. tab. 4. fig. 15. Die Form bei Zieten tab. 27. fig . 3 iſt zwar

in Bezichung auf die Knoten etwas roh , allein er meint den unſrigen

entſchieden , und dazu gehört dann eben ſo entſchieden die kalfige Wohns

fammer von Pliensbach (Hamites spiniger Zieten tab . 16. fig. 7 ) , welche

ich früher fälſchlich als Jamesoni Flözgeb. Würt. pag. 548 gedeutet habe .

Von ihm befommt man leichter ganze Eremplare, namentlich bei Pliens

bach, wo fie mit Jamesoni und Maugenestii fich in einer ſchwarzlichgrauen

Mergelfaltbant finden und gegraben werden . Die Wohnfammer iſt daran

immer verfalft und verdrüdt, woraus der Zieten'ſche 3rrthum fich leicht

erklären läßt. Die Rippen gehen verdict über den Rücken , ſo daß einige

Uebung dazu gehört, Bruchſtüde von denen des Jamesoni zu unterſchei

den. Indeß haben ſie in den Rüdenkanten Andeutungen von Stacheln ,

welche dem Jamesoni gänzlich fremd find. Mit der erſten Kammer fängt

plößlich die Vertiefung an, die Loben ſind nach Art des natrix ſtart zer

ſchnitten, aber auf den innern Windungen fehlt nie eine zweite Knoten

reihe. Der Rüden erhält manchmal Aehnlichkeit mit dem von Maugenestii.

In den aſchgrauen Liasfalfen ß von Lyme fommt der ausgezeichnete

1
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Ammonites Birchii Sw. tab . 267 von 7" Durchmeſſer vor, dem ich

im Flöggeb . Würt. pag . 173 fälſchlich unſern comprimirten und verfiesten

Valdani verglichen habe. Denn er iſt ungefielt und viel breiter. Es fällt

auf, daß ein ſo gewöhnlicher Ammonit bei uns ganz fehlen ſollte , und

doch kenne ich ihn nicht mit Gewißheit. Das marfirte Rennzeichen bilden

zwei Stachelreihen , die in der Jugend zuweilen etwas undeutlicher ſind,

als im Alter. A. lataecosta iſt zwar verwandt, aber er iſt nicht der

gleiche. Kleine Formen , die den engliſchen Natureremplaren , welche ich

dem Lord Cole verdanke, ich möchte ſagen auf ein Haar gleichen , fommen

zwar vor, größere Brüchſtücke aber mit zwei gleichmarkirten Knoten finde

ich nicht.

Ammonites nodogigas tab . 14. fig. 8, armatus Dppel Jahresh . X.

tab . 1. fig. 4. Schon längſt waren einzelne verlieste Bruchſtücke dieſes

intereſſanten Ammoniten bekannt , den Hr. Dr. Oppel zuerſt ausführlich

beſchrieben hat , ia durch Dr. Hartmann geriethen bereits ganze ſchlecht

verkalkte Eremplare in die Tübinger Sammlung, bis endlich Hildenbrand

ziemlich gute Scheiben von reichlich einem Fuß Durchmeſſer gleich über

der Spiriferenbank auf der Dürnauer Marfung in der Nähe des Ful

bachs auffand. Die Stücke dieſes mergeligen Kalkes find dennoch ſo ver

drüdt, daß eine genaue Beſtimmung nicht möglich ſein würde, wenn nicht

bei den Beſſererhaltenen einzelne Stellen der Umgänge in Schwefelfies

verwandelt wären , die eine genaue Vergleichung zulaſſen. Oppel legt

darauf ein ſolches Gewicht, daß er die Bank Armatenbank nennt , und

zufälliger Weiſe fommt darin auch, wie es ſcheint , der ächte armatus

tab . 16. fig. 7. Sw. 95 vor : denn don ſeit zehn Jahren bewahren wir

aus der Hartmann'ſchen Sammlung dunfele vermergelte Eremplare aus

jener Gegend, von reichlich 5 Zoll Durchmeſſer, mit gerundeter Mündung,

undeutlich fein getheilten Rippen und 20 großen Knoten auf dem legten

Erklärung Tab. 14.

Fig . 1. Amm . oxynotus numismalis pg. 119, Megingen, unten .

Fig . 2. A m m. ib ex- heterophyllus pag. 119, Hinterweiler.

Fig. 3. Amm . heterophyllus numismalis pag . 119 , Hinterweiler.

Fig . 4 u . 5. A m m. ibex pag. 119, Hinterweiler. Mittelgamma.

Fig . 6 1. 7. Ammonites furticarinatus pag. 120, Sondelfingen .

Fig. 8. Ammonites podogigas pag. 124, Unter Lias y, Dfterdingen.

Fig. 9. Ammonites maculatus pag . 121 , Lber Lias y, Achdorf.

Fig. 10. Ammonites natrix pag. 122 , fig. 11. natrix rotundas pag . 122 .

Fig . 12. A m m . maculatus angulatus pag . 121 , Mepingeni.

Fig. 13. Amm . natrix oblongus pag. 122, Mittelgamma.

Fig . 14. A m m . lataecosta pag. 123, Mittelgamma.

Fig . 15. Amm. natrix rotundus pag . 122 , Miticlgamma.

.
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Ilmgange. Aber das iſt eine ganz andere Form als nodogigas. Dieſer hat

eine comprimirte Mündung , die dem Rüden zu immer zunimmt , bis die

kugeligen Knoten in den Rüdenfanten die größte Breite beſtimmen, zwiſchen

welchen der Rüden ſich faum hinaus wölbt . Daher iſt denn auch die

Bauchimpreſſion ganz flach. In jedem Knoten laufen etwa drei ſehr uns

deutliche Rippen zuſammen . Dadurch unterſcheidet er ſich von armatus

densinodus und natrix oblongus , von denen die Brut faum zu unter:

ſcheiden ſein dürfte . Aber wer hat von dieſen jemals Mündungen von

2/4 Zoll Höhe geſehen ?

Die Dew anger Armaten aus den fetten Ralfen auf der Höhe

zwiſchen Aalen und Abtsgmünd erinnern zwar durch Größe, Habitus und

Lager an nodogigas, bilden aber doch für ſich eine Gruppe großer Formen ,

die den Sammler dieſjeits des Hohenſtaufen in einige Verlegenheit bringt.

Lberflächlich angeſehen gleichen ſie durch die Schärfe und Stärfe ihrer

Rippen Arieten , allein der Kiel fehlt, und die Knoten in den Rüdenfan

ten ſind viel deutlicher, oft wahre Stacheln. Unverdrüdte wohlerhaltene

Eremplare von mehr als 1 Fuß Durchmeſſer ſind gar keine Seltenheiten ,

man kann ſie in den Vorräthen des Ziegler zu Abtsgmünd finden und

herausſchlagen . Die comprimirten darunter würde ich noch nodogigas

nennen , wenn ſie auch ein etwas verſchiedenes Ausſehen haben. Dann

kommen aber rundmündige vor , die auf den innern Windungen das

Bild eines rieſigen Taylori, aber blos mit einer Knotenreihe neben der Naht,

erweden . Nach und nach werden die Rippen gedrängter, die Knoten ſchwa:

cher, verſchwinden aber ſelbſt bei Scheiben von 7 Zou Durchmeſſer noch nicht

ganz. Man kann dieſe faum anders als Modificationen des engliſchen

armatus deuten . Es fommt bei allen ſolchen Deutungen lediglich darauf

an , welche Stimmung und Anſicht man über Species habe , der Eine geht

weiter als der Andere , aber zuleßt müſſen wir uns doch Alle geſtehen ,

daß auch mit einer unendlichen Vermehrung der Species- und Varietätens

namen der Sache nicht auf den Grund zu kommen iſt. Die falfigen

Formen gehen bis in die Gegend von Gmünd (Waldſtetten ), wo ſie Hr.

Dr. Faber mit großer Mühe zuſammengetragen hat , denn es fehlt hier

ſehr an guten Aufſchlüſſen.

Ammonites Jamesoni tab . 15. fig . 1-5. Flözgeb . Würt. pag. 170,

Cephalop. tab. 4. fig. 1 . Dieſer in der obern Abtheilung von Mit

telgamma ſo häufige Ammonit ſcheint mit Sowerby's fig. 2. tab . 555

ſo ziemlich zu ſtimmen, obgleich die innere breitgeſtreifte Windung daſelbſt

eine andere Varietät andeuten würde. Man muß übrigens nicht meinen,

daß die zahlloſen Bruchſtüde alle mit Sicherheit gedeutet werden könnten,

wenn ſchon wir mit jedem Jahre weiter fommen. Zweierlei Bruchſtüde

fann man beſtimmt unterſcheiden : Jamesoni latus fig. 5 mit breitlichem
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Rücken und ſtarfen Rippen und Jamesoni angustus fig. 1 u. 2 mit

ſchmalerm Rüden und dünnern gedrängten Rippen. Es fommen übrigens

noch viel ertremere Formen vor. Daß beide mit einander durch die

mannigfaltigſten Uebergänge verbunden werden, unterliegt feinem Zweifel,

bei beiden werden aber die Rippen im Alter außer Verhältniß mit den

jüngern fräftiger. Die jungen haben Knoten in den Rüdenfanten, wenn

auch nicht allein gleicher Deutlichkeit wie fig . 3 u. 4. Man fann fie

ziemlich weit hinein verfolgen , ihr Rügen bleibt der fig. 4 gleich , und

wird fein polymorphus, auch fein achter Bronnii. Im Weſtphäliſchen

Lias fommen gleichfalls ſehr ſchöne gelb verfieste Zollgroße Individuen

mit Bronnii zuſammen vor , die ſich aber leicht durch ihren runden nicht

vertieften Rüden unterſcheiden laſſen. D'Orbigny'8 A. Regnardi tab . 72 ,

den ich in den Numismaliémergeln der Normandie bei Caen geſammelt

habe, bildet ein Mittelding zwiſchen lataecosta und Jamesoni angustus,

der Rüden ſtimmt eher mit jenen als mit dieſen . Die Stacheln bleiben

zeitlebens. Dennoch hat d’Orbigny auch dieſen , wenn gleich zweifelhaft,

mit Jamesoni Sw. identificirt. Von allen Seiten ſtellen ſich Schwierig

feiten ein.

Amm . Bronnii tab. 15. fig. 6 , Römer Nordd. Dol. Geb. tab . 12.

fig. 6, Cephalop . tab. 4. fig. 4. Der Norddeutſche iſt durch Römer ſehr

beſtimmt charakteriſirt, Gremplare von 10 Linien feßen ſchon Wohnfammer

an und haben Zeichen des Ausgewachſenſeins, indem die leßten Dunſt

fammern ſich verengen . Ich zweifle nicht, daß unſere Figur dazu gehört,

denn die ſcharfen Rippen gehen gerade über die Seiten , erheben ſich in

den Rückenfanten zu Stacheln , machen auf dem Rüden ſelbſt eine Wen

dung nach vorn und werden durch einen marfirten Kiel unterbrochen.

Die fleinen Eremplare laſſen ſich leicht und ſicher beſtimmen , wie aber

die großen ausſehen mögen, und ob ſie überhaupt größer werden, das iſt

die Frage. H. Dr. Dppel glaubt, er werde zum Jamesoni latus Württ.

Jahresh. X. pag. 77 , verwechſelt aber den wahren Bronnii, denn 1. c.

tab. 2. fig. 5 iſt ein junger Jamesoni angustus , I. c. fig. 6 wird ein

junger Bronnii ſein , was fich bei dieſer Größe faum mit Sicherheit ent

ſcheiden laſſen dürfte. Der Leſer fann ſich nun von der Sdwierigkeit einen

Begriff machen, wenn ein mit unſerer Sammlung ſo vertrauter Schriftſteller

mich nicht verſtand. Ein beſonders erſchwerender Umſtand liegt noch darin,

daß , wenn man nun auch wirklich größere Bruchſtüce findet, die innern

Umgänge mit einem Schwefelfiesüberzuge bededt ſind , die feine Kunſt

wegzubringen vermag.

Tab. 15. fig. 7 gibt ein Bruchſtüc, was man wohl für einen altern

Bronnji fig. 6 erklären fönnte, die Gradheit der Rippen ſpricht dafür, nur

ſind die Mündungen der innern Umgänge ein klein wenig zu breit. Daneben
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tab. 15. fig. 8 ſteht der Rüden einer etwas zadigern und breitern

Modification . Sie ſtimmt mit dem vermeintlichen Bronnii Oppel l. c.

tab. 2. fig. 1 vollfommen . In der Bauchſeite von dieſem muß nach den

Eindrüden zu urtheilen , ein grobrippigerer als Bronnii gefeſſen haben,

deſſen Rippen auf dem Rüden wie bei angulatus nach vorn gehen . Es

iſt mehr als Vermuthung, daß das tab. 15. fig. 9 war , eines jener bis

an's Ende gefammerten Stüce, deſſen rohe Schwefelfieshülle auf ſecundare

Lagerſtätte hinweist . Rann man auch nicht läugnen , daß es dem Bronnii

nahe ſtehe, ſo iſt doch ſein ganzer Habitus roher , der Rüden nicht ſo

fantig und gezadt , daher auch der Riel undeutlicher. I fomme nun

zum vierten Stüd

tab . 15. fig. 10. Daſſelbe gleicht einem Jamesoni latus ſo voll:

fommen , daß ich es ſchon ſeit mehr als 10 Jahren unter dieſem Beiſak

cf. Bronnii in der Erwartung aufgeſtellt habe , endlich ein Mal durch

einen glüdlichen Fund aufgeflärt zu werden . Es iſt zwar wieder eines

jener mit rohem Schwefelfies umhüllten, doch ſchaut an der Ede links ein

Stüdchen Rücken und Rippen hervor , die es in hohem Grade wahrs

ſcheinlich machen, daß es der äußere Umgang von fig. 8 ſei. So ähnlich

aber auch das Stüd einem Jamesoni latus ſein mag , ſo fält eine Ans

deutung von Stacheln in den Rüdenfanten auf , auch iſt bei dieſer uns

bedeutenden Mundhöhe von faum 8 Linien an einem ſchwäbiſchen Jamesoni

eine ſo grobe Rippung und ein ſo breiter Rüden ganz ungewöhnlich, und

übrigens find die Rippen auf dem Rüden auch etwas undeutlicher. Dem

ungeachtet find die Unterſchiede ſo fein , daß ich keinesweg8 im Stande

bin , mit Sicherheit alle Stüde zu ſondern. Sie finden fich beſonders,

ſchon im Fulbach, in der Region der baſaltiformen Pentacriniten. Lobens

ftude erreichen dort 2 Zoll 2 Linien Höhe und 1 Zoll 7 Linien Breite,

und lagern mit dem lataecosta zuſammen , die auffallender Weiſe

zuweilen auch etwas von ihm angenommen haben . Wenn nun ſchon die

Natureremplare böchſt unſicher von einander geſchieden werden können ,

ſo fann man auf Figuren ſich faum berufen. Schaut man auf die

gröbere Rippung , ſo ſcheint allerdings Sowerby's Jamesoni Miner.

Conch. tab . 555. fig. 1 eher mit dieſem zu ſtimmen. Das wird freilich

nicht ſo ſdnell auszumachen ſein. Jedenfalls habe aber ich unter Jamesoni

dieſen nicht verſtanden . Bei ſolchen Umſtänden dürfte es nicht unpaſſend

ſein, dieſe Abänderung von Bronnii und Jamesoni latus als Ammonites

confusus tab . 15. fig. 10 zu ſcheiden , weil wir ihn lange verwechſelt

haben und noch verwechſeln werden.

Ammonites polymorphus tab . 15. fig. 12—20, Cephalopod. pag. 86 .

Dieſe kleinen im mittlern Lias ſo häufigen Ammoniten haben ſchon viele

Deutung erfahren . Im Flözgeb . Würt. pag. 174 wurde zuerſt auf ihre
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Bedeutung aufmerkſam gemacht, ich hielt ſie aber noch fälſdlich für

Bakeriae, namentlich auch , weil Bronn Lethaea pag. 456 den Zieten'ſchen

ziphus dahin ſeşte , den ich damals nur aus einem einzigen vermeintlichen

Gremplare , ziphoides tab. 15. fig. 11 , kannte. Ich ſah bald meinen

Jrrthum ein , und gab ihm den neuen Namen , welchen unglücklicher

Weiſe d'Orbigny gleichzeitig für einen Parkinſonier (pag. 19) benüßt

hatte. Neuerlichſt glaubte nun fogar H. Dr. Oppel (Jahreshefte X.

pag. 91), die ganze Species ſtreichen und zum hybrida d'Orb. 85 ſepen

zu müſſen. Das iſt aber noch feineswegs erwieſen , ja ich komme immer

mehr von meiner frühern Anſicht ab , daß es junge Individuen ſeien.

Dazu beſtimmen mich hauptſächlich zwei Gründe :

a ) So wie dieſelben 3/4 Zoll Durchmeſſer erreichen , wird man nur

ausnahmsweiſe Stücke finden , die nicht am Ende gedrängtere Dunſt

fammern hätten ( fig . 13 , 14 , 20) , ja die leßte liegt nicht ſelten ganz

dicht auf der vorhergehenden auf. Nun weiß ich ſehr wohl, daß zuweilen

Lobenſtüđe vorkommen, die mitten zwiſchen den ferner ſtehenden Kammern

auch ein Paar gedrängtere enthalten , allein es iſt das mehr Folge von

frankhafter Entwicelung. Dagegen entſcheiden viele hundert Beiſpiele,

daß gedrängtere Scheidewände ein Kriterium für das Ausgewachſenſein

abgeben , Cephalop . pag. 188.

b ) In den leßten Jahren wurde in dem mittlern Lias y vielfach

gegraben , und an ſolchen gegrabenen ſeßt außerhalb der Kieswindungen

noch ein Stüc verbrüdter Wohnfammer fort ( fig. 12) . Freilich muß

man die Sache darauf ausdrüdlich unterſuchen , denn es kommen auch

verdrüdte Enden vor , die noch loben haben , aber im Allgemeinen darf

man bei weitem den Meiſten Anfänge von Wohnfammern zuerkennen .

Nun fönnte man zwar fich Nefter denfen , wo nichts als Brut begraben

wurde, indeß wenn man alle Umſtände überlegt und namentlich das erſte

Kriterium der gedrängtern Scheidewände am Ende zu Hilfe nimmt , ſo

möchte ein Widerſpruch meiner Anſicht einer längern wiederholten Prüfung

werth ſein . Ich habe fünf Varietäten gemacht, die freilich zum Theil

einander ſehr nahe liegen, ſelbſt in einander übergehen , ſo daß man nicht

alle beſtimmen kann . Bei allen ſind die Rippen der innerſten Umgänge

eigenthümlich verdict, oder ſtehen etwas entfernter von einander als ſpäter,

was mir ein Hauptgrund iſt, fie zuſammen zu laſſen.

A. polymorphus lineatus tab. 15. fig. 14. Die feinſten haarförs

migen Streifen ſind am Ende des Dunſtkammergewindes, was mit großer

Beſtändigfeit 9—10 Linien Durchmeſſer erreicht. Die leßten 2–3 Scheide:

wände ſtehen dann hart an einander. Normalformen find gerade nicht

häufig, und ſpielen volkommen über in

A. polymorphus costatus tab. 15. fig. 13. Sie erinnern etwas an

1

1
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junge Falciferen, doch ſtatt des Rieles auf dem Rücken laufen die Rippen

wie beim angulatus zuſammen, mit einer Winkelrichtung nach vorn. Nur

ſelten fommt eine feinere Zwiſchenrippe vor , wodurch ein Rippenbündel

entſtunde. Unſere Abbildung gehört zu den grobrippigſten, die unmittelbar zum

A. polymorphus interruptus tab . 15. fig. 17 führt . Aeußerſt ſelten ,

und ich fenne nur Individuen von höchſtens 7 Linien Durchmeſſer. Die

Rippen ſind daran ſo did , daß fie faſt wie Einſchnürungen erſcheinen.

Obgleich bei lineatus und costatus die innern Windungen ebenfalls etwas

didere Rippung haben , ſo hält dieſe doch nie ſo lange an , als hier , ſo

daß man wohl eine beſondere Varietät daraus machen darf. Man fönnte

dabei an einen jungen confusus ( tab. 15. fig. 9) denken , allein ſchon

die allgemeine „ Facies“ iſt eine andere.

A. polymorphus mixtus tab. 15. fig . 12 u . 20 iſt mit den erſten

beiden Varietäten auf das Mannigfaltigſte verbunden , daher gehört einige

Uebung dazu , fie nicht zu verwechſeln . Indeß auf dem lepten Umgange

liegen zwiſchen dicern Rippen feinere , es bilden ſich ſogar Rippenbündel,

und im Alter ſeßen ſie Anfänge von Stacheln in den Rüdenfanten an .

Die gelobten Scheiben fönnen 9-14" Durchmeſſer erreichen , find daher

ein wenig größer, auch der Seitenlobus wird länger als bei den vorigen.

An unſerm Gremplar fig. 20 iſt er auf der einen Seite zwei- auf der

andern dreizadig. Er möchte wohl der häufigſte fein , wird von unſern

Leuten in den grauen Mergellagern von Hinterweiler , Riederich 2c . ge

graben , und faſt alle zeigen nicht blos ein Stüc verdrüdter Wohnkammer,

ſondern auch am Ende gedrängtere Dunſtfammern. Wo das nicht iſt,

fann man faſt ſicher ſein , daß ein Theil der leßtern Kammern noch mit

verdrůdt wurde. Daher glaube ich ( faſt möchte ich ſagen mit Entſchie

denheit) nicht, daß er zum hybrida werden fönne, und dennoch müßte

es , wenn irgend cine , dieſe Abänderung ſein . Eine Scheibe wie fig. 20

von reichlich 13 linien Durchmeſſer und dennoch am Ende nur 3 Linien

did , könnte felbſt in der ertremſten Form von d’Orbigny's Figur nicht

Plaß gefunden haben , und dennoch iſt keiner der Oppel'ſchen hybrida

auch nur annähernd ſo ſtark evolut . Auch ich habe im Laufe der Zeit

eine Menge Bruchſtüde und ganze Individuen geſammelt, aber alle , mögen

fie auch noch ſo evolut ſein , ſchließen ſich entſchieden mehr an striatus

als an hybrida an. Demungeachtet bleibt das Oppel'ſche Eremplar

(1. c . tab . 3. fig. 3) ein merkwürdiges Stüc , auch läßt ſich die nahe

Verwandtſchaft der innern dünnen Windung mit mixtus durchaus nicht

läugnen , aber troßdem bleibt Verſchiedenheit. Wir haben hier wieder

eines jener Beiſpiele vor uns , wo man ſagen möchte, es finden von der

einen Species zur andern Uebergånge ſtatt, ohne daß man berechtigt

wäre , ſie zuſammenzuwerfen. Dieß zu prüfen, vergleiche man beiſtehende

Duenſtedt, Zura . 1. lirg . 9
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fig. 20 mit fig. 19 , beide haben genau den gleichen Durchmeſſer , aber

die dider werdende geht ſchnell in die Ertreme : während die Breite der

Umgänge bei dem achten mixtus fig. 20 fich wie 2 " : 3 "" verhält, iſt ſie

bei fig. 19 wie 1,9"" : 4,1 " , und doch fann man äußerlich feine Unter

ſchiede von mixtus wahrnehmen , wiewohl die Stacheln in den Rüden

fanten etwas früher fich einſtellen , was vielleicht auf striatus evolutus

hindeutet. Tab. 15. fig. 18 iſt zwar nur ein Stüd , doch iſt der Krüm:

mungshalbmeſſer kaum größer als bei beiden Fig. 19 u . 20 , dennoch iſt

hier das Verhältniß ſchon 1,8"" : 5 "" , was uns näher zum striatus

führt. Und ſo könnte ich nun immer weiter gehen. Aber wohl gemerkt : dieſe

ſchnell fich verdidenden Bruchſtüde haben fein Zeichen des Ausgewachſen

feing , find alſo innere Windungen größerer Individuen. Verfalfte ſehr

evolute hybrida von 8 Zoll Durchmeſſer befißt H. Dr. Faber in Gmünd

aus ſeiner Umgegend. Das ſind aber ganz andere Formen.

A. polymorphus quadratus tab. 15. fig. 15. Wäre er nicht durch

mixtus mit den übrigen verbunden , ſo würde ich daraus eine beſondere

Species gemacht haben. Die Mündung iſt ſchon bei Individuen von

6-8"" Durchmeſſer vollkommen quadratiſch , der Rüden breit , namentlich

in Folge von deutlichen Stacheln in den Rüdenfanten. Zwiſchen ſtark

hervorſtehenden Hauptrippen finden fich viele feine Zwiſchenſtreifen , und

zwar um ſo deutlicher , je größer die Lobenſtüde find . Dennoch ſchließt

er ſich durch allerlei Uebergänge eng an mixtus an. An unſerm fleinen

faum gom großen Eremplar liegen die beiden leßten Scheidewände jdou

hart aufeinander. Ich habe lange geforſcht, ob nicht etwa das Innere

von confusus fig. 10 zu ihm gehören möchte, allein derſelbe zeigt nie

Zwiſchenſtreifen , und je mehr ich der Sache nachgehe, deſto feſter wird

die Ueberzeugung, daß polymorphus mit ſeinen fünf Abänderungen eine

wohlbegründete Species fei, die das auf der Tafel gegebene Maß faum

ein wenig überſchreitet , geſchweige denn , daß man bei ihnen an Brut

von Jamesoni benken fönnte.

Ammonites ziphoides tab . 15. fig. 11. Es iſt dieß mein einziges

Eremplar aus Lias y , was ich ſchon vor 15 Jahren bei Dfterdingen

1

1

7

Erklärung Tab. 15.

Fig. 1-5. Am n o uites J a mesuni pag . 125, Eberhälfte von Mittelgamma.

Fig. 6. Ammonites Bronnii pag. 126 , Mittelgamma , cf. flg. 7 .

Fig. 8-10. Ammonites confusus pag. 127 , Mittelgamma .

Fig. 11. Ammonites ziphoides pag. 130 , Mittelgamma.

Fig. 12-20. Ammonites polymorphus pag. 127, Mittelgamma : 12. pol .

mixtus mit Wohntammer ; 13. pol. costatus ausgewacjen ; 14. pol. lineatus

ausgewady jen ; 15. pol. quadratus ; 17. pol. interruptus ; 18–20. pol . mixtus,

die beiden erſten (duell dick werbend.
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gefunden habe , und ſeit der Zeit nicht wieder. Im Flözgebirge Würt.

pag. 175 hielt ich dieſen für den ziphus Zieten tab. 5. fig. 2 , indeß

ſpäter bekam ich aus Lias ß des Fulbachs Gremplare, die äußerlich voll

kommen mit Zieten's Abbildung ſtimmen , ſo daß man es wohl bei der

nun ein Mal angenommenen Deutung belaſſen muß. Unſer ziphoides

gleicht in der Jugend einem unächten Capricorner, allein er ſchweift mehr

nach lineatus hinüber, die Rippen ſind unregelmäßig geſpalten und wenig

auf dem Rüden verdict. Die drei noch vorhandenen Knoten auf dem

leßten Umgange ſtehen zwar hoch hervor, aber gedrängter nebeneinander

als bei ziphus, obgleich die Rippung auf den in die Breite gezerrten

Stüden äußerſt ähnlich bleibt. Nun vielleicht haben wir hier doch den

ziphus y vor uns , der von ziphus B ſeinen Urſprung herleitet , die Zu

funft wird das ſchon entſcheiden .

Ammonites caprarius tab. 16. fig. 1. Eine nicht häufige Species, die

man aber in den kleinſten Bruchſtüden wieder erkennt. Sie erinnert mich

immer an ein Bockshorn , die Rippen gehen gerade über die Seiten und

verdicfen ſich auf dem Rüden. Zwei Stachelreihen , die in den Rüden

fanten deutlicher. Mündung entſchieden comprimirt , das Verhältniß der

Hobe zur Breite wie 5 " : 4 " . Man könnte an Jamesoni latus erinnert

werden , allein ſchon die unbedeutende Größe widerſpricht dem , und von

Bronnii unterſcheidet er ſich durch Mangel des Kieles, auch biegt fich der

Rüden nicht ein , ſondern ſteht zwiſchen den Stacheln conver hervor, ab

geſehen von dem ganz verſchiedenen Ausſehen. Am ſchönſten in der

Gegend von Balingen, aber leider gewöhnlich mit Kies bis zur Unfennts

lichkeit überzogen.

Ammonites Valdani tab. 16. fig. 2 u. 3, d’Orbigny tab. 71. Im

Flözgeb . Würt. pag. 173 hatte ich ihn vorläufig Birchii Sw. genannt,

wegen ſeiner zwei deutlichen Stachelreihen, ob ich gleich wohl wußte, daß

der vorragende Riel ihn weſentlich unterſcheide. Erft Cephalopod . tab. 5.

fig. 3 fonnte die Sache in's rechte Licht geſtellt werden. Er gehört zu

den leicht erfennbaren und bezeichnendſten Formen des mittlern Lias y, durch

den Anſtoß des H. Dr. Oppel find unſere Sammlungen in den Beſi

vieler Hunderte von ganzen Eremplaren gekommen. Die verkiesten Loben.

ſdheiben , denen meiſt ein großer Theil des Centrums fehlt , erreichen 2

bis 3 Zoll Durchmeſſer. Das Ende zeigt ſich gewöhnlich verroftet, daher

findet ſich das Kriterium des reifen Alters ſelten . Junge Individuen

laſſen ſich zuweilen bis zur Anfangsblaſe verfolgen : anfangs iſt das Oc

winde glatt , die Lobenlinie faum gezadt , dann ſtellen ſich ungeſtachelte

Rippen ein , bald aber bilden ſich die Stacheln ſo deutlich 8 , daß die

unbedeutendſten Bruchſtücke erfannt werden . Die Loben verſchränken ſich.

nie ineinander, und der Seitenlobus wird durch einen breiten tiefen Sattel

1
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in zwei ungleiche Theile getheilt: in einen obern ſchmalern und einen untern

breitern Arm. Doch fommen in dieſer Hinſicht mehrere ziemlich auffallende

Varietäten vor. Unſere Eremplare ſind comprimirter als die franzöſiſchen .

Ammonites Maugenestii tab . 16. fig. 5, d'Orbigny tab. 70 , Cephal.

tab. 5. fig. 1 ſteht dem Valdani zwar nahe , allein die Mündung iſt

breiter, die zweite Stachelreihe fehlt ganz , nur in den Rüdenfanten bleiben

Andeutungen , auch ſind die Loben ſchon etwas zerſchnittener. Die In

dividuen ſind im Ganzen kräftiger gebaut , die größten Lobenſcheiben er

reichen über drei Zoll Durchmeſjer.

Ammonites Masseanus d'Orbigny tab. 58 , Cephalopod . tab . 5.

fig. 2 , iſt der dritte in dieſer Reihe , der fich freilich in verſchiedenen

Ertremen bewegt. Seine loben find zerſchnitten und ineinander verſchranft,

wie bei Capricornern , ſonſt würde man ihn , ſeinen geſpaltenen Sithel

rippen, ſeinem Riele und ſeiner Compreſſion nach, für einen ächten Falci

feren halten können , ſofern man Muſterformen vor ſich hat. Die größten

Lobenſtüde meſſen ohne Kiel 2 Zou in der Höhe und 14 Linien in der

Breite.

Wenn ſchon die alten dieſer drei Species oft faum ſcharf aus:

einandergehalten werden können , ſo iſt es bei den jungen noch ſchwie

riger. Dieſe gleichen im Allgemeinen einem niedrigmündigen radians.

Dazu fommen noch Formen , die ich Cephalopoden pag. 90 als zwiſchen

radians und Bucklandi inne ftehend, bezeichnet habe , ihr Riel gleicht

zwar Arieten , allein die Furchen ſind weniger deutlich ausgeprägt , und

der Rüdenlobus überflügelt den Seitenlobus nicht an Länge. Sonderliche

Bedeutung haben ſie nicht, ich ließ ſie daher auch gefliſſentlich bei Seite

liegen , H. Dr. Dppel's (Jahreshefte X. tab . 1. fig. 9) arietiformis.

Valdani herrſcht bei weitem vor , daher findet man auch

franke Valdani tab . 16. fig . 4 , die untere Stachelreihe außer

ordentlich markirt , die obere dagegen verſchwunden , der Kiel fehlt , ftatt

deſſen gehen die ſtark erhöhten Rippen über den Rüden weg , und ers

ſcheinen hier höher als bei ibex . Auch die Bauchſeite hat noch ſolche

Eindrüde , die Zadung der Loben hat zwar ſehr eingebüßt , doch iſt das

Ganze ſo vollkommen ſymmetriſch , daß gehörig fortgepflanzt, daraus eine

Species entſtanden wäre , deren Urſprung man herauszubringen faum im

Stande ſein würde .

Krante Maugenestii tab . 16. fig. 6 zeigen auf dem Rüden Alters

nanz der Rippen , dieſen ſieht man aber ſogleich das Unnatürliche an.

Ammonites Davoli Sw. 350 , Cephal. tab . 5. fig . 6 , Zieten 14. 2 .

Eine außerobentlich wichtige Form , die ftets verfalft in der Oberregion

von Lias y lagert . In unſerer Gegend wittern fte äußerſt unvollkommen

heraus, daher hält man fie für ſeltener, als ſie in der That find, häufiger

1
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finden ſie ſich auf den Feldern zwiſchen Gmünd und Aalen. Doch möchte

ich nicht mit Entſchiedenheit behaupten , daß fie nur in einer Bank auf

tråten , denn zu Berg bei Neumarkt in Franfen fommt eine kleine Varietät

yon 13/4 Zoll im Stinffteine der Poſidonienſchiefer vor , die zwar zum

dortigen crassus gehören, aber in den äußern Windungen unſerer Species

ſo ähnlich werden , daß ich lange beide zuſammengeſtellt habe. Jenſeits

des Hohenſtaufen folgen ſie ſo außerordentlich ſchnell über den Arieten

falfen , daß man ſie für die unterſten Lager von Gamma halten möchte.

So ſtellen fich überall Schwierigkeiten entgegen. Die ächten find wenig

involut , Mündung rundlich , Rippen fadenförmig , Knoten vereinzelt.

Leßtere verſchwinden auf der leßten Hälfte der Wohnkammer ganz , auch

die Rippen werden dort undeutlicher. Mein größtes Eremplar mißt 31/2 Zoll.

im Durchmeſſer. Die größte Schwierigkeit einer richtigen Beſtimmung

maben mehrere

geſtreifte Bruchſtü de bald mit einer bald mit zwei Knotenreihen .

Die Streifung erinnert an die von Davoei und Planulaten , die Loben

ſind bei allen zerſchnitten nach Art des armatus. Denn daß tab. 16.

fig. 7 der ächte armatus pag. 124 der Engländer ſei, daran iſt wohl

faum zu zweifeln : die Rundung der Mündung , die feinen Rippen , die

diden Knoten in den Rückenfanten und die tief geſchliften Loben ſtimmen

mit den verfiesten Engliſchen von Lyme gut. Cephalopoden tab . 4. fig. 15. d

iſt der Theil eines großen Bruchſtüdes abgebildet , deſſen Mündung 21"

hoc und 17" breit ift. Man bemerft zwei wenn auch undeutliche Stachels

reiben , das beſtimmte mich , ihn zum lataecosta zu ſtellen , allein dieſer

wird nie ſo groß . Beſſer ſcheint dagegen brevispina d'Orb. tab . 79 zu

ſtimmen. Auf dieſe Sachen auch nur einiger Maßen ausführlich einzugehen ,

verbietet mir der Raum , ich lenke daher blos noch auf einen einzigen die

Aufmerkſamkeit, auf

Ammonites planarmatus tab . 16. fig. 12. Er ſtammt aus der

Gegend von Bou , die Lobenſcheibe ohne Wohnfammer mißt 4/4 Zou im

Durchmeſſer. Sein Habitus gleicht einem Planulaten des weißen Jura

volkommen , die diden Hauptrippen ſind ungeftachelt und zerſpalten ſich

auf dem runden Rüden in drei bis vier kleinere . Das iſt für dieſe alte

Formation ſehr ungewöhnlich. Faßt man jedoch die Loben in’s Auge, ſo

ſtehen zwar die Scheidewände nicht ſo gedrängt , daß die Spißen des

Seitenlobus durch die vorhergehenden Sättel abgeſchnitten würden , allein

fie ſind doch in einer Weiſe zerhadt , die an armatus erinnert , und ein

Zuſammenwerfen mit Planulaten nicht zuläßt , wie der Name andeuten

foll , obwohl der Nahtlobus ſchon ſehr ſchief hinabgreift.

Ammonites lineatus tab . 16. fig. 13 . War auch Schlotheim's

Eremplar Petrefact. pag. 75 aus dem Stinkſtein ε von Altdorf, ſo geht er

1 1
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in ſeinen Abänderungen doch durch den ganzen Jura. Daher dürfte es faum

möglich ſein , die Formen ganz feſtzuhalten. Ich habe hier die älteſte ab

gebildet, welche ein Paar Banfe unter dem striatus mit Cetylederma liegt .

Dieſelbe widelt fich ſehr wenig ein, und hat ſehr deutliche Einſchnürungen,

was fich gern bei den älteſten findet, ob bei Aden ? H. Dr. Oppel

1. c . pag . 88 vermuthet es . Auch Hildenbrand, felbft Wittlinger haben

mich darauf ſchon früher aufmerkſam gemacht. Dünne Rippen gehen um

den vollkommen freisrunden Rügen . Es -kommen junge verkieste Eremplare

vor (fig. 11) , welche alsbald dide Rippen erreichen , doch iſt das nicht bei

allen. Auch finden fich bei dieſen jungen bereits Eremplare , die dem

Amaltheenthon angehören . Freilich läßt fich das aus Handſtüden nicht

immer entſcheiden. Den Schluß von Lias y bildet ein anderer lineatus ,

auf dem ſich öfter Cotylederma Handb. Petref. pag. 631 findet. ( Ich

habe das Cotylederma fig . 13 der Sperrung des Plaßes wegen auf die

eingeſchnürte Species geſeßt, obgleich ich es auf dieſen noch nicht fand.)

Dieſelben find bei uns nicht eingeſchnürt, Cephalop. tab . 6. fig . 8, während

ſie z. B. in der Normandie bei Caen ganz große Einſchnürungen zeigen,

die wie bei uns mit Cotyledermen beſeßt ſind, und da auch in derſelben

Bank striatus und amaltheus liegt , ſo verdient das doch ganz beſondere

Aufmerkſamkeit. Ganz ſo wiederholt es ſich am Rauthenberge bei Schöppen

ſtedt, wo auch Cotylederma nicht fehlen wird. Wollte man aber alle

unter einen Hut bringen , ſo müßte von vielen Modificationen abgeſehen

werden . Bei Achdorf habe ich ein Bruchſtüd geſammelt, das bei 1/2 Fuß

Scheibendurchmeſſer /2 Fuß Breite in der Mündung hat.

Ammonites striatus tab . 16. fig. 9 u. 10 , Reinece Maris prot.

fig. 65. Man muß bei dieſer ſo überaus bezeichnenden Species, die von

der Mitte y perfiest beginnt, in den Kalfen oben groß wird , Zieten Verſt.

tab . 28. fig. 4, und noch in den Thonen neben heterophyllus amalthei

über einen Fuß Durchmeſſer erreicht, und dabei fich ganz wie macroce

phalus zu einer Kugel windet, von der Normalform ausgehen. Dieſelbe

findet fich durch ganz England , geht von Caen bis Milhau in den Sc:

vennen , und tritt bei Schöppenſtedt im Braunſchweigiſchen wie in Süd

deutſchland, überall mit lineatus, amaltheus und auch wohl Cotylederma

auf. Die großen verfalften Eremplare haben häufig eigenthümlich kleine

Pyramiden von Faſerfalf, Anfängen von Nagelfalt gleichend, und 3. B.

auf Eremplaren von Milhau gerade ſo ſchön fich findend, als auf ſchwa

biſchen. Höchſt eigenthümlich iſt die feine Spiralſtreifung, wovon er

ſeinen Namen hat, die man aber viel deutlicher an Eremplaren von lias 8

wahrnimmt (wie bei den Fränkiſchen und Engliſchen von Lyme), als bei den

ältern , ſo daß ich ſchon öfter vermuthet habe , es fönnte dadurch ein

fleiner Unterſchied ausgeſprochen ſein . Alle zeigen zwei Knotenreihen, aber

1
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1

die Knoten ſind bald gröber bald feiner. Sehr beachtenswerthe Unter:

idiede liegen in der Involubilität : die involuteſten liegen im Amaltheen

thon , Bechei Sw. 280, d'Orbigny 82 und Reinede 65 ſcheinen dahin zu

gehören ; weniger involut , und daher wenig dicker und weniger geſtreift
iſt striatus numismalis fig. 10, Zieten 28. 4, Henleyi d'Orbigny 83 ge

hören ihm an ; zweifelhafter iſt ſchon Henleyi Sw. 172 , dieſer ſcheint viel

mehr striatus evolutus fig. 9 zu ſein , der ſich nur verkiest unter den

großen verkalkten Eremplaren Schwabens findet. So daß alſo mit den

evoluten die Species begonnen hätte. Durch dieſen fommen wir dann

unvermerkt zum polymorphus pag. 129. Der ächte hybrida d'Orb. 85

möchte polymorphus mit striatus evolutus verbinden , doch iſt derſelbe

in Schwaben nur ſelten gefunden pag. 130.

Ammonites Taylori tab . 16. fig. 8 , Flöggeb. Würt. pag. 176 ,

Sw . 514 fig. 1 u . 2 , proboscideus Ziet. 10. 1. Steht dem Typus des1 .

striatus näher , als man beim erſten Anblick erwarten ſollte, namentlich

behält er noch jederſeits zwei dide Knotenreihen bei , die nur näher auf

den gerundeten Rüden treten. In den Cephalopoden pag. 136 habe ich

zwei Varietäten , Taylori nodosus und Taylori costatus unterſchieden,

die ſich öfter gut auseinander halten laſſen. Bruchſtüde von 11 Linien

Breite und 14 Linien Mundhöhe deuten darauf hin , daß fich im Alter

die Knoten gånzlich verlieren; und ſtatt deſſen nur feine Rippen eintreten .

Und gerade ſolche zeigen mit striatus evolutus ſo auffallende Verwandt

baft, daß es mich nicht verwundern ſollte , wenn man auch noch die

Spiralſtreifung daran fände . Dann wäre er der entſchiedene Vorläufer

der Species , da er bis jeßt nur in den allerunterſten Bänken von Lias y

mit großer Beſtändigkeit gefunden wurde.

Ammonites pettos tab . 16. fig. 14 , Flözgeb . Würt. pag. 178.

Cephalop . 14. 8 , crenatus Ziet. 1. 4 , Grenouillouxi d'Orb. 96. ' Der

erſte Coronat von der Form eines Brettſteing. Die Mündung öfter über

doppelt ſo breit als hoch , gelobte Scheiben von 13/4 Zoll, wie ſie Zieten

abbildet , gehören zu den allergrößten , die wir kennen . Man muß na

mentlich die jungen von den folgenden unterſcheiden .

Ammonites centaurus tab . 16. fig. 16 , d'Orbigny 76. 3-6 , Ce:

phalop . 14. 9. Klein, aber dennoch hat unſer Eremplar bereits die Wohn

fammer angefeßt. Der Rüden beſonders in Folge der hohen Rippen ſehr

breit. Der junge pettos hat in dieſer Größe einen weitern Nabel und

minder ausgeprägte Rippen. Ziemlich häufig , aber gerade deshalb auch

äußerſt variabel , ſo daß man ſich nicht ganz ſicher durcharbeiten kann.

Dazu fommt dann noch der glatte

Ammonites globosus y tab. 16. fig. 15 , den man vorſichtig von

frühern und ſpätern ſondern muß , auch hat man an Brut von striatus,
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pettos w . zu denken . 30 hätte noch manches kleine Ammonitchen zuJď

erwähnen , doch bin ich theils nicht über das Lager ficher , theils durfte

ich mich hier nur ſo kurz faſſen , daß ich die Unterſuchung auf günſtigere

Zeiten verſchieben muß.

Nautilus aratus tab . 17. fig. 1–4 , Cephalopoden tab . 2. fig . 8

u . 13 , Handb. Petref. tab . 26. fig . 18 , dubius Zieten 18. 4. Dieſe

Fleinen verkiesten Eremplare finden ſich ziemlich oft , aber faſt jedes ift

wieder ' etwas anders. Die Streifung des aratus pag. 72 behalten ſie.

noch, daher habe ich den Namen nicht ändern mögen. Ihr Nabel iſt

durchbohrt, denn die erſten Rammern wachſen ſchnell in die Länge und

Dicke, wie die Anfänge fig. 3 u. 4 beweiſen , die zwar gleich ſehr von

einander abweichen , aber dennoch wohl nur einer Species angehören.

Daß es ein viel zarter gebautes Geſchöpf war, als aratus a , zeigt der

nebenſtehende Windungsanfang fig. 5 , in dem ſich gleich die zukünftige

Rieſenform befundet.' Iſt es nicht möglich, nur die verkiesten in Rüdficht

auf dieſes Merkmal zu vergleichen , um wie viel ſchwieriger muß das bei

verkalkten werden . Nach oben kommen gekammerte Scheiben von 5/4 Zoll

Durchmeſſer vor , mit comprimirter Mundöffnung , die wenn auch nicht

vollkommen , doch ſehr annähernd mit d'Orbigny'8 semistriatus Paléont.

Franc. tab. 26 ftimmen. Ob aber dieß die alten von jenen jungen ver:

fiesten ſein mögen , kann man eben nicht wiſſen , auch iſt der Rüden bei

den großen verkalkten zu ſchmal. Nun kommen allerdings junge vor,

fig. 6, mit ſchmalem zweifantigem , in der Mitte eingeſenktem Rüden, höchft

wahrſcheinlich gehört auch squamosus Zieten 18. 3 dazu , der aber dann

nicht aus dem liasſandſteine (Malmſteine) von Jebenhauſen ſtammen

dürfte : aber Sicherheit läßt fich darüber nicht erlangen , ſo ſehr auch dies

ſelben von aratus y abweichen mögen.

Belemniten. Schon oben pag. 116 wurde darauf aufmerkſam

gemacht, daß zuweilen äußerſt abgerollte Stücke vorkämen ( tab. 17. fig . 11 ) ,

1
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Erklärung Tab . 16.

Fig. 1. Ammonites caprarius pag. 131 , Mittelgamma , Balingen.

Fig. 2 u . 3. Ammonites Valda ni pag. 131 , Mittelgamma, fig. 4 frank pag. 132.

Fig. 5. Ammonites Maugenestii pag. 132 , Mittelgamma , fig. 6 Frant pag. 132 .

Fig . 7. Ammonites armatus pag. 133 , Untergamma , Lfterdingen.

Fig. 8. Ammonites Taylori pag. 135 , Untergamma , Lhmenhauſen.

Fig. 9 u . 10. Ammonites striatus pag. 134. Mittel- und Dbergamma.

Fig. 11. Ammonites lineatus pag. 134 , Lias 8 , Hechingen.

Fig. 12. Ammonites planarmatus pag . 133. Gamma , Boller Gegend.

Fig. 13. Ammonites lineatus pag. 133, Lbergamma, mit Cotylederma darauf.

Fig. 14. Ammonites pettos pag. 135 , Mittelgamma.

Fig. 15. Ammonites globosus y ; fig. 16. Amm . centaurus Vittelgamina.
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die offenbar aus ältern lagern herſtammen. Sehen wir davon ab , fo

herrſchen im Allgemeinen unten lediglich noch die furzſcheidigen Formen,

zwar nicht genau mit brevis pag. 72 ſtimmend , aber ſich doch noch eng

anſchließend. In den Cephalopoden pag. 398 habe ich angenommen, daß

Belemn . clavatus tab . 17. fig. 7 zuerſt als zweiter Typus fich einſtelle,

derſelbe bekommt jedoch erſt oben ( Clavatenregion) und in den untern

Amaltheenthonen ſeine volle Bedeutung. Er gleicht einer Reule , deren

Stiel fich außerordentlich verdünnt, was die Beobachtung der Alveole

ſchr erſchwert, doch iſt deutlich ein Alveolarloch vorhanden. Die Dünne

des Oberendes ift übermäßig , wie fig. 7 vom Wittberge bei Meßingen

zeigt , und doch iſt er entſchieden unverlegt und zeigt oben noch nicht die

Spur vom Anfange der Alveole. Dagegen erweitert fich fig . 10 oben

ſchon bedeutend und zeigt unzweifelhaft den Anfang des Alveolarloches.

Zwar läßt ſich die Frage, welche Alveolen dazu gehören mögen , noch

nicht mit Sicherheit ausmachen , doch iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß

der Orthoceratites elongatus Bech. ( Handbuch Petref. pag. 387) zu ihm

gehöre. Das kleine ſehr deutlich verfieste Stüd fig. 9 aus dem untern

lias 8 von Hechingen ſcheint das zur Genüge zu beweiſen : die Scheides

wände find daran am Unterende noch gedrängt, wie es bei Alveolen zu

ſein pflegt, nach oben treten fie aber ſchnell bedeutend auseinander , ſo

daß alſo die größern Stüde fig. 8 fich gut anreihen würden . Hr. Prof.

Kurr (Würt. Jahreshefte 1845 pag. 235) bildet unter dem Namen Bel.

macroconus ſogar Rammern von 5 Linien Breite ab , was auf Alveolen

von etwa 5 Zoll Länge ſchließen laſſen müßte. Dadurch würde B.

clavatus zu einer der eigenthümlichſten Formen.

Belemnites paxillosus numismalis tab. 17. fig. 12 , Cephalopoden

pag. 399. Derſelbe iſt entſchieden ſchlanker als der paxillosus amalthei,

und wird nie ſo did. Cephal. tab. 21. fig. 23 wurde die kleinere Va

rietät abgebildet, hier die größere aus den obern Ralfen. Nur durch

Graben kann man dazu gelangen , und Eremplare von ſolcher Schönheit

mit Beſtimmung des fichern Lagers verdanken unſere ſchwäbiſchen Samms

lungen meiſt der Geſchidlichkeit des Jaf. Hildenbrand in Dürnau. Die

auffallende Verlängerung der Spiße ohne marfirte Dorſolateralfurchen

erinnert noch an die älteſte Form . In der Oberregion fällt gar häufig

eine eigenthümliche Rauhigkeit der Scheide auf , die zwar bei ſpätern

Formen nicht ganz fehlen dürfte, aber hier ziemlich beſtändig auftritt. Ich

habe oft ſchon gedacht, ob man ſie nicht zum ſpecifiſchen Merkmale wählen

follte , B. rugulatus könnte ein ganz paſſender Name ſein. Es find

offenbar Andeutungen für den Anſaß der weichen thieriſchen Theile. Daß

es von Varietäten wimmelt , kann der leſer erwarten . Doch nenne ich

nur noch den Belemn. ventroplanus Cephalop. tab. 23. fig. 20. Er iſt
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ſtriemig und hat ſchwache Neigung zur Keulenform , aber nicht in allen

Eremplaren. Manche verflachen fich auf der Bauchſeite anſehnlich. Ueber

das fichere lager dieſer ohnehin nicht häufigen Form ſchwanft man ge

wöhnlich , da man nur ſelten entſcheiden fann , ob man die Ralfe noch

zu Gamma oder ſchon zu Delta zählen ſoll. Im Flözgebirge, was doch

wohl als Norm gelten muß, habe ich die Ralfe ſämmtlich noch in Lias y

geſtellt. Go find die Zwiſchenfalfe pag. 116.

Brachiopoden ſpielen eine ſehr wichtige Rolle, obgleich die Feft

ſtellung der Species gemeiniglich großen Schwierigkeiten unterliegt.

Terebratula curdiceps tab. 17. fig . 13—15 , tetraedra ß Handb.

Petref. tab. 36. fig. 30. Nachdem nun auch durch Davidſon die tetraedra.

feinen rechten Boden gewinnen will, dürfte es Zeit ſein , unſerer Württem

bergiſchen einen beſondern Namen zu geben, denn ſie gehört zu den erfenn

barſten Formen . Die erſten Eremplare fand ich ſchon vor vielen Jahren

bei Gr. Bettlingen ſüdlich Nürtingen mit Pentacrinites scalaris zuſammen

in einem dunkeln Thone, der mir unzweifelhaft als Lias B erſchien. Dann

habe ich ſie aber auch in der Spiriferenbank von Riederich gefunden, und

nach der Vertiefung zu urtheilen, geht ſie ſogar noch höher in das mittlere

Gamma hinauf. Bei ihrer Aehnlichkeit mit rimosa handle ich ſie daher

hier ab , die Rippen find jedoch den Wirbeln zu niemals geſpalten . Das

weſentlichſte Rennzeichen bleibt der auf der höchſten Höhe der Bauchſchale

übergebogene Wulft, worauf der Name anſpielt. Sowerby's tetraedra

hat das allerdings auch , und wenn die Form allein entſcheiden würde,

ſo fönnte man es bei dem Namen laſſen . Aber leßtere ſtammt von Ainhoe

aus dem mittlern braunen Jura (Morris Cat. 1843. pag . 137) . Siehe

unten tetraedra im Lias d. Bei den meiſten (fig. 15) ſchließen die Rand

ferben des Sinus und Wulſtes nicht aneinander , die Sinusferben find

vielmehr ſtets hineingedrüdt , wodurch der Sinus nicht blos übermäßig

tief wird , ſondern es bleibt auch ein anſehnlicher ungeſchloſſener Raum

über, unter deſſen Ralfſchlamm beſagte Kerben des Sinusrands verborgen

liegen , und die frei zu legen , fein leichtes Geſchäft iſt. Lange habe ich

gemeint , es ſei das Folge von gewaltſamer Verdrüdung , allein da alle

übrigen Rerben der Valven vortrefflich zuſammenpaſſen , auch ſonſt nichts

von Verbrechung bemerkt wird , ſo dürfte die klaffende Spalte ſchon bei

Lebzeit des Thieres vorhanden geweſen ſein . Der Schnabel ſpiß und

angepreßt.

Terebratula calcicosta tab. 17. fig. 16 u. 17 , Cephalop. tab. 36.

fig. 6—9. Gewöhnlich nur klein , aber die falfigen Rippen laſſen ſich

mit Schärfe bis in die äußerſten Wirbelſpißen verfolgen. Von curviceps

bleibt fie gänzlich verſchieden, nicht einmal Annäherungen fenne ich. Die

erſten Eremplare lagern zuſammen mit oxynoti (Alte Berg bei Großel

1
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fingen im Hechingenſchen ), obgleich fie H. Dr. Oppel ( Jahreshefte X.

pag. 105) da nie , ſondern nur in der Spiriferenbank gefunden haben

wil. Wer mit unſern Formationen nicht bekannt iſt, wird über ſolche

Genauigkeit ftaunen , da es fich doch nur um ein Paar Fuß (2 bis 34)

Gebirgødifferenz handelt. Indeß fönnen wir in vielen Fällen mit einiger

Sicherheit darauf beſtehen , wenn auch gerade calcicosta nicht zu dieſen

beſtimmten Formen gehört. Dieſe kleine Unſicherheit des Lagers findet

ihren Grund in der Art, wie wir überhaupt zu ſolchen Kleinigkeiten

fommen. Rinder und andere Sammler bringen die Erfunde in größerer

Menge, aber alles durcheinander , und Kritik muß es erſt ſondern. Da

laßt man fich nun gewöhnlich durch einzelne Erfunde leiten , die man felbft

genacht hat , und wenn einem die Leute immer wieder bringen , ſo wird

man allmählig. in feine Meinung ſo feft eingewiegt, daß man zuleßt nicht

mehr weiß , wo der erſte Frrthum begangen wurde. So geht es mit

der calcicosta , von der ich etwa 100 Stüc in 19 Jahren geſammelt

habe. Uebrigens fommt die ächte Normalform fig. 17 noch in den mittlern

Amaltheenthonen von Hechingen vor, ihr freier Shnabel läßt feine Miß

deutung zu , ich habe fie ſelbſt dort erſt vor kurzer Zeit aufgenommen.

H. Dr. Dppel hat übrigens vollkommen Recht, wenn er die unterſte

Spiriferenbank im Lias y als Hauptlager hervorhebt. Indeß kommt

wenige Fuß darunter, unterhalb raricostatus , zuweilen eine mergelige

dunfele Platte vor , worin man bereits einzelne Gremplare findet, freilich

muß man ſehr vorſichtig vor Verwechſelung mit Muſcheln aus den darüber

liegenden Schichten ſein . Daß Formen der Ter. oxynoti auch in der

Spiriferenbank noch ſind, darf nicht wundern , da dieſe Brut nur wenig

Ausgezeichnetes hat.

Terebratula rimosa tab . 17. fig. 18—21 , v . Buch Planch . remarq.

tab . 7. fig. 5. Ziet. 42. 5. Selten geht ſie unter die Spiriferenbant, und ihr

Hauptlager bildet ohne Zweifel die Mitte von Lias y . Das ausgezeichnete liegt

darin, daß die feinen Rippen im höhern Alter fich zu gröbern Falten am

Stirnrande bündeln . Aber nicht bei allen und welche Varietäten ! weshalb

uns gar bald die Luft zum Speciesmachen vergeht. Fig . 18 fönnte man

als Normalform nehmen , ihre ziemlich langen Randfalten ſind ſämmtlich

den Wirbeln zu ein- bis zweimal geſpalten. Faſt fugelrund aufgebläht.

Die flachen jungen ( fig. 26) zeigen daher noch feine Spur von Falten

bündeln am Rande , und haben ein von den Alten höchft verſchiedenes

Ausſehen. Wenn wir uns den einfach faltigen zuwenden , ſo bleiben zu

nächſt die Falten des Sinus und Wulſtes ungeſpalten ( fig. 19 ) , nach

und nach geſellen ſich dann auch einige ungeſpaltene auf den Seiten hinzu,

doch behalten die Rippen noch eine mittlere Dice ( fig. 20) , bis endlich

auch dieſe ſich zu gröbern Falten umgeſtalten (fig. 21), doch nur ſo , daß

រ
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man deutlich herausfühlt, fie gehören noch zur Hauptſpecies. Dieß iſt

die berühmte Muſchel Württemberg , die wahrſcheinlich Conrad Geßner

(de fig. lapid. 1565. pag. 166) ſchon unter ſeinem Pectunculus fer

reolus meinte , und die jedenfalls Bauhin als Pectunculi bifores ab

gebildet hat. Die Sammler des vorigen Jahrhunderts ( Camerer, Gmelin,

Ehrhardt) waren wohl damit bekannt, allein alles das ſcheint unſer Jahr

hundert vergeſſen zu haben, und es muß nun wohl bei dem neuen Namen

verbleiben . Alle find verliest , aber innen oft noch hohl, worin man die

zwei Hörner der Bauchſchale trefflich beobachten fann. Beim Verfaulen

des Thieres entwidelten fich Gaſe, welche hin und wieder die Schale zer

ſprengten : fig. 22 iſt ein ſolches Eremplar , auf deſſen wohlerhaltener

Bauchſchale ſich ein förmlicher Krater erzeugte , der den Gaſen und dem

nachwachſenden Schwefeltieſe den Ausgang erlaubte. Man kann nichts

Zierlicheres als dieſe Bildung fehen .

T. rimosa oblonga tab . 17. fig. 23—25, Handb. Petref. pag. 452

habe ich eine gerade nicht häufige Abänderung genannt, die ſelten ge

ſpaltene Rippen zeigt. Aber troß der einfachen Rippen behält ſie den

Charakter der åchten rimosa bei, nur wächst ſie entſdieden in die Länge,

was ſchon jugendliche Eremplare fig. 25 fehr auszeichnet.

Terebratula variabilis tab . 17. fig. 27-29 , Zieten 42. 6. Ob

Sdlotheim Miner. Taſchenb. 1813 tab . 1. fig. 4 an dieſe mit gedacht

habe , fann nicht mehr ermittelt werden pag. 73. Jedenfalls aber vers

ſteht Davidſon ( Palaeontogr. Societ. 1852. tab. 15. fig. 8 u . 9 ) dieſe.

Auch Zieten hat offenbar die perfieste aus dem mittlern Numismalis

mergel abgebildet. Die meiſten haben drei Falten auf dem Wulft und

drei auf jeder Seite. Wenn zwei Falten auf dem Wulſt vorkommen , ſo

find dieſelben ſehr hoch , finden ſich jedoch nur ſelten. Man fönnte fie

noch für die Nachfommen der belemnitica halten , allein die Stirn hat

eine eigenthümliche Glåtte und Breite , was ſich bei ältern Formen nie

findet, übrigens nicht bei allen Individuen gleich deutlich ausgeſprochen

iſt. Die verkalkten Eremplare fig. 29 mit ihrem kleinen ſpißen Schnabel

aus der oberſten Region von Gamma haben etwas ſehr charakteriſtiſches,

und gehen in die mittlern Amaltheenthone hinauf. Individuen von der

Größe von fig. 27 gehören bei uns ſchon zu den ſehr ungewöhnlichen,

fie gleichen auffallend der Lycetti Dav. I. c . 15. 6 , allein dem wider:

ſpricht die Formation , während die serrata Dav. I. c. 15. , U. 2 , von

Sowerby aus dem Lias von Lyme beſtimmt unſere deutſchen Typen bei

weitem übertrifft, wenn nicht dieſe leßtere zum Typus der quinqueplicata

gehört , was die unvollkommenen engliſchen Angaben nicht entſcheiden

laſſen . Auf die Größe des Shnabel8 möchte ich noch beſonders die Auf

merkſamkeit lenten : bei manchen ſteht er frei bervor, bei andern iſt er

1
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jedoch ſo flein und angepreßt , daß man faum meinen ſollte , es fönnten

die gleichen Dinge ſein .

Terebratula rimosa multiplicata tab . 17. fig. 30 , Handb. Petref.

pag. 452, dieſe bildet die Brüde zur furcillata. Die Rippen ſpalten ſich

dem Wirbel zu drei- bis viermal, doch verläugnet fie troßdem den Typus

von rimosa nicht, ob fie gleich meiſt flacher bleibt. Auch gehört fie in

die mittlere Region von Lias y. Gar häufig ſind kleine längliche Erem

plare fig . 31 , die an rimosa oblonga erinnern , did aufgebläht bleiben,

aber die Größe der andern nicht zu erreichen ſcheinen .

Terebratula furcillata tab. 17. fig. 32–36, v. Buch, über Terebr.

pag. 69, Flözgebirge pag. 185. Im Handb. der Petref. pag. 452 habe

id fie aus Ueberſehen zur fimbria Sw. 326 geſtellt. Die Normalform

ſcheint im mittlern Gamma noch zu fehlen , erſt im obern fich einzuſtellen ,

und von hier aus nach Delta hinaufzuſeßen . Sie iſt ziemlich ſelbftftändig,

wenn man auch nicht alle Zwiſchenformen ſicherſtellen kann. Die be

deutende Größe der Randfalten bildet zu den feinen Wirbelſtreifen einen

auffallenden Gegenſaß. Defter findet man einen diđen concentriſchen

Ring , von welchem die Grobfaltigkeit beginnt , gleichſam als wäre damit

das Thier in das reife Alter getreten . Ich habe ſchon früher nachgewieſen ,

daß auf dem Wulfte 2–5 Falten vorkommen , Davidſon zeigte ſpäter

auc ganz das gleiche Verhalten bei Engliſchen. Es iſt das eine ſehr

beachtungswerthe Thatſache, die nur zu deutlich zeigt , was unſere ſos

genannten Species zu beſagen haben , wenn ſolche handgreiflichen linter

ichiede unbeachtet gelaſſen werden müſſen. Das Verwirrende bei dieſer.

verſchiedenen Faltigkeit iſt noch das, daß die einzelnen allerdings ſehr ver

ſchieden ausſehen. Da weiß man dann nie , woran man ſich halten foll :

man taſtet im Finſtern. Mancher Leſer würde ohne Zweifel mich williger

verſtehen , wenn er nur einen Theil dieſer Schwierigkeit an ſich vorüber

gehen laſſen wollte. Mit Namen und Beſchreibungen iſt da nicht zu

helfen. Doch möchte ich zwei Varietäten auseinander gehalten wiſſen :

furcillata striata tab. 17. fig. 32 u . 33. Die Streifen ſehr deutlich,

aber feiner als bei rimosa , es fommen kaum weniger als drei und nie

mehr als fünf Wulſtfalten vor. Doch iſt das Ausſehen unter einander

ſehr verſchieden .

furcillata laevigata tab. 17. fig. 34–36. Die Streifen werden.

haarfein oder verlöſchen gang , deſto gröber treten die Falten hervor. Die

große Zahl der Anwachsſchuppen auf der Stirn fällt oftmals auf. Es

kommen nicht ſelten zweifaltige vor . leßtere bilden offenbar den Weg zur

einfaltigen acuta Sw. 150 , aus dem mittlern lias von Ilminſter, die

wir im ſüdweſtlichen Deutſchland bis jeßt nicht fennen, ob ſie gleich aus

gezeichnet bei Uhrweiler im Elſaß und am Reilberge bei Regensburg vorkommt.

.

1
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Es fällt Tehr auf, daß in England und Franfreich alle die genannten

Bicornen Terebrateln (Rhynchonella der neuern Autoren) um ein Gutes

größer werden als in Schwaben, es muß das irgend einen äußern Grund

gehabt haben.

T'erebratula numismalis tab. 17. fig. 37-46, Lmk. Encycl. méth .

tab. 204. , . Ob ſie gleich ſeit den Arietenfalfen auf tab . 9. fig. 3 nicht

wieder vom Schauplaße abtrat, über den Betafalfen ſogar ſchon zahlreich

vorkommt, ſo erreicht fie dennoch erſt im mittlern Lias y ihren Culmina

tionspunkt. Fünfſeitigkeit herrſcht vor , ihr langes Knochengerüſt fig. 38 ,

von Schwefelfies umhüllt, kann man leicht darſtellen , und den fleinen

Schnabel mit feinem Loch hat ſchon zieten, beſſer noch Davidſon gezeichnet.

Auf den Kiesfernen ſieht man die Gefäßeindrüde ziemlich deutlich fig. 39

u. 40 : in der Mitte zwei breite gerade, außen zwei dünnere gekrümmte,

obwohl auch hierin allerlei Abweichungen vorkommen . Das Ercmplar bei

Zieten tab. 39. fig. 5 von 15 Linien Breite dürfte wohl das größte ſein,

welches ſich in Schwaben gefunden hat , es iſt genau ſo groß als das

Engliſche von Davidſon (Palaeontograph. soc. 1850. tab. 5. fig. 4 ) aus

dem mittlern Lias von Cheltenham abgebildete. Ich kenne nur ein ein

ziges größeres von Altiswyl öftlich Solothurn 18 " breit , 17" lang

und 8 " did. Bei weitem die meiſten bleiben noch ein Gutes hinter

einem Zoll zurüc. Bei einer Muſchel, die ſo häufig iſt und doch durch

ſo verſchiedene Schichten geht , muß man über viele Merkmale weggehen

um nicht unendlich zu zerſplittern .

Erlärung Tab . 17 .

Fig. 1-4 . Nautilus a ratus y pag. 136, Mittelgamma ; fig . 5. N. aratus y.

Fig. 6. Nautilus cf. semistriatus pag . 136 , Mittelyamma.

Fig. 7-10. Belemnites clavatus pag. 137 , fig . 7. Zwiſchenfalfe bei

Meßingen ; fig. 8 u. 9. Alveolen aus Delta von Hechingen.

Fig. 11. Verriebener Belemnit pag. 136 , Mittelgamma von Pliensbad).

Fig. 12. Belemnites paxillosus numismalis pag. 137 , Obergamma ,

Plienobad .

Fig. 13—15. Terebratula curviceps pag. 138 , Untergamma, Niederich .

Fig . 16 u. 17. Terebr. calcicosta pag. 138 , Untergamma , fig. 17. aus

Mitteldelta von Hechingen.

Fig. 18—26. Terebr. rimo sa pag. 139 , liad y ; fig. 23—25. rimosa o be

longa ; fig. 26. junge rimosa.

Fig. 27–29. Terebratula variabilis pag. 140 , Dbergamma .

Fig.30 u . 31. Terebratula rim osa in ultiplicat a pag. 141 , Mittelgamma.

Fig. 32–36. Terebr. furcillat a pag . 141 ; fig. 32 u. 33. furc. striata ;

fig. 34-36. furc. la e vi gata.

Fig. 37–46 . Terebratula numismalis, pag. 142 , Mittelgamma ; fig . 38.

Knochengerüſt an die Bauddhale geheftet ; fig. 39. Blutgefäſje auf der Bauch- und

ig. 40. auf der Rüdenjďale.
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Das Normaleremplar, ſowohl in Größe als Form , bildet fig. 37 .

Es iſt ſtets etwas breiter als lang , die nur wenig ausgebuchtete Stirn

linie wird durch zwei flache Wülfte beider Valven genau correſpondirend.

Dieſe Wülfte fehlen bei ausgewachſenen nie ganz. Zwar hat Zieten 39. 4

eine , orbicularis unterſchieden , ſie iſt ſeltener, etwas dicer, aber auch bei

dieſer fehlen , falls ſie nur ausgewachſen , die Wülſte nicht ganz. Nur

bei jungen Individuen finde ich zuweilen eine vollfommene Abrundung an

der Stirn. Dieſelben haben aber einen viel größern Schnabel und ein

viel größeres loch, was von oben geſehen fig. 46 tief hyperboliſch in

den Schnabel einſchneidet. Die Arealfanten außerordentlich ſcharf. In

Beta ( fig. 45) kommen auch längliche vor , klein aber im Uebrigen noch

der psilonoti pag. 50 verwandt. Die ſeßen dann weiter in die Numis

malismergel hinauf, man könnte ſie vielleicht numismalis rostrata nennen.

Von der numismalis möchte ich fie ſchon wegen ihrer zwei ſtarken Blut

gefäßeindrüde nicht trennen. In Beziehung auf den Ausſchnitt der Stirn

finden ſich ſo unendlich viele Modificationen , daß ich nur die Ertreme

fig. 41-43 hinſeßen will, von der Form darf man da gar nicht reden .

Das it noch engerüſt Handb. Petref. tab . 37. fig. 34 fann man

fich ziemlich leicht verſchaffen , allein es iſt gewöhnlich in Schwefelfies

gchült fig. 38 : e8 bildet einen langen einfachen Lehnſtuhl, am Urſprung

der Arme wenden ſich zwei furze Stacheln mit ihrer Spiße zur Bauch

ſhale, der Schwefelfies läßt das alles ſehr deutlich erkennen . Davidſon

(Palaeont. Soc. 1850. tab. 5. fig. 9) bildet ein Präparat von Deslong

damps aus dem Lias der Normandie ab.

Die Gefäßeindrüde Handb. Petr. tab. 37. fig. 32 u. 33 find

zwar ſelten deutlich genug, um genau gezeichnet werden zu können , indeſſen

den Verlauf der Hauptäfte fig. 39 u. 40 kann man doch faum überſehen :

fig. 39 zeigt fie auf der Bauch- und fig. 40 auf der Rüdenſchale.

T. numismalis ovalis tab . 18. fig. 1 u. 2. Wenn man an dem

ertremen Ende fig . 2 beginnt, ſo hat man ein gänzlich verſchiedenes Ding,

und man ſollte meinen , falls das feine Species ſei, ſo gåbe es feine

mehr. Nehmen wir den Schnabel weg , ſo gleicht die wohlgerundete

Muſchel einem förmlichen Vogelei. Das Loch im Schnabel erſcheint wie

eine Halbellipſe, und da man die ſcharfen Ranten der Area in der Dice

des Halſes beim erſten Anblid gewöhnlich überſieht, ſo ſieht man darin

einen weſentlichen Unterſchied. Allein näher betrachtet, merkt man bald ,

daß nur in Folge von Anſchwellung der Halb des Schnabel8 fich an den

Wirbel der Bauchſchale angepreßt hat. Man könnte fie T. numism.

ovulum heißen ( cf. Edwardsii 1. c. 6. 14) . Sowie aber die Bauchſchale

an Diđe nachläßt, gleich iſt wieder der lange Schnabel mit ſeinen ſcharfen

Kanten da , fig . 1. T. numismalis lagenalis fig. 3 führt uns ſcheinbar
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wieder zu einer ganz andern Form , allein die Anwachsſtreifen zeigen denn

doch ziemlich unzweideutig , daß ſie nur die alte von nebenſtehender jungen

fig. 1 ſein möchte. Sie iſt über einen halben Zou did , hat nicht die

Spur eines Wulftes , daher auch eine vollfommen gerundete Stirn .

T. numismalis biplicata fig. 4 ſcheint ihr zwar wie aus den Augen ge

ſchnitten , allein dieſelbe hat auf jeder Valve zwei Wülſte , die von einer

Seite geſehen an biplicata erinnern. Ich würde ſolcher Sachen gar nicht

erwähnen , wenn ich nicht dieſelben Bildungen auch im Soweizer Lias

wiederholt gefunden hätte . Wir kommen da unvermerkt zur cornuta im

Lias d, ja man kann die Gränzen nicht ziehen, wenn uns die Formation

nicht hilft. Endlich erreichen wir die ächte Terebr. punctata fig. 5 .

Sw. 15. 4 , Davidſon (Palaeont. Soc . 1850. pag. 45) . Sie hält die

Oberregion von y ein, und H. Dr. Oppel ( Jahresheft X. tab . 4. fig. 1 )

ſtellt ſie geradezu nach Delta. Hildenbrand fand ſogar noch die nor

malften Eremplare in den Quinqueplicatenbänken von Zell oben im Lias d .

Davidſon hat dieſer Sippſchaft eine ganze große Tafel VI. gewidmet,

aber dennoch geht das Lager nicht flar hervor. 3 habe oben pag. 75Jo

die ovatissima nur unterſchieden , weil wir in Schwaben allerdings die

Form des mittlern Lias erfennen. Römer'8 subovoides Ool. Geb. tab. 2 .2

fig. 9 , Flözgeb . Würt. pag. 184 , aus dem mittlern Lias von Kahlefeld

ſtimmt auch gut mit unſerer Figur. Die Wülfte der Cincten fehlen nicht

immer , bei gut erhaltenen Eremplaren finden ſich haarförmige Radial

ſtreifen , oft ſo deutlich als bei insignis des weißen Jura. Allerdings

fehlt dieſes merkwürdige Rennzeichen auch bei ovatissima nicht ganz,

aber man hat dort große Mühe , es nur ſehr undeutlich zu erfennen .

Shade, daß Davidſon mit ſo ungeheuren Mitteln ausgeſtattet , die

Formen nicht ſcharfer nach den Formationen geordnet hat, es würde dadurch

nicht blos die Ueberſicht gewinnen , ſondern auch allmählig die Ueber

zeugung mehr wurzeln , daß man nach Formen allein gute Species zu

machen nicht im Stande ſei, und daß namentlich Zeichnungen den größten

Theil ihres Werths einbüßen , wenn man nicht weiß , welchem Lager das

Driginal angehört. Berbietet mir auch der beſchränkte Raum , mehrere

Anſichten zu geben , ſo fönnte für den Sammler dieſes Wenige dennoch

mehr leiſten , als große Werte ohne geognoſtiſche Ordnung.

Spiriſer verrucosus tab. 18. fig . 6—15, v . Buch Pl. rem. tab. 7.

fig. 2 , Zieten 38. , u. 3. 3d möchte dieſen Namen für die Fleine Species

beibehalten wiſſen , welche fich gleich in der unterſten Bank in großer

Häufigkeit findet. Davidſon wirft ſämmtliche glatten und ſchwachgefalteten

Formen des Lias unter rostratus Schloth. Petref. 260 zuſammen , den

ich für 8 ſpare. Es iſt mit dem Zuſammenwerfen nicht viel gewonnen,

auch ſcheint man ganz zu vergeſſen, das Schlotheims Eremplare aus dem
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Uebergangsgebirge ſtammten , jedenfalls ſieht man den Zeichnungen faum

ihren Urſprung an . Es wird zwar Walch's (Pars II. tab. B. IV . fig. 3)

, Terebratulitenartige Anomie" von Muttenz ſüdöſtlich Baſel citirt , die

allerdings dem mittlern lias angehören dürfte , allein dem widerſprechend

geſagt, daß die von Willershauſen am Harze, im Eiſenſtein des mittlern

Lias, „ noch nähere Prüfung verdiene, ob ſie wirklich dazu gehöre. " Beim

laevigatus Petref. pag. 257 aus dem Rohlenfalfftein von Viſel (Visé

an der Maas) wird dagegen ausdrücklich hinzugeſeßt, daß auch bei Amberg

( alſo im Lias) Abänderungen dieſer Species vorkämen. Erſt l. v. Buch

( über Delthyris Abh. Berl. Akad. 1836. pag. 50) ſtellte, freilich unbe

fümmert um das ſchärfere Lager , neben verrucosus noch einen liaſiſchen

rostratus auf, das iſt denn aber lediglich eine Auslegung des Schlotheim ,

da er meinte, Schlotheim's fig . 4. c jei liafiſch , was ſich nicht erweiſen

laßt. £. v . Buch ſtellt Zieten's fig. 2. tab . 38 als Muſter hin , es iſt

dieß die ſeltenere geſtreifte Varietät fig. 15. , deren markirter Sinus bis in die

äußerſte Spiße des Schnabels verläuft , und hier am tiefſten iſt, jederſeits

jählt man 4–5 ziemlich deutliche Falten. Wulſt und Falten der Bauch

ſchale ſind undeutlicher. Die Area bildet ein marfirtes Dreiec mit ge

gitterten Streifen , die Warzen ragen nicht hinein . Leßtere ſind nichts

als Fortſeßung der größern Schalenlöcher, einige größere darunter entſprechen

Hauptlöchern. Bei allen ſieht inan daher auf der Höhe ( fig.6 ) einen Punkt

und an der Baſis oben ein Schwänzchen . Uebrigens ſind mehr Löcher

auf der Schale, als Warzen , ſo daß nicht alle Löcher mit einer Warze

endigen. Die innere Medianleiſte der Rückenſchale fig. 8, für liaſiſche

Formen ſo wichtig (Handb . Petref. pag. 482) , ziemlich ſtarf. Das delta

förmige Loch war ohne Zweifel verwachſen , bis auf einen Spalt an der

Baſis. Der Wirbel der Bauchſchale liegt zur Anheftung der Deffnungs

muskel (Handb. Petref. pag. 477) ſehr frei, zuweilen haben die Seiten

ränder des Deltaloches eine ſtark vorragende Lamelle, was aber nicht bei

allen in gleicher Weiſe fich findet. Wenden wir uns den Varietäten zu,

jo fält vor allen

derrucosus laevigatus tab. 18. fig. 6—13 auf. In ihren Ertremen

wird fie vollkommen rippenlos, zumal auf der Bauchſchale, auf der Rücken

ſchale bleiben die Rippen etwas länger ſichtbar. Der Sinus undeutlich,

der Wulft auf der Bauchicale faum noch zu erkennen . Die Warzen

dringen weit in die Area hinein. Es iſt zwar ganz das Vorbild der

ſpätern rostrata im Lias d, aber es bleibt immerhin ſehr bemerkenswerth,

daß hier im untern lias y alle die vielen tauſend Individuen nur fleine

find, und erſt nach oben allmählig größer werden . Auf die Form fann

man faſt nichts geben : fig. 9 war in der Jugend vollfommen den neben

ſtehenden fig. 6 im Umriß gleich, dann ſchob ſie aber zwei Anwachsringe

Duenſtedt, Jura. 1. ffrg . 10

1
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hinaus, und warð mit jedem Schub länglicher. Wenn das ſdyon an ein

und demſelben Individuum geſchieht, was ſoll man da mit den verſchie

denen machen ?

Das innere Knochengerüſt tab . 18. fig . 12 u . 13 habe ich von kleinen

Eremplaren im Handbuche der Petref . tab. 38. fig. 39 u . 40 bereits

dargeſtellt. Man zählt mit ziemlicher Beſtändigkeit 7 Umgänge. L. c .

fig. 39 zeigt zwar einen verbindenden Querbalfen, doch glaubte ich , jei

das blos durch angehängten Schwefelfies erzeugt. Jedenfals fann die

fes Gremplar nichts beweiſen. Ich war daher durch Davidſons ſchöne

Zeichnung (Palaeont. Societ. 1850. tab . 2. fig. 21) ſehr betroffen , der

einen deutlichen Querbalken zwiſchen den Hauptarmen, gerade an der Stelle,

wo ſie ſich ein wenig annähern, angibt. Ich habe an ſehr ausgezeichne

ten Eremplaren ſtets vergeblich nach dieſem Verbindungsgliede geſucht.

Bei unſerm ſchwäbiſchen verrucosus muß ich es daher läugnen . Bei

größern Eremplaren finde ich 11 Umgänge fig . 13. Der erſte geſtredte

Arm , der fich unmittelbar neben den Wirbeln anſeßt, iſt am fräftigften.

Nach der Schnabelſeite hin buchtet ſich der Spiralfegel aus , doch iſt in

dieſer Beziehung ein treues Präparat außerordentlich ſchwierig.

Sp. derrucosus plicatus tab. 18. fig. 15 führt uns zum andern Ertrem.

Die Falten wachſen ſtart herauf , aber Schnabel und Area verkleinern

fich. Der Wulſt auf der Bauchſchale breit und nicht dachförmig. Dieſe

führt uns ganz allmählig zum

Spirifer Walcotti y tab. 18. fig . 16. Handb. Petr. tab. 38. fig. 31 .

Ohne Zweifel nennt ſie Davidſon Münsterii aus mittlerm Lias von

Ilminſter. Gewöhnlich nur klein , Furche und Wulſt dachförmig, die

Area hoch und ſcharffantig , aber troßdem dringen die Warzen tief über

die Kanten hervor, ſo daß neben dem Deltaloch nur ein ſomaler glatter

Raum bleibt. Zieten 38.6 bildet ihn als octoplicatus Sw. 462. 4 ab ,

der allerdings ſehr ähnlich ausſicht, aber dem Bergfalfe angehören ſoll.

Die Conchiferen (Pelecypoden) ſpielen gerade feine wichtige Rolle,

namentlich iſt auch die Verwechſelung mit höhern aus Delta unvermeid

lich, doch iſt einiges Wichtige dabei.

Gryphaea cymbium Goldf. Petref. Germ . tab. 85. fig. 1. Wie

idon oben pag. 28 nachgewieſen wurde , müſſen wir in vielen Fällen

alte Anciennitäten aufgeben , und auf Schriftſteller zurücgehen , die die

Sache zuerſt glüdlich entwirrten. Jene große lange flache Form , die ſo

vortrefflich in der Schweiz (Waſſerfalle) vorkommt , aber auch ganz ähn

lich im Arietenfalfe (Hottingen) liegt , wohin vielleicht die Amberger ge

hören , hat zuerſt Hildenbrand aus der unterſten Bank von Lias 7
bei

Dürnau hervorgezogen , ſie wird dort 3/2 Zoll lang und 2/2 Zoll breit,

und noch feinen Zou hoch . Neben ihr läuft nun freilich die tiefere obliqua
1
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fort, doch gewinnt man da keine ſichere Anſicht. Dagegen fehlt uns die

breite Abänderung init ihren feingeſchuppten Anwachsſtreifen, welche Gold

fuß paſſend cymb. dilatata nennt. Ich habe von Vaſſy Eremplare über

5 Zoll lang und 41/2 Zoll breit. Sie liegt überall auf der Gränze

zwiſchen Gamma und Delta in Stalken (Zwiſchenfalfe), die ich im Flög

gebirge noch zu Gamma ſtellte ; obgleich darin fich der amaltheus ſchon

findet. Mehrere Kleinigkeiten von Auſtern erwähne ich nicht, und eile zum

Pecten priscus tab . 18. fig. 18—–20. Goldf. Petref. Germ . tab. 89 .

fig. 5 hat ihn am beſten abgebildet, daher behielt ich im Flözgeb . pag. 188

dieſen von Solotheim (Petrefact. pag. 222) verbrauchten Namen bei, ob

gleich es ſich nicht mehr beweiſen laſſen dürfte, baß unſerer darunter vers

ſtanden ſei. Unzweifelhaft folul costatulus Zieten 52.3 der gleiche ſein,

wiewohl dann die Abbildung nicht richtig iſt. P. acuticostatus Zieten

53.6 mit der äußerſt ſeltenen Breite von drei Zoll ſcheint vollkommen mit

acuticosta Lamarck Anim . sans vertébr. 1819. tom. VI. pag. 180 zu

ſtimmen , da ſich derſelbe auf Snorr's Abb. tom. II. tab . K. II. fig. 3

von Thionville bezieht. Römer Dolithengeb. pag. 68 ſcheint die kleinere

zufällig unter dem gleichen Namen zu beſchreiben , daher hat Dewalque

(Mém. couronnés Acad. Belg. tom. XXV. pag. 211) den Namen für

die Formen mittlerer Größe beibehalten. Die fleinen unſerer Figur ſind

im mittlern Lias außerordentlich häufig , und zwar als Dubletten aus

dem Geſtein herausgeſchalt, an denen nur die Dhren meiſt fehlen oder

doch ſtark gelitten haben, 20–24 Rippen ſind auf der rechten Valve ein

kaum Merkliches breiter als auf der linken. Das Byſſusohr der rechten

Valve ſehr ſtark ausgeſdynitten , den Ausſchnitt deckt an der andern Seite

das vordere Dhr der linken Valve. Beide andern Dhren haben Rippen.

Manche Sốalen ſind ſchiefer als andere. Es kommen höchſt ähnliche von

13 Linien Durchmeſſer ſchon im obern Beta vor , fig. 19. iſt eine kleine

längliche Varietät priscus ß abgebildet, tiefer vergleiche aequalis pag. 78,

höher den aequivalvis, welcher ſchon in der Oberregion von Gamma beginnt.

Pecten textorius y tab. 18. fig. 17. Bylſusohr und Umriß ſtimmt

noch mit dem in Lias a pag. 78, indeß die Schuppung der Rippen iſt

hier außerordentlich ſcharf. Dürfte man nach dieſer Schuppung urtheilen,

jo würden die Goldfuß’ſchen Eremplare hierher gehören , entſcheiden kann

man das aber nicht. Sie liegen gleich in der Spiriferenbant. Von den

glatten zeichne ich blos den

Pecten strionatis y tab . 18. fig. 21 im untern Lias y von Dürnau

aus. Er hat noch ganz das Byſſusohr des priscus, die Schale aber iſt

unten ganz glatt, oben bis zum Anwachsringe hat ſie feine Streifen , die

man mit bloßem Auge deutlich wahrnimmt. In d werden wir ihn aus

gezeichneter bekommen .

1

10 *
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1

Plagiostoma acuticosta tab. 18. fig. 22-25. Limea Goldf. 107.g.

Dieß iſt die kleine zierlichſte unter den Duplicaten Plagioſtomen Schwabens,

und zwar ziemlich häufig von der Oberregion 8 bis 8 zu finden. Beta

erfennt man an der Schwarze der Kiesferne, y und d fann man dagegen

in Sammlungen oft faum unterſcheiden. Der Varietäten gibt es auch

hier viele. Am ſchönſten iſt wohl die grobrippige raricosta fig. 22 mit

etwa 12-14 Rippen , zwiſchen den Rippen mehrere feine förnige Streifen ,

die. Area des Schloſſes groß und marfirt. Dieſe geht dann in Varietät

nodosa fig. 23 über, welche ſchon im Flözgeb. Würt. pag. 189 audge

zeichnet wurde. Unſere Figur iſt ein ungewöhnlich großes aber verdrüd

tes Eremplar aus Mittel-Gamma. Die Rippung bleibt die gleiche, aber

es ſtehen deutliche Knoten auf dem Rande. Rede ich von den Zwiſchen

formen nicht, und gehe zur densicosta fig. 25 aus der harten Bank im

Unter- lias y, ſo wird dieſe wohl am größten unter allen, ſie iſt ſchmäler

als die übrigen , und die gedrängten Rippen ſtehen öfter nicht einmal

recht ſcharffantig hervor. Fig. 24 iſt aus B, daran wird die Wirbelge

gend faſt gänzlich glatt. Es bleibt dieß das äußerſte Ertrem.

Plagiostoma giganteum y ſeßt noch fort , bis zum Verwechſeln den mehr

glatten Abänderungen des Lias a áhnlich. Selten iſt ſie, daher trifft man auch

in Sammlungen nicht viele, aber ſie kommt doch recht ausgezeichnet vor.

Pecten velatus y tab . 18. fig. 26. Goldf. tab . 90. fig. 2 geht

in höchſt verwandten Formen durch den ganzen Lias , ja durch den ganzen

Jura . Die Faltung ſeiner dünnen Schale erinnert allerdings an Spon

dylus ; dazu kommt , daß die linke viel converer als die rechte iſt, welche

blos einem flachen Deckel gleicht; auf der linfen wechſeln gröbere mit

feinern Streifen ab , auf der rechten dagegen ſind die Streifen mehr un

tereinander gleich , und zu zwei gruppirt. Indeß hat Goldfuß das unges

heuere Byſſusohr der rechten Schale überſehen, was nur mit Pecten und

nicht mit Spondylus ſtimmt , Handb. Petref. pag. 511. Die furze Leiſte

unter dem Byſſusohrausſchnitt zählt zwei Zähne. Die Grube für den

Schloßmuskel fann ich indeß eben ſo wenig , als bei den hier begrabenen

Pecteniten finden . Der Oberrand des Byſſusohrs ragt ſtarf durch einen

Vorſprung zum andern Valvenrande hinüber. Aus dem Ganzen folgt ,

daß man wohl ein beſonderes Geſchlecht daraus machen könnte. Es iſt

gut zu allen aus den einzelnen Schichten den griechiſchen Buchſtaben hin

zuzuſeßen. Žieten's Pecten tumidus Verſteiner. Würt. tab . 52. fig. 1

ftammt vielleicht auch aus dem mittlern Lias . Pecten papyraceus Zieten

53.g, den ich ſo lange nicht zu deuten vermochte, iſt ein Spondylus velatus ,

und wie es ſcheint aus dem Poſidonienſchiefer. Jedenfalls ein ſeltenes

Stüd, das muthmaßliche Driginal dazu fand ſich in der Hehl'ſchen Samm

lung , und iſt jeßt im Befiße unſerer Univerſität.
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1

Plicatula spinosa tab . 18. fig . 27 u. 28. Sw. Miner. Conch .

tab. 245. Dbgleich Lamarck (Anim. sans vert. 1819. tom . VI. a .

pag. 184) das Geſchlecht gegründet hat, ſo nennt er dieſe liaſiſche (1. C.

pag. 224) dennoch Placuna pectinoides , und der alte Conchiologe könnte

Recht haben. Parkinſon beſchreibt ſie 1811 bereits vortrefflich unter dem

Namen Harpar (Organic. Rem. III. pag. 221 ), und da dieſe kleine

Muſchel im mittlern Lias zu den gewöhnlichen gehört , ſo hatte ſchon

Steuchzer pag. 3 ſie nicht überſehen . Bei uns bilden die mittlern Amal

theenthone mit Pentacrinites basaltiformis das Hauptlager, und hier iſt

ſie am größten. Doch kommen in den Numismalismergeln bereits aus

gezeichnete, wenn auch gewöhnlich etwas fleinere Eremplare vor. Die

an ihrer Spiße feſtgewachſene Unterſchale iſt concav , und nur hier ge

wahrt man kleine hervorragende Stacheln, welchen auf der converen Obers

ibale Grübchen entſprechen , Handb. Petref. pag. 512. Das iſt der

Character der dünnen Placuna, und nicht der ſpondylusartigen lebenden Pli

catula. . Die Unterlage ſcheint überhaupt einen großen Einfluß zu üben :

tig. 27 iſt eine glatte aus dem obern Lias y von Pliensbach, fie ſcheint mir

lediglich durch den unterliegenden Inoceramus, deſſen Anwachsſtreifen man

oben wieder erfennt, zur sarcinula pag. 79 geworden zu ſein. Auf Tere

bratula numismalis, Handb. Petref. tab. 41. fig. 24 , kommen ſogar

rundliche Ablagerungen vor, die man mit Orbicula verwechſeln könnte.

Crenatula und Inoceramus Handb. Petref. pag. 515 leiten nur im

Augemeinen. In den weichern Mergeln verdrüdt fich ihre Schale, in

den härtern Steinbänken ſtehen ſie dagegen noch wohlgerundet hervor,

Hildenbrand zeichnet ſogar in ſeinen Sammlungen eine beſondere Inoce

ramenbank aus. Hr. Dr. Dppel (Würt. Jahresh . X. tab . 4. fig. 13)

bildet einen aus Lias y von Aſelfingen als Inoc. nobilis Goldf. 109. 4

ab, der Goldfußiſche erreicht 5 Zoll Länge , gerade ſo groß kommen ſie

3. B. in den obern harten Banken in unſerer Nachbarſchaft bei Mähringen

vor. Ich habe daher ſchon im Flözgeb. Würt. pag. 191 auf dieſe Aehn

lichkeit verwieſen , obgleich noch das Lager bei Goldfuß einigen Zweifel

über läßt. Monotis inaequivalvis ſpielt zwar feine Rolle mehr , kommt

aber doch noch den ältern höchſt ähnlich mit feinen Zwiſchenſtreifen zwi

ſchen den Hauptrippen vor. Neben ihr ſtellt ſich aber eine viel fråftigere

Form , die

Monotis interlaevigata tab. 18. fig. 29 ein . Dieſelbe behält den

Habitus der inaequivalvis zwar vollkommen bei, allein die Rippen ſtehen

höher hervor, zwiſchen den Hauptrippen nimmt man faum einen feinen

medianen Strich wahr. Ich würde aber dennoch nur ein bedingtes Ge

wicht darauf legen , wenn nicht die Anwachsſtreifen auf einen ſehr gezad

ten Rand hinwieſen , deſſen Zackenſpißen im Ende der Hauptrippen, und
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deſſen tiefſte Kerbung mit der feinen Zwiſchenlinie zuſammenfällt. Dazu

fommt noch ein auffallend langer hinterer Schloßflügel. Sie findet ſich

auch ſchon im Marlſtone zu Ilminſter, es fehlen zwar die feinſten Zwiſchen

linien nicht gänzlich, aber ſie treten erſt durch die loupe hervor. Ueber

gånge aller Art zur inaequivalvis gibt es freilich. Siehe auch Dppel's

Modiola numismalis Jahresh . X. tab. 4. fig. 17 .

Cucullaea Münsterii tab. 18. fig. 34. Flösgeb . Würt. pag. 192 .

Zieten 56. , hat dieſen Namen gegeben , allein fein Eremplar 13 linien

lang ſoll über den Schichten des Teufelsloches (Braun. Jura a) lagern ,

das ſtimmt mit obiger Deutung nicht. Denn obgleich unſer abgebildetes

Eremplar zu den größten gehört , ſo bleibt es doch noch gegen Zieten's

zurüd. Nun hat Goldfuß 123. 11 den gleichen Namen, Arca Münsterii,

auf ein kleineres Gremplar aus dem lias von Balingen übergetragen, das

mag unſeres ſein. Entſcheiden kann ich die Frage nicht, ich bleibe daher

bei der Goldfußiſchen Deutung ſtehen . Schalen ſieht man bei Riesfernen in

Gamma nie , doch mögen ſie feine gleichmäßige Streifung gehabt haben.

Gamma iſt das Hauptlager .

Arca elongata tab . 18. fig. 35. Handb. Petref. pag. 525, Dppel

Jahresh. X. 4. 28. Paßt zwar nicht vollfommen zur Sowerby'ſchen tab .

447. fig. 1 , doch ſtimmt der Typus mit den prachtvollen Eremplaren aus

dem White Lias von Cheltenham , die aber bedeutend größer werden . Eine

Furche von den Wirbeln her , und die damit correſpondirende Ausbuch

tung im Unterrande zeichnet ſie ſehr aus . Sie fommt ſchon im Lias B,

wo die Cucullaea oxynoti pag. 110 zu vergleichen , zu der ſie vielleicht

gehört, nur hat dieſe nicht die Wirbelfurche.

Die Nucula bietet nichts Eigenthümliches, complanata , inflexa,

Palmae, tunicata, variabilis ſeßen von Beta pag. 110 durch Gamma nach

Delta durch . Sie ſind nicht häufig, zuweilen fann man ſie an der rohen

Vertiefung unterſcheiden , allein im Allgemeinen verwechſeln wir ſie um

ſo mehr, da die Unterſchiede höchſt unſcheinbar ſind.

Cardium multicostalum tab. 18. fig. 36. Goldf . 143. , eine ſehr

ſeltene Muſchel, ich habe von dieſer ächten bis jeßt nur ein einziges Erems

plar im mittlern Lias y befommen fönnen , fie ſtimmt vollfommen mit

Goldfuß . Db Phillip's Geol . Yorksh. 13. 21 ihr angehöre , läßt ſich

aus der Zeichnung nicht ſicher entſcheiden. Die Muſchel iſt vierſeitig, die

Area vorn nicht groß. Goldfuß 140.17 bitdet aus dem „Untern Dolith

von Balingen“ (?) eine Isocardia inversa tab. 18. fig. 37 ab, ſie iſt kleiner

und dicer, zeigt aber auch über den concentriſchen Runzeln feine Radialſtrei

fen. Die Lunula vorn ziemlich tief. Isocardia cingulata c. 140. 10

ſcheint nur ein verkrüppeltes Eremplar derſelben . Dieſe häufigere Ab

änderung wird bei uns gewöhnlich als multicostatum genommen ( Oppel



Lias y : Cardium cucullatum . Pholadomya decorata . 151

Jahresh . X. pag. 124) , und der Fehler iſt gewiß nicht groß . Auch muß

Cardium musculosum pag. 110 verglichen werden, deren Habitus jedoch

etwas abweicht, ſowie Astarte Amalthei.

Cardium cucullatum tab . 18. fig . 30 u. 31. Goldf. 143. 11 . Eine

ausgezeichnete dreiſeitige Muſchel, die an Trigonia erinnert, und für Lias y

ſehr bezeichnend iſt. Nur ſelten fand ich fie in Beta bei Ofterdingen.

Man fennt blos glatte Kieskerne , die gewöhnlich weit unter dem Maße

unſerer Figur bleiben . Die Lunula an den Wirbeln iſt flach und nicht

vertieft , wie bei der åchten Opis , demnach hat Deshayes (Lamarck An. s .

vert. 2te Aufl. Bd. 6. pag. 519) auch dieſe dahingeſtellt. Jedenfalls

bildet ſie eine eigene IInterabtheilung , die d'Orbigny nicht ganz glüdlich

zur Cypricardia ftellt , und die man vielleicht beſſer Cucullata cardium

nennen würde. Denn ich zweifle nicht, daß auch dieſe verfiesten Erems

plare einen hervorragenden Zahn in der rechten Valve hatten , da man in

den Arietenfalfen von Arlon erhaltene Schalen mit einem außerordent

lich entwidelten Zahne (tab . 18. fig. 33) findet. Es mag dieſe Muſchel

zwar einer andern Species angehören , aber jedenfalls zeigt ſie das Vor

handenſein des Geſchlechtes in ſo tiefen lagern.

Svon ſeit Jahren bewahre ich einen kleinen (dwarzen Riebkern aus

dem lias B (?) von Ofterdingen , tab . 18. fig. 32 , die hintern Ranten

Đárfer und höher , der Raum zwiſchen den ſtark gekrümmten Wirbeln

größer , und concentriſche Runzeln erinnern faſt an Trigonia , ſowie auch

die Wirbelſpißen nicht ſtarf nac vorn gehen . Allein das Schloß iſt fein

Trigonienſchloß. Hr. Dr. Oppel (Jahresh. X. 4. 27) bildet eine Opis

numismalis ab , es iſt höchſt wahrſcheinlich dieſe, obgleich fich an den Kiess

fernen nicht mit Sicherheit entſcheiden läßt, daß eine tiefe lunula da war.

Die Zukunft muß entſcheiden. Erwähnen wir nun mehrere kleine Muſcheln

nicht, die von Beta her durchſeßen, fo kommen wir zur

Pholadomya decorata tab . 19. fig. 1. Zieten 66. z u . 3 . Die

blaue Farbe der Zieten'ſchen Eremplare zeigt an, daß ſie auf der Gränze

zwiſchen Beta und Gamma in Fulbach weggenommen ſeien, wo unmittel

bar über den Betathonen die erſten Ralfe noch dunkel find , ſo daß man

öfter in Verlegenheit fommt , ob man ſie zu ß oder y zählen ſollte. Hier

werden ſie am größten , Teßen dann aber mit Entſchiedenheit in Gamma

hinauf, wo ihre fablgraue Farbe ſie leicht verräth. Sie iſt ſtets eigen

thümlich verdrüdt, die dünne Schale gab im weichen Thonlager nach .

Manche mögen auch urſprünglich in Beziehung auf Schiefe ſehr verſchie

den geweſen ſein , und da die Kalkmergel gewöhnlich feſt an der Schale

fleben , ſo hält es ſchwer eine klare Vorſtellung von ihr zu bekommen .

Unſere Figur iſt von mittlerer Größe , mäßig ſchief, von den 8 Nippen

ſind die drei hintern ſdwädjer. Sie hält vorzugsweiſe die Unterregion
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1

von lias y ein. Kleine Eremplare fig. 2 werden ganz glatt, und man

könnte dieſe wohl mit Hr. Dr. Dppel Phol. modesta Jahresheft X,

pag. 126 nennen. Derſelbe zeichnet auch einen Solen liasinus l . c. tab . 4.

fig. 31. Doch übergehen wir die unſidern Bivalven, und ſchreiten zu den

Gasteropoden, ſo haben wir auch hier gerade nicht viel Ausgezeich

netes. Wir ſind ewigen Verwechſelungen mit Amaltheenthonen ausgeſeßt,

und überdieß laſſen die Kieskerne feine ſichere Vergleichung mit ältern aus

Lias a zu .

2

11

"

Turritella Zieteni tab . 19. fig. 3 u. 4. Flözgeb. Würt. pag. 199 ,

Ziet. 32. 6. Es iſt die größte langgewundene Schneđe, mit ovaler Mün

dung , ſehr ſchiefem Gewinde. Wenn man die Kiesferne gut pußt , fann

man eine feine Nadel länge des Nabele durchſtecen . Zuweilen laſſen

ſich feine Spiralſtreifen erkennen. Senfrecht dagegen ſtehen zwar ganz

dünne Falten längs dem Gewinde, aber ſie ſind entfernt nicht ſo deutlich,

als bei Chemnitzia Periniana und Corvaliana d'Orb. Paléont. Univ.

Jur. tab. 243. fig. 1–3. Dennoch mögen fie höchft verwandte Formen

ſein . Es fönnten aber auch wohl in dieſer Beziehung Verſchiedenheiten

ſtattfinden, denn fig. 4 hat die Falten deutlicher als fig . 3 und iſt dabei

nicht ſo rundlich auf dem Rüden der Umgange. Die Brut fann man

faum unterſcheiden von

Scalaria liasica tab. 19. fig. 5 u. 6. Handb. Petref. tab. 33. fig. 27.

Von einer llebereinſtimmung mit dem lebenden Geſchlecht fann natürlich

keine Rede ſein , es iſt dieſe Beſtimmung lediglich ein Mittel der Auss

Erklärung Tab. 18.

Fig. 1—2. Terebratulą numism alis ovalis pag. 143 , Mittelgamma.

Fig. 3. Tere b. n u mis malis lag en alis; fig . 4 num . biplicata. 6

Fig . 5. Terebratula punctat a pag. 144 , D bergamma und Delta ,Meßingen .

Fig. 6—14 . Spirifer verrucosu s laevigatus pag . 145, Mittelgamma.

Fig . 15. Spirifer verrucosu s plicatus pag . 146, Mittelgamma.

Fig. 16. Spirifer Walcotti y pag. 146 , Mittelganma.

Fig . 17. Pecten textorius pag . 147, Untergamma, Hinterweiler.

l'ig . 18–20. Pecten priscus pag . 147, Mittelgamma, fig. 19 Oberbeta.

Fig. 21. Pecten strion atis pag. 147, Untergamma, Dürnau.

Fig. 22— 25. Plagiostoma a cuticusta pag. 148, Beta bis Mittelgamma.

Fig. 26. Pecten velatus pag. 148, Lbergamma.

Fig. 27 u . 28. Plicatula spinos a pag. 149, Lbergamma, Pliensbach.

29. Monotis interla e vigata pag. 149, L bergamma, Meßingen.

Fig . 30 u . 31. Cardium cucullatum pag. 151 , Mittelgamma, Hinterweiler.

Fig . 32. Opis ? pag . 151 , Lias y von Ofterdingen ; fig . 33 Lias a von Arlon.

Fig . 34. Clicallaea Münsterii pag . 150 , lias y, Ofterdingen.

Fig . 35. Arca elongat a pag. 150, Lias y, Diterdingen.

Fig. 36. Cardium multicostatum pag . 150 : fig. 37. Isocardia inversa . Cias y .
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hilfe für Formen , die wir eben nicht genau deuten fönnert. Doch iſt

das Gewinde der Kiesferne durchaus Scalarienartig , auch gewahrt man

darauf deutliche Falten länge des Gewindes , und man ſieht es den

Kernen noch an , daß die Nähte etwas tief lagen. Wie es aber geht, ſo

bald wir uns etwas weiter in die Formen vertiefen , gleich treten eine

Menge kleiner Unterſchiede hervor , die wir hier um ſo weniger ordnen

fönnen , als im untern Lias ſchon ähnliche Gruppen auftreten pag. 60.

So hat z. B. fig. 6 viel feinere Falten , ale fig. 5, die Gewinde fig. 7

u. 8 zeigen mertliche Verſchiedenheiten. Bei gewiſſen verdrüdten Erem

plaren fig. 9-12 fann man die Faltung oft ſehr ausgezeichnet beobach

ten, ähnlich der Chemnitzia Carusensis d'Orb. Paléont. franc. tab. 237.

fig. 13—15, oder Melania Blainvillii Goldf. 198. , im Lias bei Banz.

Doch ich überlaſſe die Deutung andern , da ich nicht einmal von allen

das genaue Lager weiß. Jene prachtvolle 3/2 Zoll lange und 10 Linien

breite

Turritella undulata Zieten 32.2 (cf. Chemnitzia subnodosa

d'Orb . tab. 237. bis fig. 6), welche verkiest in dem Liasſchiefer von Aalen

gefunden ſein ſoll, ſcheint allerdings in den mittlern lia$ zu gehören ,

Tab. 19. fig. 13 iſt ein Stüc derſelben abgebildet, welches ich am Stern

lesberge bei Pliensbach in der Pentacrinitenregion von Gamma ſelbſt aufs

genommen habe. D’Orbigny (Prodrome I. 226) führt ſie auch aus der

Normandie mit mehreren ähnlichen an. Wegen der ovalen Mündung

heißt er ſte Chemnitzia. Am Dredberge bei Quedlinburg fig. 14 findet

fie ſich mit ſchönſter Schale neben Amm. maculatus pag. 121 , Wülfte

und Spiralſtreifen ſind darauf außerordentlich deutlich , auch Dr. Oppel's

Scalaria liasica Jahresh. X. tab. III. fig. 14 gehört dahin . Mit meiner

Scalaria liasica fönnen die Stüde faum verwechſelt werden , wohl aber

fönnte die Frage entſtehen, wie ſte fich zur Zieteni verhalten.

Helicina expansa y tab. 19. fig . 16 ſchließt ſich zwar eng an

rotellaeformis pag. 58 an , allein ihre Kante iſt ſchärfer , und vielleicht

das Gewinde in der Jugend etwas höher. Die älteſten ſchwarzen Kerne

liegen bereits in Lias ß fig. 15 , klein aber äußerſt zierlich und ſcharf

ausgeprägt. In Gamma finden fte fich zwar nicht häufig, aber ſie kommen

doch entſchieden ſelbſt in den thonigſten Parthieen der Mitte vor, wo ihr

Lager durch einen Schwefelfiesüberzug, wie bei Animonites confusus

pag . 127, bezeichnet wird. Das Gewinde dieſer Ueberzogenen iſt ſehr

niedrig, doch möchte ich daraus nicht ſogleich etwas Beſonderes machen.

Trochus Schübleri tab. 19. fig. 22. Zieten 34. 6 (Flözgeb. Würt.

pag. 198. Es iſt bis jeßt noch das einzige gute Eremplar, was aus dem

Lias von Gammelshauſen ſtammen ſoll. Die Vertieſung widerſpricht dem

nicht , aber ungewöhnlicher Weiſe iſt die Schale daran verkiest, denn ſie
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zeigt die zierlichſten Anwachslinien und auf der Baſis Spiralſtreifen, welche

wohl unmöglich auf dem Abguſſe vorhanden ſein könnten. Die Rücken

fante ſteht ſtark hervor, ſo daß das Gewinde etwas treppenförmig er

ſcheint. In der Hehl'ſchen Sammlung fand ſich ein zweites ſchlechteres

Eremplar , was aus dem „ Bradfort Dolit vom Stuifen“ ſtammen ſoll.

Er hat auch die rauhe Verfieſung. Darf man auch auf dieſe Beſtimmung

der Formation jener ältern Geognoſten fein ſonderliches Gewicht legen,

ſo muß man in dieſem Falle doch vorſichtig ſein , da nicht ſowohl in

den Ornatenthonen , als beſonders im untern weißen Jura abermals eine

Verfieſung fich zeigt , die außerordentlich leicht zu Verwechslungen mit

Lias führen kann, inſonders mit Numismalismergel , wie wir ſpäter ſehen

werden .

Defter findet man dagegen Riesferne fig. 17 , die offenbar von der

äußern Schale nichts mehr haben , daher der Nabel größer und die Ur

gånge dünner, man meint auch über der Naht noch eine Kante angedeutet

zu ſehen. Sie könnten daher wohl Ausfüllungen des Schübleri fein.

Dunfer (Beiträge tab . 1. fig . 12) bildet vom Hainberge bei Göttingen

cinen Trochus glaber ab, dem er ebenfalls gleicht. Nicht minder fönnte

man subsulcatus Goldf. 179. 13 und mehrere bei d'Orbigny aufführen ,

wenn ſich die Sache mit Zeichnungen und Worten entſcheiden ließe. Ein

vorläufiger guter Name würde Trochus nucleatus dafür ſein . Etwas

ſehr Beachtenswerthes iſt die Art der

Verfieſung fig. 18 , wie ich fie nur im mittlern Lias , vorzugo

weis in Gamma fenne. Man ſieht daran noch deutlich den Anfang des

Gewindes, dann aber erweitert ſich der Umgang plößlich zu einem rauhen

Knollen unreinen Schwefelfieſes , darin fann man ſogar noch troß der Rauh

heit den Verlauf der Umgänge deutlich verfolgen , auf der Baſis ſieht man

noch die Nabelſtelle, furz man hält es für eine größere Muſchel als es

in der That war. Wie weit das zu Täuſchungen veranlaſſen fann , iſt

noch gar nicht gehörig ermittelt, weil es bis jeßt zu wenig beachtet wurde.

Id will daher hier einige Beiſpiele zuſammenfaſſen :

Tab . 19. fig. 21 ſtammt von einem ganz dünnen Gewinde her, das

wie das Anfangsſtüc zeigt , kaum über 1/2 Linie Dice hatte , und durch

die Verfieſung zur mehr als ſechsfachen Verdidung anſchwellt. Den wenig

anſteigenden Windungen nach ſollte man es für Scalaria liasica halten .

Tab. 19. fig. 20 gleicht einer ſtattlichen Schnece, und doch iſt der

ſchwarze Anfang nur ganz tünn , auch am Ende verdünnt ſich die Müns

dung plößlich, zum deutlichen Beweiſe, daß ſich das Ganze auch der Länge

nach auseinander geſchoben haben muß, und dennoch ſieht man nirgends

einen Bruch. Es war vielleicht der Anfang des Gewindes von Turritella

Zieteni.
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tab. 19. fig. 19 gehört ohne Zweifel dem erſten Anfange von Heli

cina expansa y an , es iſt aber ſo wohl gebildet , daß man es für eine

beſondere Species halten fönnte, wenn nicht Riſſe das Aufgeſchwollenſein

und Plaßen verriethen. Man dürfte ſich denken , das Thier wurde mit

der Muſchel begraben , und nun entſtand durch den Faulungsprozeß eine

Gährung, die die Schale zerſprengte, die Stüde aber in Regelmäßigkeit

fortſchob, ſo weit die umhüllende Gebirg8maſſe nachgab . Beim

Turbo heliciformis tab. 19. fig. 23—26, Zieten 33. 3, läßt ſich die

Sache zur größten Evidenz bringen . Die Zieten'ſche Abbildung iſt zwar

ſchlecht, aber die Beſchreibung läßt gar keine Mißdeutung zu . Die ſchöne

Zeichnung des Trochus Thetis Goldf. 179.10 gehört ohne Zweifel ihm

an . Das flcine Gewinde erinnert an Pleurotomaria anglica , und hat

zwei Ranten , zwiſchen denen wohl ein Ausſchnitt liegen fönnte , obgleich

man ihn nicht wahrnimmt. Die obere Kante iſt auf der Schale fein ge

förnt, von den Körnern aus gehen ſchiefe Rippen nach der Naht , was

die Riesferne noch leicht fenntlich macht. Die Baſis iſt glatt , oder hat

drei marfirte Linien. Das Schnedchen ſcheint in der That nicht größer

geworden zu ſein , als fig. 26. Ihr Lager beginnt über dem Betafalfe.

pag. 92, geht durch Gamma , und hört im mittlern Delta auf. Das

Beta : und Delta - Vorkommen iſt ſo leicht zu verwechſeln , daß man tro

aller Sorgfalt ſie wieder vermiſcht hat , ehe man ſich verſteht. Fig. 26

iſt mein größtes Eremplar vom Rührain bei Ofterdingen in Beta. Sie

haben dort öfter noch papierdünne Schale, e$ fann das aber faum die

ganze geweſen ſein, man muß da annehmen , daß der innere Callus durch

den Ries verzehrt wurde. Die ziemlich genabelte Muſchel hat auf der

Baſis feine deutlichen Linien. Fig. 25 ſtammt aus Delta von Hechingen,

die obere Stante iſt hier etwas dider, die Baſis hat drei Linien , es ſind

das aber alles wechſelnde Merkmale. Fig. 23 im leßten llmgange zers

plaßt, gehört dem mittlern Gamma y, von einem Individuum, was faum

die Größe des nebenſtehenden aus Delta hatte. Doch blieb der Umriß

noch ungefähr. Bei dem noch kleinern Eremplar wurde dieſer bereits ſehr

weſentlich entſtelt.

Turbo canalis tab . 19. fig. 32 u . 33. Goldf. 193. 12. Hr. Dr. Dppel

Jahresh . X. pag. 103 macht auf dieſen mit Recht aufmerkſam . Er be

gleitet zwar den heliciformis von ß bis y, doch iſt er immer kleiner, und

wo jener gerippt war , ſind hier zwei marfirte Kanten , die untere davon

ragt am ſtärkſten ihervor. Auf ihrer Höhe ſcheint ein Pleurotomariens

Ausſchnitt zu liegen. Die oberſte Kante hart an der Naht iſt fein ges

fnotet. Stimmt das auch nicht alles mit der Zeichnung bei Goldfuß, ſo

fann man es doch bei dem Namen belaſſen . Fig. 33 iſt ein ungewöhn

lich großes Eremplar.

1
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1Trochus imbricatus tab . 19. fig. 30 u . 31. Flögg . Würt. pag. 198.

Oppel 1. c. tab . 3. fig . 21. Nach Lord Cole ſtammt Sowerby's fig. 3 .

tab. 272 nicht aus dem untern Dolith , ſondern White Lias von Chelten :

ham, daher mag unſere Beſtimmung wohl richtig ſein. Die Rüdentante

der Kiesferne ragt außerordentlich ſtarf hervor und der Nabel iſt ziemlich

weit. Die Rerne im Numismaliømergel ſind gar leicht erkannt, wenn

dagegen, wie in dem Amaltheenthon , die Schale hinzutritt, iſt man nicht

im Stande, alles richtig zu ſondern. Hr. Dr. Dppel behauptet , daß der

ungenabelte Turbo marginatus Zieten 33.2 der gleiche ſei, das ſollte

man nach der Zeichnung faum erwarten , allein fie ſoll auch nicht ganz

richtig ſein.

Trochus bilineatus tab . 19. fig. 29 von ß bis iſt ſchlanker, die

Rüdenkante ragt viel weniger ſcharf hervor, und iſt von einer zweiten zu

weilen faſt eben ſo deutlichen Linie begleitet, der dann mehrere undeutliche

nach der Naht hin folgen . In den Amalthecnthonen fieht man oft

Schale, da find dann die Streifen zierlich geförnt, und man muß fich

hüten , die Formen nicht mit Turbo cyclostoma zu verwechſeln. 3 babe

ihn im Flöggeb . Würt. pag. 198 umbilicatus nach Dunfer's fig. 17 .

tab . I. der Beiträge genannt , obgleich die Figur dort größer iſt. Der

Typus mag es ſein .

Turbo cyclostoma tab. 19. fig. 27 u. 28. Gehört noch zu den

allerſchwierigſten . Zwar hat Zieten den Typus dreimal abgebildet : tab .

30. fig. 12 u. 13 als Phasianella paludinaeformis und tab. 33. fig. 4,

allein wenn man nicht zum voraus mit Beſtimmtheit wüßte, was gemeint

ſei, fo fönnten die Figuren nur irre leiten . Goldfuß Petref. Germ. hat

auf tab . 193 drei : nudus fig. 5 , paludinarius fig. 6 und cyclostoma

fig. 7 abgebildet. Auch Oppel's Künſtler brachte ſeine Sache (Jahresh . X.

tab. 3. fig. 24) ziemlich ungeſchidt hin , am treueſten iſt noc , wenn auch

nicht vollfommen , fig. 35. tab . 33 meines Handb. der Petref. Der

Name Cyclostoma iſt vortrefflich, denn einen weſentlichen Unterſchied von

dieſer lebenden Landmuſchel habe ich noch nicht auffinden fönnen , muß

aber doch wohl vorhanden ſein. Man findet viele Varietäten , die merk:

würdiger Weiſe mit Beſtändigkeit in ß wie 8 wiederkehren. Fangen wir

bei der Hauptform T. cyclostoma & fig. 27 an , die nicht leicht großer

vorkommt, ſo gleicht das Gewinde mit den tiefen Nähten, der vollkomme

nen Rundung und gleichmäßigen feinen Streifung ſammt der Größe einer

Cyclostoma außerordentlich. Die Zeichnung und der Habitus aller drei

Individuen gleicht fich vollkommen , aber der Winkel und die Zunahme

in die Dice iſt ganz verſchieden . Nun iſt zwar der leßte Umgang der

3ten etwas geborſten , aber höchſt unbedeutend , ſo daß daraus die Dide

nicht allein erflärt werden kann. Fig. 28 ſtammt aus , fie iſt denenBſie

?

.
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1

von 8 zum Verwechſeln ähnlid ), vielleicht daß die Streifung noch ein wenig

undeutlicher blieb, aber es mag daran auch die Erhaltung einen Theil der

Shuld tragen. Es kann nun kaum noch einem Zweifel unterliegen, daß

wenn zwei ſo ähnliche Muſcheln oben (8) und unten (B) fich wieder

holen, ſie auch in den Zwiſchenſchichten (y ) nicht fehlen dürfen , dennoch

findet man ſie hier ſelten . Daſſelbe gilt von

Turbo valoata tab . 19. fig. 34 u . 35 , der lebenden Valvata pis

cinalis im Bodenſee außerordentlich ähnlich. Lange habe ich ſie für junge

cyclostoma gehalten, allein die Schale iſt glatt oder wenigſtens faum ge

ſtreift, wie das aus den vortrefflich beſchalten Eremplaren in Delta mit

Entſchiedenheit hervorgeht. Aus Beta fig. 35 habe ich zwei Varietäten :

mit langem Gewinde und engem Nabel ; mit furzem Gewinde und weitem

Nabel. Geben wir von leßterer einen Schritt weiter , fo fommen wir

zum

Turbo helix tab . 19. fig. 36 u. 37, eine ſeltene Form aus Lias y.

Die Riesferne haben einen weiten Nabel, aber Anwachsſtreifen, daß man

meinen könnte, es wäre verlieste Schale. Das ſpricht freilich gar nicht

für das Geſchlecht Turbo. Die Mündung bleibt vollfommen rund. Nun

fommen aber auch, wie bei Trochus Schübleri, verkieste Schalen ohne

Nabel vor fig. 37 , dieſelben gleichen einer lebenden Helix auffallend.

Wie weit dieſelben mit Dppel's Margarita Jahresh. X. pag. 104 zu

ſammenhängen, weiß ich nicht genau. Der Zeichnung zufolge ſollte man

unſere tab. 10. fig . 38 aus dem Kalfe von Lias B dafür halten, ſie hat

die gleichen Anwachsftreifen auf dünner Schale, aber eine mehr zuſammen

gedrüdte Mündung. Meine Eremplare ſcheinen übrigens genabelt ; darnady

würde ich fte Turbo euomphalus B heißen. Laſſen wir mehrere fleine

Sachen bei Seite , und wenden uns den größern Formen zu , ſo ſteht

oben an

Pleurotomaria multicincta tab. 19. fig. 42. Trochus multicinctus

Zieten 34. ,, über 5 Zoll breit , den ich im Flözgebirge nicht zu deuten

wagte, deſſen Original aber nach Hr. Dr. Dppel entſchieden dem Lias y

angehören ſoll. Dann dürfte ich mich in der Beſtimmung meiner Figur

nicht getäuſcht haben. Die Form erinnert zwar noch an anglica , allein

fie wächst viel ftarfer in die Breite, auch haben die Spiralſtreifen das Ues

bergewicht. Das mittlere Band für den Ausſchnitt foll Zieten vergeſſen

haben. Ueber dem Bande liegen ſtumpfe Knoten. Leider läßt die Art der

Erhaltung eine Würdigung der feinern Merkmale nicht zu, wir müſſen uns

behelfen , ſo gut es eben geht. Möglich daß die meiſten rohen größern

Riesferne mit ziemlich weitem Nabel eher dieſer Species als einer andern

gehören . Roch (Palaeontographica I. pag. 174) bildet aus dem mittlern

Lias von Kahlefeld bei Nordheim eine Pleurotomaria solarium ab , die
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durch die Knotung unſerer höchſt ähnlich ſieht. Uebrigens vergleiche auch

Pleurotomaria amalthei und namentlich rotundata weiter unten . Es

ſind dieß aber Fragen , die ſich ohne genaue Lagerfenntniß nicht abmachen

laſjen . Auch

Tornatellen - artige Gewinde tab. 19. fig. 39-41 kommen vor,

es wäre eine Tornatella numismalis, wenn ſich die Sache genau erweis

ſen ließe , wenigſtens iſt der leßte . Umgang viel höher als die übrigen ,

auch ſieht man feine Spiralſtreifen darauf , durch gährende Vertiefung

fig . 41 wurden ſie freilich oft gewaltig entſtellt und vergrößert.

Pentacriniten . Zwei Species, basaltiformis und subangularis, ſpielen

hier zum erſten Male eine Rolle, der charakteriſtiſche scalaris pag. 111 iſt

dagegen gänzlich verſchwunden . Das fällt ſehr auf. Zuerft erſcheint

Pentacrinites basaltiformis y tab . 23. fig. 24. Miller Crinoid.

pag. 62, Goldf. tab . 52. fig. 2, Handb. Þetref. pag. 605. Schon oben

in Lias a wurde ihr Vorkommen erwähnt. Wir unterſchieden zwei Haupt

Schichten : die tiefſte liegt in der Mitte von y etwas nach oben , hier

Flaubt man die Glieder aus den Mergeln , ſie ſind häufig kleiner als höher

in den Amaltheenthonen. Die Platten überſteigen ſelten ein Paar zou,

ganz erfüllt nicht ſowohl mit den Stielſtüden , als mit den Hilfsarmglie

dern, die eine ungeheure Entwidlung der Hilfsarme befunden . Als weſent

liches Merkmal gelten die ſchneidenden Säulenkanten , die ſich oft noch

durch eine beſondere Lamelle verſtärken . Duer über der Vertiefung der

Seiten genau in der Mitte der einzelnen Glieder erhebt ſich eine Reihe

feiner Knötchen . Bei kleinern ſind auch die Oclenkränder noch gefnotet.

Die Punfte, welche zwiſchen den Gelenfflächen eindringen , find bald mehr

bald weniger deutlich. Fig. 43 hat frankhafte Anſchwellungen, mit fugel

runder glatter Oberfläche, worin die Nähte ſehr unregelmäßig eindringen .

Deutete ſich der Baſaltiformen - Typus auch ſchon in der Pſilonotusbant

an pag. 50, ſo waren ſie dort doch nur ſchwach vertreten. Hier erſt be

ginnt ihre Mannigfaltigkeit , aber auch gleich die Schwierigkeit, ſich glück

lich einen Weg hindurch zu bahnen. Unter den vielen Modificationen

hebe ich nur den

basaltiformis margopunctus tab . 19. fig. 44 hervor , er liegt in y

am ſchönſten, und darf nicht mit punctiferus oder moniliferus verwechſelt

werden. Seine Kanten zeigen noch die Schneide des achten basaltifor

mis, die mediane Duerreihe iſt ſehr lang und beſteht aus zwei Reihen

alternirender Punfte , ſehr deutliche Punfte folgen oben und unten von

der Gelenklinie .

Pentacı inites moniliferus y tab . 19. fig. 51 u . 52 unterſcheidet ſich

von ß pag. 113 durch die etwas größere Schärfe der Ranten . "Die mediane

Querreihe entwidelte fich hier zu einer förmlichen Leifte, die nicht ſelten



Lias y : Pentacrinites punctiferus, subangularis. 159

in den Kanten zu kleinen Stacheln heraustritt. Die Glieder ſehr kurz.

Die Punfte neben der Naht der Trochiten faum noch bemerkbar.

Pentacrinites punctiferus tab. 19. fig. 53 - 55. Handb. Petref.

tab. 52. fig. 41--43. Die Ranten runden fich , und haben keine Spur

mehr von einer ſchneidigen Långsleiſte. Starf ragt die mediane Duer

reibe hervor, und geht wie eine Perlſchnur ununterbrochen rings um das

Säulenglied. Bei jungen bleiben die Perlen neben den Nähten noch ſehr

deutlich . Das ganze Anſehen erlaubt faum , fte für basaltiformis zu

halten . Sie ſind zuweilen verkiest, was auf ein Lager mitten in den

Mergeln von Lias y hindeutet.g

Pentacrinites subangularis y tab. 19. fig . 47–50. Miller Crinoid.

pag. 59. Der Name bezeichnet vortrefflich das rundliche der Säule, den

noch zeigen die Gelentflächen eine fünfſeitige Blume, wozwiſchen ſich aber

tuberkulöſe Kalkmaſſe lagert , welche die Säulenfurchen ausfüllt. Die

Glieder ſehr ungleich, gewöhnlich abwechſelnd dünner. Es bleibt dieß das

ganze Leben , denn man findet bei den größten Individuen , am unterſten

wie am oberſten Säulen - Ende, die Ungleichheit. Nur Ausnahmsweiſe

treten ſie faſt ins Gleichgewicht (fig. 47) . Die Hilføarme waren ſehr

unbedeutend und kurzgliedrig , und nur am obern Ende der Säule. Sic

bohren fich tief in die tuberkulöſe Kalkmaſſe ein fig. 48. Bei Hainingen

kommen handhohe Ralfbanke in der Oberregion von Gamma vor, weldo

ganz mit den Stielgliedern erfüllt ſind. Darauf findet man zuweilen auch

Kronenreſte (Handb. Petref. tab. 52. fig. 61 ) , welche ohne Zweifel zu die

ſen Stielen gehören . Wie weit dieſe nun aber von den Kronen in Delta

und Epſilon abweichen , das iſt außerordentlich ſchwer zu ermitteln . Um

ſo mehr muß man ſich verwundern , wenn d'Orbigny (Prodrome I. pag .

240) mit einem Federſtrich den alten bei uns eingebürgerten Namen durdy

den Schlotheim'ſchen fasciculosus Mineral. Taſchb. 1813. VII. pag. 56

verdrängen wil. Die Schlotheim'ſche Beſchreibung iſt furz und confus ,

aber ſie bezieht ſich auf die berühmte geſchliffene Platte der Gmelin'ſchen

Sammlung (Knorr P. I. tab. XI. b) , die mit Hiemeri übereinſtimmt .

Solotheim ſelbſt hat dieſen Namen nicht wieder gebraucht ( Petref. pag.

329), fich lieber des Namens „ Pentacrinit von Boll “ ( Bollensis) be

dient, und in ſeinen Nachträgen zur Petrefactenfunde 1822. pag. 80 den

Miller'ſchen Namen willig angenommen, welchem dann auch Buch, Bronn ,

Goldfuß x . gefolgt ſind. Wenn man die Benennung ändern wollte, ſo

müßten die Stiele Pent. Rosini heißen , denn dem Hamburger Roſinus,

der in ſeiner noch heute bewundernswerthen , aber wie es ſcheint ganz

vergeſſenen Abhandlung (Tentaminis de Lythozois ac Lythophytis etc.

Prodromus 1719) eine Unzahl von Pentacriniten -Stielen abbildet , gebührt

der Ruhm , auf tab. IV u . V auch dieſe Species gründlich beleuchtet zu
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baben . Es fommen darunter ſchon viertheilige vor ( fig . 50 ). Alles was

Spätere ( Bajeri Supplem. Oryctogr. Noricae 1730. tab . 1. fig. 3–6 ;

Hofer Act. Helv. IV. tab. 6. fig. 33–35 ; Knorr Pars I. tab. XXXV.

fig. f u. g) und andere darüber geliefert haben , tritt dagegen ganz in den

Schatten. Wenn man im Sclotheim'ſchen Sinne ſprechen wollte, ſo

müßte man ihn Bollensis (Knorr P. I. tab. XI. c) heißen , denn dieſes

mit einem Schwefelfiesharniſch überzogene Bruchſtüc fönnte vielleicht zum

subangularis gehören (Würt. Jahresh. XII. pag. 114). Aber unglüc

licher Weiſe benüßt d'Orbigny (Prodrome I. pag. 258) den Namen

Bollensis für den engliſchen Briareus und Bronn (Lethaea 3te Aufl.

pag. 126) folgt ihm ! Dieſer Irrthum bedarf keiner Widerlegung . Ich

habe das Bruchſtüc vorläufig zum colligatus Handb. Petref. tab . 53.

fig. 1 geſtellt. Auf der Scheiterhalde bei Hinterweiler, ſüdlich von Tü

bingen , finden die Kinder in der obern Region von Gamma furzgedrängte

verjüngte Endſpißen der Säule : ein Theil derſelben , die ſchwachen, mögen

dem dortigen subangularis angehören ( fig. 45 u . 46 und Handb. Petref.

tab. 53. fig. 4), andere aber ſind ſo außerordentlich kräftig und did (Handb.

Petref. tab. 51. fig . 29 und Württ. Jahresh. XII. pag. 116. fig. 6),

daß ich fie von den ſchwächern trennte. Namentlich verleitete mich dazu

Erkärung Tab. 19.

Fig. 1. Pholadomya decorata pag. 151 , Untergamma ; fig . 1. Ph.modesta.

Fig. 3 u . 4. Turritella Zieten i pag. 152, Liad y u , S.

Fig. 5–8. Scalaria liasica pag . 152, fig. 9–12 ähnlide Schnecken .

Fig. 13. Turritella undulata pag. 153, Plienobach); fig . 14. Quedlinburg.

Fig. 15 u. 16. Helicina ex p a n s a pag. 153, fig. 15 Lias B, fig . 16 Lias y.

Fig. 17 u. 18. Trochus nucleatus pag. 154, Mittelgamma.

Fig. 19-21 . Verſiedene Kiesferne pag. 154 .

Fig. 22. Trochus Schübleri pag. 153, vielleicht aus Lias .

Fig. 23—26. Turbo heliciformis pag. 155 , aus Lias B, y u. 8 .

Fig. 27 u. 28. Turbo cyclostoma pag. 156, aus Liao ß u. 8.

Fig. 29. Trochus bilineatus pag. 156, mittler Lias.

Fig. 30 u. 31. Trochus imbricatus pag. 156, Lias y.

Fig. 32 u . 33. Turbo canalis pag . 155, Lias y u. 8.

Fig. 34 u . 35. Turbo valvata pag. 157 , Lias B u . 8.

Fig. 36 u. 37. Turbo helix pag. 157, liad y ; ig . 38. T.ouomphalus, Betafall.

Fig. 39—41 . Tornatella uumismalis pag . 158 , Lias y.

Fig. 42. Pleurotomaria multicinct a pag. 157, Mittelgamma.

Fig. 43. Penta crinites basaltiformis y pag. 158 , Pliensbach, franf.

Fig. 44. Pent. b a saltiformis margopunctus pag. 158, Mittelgamma.

Fig. 45–50. Pent. subangularis pag. 159, Mittelgamma.

Fig. 45 u. 46. Pent. sub angularis, oberſte Säulenſpiße .

Fig. 51 u. 52. Pentacrinites moniliferus pag. 158, Mittelgamma .

Fig. 53–55. Pentacrinites punctiferus pag. 159, Mittelgamma .
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ein prachtvolles Bruchſtüd, was wir der Aufmerkſamkeit des Hrn. Prof.

Autenrieth danken, Theile davon ſind im Handb. Petref. tab. 53. fig. 1

und Jahresh. XII. pag. 116. fig. 3—5 abgebildet. Man ſieht daran

ſogar Anzeichen von den Tafeln des Perisoma, was einzig in ſeiner Art

iſt. Da es ſich auf dem Gute meines werthen Collegen am Schwefels

bade Sebaſtiansweiler, was auf Poſidonienſchiefer liegt , gefunden hat, ſo

fönnte es tiefſtens aus den Amaltheenthonen des Lias d ſtammen. Zur

Entſcheidung der Frage bedarf es vor allem treuer Darſtellungen , ſonſt

fann man gegentheilige Anſichten nicht annehmen. Aber ſo viel iſt gewiß ,

daß in Beziehung auf Stiele und Kronen allerlei Abweichungen vor

kommen, die durch Zurüdgreifen auf alte unmotivirte Namen nicht erkannt

werden , zumal wenn noch die Aufeinanderfolge verwechſelt wird . D'Orbigny

ſtellt ſeinen fasciculosus in die Ste und ſeinen Bollensis in die 9te Etage,

während die Sachen in Wahrheit umgekehrt liegen pag. 18 .

Cotylederma lineati tab . 16. fig. 13. Handb. Petref. tab . 55. fig. 44.

Eine flache Schüſſel von ſpäthigem Kalke mit fünf Eden , die ihre Stel

lung bei den Echinodermen andeuten. Sie figen gewöhnlich auf Ammo

nites lineatus und striatus in der Oberregion von Gamma (Afelfingen)

und fommen ganz in derſelben Weiſe auch in der Normandie (Fontaine

Etoupefour) vor. Der flache Boden iſt ſehr dünn.

Pflanzen ſpielen nur eine unbedeutende Rolle. Kleine in Schwes

felfies verwandelte Holzſtücke findet man höchſt ſelten. In den Mergeln

find dagegen leichtere, ſchmalere oder breitere Streifen nicht zu überſehen,

welche lebhaft an ſogenannte Fucoiden erinnern .

Duenſtedt, Jura. 1. lirg. 11



Lias Delta.

8 .

B
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Schließt fich zwar auf das Engſte an Gamma an, allein die untern

dunkeln Thone mit verfiestem Ammonites amaltheus find zu charaktes

riſtiſch, als daß wir daraus nicht einen beſondern Abſchnitt machen ſollten.

Wir nennen ſie am paſſendſten Amaltheen-Thone. Sie feßen gewöhnlich

in einer etwas ſteilen Böſchung gegen die grauen Kalfe von Gamma ab,
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und fönnen daher im Allgemeinen nirgends verfannt werden . Nur die Gränze

zwiſchen y und d iſt eine willführliche, wie ſie es auch zwiſchen a und B war.

Jū laſſe mich immer durch den allgemeinen Eindruck leiten , wie er uns

faſt auf jedem Durchſchnitte wird : ſo lange die Felder noch grau bleiben ,

harte Mergelfalfe aus dem Boden hervorfommen , die Ammonites linea

tus und striatus , oder ein Paar Schichten tiefer Davoei und maculatus

enthalten , wähne man ſich noch in Gamma, mag auch hin und wieder

ganz oben ein verkalfter Amaltheus pag. 116 ſchon dabei ſein . Wer über

mäßige Genauigkeit liebt , nenne fie Zwiſchenfalfe. Es iſt übrigens

nur ein kleines Syſtem von 6-10 Mächtigkeit. Wo die Natur keine

ídlagende Gränze machte, da muß man ſie auch nicht haben wollen .

Erſt die

fetten Amaltheenthone, etwa 20'— 30 ' mächtig, ſeßen uns

ganz außer Zweifel . Hier findet ſich die Verkieſung der Muſcheln in

größter Vollkommenheit: gefammerte Ammonitenwindungen von mehr als

Fuß Durchmeſſer ſind nicht ſelten bis zur Anfangsblaſe in den ſchönſten

gelben Harniſch des Sowefelfiejcs gefleidet , worauf ſich die Loben in nie

geſehener Pracht herausäßen laſſen ( Cephalopoden tab . 6. fig. 1 ) . Neber

dieß ſcheidet ſich der Schwefelfies noch in Knollen aus , auf der Oberfläche

mit Cubooctaedern , aber nie mit Pyrotoedern, verſehen . Schon der alte

Bauhin bildete davon eine reiche Auswahl ab : ,, ein gewürfelter Fewer

ſtein , wie ein Nabel; ein fupfferiger , wie eine Blaſe ;" acht Eremplare

von „Fewrſtein , dem menlichen Gliede nicht vngleid } " ; ein „kupfferiger

Fewrſtein , dem Sädlein am Menlichen Gliede gleich, mit ſeiner Naat

vnterſchieden " ; ein Fewrſtein, „wie das Geburts Glied , mit der Blaſe

daran , auß kleinen gewürfelten Studen ; ein Knodichter Fewerſtein, wie

die Feigwarßen geſtaltet“ ; ein anderer mit „vngleichen Knoden , wie die

ſo im Hindern wachſen ; ein Kopff mit einer Sturmhauben aus einem

Fewerſtein geformiret ; ein Fewrſtein , wie ein Strumpff (Stumpf) von

eines Menſchen Cörper geſtaltet“ , und was dergleichen Dinge mehr ſind.

Welche Kluft des Erfennens zwiſchen damals und heute ! Solche inollen

gruppiren fich hie und da zu Schichten, beſonders wird in der Oberregion

der Thone eine Schicht faſt leitend. Sodann ſcheiden ſich auch thon

eiſenſteinhaltige Septarien mit Blende aus , wie in den fetten Thonen von

Beta . Die Rammern der Amaltheen ſind wahre Fundgruben für Schwers

ſpath und Blende (Schwefelzinf). Hin und wieder ziehen ſich auch ſehr

thonige Kalkbänke hinein, namentlich kommt in der Mitte eine etwa Fuß

dide vor, die fich durch einen Reichthum an Pentacrinites basaltiformis,

den ſchönſten des Lias, auszeichnet. Man kann ihre Region häufig durch

eine dünne Schicht von Nagelfalt erkennen , die ſich auf der Gelenffläche

der Trochiten abgelagert hat. Nagelfalt fommt nur in fetten Thonen

M

11 *
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vor , findet ſich alſo auf Muſcheln von Gamma nicht pag. 116. Die

Kiesferne der Petrefacten ſind im Allgemeinen viel reiner als die von

Gamma, nicinals durch jene rauhen, geborſtenen , von Kies durchdrungenen

Knollen entſtellt pag. 154, die der wie durch Gährung entſtandenen Fläche

ein ſchorfartiges Ausſchen geben. Durch den erſten Angriff der Ver

witterung werden die Kieſe fowarz , und dann ſind ſie leicht mit Beta zu

verwechſeln . Indeß haben viele noch eine geſunde Schale, inſonders die

gegrabenen , ſo daß der Geübte fie ſelbſt in Sammlungen zu ſondern im

Stande ift, freilich nicht ohne einzelne Jrrungen . Die geſchwärzten Bes

lemniten brechen hier am dönſten : mehr nach unten leitet clavatus,

compressus Stahl, acuarius amalthei, die Parilloſen mit ihren unend

lichen Varietäten werden noch nicht ſonderlich groß , aber ſind doch un

bedingt die zahlreichſten aller organiſchen Einſdlüſſe . Kleine Cypris, C.,

amalthei tab . 24. fig . 37 , kommen im Mittelpunkte der Thone ſo außer

ordentlich gewöhnlich vor, daß man darnach die Abtheilung Gypridinen:

Thone nennen könnte. Sie ſind wichtiger, als es auf den erſten Anblic

ſcheinen fönnte. Denn wenn man nicht ſorgfältig etifettirt hat, ſo laſſen

ſich in gegrabenen Handſtücken die dunfelen Thone mehrerer Schichten

des braunen Jura (8 und 5) áußerlich von dicſem Lias nicht unterſcheiden .

Bei genauer Beſichtigung habe ich in ſämmtlichen Zweifelsfällen von den

verſchiedenſten Fundorten Schwabens niemals vergeblich nach der leitenden

Cypris geſucht. Dagegen fann ich die Göttinger Foraminiferen durdhaus

nicht finden . Endlich wird nach oben das Gebirge rauher und falfiger ,

und wir gelangen ziemlich plößlich in die

merg eligen Coſt atenfalfe. Es ſind gewöhnlich bloß 3—6 harte

Ralfbanfe, die durch graue Letten von einander geſchieden werden . In

Handſtüden fann man ſie kaum von den tiefern Zwiſchenfalfen oder den

härtern Bánfen der höhern Jurenſismergel unterſcheiden. Bei der Ver

witterung färben ſie ſich von außen nach innen eigenthümlich fahlgelb .

Sie dienen hin und wieder als Straßenmaterial, namentlich in der Gegend

von Boll und Mepingen , Ammonites costatus fällt darin zwar nicht

fonderlich auf, aber man findet ihn doch, wenn gleich verdrüdt (Cephalop.

pag. 95), ja vorzüglich ſtachlicht und nach Art der Frånfiſchen gefüllt bei

Dewangen , Waſſeralfingen u . in der oberſten Ralfbant , die unmittelbar

unter dem Seegrasſchiefer lagert. Im Flözgebirge Würt. pag. 207 glaubte

ich ihn ſogar noch in der Oberregion von Gamma zu erkennen , es be:

ruhte das aber auf der ſo ſchwer zu vermeidenden Verwechſelung der Hands

ſtüde. Hier gewöhnlich mitten in den härteſten Bänken bricht die größte

bicorne Terebratel Schwabens, die quinqueplicata , hier ſind auch die

größten glatten Spiriferen , aber am Ausſterben ! Am Raßenbad unter ,!

halb Heiningen und auch andern Orts trifft man ſchon in den Amaltheens
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thonen einzelne ſehr abgeriebene Belemniten an , die ſich offenbar auf

ſecundárer Lagerſtätte finden . Unter den Coſtatenfalfen fommt nun ſogar

eine ganz überfüllte Schicht vor , und zwiſchen den Kalkbänken in den

weichern Letten fand der verſtorbene Wittlinger jun . die größten Parilloſen ,

die ſich leicht an ihrer aſchgrauen Farbe von den etwas höhern ebenfalls

noch großen unterſcheiden. Es folgen noch wenige Zoll grauer Thon

zuweilen ſchon mit Fucoiden, und plößlich ſtellt ſich der ſchwarze ölhaltige

Steinfleins ein , der das Liegende der

Seegrasſchiefer bildet. Dieß iſt die nirgends zu verfennende

Gränzſchicht zwiſchen ' 8 und ε , ein ſicherer Orientirungspunft, wo wir

daher auch einen Abſchnitt machen müſſen . Parilloſen gehen freilich in

größter Zahl fort, auch Terebratula amalthei, Hildenbrand hat daſelbſt

ſogar noch einen Spirifer gefunden , der leßte in Schwaben. Auch er :

fùeint das Ganze als ein Mittelding , was zwiſchen Delta und Epſilon

ſpielt, da die Natur harte Uebergänge nicht liebt . Dennoch glaubte ich

mit dem Steinfleins die neue Schichtenfolge a beginnen , alſo den See

grasſchiefer ſchon von d trennen zu ſollen (Cephalopoden pag. 407) .

Der Aufſchluß von Delta iſt uns auf doppelte Art geworden :

auf den Feldern über den Bächen, oder unter den Poſidonienſchiefern (E)

in den Bachbetten. Dort muß man ſich ſorgfältig durch die Numismalis:

mergel orientiren , denn auf den abgewaſchenen Triften und Rainen , wo

Broden der ſteinigen Zwiſchenſchichten herausgewaſchen liegen , fann der

Anfänger fich leicht irren , und für Numismalisregion halten , was ſchon

acter Amaltheenthon iſt ; hier dagegen irrt man ſich unmöglich , denn die

fetten Poſidonienſchiefer troßen der Verwitterung und ragen in ſchroffer

Mauer hoch hinaus , während unten der Amaltheenthon fich durch Ver

witterung lodert und ausgewaſchen wird. Da findet man zwar der kleinen

Muſcheln wenige, aber Amaltheen und Belemniten kann man leicht mit

dem Hammer entblößen. Kein Bach , keine Schlucht länge der Alp im

obern lias, die folche Verhältniſſe nicht zeigten . Den ſchneidenden Gegen

faß zwiſchen dem grauen Gamma und dem ſchwarzen Delta ſieht man

3. B. mitten im Dorfe Reichenbach bei Aalen : der Numismalismergel

etwa 10 mächtig mit 6-8 feſtern Bänken macht plößlich den dunfeln

Amaltheenthonen mit vielen braunen Thoneiſenſteinfnollen Plaß. Gleich

unten liegt Amm . amaltheus. Nach oben nehmen die Knollen zwar ab ,

aber der Thon bleibt dunkel.

In Franken , wo der Numismalismergel viel undeutlicher als in

Schwaben wird, gewinnen beſonders die Amaltheenthone, fett und ſchwarz,

außerordentlich an Entwicelung. Man fahe das beſonders an dem Durch

ſchnitt des Donau - Mainfanals bei Dörlbach und Raſch in der Gegend

von Altdorf. Dort ließen ſich mitten in den Thonen Eremplare von

1
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Ammonites costatus zu Tauſenden ſammeln, aber nichts von amaltheus,

nur wenige Bruchſtüde habe ich gefunden. So geht e8 bis zum Main

bei Banz hinauf. Der amaltheus liegt tiefer , wie Scwaben zeigt , er

war bereits ausgeſtorben , als costatus fam. Es iſt das etwas ganz

Auffallendes , und doch fann man nicht annehmen , daß der eine aus dem

andern hervorgegangen wäre , denn ich möchte faſt jegliches Bruchſtück

ficher zu ſcheiden mir getrauen . Auch muß man nicht zu eifrig paralle :

liſiren , denn es kommen dort oben dieſelben kleinen Muſcheln vor, welde

man in Schwaben unten zu finden pflegt.

Ammonites amaltheus tab. 20, Soloth. Mineral . Taldenb . 1813. VII.

pag. 101 , und Petref . pag . 66 , wo es Sclotheim wahrſcheinlich findet,

daß margaritatus Montf. der gleiche ſein könnte. Bauhin hist. font.

Boll . gab 1598 ſchon 13 gute Abbildungen davon , mit dem Beiſat

Cornu ammonis cristatum . Lang hat ihn nicht , wohl aber Knorr P. II .

tab. A. II. fig. 3. Sowerby bildet Miner. Conch. tab. 17. fig. 1 ein

verfiestes Geſdiebe von Sheppy als acutus ab , das ohne Zweifel hierhin

gchört, obgleich er ſpäter einen größern nochmals Stockesi tab . 191 nennt.

Vortrefflich iſt Reinecke's Abbildung als rotula , nicht minder Zieten's tab. 4.

fig. 1 11. 2. Hat man in Deutſchland die Wichtigkeit dieſer Form zuerſt

erfannt, ſo ſoll man auch den in Deutſchland üblichen Namen amaltheus bei

behalten. " Eine hohe comprimirte Mündung, die Schale mit flachen ſtreifigen

Rippen, vor allem aber ein knotiger Kiel , der nach dem Verlauf der Anwachss

ſtreifen zu urtheilen , über den Mündungsrand hervorragte , wie unſer

Holzíchnitt an der Spiße dieſer Abtheilung zeigt. Ein beſonderes Intereſſe

haben die Spiralſtreifen , man muß aber vorſichtig zweierlei unterſcheiden :

a ) Punftſtreifen der äußern S dale fig. 1. Man überſieht

fie ſelyr leicht, ich konnte daher von ihrem Vorhandenſein lange nichts

wahrnehmen. Indeß wenn man ſie ein Mal deutlich geſehen hat , findet

man ihre Spuren doch oft wieder , namentlich an den verdrüdten Erem

plaren von Großeißlingen bei Göppingen . Sie bilden ſehr regelmäßige

Spirallinien , welche über die ganze Schale von der Naht bis zum Kiel

reichen ; wenn ſich Schwefelfies darauf abſeßt , crſcheinen ſie als hinter

einanderſtehende Wärzchen , und wenn das nicht iſt , ſo bemerkt man ins

ſonders beim Waſchen ſchwarze Punkte. Die Riesferne großer Eremplare

ſcheinen in Folge deſjen etwas gewellt , das Wellenthal erſcheint daran

alo marfirte Linie, die ohne Zweifel der Punftfolge entſprach. So deutlich

wie ſie d'Orbigny tab. 66 ( Engelhardti) zeichnet , findet man ſie jedoch

bei uns nicht . Wahrſcheinlich hat Sowerby tab . 191 am Stockesi dieſe

Zeichnung ſchon gemeint, ja er muß ſie gemeint haben , wenn die Streifung

über die Wohnfammer reicht. D'Orbigny hat an margaritatus tab. 67

die Linien ebenfalls punktirt gezeichnet . Es finden ſich übrigens auch

1
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Gremplare , wo die Spur der Spirallinien nicht durch Punkte , ſondern

durch ſchief hintereinanderfolgende erhöhte Linien angedeutet wird. Davon

weſentlich verſchieden und bei ſchwäbiſchen Erfunden gar nicht zu über :

ſehen ſind

b ) die Striemen der innern Bauchſeite der Schale. Sie gehen

auf der Schale nie bis zur leßten Scheidewand hinaus , ſchneiden ſchief

vom Rüden nach der Bauchſeite hin ab, und reichen nur ſo weit als die

Involubilität übergreift ( Cephgl. tab . 5. fig. 4. a) . Näher betrachtet

find es erhabene Fältchen einer dünnen Schicht, die fich abheben läßt , ja

die Fältchen reichen öfter nicht ganz bis zur Naht des Umganges hin ,

fondern bier bleibt noch ein glattes Schalenband über. Wenn Punfts

wärzchen in den Fältchen ſichtbar werden , wie das öfter vorkommt , ſo

find das Wärzchen der Punftſtreifen fig . 2 ( a ), welche ſich durch

die dünne Schale der Bauchregion noch wiedererkennen laſſen , und etwas

heraufpreſſen . Daß Wärzchen und Fältchen von einander unabhängig ſeien ,

geht ſchon aus der größern Zahl der Leßtern hervor. Wenn aber ein

ſolches Fältchen ſich einmal auf eine Punktreihe ſtüßt, ſo verläßt es dieſelbe

auch ſo leicht nicht wieder.

Die Wohnfammer nimmt, wie es bei hochmündigen Eremplaren wohl

immer der Fall ſein mag , nie einen ganzen Umgang ein , ſondern höchſtens

Dreiviertel. Die Loben ſind ſehr zerſchnitten , der Bauchlobus endigt

ſymmetriſch mit zwei Spigen, wie ich mich beſtimmt überzeugt habe. Die

Zahl der Varietäten iſt groß : fie beruhen hauptſächlich auf der Höhe der

Mündung, welche mit der Evolution abnimmt ; auf den Stacheln , der

Größe und dem Verſchwinden der Knotung des Rieles . Selbſt d’Orbigny

muß hier Varietäten annehmen , ob er gleich inconſequenter Weiſe eine

(Engelhardti) zur beſondern Species erhebt .

1 ) Amaltheus tab . 20. fig. 1-3 gewöhnliche Varietät. Jede Rippe

in der erſten Jugend mit einem mäßigen Stachel' verſehen , die Stacheln

hören aber bald auf, dann nimmt die Involubilität etwas zu , die Mündung

wächst ſchneller in die Höhe , und jede Spur eines Stachels ſchwindet.

2) Amaltheus nudus tab . 20. fig. 4 , Cephalopod. pag. 94. Hat

zuweilen nicht die Spur eines Stachels , nur bei manchen erhebt ſich in

der Nahtgegend anfangs noch eine Reihe ganz kleiner Spißen . Die Rippen

noch gut ausgeprägt. Sein Habitus gleicht zwar dem vorigen , allein

man fann ihn doch unterſcheiden . Viel ſeltener.

3) Amaltheus laevis tab . 20. fig. 5. Dieſe werden volkommen uns

gerippt , blos feine gedrängte Sichelſtreifen nimmt man wahr. Auch der

knotige Kiel iſt ſo verſteckt, daß wenn man nicht im Voraus wüßte , er

müße ſchwach angedeutet ſein , man ihn leicht überſehen würde , auch

ſcheint bei den ertremſten der Kiel nur zungenförmig vorzuſpringen. Sons
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derbarer Weiſe zeigen die meiſten , mån fann ſagen alle, Wohnkammer,

aber nicht mit den Zeichen des Ausgewachſenſeins. Es fommt mir faſt

vor , als wären es die erſten Jugendanfänge , die in das neue Formens

ftadium mit Rippen nicht eintreten konnten , eine Zeitlang fortſiechten und

dann ſtarben. Auch an Baſtardformen mit heterophyllus könnte man

denfen . Für das Innere von amaltheus gigas darf man ſie nicht halten.

4 ) Amaltheus gibbosus tab . 20. fig. 6 u . 7 , eine Varietät, die

ſchon durch Schlotheim (Petref. pag. 66) Eingang erhielt. Die Ab

ånderung hat etwas fräftiges, wird nicht ſonderlich groß , denn ſie erreicht

nur ſelten ſammt der Wohnfammer über 3 Zoll, hält zwiſchen hoch- und

niedrigmündigen die Mitte , die Knotung des Rieles überaus deutlich.

Das Hauptmerkmal bilden vereinzelte Knoten , denen anſehnliche Stacheln

entſprechen, welche ſich in der Naht erheben, aber auf den legten Umgang

nie hinausreichen , verſteht ſich bei ausgewachſenen Individuen. Die

Rippung geht zwar bis in die innerſten Windungen , allein die größern

Stacheln ſtellen ſich doch erſt etwas ſpäter ein. D'Orbigny ſagt zwar,

er habe ſich überzeugt, daß ſeine drei Varietäten, worunter auch dieſe mit

einbegriffen ſein muß , im Alter ein und dieſelbe Form hätten , das iſt

jedoch in Schwaben keineswegs der Fall. Es findet im Alter eine Ans

näherung ſtatt, aber niemals eine volfommene Ausgleichung, ſofern man

nur die ertremen Individuen herausgreift . Dieſer zeigt ganz beſondere

Neigung zu frankhaften Entſtellungen. Stahl's paradoxus (Correſpondenza

blatt Würt. Landw . Vereins 1824. Band 6. fig. 7 ) mit zur Seite

gefrümmtem Kiele gehört dahin . Ich habe drei Stüde davon, woran wes

nigſtens ein Theil des fnotigen Kieles herumgebogen iſt, das Uebrige fich

aber beim Fortwachſen wieder in's Gleichgewicht geſtellt hat.

5 ) Amaltheus spinosus tab. 20. fig. 8 , Cephalop . tab . 5. fig. 4. b

iſt in Beziehung auf Stacheln die ertremſte Form, denn hier kommen hohe

Dornen auf der Wohnkammer vor . Unter allen der biddaligſte und

fräftigſte. Die Stacheln bilden hohe Regel, die ſich nicht einmal auf den

innern Windungen hart an die Naht legen , ſondern frei emporfteigen .

Seiner Involubilität und geringen Mündungshöhe nach zu urtheilen , er

innert er bereits an costatus , und in der That iſt er damit von H.

Röchlin Schlumberger ( Bulletin Soc. géol . de France 1855. tom . XII.

pag. 118) auch verwechſelt worden . Allein ſchon die Undeutlichkeit der

Rippung ſpricht mit Entſchiedenheit für amaltheus. 3ch fenne ihn in

ſeiner ertremen Form nur von Waſſeralfingen , wo er übrigens (chon die

oberſte Region von Delta einnimmt , als wollte er fich auch durch ſein

Lager an costatus anſchmiegen .

6) Amaltheus gigas Cephalopod . tab . 4. fig. 5. c , Engelhardti

d'Orb . tab . 66. Obgleich d’Orbigny die Sache nicht anerkennen will, ſo

1
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fann doch nicht der geringſte Zweifel ſein, daß dieſe Rieſenform nicht mehr

vom Typus abweiche, als die Varietäten untereinander , und daß man

entweder alle zu beſondern Species erheben oder alle als Varietät belaſſen

müſſe. Mein größtes Eremplar mißt reichlich 1 Pariſer Fuß im Durch

meſſer, und iſt bis an das Ende gefammert, ſo daß es ganz mit Wohnfammer

wenigſtens 1/2 Fuß Durchmeſſer erreichen mußte. Truß dieſer Größe iſt

es vollfommen verfiegt. Der Riel zeigt feine Spur von Anotung mehr ,

glatt zu werden fängt der Riel ſchon bei einem Durchmeſſer von 5 Zoll

an. Die kleinern ſind dagegen vollfommen geknotet , was die Verwandt.

ſchaft deutlich beſiegelt. Rippen zeigen ſich bei großen faum noch,

wohl aber die eigenthümlichen ſpiralen Wellen , wenn auch ſelten ſo auf

fallend, als ſie d’Orbigny zeichnet. Ich habe das innerſte Gewinde ſehr

verſchieden angetroffen : unſere oben citirte Figur hat ein inneres Gewinde

faſt wie ein amaltheus nudus ; ein anderes Mal ſtedt ein ſehr breits

mündiger knotiger darin, einmal habe ich ſogar ein Eremplar von 6/2 Zoll

bekommen , das innen einen gibbosus enthält. Die meiſten in unſern

ſchwäbiſchen Sammlungen ſtammen aus dem Breitenbach bei Reutlingen,

wo ſie gleich über dem dortigen heterophyllus eine Bank erfüllen. Aber

fie fommen auch bei Eißlingen, Waſſeralfingen, Hechingen und Balingen vor.

7) Amaltheus coronatus tab . 20. fig. 9-12. Achnelt in vieler

Beziehung einem coronatus ; die Mündung iſt nicht blos durch die Knoten,

fondern durch das ganze Wachsthum der Schalen in die Breite gezerrt, der

erſte Seitenlobus fteht auf dem Rüden über und der zweite auf den Seiten

unter der knotigen Kante. Dabei wächst die Schale nur langſam in die Höhe.

Id weiß wohl , daß die jugendlichen Formen häufig did find, wenn man

größere zerſchlägt, aber ſo wie unſere doch nicht. Es thate faſt noth,

hier wieder Unterabtheilungen zu machen, und ſich ſo den langen Formeln der

Alten zu nähern. Allein es möge vorläufig an den Zeichnungen genügen :

fig. 9 und 10 ſind in Beziehung auf Breite der Mündung die ertremften ;

weniger breit ſind zwar fig. 11 und 12 , aber dennoch abweichend von

allen Befannten. Die Stacheln verſchwinden nun zwar , fig . 13 , aber

ſelbſt dann bewähren ſie durch die Niedrigkeit ihrer Mündungen ein ganz

eigenes Ausſehen. Für ächte Amaltheen ſpricht übrigens noch die Spiral

ſtreifung.

8) Amaltheus depressus tab. 20. fig. 14. Durch zahlloſe Ueber

gånge gelangen wir endlich zu dieſer nadten unbewaffneten Form , nur

ein dünner Stachel ſteht auf jeder Rippe , wie bei der erſten Varietät,

aber die geringe Höhe der Mündung läßt ſie damit gar nicht in gehörige

Uebereinſtimmung bringen. Es kommen ſämmtliche niedrigeündigen Ab

änderungen beſonders im Hechinger lande vor, während aus der Gegend

von Hohenſtaufen ſie uns viel ſeltener gefunden werden . Sie liegen gern
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tief. Zuweilen windet ſich dieſer auch ercentriſch , wie ein d'Drbignyſcher

Turrilites.

Dieß mag genügen. Es geht weiter , als alle bisherigen Beſtim

mungen , aber der nachdenkende Sammler wird daraus die Lehre ent

nehmen , daß ein aphoriſtiſches Bedreiben der Formen , wenn ſie nicht

in ihrem natürlicen Zuſammenhange aufgefaßt werden , zu feinem glücf

lichen Ende führen kann.

Ammonites costatus tab . 21. fig . 1-3 , Reinece Mar. prot. Naut.

tab. 9. Solotheim Petref. pag . 63 gab den frühern Namen franconicus

(Taſdenb . 1813. tom . VII. pag. 101 ) wieder auf , obgleich dieſer ſo

genannte Roburger Ammonit ſchon durch Baier (Oryct. Nor. 1708, tab . III.

fig. 4 u . 5 ) aus der Gegend von Altdorf trefflich abgebildet ward . Warum

wir den heute bei den Franzoſen eingeführten Namen spinalus d'Orb .

pag. 209 nicht annehmen dürfen , dafür habe ich oben pag. 11 bereits

weitläufig die Gründe angegeben. Die bedeutungsvolle Beſchreibung bei

Bourguet fig. 272 „ Corne d'Ammon , à épine éminente entre deux

sillons , et à raies épaisses simples, qui concourent aux bords des

sillons paßt auch viel beſſer auf gekielte Arieten . Der Kiel bleibt ge

fnotet, wie beim achten amaltheus , er ſpringt am Ende der Mündung

weit hinaus (Cephalop . tab . 5. fig . 10. a) , darin liegt alſo nicht das

Unterſcheidende, wohl aber in den marfirt hervorſtehenden Rippen , die

ſelbſt im höchſten Alter nicht abnehmen , daher auch der Reineđe'ſche Name

ſo vortrefflich. Oben , wo ſie zum Rüden umbiegen, bedecen ſie ſich mit

einem Stachel, der zum Rüđen hin eine etwas ausgebuchtete Baſis hat.

In Franfen von Altdorf bis Banz und weiter nach Dſten herum im

Miſtelgau bei weitem der gewöhnlichſte Ammonit in den dunkeln Thonen

des obern Lias o. Die Wohnfammern pflegen ſich mit Thoneiſenſtein

gefüllt zu haben, und erhielten ſich daber viel beſſer als die Dunſtkammern.

In Schwaben findet man ihn faum ſo ſchön, daher ſcheint auch costatus

Zieten tab . 4. fig. 7 nicht von Heiningen , ſondern aus Franken zu

2

Erklärung Tab. 20.

Enthält die verſchiedenen Varietäten des Ammonites amaltheus .

Fig . 1. Ammonites a m altheus pag. 166 , Großeißlingen. Die Loben ge:

hören der leßten Rammer, der ſchwarze Streif ſcheidet die Striemen auf dem Rüden

von den Punktſtreifen.

Fig . 2. ein vergrößertes Stück Schale, rechte Striemen , links Punktſtreifen.

Fig. 4. a m alth eus nu dus pag. 167 ; fig. 5. a maltheus laevis fig. 5.

Fig . 6 1. 7. a maltheus gib b o sus pag. 168.

Fig. 8. mad alth eus spinosus , Waſſeralfingen .

Fig. 9-12. amaltheus coronatus pag. 169.

Fig. 14. amaltheus depressas pag. 170.

!
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ſtammen . Die beſte Stelle findet man an der Schweizerſtraße unmittelbar

yor Hechingen , auch bei Achdorf kommen ſie deutlich vor , aber ftets ver

falft in den Kalkbänken , wo der achte amaltheus ſchon ausgeſtorben iſt.

Der Kiel bleibt zwar deutlich , aber die Knotung läßt ſich daran faum

wahrnehmen. Das erſchwert das Erfennen außerordentlich. Bei Aalen ,

Dewangen u . findet er ſich in der leßten Kalkbank unmittelbar unter dem

Seegrasſchiefer. In Franfen fann man ſehr paſſend zwei Varietäten

unterdeiden :

costatus spinatus fig . 1 u . 2 mit ſtarfen Dornen und quadratiſcher

Mündung. Es ſind die fräftigſten , der Kiel ſpringt, umſäumt von einer

dünnen Lamelle, ziemlich weit hinaus . Der Mundſaum hört mit einer

marfirten Rippe plößlich auf (fig. 2) , es ſteht feine Lamelle davor. Daß

das Ende der Mündung lediglich von der Rippe abhänge , beweist auch

der vorſpringende Fuß über der Naht. Man muß ſich übrigens ſehr hüten ,

zerbrochene Ränder für ganze zu halten . Die Wohnfammer beträgt etwa

3/5 des leßten Umganges, eine ſehr geringe länge ! Verfalft bei Des

wangen.

costatus nudus fig. 3 hat eine comprimirte Mündung und keine

Stacheln, nur in der Jugend finden ſich, aber nicht bei allen, feine Dornen ,

die aber bald gänzlich verſchwinden. Unſer Gremplar hat nur einen halben

Umgang Wohnkammer , es iſt das das Minimum , was ich je gefunden

habe , bei andern wird ſie etwas größer. Der Riel ſcheint hier nicht

mehr ſo weit überzuragen , als bei spinatus. Dieſe Abänderung findet

ſich unter andern ſehr ſchön zu Mögglingen Oberamts Gmünd, faſt ſo ſchön

ausſehend wie die Fränkiſchen.

D’Orbigny (Paléont. terr. jur. tab. 52. fig . 1 ) läßt die Mündung

nicht mit einer Rippe , ſondern mit einem übermäßig breiten Saume

endigen, ſo habe ich es nie geſehen. Wohl fommt eine Abänderung vor,

woran der Saum etwas vor die Nippe hinaustritt , es iſt dieſes aber

eine ganz beſondere Varietät. Gewöhnlich füßt eine Rippe den äußerſten

Saum . Troß der Aehnlichkeit mit amaltheus habe ich nie eine Spur

von Spiralſtreifung darauf gefunden , obgleich die Schale bei Banz

ſdneeweiß , und zu Quedlinburg in den herrlichſten Regenbogenfarben

dimmert.

Unter den aus Lias y fortſeßenden Ammoniten zeichnet ſich beſonders

Ammonites lineatus tab . 21. fig. 7 aus . Die kleinen Eremplare findet

man ziemlich oft , theils mit verdickten Rippen (tab . 16. fig . 11 ) , theils

ohne dieſe , ja bei weitem die meiſten ſolcher kleinen in den Sammlungen

gehören nicht nach y ſondern d pag. 134. Es iſt ein Typus , der im

obern Gamma beginnt , und ſelbſt noch über den Lias hinausgreift.

Innere Windungen ſind dieſe Fleinen nicht, denn man findet ſie oft mit

+
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Wohnfammer, es müſſen daher junge von den großen ſein, oder beſondere

Varietäten .

Ammonites heterophyllus 8 tab . 21. fig. 4 , Cephalopoden tab. 6. fig. 1 .

In Schwaben wegen ſeiner vortrefflichen Verfieſung die ſchönſte aller

Formen , und kann dabei über 1/2 Fuß Durchmeſſer erreichen. 30h feße

immer gern den Beiſaß amalthei hinzu , um ihn von ſpätern und frühern

zu unterſcheiden , ob ich gleich die Unterſchiede nicht flar darlegen fann ,

gerade wegen der Vertieſung. Der Engliſche heterophyllus Sw. Miner.

Conch . tab. 266 aus dem Alumſhale von Whitby liegt wohl höher, aber hat

doch denſelben Lobentypus, wie das die Budlandiſchen Zeichnungen und die

herrlichen Eremplare , welche H. von Dechen ſchon vor 25 Jahren im

Berliner Muſeum niederlegte, zur Genüge beweiſen. Wenn d'Orbigny

zu trauen wäre (Prodrome I. pag. 246) , fo läge auch der franzöſiſche)

heterophyllus ſtets höher im Toarcien . Allein ſogleich macht jener Schrift

ſteller den Derben Fehler , und feßt unſern heterophyllus amalthei mit

dem neuen Namen zetes (warum ? ) nicht neben amaltheus in das liafien ,

fondern eine Stufe höher in das Toarcien. Solche Leichtfertigkeiten ſollten

in unſern Zeiten nicht mehr vorkommen. Unſere Fig . 4 iſt ein junges

Eremplar mit Einſchnürungen von Hechingen. Freilich iſt man nicht ganz

ficher, ob daraus große wurden , da man deren Bruchſtüde fo äußerſt

ſelten findet.

Ammonites striatus & tab . 21. fig. 5 u . 6. Schon oben pag. 134

wurde auseinandergeſeßt, wie dieſer ganz beſonders deutliche Spiralſtreifen

habe , fig. 5 , die wie feine erhabene Fältchen die gerippte Schale deden .

Zwar hat er einen fleinern Nabel als der ältere , und in ſofern ſtimmt

er mit Bechei Sw. 280 , doch die zwei Knotenreihen und alle andern

weſentlichen Rennzeichen bleiben gleich. Ich habe ein ganz junges Stüd

vom Breitenbach fig. 6 abgebildet , an dieſem ſieht man weder Knotung

noch Streifen, höchſtens einige undeutliche gröbere Striemen . Doch dürfte

das faum bei allen zu treffen ſein , bei dem numismalis findet ſich das

nicht. Einmal habe ich ein Eremplar von wenigſtens 1 Fuß Durchmeſſer

gefunden , einer gewaltigen Kugel gleich. Es lag in gleicher Region mit

heterophyllus und amaltheus gigas am Breitenbach.

Ammonites globosus & tab . 21. fig. 8 u . 9. Derſelbe iſt uns erſt

durch Hildenbrand's Nachgrabungen am Fulbach bei Dürnau flar ges

worden , wo er mit Schale und zungenförmigem Vorſprunge gefunden

wird. Das erinnert zwar ſehr an laevigatus Sw. 570. s aus dem untern

Lias von Lyme , darf aber doch wohl nicht geradezu damit identificirt

werden (Dr. Oppel , Jahrh. X. pag. 95) . Er iſt evolut wie die Bullaten.

(Cephalop . pag. 185) , da er ſich an der Mündung etwas zuſammen

ſchnürt. Die Loben ſind nicht ſtart gegadt, und die Wohnkammer beträgt

LE
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nur wenig über die Hälfte des legten Umganges. Die Schale hat

ſpirale Striemen, wie der nebenſtehende glatte striatus, und quer dagegen

gehen vertiefte Linien , doch läßt ſich das gewöhnlich nur bei der ſorg

fältigſten Betrachtung ficher erkennen. Dagegen ſind die allerinnerſten

Windungen mit auffallend erhabenen Querrippen · verſehen , die aber

plößlich beim Größerwerden der Schale aufhören , fig. 8. Es gleichen

die innerſten Stücke kleinen Coronaten. Durch alle dieſe Sennzeichen

nimmt der kleine, aber dennoch gewiß ausgewachſene Ammonit eine der erſten

Stellen ein. Wie weit er ſich von globosus numismalis pag. 135 ent

ferne, und ob der Zieten'ſche dazu gehöre, das läßt fich nicht entſcheiden .

Auch muß man den globosus oxynoti pag. 103 vergleichen , den ich

lange für den Zieten'ſchen ( Verft. Würt. tab . 27. fig. 2) gehalten habe

(Cephal. pag. 188), weil ich keinen beſſern fand. Es folgt das aus der

Unvollkommenheit aller Zeichnungen. Wer einen wegen ſolcher Mißgriffe

tabelt , weiß überhaupt nicht, was vergleichen heiße.

Ammonites obliquecostatus tab. 22. fig. 30 , Zieten 15. 1 . Wie

wenig die Form als ſolche entſcheiden kann , davon gibt biefer ein glän

zendes Beiſpiel. Zieten ſagt, das Driginal ſtamme aus dem Liasfalt von

Kaltenthal bei Stuttgart , dann müßte es ein franker gefielter Ariet aus

Lias a ſein , wie ich im Flözgeb. Würt. pag. 132 angenommen habe.

Spåter fand ich nun aber bei Großeißlingen mitten im Amaltheenthone

obiges Eremplar , was mit der Zieten'ſchen Abbildung in Beziehung auf

Kiel mit Nebenfurçhen und nach hinten gehenden Rippen die auffallendſte

Aehnlichkeit hat. Da nun in jenem Werfe die Lager gar häufig mit der

Sache nicht ſtimmen , fo trug ich Cephalop. pag . 78 die Benennung auf

dieſen über , und meinte , es könne wohl eine Abänderung von Walcotti

Sw. ſein . Ich habe ſodann auch den geſunden gefunden fig. 29,

welcher einem Arieten auffallend gleicht, namentlich in Beziehung des er

habenen Rieles und der tiefen Nebenfurchen. Aber von den Loben iſt der

Rüdenlobus ſo auffallend flein , wie es bei gefielten Arieten wohl niemals

der Fall ſein dürfte. 68 wird nicht ganz klar , ob radians amalthei

Oppel Jahresh. X. tab . 3. fig. 1 unſerer fei , wie mir wahrſcheinlich iſt, dann

find aber inſonders die Loben ſehr verzeichnet. Wenn ſchon im eigenen Lande

ſolche Zweifel entſtehen , wie muß es dann in fremden ſchwierig werden .

Seit vielen Jahren habe ich ein 34/2 Zoll großes Eremplar aus der

Hartmann'ſchen Sammlung unter dem Namen radians aus den Amal

theenthonen aufgeſtellt fig. 28, wozu ich bis jeßt fein zweites finden konnte.

Die Rippen gleichen einem radians gut , der dide Kiel ſteht hoch hervor,

aber neben ihm nicht eine Spur von Furche, auch iſt die Schale unge

wöhnlich did. Wenn der Riel knotig wäre , ſo fönnte man an costatus

nudus denken , aber davon zeigt fich nicht die Spur. Junge Eremplare
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fig. 32 habe ich wiederholt befommen und zwar mit Wohnkammer , die

innerſten Windungen ſind glatt, die Sättel wie bei Ceratiten nicht gezackt,

was freilich im Alter anders wird . Von den Loben des großen fenne

ich nur den Hauptſeitenlobus, der wie bei obliquecostatus mit drei

Spißen endigt. Ich habe fig. 31 einen kleinen abgebildet mit höherer

Mündung und ganz vom Typus eines ächten Falciferen. Mit globosus

bei Dürnau gegraben.

Es ließen ſich noch mehrere Kleinigkeiten aufführen , allein ich will

beſſeres Material abwarten . Nautilus iſt noch nicht bekannt in Delta,

ſo wenig als in Epſilon. Er kann jedoch wohl kaum fehlen , da er in

Zeta wieder ſo ausgezeichnet auftritt.

Belemniten finden ſich hier unbedingt am ſchönſten , gewöhnlich

ſchwarz, wie das Gebirge, Zunächſt ſegt der B. clavatus pag. 137 noch

fort , beſonders häufig in der Unterregion. Defter gewahrt man die Seiten

linien daran , wie bei den Canaliculaten . Sie ſind gern mit einem un

reinen Nagelfalt ſtellenweis überzogen . Zu den eigenthümlichſten und

leitendſten gehören jedoch

Belemnites compressus St. tab . 21. fig. 10, Stahl Correſp. Landw.

Ver. 1824. fig. 4 , Fournelianus d'Orb. Terr. jur. tab . 10. fig. 13,

Cephalopoden tab. 24. fig. 18—20. Die Compreſſion am Unterende iſt

ausnehmend ſtart, daher kann man dieſen trefflichen Namen nicht auf

geben. Nach oben wird er dagegen plößlich wieder rund. Unſer Eremplar

gehört bereits zu den größern . Wenn die Spiße wie bei den andern ſich

zum Rücken wendet , ſo iſt die Rüdenſeite ſchmaler als die Bauchſeite.

Unter den Striemen zeichnet ſich eine als Seitenlinie aus . Zieten hat ihn

auffallender Weiſe nicht. Die meiſten ſind kleiner als unſere Figur.

Belemnites acuarius amalthei tab . 21. fig. 11—13 , Cephalop .

tab . 24. fig . 9-13. Man wird , möchte ich ſagen, zu doppelter Namen

gebung gezwungen , denn dieſe Form iſt ſo entſchieden acuarius, daß wir

darüber nichts zu ſagen haben. Aber dennoch hat er etwas , was ihn

von denen in Epſilon ſcheidet: er iſt zarter und kleiner , aber eben ſo

ſchlanf, an der Spiße verdrüdt, und oben compact . Beſchreiben fann

man ihn faum , man müßte denn jedes Individuum beſchreiben . Die

jungen fig . 11 ſind kurz und vollkommen rund , ſtriemig, an der Spiße

ſieht man aber , daß etwas fehle , denn hier waren ſie außerordentlich

verwundbar. Der Schwefelfies oben hat die Alveole angefreſſen , wie

es in dieſen fetten Thonen ſo häufig geſchieht. Fig. 12 hat unten den

verdrüdten Fortſaß, der obere didere Theil iſt zwar im Verhältniß viel

länger, als es bei andern zu ſein pflegt, doch wechſelt das außerordentlich,

wie Cephalop . tab . 24. fig . 13 ſdon beweist. Hätte ich Plaß zum

Zeichnen, ſo könnte ich ganze Reiben zum Beweiſe liefern . Fig. 13 ſcheint

1
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damit wieder gar nicht in Einklang zu bringen zu ſein, allein das Schlanke

und die zerbrochene Spiße ſammt dem Lager weiſen genügend die Ver

wandtſchaft aus . Wahrſcheinlich gehört lagenaeformis Zieten 25. , dazu,

Dann fönnte man ſich vielleicht für dieſen Namen entſcheiden , zumal da

mehrere Varietäten mit denen im Lias e paralel laufen . Auch die Ver:

wandtſchaft mit ventroplanus pag. 137 muß ausdrüdlich hervorgehoben

werden .

Belemnites breviformis Ziet . tab . 21. fig. 14, Ziet . 21. 7 , Cephalop .

pag. 404 , nicht Volß. Gewöhnlich von grauer Farbe , was auf die

obern_faltigen Lager von Delta hinweist. Schwache Neigung zum Vier

ſeitigen. Die Spiße ſteht nie nadelartig hervor , wie beim breviformis

Voltz aus dem untern braunen Jura , noch ſtredt ſie ſich ſchlank hinaus,

wie bei brevis pag. 72. Obgleich die Scheiben nur furz bleiben , und

die Falten an der Spiße fehlen , ſo iſt es doch nicht immer möglich , die

ſcharfe Abgränzung von Paxillosus nachzuweiſen .

Belemnites paxillosus tab . 21. fig. 16 , Volg Belemn. 6. 2 . Pa

xillum bedeutet Pfloc , und ſeit Schlotheim (Mineral. Taſchenb. 1813.

tom . VII. pag. 50 u. 70) hat man ſich in Deutſchland allgemein ge

wöhnt , den Namen auf die gewöhnlichſte aller Liasformen zu übertragen.

Denn obſchon Montfort 1808 unter der gleichen Benennung den mucro

natus der Kreide zu verſtehen ſchien , Tu war das Schlotheim doch nicht

recht flar (Petrefactent. pag. 47) , in Frankreich ſelbſt hatte man die Sache

ganz vergeſſen , und Cuvier , Brongniart , Blainville und in England

Sowerby bedienten ſich des Schlotheim'ſchen Namens , ſelbſt d’Orbigny

hatte im Jahre 1840 (Paléont. franç. terr. crétac. pag. 6) die Ent:

dedung von dem „ facheux exemple de l'abus d'un nom “ noch nicht

gemacht. Erſt 1842 (terr. jurass . I. pag. 84) fam er dahinter, und

nun wurde ſogleich der alte Name verworfen, und ein neuer Bruguierianus

geſchaffen. Aber nicht lange, ſo ward auch dieſer Name aufgegeben , und

Belemnites niger Lister 1678 (Histor. Anim. Angliae tab. 7. fig. 31)

an die Stelle geſeßt. Giebel und Bronn folgen ihm . Nun iſt das aber

eine ſehr unbeſtimmte Figur , die keineswegs mit den ächten Paxillosus

ſtimmt, dazu iſt ſie viel zu ſpiß. D’Orbigny felbſt hat ſie früher beſſer

mit ſeinen compressus Paléont. franç. tab . 6 verglichen , das iſt aber

nicht compressus Blainv. Belemn. tab . 2. fig. 9, wie d’Orbigny fälſchlich

meint, dennleßterer iſt ein ausgezeichneter junger giganteus. Wenn man

ſo das Neuere und Beſſere falſch zu deuten noch Gefahr läuft, wie mag man

fich da an Veraltetes wagen. Das gibt nur wieder neue Verwirrung.

Bleiben wir daher ruhig bei dem einmal Angenommenen. Zwar weiß

man auch nicht recht, was denn eigentlich Schlotheim unter paxillosus

verſtand , denn er citirt z. B. Knorr P. II. tab . I. fig. 3 u. 4 , offenbar
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zum giganteus gehörend , citirt von Aachen Kreidebelemniten, von Gunders:

hofen braunen Jura , und in ſeiner Sammlung lag eine ganze Muſter

karte unter dieſem Namen. Entweder mußte man alſo den Namen paxillosus

verwerfen oder deuten . Volg hat leßteres gethan, und die ganze gelehrte

Welt iſt ihm gefolgt . Es hieße der Wiſſenſchaft in's Geſicht fólagen ,

wenn man alle dieſe Arbeiten nur mit einem Federſtrich verwerfen wollte,

zumal da es rein unmöglich iſt, jene einfachen Belemnitenformen ſcarf

zu ſondern. Wir können es hier eben nicht viel beſſer machen , als unſere

Alten , müſſen zuſammenlaſſen , ſo viel geht , und von vorn herein nicht

alles beſtimmen wollen . Die pflodförmigen Belemniten aus dieſer Region

ſpißen ſich ziemlich ſchnell zu , haben unten jederſeits eine Dorſolaterals

Furche, die der Rüdengegend näher ſteht als dem Bauche, auch die Bauch .

furche iſt ſchon da . 3ch getraue mir hier die ganze Maſſe von Formen,

klein und groß , nicht zu bewältigen , doch in Beziehung auf Lagerung

wird uns bald flar , daß die ſchlanken Parilloſen der Humiømalismergel

tab . 17. fig. 12 nicht mehr da ſind. In der Mitte von Delta findet

man die Eremplare häufig mit Schwefelfieswülſten am obern Ende, wie

fie Bauhin (deutſche Aufl. pag. 33) ſchon vortrefflich abbildet . Daran

feßen dann auch nicht ſelten lange Alveolen fort , durch Schwefelfies in

ihrer Rundung erhalten, Cephalop. tab. 24. fig. 3 habe ich ſolche wegen

ihrer ſchwachen Verengung in der Mitte mit elongatus tab . 21. fig. 15

Miller (Geological Transact. 2 ser. tom. 2. tab. 7. fig . 6) verglichen .

Da es aber nicht möglich iſt, die Formen ein und derſelben Fundſtåtte

gehörig auseinander zu ſondern, ſo treten nun vollends mit fremdländiſchen

noch ganz andere Schwierigkeiten ein. 30 komme daher von dem Species:

machen immer mehr zurück, wenigſtens dürfte die Geognofte davon kaum

Früchte zu hoffen haben. Das Marimum der Dide trifft man noch nicht

leicht in der Mitte von 8 , im Lager des amaltheus , doch habe ich da

ſelbſt Eremplare von 10 Linien Querdurchmeſſer gefunden . Viele derſelben

find nicht blos ſchwarz , ſondern häufig mit einer dünnen Nagelfalfſchicht1

Erklärung Tab . 21 .

Fig. 1-3. Ammonites costatus pag. 170 , Oberdelta , Raid.

Fig. 4. Ammonites heterophyllus pag. 172 , Mitteldelta , Hechingen.

Fig. 5 u . 6. Ammonites striatus pag. 172 , Mitteldelta , Breitenbach.

Fig . 7. Ammonites lineatus pag. 171 , Unterbelta , Hechingen.

Fig. 8 u. 9. Ammonites globosu s pag. 172 , Fulbadh.

Fig. 10. Belemnites compressus St. pag. 174 , Mitteldelta, Breitenbach.

Fig . 11–13. Belemnites a cu arius pag. 174 , Mitteldelta , Breitenbad.

Fig . 14. B elemnites breviformis Zt. pag. 175 , Dberdelta, Heiningen.

Fig. 15. Belemnites paxillosus var. pag . 176, Breitenbach.

Fig. 16, Belemnites pasillosusus var. pag . 177, Oberbelta , Zimmern.
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überzogen , was das Reinigen ſehr erſchwert. Dieſe Verunreinigung geht

aber gewöhnlich nur an zwei entgegengeſeßten Seiten hinab , nie ringsum.

Von ſolchen Uebelſtånden befreit iſt man in der Oberregion von Delta ,

wo zwiſchen den Thonen der Kalkbänke die größten Eremplare liegen ,

von Heiningen bis Megingen zeichnen ſie ſich durch aſchgraue Farbe aus .

Diger als ein Pariſer Zoll findet man ſie nicht leicht, und mit vers

brochenem Rande am Alveolarloch 1/2 Fuß lang . Dieſe hat man ſich

ſeit Volß gewöhnt , vorzugsweiſe paxillosus zu heißen . Es gibt eine

ftumpf- und ſchlankſpißige Varietät ( Cephalopoden tab. 24. fig. 5 u. 6).

Dicker als tab . 21. fig . 16 , aber etwas ungewöhnlich durch die kleine

Verengung nach oben , iſt mir die ſtumpfſpißige Varietät noch nicht vors

gefommen. Sie ſtammt aus der Oberregion von Delta bei Zimmern am

Fuße des Hohenzollern , und iſt im Verhältniß etwas furz , wie aus dem

bereits ziemlich dünnen Alveolenrande hervorgeht. Gar häufig fißt eine

gefielte Serpula darauf. Zieten 22. , hat ſogar ein Bruchſtüc von 14

Linien Dicke aus dem Amaltheenthone von Großeißlingen , er nennt es

crassus Voltz . Das wäre fo did als die didſten engliſchen , Cephalop .

tab . 24. fig. 1 , die wahrſcheinlich auch wie bei uns im Amaltheenthone

liegen. B. turgidus Zieten 22. 3 , pyramidatus 22 . paxillosus 23. 1 ,

apicicurvatus 23. 4 gehören ohne Zweifel wohl alle zu den vielen Varic
4

täten hieſiger Region .

Giengen wir dann einen Schritt weiter in den Seegrasſchiefer , ſo

findet hier unzweifelhaft der größte Parilloſenreichthum ftatt, und durch

die Nachgrabungen auf Fleins find auch dieſe beſonders in die Samm

lungen gerathen. Die Formen bleiben zwar noch anſehnlich , aber im

Ganzen doch etwas kleiner. Freilich iſt man nicht immer über die Fund

ſtåtte ficher, eine ſolche genaue Unterſuchung thate nöthiger, als Species

machen .

Verwitterte Formen mit ganz rauher tief ausgefreſſener Ober

fläche, Cephalopoden tab . 24. fig. 24 , find gar eigenthümlich. Sie

finden fich ſchichtenweis namentlich in der Oberregion bei Heiningen,

Balingen 2. Die Stücke müſſen längere Zeit auf dem Meeresgrunde

herumgeführt ſein , bis ſie von Schlamm bedect wurden . Es findet ſich

darunter hauptſächlich breviformis und acuarius , welch lekterer einer

tiefern Schicht als das Lager angehört. Unter den

Brachiopoden find ohne Zweifel bei uns die bicornen Terebrateln

am eigenthümlichften , und unter allen oben an ſteht

Terebratula amalthei tab . 22. fig. 1 , Handb. Petref. tab. 36.

fig. 17. Gleicht einem kleinen runden Nüßchen, das man unter tauſenden

immer wieder herauskennt, und nur im Lias o fich findet, höchſtens bis

über die Seegrasſchiefer in Unterepſilon ragt, aber hier ſchon ſelten . Man

Duenſtedt, Jura . 1. tfrg .

12
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findet immer verfalfte Schalen mit gleichmäßigen feinen Rippen, der Wulſt

ziemlich hoch, Baudyſcale in der Mitte ſehr rund, und der Schnabel

der Rüdenſchale ſteht ab . Weniger marfirt iſt zwar

Terebratula scalpellum tab. 22. fig. 2 , Handb. Petref. tab . 36.

fig. 18, die ebenfalls ziemlich ausſchließlich nach Delta gehört , aber wenn

man fich an ertreme Formen hält, ſo haben dieſe durd ihre meißelartige

Flachheit und durch den niedergedrüdten Ovalumriß etwas Ausgezeichnetes.

Terebralula quinqueplicata tab . 22. fig. 3. Zieten's 41. 2 U. 4

( triplicata) gehören beide entſchieden der gleichen Schicht an . Sie fommen

meiſtens aus den Coftatenfalfen bei Zell und Mepingen , da dieß Geſtein

in jener Gegend häufig zu Straßenmaterial zerklopft wird. Buch (Teres

brateln pag. 41 ) ſtellt die quinqueplicata zur tetraedra Sw. 83. 5—7,

und ſpäter (Jura in Deutſchland pag. 40) heißt er Zieten's tab . 41 .

fig. 14-3, dreierlei Formen aus Lias , weißem und braunem Jura tetraedra,

die bei Pforen und Tübingen vorkommen ſollen. Solche Verwechſelungen

waren vor 15 Jahren noch möglich! 3ch habe auf dieſe Autorität hin

den Namen auf unſere Form abgränzen wollen, denn obgleich ,, Sowerby's

Figur nicht vollkommen übereinſtimmt“ (Flözgeb . Würt. pag. 212) , ſo

ähneln die jungen doch ſehr. Indeß 30g ich es bald nacher denn doch

vor , den guten Zieten'ſchen Namen zu behalten (Handb. Petref. pag. 453) .

Auch Davidſon in ſeiner vortrefflichen Beſchreibung der engliſchen Rhyn

conellen (Palaeontograph . Soc . 1852. pag. 93) hat zwar die achte

tetraedra in den mittlern Lias von Zlminſter verſeßt , aber ſcheint doch

immer noch der Meinung, die Species könne auch in den braunen Jura

fortſeßen. Das möchte ich für die Zukunft abgeſchnitten wiſſen .

T. quinqueplicata Schwabens iſt außerordentlich wichtig, wegen

ihres ausſchließlichen Lagers im obern Delta . Der größte unſerer Lias

Bicorner, zuweilen größer als eine Wallnuß, aber auffallend länglich,

was in etwas an Rhynchonella serrata Davidſon 15. 2 erinnert. Der

hohe Wulft ragt weit über die Stirn hinaus. Der Schnabel iſt flein ,

an den Wirbel der Bauchſchale angepreßt, aber ſelten erhalten, doch zeigen

die deutlichen auf der Spiße einen marfirten bogenförmigen Ausſchnitt

nach hinten ( fig. 4) , ich würde das als ein ſehr bezeichnendes Merkmal

für Liao-Bicorner ausgeben , wenn ich gewiß wüßte , daß am Ende doch

nicht Verwitterung daran Antheil habe. Die Zahl der Falten auf dem

Wulſte wechſelt freilich außerordentlich , zwiſchen 3—6. Die Falten ſind

zuweilen nach Art der rimosa gegen den Wirbel hin geſpalten . (Handb.

Petr. 36. 20) . Welches find aber die jungen ? Man findet fleine nie

länglich, und auf den alten ſieht man häufig ſehr deutliche Jahresringe,

die zur Genüge beweiſen , daß die jungen breiter als lang waren. Ich

habe nun aus den gleichen Bänken fig. 5 mit vier und fig. 6 mit drei

1
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Falten im Wulſt abgebildet. Sie könnten die jungen ſein , obwohl ſie

mit belemnitica pag. 73 und variabilis pag. 140 noch große Aehnlichkeit

haben . Die ächte variabilis , welche z. B. bei Hechingen noch mitten im

Amaltheenthone liegt fig. 10 , erreicht wohl die Größe und Länge der

quinqueplicata nicht, obgleich man ſie eben ſo gut für die Jungen halten

könnte. Ueber dieſe Schwierigkeiten fommt man nun einmal nicht hinaus.

Hier ſollte man dann die ächte

Terebratula bidens tab. 22. fig. 7 , Phillips Geol . Yorksh . tab . 13 .

fig. 24 erwarten , wenigſtens ſtimmt das Lager. Bei einer achten variabilis

wird man nicht leicht zwei ſolcher marfirten Falten im Wulſt finden . Sie

ſtammt aus der Quinqueplicatenbank und lagert neben der dreifaltigen

fig . 6 , die man dann aus gleichem Grunde für die ächte triplicata Phill .

1.I. c . 13. 22 halten fönnte . Von der zweifaltigen wäre dann ein einfacher

Schritt zur einfaltigen

acuta Sw. 150.1 , die im Marlſtone von Ilminſter, bei Uhrweiler

im Elſaß , im Eiſenſtein am Reilberge bei Regensburg (Cephalop . tab. 36 .

fig . 15) überall im Lias dvorkommt. In Schwaben fennt man ſie

noch nicht.

Ich habe neben bidens noch zwei junge mit zwei fig. 8 und drei

Falten fig. 9 gefeßt, fie gleichen der T. Buchii Römer Dol. Form. tab . 2 .

fig. 16 aus dem mittlern Lias von Willershauſen am Harz, indeß fönnten

es doch wohl die jungen von bidens und triplicata ſein , die Schalen

ändern ſich eben mit dem Alter in etwas , wie wir das ſchon bei der

triplicata juvenis pag. 73 fahen. Zu ganz ſichern Anſichten darüber

fonnte ich bis jeßt nicht gelangen. Nehmen wir zu allen dieſen noch

furcillata pag. 141 , welche unten, und calcicosta pag. 138 , welche in

der Mitte ausſtirbt, ſo haben wir eine anſehnliche Reihe von Bicornern .

Nur die achte

tetraedra tab. 22. fig. 11 , wie ſie Davidſon 1. c. tab . 18. fig. 6-9

aus dem Marlſtone von Elminſter abbildet , ſcheint zu fehlen . Um über

derartige Vergleichungen ein Urtheil zu bekommen, habe ich ein engliſches

Normaleremplar von der Seite abgebildet. Abgeſehen von der Größe,

hat ſie allerdings den Habitus der curviceps pag. 138 , die ich immer

für tetraedra hielt , und die Davidſon nun wirklich der Sowerby'ſchen

Beſtimmung untergeſchoben hat. Der Gipfel iſt zwar nicht ſo hoch , der

Spalt zwiſchen den Schalen fehlt , doch ſolche Kennzeichen wechſeln, trefflich

ſtimmt auch der kleine ſpiße angepreßte Schnabel. Da wird uns die Ent.

ſcheidung ſehr ſchwer.

Die Normånniſche von Fontaine gebe ich fig . 12 , fte wird von den

Franzoſen dort , und ohne Zweifel auch von d’Orbigny (Prodrome I.

pag. 258) einſtimmig tetraedra Sw. geheißen. Es iſt dieſe wieder ganz

1
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anders, der Schnabel mit ſeinem großen Loch ragt frei hinaus, der ſchmale

Wulſt in der Mitte nicht empor , das Ganze erinnert eher an calcicosta

pag. 138 , aber von ſolcher Dimenſion ! Mir fommt es faſt vor , als

triebe in jeder abgeſchloſſenen Gegend die Natur mit den Formen ihr be

fonderes Spiel, deſſen Sinn wir durch abſtracte Namen nicht faſſen fönnen.

3d will noch eine dritte

austriaca tab . 22. fig. 13 u . 14 hinzufügen , ſie lagert über den

Alpiniſchen Liasfohlen zu Pechgraben. Die Falten ſind grob , der Sinus

und Wulſt ungewöhnlich ſchmal, aber der ſpiße Schnabel preßt ſich noch

hart an die Bauchſchale. Eigenthümlicher Weiſe biegt ſich die eine

( fig. 13) ganz tetraedra -artig über , ich nannte , fie daher tetraedra

austriaca Handb. Petref. pag. 453 , die andere fig. 14 zeigt nicht die

Spur von Ueberbiegung , die beiden Falten ſtređen ſich gerade hinaus.

Den Leſer wird es nicht wundern, daß auch hier wieder 1-4faltige vor

kommen. Wir müſſen alſo vor allem Typen feſtſtellen, und das iſt ſchwer.

Zu den

Cincten übergehend , ſo ſeßt die ovale punctata pag. 144 noch

bis in die Coſtatenbånfe herauf , ja ich bin noch nicht zur Klarheit ge

kommen , wo ich ihr Hauptlager hinſeßen ſoll. Jedenfalls ſpielt aber der

Typus von

Terebratula cornuta tab . 22. fig. 15 u. 16 Sw. 446. 7 1. 8 aus7 U. 8

dem mittlern Lias von Ilminſter eine Rolle. Erreicht ſie auch jene Ent:

wicelung wie in Südengland und der Normandie bei uns nie, namentlich

bleibt ſie ſtets kleiner , es iſt doch vollkommen der gleiche Habitus : die

Stirn ſtark ausgeſchweift, die länglichen Seiten ſpringen etwas baudig

hinaus, wodurch an der Stirn zwei Eden wie Hörner entſtehen. Die

Arealkanten außerordentlich ſcharf, und das Schnabelloch nach hinten ſtarf

ausgeſchweift. Da ſie gewöhnlich mit vortrefflich erhaltener Shale erſt

im mittlern Delta auftritt, wo die numismalis, wenn auch nicht ver

ſchwunden, ſo doch ſelten geworden iſt, ſo habe ich ſie immer als Erſaßform

derſelben angeſehen. Am ſchönſten fommt ſie bei Balingen vor. Bei

Zell unweit Bol findet man ſie noch in ihrer ausgezeichnetſten Normal

form in den Quinqueplicatenfalfen, die entſchieden feinen beſondern Namen

verdient (subdigona Dppel Jahresh. X. tab. 4. fig. 2 ). Am Schafberge

bei Hechingen fig . 17 fommt ſie dagegen verliest und meißelförmig vor,

aber doch länglich , und noch hinlänglich den Typus befundend. Der

Kiesfern deutet eine kurze Leiſte an. Man fönnte ſie scalprata nennen.

Die Brut fig. 18-23 zu ermitteln , macht einige Mühe. Zunächſt

fommen mit der beſchalten cornuta fleine runde, did aufgeblähte Eremplare

fig. 18 vor, die im äußern ganz das Geſteinsausſehen der alten cornuta

haben . Doch merkt man an der Stirn faum eine Ausbuchtung und Eins

1
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ſenfung der Bauchſchale. Der Schnabel iſt ſpiß und freilich ganz anders

gebaut , als bei ausgewachſenen Eremplaren. Mit dem Größerwerden

ſtellt ſich eine Einſenkung der Bauchſchale ein, das ſpricht ganz für cornuta ,

da bei ihr die Bauchſchale entſchieden früher fich vertieft, als die Rücken

ſchale. Bis dahin dürfte die Sache kaum einem Zweifel unterworfen ſein.

Aber nun kommen die flachen . Bei dieſen fig. 19 u . 20 ſteigt zuweilen,

freilich nicht bei allen, die Bauchſchale an der Stirn zungenförmig empor,

und doch behalten ſolche noch ſo das Ausſehen der Alten , daß ich ihnen

keinen beſondern Namen geben möchte. Fig . 21 ſtimmt mit resupinata

Römer Dolg . tab. 12. fig. 7 vom Hainberge bei Göttingen , die Dunfer

( Paläontogr. I. pag. 129) ſpäter Heyseana nannte. Auch der Verlauf

der Blutgefäße gleicht dem von numismalis. Natürlich können ſolche

Fragen erſt durch langjährige Prüfungen entſchieden werden . Die La

mard'ſche quadrifida mit vier Hörnern, ſo ausgezeichnet in der Normandie,

hat ſich bei uns noch nicht gefunden.

Terebratula resupinata tab. 22. fig. 23 , Davidſon Palaeont. Soc .

1850. tab. 4. fig. 6. Dieſe kleine längliche, in der Rüdenſchale gekielte,

auf der Bauchſcale ausgemuldete Muſchel findet ſich höchſt ſelten im

mittlern Lias. Der Eindrud der Bauchſchale beginnt ſchon am Wirbel.

Ob dazu auch fig. 22 gehöre , deren Wirbelregion auf der Bauchſchale

conver hervorragt, läßt fich nicht entſcheiden . Sowerby (Miner. Conch.

tab . 150. fig. 3 u . 4) hat unter dieſem Namen eine 5/4 Zoll große Form

abgebildet, die lange Zeit allgemein nicht für liafiſch gehalten , ſondern in

den Unteroolith geſtellt wurde. Daher ſah man in Deutſchland (Flögg .

Würt. pag. 348) , 2. v . Buch an der Spiße, die Form des braunen Jura

als die ächte resupinata an . Bei den großen Modificationen , welchen

die Species unterworfen iſt, konnten natürlich Zeichnungen nicht entſcheiden .

Daß indeß unſere im ſchwäbiſchen Lias noch nicht zur Gruppe der Im

preſſen gehöre (Handb . Petr. pag. 468) , zeigt der Mangel einer Bauch

ſchalenleiſte fig. 22.

Spirifer rostratus tab . 22. fig. 25 , Handb . Pctr. pag. 483. Zwar

iſt es nicht möglich , allen zahlreichen Formen ihren richtigen Plaß anzu

weiſen, auc reßt wohl der kleine verrucosus pag. 144 noch fort, dennoch

iſt es bemerkenswerth , daß in Gamma nie ſo große Eremplare als in

Delta vorkommen, die ſchönſten und größten finden ſich in der Oberregion ,

in den Duinqueplicatenbånfen. Manche davon zeigen auf der rauhen

Schale nicht die Spur einer Rippung, noch eines Sinus oder Wulſtes

( Handb. Petr. tab . 38. fig. 37 ) , nur auf abgeſchalten Steinfernen treten

zwiſchen den Punkten feine radiale linien auf. Nach und nach ſtellen

ſich ſchwache wellige Rippen ein , Sinus und Wulft treten deutlicher

hervor , und wir gelangen unverſehens zu Formen , die ſich tumidus
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pag. 76 aus Lias a zur Seite ſtellen . Da drängt ſich immer wieder die

Frage auf , ob man doch am Ende nicht beſſer thäte , die Formen ver :

ſchiedener Schichten gleich zu benennen , und die Trennung durch den

Beiſaß des Lagers hervorzuheben. Bis zu welchem Grade die Abweichung

gehen fann , zeigt fig. 24 , ſie hat den tiefſten Sinus , den ich bei Lias :

ſpiriferen überhaupt zu Geſicht bekam , ein rostratus canaliculatus von

Nehren ſüdlich Tübingen. Davidſon hat ihn nicht, derſelbe bildet dagegen

ein Rieſeneremplar von 2/4 Zoll Durchmeſſer ab , deſſen Schalenlöcher

ſich wie Borſten auf der Oberfläche verlängern. So groß fennt man ſie

bei uns nicht. Nur kleine haarige kommen vor. Hildenbrand hat ſolche

ſogar noch über den Seegrasſchiefern in Unterepſilon gefunden, das wären

zugleich die jüngſten Spiriferen , welche wir in Süddeutſchland bis jeßt

kennen.

Die Verwachſung des deltaförmigen Loches hat Davidſon trefflich

beobachtet. Auch in unſern Delta findet man zuweilen gute Eremplare,

woran eine zarte ſchwarze Schicht das Loch von der Spiße her zu be

deden ſcheint fig. 26, nur an der Baſis bleibt ein Schliß. Indeſſen wird

die Sache felten deutlich. Es ſcheint daraus auch zu folgen , daß dieſe

Ralfdeđe viel garter ſein mußte, als bei ältern Spiriferen im Ueberganges

gebirge.

Spirifer Walcotti s tab. 22. fig. 27 , kommt noch als Seltenheit

1

Erklärung Tab . 22.

Fig . 1. Terebratula am althei pag. 177 , Mitteldelta , Vreitenbach.

Fig. 2. Terebratula scalpellum pag. 178 , Unterdelta , Hechingen.

Fig. 3 u. 4. Terebratula quinqueplicata pag. 178 , Lberdelta , Mepingen.

Fig. 5 u. 6. dieſelbe , jung ? daher.

Fig. 7. Terebr. bidens pag. 179 ; fig. 8 u . 9. T. Buchii , Goſtatenfalfe.

Fig. 10. Terebr. variabilis pag. 179 , Mitteldelta , Hechingen.

Fig. 11 u . 12. T. tetraedra pag. 179 : e fig. 11. von Ilminſter , fig. 12. von

Fontaine.

Fig. 13 u . 14. T. tetraedra austriaca pag. 180 , Lias , Pechgraben.

Fig . 15 u. 16. Terebratula cornuta pag . 180 , Mitteldelta , Balingen.

Fig . 17. T. cornuta scalprata pag. 180 , Hechingen.

Fig. 18-20. Terebr. cornuta , Mitteldelta , Brut.

Fig. 21. Terebratula Heyse an a pag. 181 , Hinterweiler.

Fig. 23. Terebratula resupinata pag. 181 , Hinterweiler , jung.

Fig. 24. Spirifer rostratus canaliculatus pag. 182 , Mitteldelta , Nehren .

Fig . 25. Spir. rostratus pag. 181 , Sondelfingen ; fig. 26. mit verwachſenem Loch.

Fig. 27. Spirifer Walcotti 8 pag. 182 , Mitteldelta.

Fig. 28. Falciferer Ammonit pag. 173 , Mitteldelta , Großeißlingen.

Fig. 29 u. 30. Amm. obliquecostatus pag . 173 , Mitteldelta , Großeißlingen .

Fig. 31 u . 32. Falcifer en pag. 174 , Mittelbelta , Fulbach.
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in den obern Ralfbänfen vor . lInſerer hat über 12 deutliche Rippen ,

ſieht daher ganz anders aus als Walcottiin , doch hüte man ſich , das

gleich als Folge des verſchiedenen Lagers zu halten , es liegen auch tiefer

von feinrippige.

Von den Conchiferen ſpielen die Auſtern feine Rolle, dagegen

kommen ausgezeichnete Pectiniten vor. Einige darunter gleichen auffallend

dem aequalis pag. 78 , priscus pag. 147 26. Doch halten wir uns

dabei nicht auf, und gehen zu einer wahren Leitmuſchel, zum

Pecten aequivalvis tab . 23. fig. 1 Sw. 136. 1 , Goldf . Petr. Germ .

89. 4. Der Engliſche ſtammt von Ilminſter, wahrſcheinlich auch aus d,

ſchon Knorr tom . III. tab. V. c. fig. 6 bildet ihn von Thionville ab, mit

Pleurotomaria amalthei zuſammen. Man fann ihn nicht trefflicher

zeichnen als Goldfuß. Er zeigt zwanzig einfache Rippen , breitet ſich etwas

nach hinten aus , und hat auffallender Weiſe fein Byſſusohr, denn die

Streifen biegen fich zwar etwas ein , aber nicht einmal ſo ſtart als es

Goldfuß zeichnet. Da die Oppel'lche Figur (Jahresheft X. tab . 4. fig. 11 )

in dieſer Beziehung nicht richtig iſt, ſo habe ich eine Zeichnung von der

Innenſeite der rechten Schale gegeben . Sie fommen häufig von mittlerer

Größe (21/4 Zoll) im Heterophyllenloch am Breitenbach vor , der Schloß

rand etwas übergebogen. Steinferne von Thoneiſenſtein fahren viele in

allen Sammlungen herum , dieſe find an beiden Valven gleichmäßig auf

gebläht und größer , das Goldfußiſche mißt ſogar über 4 Zou in der

Länge und Breite.

Pecten strionatis & tab . 23. fig. 2. Dieſe wirbelgeſtreifte Schale

dürfte das Eigenthümlichſte ſein . Die Streifen am Wirbel der linken

Valve fann man nicht überſehen , auf der rechten finde ich ſie ſeltener.

Sie ſind ſo deutlich , als wollte ein textorius y daraus werden, beſonders

ſtarf ſind die Streifen der vordern Ohren. Am Vorder- und Hinterrande

beider Valven zieht fich eine eigenthümliche feine Streifung herab , die

an die von lens erinnert , ſie hält ſich aber nur am äußerſten Rande.

Da man in den Thonen die Species häufig nur von der Innenſeite fieht,

ſo fann man an dieſen zarten Randferben ſie auch dann noch ſicher er:

fennen. Im übrigen gleichen ſie vollkommen dicſchaligen glatten Formen ,

höchſtens daß die linke einige tiefliegende Streifen durchſcheinen läßt , die

aber in der allgemeinen Glätte verſchwinden . Die rechte hat ein aus :

gezeichnetes Byſſusohr. In den mittlern Thonen findet man meiſt nur

verdrüdte Schalen , in den Steinmergeln dagegen treten fie prachtvoll

bombirt auf, die Kerne außen gar gern mit einein eigenthümlichen ſchmalen

Saumbande. Nur ſelten erreicht er über 2 Zoll Durchmeſſer , bis ießt

meiſt mit glaber pag. 79 verwechſelt. Wegen ſeiner Häufigkeit und

Originalität wird er nun zu einer wichtigen Leitmuſchel. Vergleiche auch

1
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tab. 18. fig. 21. Es kommen noch mehrere Kleinigkeiten von glatten

Pecten vor , unter andern

Pecten calous tab . 23. fig. 1 unten rechts , Goldf. Petr. Germ.

tab. 99. fig. 1. b . c, fig. a ſcheint dagegen strionatis zu ſein, wenn man

nach dem Bande urtheilen darf. Der kleine calvus iſt länglich, hat gleiche

Dhren und concentriſche Streifen , die ſehr deutlich hervortreten . Andere

glatte haben ein ausgezeichnetes Byfjusohr fig. 1 unten linfo , ob das

die rechte Valve von calvus ift ? Wenn man die Schalen abhebt , ſo

treten öfter feine Streifen zum Vorſchein. Sie liegen ziemlich häufig in

den Heterophylenthonen am Breitenbach. Hr. Dr. Oppel (Jahresh. X.

tab . 4. fig. 9) nennt von dort einen amalthei, der einen runden Umriß

hat , ob unſerer gemeint iſt ?

Pecten velatus & tab . 23. fig. 3 , vom velatus y pag. 148

kaum verſchieden , im Heterophyllenloch find jedoch die vollfommenſten

Eremplare gefunden , meiſt Dubletten , von denen ſich wenigſtens eine

Schale gut darſtellen läßt. Die concentriſchen Runzeln orientiren ſogleich ,

an der Byſjuoſdale ſieht man weiter nichts als dieſe Runzeln , denn die

feinen Streifen dringen faum nach innen . Die Leiſte unter dem Byſſus

ausſchnitt zählt 4 Zähne , der Hinterrand grader abgeſchnitten und etwas

gröber geferbt als bei velatus y , aber im Ganzen iſt der Unterſchied

äußerſt gering, kaum mehr als individuell. Die linke Schale ohne Byſſusohr

zeigt auch innen Radialſtreifen , indem den gröbern eine Rinne entſpricht,

die feinern fann man auf der Innenſeite faum wahrnehmen.

Plagiostoma Herrmanni 8, Zieten 51. 2 hat dieſe aus den Ralfbänken

im obern Delta abgebildet, wie ich das ſchon im Flözgeb . Würt. pag . 211

nachgewieſen habe. Sie iſt etwas kleiner , runder und ſtärfer aufgebläht

(Handb . Petr. pag. 510) als die tiefern im Alpha, behält aber noch faſt

ganz die gleiche Streifung bei. Da ihr Habitus ſo conſtant bleibt , ſo

könnte man ganz gut eine beſondere Species daraus machen . Ziemlich

ſelten , bei uns ſtammen die meiſten Eremplare aus der Gegend von Boul.

D'Orbigny feßt ſie, freilich alle vermiſchend, nur in ſein Liaſien. Zu

Milhau (Aveyron) erreichen ſie 7 Zoll Durchmeſſer, aber die Rippen ſind

bei ſolchen Rieſen viel gröber , und es fehlen die feinern Zwiſchenſtreifen

gänzlich . Alles lokale Verſchiedenheiten .

Limea acuticosta d tab . 23. fig. 4 , Goldf. 107. 8 , vergleiche auch

Plag. pectinoideum Phill. 12. 13 . Findet man in den Thonen ſehr

ſchön , und da gewöhnlich einzelne Schalen , feine Dubletten vorkommen,

ſo fann man daran leicht die Zähne nachweiſen. Das ligament lag

äußerlich, die Stelle hat aber gewöhnlich ſtarf gelitten. Gerade ſo zeichnet

es auch Goldfuß an den Fränkiſchen , die ebenfalls aus Delta ftammen,

und mit unſerer Schwäbiſchen genau ſtimmen . Sie ſind etwas breiter als

1 1
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die gewöhnlichen von y. In Beziehung auf die Zahl der Rippen ſtehen

ſie jedoch zwiſchen den Varietäten im Lias y pag . 148 , und da ich nicht

immer über das Lager genau orientirt bin , ſo muß ich die Schärfe des

llnterſchieds dahingeſtellt ſein laſſen. Unſere Eremplare ftammen aus dem

mittlern Delta von Sondelfingen, und kommen z . B. gerade ſo im Dür:

nauer Loch vor . Der Typus von Plag. giganteum iſt mir im Delta

noch nicht bekannt geworden. Dagegen hat Hildenbrand eine

Pinna amalthei in den härtern Geoden von Großeißlingen , die in

Beziehung auf Größe und Habitus noch der Hartmanni in Alpha pag. 80

gleicht. Solche Funde hängen vom glüdlichen Zufall ab , und beweiſen ,

daß die Typen weiter in den Gebirgeſchichten fortſeßen , als man nach

dem gewöhnlichen Sammeln meint. Eine Hauptrolle ſpielt dagegen

Plicatula spinosa tab. 23. fig. 5 u . 6 pag. 149, erreicht hier mitten

in Delta ihre bedeutendſte Größe und Anzahl , doch vermag man ſie von

der in Gamma nicht zu unterſcheiden. Fig. 6 hat auf einem amaltheus

geſeſſen. Unſere Figur 5 iſt dadurch eigenthümlich , daß fie oben eine

glatte sarcinula pag. 79 zeigt , die ſich im Alter in die achtefte, spinosa

umgeſtaltet. Im franzöſiſchen Lias an der Moſel werden ſie noch bes

deutend größer, aber ändern dann ab . Sie erreicht in den aſchgrauen

Thonen von Unterepſilon ihr Ende, was öfter für die Unterſcheidung von

Belemniten über und unter den Poſidonienſchiefern praktiſch wird , da fie

fid in der Jugend gar gern auf den Scheiden aufgefeßt haben.

Monotis sexcostata tab . 23. fig. 7 , Dppel Jahresh . X. pag. 120,

eine intereſſante , von mir bis jeßt ganz überſehene Form. Zwar zeigen

junge inaequivalvis pag. 109 öfter auch ſechs Rippen als Normalzahl,

indeß hier iſt die Sechezahl ſo beſtimmt ohne alle Zwiſchenrippen , daß der

Name nicht beſſer gewählt werden konnte. Hinter den leßten Rippen

dürften noch zwei bis drei Radialſtreifen folgen . Ich habe nur dieſe

einzige linke Valve von der Innenſeite befommen können. Der Verlauf

der Schloßflügel iſt daran nicht ganz klar , ſcheint ſich aber nach hinten

ſtart verlängert zu haben , wie das uns H. Dr. Dppel in ſeiner Zeichnung

angibt . Vorn ſcheint jedoch auch ein markirtes Dhr zu ſein . Die rechte

Valve noch unbekannt. Hildenbrand hat dieſelbe im mittlern Lias von

Dürnau entdeckt, wo alles mit vortrefflich erhaltenen Schalen vorkommt,

die das Lager ſo vieler Erfunde auf den erſten Blid erkennen laſſen. Ueber

Cucullaea Münsterii Ziet. 56. , habe ich mich ſchon oben pag. 150

ausgeſprochen. Nun liegen in unſern alten Sammlungen große Eremplare

tab. 23. fig. 8 , die , nach Schale und Verkieſung zu urtheilen , mitten

aus den Amaltheenthonen ſtammen ſollten . Die Schalen erſcheinen faſt

glatt , nur ſehr undeutliche Radialſtreifen fallen bei aufmerkſamer Be

trachtung in’s Auge. Dieſe würden noch am beſten mit Zieten's Münsterii

1
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ſtimmen. Ich habe ſie abgebildet , um weitere Nachforſchungen zu ver

anlaſſen .

Nucula complanata tab . 23. fig. 9 u . 10 , Goldf. 125. 11. Ihr

Hauptlager iſt unbedingt Delta , in deſſen Mitte ſie am ſchönſten gefunden

werden . Die Valven ſind ganz flach und nur wenig aufgebläht. Nach

der Richtung der Wirbel zu urtheilen , richtet ſich der lange Schwanz nach

vorn , an deſſen Wurzel oben man auf Steinfernen die Musfeleindrücke

noch ziemlich deutlich wahrnimmt. Die gewaltige Länge wurde mir zuerſt

durch fig. 9 klar, welche mitten aus den Thonen bei Heiningen gegraben

iſt, fo lang dürfte der Schwanz in Alpha pag. 55 und Beta pag. 110

wohl nicht werden. Sodann ſahe ich nun vollends bei H. Inſpector

Shuler zwei prachtvolle mit ſchneeweißer Schale verſehene Individuen

aus dem grauen Amaltheenthon von Hüttlingen nördlich Aalen , das

kleinere davon fig . 10 wurde ſogleich unſerer Afad . Samml. zum Geſchenk

gemacht, was die Abbildung durch H. Dr. Oppel (Jahresh . pag. 122)

veranlaßte. Durch alles dieſes iſt nun der Umriß der äußern Schale

feſtgeſtellt. Nun kommen aber in unſern heutigen Meeren Nuculaſpecies

mit einem tiefen Manteleinſchlag auf der Hinterſeite vor , und nach dieſer

Hinterſeite fehren ſich auch die Wirbelſpißen , wie z . B. bei Nucula ( Leda )

limatula Say von der Küſte New England. Daher ſchien es mir auch

gegen Goldfuß natürlicher, die Verlängerung für hinten zu halten (Handb.

Petr. pag. 528) . Der Manteleinſchlag würde das beweiſen können, aber

dieſen findet man auf den Kiesfernen nicht, es zieht ſich nur an den

Wirbeln eine kleine Furche wie bei den lobaten Nuculen herab . Che

dieſes entſchieden iſt, ſollte man ſie auch nicht zum Geſchlecht Leda Schum .

ſtellen .

Wieder ein lebendiges Beiſpiel, wie unſicher es mit Synomik und

Priorität ſteht. Der vortreffliche Name complanata wurde zuerſt von

Phillips Geol. Yorksh. tab. 12. fig. 8 genannt , die Zeichnung iſt aber

ſchlecht, daß ſie nichts entſcheiden kann, das Lager über dem Poſidonien

fchiefer würde jedoch für claviformis Sw. 476. 3 ſprechen . Möglich daß

es eine junge ovum iſt, wie d'Orbigny will. Erſtere fol Lamard Anim .

sans vert. V. 1 pag. 59 ſchon unter ſeiner rostralis gemeint haben , aber

da weder Figur noch Fundort angeführt wird , ſo fann man in Deutſchland

dieſen Namen um ſo weniger annehmen , als d’Orbigny im Prodrome I.

pag. 252 noch Leda rostralis und Doris neben einander in das Toarcien

feßt! Schlotheim Petref. pag. 185 führte einen Tellinites rostratus

aus dem Coburgiſchen auf , aus den nämlichen Schichten, wo der dortige

Ammonites costatus vorfáme , er hatte da aber wahrſcheinlich nicht die

unſrige, ſondern die ſchöne Coburger claviformis vor ſich. Gleich darauf fam

Stahl mit ſeinem Arcacites rostratus ( Corresp. 1824. fig. 24 ) , das iſt
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.

ohne Zweifd die unſerige, und Bronn hatte daher gar nicht Inrecht ſie

bereits 1830 Nucula Stahli zu nennen, Lethaea III . Aufl. pag. 251. Zie

ten 57. bezieht den Namen complanata und den Stahl'idyen rostratus

nach Zeichnung und Lager wieder auf claviformis. Bronn in ſeiner

erſten Auflage der lethaa pag. 371 hat zwar das Richtige, allein die

Figuren ſind mißlungen , ſo kommen wir bis auf Goldfuß , der den Un

terjdied durch die Zeichnungen glüdlich feſtgeſtellt hat. Der Unterſchied

des Lagers wurde zuerſt im Flözgebirge Württembergs ficher begründet .

Nucula acuminata tab . 23. fig. 14. Goldf. 125. fig. 7 bildet fie

ganz vorzüglich mit Schalen verſehen aus dem Amaltheenthon von Altdorf

ab , wo fie ganz ſo wie in Schwaben bei Gr. Eißlingen , Dürnau 2c.

vorfommt , und bis ießt nur in Delta befannt wurde. Sie iſt eiförmig

aufgebläht, die Wirbel bliden mit ihren Spißen nach der hintern Vors

ragung, die offenbar dem Schwange der complanata entſpricht. D’Orbign

Prodrome I. pag. 252 heißt fie daher auch Leda ovum Sw. 476. 1 ,

aber dieſe iſt ein ganz anderes Ding, was in Schwaben nicht vorkommt .

Wenn die Schale fehlt , ſo fann man Musfels und Manteleindrud öfter

deutlich wahrnehmen , aber es fehlt der Manteleinſchlag entſchieden. In

der von Hartmann und Hehl angekauften Sammlung lief fie unter dem

Ramen inflata Zieten 57. A , und da dieſe aus dem Lias von Pliensbach

ſtammen ſoll, ſo iſt an der Identität wohl nicht zu zweifeln. Auch Hr.

Dr. Oppel Jahresh. X. tab . 4. fig . 24 meint der Beſchreibung nach wohl

dicſe , wenn auch die Zeichnung nicht genau ſtimmt.

Nucula inflexa tab. 22. fig . 15. pag. 110. Obgleich Römer's

Species (Ool . VI. 15) im braunen Jura vorkommt , jo fann man es

doch wohl bei dieſem Namen laſſen . Goldfuß (Petref. Germ . II. pag. 153)

hat ſie mit elliptica aus dem Muſchelfalfe verbunden. Sie iſt im Amal

theenthon noch recht ausgezeichnet, wenn auch in mehreren Modificationen .

Da die Wirbel im vordern Drittel liegen , ſo erkennt man die Species

leicht. Schalen flach.

Nucula Palmae tab . 23. fig. 16 u . 17. Sw. 475. , ſieht zu ähn

lich, als daß man den Namen nicht beibehalten müßte , fie läßt ſich von

der in Beta pag. 110 und der Tellina aequilatera Dunf. Koch 2.9 im

braunen Jura faum unterſcheiden. Goldfuß 125. A nennt ſie subovalis

Flözgeb . Würt. pag. 195. Hier in Delta findet man ſie am ſchönſten.

Fangen wir bei den zartern an , ſo kommen vollkommene elliptiſche vor,

deren Wirbel faſt genau in die Mitte fallen , ohne Spur von Mustel

und Manteleindruc . Flache Riesferne. Fig. 25 hat Schale, die Wirbel

treten aber mehr nach vorn , die Valven aufgebläht wie eine kleine Venus

Brongniarti aus dem Portlandkalfe. Dieſe Abänderung wird bedeutend

dider und größer. Beide fommen aber vor als
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Nucula tunicata tah. 23. fig. 18 u . 19. Handb . Petref. 44 . co

ſoll der Name „ gemantelt“ auf die tiefen Rinnen hindeuten , welche der

Mantelſaum auf Steinfernen erzeugte. Fig. 18 iſt eines der größten

Eremplare, wie man ſie nicht leicht findet. Das kleinere fig . 19 zeigt den

Verlauf der Rinnen auf der Oberſeite. Mit dem Da- und Nidtbaſein

008 Manteleindruds iſt es eine eigenthümliche Sade, und man wird viel

leicht des Namens ſich nur als Varietäten -Unterſcheidung bedienen fönnen .

Aber die Unterſcheidung bleibt ſo augenfällig , daß man ſich wundern muß,

wie das vortreffliche Rennzeichen ſo lange überſehen bleiben konnte. Es

wiederholt ſich nochmals bei

Nucula aurita tab. 23. fig. 22 u. 23. Dieſe kleine Muſchel der

Amaltheenthone beſchäftigt mich ſchon lange , ich hielt ſie für Brut von

Cucullaea , Flözgeb. Würt. pag. 195 unten , und fomme darüber noch

nicht zur feſten Entſcheidung. Zähne ſieht man bei ſehr aufmerk:

ſamer Betrachtung im Schloß , das unterliegt keinem Zweifel , dabei ge

wahrt man bei Nucula feine Spur von Area zwiſchen dem Wirbel , ſon:

dern die Schalenränder mit . den Wirbeln flappen dicht aufeinander. Aber

fie hat zu den Seiten der Wirbel Ohren. Das hintere, auf der Seite ,

wo ſich die Valven etwas zuſpißen, iſt groß und kann gar nicht überſehen

werden , das vordere iſt dagegen ſehr klein , aber auch entſchieden noch

etwas zu bemerken . Von dieſer kleinen überaus zierlichen Muſchel find

cinige glatt fig . 22, andere dagegen haben wieder die ausgezeichnete Man

telfurde fig. 23, der tunicata ſo ähnlich, daß man ſie für Brut derſelben

halten möchte. Doch fenne ich ſie nur aus Delta, hier aber häufig.

Nucula variabilis & tab . 23. fig . 28. Sie bleibt noch klein wie in

Beta pag. 110, das iſt zu beherzigen , aber ſonſt ſo ähnlich, daß man

ſolchen Kleinigkeiten nicht gleich die Wichtigkeit einer beſondern Benennung

geben darf. Sie kommen vortrefflich mit Sdalen vor , der vordere Vor

ſprung iſt in Beta noch nicht ſo ſtart, aber ſonſt kaum ein weſentlicher

Unterſchied aufzufinden. Groß Cißlingen. Sowie uns bei Bivalven der

Zahnbau nicht mehr Fingerzeig gibt, treten ſogleich unüberſteiglide Sowie

rigkeiten in der Beſtimmung der Geſchlechter entgegen. Iơ hebe daher

nur das Bedeutendſte hervor.

Astarte amalthei tab . 23. fig. 12. Mit Schale bei Gr. Eißlingen .

Zwar etwas aufgebläht, doch hat ſie die concentriſchen Runzeln und den

geferbten Innenrand der ächten Aftarten. Wenn die Schale von den

Kiesfernen abgeſprungen iſt, ſo kann man ſie wegen der feinen Rand

ferben leicht mit Isocardia inversa pag. 150 verwechſeln , ich ſelbſt ver

mag nicht alles richtig zu deuten. Dazu kommt, daß man mit der loupe

auf der wohlerhaltenen Schale wirklich feine Radialſtreifen wahrnimmt,

aber höchſt undeutliche, und jedenfalls ſind dieſelben auf den Kiesfernen

1
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ganz verſchwunden . Es kommt auch eine Varietät mit gedrängtern Run

zeln vor fig . 13 .

Venus bombax tab. 23. fig. 21. Rund und pausbådig aufgebläht ,

ähnlich einer Isocardia , aber die Wirbel nicht ſtarf entwidelt . Dünn

ſtalig mit concentriſchen Rippen. Leicht zu erkennen . Man muß fich

hauptſächlich an den Speciesnamen bombax halten , was vorzüglich auf

Das Bombirte anſpielt. In den Amaltheenthonen mit weißlicher Schale

findet ſie ſich nicht leicht viel größer als unſere Figur , dagegen kommen

bei Ofterdingen und Bodelshauſen beſchalte Eremplare von Zou Größe

vor, die nicht weſentlich verſchieden zu ſein ſcheinen .

Venus pumila tab . 13. fig. 24. Dppel Jahresh. X. pag. 125 be

ſtimmt ſie ſo nach Goldfuß 150. 7. Wenn Astarte arealis Römer

Dolithgeb . tab. 19. fig. 13 nicht mit Unio trigonus ( Thalassites de

pressus pag. 44) zuſammen ausdrüdlich im „ untern Lias “ angegeben

würde, ſo fönnte man ſie trofdem, daß die Zeichnung etwas abweicht, für

die gleiche halten, denn die etwas edige flache Form iſt allerdings Aftarten

artig , aber mit unregelmäßig concentriſchen Runzeln . Doch hatte wahr:

beinlich der innere Callus Radialſtreifen , die ſich auf den Steinfernen

zuweilen zu erkennen geben. Das hintere längliche Schildchen auffallend

ſtarffantig, was auch in Verbindung mit ihrem ganzen Habitus mich immer

an Lucina erinnerte, da dieſe Muſchel ſehr häufig und mir natürlich längſt

bekannt war. Die Schalen meiſt etwas gegen einander verſchoben , wie bei

Myaciten , und zwar falt ſtets die Linfe etwas in die Rechte hinein .

Daran leicht erkennbar. Zur nähern Begründung ſeße ich die Fräntiſche

aus dem Amaltheenthon von Altdorf bei fig. 27 , fie iſt noch größer als

das Goldfußiſche Eremplar, edig , Schale eigenthümlich ſtriemig und ſtreifig,

das Schildchen bleibt ſehr ſcharffantig und darin ſieht man das Ligament,

vorn eine martirte vertiefte Lunula. Im Ganzen ſtimmt der Typus.

Aber warum findet man fte in Schwaben nie ſo groß ?

Isocardia rugata tab . 23. fig. 26. Schon ſeit vielen Jabren be

wahre ich dieſes einzige Eremplar, dem Anſehen nach aus dem Amaltheen

thon . Ich würde es unerwähnt laſſen, wenn nicht Hr. Dr. Dppel ( Jahres

beft X. tab. 4. fig. 32) es abgebildet hätte. An den Wirbeln zeigen die

Schalen feine concentriſche, aber ſehr eigenthümlich ſcharf abgegränzte

Runzeln , die nach dem Unterrande hin allmählig verſchwinden. Man

fönnte an Cardium truncatum denken wollen, allein es fehlt hinten jede

Spur von Radialſtreifung. Dagegen breitet ſich der hintere Schloßrand

wie bei Isocardia excentrica aus, deßhalb glaube ich dort die Verwandt

ſchaft ſuchen zu müſſen, auch fält die Schale gleich vorn unter den Wir

beln ſenfrecht ab. Die Wirbel find jedoch nicht ſtark gekrümmt. Dide

mittelmäßig.
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I

Cardium caudatum tab. 23. fig. 11 von Balingen bildet zwar Gold

fuß 143. 12 ſchon von Balingen ab , allein ich wurde erſt durch Hrn. Dr.

Oppel's Abbildung (Jahresh . X. tab . 4. fig . 33) darauf aufmerkſam ,

und hatte ſie ſchon längſt in den Amaltheenthonen von Hechingen , Gr.

Eißlingen 2. gefunden , ohne ſie aus den Schachteln ausgeſchieden zu

haben. Leicht erkennbar an dem hintern kleinen Fortſaße , der in etwas

an die Conocardien des Uebergangsgebirges erinnert. Radialrippen auf

den Riesfernen undeutlich. Der Eindruck eines Zahnes unter dem Wirbel

läßt ſich wahrnehmen. Die Schale ſcheint warzige Streifen gehabt zu

haben .

Wegen der großen Verwandtſchaft des Fränkiſchen mit dem ſchwa

biſchen Lias , will ich noch folgende zwei ausgezeichnete Muſdjeln er

wähnen , die wir bis jeßt bei uns noch nicht finden fonnten :

Crenatula substriata tab . 23. fig. 20. Goldf. 115. 1. Wird 5/4 Zoll

lang . Die beiden Schalen ſind aufgebläht wie ein Ei , concentriſch run

zelig , das geferbte Schloß verlängert ſich ziemlich ſtarf nach hinten. Ver

den Wirbeln trennt ſich nach Art der Modiola ein eigenthümlicher grob

gefalteter lappen ab . Es iſt der Vorläufer von Mytilus gryphoides ε.

Häufig mit Ammonites costatus zuſammen bei Altdorf , Banz , Qued

linburg .

Myacites unioides tab . 23. fig. 30. Goldf. 152. 12 glaube ich mit

einiger Beſtimmtheit als dieſe deuten zu fönnen, aber alle Synonyme ſind

dann falſch bei Goldfuß, Agaſſiz, Bronn 2c . Hier zeigt ſich wieder leben

dig , wie das Lager Species vortrefflich ſcheidet. Die eigenthümliche Schärfe

der concentriſchen Runzeln habe ich nirgends wieder ſo deutlich gefunden .

Darüber liegt, ich möchte ſagen, ein Hauch von dünner Schale, dieſelbe

zeigt ſchon dem bloßen Auge die prachtvollſten punftirten Radialſtreifen,

wie ich ſie im tiefern Lias bis ießt vergeblich ſuchte, namentlich weicht

ſie dadurch ganz weſentlich von dem viel didichaligern ungeſtreiften Myaci

tes liasinus pag. 81 ab . Altdorf mit Amm . costatus . In Schwaben

iſt bis jeßt bloß ein

Myaciles famelicus tab . 23. fig. 29, der Hungerleider, aus dem

Lias & bekannt. Denn er ſieht in der That wie verhungert aus , fommt

aber öfter vor. Ganz flach gedrüdt, die rechte Valve in die linke hinein :

gerutſcht, und die Wirbel ſehr weit vorn .

Pholadomya vom ambigua -Typus pag. 81 , die in den Zwiſchen

falfen von Schöppenſtedt (Ph. Hausmanni Goldf . 155. a) noch ſo außer:

ordentlich häufig vorkommen , bei uns aber fehlen, ſtellen ſich in der oberſten

Coftatenbank von Treppach nördlich Aalen wieder ein . Eremplare von 334

Zoll Länge und entſprechender Dide, und mit etwa 7 fantigen Rippen , wie

Hausmanni, fann man dort leicht bekommen . 3 habe ſogar ein Stüd
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von 5 Zoll Länge und 2" 5 " Dice. So lang fenne ich ſie im übrigen Lias

Søwabens nirgends. Solche Beiſpiele zeigen , daß man mit der Namen

gebung nicht gar zu ſicher vorſchreiten darf. Jd fann ſolche Dinge ſelbſt

in den beſten Natureremplaren nicht beſtimmt unterſcheiden. Ueberhaupt

zeigt die alleroberſte Ralfbanf unmittelbar unter Epſilon daſelbſt ſo viel

Eigenthümliches, daß am Ende dort auch die

Thalassiten nicht fehlen möchten. Ich verdanke dem Lord Gole pracht

volle Eremplare aus dem mittlern Lias von Battledown bei Cheltenham ,

die hinten plöblich außerordentlich ſchmal werden , wie im altern Lias

feine. Stutchbury (Annals of Natural History 1842. tom. VIII. pag.

485. tab . 10. fig. 13 u. 14) nannte ſie daher paſſend Pachyodon atte

nuatus, und bei Hrn. Deslongchamps in Caen kann man Rieſenformen ,

die mit den größten im Lias a wetteifern , aus dem mittlern Lias von

Curcy mit A. amaltheus zuſammen finden. Bis jeßt war bei uns hybrida

die jüngſte, denn Venulites trigonellaris iſt beſtimmt feine Cardinia, wie

d'Orbigny Prodrome I. pag. 235 meint, und gehört ebenſo wenig in das

Liaſten ! Bei Regensburg finden ſich in den Eiſenerzen von Delta .

Unter den Gasteropoden kommen mehrere ausgezeichnete Formen vor,

obenan ſteht jedoch unbedingt die

Pleurotomaria amalthei tab. 23. fig. 31-33 . Man ſollte nicht

meinen , daß über die ſchönſte aller deutſchen Pleurotomarien noch eine

folche Verwirrung herrſcht. Dieſes endlich einmal abzuſchneiden ſchlage

ich obigen Namen vor. Ohne Zweifel hat ſie ſchon Baier (Oryct. Noricae

Supplem . 1730. tab. 1. fig. 20. pag. 60) von Herspruđ bei Altdorf

abgebildet , ,,luculentissimum specimen Cochleae , quam caelatam ab

externo habitu cognominant: effossum illud e monte oppido Hers

pruccensi opposito , mihique ad delineandum saltem fuit concessum

a cive quodam istius loci.“ Er beſaß fie alſo nicht ſelbſt. Solotheim

citirt ſie 1813 ( Taſchenbuch VII. pag. 102) als Trochilites speciosus,

und bezieht ſich zugleich auf Knorr Suppl . tab . V. c. fig. 5 , welche mit

Pecten aequivalvis bei Thionville, alſo auch im Lias vorkam . Der

Name iſt aber vergeſſen . Goldfuß tab. 84. fig. 8 bildet fie aus Franken

vortrefflich ab, aber fälſchlich als anglica. Unter Pleurotomaria tuber

culosa fann Zieten 35. 3 nur dieſe gemeint haben , verſeßt ſie aber irr

thümlicher Weiſe in braunen Jura a des Teufelslochs (Flözgeb . Würt.

pag. 149), und tuberculosa Defr. gehört nach d'Orbigny Prodrome I.

pag . 267 in den braunen Jura von Bayeux. Wie zu erwarten bringt

auc d'Orbigny Prodr. I. pag. 214 feine Aufklärung, er verſeßt alles in

das Sinemurien !

Die achte anglica Sw. hat rohere Streifen und Knoten , und beide

bleiben bis ins höhere Alter , auch iſt ihr Nabel kleiner. Amalthei iſt

1
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ziemlich weit genabelt , die Umgänge reßen ſtärker treppenförmig ab , die

Streifung feiner, die Zahl der Knötchen in der Kante der Baſis unter

halb des Ausſchnittes ſteigt zuweilen auf ſechs. Unſer abgebildetes Erem

plar hat 13/4 Zoll Höhe und Breite und die Nabelweite beträgt 1/2 Zou.

Bis zu dieſer Größe bleiben die zierlichen Knoten, doch ſind ſie am äußer

ſten Ende ſchon etwas undeutlich. So wie es merflich darüber geht, ver

ſchwindet alle Knotung fig . 32 , es bleiben nur die Spiralſtreifen in der

Mitte mit dem Bande durch die Anwachsſtreifen des Mundausſchnittes

erzeugt. Der Nabel erweitert ſich der Größe angemeſſen. Da Goldfuß

186. , eine rotundata aus Lias von Waſſeralfingen ohne nähere Angabe

des Lagers abbildet , ſo hält Hr. Dr. Oppel (Jahresh . X. pag. 100)

ſolche für eine andere Species. Das läßt ſich nicht ausmachen. Wäre

das Eremplar eine graue Verfalfung , ſo müßte es mit unſerer multicincta

tab . 19. fig. 42 ſtimmen , an die ſie jedenfalls fich eng anſchließt, durch

Form und Reihenfolge.

Ihre Steinferne fig. 33 verdienen noch beſonders hervorgehoben

zu werden , da ſie total abweichen , denn bei anglica ſind die Umgänge

Erklärung Tab. 23 .

Fig. 1. Pecten a equivalvis pag. 183 , Breitenbach , Innenſeite der rechten

Valve ; unten rechts calvus.

Fig . 2. Pecten strionatis pag. 183, Mitteldelta , Hechingen.

Fig. 3. Pecten velatus pag . 184, Mitteldelta , Breitenbadı.

Fig. 4. Limea acuticosta pag. 184 , Mitteldelta , Sondelingen.

Fig. 5 u . 6. Plicatula spinosa pag . 185 , Oberſchalen.

Fig . 7. Monotis sexcostata pag. 185, Mitteldelta , Dürnau.

Fig. 8. Cucullae a pag. 185, wahrſcheinlich aus Amaltheenthon .

Fig . 9 u . 10. Nucula complanat a pag . 186 , fig. 9 Heiningen ; fig. 10 Hütt:

lingen .

Fig. 11. Cardium caudatum pag. 190, Mitteldelta , Hechingen.

Fig . 12 u . 13. A starte am alth ei pag . 188, Mitteldelta , Gr. Gißlingen.

Fig . 14. Nu cula acuminat a pag . 187, Mitteldelta, Gr. Gißlingen.

Fig. 15. Nucula inflexa pag. 187, Mitteltelta , Plattenhardt.

Fig. 16 1. 17. Nucula Palmae pag. 187 ; fig. 25 groß mit Schale.

Fig . 18 u . 19. Nucula tunicata pag. 188 , fig . 18 ſehr groß, 19 von oben.

Fig. 20. Crenato la substriata pag. 190, Lberdelta, Altdorf.

Fig. 21. Venus bombax pag . 189 , Mitteldelta , Hechingen.

Fig. 22 u. 23. Nucula aurita pag. 188, 23 mit Mantelfurche.

Fig. 24. Venus pumila pag. 189, ſchwäbiſche, fig. 27 frånfiſche .

Fig. 26. I socardia rugata pag. 189, mittlerer Lias .

Fig. 28. Nucula variabilis pag. 188, Mitteldelta , Hinterweiler.

Fig. 29. Myacites famelicus pag. 190, Mitteldelta , Hechingen.

Fig. 30. Mya cites unioides pag. 190 , Oberdelta, Altdorf.

Fig. 31–33. Pleurotomaria amalth ei pag . 191 , 33 Steinfern .

Fig. 34. Helicina expansa plicata pag. 193, Mitteldelta, Hechingen.
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zumal in der Jugend edig , hier vollkommen rund, höchſtens mit einer

ganz ſchwachen Erhöhung auf dem Rücken unter dem Bande. Sie gleichen

einem rieſigen Turbo valvata pag. 157 , wie überhaupt bei allen Schnecken

thieren in Delta das Beſtreben vollkommener Rundheit des Lumens im

Gewinde fich bemerklich maďt. Die größere Rundlichkeit der Steinfern

umgänge ſpricht ſich ſchon in Beta aus , wo man nicht recht weiß , ob

man die dortigen Pleurotomarien nech anglica nennen folle oder nicht.

Ich habe aus einem dunkeln Thone von Tewkesbury bei Chelten

bam durch Lord Cole prachtvolle Gremplare erhalten , die unſern Süd

deutſchen amalthei außerordentlich nahe ſtehen, namentlich auch im äußern

Anſehen , aber der Nabel iſt bedect . Sind ſie darum etwas anderes ?

Bei Sondelfingen habe ich einmal mitten in dem dortigen Amaltheenthone

ein Rieſeneremplar von 4/4 Zoll Durchmeſſer, auch ohne Nabel gefunden .

Der Nabel iſt noch mehr bedeckt, als bei dem engliſchen . Aber nach der

Zeichnung in der Jugend möchte ich ſie dennoch für amalthei halten.

Viele der Goldfußiſchen obgleich vortrefflichen Zeichnungen fönnen

dennoch gar leicht irre führen , weil man das Lager nicht berückſichtigen

fann . Dazu fommt der Uebelſtand, daß an den Hauptfundorten Frankens,

Banz und Berg bei Altdorf , wo Graf Münſter einen Sammler ſißen

hatte , Toruloſusſchicht und Amaltheenthon gleich reich ſind. Hr. Dr.

Oppel (Jahresh . X. pag . 100 ) glaubt die Pleurotomaria Quenstedtii

im Amaltheenthone gefunden zu haben , während die Goldfußiſche Abbils

dung 185. , nach meinen Eremplaren von dort zu ſchließen der reichen Toru

loſusſchicht von Berg angehört, die freilich auch bei uns im braunen Jura a

zu Gammelshauſen vorkommt.

Helicina expansa tab . 24. fig. 19. Sw. 272. 1–5, Zieten 33. 5 ,

Rotella Goldf. 195. 8. Feine Spiralſtreifen ſelbſt auf dem Bande. Dieſer

Pleurotomarienartige Ausſchnitt liegt in der hervorſtehenden' fante des

Rüdens, ein Callus mit flacher Grube deckt den Nabel. Die Naht etwas

aufgeworfen . Durch Callus und niedriges Gewinde ſchließt ſie ſich an

Pleurotomaria rotellaeformis pag. 58 an . Schlotheim hat ſie wahr

ſcheinlich unter ſeinem Trochilites solarius Petref. pag. 162 begriffen ,

denn in Franken fommt ſie mit ſchneeweißer Schale in den harten Kalf

mergeln des Ammonites costatus vor. Schon Sowerby vermuthet, daß

Helicina solarioides Min. Conch. 272. 6 nur eine junge ſei . Dagegen

ſieht die Helicina polita Sw. 285 mit dicaufgeworfenen Nähten und ein

gedrüdtem Rüden zwiſchen Rüdenkanten und Naht etwas eigenthümlich

aus. Die Naht erhebt ſich öfter zu gröbern Falten . Das erinnert an

unſere ſchwäbiſche Abänderung

expansa plicata tab . 23. fig. 34. Goldf. 195. 9 . Liegt meiſt ver

falft in der Baſaltiformenbank, und iſt bei uns die größte. Die Nähte

Cuenſted! , Juri . 1. Pfry . 13

!
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ſind nicht blos faltig , ſondern auch der Callus auf dem Nabel bildet eine

tiefe Grube. Dennoch ſind ſo viele Verbindungsglieder vorhanden , daß

ich feine beſondere Species daraus machen möchte. Den Pleurotomarien

Ausſchnitt bekommt man ſelten deutlich zu Geſicht, weil der äußere Mund

ſaum ſehr dünn endigt, und daher leicht verbricht.

Von den kleinern Schnecen habe ich das Wichtigſte ſchon bei den

Numismalibmergeln pag. 152 angeführt . Doch wil ich der Sachen hier

nochmals furz gedenken , namentlich im Hinblic auf die ſchön beſchalten

am Donau-Mainfanal bei Dörlbach unweit Altdorf.

Turritella Zieteni tab. 24. fig. 1. pag. 152 von Gr. Eißlingen,

ſcheint nicht weſentlich abzuweichen ; fig. 2 ein Steinfern aus Ralfſpath

von Dörlbach, Rüden der Umgänge ſchön conver ; fig. 3 von Dörlbach

hat Schale, Umgänge flach wie bei Trochus , die Schale undeutlich ge

gittert. Scalaria liasica pag. 152 kommt auch vor, häufiger aber

Scalaria amalthei tab . 24. fig . 4 vom Habitus der liasica , aber ein

fürzer Gewinde , ſie iſt gegittert mit drei Gitterſtreifen , wie Cerithium ,

aber Cerithium fann es wegen Mangels des Kanales nicht ſein. 3u1s

weilen findet man ganze Haufwerke von Brut fig . 5, wie wenn ſie ge

freſſen und unverdaut wieder abgegangen wären. Hr. Dr. Dppel ( Jahres:

heft X. tab . 3. fig. 17) hat ſie als Dunfer’s Trochus foveolatus abge

bildet, der aber gänzlich verſchieden iſt.

Melania amalthei tab . 24. fig. 6—8, eine kleine Muſchel , deren

leßter Umgang fchon ftarkes Uebergewicht über das Gewinde befommt.

Steinferne von Gr. Gißlingen. Fig. 8 iſt eine weiße Schale von Berg

in Franfen , etwas länger als die Württembergiſchen. Nach d'Orbigny

würde das Geſchlecht die Mitte halten zwiſchen Chemnitzia und Actaeo

nina. Shale ganz glatt.

Trochus glaber tab . 24. fig . 9. Dunf. und Roc Beitr . Ool . tab . 1 .

fig. 12 vom Hainberge bei Göttingen, unſere vom Dredberge bei Qued

linburg. Hat dice Schale, die Nähte liegen unmerflich vertieft . Es

kommen übrigens dort größere vor mit kleinerm Winkel des Gewindes

und etwas tiefern Nähten . Kleiner dagegen iſt

Trochus subsulcatus tab . 24. fig. 10. Goldf. 179. 13 von Dörlbach,

ohne Zweifel das leitendſte Schnedchen daſelbſt, mit weißer Schale, die Naht

zeigt kaum die mindeſte Spur von Vertiefung, aber die Schale ſchwilt darin

zu einer höchſt feinen Linie auf. Dhne Nabel . Gleicht ſonſt vollkommen

dem glaber. Aber ſonderbar, daß man nie ein größeres Eremplar findet.

Im Handbuche der Petref. pag. 420 ſteht aus Verſehen Toruloſusſchicht.

Turbo heliciformis pag. 155, Turbo canalis pag. 155. Trochus

imbricatus pag. 156 reßen hier fort , doch ſtellen bei leßtern fich ſchon

Shwierigkeiten ein , weil man hier oft Eremplare mit Schale findet, die
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zu den Kiesfernen nicht immer paſſen wollen , und namentlich wird die

Trennung von umbilicatus unmöglich.

T. imbricatus tab . 24. fig. 11 von Erzingen bei Balingen iſt die

ſchwäbiſche Normalform, wir mögen daher suevicus beiſeßen. Eine Nante

ſteht bachartig hoch , und von hier fällt die Scale nach beiden Seiten

gleich ab und zählt etwa jederſeits 5 fein punftirte Streifen . Fig. 12

etwas vergrößert von Gr. Eißlingen mit Schale, iſt ſchon nicht Normals

form , denn ſie zeigt auf den Umgangen des Gewindes zwei Perlreihen

über der Hauptfante, die entſchieden noch das Uebergewicht hat und am

ſtarfſten emporragt. Auf der Baſis ſtehen ſieben ungeförnte Spiralſtreifen.

Man fönnte ihn darnach Trochus triperlatus nennen .

Trochus bilineatus tab. 24. fig. 17 u . 18. pag. 156. Hier zeichnen

fich zwei Linien vor den übrigen aus , obgleich darüber und darunter an

der Naht noch eine feinere folgt. Die Streifen etwas geförnt. Eine

fleine zierliche und in den Amaltheenthonen leicht zu beſtimmende Muſchel.

Ilngenabelt . Turbo venustus fig. 15 u. 16. Goldf. 193. 9 von Dörl

bach iſt größer und förniger gezeichnet, die ächte ſchwäbiſche habe ich dort

nicht gefunden . Von ihr zur Rostellaria nodosa tab. 24. fig. 14. Goldf.

169. 10 iſt ein kleiner Schritt. Unſere von Dörlbach hat einen kleinern

Winfel, als die Amberger bei Goldfuß , aber im Ganzen ſtimmt ſie. Es

kann wohl eine Rostellaria ſein. Höchſt feine Zwiſchenſtreifen werden

bemerft. In Schwaben fenne ich ſie nicht.

Turbo Dunkeri tab . 24. fig. 13. Goldf. 193. 11 von Dörlbach iſt

auch bei uns noch nicht gefunden , ungeförnt , mit vielen feinen Spiral

ftreifen , worunter zwei fich durch Dide auszeichnen , zwiſchen denen ein

Pleurotomarien -Ausſchnitt liegt. Eine dritte Linie darunter nicht ſo deuts

lich als die erſten beiden .

So vortrefflich auch die Goldfußiſchen Zeichnungen ſein mögen , jo

iſt es mir doch nicht einmal möglich , bei der zu großen Zerſpaltung nur

die Formen derſelben Fundorte richtig zu beſtimmen , wie viel mehr muß

man fich nun mit Dingen anderer Fundorte täuſchen. Daher thut ein

ficheres Aufſteigen in der Schichtenfolge fo Noth.

Turbo cyclostoma pag. 156 hat in Delta ihr Hauptlager, und auch

des Turbo valvata pag. 157 mit weißer Schale wurde ſchon oben ge

dadt. Unter den

Echinodermen nimmt unbedingt der

Pentacrinites basaltiformis tab . 24. fig. 20—23. pag. 158 den

erſten Rang ein . Mitten in den Thonen kommt öfter eine feſte Bant

vor, und darin oder doch ſehr nachbarlich finden ſich die ſchönſten Stiel

glieder : eine ſcharfe Rante und Knoten auf den Flächen zeichnen fie aus ,

aber es hält ſchwer, fich durch alle Abänderungen durchzufinden. Fig. 20

13 *
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ron Hechingen iſt einer der kräftigſten Entrodhiten mit 14 Trodiitori,

13-14 iſt die gewöhnliche Zahl , 15 ſchon ſelten . Oben und unten eine

dünne Lage Nagelfalk , ſo charakteriſtiſch für Amalticenthone, pag 116 .

Die Seiten der Trochiten ſämmtlich mit Perlen bedeckt, und zwar ein

reihig aber abwechſelnd mit und ohne Nebenpunkte. Unten das große

Siegel für den Anſaß der Hilfsarme. Solche vollſtändigen Entrochiten

zeigen ſtets in beiden Enden glatte Gelenfflächen , worin man nur den

fünfblätterigen Stern erfennt fig. 21. Alle andern Gelenfflächen haben

einen zierlich geſtrahlten Stern fig . 22. Das große Siegel deutet ent

ſchieden darauf hin , daß die furzgliedrigen Hilfsarme fig. 23 , die ich mit

ihnen zuſammen bei Hechingen ſelbſt aufgenommen habe , dazu gehören.

Hr. Dr. Fraas (Jahresh. 1847. III. pag . 222. tab . 2. fig. 14) hat

einen ſehr intereſſanten vollſtändigen Arm abgebildet , aus lauter furzen

Gliedern beſtehend und mit einem fegelförmigen Gliede endigend . Dem

Fundorte nach muß er dem basaltiformis y angehören. Während man

an dieſer Thatſache nicht zweifeln kann , denn ein Lituit iſt es nicht, jo

kommen doch mit den Stielen (wie in Gamma fig. 24) eine Unzahl läng

licher Hilfsarmglieder vor, welche mit großer Gewißheit zur gleichen Spe:

cies gehörten. Man müßte daher im Widerſpruch mit dem Fraas'iden

Stüc annehmen, daß die Hilfsarme fursgliedrig begonnen , und weiter vom

Anfang weg ſchlanker wurden . Stüde wie fig . 27 beweiſen einen kurz

gliedrigen Anfang ! Während ſo der gründliche Sammler ſieht, worauf er

in Zukunft ſein Augenmerk zu richten habe , denn die bisherigen Schrift

ſteller ſchweigen darüber gänzlich , ſo will ich ihm nur einen Theil der

Formen vorführen . Fig. 25 iſt auf den Flächen nicht bloß mit Punften

überhäufter als fig. 20 , ſondern auch die Strahlen auf den Gelenfflächen

brechen äußerlich in Perlen hervor. Da das Stüd nur aus 10 Gliedern

beſteht, ſo iſt blog die eine Gelentfläche glatt , die andere geſtrahlt, zum

Zeichen , daß der Entrochit zwiſchen zwei Hilfsarmen mehr Glieder hat,

eß mußte dieſer Bruch aber auch gleich nach dem Tode des Thieres ges

ſchehen, weil auch auf der geſtrahlten Fläche Nagelfalf lagert. So mans

nigfaltig wie in Gamma finde ich die Zeichnung der Säulen nicht. Werden

die Seiten zuweilen auch faſt glatt , ſo bleibt doch wenigſtens noch der

Schimmer von Punkten , verſchiedene Theile der Saule fönnten wohl in

dieſer Weiſe etwas von einander abweichen . Eine kleine Abänderung

fig. 30 gewinnt zwar öfter ein eigenthümliches Ausſehen, ſie ſcheint ſogar

zuweilen beſonders zu lagern , doch läßt ſich nichts Sicheres feſthalten.

In fig . 29 ſtehen alle Punkte in gleichmäßiger Schärfe hervor, und man

fann ſolche bis zur Dice von fig. 28, die faum 3/4 linien beträgt , ver

folgen. Zuweilen kommen auch viertheilige vor fig. 26 , doch ſieht man den

ſelben die Verkrüppelung an . Eine eigenthümliche Erſcheinung bilden die

1
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Ueberficjungen fig. 31. Entrodhiten und Trochiten ſind rings

mit einer Hülle verroſteten Schwefelfieſes überzogen. Noch durch die rohe

Dede erfennt man die Species : die Trochiten ſcßen gegen einander ab

unter den zwei Wulſten , welche zwiſchen ſich eine Grube zurüdlaſſen.

Dieſe Gruben weiſen auf den befannten Punkt, der zur Gclentfläche eins

dringt. Unſer Stüc beſteht aus 5 Trochiten , unten war die Gelenffläche

glatt , und die Seiten müſſen Siegel für die Hilføarme gehabt haben.

Oben erráth man dagegen noch am Schwefelfies, daß hier das fünfs

ſtacelige Gelenkblatt geſtreift war. Im Ganzen fommen die Stüde nur

vereinzelt vor , auch weiß ich ihr Lager nicht mit Sicherheit anzugeben.

3h habe ſie wenigſtens im Amaltheenthon gefunden. Auch ſie möchte ich

faſt wieder für Fremdlinge halten, wie die zerfreſſenen Belemniten pag. 136,

die auf ſecundárer Lagerſtätte liegen . Jedenfalls ſeßt die cigenthümliche
Ulmhüllung von Schwefelfies abſonderliche Einflüſſe voraus .

Was an den Entrochiten Ober- und Interende ſei, fonnte bis jest

nicht ermittelt werden , da es an längern Säulenſtüden gänzlich fehlt.

Die Sache müßte man hier oder beim scalaris pag. 111 ausmachen , der

diefelbe Eigenſchaft zeigt .

Pentacrinites subangularis pag. 159 ſeßt fort, er findet ſich vereinzelt

in der Baſaltiformenbank. Von beſonderm Intereſſe iſt dagegen

Pentacrinites subteroides tab . 24. fig. 35 u. 36 mitten aus den

Thonen von Lias & bei Hechingen , am Breitenbach , Heiningen. Ich

wähle gefliſſentlich dieſen Namen, um auf die Verwandtſchaft mit subteres

ausdrüdlich aufmerkſam zu machen, ein Typus, den Agaſſiz zu einem be

jondern Geſchlecht Balanocrinus erhob . Miller (Crinoidea pag. 115 ))

erwähnt zwar unter ſcinen ungewiſſen Formen ſchon eines Pentacrinites

laevis, aber ſagt „ Locality unknown , probably lias.“ Dabei verträgt

ſich die Zeichnung des Relches 1. c. fig. 8 wohl mit Formen des Ileber

gangsgebirges , aber nicht des Lias . Morris hatte ihn daher auch mit

Recht in ſeinem Katalog nicht erwähnt, d'Orbigny nimmt ihn dagegen

im Prodrome I. ( pag. 240) in ſein Liafien auf , citirt auch noch als

Synonym einen ,,Pentacr. gracilis Charlesworth 1847. London Geol.

Journ . pl. 9. “ Wenn damit das Quarterly Journ . of the Geol . Society

of London gemeint iſt, ſo kommt dort nichts derartiges vor. Die Säulen:

glieder ſind ſtielrund , deutliche Punkte dringen auf der Gelentfläche ein,

auf der glatten mit den Hilfsarmſiegeln fann man ſogar die entſprechen

den Furchen weit hinein bis zur Nähe des Nahrungskanal8 verfolgen .

Dem Punkte außen entſpricht eine eigenthümliche quer gegen die Gelent

linie ftehende Furche. Unſere fig. 36 vom Breitenbach gehört ſchon zu

den großen Eremplaren . Die Hilfsarme ſenken ſich in tiefe Gruben, wo

durch eine Art Falte entſteht fig . 35 , die im darüber liegenden Trochiten
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fid wieder in der glattrunden Säule verliert. Fig. 37 iſt ein langer

kurzgliedriger Hilføarm , der aus den mittlern Thonen von Dürnau ſtammt.

Ich vermag ihn nicht anders unterzubringen, als hier . Das würde dann

vollkommen mit den Hilføarmen ſtimmen , wie wir ſie ſpäter wieder auf der

Gränze zwiſchen dem braunen und weißen Jura befommen werden . Pent.

subsulcatus Goldf. 53. , mit gefurchten Seiten , ſcheint ſich zu subteroides

gerade ſo zu verhalten , wie pentagogonalis zum subteres .

Mespilocrinites amalthei tab . 24. fig . 38—41 . Wurde im Handb.

Petref . pag. 612. tab . 53. fig. 25 — 31 vorläufig wegen der runden

Stiele zum Apiocrinites geſtellt. Allein er ſteht den Eugeniacriniten

entſchieden náher . Ziemlich häufig in den Goſtatenbanken bei Dörlbach,

aber in Schwaben noch nicht bekannt. Strahlung und Krümmung der

Stiele fig . 38 entſpricht auffallend der bei Eugeniacriniten , fig. 39

würde man dagegen äußerlich angeſehen zum Apiocrinites ſtellen , aber

die größern Glieder fig. 40 haben innen ein glattes Feld mit eigenthüm

lichen Warzen , wie wir ähnliche ſpäter wieder im obern braunen Jura

treffen. Der Untertheil an fig. 41 gleicht einer Miſpel , und würde den

erſten Reldhradialen bei den Eugeniacrinites entſprechen, doch nimmt man

von Berwachſung nichts wahr. Damit hätte nun das oblonge Glied

articulirt, deſſen Umriß auffallend mit dem zweiten Radial von Eugenia

crinites caryophyllatus ſtimmt ( Bronn's Jahrb . 1855. pag. 672) . Dann

müßte das Doppelgelenk drittes Radial geweſen ſein , was gut paßt.

Auf die Gelenfflächen von dieſen folgten die dreiſeitigen oberſten Glieder

fig. 41 , deren Gelenfflächen mit einer Querleiſte verſehen ſind. Seit mir

der caryophyllatus klar ward, hat dieſe Anordnung der Glieder viele innere

Wahrſcheinlichkeit. Alle ſind außen etwas rauh granulirt. Einmal habe

ich auch Wurzelſtüde fig. 33 gefunden . Die Stielanfäße mit deutlichem

Nahrungskanale , nur der äußerſte Rand iſt geferbt. Ob es die Brut

von den großen ſein mag ? Bei Quedlinburg kommen ſie in daumendiden

Knollen vor , überdedt mit lauter kleinen Stielanſäßen. Undeutlicher iſt

zwar die Wurzel fig. 34 von Dürnau aus den Zwiſchenfalfen , aber es

iſt eine. Fig. 32 eine andere aus den Jurenſiomergeln Zeta von Heinin

gen, zuſammengeklappt wie ein kleiner Trilobit, woran jederſeits der Ans

ſaß eines fleinen Stieles iſt. Bei ſolchen Kleinigkeiten , die nicht einmal

ſich ſicher deuten laſſen , iſt nur die Eriſtenz von Intereſſe, da man von

ächten Pentacriniten feine Wurzeln fennt.

Cidarites amalthei tab . 24. fig . 42—44 habe ich Handb. Petref.

pag. 574. tab . 48. fig. 30 die fräftigen Stacheln und dazugehörigen

Aſſeln von Dörlbach genannt. Die Warzen ſind außerordentlich groß

löcherig und unterm Halſe grob geſtrahlt. Aus Franken kenne ich nur

Die abgebrochenen Stacheln fig. 44, mit didem Ropf, aber ſchlankem Stiele,

食
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der unten ganz glatt , weiter oben aber ohne Zweifel geftadelt war.

Phillips Geol . Yorksh. tab. 13. fig. 17 ſcheint zwar der gleiche zu ſein,

doch iſt die Figur zu ſchlecht, als daß man urtheilen fönnte. In Schwaben

ſind ſie von ſolcher Größe noch nicht bekannt, aber das Eremplar fig. 42

aus Delta von Plattenhardt auf den Fildern zeigt, daß ganz die gleichen

Species uns nicht fehlen. Man findet bei uns außerdem ſtachelige ſchlanke

Sticle fig. 46 - 49 , die zwar ſehr an arietis pag. 83 erinnern , aber

längere Dörnchen haben. Dazu gehören ohne Zweifel die Affeln fig . 45 .

Sind ſie auch im Ganzen kleiner, als bei Fränkiſchen, ſo bleibt der Typus

doch derſelbe, ſo daß ich nicht gleich anders benennen möchte.

Cidarites octoceps tab . 24. fig . 53 aus mittlern Lias 8 von Hechingen.

Den Zeichnungen nach zu urtheilen , ſcheint allen dieſen Fleinen liaſiſchen

Formen Agaſſiz Geſchlecht Acrosalenia doch nahe zu kommen (Neue Dent

ſchriften der Aug. Schweizer - Geſellſchaft für Naturw . 1840. , Bd. IV.

tab . 18. fig. 11.) Von dieſem fleinen iſt doch ſo viel erhalten,

daß man ihn gut beſchreiben fann . Die breiten Fühlergänge haben zwei

Reihen Wärzchen zu je 8 , denn was noch darüber und darunter folgt ,

zeichnet ſich wenigſtens nicht aus . Dieſe Wärzchen ſind durchbohrt und

am Grunde geſtrahlt. Zwiſchen den Fühlerporen ſtehen die nächſt größern

Wärzchen ; auch durchbohrt und geſtrahlt, die Wärzchen, abwechſelnd größer

und kleiner , alterniren mit einander. Man wird nicht weſentlich irren ,

wenn man dieſen als den Typus der kleinen Formen im Lias nimmt.

Mund- und Afterloch groß wie beim achten Geſchlecht Cidaris. Auch Hr.

Dr. Dppel bildet einen 3 großen aus dem mittlern Lias von Sondel

fingen ab (Jahresh . X. tab . 4. fig. 34) . Fig . 52 ein ſchmaler Fühler :

gang von einem größern Individuum aus Lias 8 von Dürnau, es weicht

zwar ſchon ein wenig ab , ſtimmt aber doch im Ganzen : am ſchmalern

Ende innen ſieht man Dhren, Beweis , daß das die Mundſeite fei. Am

Außenrande entſpricht jedem Porenpaar ein Wärzchen, innen zwiſchen den

Fühlerporen ſind dagegen nicht ſo viele Warzen, die aber durchbohrt und

geſtrahlt ſehr regelmäßig groß und klein in beiden Reihen mit einander

alterniren . Ganz wie bei fig. 53. Ich habe das Stüd mit unſäglicher

Mühe präparirt , es fonnte daher völlig treu abgebildet werden . Da

zwiſchen den Poren feine Wärzchen ſtehen , ſo geben ſich die Porengånge

zwiſchen den Knötchen dem Auge gut fund. Bei den kleinern octoceps

iſt das nicht ſo der Fall, weil dort die Poren noch von Hügeln umgeben

find, die man anfangs für Wärzchen nimmt , was das Auge täuſcht.

Fig. 51 von Dürnau ſcheint etwas Drittes anzubeuten : nämlich zwei

Afſeln der breitern Ambulafren, jeder mit einer kleinen durchbohrten Haupt

warze und vielen feinen Nebenwärzchen . Zu welcher Sorte nun die feinen

furgen Stacheln fig. 50 aus Lias y von Gr. Eißlingen gehören, läßt ſich
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nicht ſagen, jedenfalls zu ähnlicher. So fein aber auch die Stacheln ſein

mögen , ſo zeigen ſie doch ebenfalls Spuren ron Rauhigfeiten , wie die

großen von amalthei.

Serpula fommen nicht ſelten auf Belemniten , Pecten 2. vor, haben

aber nicht viel Ausgezeichnetes. Dagegen findet man mit amaltheus zus

ſammen abgebrochene Enden tab . 24. fig. 54 , von der Dicfe einer Rabens

feder , rund , etwas runzelig , mit zwei bis drei Längsfurchen , fie mögen

wohl mit quinquesulcata Goldf. 67. 8 ſtimmen , denn ob drei oder fünf,

das dürfte in ſolchen Fällen gleichgültig ſein. Bei Dörlbach liegt eine

triedra tab . 24. fig. 55 , dreiflächig und glatt wie ein dreiſeitiges

Dentalium und eine quinquecristata tab. 24. fig . 56. Goldf. 67 .

mit fünf Längsflügeln , wovon einige öfter ganz unförmlich ausgedehnt

ſind .

Krebſe gehören immerhin zu den Seltenheiten . Doch fommen

Scheerenballen mit abgebrochenem Inder und Poller in manchem Lager,

wie z. B. bei Plattenbardt, gar nicht ſelten vor . Sie ſind gewöhnlich

etwas in die Länge gezogen , wie das Eremplar Jahresheft 1850. VI.

tab . 2. fig. 20, was man paſſend Glyphaea amalthei nennen könnte, da

es nicht gewiß iſt, ob es zu Gl . liasina Meyer foſi. Rreb . 1840. pag. 16

gehört . Fig. 57 u . 58 habe ich noch zwei andere weniger idlanfe

Scheerenballen von Holzmaden und Gr. Eißlingen zugefügt: der Holz

madener fig. 57 iſt am breiteſten und ſtachlichſten , und ſtimmt noch am

beſten mit Meyer l . c. tab . III . fig. 25. Hr. Dr. Oppels Glyphaea

amalțhei Jahresh. X. tab . 1. fig. 3 iſt auch mit furzen Scheerenballen

gezeichnet, der Cephalothorax hat die Sculpturen der altern aus Alpha.

Aber wer mag aus jedem etwas andern Bruchſtüc gleich eine neue Species

machen ? Glyphaea numismalis Oppel l . c. tab. I. fig. 2 iſt größer, und

ſtammt aus den mittlern Numismalismergeln von Hinterweiler ſüdlich

Tübingen . Nur

Cypris amalthei tab . 24. fig. 37 a verdient nod) beſonders hervors

gehoben zu werden . Man findet dieſe kleinen ovalen Schalen gar häufig

mitten im Delta an den verſchiedenſten Orten , Breitenbach, Fulbach uc .

Ja da dieſe Thone dem obern & und den Ornatenthonen oft ſehr ähneln ,

ſo bilden Cypris ſelbſt in den kleinſten Handſtüden ein wichtiges Erfen

nungsmittel . Man kann ſie mit unbewaffnetem Auge noch wahrnehmen.

Befanntlich hat Dr. Bornemann in ſeiner Diſjertation (lleber die Liass

formation in der Umgegend von Göttingen. Berlin 1854) im mittlern Lias

von Göttingen auf Belemniten eine ganze Reihe mitroſcopiſcher Forami

niferen (Glandulina , Nodosaria , Cristellaria , Robulina etc. ) entdedt,

ſie liegen in den dortigen Belemnitenſchichten unter den Thonen vom Amm.

amaltheus. 3n Schwaben fennt man ſie nicht. Wenn irgendwo , jo



Liao 8 : Onsiten . 201

1

jollte man ſie in dieſen Cypriéthonen erwarten , aber alles Bemühen war

bis jeßt vergeblich.

Wirbelthiere ſind große Seltenheiten. Herr Oppel biltet einen

fleinen Fiſchzahn mit Sdmelz ab , Notidanus amalthei, der aber wenig

Ausgezeichnetes hat. Wirbel vom Ichthyosaurus habe ich ein einziges

Mal mitten im Delta bei Riederich unterhalb Meßingen gefunden : einen

großern von 24/4 Zoll und einen kleinern von 11/4 Zolt. Durchmeſſer.

Zum Beweiſe , daß ſie ſchon und noch da waren . Wer da weiß , wie

jelten derartige Funde ſelbſt im Poſidonienſqicfer gemacht werden , der

wird ſolchen Thatſachen ſeine ganze Aufmerkſamfeit zollen. Hätte man

ein ganzes Thier, ſo würden wahrſcheinlich bedeutende Abweichungen von

ſpätern bemerfbar ſein. Von Problematicis erwähne ich nur der

Onychiten tab. 24. tig. 59–62, bereits vom mittlern Lias bis zu

Den Krebsideerenplatten bekannt . Schwarz und brödlich wie Asphalt ,

wie die Maſſe der Fiſchſchuppen im Poſidonienſchiefer , crinnert ihre Form

an Rippen , zuweilen auch an rieſige Krallen, worauf der Name anſpielt.

Man findet feine rechte Articulationsfläche, innen ſind ſie hohl , und können

idon deshalb feine Rippen von Fiſchen ſein . Daher brödelt auch die

ichwarze Maſſe gar leicht ab . H. Dr. Fraas hat die Abdrüde des weißen

Jura Ğ von Nusplingen für Cephalopodenfrallen erklärt (Jahreshefte 1855 .

XI. pag. 88) und geradezu zu den Onychoteuthen im weitern Sinne ge

ſtellt. Wenn man erwägt , wie fräftig und lang die Stiele der großen

Krallen von Onychoteuthis find , ſo gewinnt die Anſicht ſehr an Wahrs

ideinlichkeit, obwohl die Spißen weniger gefrümmt ſein mögen , als bei

lebenden , auch fich feine Spur eines Loches findet , wo der Muskel wie

bei Lebenden in's Innere eingedrungen wäre. Der verdicte mit einem

Fortſaße verſehene Theil hätte dann im Fleiſche geſeſſen. Ich begebe mich

eines beſtimmten Urtheiles. Die ſchwarze Maſſe ſtimmt jedoch vortrefflich

mit den fleineren Krallen tab . 8. fig. 12 , welche entſchieden zu Cephalos

poden gehören. Da man ſie in allen möglichen Lagern des Jura findet,

ſo müſſen die zugehörigen Thiere eine wichtige Rolle geſpielt haben. H.

Dr. Fraas hat nach mündlicher Mittheilung fie bereits aus den Thonen

des lias B bekommen . Meine älteſten ſtammen aus Lias y , nämlich

Onychites numismalis tab . 24. fig . 59 aus den aſchgrauen Mergeln

des Ammonites polymorphus von Meßingen. Es gleicht vollkommen

einer Kralle , die ſich ſchwach frümmt und allmählig zuſpißt. Der Kopf

hinten iſt zwar anſehnlich verdict , hat aber dennoch keinen bedeutenden

Fortſaß.

Onychites amalthei tab . 24. fig. 60. Aus den Cypridinenthonen

des lias 8 von Dürnau. Vortrefflich erhalten , nur die äußerſte Spiße

iſt abgebrochen , doch gewahre ich feine innere Höhlung, wahrſcheinlich

1
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1
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weil es ſtart gepreßt ward, in Folge deſſen es auch am Halſe cin wenig

litt. Oberfläche glänzend glatt , der Fortſaß auf der concaven Seite des

Hinterendes ziemlich lang , man meint eine Art von Gelenffläche zu unters

ſcheiden , namentlich zieht ſich längs des Randes eine feine erhabene Linie

fort. Die Verengung in der Mitte iſt bedeutend. Fig. 61 hat zwar am

Hinterende die gleichen Fortſäße , aber die Krallenverlängerung ſchlanker,

und am Ende 'nicht glatt , ſondern rungelig , eine Zeichnung , welche in

auffallendem Grade ſich in den Poſidonienſchiefern wiederholt. Cypridinen

ſchiefer im Breitenbach. Tab. 24. fig. 62 ſtammt von demſelben Fundort,

und iſt troß ſeines gänzlich verſchiedenen Ausſehens dennoch wohl ohne

Zweifel zu der Sippſ@ aft gehörig. Blog die äußerſte Spiße brach weg,

und man ſieht daran , daß der Körper hohl iſt. Die hintere Gelenffläche

iſt ganz zuſammengezogen , und es läuft daran wieder eine feine erhabene

Linie hin . Iſt es feine vertrüppelte Form, fo fönnte man ſie contractus

Erklärung Tab. 24 .

e

.

?

.

Fig. 1--3. Turritella Zieten i pag. 194, Großeißlingen, 2 u . 3 von Dörlbad .

Fig. 4. Scalaria amalthei pag. 194 , Mitteldelta, Hechingen ; 5. Brut .

Fig. 6—8. Melania a malth ei pag . 194 , Großeißlingen , 8. von Berg.

Fig. 9. Trochus glaber pag. 194 , Goſtatenſchicht, Quedlinburg.

Fig . 10. Trochus subsulcatus pag. 194 , Dberdelta , Dörlbach.

Fig. 11 u . 12. Trochus imbricatus pag . 194 , 11. Erzingen , 12. Gruß

eißlingen.

Fig. 13. Turbo Dunkeri (Pleurotomaria) pag. 195 , Dörlbach.

Fig. 14. R o stellaria no dos a pag. 195 , Oberdelta , Dörlbach.

Fig . 15 u . 16. Turbo venustus pag. 195 , Oberdelta , Dörlbach .

Fig . 17 u. 18. Trochus biline a tus pag. 195 , Mitteldelta, Fulbađ.

Fig. 19. Helicina expansa pag. 193 , Goſtatenſdicht, Banz.

Fig. 20—31 . Pentacrinites basaltiformis pag. 195 , 20–23. aus

Mitteldelta , fig. 24. Mittelgamma , ig. 27—30. Mitteldelta , fig. 31. Ueberfiest .

Fig. 32–34. Orinoide en w urzeln pag. 198 , 32. aus 5 , 33. aus 8, 34. im

Zwiſchenfalfe.

Fig. 35 u. 36. Pentacrinites subteroides pag. 197, Lias 8, Breitenbach.

Fig. 37. Derſelbe ? þilføarm , a) Cypris a malth ei pag. 200 , Dürnau.

Fig. 38–41 . Mespilocrinites amalthei pag. 198 , Oberbelta , Dörlbach.

Fig. 42–44. Cidarites amalthei pag. 198 , Dörlbach, 42. Plattenhardt.

Fig. 45–49. Cidariten aus lias 8 , ob noch arietis ?

Fig. 50–53. Cidariten pag. 199 , 53. octoceps von Hechingen.

Fig. 54. Serpula quinqu esulcata, Hedingen ; 55. tried ra.

Fig . 56. Serpula quinquecristat a, Dörlbach.

Fig. 57 u. 58. Glyphaea a malth ei pag. 200 , Plattenharbt.

Fig . 59. On ychites numismalis pag. 201 , Gamma, Mexingen .

Fig. 60. On ychites amalthei, Breitenbach.

Fig . 62. Onychites contractus pag . 202 , Mitteldelta , Breitenbach ..

7

>



Liao 8 : Onycbites contractus. 203

heißen . Die größten Individuen werden wir in den Ornatenthonen kennen

lernen , und wenn anders es Cephalopodenkrallen wären , ſo gåben fie

wieder einen intereſſanten Beweis für die Verſchiedenheit der Fauna der

Vorzeit von der jebigen .



-

Der obere Lias.

& und 2

Obgleich im Durchſchnitt nur 30 Fuß mächtig, jo bildet er toch das

beſtimmtefte Glied der ganzen Zuraformation. Aber man muß ihn dann

auch in unſerer Art abgränzen, jede andere Abtheilungsweiſe iſt mindeſtens

für Schwaben unnatürlich. Unten beginnt er mit dem Tafelfleins und

der Fucoidenbank , oben endigt er mit den Zurenſiømergeln , die an vielen

Orten durch die dunfele Toruloſusſchicht des braunen Jura a in ſo ſcharfer

Weiſe begränzt werden , daß man die Hand auf den Wendepunft der Dinge

legen kann . Wollte man hier den Lias nicht endigen , dann müßte man
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bis in die Mitte des braunen Jura hinauffahren , und ſelbſt hier würde

ſich nirgends die gleiche Sicherheit des Anhaltspunktes wieder finden .

Obgleich in Deutſchland die Geſteine einen eigenthümlich feinſchiefrigen

Charakter annehmen , getränft mit Del und durchzogen von Stinkſteinen ,

ſo zeigt ſich doch nirgends die Bedeutung von Petrefaften wieder ſchla :

gender als hier. Lange haben 3. B. die graugelben Kalkmergel von Curcy

(Calvados) für Unteroolith gegolten , wer hätte darin auch Poſidonien

diefer vermuthen ſollen, wie die Loliginiten mit Dintenbeuteln , die Fiſde

und Saurier jeßt mit großer Beſtimmtheit beweiſen. Nimmermehr würde

man die Eiſenoolithe von La Verpillère ( Iſère) für oberliafiſch halten ,

wenn nicht die vortrefflichen Verſteinerungen es außer Zweifel fepten .

Freilich ſteigen bei ſo fernen Localitäten , namentlich wenn man aus

Handſtüden beſtimmen muß , über die genaue Firirung der einzelnen

Schichten , Zweifel auf , hier wie viel die Toruloſusſchicht daran noch

Theil habe , aber daraus nun zu folgern , daß Toruloſus- und Jurenſis

wicht überhaupt nicht getrennt werden dürften , geht zu weit . Es fann

für eine Gegend unpraktiſch , ſogar unnatürlich erſcheinen , was für eine

andere praftiſch und ſelbſt unabweisbar wird . In dieſem Falle finden

wir uns mit der obern Gränze des ſchwäbiſchen Lias in unſerer Gegend.

Lias Epsilon.

E.

1

1

Hierunter begreifen wir hauptſächlich die feinblättrigen Schiefer zu

ſammen , welche obgleich mergelig , dennoch wegen ihres Bitumengehaltes

lange der Verwitterung Widerſtand leiſten. Ob dieſes Del , wie wahr:

ſcheinlich , von Thieren herſtamme, läßt fich zwar nicht direkt beweiſen,

aber da es an Reichthum harziger Pflanzen fehlt , hat man faſt feinen

antern Ausweg. Die Muſcheln darin ſind außerordentlich flach gedrüdt,

und haben gewöhnlich nur eine dünne Schale hinterlaſſen. Es zeichnen

fich beſonders concentriſch gerundete Valven aus , die man längere Zeit

alle mit dem Namen Posidonia (nach dem Meergott Poſeidon) bezeichnete,

woraus die bei uns geläufige Benennung Poſidonienſchiefer erwuchs.

Die läſtige Verlängerung in Poſidonomyenſchiefer ſcheint mir gar zu un

nöthig . Fein vertheilter Schwefelfies, nicht ſelten ſchichtenweis in inollen

fich ausſcheidend, erzeugt durch Verwitterung kleine Gypskryſtalle, an

trodenen Stellen Eiſenvitriol und Federalaun. Er hat in Verbindung mit

Bitumen unzweifelhaft den Hauptantheil an der Erzeugung von Schwefel

quellen , die längs der Alp gewöhnlich in und unter dieſem Schiefer her

vorbrechen. Die Vertheilung der Thierreſte folgt gewiß ſehr beſtimmten

Gefeßen , doch war es bei der großen Aehnlichkeit der einzelnen Schichten
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bis ießt noch nicht möglich , alles zu ordnen , vergleiche Cephalopoden

pag. 407. Die drei folgenden Abtheilungen kann man aber in Schwaben
überal wieder erfennen .

1 ) Unterepſilon oder Seegrasſchiefer. Eine drei bis ſechs Fuß

mächtige Schicht, unten von Tafelfleins ( Pliensbach ) und oben von

Schieferfleins (Holzmaden ) begränzt. Das Gebirge widerſteht nur der

Verwitterung , ſo weit es ſich an den Fleins anſchließt, zwiſchen hinein

werden die Mergel ſchüttig, aſdgrau, und gleichen dann noch vollkommen

den Amaltheenthonen. Auch liegen darin nicht blos die meiſten großen

Parilloſen , ſondern Plicatula spinosa , Terebratula amalthei, und ein

haariger Spirifer rostratus. Freilich kommt dann auch bereits Aptychus

vor , den wir aus Delta und tiefer noch nicht fennen , und jener bei

Pliensbach unweit Boll gewonnene Tafelfleins bildet eine harte wenige

Zoll mächtige Platte, auf deren Unterſeite Cidarites criniferus in großer

Menge Flebt , und die bereits Loliginiten mit Dintenbeuteln , Schuppen

fiſche und Ichthyoſauren enthalten. Unmittelbar darauf lagert ſich der

breitblättrige Fucus , welchen ſchon Bauhin pag. 1 von Boll abbildete,

Schlotheim's Algacites granulatus. So weit er geht , hat der Schiefer

noch eine gewiſſe Conſiſtenz, die der Verwitterung Widerſtand leiſtet, auch

brennt er im Feuer. Der ächte ſchon ſchmalblättrige Fucus Bollensis

iſt hier noch nicht zu finden , obwohl über den breitern ſchmalere folgen .

Die Gleichförmigkeit, in welcher dieſe Seegrasſchicht durch das ganze Land

geht , erregt wirklich Bewunderung, ſelbſt bei Waſſeralfingen (am hohen

Birfle) , wo die Amaltheenbank die Deutung erſchwert, erkennt man un

mittelbar über dieſer den breitblättrigen Fucus wieder, und iſt nun ficher

orientirt.

2) Mittelepfilon oder eigentlicher Poſidonienſchiefer, die fetteſten

und duftigſten aller Schichten , und wer nur ein einziges Mal in friſch

aufgeriſſenen Brüchen ſich geſonnt und dem eigenthümlichen Wohlgeruch

nachgeſpürt hat , erfennt dieſes merkwürdige Gebilde mit geſchloſſenen

Augen wieder: 10–20 mächtig, gleichen ihre gebleichten Wände grauen

Ruinen, die von den Bergwafjern tief unterhöhlt , troß Wunden und Klüften

dennoch Jahrhunderte dem täglich drohenden Sturze widerſtehen . Sie

blättern ſich zwar zu den feinſten Täfelchen , wohl 100 auf einen Zoll,

aber jedes Blättchen leiſtet beim Brechen noch Widerſtand , felbft in der

Aderfrume kann ein aufmerkſames Auge nach mehreren Jahren Schiefer

ſchüppchen entdeden. Klopft man mit dem Hammer darauf , ſo prallt er

zurüd, wie von elaſtiſchen Lederſchichten, und gehörig abgededt, kann man

große Platten abheben , die in Klüften ſo gerade und regelmäßig wie ein

Lineal ſpringen. Nach ſolchen Querſprüngen ( Gächen ) richtet fich auch

der Arbeiter , denn ſonſt könnte er dieſe zähe Maſſe nur mühſam bewäl

1
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tigen. An alle den merkwürdigen Eigenſchaften iſt aber das Del Schuld,

was bereits Panthaleon Keller 1596 abdeſtillirte (Bauhin hist. font. Boll .

1602. pag. 18) , was während eines großen Erdbrandes bei Boll, zur

Zeit Eberhard's III. ( 1628—74) , ſechs Jahre lang aus dem Boden floß,

und von den Bauern für Steinöl verkauft wurde (Dr. Walchen , das

Wunderbad zu Boll pag. 16) , was ſchon vor Jahrzehnten die Leute um

Aalen zur Darſtellung von Theer in eiſernen Häfen benüßt haben ſollen ;

was endlich Chemiker und Techniker unſerer Zeit mit tiefer Gelehrſamkeit

geprüft und abgeurtheilt haben. Jeßt wird es in beſonderen Lampen

gebrannt , und wie lange mag es währen , ſo dürfte ſeine Anwendung ſo

allgemein und allbekannt ſein, daß man darüber gern vergißt, welchen

Kampf und Streit es gekoſtet hat, die Sache in’s Leben zu rufen. Dann

erſt wird eine genaue Darſtellung an der Zeit ſein . Den untern Anhaltss

punft bildet der

Schieferfleins , vielleicht ſchon zur Zeit der Hohenſtaufen in der

Gegend von Boll gewonnen , da man Bruchſtüde davon auf dieſem Berge

häufig findet, und ſchon Bauhin ( 1. c . pag. 6) ſagt, daß man mancherlei

Schieferſtein gefunden, die man meiſtentheils im Fleden Boll, die Häuſer

damit zu deden , gebraucht.“ Das ganze etwa 8 Zoll dide Fleinslager

gibt vier brauchbare Platten übereinander , theils ganz mit Poſidonien

überfüllt (Pojidonienfleins). Aeußerſt ſelten findet ſich noch ein

parilloſer Belemnit, mit einem dünnen Schwefelfiesharniſch überzogen.

Loliginiten mit Dintenbeuteln ſind aber ein ganz alltäglicher Fund, und

vor allen zeichnen ſich die ſchönen Kronen von ſubangularen Pentacriniten

aus , die ſeit Hiemer 1724 in ſo hohem Grade die Aufmerkſamkeit auf

fich lenften . Die ſchönſten davon ſind mit einer Riegrinde geharniſcht,

und baften nefterweis unmittelbar unter den brauchbaren Fleinsplatten in

der ſogenannten fiesreichen Hainzen -Platte , mit ihren vielen Abdrüden

von Ammonites communis. Sie gehen dann aber auch in den brauchbaren

Fleins herauf, und wenn dieſer verwittert, was durch Jahrhunderte langes

Liegen an der Oberfläche geſchieht, ſo nimmt der Schiefer ein faffeebraunes

Ausſehen an, der die falfigen Stiele und Kronenſtüde einbettet. 3ft man

glüdlicher Weiſe zugegen, wenn die Arbeiter auf ein ſolches Neft gerathen ,

ſo fann man große Mengen davon bekommen , aber es iſt doch immer

nur Weniges darunter gut fenntlich. Die ſchwefelfiegreichen Stüde gehen

noch in die mehr lettenartige aſchgraue Gebirgsmaſſe hinab , und ſchalen

fich dann als zolldice Platten, ganz aus dem Salt dieſer Thiere beſtehend,

heraus. Die Schiefer über dem Fleins ſehen ſich im Ganzen ſo gleich,

daß man ſich nicht orientiren fönnte , wenn nicht zwei

Stinffteine, in ſehr regelmäßigen Platten von etwa 1 ' Mächs

tigkeit, die Schiefer in drei Abtheilungen brachten. Der untere bituminöfefte
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Stein iſt ſehr homogen , hat einen feinſplittrigen Bruch, und die ſchwarz

graue Farbe ſchimmert oft in's Röthliche. Beim Zerſchlagen riecht er

ftarkempyreumatiſch , unverkennbar zeigt er horizontale Streifung , die

namentlich auch bei der Verwitterung ſichtbar wird , ſo daß er im Grund

weiter nichts iſt, als ein mit mehr Ralf getränfter Schiefer. Wo der

Ralt fehlt , zieht die Maſſe ſich geodenartig zuſammen , und in ſolchen

Geoden liegt nocy Lepidotus Elvensis. Reſte fleiner Knochenfilde

(Leptolepis Bronnii) findet man in großer Zahl. Der obere Stinf

ſtein iſt weniger bituminos, plattiger , ſdiefert ſich ſtärker bei der Ver

witterung , und hat überhaupt ein graueres, erdigeres Anſehen . Er bildet

die Fundſtätte vieler ſchönen Grätenfiſde.

Der untere Schiefer unter dem erſten Stein wird im Mittel

ſammt dem Fleins 3 Fuß, bei Balingen 5 Fuß. Die obern beiden Fleins

platten mehrere Linien didt, beſtehen ganz aus den gepreßten Schalen von

Poſidonien : im Querbruch erkennt man nämlich lauter feine Strichelchen ,

welche die Spuren der Schale bezeichnen . Hier unten über dem Fleins

fommen hauptſächlich die ſchönen Abdrücke großer Fimbriaten und Falci

feren vor. Der Schiefer über dem Fleins oft kaum 1 '/2 mächtig, enthält

nicht ſelten merkwürdige Geoden , aus härterer bituminöſer Ralfmaſie bes

ſtehend, welche Lepidotus Elvensis , Teleosaurus Chapmanni und große

Jothyoſauren einwideln . Die Dinge kommen einem förmlich wie Mus

mien vor , denen man äußerlich ſchon anſieht, was darin ſteckt. Nicht

blos die Fiſcgeoden haben ihre Eiform , ſondern auch der Ichthyosaurus

liegt wie ein eingewickeltes Strofodil aus den Gräbern Egyptens da : breit

an der Rippenſtelle, und dünn am Schwanzende. Sie löſen ſich leicht

und vollfommen aus dem weichen Schiefer heraus , doch nur der Renner

merft den Inhalt , da alle Knochentheile vollkommen dem Auge entzogen

ſind. Leider verhärtet Schwefelfies noch die Maſie, ſo daß nur in wenigen

Fällen ein Abwideln gelingt. Die Arbeiter werfen ſie daher meiſt weg.

Das Geſtein wimmelt öfter von kleiner Ammonitenbrut A. ceratophagus,

die ſich offenbar den faulenden Stoffen nachzog, wie überhaupt an der

Verhärtung des Geſteins nur die organiſche Materie ſchuld ſein fann.

Der mittlere Schiefer zwiſchen den Stinfſteinen , etwa aud 3

mächtig , hat gerade nichts Ausgezeichnetes. Lepidotus feßt nicht mehr

fort. Hier fangen die guten Eremplare von Ichthyosaurus an , denn

die unter dem erſten Stinkſtein ſind entweder blog flein oder verfieste un

brauchbare Mumien. Sie werden von den Arbeitern weggeworfen. Große

Stämme von Treibholz kommen darin vor. In manchen Brüchen liegt

eine 2 Zou dide Platte dazwiſchen, welche der mittlere Stein genannt wird.

Sie führt leicht zu Verwirrungen , denn wo ſie fehlt , trägt man den

Namen auf den obern Stein (2ten Stinfftein ) über.
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1Der obere Schiefer wird ſehr paſſend , wild " genannt, da er

fich im unverwitterten Gebirge ſchlecht lagert, erſt die Verwitterung blättert

auch ihn . Den Arbeitern macht er daher viel mehr zu ſchaffen , als der

andere. Denn will man ihn aufheben , ſo bricht er ſtatt zu ſchiefern mit

runder großmuſcheliger Fläche ab , welche die Leute mit einer Wolfe ver

gleichen . Es fällt freilich auf , wie ſehr in dieſer Beziehung ſelbſt nach

barliche Gegenden abweichen . In manchen Brüchen bei Holzmaden wird

die „ Wolfe" faum zwei Fuß mächtig , in andern drei- bis vierfach, ia in

der Reutlinger Gegend haben wir 10' . Das kann nun zwar den Beob

achter anfangs irre führen , allein die ſchwarze Farbe leitet ihn, und Or

bicula papyracea findet ſich wohl nur hier am ſchönſten und häufigſten,

Inoceramus gryphoides nimmt ſehr überhand , er und andere Muſcheln

ſind mit Schwefelfies überzogen , der ſogar wiederholt in dünnen Lagern

fich ausſcheidet. Eigenthümlich ſind Bänke von Nagelfalf, die treppen

förmig hinter einander abſeßen , zum deutlichen Beweiſe, daß ſie nicht

Schichten , ſondern nur langgezogene Geoden bilden . Ueber allen lagert

endlich die M onotisplatte, ein grauer Stinfſtein , den die Bauern

bei uns auf den Feldern aufſuchen . Man könnte dieſe als die obere

Gränze anſehen. Spielt auch bei uns Monotis substriata nicht dieſelbe

Rolle, wie in Franken , fo fehlt ſie doch kaum (Schömberg, Reutlingen,

Wañeralfingen ), und gleich darunter liegt Amm. communis zu Millionen

verdrüdt, die Platten gleichſam zuſammenpappend. Ueber der Wolfe folgt

bei Boll das Hauptlager des Belemn . acuarius tubularis, wo noch fein

digitalis vorkommt . In dieſer Platte liegen immer eine ' ungewöhnliche

Menge kleiner Fiſchſchuppen zerſtreut, gemiſcht mit allerlei andern Reſten,

eine Art von Kloake , wo Ales durch einander geworfen erſcheint.

Unſere größte Ichthyoſaurusrippe hat Hildenbrand in dieſer Schicht ges

graben , auch klebt an den Rieſenwirbeln ſo viel Fiſchſubſtanz, daß ſolche

wahrſcheinlich auch von dort ſtammen. Das meiſte Knochenwert von

Ichthyosaurus und Teleosaurus liegt unbedingt hier , hier liegen am

zahlreichſten kleine Schuppenfiſche (Pholidophorus) und hier kommt (nach

Rohbergers Mittheilung) vorzugsweiſe Ptycholepis vor , ſo daß man zur

Orientirung im Großen doch allerlei Anhaltspunkte gewinnt , wenn wir

auch nicht überall uns ſicher wieder hineinfinden können.

3) Oberepſilon oder leberboden (ein graulich milder Letten ).

Gleich beim erſten Anblick obiger eigenthümlicher Schieferwände fällt es

auf, daß die Mittelregion mit den zwei Stinfſteinplatten vorzugsweiſe ihre

Köpfe hinausſtredt , je weiter nach oben , deſto ſchüttiger wird die Maſſe,

nur hie und da ragen noch einzelne Schieferföpfe und Ralfplatten hinaus.

Anfangs macht ſich der Schiefer noch pelzig und läßt fich nicht hauen

(von den Arbeitern lederſchiefer genannt), dann wird er aber immer

Cuenſtedt, Jura . 2. lirg. September 1836 .
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erdiger , weniger lagerhaft , und an der ſanftern Böſchung kann man ſich

wieder hinlagern und ſuchen. Abgeſehen vom Belemnites digitalis , tri

partitus und verbrochnen Acuarien wird man bald auch den kleinen

Pecten contrarius finden, der einen wahren Horizont bildet. Hier liegt

hauptſächlich der rieſige Amm . heterophyllus und der gefurchte Walcotti

und hier habe ich auch einmal (Sebaſtiansweiler) Platten von Penta

crinites Briareus gefunden . Bei Holzmaden rechnet man den Leberboden

8' mächtig, in andern Gegenden iſt es wieder anders .

Das Lager von Ammonites Bollensis mit der kleinen Posidonia

in einem ſchwarzen mildern Schiefer iſt einzig in ſeiner Art. Es findet

fich unmittelbar beim Bad Boll in dem Bache, der aus dem berühmten

Teufelsloch hinter Edwalden hervorfließt. Das jüngſte Glied im Lias ε.

Darüber liegt noch der furzſcheidige Belemnites incurvatus und dann

fommt endlich der ſchmalblättrige Fucoides Bollensis, deſſen ſicheres Bett

mir lange verborgen blieb . Bei Frittlingen nördlich Spaichingen hat

man lange Zeit Platten in dieſer obern Abtheilung gebrochen , dort ſind

alle Schiefer ſchwarz und ſtörrig, und nichts von einem milden Leberboden

zu finden. Aber die Fucoidenplatte liegt unmittelbar unter der Jurensis

bant , und mit ihr wie abgeſchnitten nimmt das Geſtein einen andern

Charakter an .

Die Wirbelthiere von Epſilon ſpielen offenbar die wichtigſte Rolle

im ganzen Jura, aber der Raum verbietet es , auch nur mit einiger Aus

führlichkeit darauf einzugehen, ohnehin wartet Vieles noch der gründlichern

Beſtimmung , und wenige Sammler find glüdlich genug, davon etwas

ſelbſt zu finden.

Teleosaurus Chapmanni ( Buckl. Geol. and Min . tab . 25) hat

König das Stüc genannt , was ſich im Alaunſchiefer von Whitby fand,

und vom Capitain Chapman der Royal Society in London geſchenkt wurde.

Es iſt bereits in den Philosophical Transact. 1758 abgebildet. Zwar

wird früher im Dresdener Cabinet 1755 eines Stücs erwähnt, das

Cuvier ( Ann. Mus. 1808) Gavial de Boll nannte , allein die Sache

wurde weniger bekannt. Es ſtammt dieſes merkwürdige Dresdener Erem

plar , was der Schloßbrand 1849 leider ſtark beſchädigte, wahrſcheinlich

ſchon aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts , denn Reyßler (Neuſte

Reiſen . Hannover 1751. pag. 1307) ſagt am 27. Oftbr. 1730 über

die Gallerie im Dresdener Zwinger : „ linker Hand vom Haupteingange

fällt ſogleich ein Skeleton in die Augen von einem Thiere, das die Größe

eines Kalbes hat . Man fieht daran die Füße und Spinam dorsi ſehr

deutlich. Dieſes Stüd fömmt aus dem Würzburgiſchen (Württember:

giſden ?) , und hat es der König mit 500 Thalern bezahlet.“ „ Todten

Gerüppe“ und „wahrhafte Anthropolithen “ ſind in jener Zeit allerdings

1
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bei Bot und Reutlingen geſammelt ( ſiehe meinen Pterod . suevic. pag. 14).

Der Name Teleosaurus ( Tėheos vollkommen ) wurde von Geoffroy St.

Hilaire (Mém . du Mus. 1825. XII . pag. 135) für den Gavial de Caen

vorgeſchlagen, und foll auf die Choanen anſpielen , welche die gleiche Lage,

wie bei Säugethieren haben. Es iſt dieſe Thatſache auf Blainville's

Autorität hin , obgleich der ſcharfſinnige Deslongchamp8 ſie ſtets vertheis

digt hat , mit Unrecht angezweifelt worden (Bronn Lethaea 3te Aufl.

1851. Dol.Geb . pag. 518) . Nun wer jene durch die Meiſterhand eines

Deslongchamps vortrefflich herausgearbeiteten Schädel ſieht, muß fich

fragen , war es möglich , ſo etwas für zufällige Bruchflächen zu halten !

Aber nicht minder gewiß haben auch unſere Liaogaviale die Choanen an

der gleichen Stelle, wie das Eremplar von Hrn. Teſſon in Caen aus

dem lias von Curry und unſere neuſten Präparate (Württ. Jahresheft.

1856. tab. I. ) von Boller Individuen beweiſen. Welche langjährige Mühe

es gekoſtet hat , dieſen ſchwierigſten Punkt zu entſcheiden , beweiſen die

fleißigen Arbeiten von Bronn und Kaup (Abh. über Gavialartige Rept.

d. Lias 1841–43) , Andr. Wagner (Abh . Bayerſch. Acad. Wiſſ. phyf.

Math . 1849. Bd. V. pag. 513) und Burmeiſter (der foſſile Gavial von

Boll 1854) . Bronn nahm die Apertura Eustachii, welche als ein rundes

tiefes Loch zwiſchen Gelenfbein und Reilbeinförper eindringt , für die

Choanen. 3ch habe der Anſicht nicht geradezu widerſprechen mögen

(Bronn's Jahrb. 1850. p g. 325) , doch ſchien mir das wahre hintere

Naſenloch weiter nach vorn zu liegen. Burmeiſter ſtimmt zwar dem

Prof. Bronn auch nicht bei , gibt aber eine ideelle Figur (1. c. tab . 8.

fig . 4 ), die meinen Beobachtungen direct widerſpricht, und die mehr aus

Analogie mit lebenden erſchloſſen, als an foffilen beobachtet zu ſein ſcheint.

Wieder ein Beiſpiel, wie Noth ex thue, ſeiner Phantaſie Zaum anzulegen :

hier entſcheidet nicht geologiſche Combinationsgabe, ſondern der Griffel in

der geſchicten Hand. Während der Schädel eine Analogie mit den voll

kommneren Säugethieren aufweist , erinnern die ſchlanken Wirbel durch

ihre flache Biconcavität an Fiſche. Dieſelben find ſo auffallend lang ,

namentlich in Hinblick auf den mitvorkommenden Ichthyoſaurus, daß H.

v. Meyer ſie ſchon 1830 Macrospondylus (Langwirbler) nannte , der

Kaup'ſchen Namen Mystriosaurus und Engyommasaurus nur beiläufig

zu erwähnen. Im Uebrigen iſt der Bau durchaus Crocodil - artig, wie bei

dem heute im Ganges lebenden Gavial , namentlich haben ſie auch die

vieredigen mit Gruben verſehenen Schilder. Was nun zunächſt unſere

Riefenſpecies betrifft, ſo ſtammt ſie aus einer der Geoden zwiſchen Schiefers

fleins und unterem Stinfftein, wie die fleine Ammonitenbrut darin beweist.

Abgeſehen von einzelnen Wirbeln , die Hr. Prof. Jäger bereits als Geo

saurus Bollensis ausgezeichnet hat , kam mir bis jeßt nur das einzige

1
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vollſtändige Eremplar der Tübinger Sammlung zu Geſicht, welches auf

beiden Seiten herausgearbeitet mit fehlendem Rüſſel und Schwanze

10 '/4 Par. mißt und auf mindeſtens 18' Geſammtlänge tarirt werden
muß ( Bronn's Jahrb . 1850. pag. 321 ) . Es ſind bis zum zweiwirbeligen

Beden 24 Wirbel vorhanden , und zwar hat gerade wie bei lebenden der

kurze Atlas eine ſpießige eintöpfige , der lange Epiſtropheus eine ſpießige

zweifüpfige Halsrippe. Darauf folgen 5 artförmige , der ste trägt aber

wieder eine zweiföpfige ſpießige, und 14 größere Rippen machen den Schluß,

ſo daß nur zwei ungerippte Lendenwirbel überbleiben . Die Wirbelförper

ſind vollkommen gerundet, und haben nicht das Edige der Schiefer- Gaviale.

Der gekrümmte Oberſchenkel mißt 161/4 Zoll. An dem vierzehigen Hinter

fuße hat der äußere Finger auf der Fibula -Seite feine Kralle . Der

Gurgel entlang ſieht man noch die geſchloſſenen Knorpelringe und in dem

von Dintenfiſchen geſchwärzten Magen liegen Haſelnuß-große Gerölle von

Mildyquarz mit Fettglanz, die das Thier der Verdauung halber an den

Keuperufern aufgeſucht und verſchludt hat . Denn kommen auch ſolche

Quarzgerölle zuweilen mitten im Lias vor, ſo ſind ſie doch immer Selten

heiten . Ich bin weit entfernt, auf die Uebereinſtimmung mit dem Eng

liſchen Rieſeneremplar irgend ein Gewicht zu legen , dieſelbe beruht auf

dürftigen Gründen, doch bildet Wagner (1. c. tab . 21. fig. 2 u. 8) aus

dem Stinkſtein von Berg am Donau -Mainfanal ebenfalls Wirbelkörper

eines Mystriosaurus macrolepidotus ab , deren Glätte mich vollkommen

an unſere ſchwäbiſchen erinnert, nur erreichen ſie nicht ganz die Größe.

Dürftiger und ärmlicher erſcheinen dagegen die Schiefer-Gaviale, wozu

bei weitem die meiſten ſchwäbiſchen gehören , und denen man auch wohl

den Cuvier'ſden Namen

Teleosaurus Bollensis tab . 25. Handb. Petref. pag. 100 belaſſen

kann, aber ſtets eingedenf, daß von einer Zuverläſſigkeit der Beſtimmung

noch nicht die Rede ſein kann. Um die eigenthümliche Eckigkeit der Wirbel

körper zu verſinnlichen , habe ich ein Fränkiſches Eremplar von Naija im

Bambergiſchen tab. 25. fig. 6 gewählt . Es iſt ein Rüdenwirbel, der

nicht die geringſte Verlegung erlitten hat . Die Biconcavität iſt bedeutend

und auf beiden Seiten gleich , die Verengung des Körpers in der Mitte

ſtarf. Drei Leiſten zeichnen ſich auf der ebenen Unterfläche aus , die

äußern ſind nur in der Mitte etwas unterbrochen , wo die mittlere am

kräftigſten wird. Ich weiß wohl , daß verſchiedene Wirbel fich in dieſer

Beziehung verſchieden verhalten , haben ja doch bei lebenden einige vordere

ſogar untere Dornfortſäße, allein einen ſolchen edigen Bau findet man

beim Stinffteingavial nicht. Fig . 2 iſt der 2te Kreuzbeinwirbel eines

7füßigen Individuums von der Hinterſeite dargeſtellt (des Raumes wegen

mußte er verkehrt geſtellt werden ). Ein Eremplar von ſeltener Vollſtän

1
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digfeit. Der kleine Dornfortſaß mit den Gelenfflächen und die fräftigen

Duerfortſäße ſind gut erhalten. Die hintere Gelenffläche des Wirbels

förpers iſt nur flach concav . Wie ſchlank die legten Schwanzwirbel noch

find , beweist fig. 7 von einem großen 12füßigen Thiere ſtammend. Um

ein Bild von der Schlanfheit des Schnabel8 und der Lage der hintern

Naſelöcher zu geben , habe ich den Schädel eines 24/zfüßigen fig. 8 abges

bildet. Er wurde bereits Handb. Petr. tab . 6. fig. 15 von der Oberſeite

dargeſtellt. Später arbeitete ich auch die Unterſeite mit großer Mühe

heraus , doch mußte ich , um klar zu ſein , an der Unterſeite nach beſſern

Eremplaren ergänzen . Das Loch unter dem Baſilarbein bildet die Mün

dung der Euſtachiſchen Röhren , und iſt ohne allen Zweifel nicht die

Mündung der hintern Naſenlöcher, die weit nach vorn (c) ſtehen , und

auffallende Aehnlichkeit mit denen der Säugethiere haben . Die Flügel

beine ſind viel ſchiefer , als bei lebenden Gavialen . An der Stelle , wo

das Siebbein liegen ſollte, brechen immer zwei fräftige Knochen durch, fie

entſprechen wie bei Krokodilen dem untern Fortſaße der Stirnbeine. Im

bintern innern Winkel der Schlafgruben darf man zwei eigenthümliche

Knoten nicht überſehen . Der Schnabel iſt ſehr ſchlank und vorn hinter

dem Naſenloch ſtark eingeſchnürt, was der Spiße ein löffelartiges Aus

ſehen gibt. Man ſieht im Grunde des Naſenloches das foramen inci

sivum . Sorgfältig herausgearbeitete Rieferſpißen , wie fig. 14 von einem

7füßigen , zeigen in der löffelförmigen Erweiterung des Zwiſchenfiefers

jederſeits 4 Zähne : zwei fleinere vorn und zwei größere hinten , beide

Paare durch eine Lüde getrennt . Ueber die Zahl der Zähne fann man

nur ſelten ſich Gewißheit verſchaffen, namentlich ſchon deßhalb , weil meiſt

mehr Alveolen als Zähne vorhanden ſind, da die Erfaßzähne nicht immer

genau wieder an derſelben Stelle hervorbrechen . Der Unterkiefer eines

7füßigen Eremplars, von dem ich fig . 10 die vordere Spiße abbilden ließ ,

zeigt faktiſch 35 Zähne in einer Hälfte (Bronn's Jahrb . 1855. pag. 423 ) .

Davon liegt nur der 23te dem 22ten ſo nahe und tief, daß man ihn als

den Erſaßjahn von 22 anſehen könnte, Mit Rüdſicht auf die Diſtanzen

und Vernachläſſigung der zahnloſen Gruben müßte man alſo bei dieſen

kleinen Individuen ſchon wenigſtens 34 annehmen , Burmeiſter (1. c.

pag. 78) gibt nur 28 an , das wäre eine Differenz von 6. Größere

Zähne wechſeln gewöhnlich mit kleinern ab , aber wohl nur , weil nicht

alle im gleichen Stadium der Entwickelung fich finden , daher findet man

denn auch öfter gleich große hintereinander. Die Rinnſpiße hat vorn

einen zierlichen Ausſchnitt, man findet dieſen bei allen , groß und klein , und

doch hat ihn ſelbſt Burmeiſter überſehen . Auch die vordern vier Zähne

jederſeits ftehen etwas anders , als in den idealen Figuren Burmeiſters

(1. c. tab . 8. fig. 1 u. 2) . Da bei geſchloſſenem Maule die löffelförmige
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Erweiterung des Zwiſchenfiefers ſich etwas über die Sinnſpiße überbiegt,

der Interfiefer alſo zurüdtritt , ſo greift der erſte Zahn des Unterkiefers

in die Lücke zwiſchen den vier Zähnen des Oberkiefers . Alles das ſind

kleine Abweichungen von lebenden, aber leider fehlt es noch über alle dieſe

Verhältniſſe an einer treuen Darſtellung. Die iſt freilich nicht leicht.

Die Form der

3 åhne verdient noch ein beſonderes Wort. Man findet ſie ziemlich

oft abgebrochen und fohlſchwarz in der Kloafenſchicht von Mittelepſilon .

Ihr Schmelz glänzt wie Firniß , iſt mit erhabenen Streifen bededt , viel

marfirter als bei Ichthyoſaurus, ſo daß der Geübte ſie nicht verwechſelt,

obgleich vorn und hinten ebenfalls eine erhabene Kante wenigſtens an

der Spiße ſich zeigt . Die Streifung reicht aber niemals ſo weit hinab,

als ſie z . B. Burmeiſter (1. c . tab . 12. fig. 5) zeichnet , ſondern hört

ſchon viel früher auf , wie das fig. 11 beweist. Selbſt die im Kiefer

ſtedenden zeigen noch einen langen Hals ohne Schmelz. Gerade dieſer

Umſtand bildet ein Kriterium für das Ausgewachſenſein der abwechſelnd

kleinen Zähne : denn bei den kurzen ragt der ſchmelzloſe Hals noch nicht

hervor , zum Zeichen , daß ſie auch größer werden . Nach den Zähnen

allein müßte man mehrere Species machen . Die fräftigſten fig. 13 ſind

ganz gerade , die Schmelzſtreifung feßt aber auch hier beſtimmt ab . Wie

tief die Wurzel öfter im Kiefer ſtece, beweist fig. 11 , woran die mit

außerordentlicher Schärfe abfeßende Schmelzfrone noch nicht ein Drittel

der ganzen Länge beträgt. Fig. 12 iſt zwar ſchlanker als beide nebens

ſtehenden, aber noch nicht ſo ſchlank als vom 7füßigen fig. 10.

Erklärung Tab . 25 .

Teleosan rus- Reſte verſchiedener Species .

Fig. 1. Gurgelring pag. 215 eines Schiefer-Gavial von 12' länge. Dhmden.

Fig . 2. 2ter Kreuzbeinwirbel pag . 212 von der Hinterſeite in verkehrter

Stellung, einem 7 Fuß langen Thiere gehörig . Holzmaden.

Fig. 3. Radius u . fig. 4 Ulna von einer 4 großen Species .

Fig . 5. Unterende eines Femur von der Hinterſeite . Pliensbach .

Fig . 6. Rückenwirbel pag. 212 von der Unterſeite , einem 12 ' langen Thiere ge

hörig . Naija in Franken .

Fig. 7. Schwanzwirbel pag. 213 von einem 12' langen . Folzmaden .

Fig. 8. Ropf pag. 213 eines 21/2. langen , Holzmaden . Das reſtaurirte Hinters

ende von unten dargeſtellt, um die Choanen c zu zeigen .

Fig. 9. Gefieltes Schild pag. 215 von einem 12füßigen Schiefergavial. Holz

maden.

Eig. 10. Schnaußenſpiße des Unterkiefers pag. 213 eines 7füßigen Eremplars .

Fig. 11–13. Verſchiedene Zähne pag . 214.

Fig. 14. Schnaußenſpiße des Oberliefero pag . 213, zu fig. 2 gehörig .
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Die Vorderfüße ſtehen an Größe den Hinterfüßen bedeutend nach.

Oberarm und Oberſchenkel ſind ſchlank und ſtark gekrümmt , wenn man

fie vereinzelt findet, fann man ſie nur ſelten ficher erkennen . Die Rolle

am Unterende ſpricht ſich bei beiden gut aus , wie z . B. das Oberſchenfel

ſtüc aus der Kloake von Pliensbach fig . 5 beweist. An den beiden fol

genden Knochen ſind die Gelenfflächen weniger deutlich , wie z . B. Ulna

fig. 4 und Radius fig. 3 von einem 4füßigen Eremplar beweist. Die

Mittelfußknochen und Phalangen haben dagegen wieder ſehr marfirte

Gelenfflächen .

Ueber die Lage und Zahl der Søilder wage ich keine beſtimmte

Meinung auszuſprechen , in dieſer Beziehung ſind unſere Tübinger Erem

plare alle ſchlecht. Burmeiſter nimmt ſo viel Duerreihen als Rippen an .

Im Ganzen unterſcheidet man zweierlei : gefielte und ungefielte. Von

den gefielten habe ich fig. 9 eine abgebildet , es hält aber ſchwer, ſie gut

zu pußen . Sie gleichen einer großen Fiſdichuppe, oben mit einem zahn

artigen Fortſaß . Die Gruben in der Mitte ſind rund, und hart am Kiele

immer flein , nach außen werden ſie dann länglich, und öffnen ſich zuleßt,

daher denn auch der Rand mehr oder weniger regelmäßig fein gekerbt.

Die ſchmale Flache langs des Kieles ſpringt bauchig vor , und hat nur

fleine Gruben , aber ebenfalls Zähne am Rande. Schilder mit medianem

Kiel fommen vor , find aber nur flein , dick, und ſcheinen die Medianlinie

des Rüdens einzunehmen. Die ungefielten Platten ſind dünner, oblong ,

und ſaßen wohl auf den Flanken . Die Gurgelringe fig. 1 erhielten ſich

in den Thonen oft ausgezeichnet. 3ch laſſe es dahin geſtellt ſein, ob die

kleinen Individuen mit ſchlanken Zähnen andere Species waren , als die

großen mit ſtumpfen foniſchen. Auch möchte ich keineswegs eine ſcharfe

Gränze zwiſchen den Stinkſtein- und Schiefergavialen ziehen. Jedenfalls

fommen beide in Franken wie in Schwaben vor. Das Hauptlager der

Schiefergaviale bildet die Oberregion von Mittelepſilon , namentlich die

Kloafenſchicht

Pelagosaurus Bronn, Abh. Gav . Rept . 1841. pag. 5. Es kommen

in der Kloafenſchicht fohlſchwarze zarter gebaute Thiere vor, von etwa 5'

länge , deren Sculpturen zwiſchen Schlafgruben und Augenhöhlen außer

ordentlich tief und markirt , deren Naſenbeine aber ganz glatt ſind. Es

ſcheinen bei dieſen die Flügelbeine mehr analog den lebenden nicht ſo ſtark

nach vorn fich zu wenden . Da Burmeiſters kleine Thiere (1. c . tab . 11 26. )

dieſe Sculpturen zeigen und da ferner die Reſtauration des Schädels

(1. c. tab. 8. fig . 4) gänzlich von der getreuen Abbildung (Württ. Jahresh.

1856. tab . I. ) abweicht, ſo könnte hier wohl eine tiefere Verſchiedenheit

verborgen liegen. Denn nicht blos Burmeiſter, ſondern früher ſchon Raup

(Abh . Gav. Reptil. 1841 , tab . 3. fig. 5) hat ähnliche Ideen entwiđelt.

1
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1Die Zukunft muß darüber entſcheiden , ob die Sache auf richtiger Beob

adtung beruhe oder nicht .

Plesiosaurus suevicus tab. 26. fig. 1. Jenes von Conybeare 1821

im lias bei Lyme entdecte Geſchlecht fonnte bis jeßt mit Sicherheit noch

nicht in Deutſchland nachgewieſen werden . Wer jedoch weiß , welche

günſtigen Umſtände zu einem ſolchen Funde gehören , der wird die Hoff

nung noch nicht ſo bald aufgeben. Shon Hr. Prof. Jäger (Ueber foſi.

Rept. Württ. 1828. pag. 39 ) meinte Wirbel bei Boll gefunden zu haben.

Mir iſt blos bereits vor Jahren durch zwei damalige Zuhörer (Hr. Roman

und Rieſer) eine Reihe von 5 '/2 an einander hängender Wirbel zuſammen

3/4 Fuß lang angeblich aus lias & ( obgleich das Ausſehen beſſer für

Braunes a ſtimmt) von Frittlingen zu Händen gekommen , die nach den

Anſäßen für die Sparrenknochen zu urtheilen dem Schwanze angehörten .

Der vortreffliche Erhaltungszuſtand läßt faum bezweifeln, daß das rieſige

Thier dort ganz begraben lag . Nach der Dide und Länge ſeiner Wirbels

förper ſtand es zwiſchen Gavial und 3chthyoſaurus mitten inne , und da

der Habitus dieſer Wirbel auffallende Aehnlichkeit mit dem ächten Plesio

saurus zeigt , ſo mag der vorläufige Name die volle Aufmerkſamkeit auf

jenen Fund lenken . Der größte Wirbel iſt 25 Linien breit und 20 " lang.

Er ſcheint der erſte Schwanzwirbel nach dem Heiligenbein zu ſein und

hat wohl Renoten, aber noch feine Gelentfläche für einen Sparrenknochen.

Die Gelenffläche wird erſt an der Hinterſeite des 2ten und namentlich

des dritten und folgenden deutlich. Die Unterſeite vertieft fich etwas

muldenförmig in Folge von zwei runden Kanten , welche ſich längs des

Körpers von der Gelentfläche zum Vorderrande fortziehen . In der Mulde

dringen zwar große Gefäßloder in den Knochen, aber gerade nicht immer

regelmäßig zu je zwei . Die Querfortſäße ſehr fräftig und durch Nähte

mit dem Körper innig verwachſen. Unter ihrer Wurzel dringt wieder ein

großes Loch in den Knochen. Die Bogentheile verwuchſen ſo innig mit

dem Körper, daß ſie ſich alle in ihrer lage erhalten haben. Die obere

Bruchflache läßt einen fräftigen Dornfortſaß vermuthen . Hr. Prof. Jäger

bildet einen muthmaßlichen Carpalknochen von Plesiosaurus (Nov. Act.

Leop. Vol . XXV. 2. tab . 30. fig. 6) aus dem Lias von Göppingen ab,

es iſt eine halbmondförmige Fibula. Auch ich habe ähnliche, halte aber

die Deutung immerhin für gewagt , es fönnten das leicht Mißbildungen

von Ichihyoſaurus ſein. Was Owen bon Pleſioſauruswirbeln aus dem

Stuttgarter Kabinet und Wagner von Altdorf und Banz erwähnen ( Jäger

1. c. pag. 960) , fenne ich nicht. Indeß ſei hier ſchon erwähnt, daß ich

ſo eben aus dem Krehbach von Hagenbuc oberhalb Donzdorf aus der

dortigen Pentacrinitenplatte im Braunen a einen unzweifelhaften Femur

von 8/4 Zoll Länge erhalte, der das Vorkommen des Geſchlechts in
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Süddeutſchland wohl über allen Zweifel erhebt. Darnach wird die Ver :

muthung zur Wahrſcheinlichkeit, daß auch die Wirbel von Frittlingen nicht

dem Lias angehören. Dann wäre das Geſchlecht nicht der Begleiter des

gewöhnlichen Ichthyoſaurus, ſondern gehörte einer ſpätern Zeit an.

Ichthyosaurus bildet unbedingt das wichtigſte Geſchlecht unſerer For:

mation , deſſen Damenbrettſteinartigen Wirbelkörper ſchon Scheuchzer als

Student bei der Nürnbergiſchen Univerſitätsſtadt Altdorf entdecte , aber

für Menſchenwirbel erklärte (Baier Supplem . Oryct. noric. pag. 30) ,

Baier (Oryctograph. Nor. tab. 6. fig. 32 u. 33) jedoch richtiger als

3chthyoſpondylithen abbildete. Auch fönnen ſie um jene Zeit faum den

idwäbiſchen Sammlern J. G. Gmelin und Dr. Mauchart zu Tübingen

(Ueb . Pter. Suevic. pag. 16) entgangen ſein, doch weiß man nur gewiß ,

daß ein Lic. med . Mohr 1749 dem Stuttgarter Gymnaſium ein Geſchenk

mehrerer vollſtändiger Reſte deſſelben übermachte und als Haifiſche beſchrieb.

Sie finden ſich noch im Naturalienkabinet von Stuttgart vor , und find

von Hrn. Prof. Jäger (de Ichthyosauri sive Proteosauri fossilis speci

minibus 1824) beſchrieben. Alles das war aber vergeſſen , als Ever.

Home in den Phil. Transact. 1814. pag. 517 eine Reihe von Theilen

des Geſchlechtes aus dem Blue Lias bei Lyme an der Meeresfüſte abs

bildete, denen König den Namen gab . Es war Ichthyosaurus communis

mit didem Schnabel, fieben Finger in Vorderfinnen , und ohne ausgekerbte

Polygonalknochen am Vorderrande. Eine ſolche Species iſt von mir in

Süddeutſchland bis ießt nirgends ficher wahrgenommen (Bronn Jahrb.

1844. pag. 389 glaubt ſie jedoch gefunden zu haben ). Man fönnte daher

vermuthen, daß fie aus einem andern lager als Epſilon ſtammen , vielleicht

aus dem Delſchiefer von Alpha pag. 91. Allein überzeugt wurde ich bis

ießt nicht. Daß ſeit dem Lias a auch bei uns in Schwaben die Thiere

nicht ausſtarben , davon liefern die Wirbel pag. 201 aus dem Amaltheen

thon den genügenden Beweis . Erſt nach dem habe ich von Breitenbach

18 Schwanzwirbel im Mittel von 13/4 Zoll Durchmeſſer erhalten , die

unten zwiſchen den Gelenfhödern in gerader Linie fich abflachen , wie ich

ſie im Lias & nicht fenne. Das würde denn für einen Ichthyosaurus

amalthei beweiſen . Ein anderes von Hrn. Prof. Jäger zuerſt bemerktes

Ertrem (Nov. Act. Leopold. Vol . XXV. 2. pag. 940) bildet

Ichthyosaurus longirostris tab . 26. fig. 2. Unter dieſem Namen

findet ſich ein Schnabelſtück von 2/2 Länge im Stuttgarter Naturalien

fabinet , viel mehr als die Röpfe haben wir bis jeßt nicht befommen fönnen .

Ich war daher nicht wenig erſtaunt, in der École des Mines zu Paris

ein faſt vollſtändiges Skelett mit allen Floſſen und einem großen Theile

des Schwanzes zu finden, es hängt bort fälſchlich als tenuirostris beſtimmt.

Der große Vorderfuß hatte nur einen Polygonalknochen mit Ausſchnitt.
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Um von der außerordentlichen Länge des Schnabels einen Begriff zu geben,

habe ich eine über 18 Zoll lange Schnabelſpiße auf 3 verjüngt wieders

gegeben. Sie ſtammt von Holzmaden wie es ſcheint aus den obern Schich

ten von Mittelepſilon. Von der Schnabelſpiße iſt nur der Abdruc ſichtbar,

ſie fönnte daher noch länger geweſen ſein , troßdem mißt das dide Ende

dieſes merkwürdigen Oberkiefers nur 1 Zoll in der Breite und etwas

weniger in der Höhe. Die Seiten zeigen bei allen ſehr deutliche ver:

zweigte Furchen , worin Gefäße lagen , was auf eine ſehr empfindliche

Haut an dieſem Rüſſel ſchließen laſſen möchte. Freilich wird es zuweilen

ſĐwer, zum tenuirostris die ſcharfe Gränze zu ziehen. 3ch habe noch

einen andern ziemlich vollſtändigen Schädel, wahrſcheinlich von Frittlingen

erworben *) . Darnach würde am abgebildeten Kiefer bis zum Naſenloch

noc 8 Zoll fehlen , ſo daß die Länge vom Naſenloch bis zur Spiße

über 26 " Par. betrüge. In der Mitte hatten Ober- und Unterkiefer zu

ſammen noch nicht 3 Zoll Umfang : man meint einen Vogelfopf mit lan

gem Schnabel vor fich zu haben . Schon vor einigen Jahren habe ich

ein Stück erhalten , woran der Oberkiefer vom Naſenloch bis zur abges

brochenen Spiße 2'2" Par. beträgt , vorn iſt die Kieferhälfte 16 Linien

hoch, ſo daß wahrſcheinlich noch über 1 Fuß fehlt . Dabei find die

ſchlanfen Zábne kaum 1 '/2 Linien dict, wie von kleinen Thieren . Und

doch gehört dazu eine 4fingerige Vorderfinne mit ſtark getrennten Poly

gonalknochen , welche Finne, obgleich die vordern Polygonalknochen daran

fehlen , ſammt dem Oberarm über 2 Par. Fuß in der Länge und 71/2"

in der Breite mißt. Auf der Vorderſeite iſt außer dem Radius noch der

erſte Polygonalknochen des Daumens ausgeſchnitten , es wäre alſo ein

biscissus (Handb . Petref, pag. 118) . Das Coracoideum von 5 " Durch

meſſer zeichnet ſich durch ſeine auffallende Rundung aus . Nach Bronn's

Lethaea (3te Aufl. pag. 480) könnte man vermuthen , daß dieſer mit

tenuirostris Conyb, ( Buckl. Geol, and Min. tab. 19), ebenfalls zu den

biscissi gehörig , identiſch ſei. Allein die Schnabelſpiße iſt den Zeichs

nungen zu folgen ungleich länger als bei der engliſchen .

3

* ) Die Schwierigkeit von unſeren Sammlern die richtige Angabe des Fundortes zu bekom:

men , iſt zuweilen nicht gering . Benannter Schädel ſoll nach der hartnädigen Angabe meines

Dußlingers in der Steinlach unmittelbar über dem Delſchiefer gefunden ſein . Alle Zweifel

daran wurden ſtets mit einem Schwur erwiedert . Ich bin darauf zwei , drei Mal nach

dem Ort hin , konnte mich aber nicht von der Wahrheit überzeugen. Es fand ſich das

rauf auch jene Onychoteuthis -Kralle tab . 8 fig . 12 , die ich der Betheurung trauend nach

Lias a ſepte . Indeß eine abermalige Prüfung und ein halbes Geſtändniß bringt mich

zu der Ueberzeugung , daß das immerhin werthvolle Stud doch aus dem Poſidonien:

ſchiefer ſtamme. Die Vertheilung des Schwefelfieſes und namentlich Mytilus gryphoi

des , den ich auf dem Delſchiefer nicht fenne , beweiſen 18. Die Weichheit des Schie

fers ſtimmt mit dem Frittlinger.

a
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Zwei Ausſchnitte auf der Vorderſeite der Finnen iſt die geringſte

Zahl , welche ich bis jeßt fand . Uebrigens iſt bei dem Zählen große Auf

merkſamkeit nothwendig, und wer nicht geſchickt pußen kann, irrt ſich leicht.

Da fich dieſe Zahlen ſo äußerſt conſtant finden , ſo könnte es vielleicht

zwedmäßig ſein , darnach zu benennen. Denn hätten wir auch einen

Ichthyosaurus triscissus, das erſte und einzige Sfelett was ich bis:

lang davon bekommen habe , und das daher auch vorzugsweiſe zur Be

ſchreibung im Flözgeb . Würt. pag. 223 diente. Man kann die Größe

etwa auf 7 ' feßen , da dem 6'2 langen Gremplar ein bedeutendes Stüc

von der Schnaußenſpiße fehlt . Nach den Einſchlüſſen des Magens zu

urtheilen , dürfte es aus den obern Schiefern ſtammen . Neben Quadriscis

sus geſtellt iſt das Skelett ſchlanfer, furzrippiger, die Vorderfinnen ſchma

ler und ſchlanker, 10 " lang und faum 2 '/2" breit , mit einer Andeutung

vom 5ten Finger auf der Hinterſeite. Die

Ichthyosauri quadriscissi ſind in Schwaben bei weitem am häufig

ſten , ſchon im Tafel- und Schieferfleins liegend . Sie laufen gewöhnlich

unter dem engliſchen Namen tenuirostris und ſpäter unter Owens acuti

rostris. Zwei Typen fann man darunter vielleicht feſtſtellen :

5 Fuß lange mit 125 Wirbeln. Der Kopf mißt daran 13 '/2"

und der Schnabel vom Naſenloch bis zur Spiße reichlich 8 " , woraus

klar einleuchtet , wie weit er gegen longirostris zurückbleibt . Der Eng

liſche tenuirostris mit zwei Ausſchnitten ſcheint mitten inne zu ftehen .

Der Holzſchnitt pag. 204 und tab. 26 fig. 3—11 gehören dahin . Etwas

ſcheint das

9 '/2 Fuß lange abzuweichen , mit etwa 157 Wirbeln, die bis in

die feinſte Spiße tab . 26. fig . 12 ſich erhalten haben , wo man auf 3 Zol

Länge etwa 30 Stück zählt. Der Kopf vom Hinterhauptsbein an mißt

19 " und die Schnauße bis zum Naſenloch 11 " . Troß der vortrefflichen

Erhaltung finde ich in den Kiefern feinen Zahn , fie mußten außerordent

lich leicht herausfallen. Der hohe Wanſt mit den gefurchten Rippen

wurde auf der Bauchſeite durch eine große Menge dünner ſtielrunder

Bauchrippen unterſtüßt, die bei kleinen Thieren Fiſchgräten gleichen . Mir

ſtehen vier vollſtändige Eremplare zur Vergleichung zu Gebote , bei allen

vieren biegt ſich das leßte Schwanzende, etwa 21" , unter einem ſtumpfen

Winkel nach unten , es ſoll das nach Owen ſeinen Grund in einer ver

ticalen Finne haben, was ich dahin geſtellt ſein laſſe. Eines dieſer Erem

plare hat ein Junges zwiſchen den Rippen, in einer Lage die entſchieden da

rauf hindeutet, daß es gefreſſen wurde : der trefflich erhaltene Schädel

des Jungen mißt 10 " in der Länge , mit ſeiner Spiße ragt es faſt bis

zur Aftergegend , während der Schwanz noch im Schlunde ſtedt. Dars

nach müßte man folgern, daß der Darmkanal ein ganz einfacher Schlauch



220 Lias 2 : Iehthyosaurus trigonodon. Grfl. Tab . 26.

4

0

C

ܨ

ܐܢ

war, wie bei Haifiſchen. An einen Embryo im Mutterleibe darf man enta

fernt nicht denken, das Thier erſticte vielmehr an ſeiner Beute.

Ichthyosaurus trigonodon hat Theodori (Beſchreibung des I. trigono

don in der Lokalſamml. zu Banz. München 1854) die deutſche Rieſenform

genannt. Ein vollſtändiger Schädel, in natürlicher Größe abgebildet, wurde

bei Banz ausgegraben. Er ſtimmt mit unſerm ſchwäbiſchen Rieſen von

23' länge vollkommen (Bronne Jahrb. 1855 pag. 428) , ſämmtliche Polys

gonalinochen haben auf der Vorderſeite einen Ausſchnitt (multiscissi) .

Das ſoll bei der engliſchen Rieſenform (platyodon ) nicht der Fall ſein .

Die größten ſchwäbiſchen Wirbel find 6/4 " hoch, und die größten Rippen

3' 3" in der Länge . Sie liegen gewöhnlich vereinzelt in der Kloafen

ſchicht. Auch hat unſer 23füßiges Eremplar mit Vorderfinnen von 21/4

Långe (Handb. Petr. pag . 129) Schuppen von Ptycholepis Bollensis

im Magen , der nur über dem Stinfſteine in den wilden Schiefern vor

fommt. Die Zähne ſind nicht ſo ſchlank als bei den vorigen , mehr Regel

förmig . Fig. 13 habe ich drei mit Kieferreft von einem 33/4 langen

Schädel aus Oberepſilon von Frittlingen abgebildet, fie ſtehen ungemein

gedrängt, und einer vertreibt immer den andern. Die Strone hat vorn und

hinten eine Rante , iſt nicht eigentlich geſtreift, ſondern der Schmelz nur

mit faum ſichtbaren Stricheln bebedt , wodurd fie fich leicht von Gavials

zähnen unterſcheiden. Der Hals iſt dagegen brüchig und mit Långos

runzeln verſehen, und von dieſen aus dringen Camentfalten in das Innere

was man ſehr leicht an abgebrochenen Stellen wahrnimmt.

Einige Knochen von kleinen Thieren in natürlicher Größe wil ich

noch zu denen hinzufügen , welche ich bereits im Handbuche der Petr.

tab. 9 gegeben habe. Zunächſt lenfe ich die Aufmerkſamkeit auf den

Hinterſchädel tab. 26 fig. 7 , welchen man nur ſelten in dieſer
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Erklärung Tab. 26.

Fig. 1. Schwanzwirbel pag . 216, eined muthmaßlichen Plesiosaurus snevicus . Fritt

lingen. Dberer Schiefer.

Fig. 2. Ichthyosa urus longirostris pag. 217, Mittelepſilon , Chmden

1/3 natürlicher Größe. Oben Rechte der vergrößerte Querſchnitt des Zahned, wie er fich

auf der Bruchflåde zeigt.

Fig . 3—10. Ichthyosaurus tenuirostris pag. 220, aus dem Unterſchiefer

im Mittelepfilon. Holzmaden : 3. Scapula ; 4. Beden ; 5. Oberſchenkel; 6. Wirbels

förper ; 7. Hinterſchädel, bie Medianlinie idief geſtellt; 8. Goracoideum ; 9. Radius ;

10. Oberarm .

Fig. 11. Ichthyosaurus tenuirostris pag. 221 , Bruſtbein , Frittlingen .

Fig. 12. Schwangende pag . 219 eines 11füßigen tenuirostris (quadriscissus).

Fig. 13. Kieferſtüď mit Zähnen pag. 220 , in natürlicher Größe. Fritt:

lingen .
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Lage wahrnimmt. Die Scheitelbeine (7) verdicen ſich vorn , und an dieſer

verbidten Stelle geht ein rundes nach hinten etwas verengtes Scheitel:

loch hinab . Hinten ſind ſie ſchön halbmondförmig ausgeſchnitten , worin

das obere Hinterhauptsbein ſeinen Plaß einnahm. Eine erhabene Criſte

geht zum Zißenbein (23), welches mit dem Hinterftirnbein (4) die ſchöns

ovalen Schlafgruben ( S ) umſchließt. Da man bei uns die Schädel meiſt

nur von der Seite ficht, ſo iſt das ein ſeltenes Präparat.

Das Coracoideum tab . 26. fig. 8 , bildet eine länglichrunde Platte

mit flachem Ausſchnitt, die Scapula fig . 3 erweitert ſich an dem einen

Ende Beilförmig, der D berarm fig. 10 breitet ſich an der vordern Seite

in Folge der 2 Gelentflächen bedeutend aus , die längere gehört der hin

tern Ulna , die fürzere dem vordern Radius an. Dagegen bleibt der

ähnliche Oberſchenkel fig. 5 viel kleiner , was die große Ungleichheit

der Füße befundet. Das Beden fig. 4 iſt bloß ein einfacher meißel

förmiger Knochen . Alle dieſe Theile gehören zu dem gleichen Thiere.

Die gewaltigen Augen mit 17 Knochenplatten ſieht man im

Holzſchnitt pag. 204, welchen ich (Sonſt und Jept pag. 125) von einem

5füßigen Thier im Oberepſilon bei Frittlingen, das verkleinert im Handb.

Petref. tab . 9. fig. 7 gegeben wurde, entnommen habe. Von dieſer treffs

lichen Erhaltung findet man ſie nur ſelten. Daran bezeichnen n Vorder

ſtirnbeine, 2 Thränenbeine , 3 Naſenbeine, 4 und 4. Hinterſtirnbeine, 12

Schlafbein, 19 Jochbein, 23 Zißenbein , n die Naſenlöcher , h Oberkiefer ,

k Kronen- und e Edbeine des Unterkiefers. Das Tförmige Bruſtbein,

tab. 26. fig. 11 gehört zu dem gleichen Thiere.

Roprolithen , welche in England fo häufig von eiförmiger Ges

ſtalt und mit Spiralumgången vorkommen, finden ſich in Schwaben außers

ordentlich ſelten , und nie mit Spiralwindung . Es ſind meiſt daumen

dide lange Cylinder, innen fahlbraun, außen mit einer ſchwarzen Färbung

überzogen, wahrſcheinlich von der Sepie des Magens herrührend . Solche

Contenta des Darms und Magens liegt zuweilen auch zwiſchen den

Rippen. Von Hautreſten findet ſich nichts vor , daher waren die Thiere

ohne Schuppen und Schilder nadt , ähnlich den Cetaceen , mit welchen

auch ihr kurzer Hals und ganzer Habitus ſo viele Aehnlichkeit zeigt.

Nicht minder intereſſant als dieſe fonderbaren Geſchöpfe der Vorwelt

find die

Fiſche, welche durch den fohlſchwarzen Schmelzglanz ihrer Zähne

und Schuppen gar leicht das Auge des Sammlers auf ſich ziehen . Die

meiſten ſind verlegt und verſtümmelt begraben , manche jedoch wenigſtens

auf einer Seite trefflich erhalten , und dieß iſt nach Ausſage der Arbeiter

ſtets die untere , bei der allgemeinen Waſſerbebedung von Schlamm ges

düßte. Man findet eine ſolche Ungleichheit der Erhaltung auch bei
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Ichthyoſaurenſfeletten , Pentacrinitenfronen ac . , denn gar zu häufig find

bei erſtern von den vier Floſſen vorn und hinten die einer Seite erhalten

und die der andern auseinandergefallen . Es kann dies nur aus der Art

des Schußes durch das Einbetten in Schlamm erflärt werden .

Haifiſche gehören ganz zu den größten Seltenheiten , nur Theile

findet man und auch dieſe nicht häufig . In meinem Handb. der Petref.

tab . 14. fig. 1 habe ich einen 81/2" langen Floſſenſtachel von Hybodus

reticulatus Ag. abgebildet, Bruchſtüde von Fußlangen kommen auch vor.

Zu demſelben gehören kleine geſtreifte Zähne mit mehreren Nebenſpißen ,

tab. 27. fig. 1 , die in Begleitung von vielen Knorpelplatten vorfommen ,

welche zerriſſen auf dem Shiefer liegen . Die beiden Unterkiefer, je 6/2

Zou lang und hinten 23/4 " hoch, erkennt man noch ſehr beſtimmt. Was

die Beſchaffenheit der Knorpel anbetrifft, ſo zeigen ſie innen ein eigen

thümliches feinförniges Gefüge , das bei der Verwitterung leicht ausein

ander fält . Die Oberfläche iſt mit einem fohlídwarzen Pflaſter feiner

Sterne überzogen , der Schiefer jedoch damit ſo innig verwachſen, daß es

ſehr ſchwer hält, dieſelben rein aufzudeden. Außer dieſen habe ich noch

die Hinterhälfte eines g " breiten Schädels erworben , der von einem viel

größern Thiere herſtammen muß. Vielleicht gehören dazu die prachtvollen

Zähne von Hybodus pyramidalis tab . 27. fig . 3, Handb. Petref. tab .

13. fig. 32 und 33 , aus dem Leberboden im Oberepſilon , die Agaſſiz

Rech . poiss. foss. III. tab . 22 a . fig. 20 und 21 von Lyme abbildet,

Ihr fohlſchwarzer Schmelz iſt did gerunzelt, die ſtumpfe Mittelſpiße ragt

über die unbeſtimmten Nebenſpißen hoch hervor, und über die Höhe aller

zieht ſich ein marfirter Kiel weg. Sie fißen alle noch auf einer hohen

Wurzel . Jedenfalls ſehr verwandt damit iſt der Zahn von Acrodus

nobilis tab . 27. fig . 2 aus dem Leberboden von Heiningen . Die Schmelz

runzeln ebenfalls dick , der Schmelzfiel bleibt gleich deutlich , allein die

Krone zerſchneidet ſich nicht in einzelne Spißen , ihre Höhe angefaut.

Beide Species verhalten ſich etwa zu einander, wie sie geſpißten und

ungeſpißten Zähnchen von Acrodus minimus tab . 2. fig . 22-27 aus der

Kloafe von Alpha pag. 34. Nobilis ward in Lias ron Sommerſetſhire

geſunden , Buckl. Geol . and Miner. tab . 27e, unſere Originaleremplare

von dort ſtimmen zwar nicht vollfommen , aber doch ſo, daß ich vorläufig

feinen beſondern Namen machen möchte. Am bedeutendſten und leichter

zu bekommen ſind die

Ganoiden oder Edſchupper, nach dem Schmelzglanz (yávos Glanz)

ihrer Schuppen genannt, die ſchwarz oder dunkelnußbraun, wie die Zähne

in Folge von Verſteinerung wurden. Sie halten durchaus die Mitte

zwiſchen Knorpel- und Knochenfiſchen , theils jenen theils dicſen nähers

ſtehend. Daraus erklärt ſich dann auch ihre große Bedeutung in der
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Juraformation, welche. ebenfalls zwiſchen der Aelteſten und Neueſten

Shopfung mitten inne ſteht. Je ſtärker und deutlicher der Schmelz der

Schuppen , deſto fnorpeliger und mangelhafter das innere Knochenſfelett.

Man fann fie deshalb auch ſchon nach einer oberflächlichen Anſchauung

in drei Gruppen bringen : Scuppens, Gräten- und Mittel - Ganoiden .

Die S uppenganoiden haben keine ſpißen Hechelzähne, ſon

dern wenn das Gebiß entwidelt iſt, Pflaſterzähne mit gerundeter Ober:

flache, die an den Kieferrändern von ſtampfſpißigen Greifzähnen umfränzt

werden . Freilich vermögen wir nur von wenigen ein treues Bild zu geben ,

weil das Herausarbeiten zu den ſchwierigſten Geſchäften gehört. Doch

wenn die Franzoſen einmal ihre Schäße von Curcy erſchließen dürften,

dann wird manches im beſſeren Lichte erſcheinen. Unſere württembergiſchen

Erfunde gehören gerade nicht zu den günſtigſten . Ihre Verbreitung in

fremden Sammlungen verdanken wir lediglich den Aufſchlüſſen von Ohm

den und Holzmaden bei Bou.

Lepidotus Elvensis tab . 32. fig. 8. Blainv . , gigas Ag. , in

dem untern Stinkſtein, iſt unbedingt der wichtigſte und größte Schuppen

fiído , im Mittel 2 lang, und 7'/ " hoch. In einer Afad . Gelegenheits

ſchrift vom Jahre 1847 „ Lepidotus im lias & Württembergs" habe

ich gezeigt, wie man die Sache etwa behandeln müſſe: die Anatomie der

innern Schädelknochen bis auf die Riemen wurde nachgewieſen , nicht

blos die Schädelplatten und Schuppen ſorgfältig gezeichnet, ſondern auch

der Verlauf der Schleimfanäle darin noch aufgedeckt. Die Augen

waren durch beſondere Knorpelfapſeln geſchüßt. Gräten ſind vorhanden ,

aber ebenfalls fnorpelig , leider verdeden die dicen Schuppen zuviel , als

daß man darüber ganz ins Klare kommen könnte. Agaſſiz hat aus den

Engliſchen viele Species gemacht, und obgleich ich an ihrem Vorhanden

ſein auch bei uns nicht zweifle , ſo ſind die Zeichnungen doch zu unvolls

kommen , als daß man ein ſicheres Urtheil wagen dürfte. Wenn man

einmal ſich gewöhnt hat, den tieferliegenden Drganiſationsverhältniſſen ſich

zuzuwenden, ſo wird man gegen ſolche unbedeutende Formverſchiedenheiten

immer gleichgültiger. Vielleicht, daß der ſchwächere Lepidotus dentatus

Flözgeb . pag . 236 und Lep. im Lias & tab . 2. fig. 3 mit auf dem Hin

terrande gezähnten Schuppen eine gute Species ſei . Da alles dieſes

längſt ausführlich beſchrieben und abgebildet ſteht, ſo gehe ich gleich zum

zweiten wichtigen Typus, zum

Dapedius , de la Beche nannte ihn Dapedium , Bronn wegen der

edigen Schuppen Tetragonolepis . Troß der vielen Namen iſt denn doch

noch der Boden für eine ſichere Erfennung zu legen . Man findet ihn

flachgedrückt in den Schiefern. Von den kleinern habe ich im Handb.

Petref. tab. 17. fig. 1 einen Schädel möglichſt treu gegeben , wenn auch
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kleinere Irrthümer nicht zu vermeiden ſind . Ich wil jcßt auch von den

größern ein Bild entwerfen, tab . 27. fig. 12. Am leichteſten erfennt man

das Operculum (28) , rhombenförmig, nur der obere vordere Winkel zieht

fich etwas ſtart nach vorn , es deđt unten den Rand des Suboperculum

(32), welches vorn oben mit einer ſcharfen Spiße herumgreift. Prae

operculum 30 und Interoperculum 33 liegen bart übereinander. Der

aufſteigende Aft und der Vorderrand vom Praeoperculum wird von den

Wangenplatten bededt. Hebt man die vier Opercularfnochen ab, ſo ſicht

man unmittelbar darunter zahlreiche feine furze Haare , fie gehören den

Riemen an tab . 29. fig . 1. Unter dem Interoperculum folgen die Kies

menh autſtrahlen (43) tab . 28. fig . 1 , es ſcheinen 6 zu ſein, die 2te

darunter iſt (wenigſtens bei den kleinen) ſehr breit . Den Schluß bildet

die Reblplatte (k ) von ſchöner Dvalform, ein intereſjanter, beim Lepidotus

nicht zu findender Knochen . Sehr häufig zeigt ſie eine gabelförmige

Schmelzrinne, zum Beweiſe daß ſelbſt in ſolchen unbedeutenden Zeichnun

gen einige Gefeßmäßigkeit herrſcht, tab . 27. fig . 4 und tab . 31. fig . 2.

Die Stirnplatte ( 1 ), vor allem durch ihre gewaltige Größe ausge

zeichnet, beſteht aus einem Stüd, iſt aber in ihren Umriſſen dennoch ſehr

ſchwer treu darzuſtellen. Hinten im Naden iſt jederſeits der Ausſchnitt,

worin die erſte Nadenplatte ihren Plaß hat ; über dem Auge ein zweiter,

öfter einen ſehr marfirten Buſen nach, hinten machend . Zwiſchen den

Ausſchnitten zieht ſich die Platte bedeutend nach unten , hinten und vorn

mit einem Vorſprung, zwiſchen welchem das in der Tiefe liegende Zißen

bein ſein Oberende hat. Nach vorn gehend folgt eine größere und kleinere

Naſenplatte, und endlich der Zwiſchenfiefer ( 17) , eine ( jederſeits ) vier

ſeitige kräftige Platte, worin je 5 Zähne ſißen. Sie ſtießen mit ihrer Innen

ſeite zuſammen, außen ſaß aber wohl ein flügelförmiger Fortſaß, der jedoch

leicht abbrach, und daher ſchwer nachzuweiſen iſt. Unter dem Flügel tritt

der Oberkiefer ohne Schmelzdeđe aber mit vielen kleinen Zähnen hervor.

os

Erklärung Tab. 27.

Fig. 1. Il ybodus reticulatus pag . 222, Stück vom Unterfiefer nebſt eins

zelnen Zähnen. Oben rechts erfennt man das Sternpflaſter ſehr deutlich. Chmden.

Fig . 2. Acrodus nobilis pag. 222, Leberboden, Dürnau .

Fig . 3. Hybodus Pyramidalis pag. 222, Leberboden, Holzmaden .

Fig . 4–12. Dap edius punctatus pag. 224 , Holzmaden : fig . 4. Kehl:

platte ; ig. 5 u . 6. Schuppen von der Bauchlinie mit gefingertem Schmelz; fig. 7. Stück

von den Rehlreihen ; fig . 8 u . 9. Schuppen der Nadenregion ; fig. 10. Schuppe vom

Shleimfanal durchbohrt; fig. 11. Schuppe aus der Rückenlinie, welche fälſchlich als

einem zweiten Schleimfanal angehörig geteutet wurde ; ig. 12. Korf , vorn linfo ein

pergrößerter Bürſtenzahn.
LE
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1Die Randjåh ne find etwas feulenförmig , frumm , und endigen mit

einer Spiße , zweiſpißige, wie ſie Agaſſiz beim Dapedius von England

angibt , habe ich am Rande nie gefunden. Nach innen dagegen (auf den

Kiefern, Gaumenbeinen und Vomer ) zeigen die viel kleinern bürſtenförmig

geſtellten Zähnchen ſehr zierliche feine Kerbungen auf der Kronenſpiße, wos

durch 2–6 feine Kronenwülſte entſtehen. Die Zahl und Form der Wans

genplatten zwiſchen Augen- und Riemendedeln läßt ſich nur äußerſt

ſchwierig ermitteln , es ſcheinen darin auch manche Zufälligkeiten zu herr

ichen , und namentlich bei den verſchiedenen Species anſehnliche Abweichun

gen vorzufommen. Unter der Stirnplatte beginnend zeichnet ſich die erſte

durch Größe aus, ihr Umriß iſt fünfſeitig, fie reicht vom Auge zum Oper

culum hinüber, wie auch die 2te fünfſeitige ſchmale. Dieſe iſt am

conſtanteſten und am leichteſten zu erfennen . Oben gränzt ſie mit hori

zontaler Linie an die erſte, unten endigt ſie dagegen mit zwei Seiten, weil

von hier ab zwei Reihen Platten fortgehen : die hintere Riemendedelreihe

zählt 5—7 , die vordere Augenreile aber drei , doch ſcheinen die legten

beiden Reihen öfter wieder zu einer zu verwachſen. Ieber dem Auge

mögen zwei Platten ſtehen. Nadenplatten fann man 4 von unten

nach oben mit Sicherheit unterſcheiden : die erſte legt ſich in den hintern

Ausſchnitt der Stirnplatte , jenſeits der vierten ſcheinen nur noch unbe:

deutende Secundärplatten zu folgen. Hinter dieſer Reihe fommt unten

die Scapula (47 ) heraus , darüber liegt noch ein beſonderes dreieckiges

Blatt (N) (tab . 28 fig. 1 ) . Die Zeichnung aller dieſer Knochen zeigt

noch deutlich , daß ſie zum Schädel gehören . Die Scapula ſchmiegt ſich

in der Mitte des Operculums an die Clavicula (48) , einen ſehr fräftigen

Knochen , der ſich aber meiſt unter den Riemendedelrändern verſteckt. Die

Harmonie von beiden wird durch eine lange Schuppe verſtärkt. Darunter

folgen bald kleinere bald größere bis zum Anſaß der Bruſtfloſſe. Es

finden in dieſer Beziehung aber Verſchiedenheiten ſtatt, die ich noch nicht

alle regeln kann . Einen ſicherern Halt gibt wieder die erſte Schuppen

reihe tab . 28. fig. 1. Sie fängt hinter der oberſten Nadenplatte an,

geht hinter der Wurzel der Bruſtfloſſe herum bis zur untern Bauchlinie.

Vor ihr unter der Kehle ſtehen etwa noch ſieben Reihen. Es ſind wahr

ſcheinlich ſo viel Schuppenreihen als Wirbel vorhanden, was man an den

erhaltenen Dornfortſäßen zuweilen controlliren fann . Die Wirbelförper

haben nur einen Mulm zurüdgelaſſen, der ihre mehr knorpelige Natur

beweißt. Auch die Längsreihen laſſen ſich leicht verfolgen , wenn auch

nicht ſo leicht als die Querreihen. Eine davon iſt aber ſehr merkwürdig ,

weil man auf einzelnen ihrer Schuppen halbmondförmige Löcher ſieht,

durch welche der Schleim an die Oberfläche mündet. Zwiſchen durch

bohrten liegen aber immer mehrere undurchbohrte. Die Schleimlinie bes

Duenſtedt, Jurg. 2. Sirg . 15

1



226 lias a : Dapedius caelatus, punctatus. Erfl . Tab. 28.

1

ginnt im hintern obern Winkel der Scapula. Am ſchwerſten laſſen fich

die fdiefen Sch upp enlinien herauszählen , welche der Richtung

der Dornfortſäße und Rippen folgen , und mit ihrer Zahl genau corre

fpondiren. In der Rücken- und Bauchregion ſind die Scuppen gewöhn

lich noch durch Schmelzpunkte und Schmelzrunzeln verſtärkt. Die Floſſen

find alle weichſtrahlig, die Rückenfloſſe nimmt über die Hälfte des Rüdens

ein , kleine Bauch und lange Afterfloſſe.

Die Species anlangend vermag ich faum auch nur annähernde

Gewißheit zu erreichen . Kann ich ſelbſt blos den kleinſten Theil unſerer

Natureremplare von einander ſicher trennen , ſo bin ich nun vollende

außer Stande, nach Zeichnungen zu beſtimmen, zumal wenn ſie ſo unvolls

fommen ſind , als die meiſten von Agaſſiz Rech . poiss . foss . Tom . II, die

oft in den entſcheidenden Punkten der Phantaſie des Zeichners überlaſſen

blieben . Da man nun aber einmal gern Speciesnamen haben will, ſo

nenne ich wenigſtens einige:

Dapedius caelatus tab . 28. fig. 1 und 2, das vordere Stüd eines

14/4 Fuß langen und gegen 7 Zoll hohen Fiſches. Die Kopfplatten ſind

mit zahlreichen Schmelzrunzeln wie beim politus und confluens bebedt ,

daher habe ich ihn auch immer in die Nähe dieſer geſtellt (Handb. Petr.

pag. 202) . Allein die Rüden- und namentlich die Rehl- und unteren

Bauchſchuppen weichen durch ihre geringe Höhe und durch ihre Schmelz

linien toch gänzlich davon ab . Auf den ſchmalen Bauchſchuppen ſind

die Schmelzlinien nach oben und porn förinlich gefingert . Zugleich gibt

die Zeichnung eine ziemlich gute Einſicht über die Lage der erſten Schup

penreihen gegen die Nadenplatten . Die erſte vollſtändige Reihe könnte

ſich jedoch oben auskeilen , allein es ſind einige abgefallen, was die ge

naue Einſicht erſdwert.

Dapedius punctatus tab . 27. fig . 4-12 ſtimmt zwar auch nicht voll

fommen mit Agaſſiz Rech . poiss . foss . II tab . 25 a , namentlich ſind die

Randzáhne entſpieden nur einſpißig, ferner die unterſten Bauch- und

Kehlſchuppen mit gefingerten Schmelzlinien bezeichnet fig. 7, wo Agaſſiz

!

Erklärung Tab. 28 .

Fig. 1. D a pedius caelatus pag. 226, Dhmden , Kopf mit den erſten Sdup:

penrcihen : k Rehlplatte , N dreiſeitige Nadenplatte , 47 Scapula , 48 Glavicula , 43

Kiemenhautſtrahlen .

Fig. 2. Dito. Die Fortſeßung dreier Långsreihen , die oberſte der Seitenlinie ans

gehörig, welche den Anſchluß zeigt .

Fig . 3. D ap edius punctatus pag. 226, Dhmden. Schuppen vor der After:

floše. Die große Schuppe ſcheint unpaarig zu ſein , davor lag dann die kraftige

Fig . 4. Afterſ djup pe von dreieckiger Form .
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gar feine angibt , allein alles andere ſtimmt doch gut . Opercular- und

Wangenplatten ſind blos mit gedrängten Schmelzpunkten bedeckt, am

Unterfiefer und auf der Stehlplatte ſtellen ſich jedoch auch noch Wellen:

linien ein . Die Kleinheit der Schuppen unter der Rüdenfloße fällt auf.

Gin dider fingerförmiger Schmelz bededt einige ſchmale Schuppen des

Nadens fig . 8 u . 9 , von denen es übrigens nicht ganz klar wird , ob

eine beſondere Medianreihe auf dem Naden fortlaufe . Wie bei eng

liſchen kommen oben Schuppen fig . 11 vor , die man für eine zweite

Seitenlinie mit Schleimfanälen halten fönnte und auch gehalten hat , allein

es beruht das wohl nur auf Täuſchung. Die wahrhaft durchbohrten

Shuppen fig. 10 haben feinen horizontalen , ſondern einen verticalen

Sốliß , vor welchem ſich der Schmelz in einem halbmondförmigen Preiſe

idwach durchſcheinend erhebt . Die Schuppen der obern Linie tragen

dagegen nur zwei horizontale Schmelzwülſte fig . 11 nebeneinander, zwi

iden denſelben verläuft aber durchaus fein Spalt ins Innere der Schups

penſubſtanz. Immerhin bleibt es aber ſehr bemerkenswerth , daß dieſe

zierlichen Zeichnungen ſich in einer Art wiederholen , daß man den Irrthum

verzeihlich findet, ſie für eine zweite Seitenlinie angeſehen zu haben . Bis

zur Schwanzwurzel meſſen unſere württembergiſchen Eremplare gegen 14

Zoll, und ſind halb ſo hoch. Vorzugsweiſe dürften ſie zwiſchen den Stinks

ſteinen liegen . Wenn man von kleinen Modificationen abſieht, ſo iſt dieſe

Species die gewöhnlichſte unter den großen . Einer Varietät mit gröbern

Sculpturen gehört z . B. die Rehlplatte fig. 4 an , man ſicht daran die

Schmelzgabel vortrefflich, auch die zugehörigen Bauchſchienen fig. 5 u . 6 haben

ſehr erhabene Schmelzwülſte. Berechtigten alſo folche Verſchiedenheiten

zu Species , ſo gäbe es freilich eine große Zahl . Um zur Feſtſtellung

des allgemeinſten den erſten Anhaltspunft zu geben , habe ich noch das

Schädelſtüc tab . 29. fig. 1 von einem etwas ſchlanken Individuum abges

bildet . Die Wangenplatten ſind hier vortrefflich erhalten, nur wird man

durch Furchen öfter irregeleitet . Die Kiemendedel wurden abgehoben , um

die Riemen ſehen zu laſſen. Man meint darin gröbere und feingre Strah

len zu ſehen , allein das beruht auf Täuſchung : alle Strahlen haben viel

mehr eine ſäbelförmige Geſtalt, die am Rücen dich iſt, und zwar durch

einen Streif , der oft aus dem Gebirge heraustritt, während die Säbel

ſchneide noch verborgen liegt . In der erſten Nadenreihe ſtehen unzweifel

haft vier Hauptplatten . Wie jedoch die vierte ſich gegen die erſte Schup

penreihe verhalte, leuchtet nicht vollkommen ein , ſie ſcheint mit ihrem äußern

Rande die erſte Reihe zum Theil zu deđen . Unſer

Dapedius Leachii tab . 29. fig. 3 u . 4 und tab . 32. fig. 7 Agass.

Rech . II tab . 23. e , in England bei Lyme der gewöhnlichſte , ſtimmt

zwar auch nicht vollkommen , doch glaube ich ihn ſo benennen zu müſſen.

!

15 *
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Seine Geſtalt iſt runder , ein Eremplar mißt bis zur Schwangwurzel 11

Zou, und iſt doch ſchon gegen 8 Zoll hoch, Folge der längern Schuppen .

Dieſe ſind auf den Flanken ganz glatt , und zeigen nicht die eigenthüm

lichen Streifen auf dem vordern Schmelzrande , wie punctatus tab. 29 .

fig. 2 , was man aus der Zuſammenſtellung zweier Duerreiben erfieht. Der

Hinterrand iſt feingezähnt, aber die Zähnchen treten nicht an allen Stellen

hervor , und ſelbſt die deutlichſten nur bei großer Aufmerkſamkeit. Im

Naden zeigen 4 bis 5 Shuppen feine Warzen , auf der Bauchſeite vorn

nur die 2-3 unterſten martirte dide Schmelzlinien. Die Nadenſchuppen

pflegen in der Regel dieſelbe Art der Zeichnung zu haben , wie die Schädels

platten, daher zeigen ſich denn auch dieſe beſonders arm an Schmelzpunkten,

wie das verbrochene Operculum tab . 32. fig. 7 beweiſt. Die Zähne

tab. 29. fig. 4 find in auffallender Wciſe feulenförmig, beſonders in Folge

des erhabenen Randes , der über der Schmelzſpiße hervortritt . Agaſſiz

hat eine württembergiſche Species Tetragonolepis heteroderma Rech.

poiss. foss. II . tab. 23 e . fig. 1 , ſie ſcheint mir unſerem Leachii ſehr

nahe zu ſtehen , denn auch bei ihm werden die hintern Scuppen ſchnell

klein , woraus die fugelförmige Geſtalt entſteht. Zu den fleinen über

gehend, ſo zeichnet Agaſſiz beſonders zwei in Württemberg aus : Tetra

gonolepis pholidotus 1. c . tab . 23. fig. 2 und Tetragonolepis ovalis

1. c. tab. 21. fig. 3 , jener hat einen etwas höhern , dieſer einen niederern

Körper. Beide weichen aber von dem großen in ihrem anatomiſchen Bau

durchaus nicht ab , ſie müſſen daher bei dem Geſchlecht Dapedius ver

bleiben . Ich fönnte die Species diejer fleinen noch um einige vermehren,

indeß würde ich ohne Zeichnung nicht deutlich werden . Ueberhaupt iſt

es ießt nur meine Abſicht zu zeigen , wie man die Sache zu behandeln

habe , eine weitere Ausführung muß ich mir für die Zukunft vorbehalten.

Wir wollen die Form mittlerer Größe als

Dapedius pholidotus tab . 31. fig. 1—7 , Agass. , gohidorós ge

1

Erklärung Tab . 29.

Fig . 1. Dapediu s punctatus pag . 226. Mittelepſilon , Nro . 30 unten der

Horizontalaſt doo Praeoperculum . Dhmden.

Fig . 2. Dapedius punctatus pag. 226 , dritte vollſtändige Scuppenreihe.

Fig . 3 u . 4. Dapedius Leachii pag . 227, Mittelepſilon , Dhmben : fig . 3 .

vollſiändige Schuppenreihe; fig. 4. Zwiſchenfiefer mit Zähnen.

Fig. 5. Tetragonolepis semicinctus pag. 229 , im obern Stinfſtein ,

Holzmaden .

Fig. 6 u. 7. Tetragonolepis cinctus pag. 230, Chmden.

Fig . 8. Belonosto mus acutus pag. 234 , Holzmaden .

Fig . 9. Lumbricaria conjugata lia sica, Holzmaden.



lias ɛ : Tetragonolepis semicinctus. 229

ſchuppt, begränzen. Er liegt beſonders häufig im Poſidonienfleins. Die

auf den Flanken ſehr hohen Schuppen haben vorn eine Furche fig. 6.

Die Spadelplatten habe ich ſo reſtaurirt, als es eben geht, kleine Frrun

gen laſſen ſich durchaus nicht vermeiden . Kann man den Unterfiefer

von der Innenſeite glücklich entblößen fig. 3 , ſo finden ſich die größeren

Bürſtenzähne auf der Spiße mehrfach geferbt . Die Rehlplatte fig. 2 zeigt

noď jene gabelförmige Schmelzrinne. Fünf Riemenhautſtrahlen habe ich

gewiß geſehen , aber es könnte noch eine mehr ſein . Die zweite davon

bildet ein Dreiec, und die unterſte mit abgeſeßtem Halſe hat einen converen

Unterrand, ſieht daher ſäbelförmig aus . Die erſte vollſtändige Quer

johuppenreihe ſchließt ſich oben an die Nackenplatte eng an , vor ihr ſtehen

etwa 6-7 Kehlreihen , doch beſteht die vorderſte nur aus 1-2 Schuppen

unmittelbar hinter der Reblplatte . Am Oberrande dieſer Kehlreihen ſet

fich die Fleine Bruſtfloſſe an , und hier zerſpalten ſich die Reihen auf eine

zierliche Weiſe in mehrere fleine , die man jedoch ſelten genau beobachten

fann . Die Bauchfloſſen ſeßen ſich etwa an der Sten , die After- und Rücken

floſſe an der 21ten feft. Mögen auch in dieſer Beziehung kleine Ab

weichungen ſtattfinden, ſo erſtaunt man doch im Augemeinen über die be

ſtimmte Zahl. An der Wurzel der After- und Rüdenfloſſe verkleinern fich

die Schuppen bedeutend , und die Reihen biegen ſich zierlich beiden Enden

zu . Aber es zerfallen dieſe Theile leicht. Wo die Floſſen aufhören , ver

engt ſich der Schwanz plößlich und die Biegung der Schuppenreihen hört

auf. Am ſchwierigſten iſt die Form der Schuppen in der Medianlinie zu

ermitteln . Auf der Bauchſeite fig. 4 finden ſich bis zu den Bauch floſſen

paarige , in der Mittellinie mit einander verwachſene. Dahinter folgen

dann unpaarige von dreiediger Form , hinten mit einer ſcharfen Spiße

endigend . Die 9te dieſer dreiedigen Søienen iſt auffallend groß und

dedt den Vorderrand der hohen Afterſchuppe. Jhrer ſeitlichen Lage nach

ſollte man leßtere für paarig halten , allein durch Herausarbeiten habe ich

mich von der Schmelzlage beider Seiten beſtimmt überzeugt. Hinter ihr

beginnt die Afterfloſſe. Sämmtliche vordere Floſſenſtrahlen haben ein

reihige Fulcra mit doppelter Wurzel , namentlich auch auf der Schwanz

firſte fig. 7 , wodurch ſich der rhombiſche Dapedius von den ſchlanfern

Formen Lepidotus und Ptycholepis unterſcheidet. (Ueber Lepidotus im

Lias ą, pag. 17). Unſer fleinſter Dapedius aus dem obern Stinfſtein

von Holzmaden iſt reichlich 3/2 Zou lang und fnapp 13/4 Zoll hoch.Zoll

Tetragonolepis semicinctus tab . 29. fig. 5 , Bronn Jahrb . 1830.

pag . 30 machte dieſes kleine für den Poſidonienſchiefer ſo wichtige und

leicht erkennbare Fiſchchen aus dem Lias von Neidingen an der Donau

bei Geiſingen bekannt , und begründete darauf das neue Geſchlecht. Agaſſiz

verband damit die Dapediusarten mit ungeſpaltenen Zähnen , verleitet



230 liad ? : Tetragonolepis semicinctus, Erfl . Tab . 30 .

1

보

I

durch die rhombiſche Geſtalt. Allein semicinctus iſt ein ganz anderes

Thier, wie ich im Handb. Petref. pag. 214 nachwies, es gehört zur Gruppe

der Pleurolepiden. 3 ſchlug daher den neuen Namen Pleurolepis vor ,

weil die dünnen Schuppen vorn eine Art ron Rippen haben . Wenn

man jedoch übereinfáme, alle rhombijden Sæuppenfiſche, möchten ſie ge

ſpaltene oder ungeſpaltene Zähne haben , bei Dapedius zu belaſſen , ſo

fönnte man den urſprünglichen Bronn'iden Namen für dieſes Geſchlecht

beibehalten . Die Scuppen ſind ſo tüm , daß man nur bei zerfallenen

Gremplaren ihren Umriß undeutlich wahrnimmt. Die Wirbelſäule liegt

ſehr hoch, daher ſpringt der Bauch unverhältniſmäßig nach unten vor .

Die Wirbelförper fann man nicht zählen , wohl aber ihre obern Dorn

fortſäße , etwa 24. Von den untern Dornfortſäßen am Schwange ſind

10 ſehr deutlich . Allein die erhabenen Rippen der Schuppendece erſchweren

die Beobachtung. Man ſieht von den Schuppen etwa 30 Reihen über den

ganzen Körper wie Leiſten gehen , unten mit einer ſtarf hervorragenden

Baudſchiene endigend. Zwiſchen je zwei jener Leiſten ſieht man eine

Rinne , welche die Lage der Leiſten auf der Interſeite bezeichnet. Ein

gewaltiger Bruſtgürtel bildet die Grenze zwiſchen Kopf und Leib , hinten

an der vorſpringenden Ece heftet ſich eine kleine Bruſtfloſſe an , die man

aber nur ſelten ſieht. Ueber die Kopffnochen läßt ſich faſt nichts ſagen.

Das Auge hat einen halbmondförmigen Umriß, und in den Rieferrändern

ſtehen ſpiße Zähnchen . Innen im Maule ſcheinen Pflaſterzähnchen wie

bei den Pyknodonten zu ſein . Der Schwanz ſchneidet vertical ab . Rüden

und Afterfloſſe ſteht wie bei Dapedius. Seiner Knochenbeſchaffenheit

nach gehört das Thier bereits zu den Mittelganoiden , pag. 233. Es fommt

auch eine große Species von 11 Zoll Länge und 8 Zoll Höhe vor, mit rauh

warzigen Schuppen, man fönnte ſie Tetragonolepis cinctus tab. 29. fig .

6 u . 7 zur Erinnerung an vorigen nennen . Troß der Größe find die

Schuppen doch nur dünn, nur die eigenthümliche Verdidung , Folge von

ſtarker Entwidelung des Zahnes , hält ſie in ihrer fage , aber man be

fommt doch keine recht flare Anſchauung davon. Daß die Bauchſchienen

fig . 7 paarig auftreten , beweist wohl der ſeitliche Zahn.

3

b

Erklärung Tab. 30.

Fig . 1–7 . Ptycholepis Bollensis pag . 231 , Frittlingen : 1. vordere Hälfte

eines großen Gremplares ; 2-4. verſchiedene einzelne Schuppen ; 5. Vomer mit feinen

Raubigfeiten ; 6. Unterende einer Rüdenfloſſe ; 7. Afterſyuppe .

Fig . 8. D berfiefer pag . 234 eines kleinen Pholidophorus .

Fig . 9 u . 10. Pholidophorus germanicus pag . 234 , Oberregion von Mittel

epſilon, Holzmaden : 9. Schcitelbeine mit Naſe von oben ; 10. ein großes reſtaurirtes Eremplar .

Fig. 11. Dito , von Altdorf in Franken, Abdruck einzelner Scuppen auf Schnecken:

Stinfſtein, mit drei Schleimfanälen.
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Ptycholepis Bollensis, tab . 30. fig. 1–7 und tab . 31. fig. 8.

Agass . Rech . poiss. foss. II . tab . 58 b. fig. 1. Dieſer harmloſe Fiſch

von Form und Größe des Härings (Handb. Petr. tab . 15. fig . 5)

diente hauptſädlich den Ichthyoſauren und Gavialen zur Speiſe, in deren

Magen man die Schuppen findet. Für die wilden Schiefer in der

Oberregion von Mittelepſilon das leitendſte Geſchöpf, daher wird er auch

ſo zahlreich bei Frittlingen gefunden . Die Schuppen ſind ſchmal, gefurcht,

hinten gezähnt , und ſtehen in ſehr regelmäßigen Querreihen (etwa 50) .

Hinter der 17ten ſeßen ſich Bauch- und Rückenfloſſe an , und hinter der

31ten die Afterfloſſe. Eine große elliptiſche Scuppe ( fig. 7 ) hat wahrs

ſcheinlich zwiſchen den Bauchfloſſen ihren Ort , verträte alſo wieder die

Stelle der Afterſchuppe. Den Schuppen entſprechend ſind auch die Kopf

platten mit runzeligen Schmelzlinien bedect. Indeß hält es ſehr ſchwer,

fich davon eine richtige Vorſtellung zu machen , da die Platten leicht aus

der Lage fallen. Dann tritt darunter ein gelbliches Knorpelleder hervor,

welches den Schädel umhüllt. Da es bis jeßt ganz an Vorarbeiten fehlt,

ſo habe ich eine Zeichnung fig. 1 entworfen, die freilich nicht ohne Fehler

ſein fann . Gleich die Lage des Operculum macht Schwierigkeit: bei zers

riſſenen Gremplaren bildet es ein ſchönes vierſeitiges Oblongum. Es ſcheint

eine auffallend hohe Lage einzunehmen . Das Suboperculum bildet ein

vorn ſtarf verengtes Trapez. Gewöhnlich ſchiebt ſich darunter der Ober

arm (48) hervor , ein fräftiger Knochen ohne Schmelzſculpturen , durch

welchen die folgenden Platten ſo gelitten haben , daß feine andere Hilfe

bleibt, als die Knochen gradezu wegzumeißeln, und mit den Abdrüden ſein

Heil zu verſuchen . Das gelingt bei den Frittlinger Platten vollkommen .

Man ſieht darauf das fleine Interoperculum faft ganz glatt und matt ,

wie die folgenden Riemenhautſtrahlen. Das Maul iſt gewöhnlich tiefge

ſchlißt, wie bei Sauroiden , und unter dieſem Schliş erkennt man den

ſchmalen mit Schmelzlinien bebedten Unterkiefer ſehr leicht. Unter

ihm hångt öfter ein glattes braunes Leder, von der Beſchaffenheit der

Riemenhautſtrahlen, wie der Sac bei der Löffelgans herab, es iſt das

aber nur Folge von Zerquetſchung. Wenn man dieſe Stelle zu unters

ſuchen Gelegenheit bekommt tab . 31. fig. 8 , ſo iſt das Leder ſtraff anges

gogen und ſchließt ſich unmittelbar an die 5 Riemen hautſtrahlen

an , von denen die mittlern drei ganz ſchmal, die äußern breit ſind. Zer

reißt das leder, ſo ſieht man öfter Theile des Zungenbeines : an unſerem

Präparat linfo das große Horn , in der Mitte Theile des ſchmalen ſym

metriſchen Körpers . An dem Geſichtsfnochen wird die allgemeine Orien

tirung ſehr erleichtert durch die Stärfe der 3 w iſchenfiefer und Naſens

beine , die nicht blos mit dicen Schmelzlinien , ſondern vorn fogar durch ein

förmliches Schmelzpflaſter gopangert ſind . Troß aller Verbrüdung blieb
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daher dieſer Theil in ſeiner fichern Lage . Dem Interkiefer correſpondirend

mit ähnlicher Form und ähnlichen Schmelzlinien zieht ſich eine lange hins

ten frei ſchwebende Platte fort, ohne Zweifel Oberkiefer . Der Schädel hat

ebenfalls fräftige ſdmelzrunzelige Platten , fie ſind aber zu fiarf zerbro

chen , als daß ſich etwas Beſtimmtes darüber ſagen ließe. Darf man nach

zerfallenen remplaren urtheilen , ſo beſteht das Stirnbein aus 2 in der

Meridianlinie zuſammenſtoßenden Platten von je 13" Länge und 3/2""

Breite. Das Auge war von dünnen geſtreiften Knochenſchuppen bededt,

im Kleinen wie bei Ichthyoſauren . Auch die Wangen zwiſchen Auge und

Kiemendeckeln zeigen ſchmelzrunzelige Schuppen , was davon aber dem Prae

operculum angehören möge, weiß ich nicht ſicher. Die Kiefer ſind förmlich

zahnlos , nur auf dem ovalen Vomer fig . 5 ſahe ich mehrmals ganz kurze

jahnartige Rauhigkeiten . Der Zahn am Oberrande der Schuppen liegt tief,

aber bei zerfallenen fann man ihn leicht ſelbſt bei den ſchmalſten Schuppen

freilegen . Der Schliß für den Ausgang des Schleims in der Seiten:

linie nimmt faſt die ganze Breite der Schuppe ein . Die Rüdenfloſſe

fig. 6 hat ein eigenthümliches Ausſehen , als wenn ſie unten aus lauter

kleinen Schuppen beſtände . Die Fulcra auf den ziemlich großen Bauch

floſſen beſtehen aus einer doppelten Reihe furzer fleiner Schmelzplatten

von lichter Farbe. Die feinen Strahlen der Riemen unter den Riemen

dedeln ſieht man häufig . Das Geſchlecht

Eugnathus Agass . mit ſo vortrefflichen Species in England hat zwar

dem Ptycholepis höchſt ähnliche Schuppen , aber lange Kiefer mit dornigen

und weit vorragenden Hechelzähnen. 3o habe bis jeßt nur ein 6 " langes

und 11/3 " hohes Eremplar bekommen , was ſeinen Schuppen nach mit

dem Geſchlecht ſtimmt, leider iſt der Kopf daran unerfennbar.

Pholidophorus tab. 30. fig. 10 Ag . Rech. poiss. foss . II . pag. 271 ,

polis Schuppe. Im ganzen fann man dieſe kleinen Schuppenfiſche leicht

unterſcheiden, denn es kommt auf dem dünnen Schmelz nie eine Warze

vor, namentlich glänzen die Kopfplatten ſpiegelglatt. Bei gehöriger Auf

merkſamkeit fann man ſchon auf der Oberfläche Anwachsſtreifen wahrs

}

Erklärung Tab. 31 .

Fig. 1-7 . Dap edius pholidotus pag. 228 , Dhmden : 1. ein nach vielen

Eremflaren zuſammengeſtelltes Bild von mittlerer Größe : 2. Rehlplatte ; 3. Unter:

kiefer von der Innenſeite mit Bürſtenzähnen ; 4. Bauchſchienen in ihrer Lage zum nebens

ſtehenden Fiſch , die erſten ſechs beſtehen aus zwei Stüden, die folgenden neun aus einem

Stück ; 5. ein Theil der Kopfknochen von der Innenſeite; 6. Schuppe von den Flanken ;

7. Schiene von der Firſte des Schwangee.

Fig . 8. Ptycholepis Bollensis pag. 231 , Frittlingen, Ropf von der Unter:

feite .
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nehmen, was bei den vorigen Geſchlechtern nicht der Fall ift. Sehr dünn

ſind die hintern etwas gerundeten Schuppenränder, daher muß man in

der Beurtheilung ihrer Umriſſle äußerſt vorſichtig ſein. Dieſe fann man

am beſten auf Abdrücken erfennen , beſonders wenn die Fiſche im Stint

ſteine unverdrüdt liegen , wie zu Altdorf in Franken ( fig. 11 ). Bauchs

ſchienen zeichnen ſich nicht mehr aus , ſondern die ganze Schuppendede

verläuft etwa wie bei unſern Cycloiden Süßwaſſerfiſchen. Der Körper hat

die Form , Größe und Floſſenſtellung des Härings . Spuren von dem

Schleimkanal in der Seitenlinie nimmt man nur bei der größten Auf

merkſamkeit wahr. Denn obgleich viel mehr Schuppen als bei den

ſchmelzhöcerigen durchbohrt ſind , ſo liegen die Schliße doch gewöhnlich

unter dem Hinterende der deckenden Schuppe verſtedt. Die Schleimlinie

beginnt mitten in der Schwanzwurzel und ſeßt über der langen Schuppe

in das Schulterblatt. Die lange S duppe orientirt außerordentlich.

Unter ihr ſteht ein großes Dreieck, und über ihr zweigt fich öfter noch eine

größere rhombiſche ab , die ſich aber häufig in fleinere zu zertheilen ſcheint.

Nach dem Bauche hin geben die Querreihen ſtark nach hinten , wodurch

eine bedeutendere Verkleinerung der Bauchſchuppen möglich wird. Am

fleinſten von allen ſind die Rehlichuppen , deren man wenigftens zehn

Querreihen verfolgen kann . Wenn man die Zeichnungen von Agaſſiz,

ſo wohl die ideellen als die natürlichen, mit den unſern vergleicht, ſo ſollte

man faum meinen, daß wir beide das gleiche Geſchlecht beſchreiben , und

doch gelten meine Gefeße für alle. Solche Mühe macht es , um dieſe

Petrefacte nur einiger Maßen treu darzuſtellen ! Schreiten wir nun weiter

zum Kopfe vor, ſo fommen wir mit einem Häringsfopf in der Hand ziem

lid wenn auch ſchwer durch . Zunächſt tritt im Schultergürtel ein

fräftiger Knochen auf , der in der hintern untern Efe vor der Dreieds

ſchuppe genau einen rechten Winkel hat, dieſen rechten Winkel bedeckt noch

Schmelz, den obern ſchmalen unter den Riemendedeln verſtedten Fortſat

dagegen nicht. Solche fräftigen tiefer liegenden Knochen drücken ſich durch

die Schmelzplatten durch und führen gar leicht zu Zrrungen über die Um

riſſe. Das Operculum bildet ein ſehr darakteriſtiſches Dreiec , den

Winkel von 30° nach unten gekehrt. Damit harmonirt von faſt ähnlicher

Geſtalt das kleinere Suboperculum , aber der ſcharfe Winkel ſchaut nach

oben. Die beiden Platten erkennt man an ihrer graden Harmoniefläche

ſo leicht, daß es etwas verwundert, wenn die Zeichnungen bei Agaſſiz ſelbſt

diefes nicht einmal wiedergeben. Senfrecht ſteigt der ſchmale Arm des Prae

operculum empor, in der untern hintern Ede breitet es ſich ſtark aus, iſt

hier von vielen Schleimkanälen durchzogen , die man bei Seefelder Erem

plaren wie ein zierliches Adergeflecht durchſcheinen ſieht. Oben drüdt fich

häufig das Mastoideum durch, was das Verfolgen ſehr erſchwert, und

1
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unten das Gelenkbein des Unterkiefers. Das Interoperculum ſcheint

eine kleine dreiſeitige Platte zu ſein , die aber ſelten deutlich hervortritt.

Die Riemen hautſtrahlen zichen ſich unter Prae- und Interoper

culum fort, es mögen etwa 6 ſein . Sieht man die Schädelknochen ron

oben fig. 9, ſo erſcheint das Scheitelbein als ein halb eiförmiger Knochen

mit ſchwachen Furchungen , und davor das engere Naſenbein mit dem

Ausgange der Naſenlöcher. Weber die Form der Wangenplatten ſchwebt

jedoch ein Dunfel , dagegen findet man den Obertiefer fig. 8 , namentlich

an kleinern Species öfter iſolirt : er gleicht einem breiten Säbel, der mit

ſeinem ſchmalen Handgriff ſich an den Zwiſchenfiefer feßt. Auch der Unters

kiefer erinnert an den eines Härings.

Was die Species anbelangt, ſo finde ich mich nicht durch . Um

ſprechen zu fönnen will ich daher den größten

Pholidophorus germanicus tab . 30. fig. 9-11 nennen , deſſen Nor:

malmaaß 81/ " Länge und 2/4 Zoll Höhe beträgt. Er findet ſich in der

Oberregion von Mittelepſilon , aber grade nicht ſonderlich häufig . In

Franken find fie zwar etwas kleiner , liegen aber vollfommen gefüllt und

dem lebendigen Fiſch noch gleichend im obern mit fleinen Schneden durch.

webten Stinkſteine. Gute Gremplare von Altdorf würden noch eine volls

ſtändige Anatomie der feſten Theile zulaſſen. Mir nicht zu helfen wiſſend

habe ich die fleine Species im Handb . Petref. tab. 17. fig. 15 Ph.

Bechei Ag. genannt. Sie hat einen gedrungenen Körperbau, und fönnte

ſehr wohl jung ſein. Die Oberkiefer fig. 8 gehören zu ſolchen kleinern ,

welche man oft vereinzelt in der Kloafe findet. Dieſelben ſind breiter

und robuſter ale vom germanicus. Bei Frittlingen fommen beſonders

ſchlanke Formen vor , die ich vorläufig mit Phol. limbatus Ag. 37. 1

verglichen habe. Da ich jedoch nur beabſichtige, dem Sammler ein feſtes

Urtheil über die Schwierigkeiten der richtigen Deutung zu geben , ſo fann

ich mich auf weitere Ausführlichkeit nicht einlaſſen. Unter Umſtänden

hält es auch ſchwer, die Gränze zu Leptolepis richtig zu ziehen. Uebrigens

ſehe man hier auch den 5/4" langen und 5 " 7 " " hohen Semionotus

leptocephalus Ag. II. tab . 26. fig. 1 , deſſen Original fich im Muſeum

zu Stuttgart findet.

Belonostomus acutus tab . 29. fig. 8. Agassiz Rech. poiss . foss.

II. tab . 47 a. fig. 3 u. 4 bildet unter dieſem Namen zwei undeutliche

Kieferbruchſtüde aus dem Lias von Whitby ab , die wir in Schwaben viel

deutlicher finden , und bereits im Flözgeb . Würt. pag. 244 beſchrieben

wurden . Sie laufen gewöhnlich unter dem Namen Aspidorhynchus

Wolchneri Ag. tom . II. pag. 13. Sonderbarer Weiſe ſind mir bis jeßt

nichts als Köpfe unter die Hand gefommen. Dieſelben endigen mit ſehr

zarten ſpißen und gleich langen Kiefern. Das Loch für das Auge pflegt
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ſehr deutlich daran zu ſein , und fein Mittelpunkt iſt von der äußerſten

Schnabelípiße 3 Pariſer Zoll entfernt. Der Unterkiefer beträgt dann

3 " 10 "", und wird hinten wohl 8 " hoch . Sein Umriß läßt fich ziemlich

getreu wieder geben . Es ſtehen darin dünne ſpiße Hechelzähne, gröbere

und feinere mit einander abwechſelnd , von vorn nach hinten nehmen fie

an Größe zu , ſie hören aber ſchon eine gute Strede vor dem Auge auf,

obwohl man feine Zahnrauhigkeiten faſt bis unter das Auge verfolgen

fann. Hinten im breiteſten Vorſprung ſchimmern im Knochen ſenkrechte

Streifen durch, welche offenbar von Schleimkanälen herrühren . Ueber die

Spädelknochen läßt ſich wenig Sicheres ermitteln . Wie alle ſo ſind auch

ſie nicht eigentlich mit Schmelz bedeckt, Punkte und undeutliche Wellen

ſieht man auf der Stirnbeingegend, aber hinter dem Auge wird das Ganze

bald mangelhaft , bei den vollſtändigſten ragt noch ein Stüc über den

Hinterrand des Unterkiefers heraus , und darunter lagern Platten , die

man mit Operculum vergleichen könnte. Im Ganzen läßt fich wohl an

der Fiſchnatur nicht zweifeln , auch ſtimmen ſie mit den Geſchlechtern gleichen

Namens von Solnhofen ſo ungefähr. Daß man aber ſo wenige Spuren

vom Körper findet, fält auf , und ſpornt zu weiterer Nachforſchung an .

Es liegen die Schädel hauptſächlich über dem obern Stinkſtein , ſelten im

Shieferfleins.

Pachycormus (Didbaud) nannte Agaſſiz Rech. poiss, foss. tom . II.

pag. 110 jenen räuberiſchen Fiſch des Lias , welcher durch die Menge

ſeiner Wirbel und Riemenhautbögen auffällt. Die Bruſtfloſſen ſind außer:

ordentlich groß , Baudyfloſſen habe ich dagegen noch nicht entdeden fönnen .

Die vordern Strahlen der Rüden- und Afterfloſſe ſind länger als die

hintern . Fulcra feblen, ſelbſt auf dem Schwanze. Die Schuppen dünn

und klein , von den Wirbelkörpern blieb faum etwas zurück, ſie gehören

daher zu den Mittelganoiden. Zwiſchen den Rippen liegen gewöhnlich

noch Reſte des Darmfanales mit Inhalt . Auch die Zwiſchenfortſäße im

Naden vor der Rüdenfloſſe ſind etwas Eigenthümliches. Soviel Schwie:

riges und Ilnſideres auch dabei ſein mag , ſo ſtimmen dennoch zwei

Species , curtus und macropterus, mit engliſchen vortrefflich.

Pachycormus curtus tab . 32. fig. 4. Ag. Rech. II . tab . 59 , ein

gedrungener etwa 10 " langer und 2 '/ " hoher Fiſch, aus den mergeligen

Stinfſteinplatten . Sdon Knorr Merfw. I. tab. 32 hat ihn erfenntlich

abgebildet . Die Zahl der Riemenhautſtrahlen iſt zwar groß , aber nicht

ſo groß als beim macropterus. Bruſtfloſſe ſtarf, mit ungegliederten

Strahlen. Vor der Afterfloſie ſteht eine große Schuppe. Auf den Ab

drüden ſieht man öfter die Reihen fleiner Schuppen deutlich, das harmo

nirt folglich wieder mit der großen Zihl von Wirbeln . Ich habe den

Schwanz gezählt , und finde von der langen vordern Stüße der Afterfloſſe

9
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bis zur Schwangwurzel über 30 Dornfortſäße auf der Unterſeite. Daher

fönnen auch die Dornfortſäße bei Agaffiz wohl nicht richtig ſein. Der

Hauptfloſſenträger für die Schwanzfloſſe bildet einen fräftigen 3edigen

Knochen , der jedoch bei manchen Individuen ſich in mehrere Stüde zer:

ſpaltet. Darunter ſtehen dann noch 6 dide untere Dornfortſäße und

Floſſenträger. Die furzen Strahlen der Schwanzfloſje find gar nicht ges

gliedert, die langen nur an ihrem Vorderende. Mein kleinſter mißt 8 " 10"

in der Länge und 2 " 5 " " Dide ; ein größerer iſt 11/4 " lang und 2 " 10 " "

did . Nun entſteht die Frage , ob zu der gleichen Species noch ein anderes

Stüd von 14/2" länge und 3 " 2 " Dide gezählt werden ſoll, im Flöz

geb. Würt. pag. 247 habe ich es als eine 2te Species beſchrieben , ob

gleich es am ſlagenden Unterſchiede fehlt , auch liegt er in den gleichen

Stinfſteinen . Die zungenförmige Krehlplatte tab . 32. fig. 2 gehört ihm

an , fie hat ein Lingula- artiges Ausſehen. An der Afterſchuppe und dem

mit Roth gefüllten Maſtdarm fig. 1 iſt es von beſonderem Intereſſe, daß

man nach der Lage des Rothes noch den Punkt ſeint beſtimmen zu

können , wo der After mündete. Darnad hätte die Wurzel der großen

(wahrſcheinlich unpaaren ) Scuppe vor dem After ſich befeſtigt.

Pachycormus macropterus tab. 32. fig. 5. Agass . Rech . II . tab. 59 a .

fig. 1. Von hechtartigem Ausſehen , in den Schnecken - Stinfſteinen. Das

merkwürdigſte Kennzeichen bildet die große Zahl von Riemenhautſtrahlen ,

ich habe ſchon 55 gezählt . Unſere Abbildung ſtammt aus dem Stinfſtein

von Altdorf in Franken , man kann daran ebenfalls über 50 Strahlen

unterſcheiden, die vorn von der rieſigen Stellplatte gedeckt werden, auf dem

mächtigen Horn (38) des Zungenbeines brachen ſie ab . Dieſe Knochen

find innen ganz mit förnigem Ralfſpath ausgefüllt, zum Zeichen , daß ſie

wenig Beinmaſſe hatten , nur eine dünne Oberhaut gibt ihnen das fnochige

Anſehen . Ihre Zähne ſind nicht ſonderlich groß. Die Kiemendedel haben

1

Erklärung Tab. 32.

Fig. 1 u . 2. Pachycormus pag . 236 von 141/2 " Länge . Dberer Stinkſtein, Holz

maden : 1 Maſtdarm mit Afterplatte , man ſieht hinten noch die Stelle, wo der Roth

heraustrat ; 2. Rehlplatte .

Fig. 3. Leßter unterer Dornfortſaß von einem 19; ölligen Pachycormus . Dberer

Stinkſtein , Holzmaden.

Fig. 4. Pachycormus curtus pag. 235 , Schwanzſtüc. Oberer Stinkſtein ,

Bolzmaden.

Fig. 5. Pachycormus macropterus pag. 236 , im Schnedenſtinkſtein von

Altdorf in Franken.

Fig. 6. Pachycorm us Bollensis pag. 237, Kieferſtúd , Holzmaden.

Fig. 7. Dapedius Leachii pag . 228, Operculum.

Fig . 8. Lepidotus Elvensis pag. 223, zwei Scuppen von den Flanken ,

,
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ein lederartiges Ausſehen, und ſind mit feinen vertieften Punkten gezeichnet.

Operculum (28) und Suboperculum (32) laſſen ſich gut erkennen , das

Interoperculum aber iſt ſehr klein und liegt auf dem vordern ſchmalen

Ende des Suboperculum . Das Praeoperculum gewöhnlich verdrüct,

da das Zißenbein darunter ſehr fräftig iſt. Die Wangen ſcheinen mit

einer großen Platte bededt zu ſein . Die Schuppen klein , zeigen ſich aber

auf den Abdrüden deutlich edig . Ein großes Eremplar mißt 2 Par. in

der Länge und 5 '/4 " in der Dide , Kopf ein Viertel der länge . Die

großen Strahlen der Bruſtfloſſe ſind daran 3 '/2" lang . Im Magen ſtedt

ein 41/2" langer Schulp von Loliginites Schübleri, und ob man gleich

den Darmkanal faſt in ſeinem ganzen Verlaufe verfolgen kann , ſo finde

ich doch feine Spur von Baucifloſie. Auch Agaſſiz zeichnet dieſe an ſeinem

ſchönen Eremplar nicht, obwohl er ſie nicht läugnet. Die tief gegabelte

Schwanzflofie am Ende etwa 634" hoch. Nach allen Seiten hin die

richtigen Gränzen zu ziehen , iſt freilich nicht möglich : ſo habe ich z . B.

von einem 19zölligen den legten untern Dornfortſaß fig . 3 abgebildet,

um ein treues Bild von der ſtarken Entwidelung dieſes Knochens zu geben .

Das Eremplar ſelbſt fönnte wohl ſchon zum macropterus gehören.

Pachycormus Bollensis. Unter dieſem allgemeinen Namen will ich

alle unſere rieſigen Gråtenfiſche zuſammenfaſſen , deren Kopf fürzer und

deren Schwanzlappen viel höher find. Die Gräten treten noch ſtärker

hervor, und die Schuppen zurück. Ein Individuum von reichlich 2' Länge

hat einen Schwanz von 91/2 " Höhe . Es ſtammt aus dem untern Schiefer

von Mittelepſilon . Der Ropf von einem andern iſt 7" lang , und die

längſten Strahlen der Bruſtfloſſe ohne die Krümmung 6'7 ". Schädel

von 8/2 Zoll bis 1 Fuß ſind unſere größten. Sie mögen immerhin In

dividuen von 4 ' Länge angehört haben. Legen wir dieſen Maßſtab zu

Grunde, ſo weiſen Kieferſtüde, wie tab . 32. fig. 6 auf Thiere von 5 bis

6 Fuß Länge hin . Etwas Aehnliches bildet bereits inorr Suppl. tab. VIII.

fig. 2 ab , es ſoll zwar, wie der nebenſtehende Ichthyodorulith (Hybodus

curtus ? pag. 91 ) von Querfurth ſtammen, allein es lag im Geiſte jener

Zeit , dem durch Büttner ſo berühmt gewordenen Fundorte zuzuſchreiben ,

was auch nicht dort her war. Agaſſiz Rech . poiss. foss . II . tab. 58 b .

fig . 4 hat aus einem ſolchen Riefer, welchen Walchner im Badiſchen Poſt

donienſchiefer fand, ein beſonderes Geſchlecht Saurostomus esocinus ge

macht. Wenn man ganze Fiſche nicht beſtimmen kann, ſo bleibt es doppelt

gewagt , Bruchſtüde beſonders zu deuten . Ich habe mich durch eine Reihe

von Gremplaren überzeugt, daß es Unterkiefer des Pachycormus ſind, die

ſich an Bollensis anſchließen , der etwas kräftigere Zähne als macro

pterus hat. Sie liegen tiefer als macropterus.

Thrissops micropodius tab . 33. fig. 3-7. Agass. Rech. poiss.

1
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foss . II . tab . 65. Das Agaſſiz'iche Eremplar von unbekanntem Fundorte

liegt in einer Geode im Muſeum von Paris , der ſlanke füörper und die

ſtarke Verrüdung der Rüdenfloſſe nach hinten beſtimmten Blainville (Ver

steinerte Fische, Ueberſeßung von Krüger 1825. pag. 53) , das Eremplar

als Esox incognitus gut zu beſchreiben. Schon im Flözgeb . Würt.

pag. 248 habe ich eines Thrissops erwähnt, und im Handb. der Petref.

tab . 17. fig . 18 ein Stückchen davon abgebildet , der höchſt wahrſcheinlich

damit übereinſtimmt. Freilich muß man ihn äußerſt vorſichtig von Pachy

cormus curtus und von dem jungen macropterus unterſcheiden , allein

dieſe zeigen ſelbſt in den beſten Gremplaren ſtets eine Leere, wo der Wirbel

förper liegen ſollte , micropodius dagegen ſtets einen Knochenring von

dem damenbrettförmigen Wirbelförper. Innen iſt der Knochenring fig . 7

ſtets hohl , zum Beweiſe, daß es noch an Knochenmaſſe fehlte , auch ſahe

ich den Ring nie volkommen geſchloſſen , ſondern auf einer Seite , wahr

ſcheinlich der vbern , offen. Das Stinfſteinpräparat fig. 6 zeigt in ſehr

vollfommener Weiſe, wie ſich die obern und untern Dornfortſäße an die

Ringe lagerten . Die Schuppen ſind entſchieden größer , als beim curtus ;

die Afterfloſie viel länger mit wenigſtens doppelt ſo viel Floſſenträgern,

die gern zu zwei ſtehen ; die Schwanzſtrahlen viel häufiger gegliedert; die

Bruſtfloſle ſchmaler; den dreiedigen Schwanzfloſſenträger finde ich nicht,

wohl aber 8 dice untere Dornfortſäße, welche die untern Schwanzfloſſen

ſtrahlen füßen. Die Kiefer fig. 4 haben dünne ſcharfe Hechelzähne. Die

Bauchfloſſen finde ich ebenfalls nicht, ſie waren jedenfalls ſehr ſchwach.

Unſer größtes und vollſtändigſtes Eremplar mißt etwa 13 " in der Länge

und 2" 2 " in der Dicke, alſo die Maaße des Pariſer Stüdes. Gewöhn

lich bleiben ſie etwas kleiner. Ihr Hauptlager in und über dem 2ten

Stinffteine.

Leptolepis Bronnii tab . 33. fig. 8—11 . Agass . Rech. poiss. foss.

II. pag. 133. Bronn hatte ihn ſchon 1830 als Cyprinus coryphae

noides aus dem Badiſchen Lias von Neidingen ( Jahrb. 1830. pag. 28)

beſchrieben, wo er wie bei uns mit Tetragonolepis semicinctus pag. 229

zuſammen vorkommt . Handelt es ſich blos um eine flüchtige Beſtimmung,

ſo erkennt man den fleinen Stinffteinfiſch, er liegt meiſt im untern Stint

ſtein, gar leicht an den Wirbelkörpern von der Form einer Sanduhr, ihre

Zahl beträgt kaum über 40. Die Schuppen find außerordentlich dünn,

liegen wie ein Firniß über dem Gerippe, und man hat Mühe , auf den

Abdrüden ſich nur von ihrer Eckigkeit zu überzeugen. Wie ſchon aus der

Wirbellänge folgt , ſind ſie verhältnißmäßig groß. Die Floſſen ſtehen wie

bei den Häringen und ſind ſehr flein . Die ſtarke Biegung der leßten

verjüngten Schwanzwirbel nach oben fällt auf. Vor den Bauchfloſjen

liegt eine große Platte, die eher einem Beden als einer Afterplatte gleicht.
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Das Erkennen des Schädels macht die größte Schwierigkeit. Am beſten

iſt , man meißelt alles weg , bis auf den Abdruc : ſo habe ich den Kopf

fig. 9 behandelt. Freilich liegen in dem iſabeugelben weichen Stinkſtein

von Curcy (Normandie) fig. 11 ſämmtliche Theile dieſes kleinen Fiſchdens

ſo vortrefflich erhalten , daß ein geſchidter Beſchreiber die vollkommenſte

anatomiſche Aufflärung geben könnte. Das Operculum überflügelt meiſt

das Suboperculum bedeutend an Größe. Allerdings kommt Einem die Un

gleidheit bei verſchiedenen Individuen verſchieden vor, und man weiß daber

nicht, ob man es auf ſpecifiſche Unterſchiede deuten folle oder nicht. Das

Praeoperculum läßt ſich am leichteſten an den zierlichen Streifen der

Schleimfanåle erkennen, welche von einem Hauptkanal nach hinten münden,

ich zähle 13. Hinter den Riemendeckeln bricht eine große halbmondförmige

Platte hervor , dem Oberarm entſprechend, und wo ſie ſich oben mit dem

Schulterblatt verbindet , liegt eine lange Schuppe. Das Interoperculum

fann ich nicht beſtimmt nachweiſen , auch zähle ich nur drei Riemenhaut

ſtrahlen. Der Oberkiefer wie beim Häring fichelförmig gebogen, der Unter:

kiefer zeigt ganz vorn einen langen aufſteigenden Fortſaß, der wegen ſeiner

Stärfe ſich gar oft erhielt. Sonderbar, daß gerade dieſes deutlichſte aller

Rennzeichen am längſten überſehen wurde : das Maul fonnte daher nicht

tief geſpalten und die Stellung bei den Sauroiden -Fiſchen muß falſch ſein .

Von Zähnen fann ich ebenfalls durchaus nichts entdeden . Auch der

sprattiformis von Solnhofen hat dieſen charakteriſtiſchen aufſteigenden

Aſt, wie tab . 23. fig. 6 in meinem Handbuche der Petrefaftenf. beweist,

welche ich damals noch fälſchlich als Sepienſchnabel gedeutet habe , während

es entſchieden nichts als die beiden Unterfieferhälften von der Unterſeite

ſind. Das Auge von einem Knochenring umgeben ſtülpt ſich nicht ſelten

did hervor, eine ſchwarze Stelle darin rührt wahrſcheinlich von den weichern

Theilen des Auges her . Auf den Wangen zwiſchen Auge und Operculum

liegen mehrere dünne Schuppen . Ueber dem Auge trennt ſich vom Stirn

bein ein ſchmaler Ring ab . Hinter dem Stirnbein liegt in der Median

linie noch eine kleine Platte . Das Stirnbein geht bis zum aufſteigenden

Aſte des Unterkiefers vor , daher bleibt denn auch für Naſenplatten und

Zwiſchentiefer ein ſehr kleiner Raum . Alle Platten find ohne Sculpturen

mit glattem Schmelz bedeckt. Jedenfalls iſt es ein Fiſchchen , das ſich

von allen andern weſentlich unterſcheidet, und wenn er im Stinkſtein liegt,

ſo iſt er an den Sanduhrförmigen Wirbelförpern leicht zu erkennen . Im

Schiefer geht jedoch dieſes Kennzeichen verloren, und dann ſteigen Zweifel

auf. Agaſſiz Rech. poiss. foss. II. pag. 133 beſchreibt von Boll einen

longus und einen Jaegeri, leßtern von der Größe des Knorrii bei Solns

hofen. Noch iſt unſere Kenntniß nicht ſo weit , daß man mit ein Paar

Worten über das Sein oder Nichtſein einer Fiſchſpecies entſcheiden könnte.
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Unſere fig. 9 gehört ſchon zu den größern, meiſtens ſind ſie im Stinkſtein

etwas kleiner . Bei einigen Schieferfiſchen kann ich mit Entſchiedenheit

noch die Sanduhrform der Wirbel erkennen . Bei den meiſten jedoch nicht,

und da ſcheinen dann die Wirbelförper ein mehr Brettſteinartiges Aeußere

zu haben , und in ſo fern den Solnhofern ſich zu nähern , wo die ſand

uhrförmigen Wirbel fehlen . Solche Eremplare werden dann auch größer .

Eines Ž . B. mißt faſt 6 " in der Länge und 2" 2"" , in der Dide , der

Unterkiefer hat noch den aufſteigenden Fortſaß, was für die Gruppe ent

ſcheidet. Unter den vielen

Unbeſtimmten will ich nur noch zweier Stücke erwähnen , deren

Benennung ich nicht fenne . Das erſte iſt ein Prachtfiſch , welchen Hr.

Dr. Kranz nach mündlichen Mittheilungen unter dem Namen

Saurichthys gigas tab . 33. fig. 1 (Lycodus) verfauft , aber ſchon

die hacenförmigen Zähne beweiſen , daß er gänzlich von dem bekannten

Geſchlechte der Trias verſchieden ſein muß. 3ch habe bis ießt nur ein

Gremplar geſehen und erhalten , daſſelbe liegt auf dem Rüden , und ob

gleich 1/2 Fuß lang, ſo enthält es doch nur den Ropf und einen wie es

ſcheint nur fleinen Theil des Körpers . Der Ropf hat einen halb eiförmigen

Umriß , gerade wie der Schädel eines Mastodonsaurus , und iſt hinten

g " breit , wo ſich 6/2" von der Schnaußenſpiße entfernt jederſeits wie

bei Rochen eine 7 " lange und 2/2 " breite Floſie anſeßt mit ungegliederten

Strahlen , der Bruſtfloſſe eines großen Pachycormus höchſt ähnlich. Der

Körper zeigt eine Menge großer plattiger Knochen, deren faſerige Structur

nicht auf Rnorpelfiſche hinweist, und doch gewahrt man tiefer im Schiefer

Spuren von Chagrinhaut der Placoiden . Unter dem Kopfe läßt ſich die

ſymmetriſche Lage mehrerer Knochen deutlich erkennen, wozu auch die Zähne

verhelfen , deren abgebrochene Reſte wenigſtens noch unverkennbare Spuren

zurüdließen . Außer dem Oberkiefer ſcheinen Gaumenbeine, Vomer und

1

Erlärung Tab. 33.

Fig . 1 u . 2. Lycodus gigas pag. 240, Holzmaden , Oberlieferſtütt mit Haden:

jåhnen, die freilich ſtark verlegt wurden ; 2. einzelne Zahnſpiße .

Fig. 3—7 . Thrissops micropodius pag . 237, oberer Stinkſtein, Holzmaden :

3. hintere Hälfte eines ganzen Fiſches ; 4. Kieferſtück mit Ober- und Unterkiefer ; 5. Schup:

pen im Abdruc ; 6. Wirbel aus einer harten Stinfſteinplatte ; 7. Knochenring eines

Wirbels.

Fig. 8–11 . Leptolepis Brodnii pag. 238 : 8. S # wanzſtück aus dem Schiefer,

Holzmaden ; 9. aus dem untern Stinfftein von Dornmettingen ; 10. Ropf von Holzmaden ;

11. Ropf von Curcy .

Fig. 12–15 . Pachylepis pag. 241 , einzelne Ropfplatten von einer Schiefertafel

mit vielen zerriſſenen Stücken ausgewählt.
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Flügelbeine bezahnt zu ſein . Auf dem Flügelbeine liegt noch ein an der

Spiße abgebrochener Regelzahn fig . 2 , der allerdings die Form von

Saurichthys hat , doch fehlen die Streifungen. Ich habe den Oberkiefer

ſo gut dargeſtellt, als es eben geht. Man könnte das Geſchlecht paſſend

Lycodus , Hadenzahn (húxos Wolf , Haden ) nennen , denn die Zähne

ſơeinen zu je zwei in einen Hacen verwachſen zu ſein. Das zweite

Stüd heiße

Pachylepis tab . 33. fig. 12—15 , denn ſeinem ganzen Weſen nach

gehört es zu einem rieſigen Schuppenfiſch , obgleich vom Schmelz kaum

Spuren erfannt werden. Ohne Zweifel find es Theile eines zerriſſenen

Kopfes , doch kann ich ſie nicht ſicher deuten . Nach dem förnigen Ralfe

zu urtheilen , waren ſie innen nicht ſonderlich fnochig , die großen haben

die Stärke von Schildern 12füßiger Gaviale . Eigenthümlich iſt die grobe

Zahnung an den Rändern , gerade wie ich ſie bei den Teleosaurus

Schildern tab . 25. fig. 9 gezeichnet habe. Die größte Platte bildet ein

gleichſeitiges Dreied fig. 12 mit reichlich 3 Zoll in den Seiten , doch iſt

daß nur ein Stüc , denn auf einer Seite iſt es verbrochen . Vielleicht

war es das Operculum . Der längſte bildet ein 6 Zoll langeß und 11

Linien breites Band , an einem Ende ſchief zu einer Spiße abgeſchnitten .

Ein ſtark gezähntes Dreied mit einem ſpiß aufſteigenden Afte gleicht dem

Praeoperculum . Von den Platten mittlerer Größe gebe ich die Abbildung

einer ſchlanken fig . 15 , die zweimal vorkommt, es fönnte eine Platte des

Bruſtgürtels ſein. Ein Halbkreis von 2 " Durchmeſſer beſteht aus dünnen

Platten , offenbar einem Fiſchauge angehörend, mit einer zoUgroßen Pupille.

Zwiſchen allen zerſtreut liegen kleine aber dide bizarre Pflaſter mit ge

zahnten Rändern , deren allgemeines Ausſehen an Wangenplatten von

Lepidotus erinnert , nur iſt die Form eine ungewöhnliche . Einige der

kleinſten ſind fig. 13 u . 14 abgebildet . Das Schieferſtüd aus Oberepſilon

bei Dhmden ſtammend deutet wenigſtens an, was aus unſern Poſidonien

( chiefern noch erwartet werden darf.

Von Krebſen findet ſich nicht viel, und ſelbſt das Wenige iſt meiſt

ſchlecht. Einen gewiſſen Ruf erlangte

Eryon Hartmanni tab. 34. fig. 6. H. v. Meyer Nov. Acta Leop.

1836. tom . XVIII. 1. pag. 263. tab . 11 u. 12 von Holzheim bei Göp

pingen . Er iſt auch in mittelmäßig gerathenen Abgüſſen in vielen Samm

lungen verbreitet . Der Cephalothorar hat außen eine ſchön geſchwungene

Linie , die vorzügliche deutliche Zeichnung von Hrn. v . Meyer gibt nach

oben zwei Einſchnitte, die ich auch zu ſehen meine. In der Mitte ein

ftarfer Riel , der in erhabenen Dornen auf den Schwanzgliedern fortſeft,

nur das erſte Glied hat noch keinen Dorn, das dritte den höchſten. Kleine

Wärzchen bededen überall die Schale, woran man den Krebs als ſolchen

Cuenjtedt , Zura . 2. tirg . 16
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leicht erkennt, und obgleich die Füße , Fühler und andere feine Fortſäße

nur ſelten hervortreten , ſo iſt doch kein Zweifel vorhanden , daß wir hier

denſelben Typus wie im Weißen Zura 5 vor uns haben . Kleine magere

Scheeren zeichnet Meyer, und von den verkümmerten weit nach Außen ge

rüdten Hinterfüßen ſicht man häufig wenigſtens Anzeichen. Da außer

den Eryonen oben pag. 88 auch die Mecochiren gefunden ſind , ſo fehlt

uns nur noch der dritte Typus, die Penäiden aus der Familie der Gars

neelen . Im Engliſchen Lias ſcheint die Coleia antiqua Broderip Geol .

Transact. 2. ser. V. pag. 172 leßtern Typus zu vertreten. Er wird

auch bei uns nicht fehlen , denn in den Inſektenthonen bei Müllingen

pag. 54 kommt ein fleiner Garneelenfrebs in großer Menge vor. Gine

der eigenthümlichſten Formen muß jedoch

Uncina posidoniae tab . 34. fig. 7 , Württ. Jahreshefte 1850. VI.

tab . 2. fig. 26 u . 27 , geweſen ſein , wegen ihrer merkwürdigen Scheeren

mit Hacenfrümmungen am Ende, worauf der Name „ Hadenträgerin “. an

ſpielen ſoll . Ich habe ſie viermal aus dem Schieferfleins in der Baſis

von Mittelepſilon befommen . Die kleinſte entſpricht unſerer Figur. Der

Inder hat innen einen runden Vorſprung und greift mit ſeinen Hacen

über den des Pollex über. Die Außenränder zierlid gezahnt . Wärzchen

bedecen die Schale. Während bei den kleinen das leßte Glied 1" 11"",

bei den großen 3 '/2" beträgt , und die Speere 10 dick ift, ſo mögen

beide dennoch vermöge ihrer übereinſtimmenden Form einer Species an

gehören. Das große Eremplar ſtammt aus dem Poſidonienfleins des

Meginger Bierkellers, Flözgeb . Würt. pag. 251 .

Lumbricaria conjugata liasica tab . 29. fig . 9, Oberepſilon , Holz

maden . Dieſes merkwürdige Ding ſtimmt mit den Solnhofern bei Gold

fuss Petref. Germ . tab . 66. fig . 5 in auffallender Weiſe: zwei zarte

Fäden laufen neben einander fort und verwickeln ſich zu einem wirren

Knäuel. Ieder der Fäden hat auf der Höhe eine vertiefte Linie. Uebri

gens ſcheint der Wurm nad Art der Serpula im Anfange dünn und

ſpäter etwas dicker. Beſondere Beachtung verdient die fohlenſchwarze

Subſtanz, die auf eine hornige Beſchaffenheit hindeutet, ähnlich wie die

Krallen der Onychoteuthis. Das fönnte vielleicht die Zoologen auf die

richtige Spur dieſer ſonderbaren Dinge bringen .

Dintenfiſche ſpielen im Poſidonienſchiefer eine große Rolle, be:

ſonders im Schiefer- und Tafelfleins. Da id dieſelben bereits in den

Cephalopoden pag. 497 ziemlich ausführlich behandelt habe , ſo darf ich

mich hier kurz faſſen , wenn auch die Zeichnungen nicht gerade ausfielen ,

wie ich gewünſcht hätte. Von Kopf und Armen des Thieres habe ich

nie etwas wahrgenommen, wie man das in den grauen Stinfſteinen von

Curcy ſehr ſchön ſieht, faſt noch ſchöner als in den Solnhofer Platten.



kias é : Loliginites Schübleri, Bollensis. 243

Dagegen erfennt man außer dem Schulp Dintenbeutel, Magen, fleiſchige

Musfel und bei manchen Arten hornige Haden ſehr gut.

Loliginites Schübleri tab . 34. fig. 9. Flözgeb . Würt. pag. 254.

Cephal . tab . 32. fig. 14 u. 15. Zieten 37,, hat den Schulp ziemlich

gut abgebildet , hielt ihn aber falſch für ein vollſtändiges Eremplar von

Bollensis. Hat ganz die Federform der lebenden Loliginiten , mit dickem

Medianfiele, aber die Flügel ſind viel breiter , breiter als bei irgend einem

lebenden . Die meiſten kommen im Poſidonienfleins vor , und ſind hier

ſtärfer geſtreift, als im Oberepſilon (Schübleri niger Cephal . tab . 32.

fig. 14) , von Holzmaden und Frittlingen . Die Spiße oben wird häufig

falſch gezeichnet. Das Unterende kann man meiſt nicht bis zum äußerſten

Hande verfolgen , der Grund davon läßt ſich aus den Eremplaren im

untern Stinfftein fig. 10 erkennen : daſelbſt ſtülpt ſich der Unterrand ſo

regelmäßig nach der Vorderſeite des Thieres um , daß daran faum Ver

drūdung Schuld ſein kann. Dann wäre unten ein flacher Sac geweſen ,

was an priscus von Solnhofen erinnert. Teudopsis Bunelli Deslong

champs Mémoir. Soc. Linn. Norm . 1835. tom . V. tab . 3. fig. 1-3

von Curch iſt ohne Zweifel die gleiche dem Lager und der Form nach .

Man fonnte darüber ſo lange nicht einig werden, weil die Franzoſen das

Lager für Grande oolite ( d'Orbigny Paléont. franç. terr. jur. I. pag. 39)

hielten . Nur ſelten kommt damit ein kleiner Dintenbeutel vor. Loligi

nites subcostalus Flözgeb . Würt. pag. 254, Cephalop. tab . 32. fig. 7 u . 8 ,

Münſter Beitr. Petref. VI. tab . 5. fig. 2 gehört zu dem gleichen Typus,

allein die Schulpe ſind viel robuſter, Spiße und Flügel anſehnlich breiter.

Ich kenne rieſige Eremplare von 14 " Länge und 7 " Breite , deren Kiel

über 2 Linien did iſt. Die Schale ſchuppt ſich dann in viele Lamellen .

Spuren von den weichen Theilen ſieht man aber nie daran.

Loliginites Bollensis tab . 34. fig . 1 , Zieten tab. 25. fig. 4—7,

Cephalop. tab . 33. fig. 1–5 u ., wurde zwar ſchon 1828 (Keferstein

Deutschland. V. 3. pag. 581) von Graf Münſter Onychoteuthis prisca

genannt , aber doch erſt von Zieten abgebildet . Gleichzeitig ward man

auch in England auf die Dintenbeutel aufmerkſam , und Budland nannte

darnach das Thier Atramentarius. Durch eine unglüdliche Deutung

brachten Einige die Reſte mit Belemniten in Beziehung , woraus dann die

neuen Namen Belopeltis und Belemnosepia geſdöpft wurden. Schon

im Jahre 1839 (Bronn's Jahrb . pag. 156) habe ich mich dagegen er

flärt , und die Zeit hat die Anſicht gerechtfertigt, nur daß ich damals die

Muskelſchicht noch nicht richtig deutete , das wurde mir erſt durch die

engliſchen Eremplare aus dem Drfordthon von Chriſtian Malford flar.

Ich hielt den Kalt fälſchlich als zum Schulp gehörig , und meinte darin

Mittelformen zwiſchen Sepia und Loligo angedeutet zu ſehen. Des

.
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Namens Loligosepia, womit ich bei Bronn (Lethaea pag. 406) und Pictet

(Paléontol. 2. ed . II . pag. 597) aufgeführt ſtehe, weiß ich mich nirgends

bedient zu haben. Graf Münſter ( Beiträge 1843. VI. pag. 65 ) ſtimmte

ſpäter meiner Anſicht bei, aber führte nochmals einen neuen Namen Geo

teuthis ein . Leider machte der thätige Sammler zu viele Species daraus .

Aber wenn irgend lebenden , ſo ſtehen ſie den Loliginiten zur Seite . Der

hornige Sculp iſt paraboliſm , am Kopfende ſtets zerriſjen , eine feine

Medianlinie theilt ihn in zwei Theile, daher Tenuicarinati genannt. Die

hyperboliſchen Streifen auf den Seiten fann man gar nicht überſchen ,

und ſie bilden das eigenthümlichſte Merkmal. Vor dieſem braunen hor

nigen Schulp liegt der Dintenbeutel noch ſtroßend von Dinte, mit Falten

und Furchen , als wäre er blos eingetrodnet. Eine ſo außerordentliche

Erhaltung läßt fich freilich ſchwer begreifen. Die verhärtete Dinte gleicht

dem feinſten Gagat , und gibt mit Gummi angemacht noch eine vortreff

liche ſchwarze Farbe. Inſonderlich zu beachten iſt aber eine gelblich graue,

ſehr regelmäßig quergeſtreifte Kaltſchicht, welche ſich vorzüglich nach oben

unter dem Sculpe findet : e8 deutet das die Musfellagen des Thieres an.

Der Dintenbeutel, und nur dieſer, iſt daher mit einer ſolchen Schicht ganz

umgeben , denn derſelbe lag mitten im Leibe des Thieres . Der Spulp

zeigt ſie aber auf dem Rüden nicht, da er hier nur von einer dünnen

Haut überzogen war. Der Dintenbeutel liegt ſtets unter dem Sculp,

und daher kann man auch die Musfelſtreifung leicht überſehen. Zuweilen

kommen jedoch Eremplare von der Bauchſeite entblößt vor, und bei ſolchen

tritt dann die Musfelſtreifung über der ganzen Flache des Schulpes auf .

Aud Spuren des Mageninhalts unterhalb des Beutels laſſen ſich zu :

weilen erfennen . Die Species tritt zwar in vielen Modificationen auf ,

allein da alle jene charakteriſtiſchen Hyperbelſtreifen zeigen , ſo laſje man

ſie füglich zuſammen. Die ſchlankſte Varietät von 11 Zoll Länge und

dabei doch noch nicht 4 " breit habe ich Ceph . tab . 33. fig. 4 , und die

breite tab. 33. fig . 2 abgebildet . Unſere Fig . 1 aus dem Seegras un

mittelbar über dem Tafelfleins zeichnet ſich durch abſonderliche Größe des

Dintenbeutele aus . Daß L. Aalensis Zieten und viele andere dazu ge

hören , brauche ich nicht aus einander zu feßen .

Loliginites simplex Voltz Bronn's Jahrb . 1841. pag. 625, Cephal.

tab . 31. fig. 1 u . , Buckland Geol. and Mineral . tab . 30. Eine ſehr

gute Species , es fehlen die Hyperbelſtreifen , auch iſt ſie im Verhältniß

viel breiter , in Folge der viel breitern feitlichen ſchief geſtreiften Felder.

Mehrere Gremplare zeigen unter dem Dintenbeutel eine runde deutliche

Magenſtelle mit Inhalt. Viel ſeltener als Bollensis im Poſidonienfleins.

Unſer größtes Eremplar 10 " lang und 5 " breit .

Loliginites coriaceus tab. 34. fig. 8, Cephalop. tab . 34. fig. 5–8.
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In den wilden Schiefern zu Hauſe. Schlank und ſchmal, und obgleich

über 9 " lang , ſo iſt doch nur das Unterende braun und geſtreift, aber

wie simplex ohne Hyperbeln. Der obere faum 2 " breite Theil hat ein

lederartiges Ausſehen. Dieſes Leder gehört zum großen Theile der Haut

und dem Fleiſche des Thieres an , da ſich nur in der Mitte ein ſchmaler

horniger Schulp mit unſichern Rändern durchzieht. Auf dem Leder liegen

hin und wieder Feben einer äußerſt dünnen Epidermis mit wellig erhabener

Streifung. Bei dieſem habe ich den Magen am deutlichſten erfannt, und

Schuppen von Ptycholepis darin , mit dem er zuſammen vorkommt. Die

Zuſammenfügung der Lederhaut mit dem Schulpe erinnert lebhaft an

priscus von Solnhofen , und faſt möchte ich ihn für die Erſaßform deſ

ſelben im Lias halten , denn bei den franzöſiſchen von Curcy erkennt man

wie dort noch deutlich den Abbrud des Ropfes mit den kurzen Armen.

Ich habe mich an den Originalen in der ſchönen Sammlung des Hrn.

Deslongchamps zu Caen überzeugt, daß Teudopsis Agassizii vollfommen

mit coriaceus übereinſtimme, aus der Zeichnung und Beſchreibung war

das nimmermehr zu vermuthen . Daher muß meine Benennung , mag ſie.

auch ſpäter ſein , beibehalten werden . Noch ſeltener, aber dem coriaceus

verwandt iſt

Loliginites sagittatus Münst. Beitr. VI. tab. 7. fig. 3, Cephalop .

tab. 35. fig. 1 u . 2. Dieſelben find am ſchönſten bei Frittlingen in

Oberepſilon gefunden. Das Leder iſt hier auch ſtart ausgebildet , aber

der ganzen Länge nach durch den Schulp getrennt , der oben blos dem

Mittelfelde des Bollensis gleicht, Hyperbeln und ſeitliche Flügelſtreifungen

nicht hat. Nur unten , wo das Leder fehlt , erweitert ſich der Schulp in

Folge von furzen Flügeln , welche fich plößlich ausbreiten .

Wenn die Thiere im Stinkſtein liegen, ſo ſieht man die Muskelſtreifen

(Cephalopoden tab . 35. fig. 5) oft außerordentlich deutlich, zumal ſobald

der Schulp unter dem Dintenbeutel liegt. Allein eine richtige Beſtimmung

wird in den meiſten Fällen zur Unmöglichkeit. Den gewöhnlichſten davon,

eine fußlange ſchmale Parabel bildend, habe ich nach Münſter als Sepia

lites striatutulus Cephalopod. tab. 36. fig. 20 beſchrieben , allein man

muß unter dem Namen Sepia nichts Abſonderliches ſuchen , es iſt eben

auch eine der vielen Modificationen der Tenuicarinaten mit paraboliſchem

Umriß. Die vielen Münſter’ſchen Namen übergehe ich, fie haben lediglich

feinen wiſſenſchaftlichen Werth .

Bollensis, simplex, coriaceus und sagittatus zeigen alle einen para

boliſchen Umriß , feinen Medianfiel , und deutliche Muskelſtreifen. Sie

bilden daher für ſich eine Gruppe , ganz verſchieden vom

Onychoteuthis conocauda Cephalop. tab . 36. fig. 6-8. Dinten

fiſche mit fleinen Krallen an den Armen wurden zuerſt bei Solnhofen
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gefunden, und Acanthoteuthis genannt. Doch bedarf es dieſer beſondern

Benennung wohl nicht. Dann ſchloß der Eiſenbahnbau ſolche Krallens

thiere in außerordentlicher Schönheit im engliſchen Drfordthon auf , ſie

wurden aber fälſchlich für Thiere von Belemniten gehalten , was ſie un

möglich ſein können . Als große Seltenheit treffen wir ſie nun auch in

unſerem lias. Die Stüde ſollen von Pliensbach ſtammen , ſcheinen aber

doch zum Theil dem Poſidonienfleins anzugehören . An einem Eremplar

ſind die fleinen gagatartigen Krallen ( Cephal. 36. 6) unzweifelhaft. Ich

habe ſeit der Zeit nur noch zweimal deutliche Rrallchen gefunden, tab. 8.

fig. 12 , höchſt wahrſcheinlich aus Oberepſilon pag. 218 und etwas ver

ſchieden davon mit frummern Hacen tab . 36. fig. 14 im Pectinitenlager

der Delhütte bei Ohmenhauſen. Mit den Rrallenhaufen von Pliensbach

ſind Musfelſtreifen des Thieres , ein kleiner Dintenbeutel und prachtvoll

iriſirende Hautflitter verbunden , und zu alle dem kommt unten noch der

deutliche Abbrud einer ſcheinbaren Alveole (Cephalop. tab . 36. fig. 14),

aber mit der Größe eines Winkels , wie man ſie bei wahrhaften Belem

niten nicht zu finden pflegt. Ich halte ſie daher für Phragmokone, die

wir ſpäter wieder im Braunen Jura beſprechen werden . Von einem Shulp

bemerke ich nichts. Die Thatſache, daß es nadte Thiere gibt , welche am

Hinterende einen alveolenartigen concamerirten Regel ohne Spur einer

Kalfſcheide haben , iſt ſo außerordentlich merkwürdig , daß weitere Nach

forſchungen darüber eifrig fortgefeßt werden müſſen. Sie würden dann

offenbar den Uebergang zu den Belemniten vermitteln. Wenn die Belem

nitenthiere gleichfals hornige Krallen gehabt hätten, ſo wäre es unerflar

lich , daß fich davon ſo wenige in dem Gebirge finden , da doch ihre

Scheiden Millionenweiſe zerſtreut liegen. 3 fäme nun wieder zu den

räthſelhaften

Onychiten pag. 201 , deren Maſſe dem prachtvollſten Gagat gleicht,

1
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Fig. 1. Loliginites Bollensis pag. 243, mit Dintenbeutel und Muskelſtreifen,

Seegrasjdiefer, Pliensbach .

Fig . 2. Ein ſchwarzes hohles Knochenſtück pag. 247, zu den Onycbiten gehörig ?

Fig. 3. Onychites uncus pag . 247, Plienobach.

Fig . 4 u . 5. Onychites runcinatus pag. 247 , Frittlingen, Ptycholepis - lager.

Fig. 6. Eryon Hartmanni pag. 241 , Holzmaden.

Fig . 7. Uncina Posidonia e pag . 242 , Holzmaden , kleine Species in natur:

licher Größe abgebildet.

Fig . 8. Loliginites coriaceus pag. 244, Frittlingen, Unterende des hornigen

Sdulpes, oben mit einem vergrößerten Hautſlück.

Fig. 9. Loliginites Schübleri pag . 243, Frittlingen, obere Spiße des Sulpes.

Fig . 10. dito , im Stinfſtein von Holzmaden , Anſicht von unten.
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und inſofern mit der Subſtanz der fleinen unzweifelhaften Korallen vors

züglich ſtimmt.

0. uncus tab. 34, fig. 3 mag der ſchöne fohlig glänzende Haden

aus der Oberregion von Mittelepſilon bei Pliensbach heißen , er bildet

einen Halbmond mit ganz glatter Oberfläche, beſonders ſcarf iſt die Spiße,

das Hinterende hat einen einſeitig hervorragenden Budel. Das Pracht

ſtüd iſt deutlich hohl . Es fommen an demſelben Orte auch hohle Röhren

vor fig. 2 , faſt ſo dick als ein Federfiel, und gefrümmten Knochen gleichend .

Bei dieſen fann man durchaus nicht zur Vorſtellung einer Kralle gelangen ,

und dennoch ſpricht Subſtanz, Lager und allgemeines Ausſehen dafür,

daß es Reſte von gleichen Thieren waren . Denn an Pterodactylus, der

zwar in Franken längſt gefunden iſt, und bei Mezingen neuerlichſt vora

gekommen ſein ſoll, mag ich nicht denken .

0. runcinatus tab. 34. fig. 4 u. 5. Lange habe ich dieſe gerunzelte

Form für Theile von Ptycholepis gehalten , zumal da ich ſie einmal bei

Frittlingen mitten unter den Schuppen eines ſolchen zerriſſenen Fiſches

fand . Auch iſt dieſe Species. auffallender Weiſe nicht hohl , das Hohle

müßte denn durch außerordentliche Compreſſion verborgen bleiben. Aber

die Zeichnungen fieht man auf beiden Seiten in gleicher Deutlichkeit, jo

daß man höchſtens an Floſſenſtacheln denfen fönnte . Nur der obere vers

dište Ropf iſt glatt. Es kommen außer den beiden abgebildeten noch

mehrere Modificationen , namentlich auch bedeutend größere vor .

Ammoniten finden ſich in großer Zahl und Mannigfaltigkeit , nament

lich ſpielen hier Planulaten und Falciferen zum erſten Mal eine Rolle.

Das gibt für den Oberlias ein ungemein wichtiges Erkennungsmittel ab .

Was in den Schiefern liegt, erſcheint zu den dünnſten Lamellen zerquetſcht ,

in Stinfſteinen und härtern Lagern von Oberepſilon dagegen fommen die

Shalen auch mit Steinmaſſe erfüllt und unverdrüđt vor . Leider erſchwert

das die ſcharfe Trennung von Lias 5 ſehr, ia macht ſie faſt unmöglich.

Hier findet man nun auch zum erſten Male jene merkwürdigen ſchwarzen

dúnnſchaligen Species von

Aptychus tab . 35. fig . 1-11 , die ſchon Davila 1767 (Catalogue

systematique et raisonné des curiosités de la nature et de l'art

tom . III. pag. 225. tab . 5. fig. L) als einen bec d'Oiseau von Reuts

lingen leidlich, wenn auch zu einem Vogelſchnabel entſtellt, abbildete.

Daß dieſelben zu den großen und fleinen falciferen Ammoniten gehören ,

darüber kann nach Auffindung ſo vieler Hundert Beweisſtüđe fein Zweifel

mehr ſein ; welche Organe ſie jedoch am nadten Thiere bildeten, ob Dedel

oder innere Knorpel , möchte ich nicht entſcheiden . Sie liegen ſelten anders,

als zuſammengeklappt, die gerade Rückenlinie zum Kiel und das breitere

herzförmig ausgeſchnittene Ende zur Mündung der Schale gewendet fig. 5 .
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Alle ſind genau ſo lang als die Mündung hoch . Sie beſtehen aus einer

falfigen , wenn auch nicht ſonderlich diden , Subſtanz, die auf der concaven

Seite fohlídwarz gefärbt und fein geſtreift iſt. Die convere Seite bat

dagegen wellige Runzeln , die man ſelten gut beobachten kann. Gar häufig

gieng der Aptychus aus ſeiner zugehörigen Schale verloren, dieſelben liegen

dann aufgeflappt im Schiefer ( fig. 1-4). Hier fommt nun der ſonder:

bare und leicht zu Frrungen führende Ilmſtand vor , daß die converen

Stücke blos aus einem fohlſchwarzen dünnen Ueberflug fig. 5 beſtehen ,

die concaven dagegen aus einer graulichen diden Ralfmaſſe ( fig. 3 ) :

beim Zerſpalten der Schiefer löst ſich nämlich immer der innere ſchwarze

lleberzug von der Kalfſchale ab , und man hat dann zwei Eremplare, von

Benen jedes ein Ganzes zu bilden ſcheint, während in der That beide zu:

ſammengehören. Die Runzeln auf der converen Seite ſieht man daher

meiſt nur auf dem Abdrucke der concaven falfigen Eremplare ( fig. 1 ) .

Man hat aus dem dünnen innern Ueberzuge fig. 2 eine beſondere Ab

theilung Cornei gemacht, aber nach dem Geſagten leuchtet ein , daß dieſe

nicht mehr beſtehen kann , wie ſchon H. v . Meyer berichtigte. Schlotheim

Petrefakt . pag . 184 nannte die ſchmalen Species Tellinites sanguino

larius fig. 1 , ſpäter wurden von Volß und Meyer noch mehrere andere

Species hinzugefügt. Aber wenn dieſe Schalen zu den Ammoniten ges

hören , was nicht mehr beſtritten werden kann , ſo müſſen ſie auch ihren

Namen von den zugehörigen Thieren haben . Ein Uebelſtand bleibt nur

der , daß wenn ſchon die Falciferen-Schalen durch unendliche Modifica

tionen mit einander verbunden ſind, ſo mehrt ſich beim zugehörigen Aptychus

die Stwierigkeit noch . Denn ſelten findet man Eremplare , deren äußerer

Umriß ficher dargeſtellt werden könnte. Zum Glück kommt für die Be:

ſtimmung der Formation darauf nicht viel an , und ohnehin muß unſer

Wiſſen das Allgemeinere zu ergreifen ſuchen , um nicht in den unendlichen

Specialitäten noch ganz unterzugehen.

Ammonites Lythensis tab . 35. fig . 5 v. Buch . Explication de

trois planches d'Amm. tab . 3. fig. 4-6. Möchte auch das engliſche

kleine Eremplar bei Phillips Geul. York . tab . 13. fig . 6 nicht genau mit

unſerem ſchwäbiſchen übereinſtimmen , ſo hat man ſich doch ſeit Buch ges

wöhnt , dieſen prachtvollſten aller Ammoniten -Abdrüde im ſchwäbiſchen

Mittelepfilon zwiſchen den Stinfſteinen ſo zu citiren. Zieten 12. bildet2

nur ein kleines Eremplar als falcifer Sw. ab . Die ausgewachſenen

Eremplare erreichen 9 bis 10 Zoll im Durchmeſſer, ihre ſchönen Sichel

rippen verſchwinden erſt am äußerſten Ende , ein förmliches Dhr erzeugt

fich nie , ſondern nur ein converer Vorſprung . Es ſcheint das einen ſehr

beachtenswerthen Unterſchied von ſpätern Falciferen zu bilden . Hochmüns

digkeit mittelmäßig. Das Ausgewachſenſein der Eremplare bemerkt man

1

1
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immer ſehr beſtimmt an dem Feinerwerden der leßten Rippen. Zugleich

kann man daraus ſchließen , daß nicht alle die gleiche Größe erreichten.

Aeußerſt ſelten erkennt man baran nod loben . Wohl aber hat ſich der

Sypho als eine gelbliche Röhre öfters trefflich erhalten , derſelbe geht

jedoch niemals in die Wohnkammer , konnte daher auch nicht im Naden

des Thieres entſpringen Cephalopoden pag. 61. Auch der Aptychus

findet ſich nicht häufig darin. Dieſer iſt am Außenrande nicht ausge

ſchweift. Um die Lage des Aptychus Lythensis beurtheilen zu können ,

habe ich das Stück eines mittelgroßen Eremplares abgebildet. Gefliſſent

lich übergebe ich alle Synonymit. Denn daß gewiſſe Abänderungen von

Serpentinus Reinecke fig. 74 mit Ralf gefüllt im obern Stinfſtein von

Franken und Strangewaysi Sw. 254. , von Ilminſter dieſelben ſeien , iſt

mehr als wahrſcheinlich, ſelbſt die rieſigen Varietäten im Radians-lager

mögen noch dazu gehören . Hier reicht unſer Scharfſinn nicht aus .

A. Lythensis lineatus Cephalop. tab . 7. fig. 1 bildet eine ausge:

zeichnete Abänderung ohne breitere Sicheln und mit ſtärkerer Hochmündig

feit und Involubilität . Wegen ſeiner zarten Linien fönnte man ihn viel

leicht lineatissimus heißen . Er wird etwas größer , denn er findet fich

von 11–12 Zoll Durchmeſſer, und enthält am häufigſten den Aptychus,

deſſen Länge bei einer Schale von 11/4 " Durchmeſſer 3 " beträgt . Länger

als 31/2 " habe ich noch keinen Aptychus gefunden und auch bei dieſen

fann man ſich leicht wegen der verſchobenen Schalen täuſchen , und die

Gremplare für länger nehmen als ſie ſind.

Ammonites capellinus Cephalop . tab . 7. fig. 2 , Zieten 16. 6. gleich

über dem Stinfſtein in der Baſis von Oberepſilon. So nannte Sdlot

heim Petrefaft. pag. 65 die ſehr ſcharf geſichelte, aber ſtark involute Form.

Der Nabel bleibt übrigens noch etwas größer als bei discoides Zieten

16. , aus den Jurenſismergeln . Ob dennoch beide gleich ſeien , läßt ſich

nicht entſcheiden , weil den Abdrücken die Loben fehlen.

Ammonites serpentinus tab . 35. fig. 12 , Oberregion von Mittel

epſilon. So kann man mit Zieten 12. 4 die weniger involuten Abände

rungen nennen , welche innen ſchon dem radians gleichen , aber einen

Durchmeſſer von 7 "-8" erreichen . Sonderbarer Weiſe ſieht man auf

dieſen Abdrüden die Loben ſehr deutlich, was bei dem tiefer gelegenen

Lythensis faſt nie der Fall iſt. Die Wohnfammer daran beträgt im

höchſten Falle ? /3 des leßten Umganges. Der eigentliche Serpentinus

bei Reineđe iſt freilich etwas hochmündiger. Die Species iſt nicht ſehr

häufig, ſteht aber dem kleinern

Ammonites Walcottii tab . 35. fig. 13. Sw. 106 ſehr nahe . Der eng

liſche dwarze mit Ralf erfüllte fommt hauptſächlich von Whitby . Sein

Riel wird wie bei Arieten durch zwei tiefe Furchen von den Rüdenfanten
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getrennt, auch die Seiten haben eine marfirte Furche, unter welcher die

Sichelſtiele ſehr undeutlich werden . Bei uns kommen im alleroberſten

Leberboden bis hart unter die Jurenſismergel graue Steinferne (Cepha

lop . tab . 7. fig. 13) vor, die vollkommen mit den Engliſchen ſtimmen.

Es iſt das ein lager, worüber gar oft Zweifel entſteht, ob man es ſchon

zu Lias 5 rechnen folle , oder nicht. Die Kernmaſie iſt übrigens ſchwarz

geſchädt, wie die Kerne in den eigentlichen Jurenſismergeln nicht zu ſein

pflegen. Inſofern ſcheint in Beziehung auf Form und Lager ſogar

vollfommen llebereinſtimmung mit den Engliſchen Statt zu finden . Aber

man findet in den Schiefern von Oberepſilon nun auch die Abdrüde,

woran ſich wie gewöhnlich die Schale gleich einer dünnen Goldfolie

abblättert. Troßdem bleibt die Seitenfurche und das Verſchwinden der

Sichelſtiele noch ſehr deutlich. Der Aptychus fig. 7 iſt zuweilen vor

handen , hat außen ſehr ſtarke Runzeln . Doch bin ich nicht ganz ſicher,

ob das Eremplar nicht etwa ein junger serpentinus ſei. Welcher Ams

monitenform der eigentliche

Aptychus sanguinolarius tab. 35. fig. 4 angehören möge , darüber

bin ich nicht gewiß . Dieſe hinten ſtart verengte Form fommt gewöhnlich

ohne Ammoniten vor. Unſere Figur ſtammt aus dem Stinfſtein von

Waſſeralfingen, und liegt in einem radians-artigen Ammoniten . Da fich

die beiden Valven in der Harmonielinie hinten übereinanderſchieben , ſo

fann man die Stüde daſelbſt leicht für ſchmaler halten , als ſie in der

That ſind. Ueberhaupt iſt ein fideres Erkennen bei allen dieſen Dingen

außerordentlich erſchwert. So zeigt z . B. tab . 35. fig. 11 obgleich auch

radians -artig wieder einen kleinen runden Aptychus , doch iſt es faum

möglich, beide Valven daran von einander zu ſcheiden. Jedenfalls beweiſen

aber ſolche Beiſpiele zur Genüge, daß der Aptychus fein den Ammoniten

Erklärung Tab . 35 .

Fig. 1. Aptychus sanguinolarius pag. 248, von der concaven Seite, unten

an der verbrochenen Stelle die Aborüde der converen.

Fig . 2 u. 3. Aptychus Lythensis von Holzmaden : fig. 2. ſchwarze Schicht,

baher das Stück conver ; fig . 3. falfiger Theil, daher concav.

Fig. 4. Aptychus sanguinolarius pag. 250. im Stinkſtein von Waſſer

alfingen.

Fig . 5. Ammonites Lythensis pag. 248, mit Aptychus. Holzmaden.

Fig. 6. Desgl. kleine Abänderung.

Fig. 7–10. Aptychus von verſchiedener Größe,fig. 7. vielleicht zu Walcottiigehörig.

Fig. 11. Ammonites mit Aptychus.

Fig . 12. Ammonites serpentinus pag . 219, mit loben .

Fig . 13. Ammonites Walcottii pag . 249 , Oberepſilon. Die drei runden

Kriije ideinen Knorpelringe von Gephalopoden -Saugmarzen.
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fremdartiges Ding ſein kann. Deshalb füge ich auch noch fig . 6 hinzu ,

woran zugleich die äußern Runzeln gut verfolgt werden können . Eine

folche aufrechte Stellung grade vor der Mündung habe ich mehrere Mal

beobachtet. Sie iſt aber doch wohl blos zufällig.

Ammonites communis Cephal . tab . 13. fig. 9. Sw. 107 heißt man

gewöhnlich den verdrückten Planulaten mit Rippen, die unbeſtimmt ge

ſpalten über den gerundeten Rücken weggehen. Die Scheiben ſind alle

ſehr wenig involut , obgleich Größe und Gedrängtheit der Rippen außer

ordentlich variirt. Das erſte lager findet ſich hart unter dem Schiefer

fleins im Hainzen ; im Amaltheenthon und tiefer hat man von dieſem

ausgezeichneten Typus noch nichts gefunden. Die Sache iſt ſo wichtig,

daß man darnach die ganze Bildung benennen dürfte. Zwiſchen den

Stinkſteinen kommen die größten vor , mit 10 Umgången und 41/4 " Durch

meſſer und gedrängten Rippen. Freilich hat jede Provinz Eigenthümlich

feiten, in die man ſich aber bald findet. In Württemberg wird man die

Species nicht leicht anders als verbrüdt ſchen, ſo beſonders im Mittelepſilon,

eine gedrängtrippige Abänderung hat Zieten 12. 5 als aequistriatus abgebildet.

Zu Whitby kommen ſie mit ſchwarzem Ralf gefüllt in der obern Region

von Epſilon in großer Zahl vor , Sowerby hat daber drei Namen : an

nulatus für die gedrängtrippigen, angulatus und communis für die grob

rippigen. Beſonders zeichnet ſich das Vorkommen im grauen Stintſtein

von Franken aus , es iſt anguinus tab . 36. fig. 3 , Reinede fig. 73 , nur

etwas ſchlecht abgebildet. Seine Scale in weißen Kalfſpath verwandelt

hebt ſich gefällig aus der dunkeln Grundmaſſe hervor , daher wurde er

ſeit Bauder in Altdorf vielfach verſchliffen und in Mineralienſammlungen

verbreitet. Die Rippen ſind ſehr hoch, was ſie ſogleich von Planulaten

des Braunen und Weißen Jura unterſcheidet. Der Kaltſpath drang aber

blos in die Dunſtfammer, Wohnkammer und verbrochene Stellen füllt der

Schlamm , was man an den geſchliffenen Platten außerordentlich ſchön

beobachten fann. In Schwaben liegt dieſer achte anguinus zu Millionen

verdrüdt in der Monotiøplatte. Es liefert das ein glänzendes Beiſpiel,

wie ſelbſt einzelne Schichten hunderte von Stunden ſich wieder erkennen

laſſen. Von ganz gleicher Form fommt er bei Caen in der Normandie

vor , begleitet von Walcotti ; aber auch pettos liegt noch dabei , doch hat

dieſer bereits etwas von der Rippung des anguinus angenommen. Ich

möchte ſagen, er ſei ein ertremer

Ammonites crassus tab . 36. fig. 1. Wenn auch Phillips Geol .

Yorksh. tab. 12. fig. 15 nicht genau ſtimmen ſollte , ſo fommen doch in

der oberſten Region von Epſilon Coronatenartige Formen vor , die fich

nur durch Stacheln an den Seiten von den Planulaten unterſcheiden.

D'Orbigny's Raquinianus Terr. jur. tab. 106. fig. 4 u. 5 ftimmt mit
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unſern kleinen Schwäbiſchen , die mit ſchwarzem Mergel gefüllt den Wal

cottii bei Schömberg begleiten , vortrefflich. Das Ende der Mündung wird

glatt und ſchnürt ſich cin , wie es d'Orbigny von Holandrei zeichnet.

Stadeln in den Rückenfanten . Der auffallend große und lange Rudens

lobus fig. 2 fällt auf. Bei Waſſeralfingen , unmittelbar an der Straße,

wo die Königl . Eiſenwerfe endigen, kommt er gerade ſo und ſo beſtimmt vor,

daß man die Schicht wegen ihrer eigenthümlichen Beſchaffenheit Craſſusídicht

nennen fönnte. Die ſchwarzen Mergel erinnern uns an die ähnlichen

im obern Ornatenthon , und ſpäter im Gault und Grünſand. Es iſt

jedenfalls derſelbe Horizont wie bei Altdorf, wo noch verkieste (Cephalo

poden tab . 13. fig. 10) in großer Menge in einem mildern Schiefer liegen .

Damit zuſammen fommen denn allerlei Varietäten vor , worunter auch

ſehr magere (mucronatus und Braunianus d'Orb . tab . 104 ) dünne Röhren

ſich finden . Freilich nicht ſo ſchön und mannigfaltig , als im Lozère

Departement. Wie eng alle dieſe Sachen mit den Planulaten zuſammen

hängen , beweist der engliſche subarmatus Y. u . B. Geol. Surv. of York

shire tab. 13. fig. 5 , Cephalop . tab . 13. fig. 12 von Whitby , der in

der Jugend ein ungeſtachelter anguinus, im Alter craſſusartig ſtachelig

wird. Alles dieſes hängt ſo vortrefflich zuſammen, daß wenn dereinſt ein

anderer Geiſt in die Beſtimmungen kommen ſollte, man ſich verwundern

wird, wie man ſo lange mit Namengebereien ſpielen mochte. Ohne Zweifel

gehört zu dieſer geftachelten Sippſchaft auch der ſonderbare

Ammonites Bollensis tab . 36. fig. 5 , Zieten 12. 3 , Cephalopoden

tab. 13. fig. 13 habe ich ſoon gezeigt , daß er nichts als ein verbrüdter

subarmatus fein fönne. Zuweilen , wenn auch ſelten , finden ſich Rüdens

anſichten , die es ganz außer Zweifel reßen. Die Stacheln blieben , durch

das Kniden der hohen Rippen in der Mittellinie entſtand ſcheinbar ein

gezahnter Kiel.
Die ſchwarzen Bollenſisſchiefer pag. 210 unmittelbar

beim Bade waren bis jeßt die einzige Fundſtätte, aber grade dabei kommen

auch die ſchönſten Abdrüde von Walcottii , ſo daß troß der Verſchiedenheit

der Geſteine der ſcharfe Muſchel-Horizont blieb .

Ammonites heterophyllus & findet ſich in Eremplaren , die gegen

1/2 Fuß Durchmeſſer erreichen können , aber nur in Abbrüden , und ges

wöhnlich im Oberepſilon . Dieſe Rieſen ihrer Art haben im Alter ſtets

einige rohe Falten , welche von der Naht ausgehen , aber auf den Seiten

bald verſchwinden. Nichts geht aber über die Zierlichkeit der Streifung,

die ſich in den weichen Thonen mit einer bewundernswerthen Schärfe

erhalten hat. Bei den rieſigſten Eremplaren ſtehen ſie auf dem Rüden

höchſtens eine Linie auseinander, in der Naht drängen ſie ſich zuſammen,

aber niemals ſpaltet ſich eine, oder hörte etwa auf, fie erſcheinen und verlaufen

ſo ficher, wie Haare auf Thierfellen. Auf den Abdrüden laſſen die linien

1
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Rinnen zurüd, woran nichts von der Schalenzeichnung fehlt , ſo daß man

jedes Stüdchen noch verfolgen fann. Stellenweis bilden nun ſolche

Sdalenſplitter eine Moſait von Streifen , woraus folgt , daß die Schale

beim Einbetten in Stüde zerbrach , die Stüde aber an der Stelle liegen

blieben , wo die Muſchel ihr Grab fand . Die Schale ſelbſt iſt auf ein

dünnes gelbliches Blatt zuſammengeſchrumpft , was beim Trocnen ſich

abſculpt. Wo aber dieſe Blättchen noch liegen , ſind die erhabenen Streifen

mit kleinen gedrängten Warzen bededt tab . 36. fig . 4 , die ein zierlich

geförntes Ausſehen erzeugen . Schlotheim ( Nachträge I. tab . 7) hat bereits

große Feßen ſolcher Schalen als Palmblätter aus der Altdorfer Gegend

abgebildet, obwohl ſie daſelbſt gefüllt im Stinkſtein brechen , aber ſo häufig,

daß fie bereits Baier Nautilus vulgatior pag. 3 nannte. Dieſelben

mögen wohl vollkommen mit dem Whitbyer heterophyllus Sw. 262 ſelbſt

dem Lager nach ſtimmen , ſie ſind auch dort gemeiner als in Schwaben,

dennoch wird man den bezeichnenden Namen der Engländer nicht wieder

verdrängen wollen .

Ammonites fimbriatus & tab. 36. fig. 6. Zieten 12.1 . Obwohl

Sowerby's fimbriatus Miner. Conch . tab . 164 zur Gruppe des lineatus

pag. 133 in den Zwiſchenfalfen gehört , ſo ſind doch dieſe Abdrücke noch

ſo ähnlich , daß man es bei der Zietenichen Beſtimmung belaſſen fann .

Die Streifung erinnert an die von heterophyllus, iſt aber geſchlängelt,

vertieft bei den Abdrücken und erhöht bei den Kernen . Zuweilen bildet

ſich ein größerer Abfaß, aber das iſt zufällig nur im Alter, und durchaus

nicht ſo deutlich , als es z . B. d'Orbigny von fimbriatus und cornucopiae

zeichnet, welch lekterer dem braunen Jura a anzugehören ſcheint, und viel

weniger zu unſern & paßt. Am äußerſten Mundſaume werden die Linien

plößlich gedrängt, und das iſt ein Zeichen des Ausgewadyſenſeins. Die

größten Gremplare erreichen 16 Zoll Durchmeſſer. Sie ſollen nach Aus

fage der Arbeiter vorzugsweis im Mittelepſilon zwiſchen Fleins und untern

Stinkſteinen lagern . Die Schale zerreißt gerade ſo , wie bei heterophyllus.

Bei beiden , namentlich wenn die Gremplare groß ſind, findet ſich öfter

um die Schale eine eigenthümliche Maſſe angebäuft, wie aus der Kloafen:

ſchicht, man möchte ſie für Inhalt des Magens halten. Darin und auf

der Schale zerſtreut finden ſich kleine ſcharf abgegränzte Ringe , die an

die Knorpelringe , welche die Saugwarzen des Cephalopoden unterſtüßen,

zu lebhaft erinnern , als daß man ſie nicht damit identificiren ſollte. Viel

leicht waren es Refte von gefreſſenen Gephalopoden , denn dem Ammoniten

thiere haben ſie wohl nicht angehört. Obgleich der Umſtand , daß man

Ammonites bis jeßt für Tentaculiferen ohne Saugnäpfe hält , mir keine

Schwierigkeiten in der Deutung machen würde.

Ammonites ceratophagus tab . 36. fig. 7. Fleiſchfreſſer will ich die
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11kleine Brut nennen , welche zu Tauſenden die „ Mumien “ im untern"

Schiefer erfüllt. Geben auch die Rippen dick über den gerundeten Rücken

weg, und mag die Zunahme in die Dice ſehr ſchnell ſein , ſo kommen ſie

mir doch immer als Brut des dort lagernden fimbriatus vor. Größere

Ammoniten aus der Gruppe der lineaten , bis zu mehreren Zou Durch

meſſer , lagern ebenfalls dabei . Ich fenne die Ammoniten von Balingen ,

Hechingen bis Boll und Aalen. Immer in ſolchen Geoden , die Knochen

von Sauriern enthalten , wie namentlich auch in dem Rieſenteleoſaurus

pag. 210. Sie geben inſofern eines der vorzüglichen Drientirungsmittel

ab . Die faulenden Stoffe mögen den Thierchen zur Nahrung gedient

haben . Neben dem gerippten ceratophagus kommen auch glattere weniger

dicke vor , die noch beſſer mit Brut von fimbriatus ſtimmen. Man muß

übrigens äußerſt vorſichtig ſein, daß man nicht fleine ercentriſche Schnecen

mit Ammoniten verwechſele. Doch liegen dieſe ercentriſchen mehr etwas

höher , ſo 3. B. bei Göppingen in beiden Stinffteinlagern , darunter

deutliche Gremplare von Euomphalus minutus , cf. tab . 43. fig. 28.

Es fält einigermaßen auf, daß man noch nie den Abdrud eines Nautilus

zu Geſicht bekommen hat. Dagegen ſpielen die

Belemniten wieder eine Hauptrolle. Ich darf mich darüber kurz

faſjen , nachdem dieſelben Cephalopoden pag. 407 ausführlich behandelt

find. Daß paxillosus pag. 177 über dem Seegras in den aſchgrauen

Thonen am häufigſten geſammelt werde , haben wir ſchon oben erwähnt.

Bei der Aehnlichkeit mit tieferen Formen iſt man jedoch ewigen Ver

wechſelungen im Lager ausgeſeßt. Zum Glück ſcheint davon wenig ab:

zuhängen, indeß muß die Arbeit doch einmal gemacht werden. Tab. 36.

fig. 11 habe ich eine wohl ohne Zweifel franfe Form aus dem Ziegelbach

bei Gr. Gißlingen abgebildet , die in folcher Schönheit nicht gewöhnlich

iſt. Außer der mageren Spiße ſtredt fich der übrige Theil zu einem voll

kommenen Cylinder aus . Zieten 23. 5 hat einen ähnlichen kleinen als

rostratus abgebildet , auch iſt papillatus Zieten 23. , und subpapillatus.

23. 8 zu vergleichen. Man ſieht wenigſtens daraus , daß ähnliche Miß

bildungen im Lias wohl vorkommen. Eine Species möchte ich nicht daraus

machen. Auffallend iſt die Armuth im Anfange von Mittelepſilon , ſelten

geht einmal ein Parilloſe in den Schieferfleins hinauf. Dagegen er:

ſcheint nach oben wieder die ausgezeichnetſte Form des Lias,

B. acuarius. Er bildet über dem 2. Stinfſtein ein förmliches Lager,

denn gar häufig liegen auf einer Platte mehrere Eremplare , die für die

ſcharfe Beſtimmung der Schichten außerordentliche Dienſte leiſten , denn wie

oft findet man auf Saurierplatten eine ſolche jdlanfe Belemnitenform ,

alle gehören dann der oberſten Region von Mittelepſilon . Gewöhnlich

liegen dabei unzählige ſchwarze Schuppen von fleinen Pholidotus: Arten ,

5
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weil die Kloafenſchicht unmittelbar darüber folgt. Harte Platten zeigen

auf der Unterſeite ein Gewirr von Abdrücken des Amm. communis, flei:

nere Arten , die mit dem Fränkiſchen anguinus pag. 251 zu ſtimmen

ſcheinen . Und richtig fommt in Franken der acuarius auch grade mit

dieſen Ammoniten vor , wenn auch das Geſtein ganz anders ausſehen

mag. Es iſt meiſt die Varietät acuarius gracilis Cephalop . tab. 25 .

fig. 4 , ſeltener acuarius tubularis Ceph . tab . 25. fig . 9 u. 10. Nament:

lich findet ſich der acuarius ventricosus tab . 36. fig. 9. Cephal . tab . 25.

fig. 8 noch nicht, derſelbe fommt erſt höher im Leberboden vor, Cephalop .

pag. 411. Man ſieht es den Gremplaren von ventricosus ſchon an der

lichteren Farbe an , daß ſie nicht mit gracilis zuſammen lagern fönnen .

Dieſe Verdidung am obern Ende iſt übrigens einer ganzen Reihe von

Formen gemein , die ſchon im Amaltheenthone pag. 174 beginnt. Merf

würdig aber, daß ſie nicht bei allen Acuarien vorkommt. Daß die kleine

Form an der verdickten Stelle nicht dem digitalis angehört, iſt eine längſt

ausgemachte Sache.

Belemnites digitalis tab . 36. fig. 8. Cephalop . tab . 26. fig. 1—3.

Die bezeichnendſte Form des Leberbodens , aber auch hin und wieder bis

an die oberſte Gränze des Lias heraufſtreichend : eine Region von etwa

10' hält ſie mit merkwürdiger Geſekmäßigkeit ein. Der Name „ finger

förmig" charakteriſirt ſie zu gut, als daß der ältere Solotheimiſche irre

gularis Mineral. Taſchenbuch 1813. VII . tab . 3. fig. 2 nicht dagegen

geopfert werden dürfte. Ihre furze comprimirte Scheide mit abgeſtumpfter

Spiße gleicht einem Daumen. Oft enthält die Spiße eine Grube und

auf der ſchmälern Bauchſeite einen Spalt. Franken ( Altdorf, Bang) liefert

feinere und reinere Eremplare , als Schwaben. Stets in Begleitung mit

tripartitus vorkommend , erzeugt er damit zahlloſe Uebergänge , die ſich

faum entwirren laſſen.

Belemnites tripartitus tab. 36. fig. 10. Schloth. Petref. pag . 48 .

„ läuft allmählig in eine lang gezogene pfriemenförmige Spiße aus , welche

durch drei von der Spiße auslaufende Rinnen in drei Abtheilungen ges

theilt wird . “ Ich deute das immer auf die Normalform über Mittelepſilon,

tiefer wird man ſolche langgezogenen Spißen nicht leicht finden, und wenn

das auch zuweilen ſein ſollte, ſo fehlt ihnen doch die dritte bedeutendſte

Furche auf der Bauchſeite der Spiße . Weiter fann man aber auch nicht

gehen , denn nun ſtellen ſich unendliche Modificationen beſonders zum

acuarius und digitalis hin ein . Solche vereinzelten ſchlagenden Unters

ſchiede ſind übrigens ſehr bedeutungsvoll. Die Species fommt beſonders

ſchön mit einem Sowefelticsharniſch überzogen , oxyconus Zieten 21. 51

in der Schicht des Amm . Bollensis pag. 252 vor. Gegraben zeigen

ſie dort faſt alle noch die Alveole. 30 habe davon tab . 36. fig. 12

.
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einen fleinen abgebildet , der troß ſeiner verſchiedenen Geſtalt doch wohl

nur ein junger ſein mag. Die Schale der Alveole beſteht aus einer ganz

dünnen gelblichen Folie , die aber häufig wie bei Ammoniten zerriß , was

die ſtammerlinie oft undeutlich macht. Nur das eine möchte ſicher ſein :

fie ſchneiden alle oben mit gerader Linie ab , haben alſo nicht den Fortſaß,

wie die Canaliculaten bei Solnhofen .

Sobald man Localitäten beſchreibt, gewinnen die Beſtimmungen an

Sicherheit.' Deßhalb iſt auch eine treue Darſtellung klaſſiſcher Orte von

ſo großer Wichtigkeit. In derſelben Schicht mit Bollensis fommt der

geharniſchte

Belemnites incurvatus tab. 36. fig. 13. Zieten 22. 7 vor, und zwar

ebenfalls mit Alveole. Seine Scheide iſt viel fürzer und ſpißt ſich plößlich

zu , aber die ausgezeichnete Bauchfurche bleibt und die Compreſſion unges

fähr die gleiche. D’Orbigny hat wiederholt es wahrſcheinlich zu machen

geſucht, daß ſeruelle Unterſchiede gar gern ſtumpfere und ſchlanfere Formen

bedingten : ein ſolches Durcheinander in einer einzigen Schicht könnte

freilich zu dieſer Vermuthung bringen .

Da nach oben , und namentlich auf der Gränze zwiſchen Epſilon

und Zeta , die Belemnitenſcheiden nochmals in außerordentlicher Menge

zunehmen , ſo daß die ganze Region früher paſſend als obere Belem

nitenſchiefer von den tieferen unter dem Schieferfleins unterſchieden

)

Erklärung Tab. 36.

Fig . 1 u . 2. Ammonites crassus pag. 251 , Oberepſilon, Waſſeralfingen,

fig. 2. Loben .

Fig. 3. Ammonites anguinus pag. 251 , im Acuarien- Stinfſtein von Altdorf.

Fig . 4. Ammonites heterophyllus & pag. 252, Holzmaden, mit vier Ringen .

Fig. 5. Ammonites Bollensis pag. 252, Cberepſilon , Boll.

Fig. 6. Ammonites fimbriatus & pag. 253, Mittelepſilon zwiſchen den Sting:

ſteinen , rechts oben ein Saugwarzen - Ring.

Fig. 7. Ammonites ceratophagus pag. 253, Mumie von Şechingen.

Fig. 8. Belemnites digitalis pag . 255 , Lberepſilon, Altdorf .

Fig. 9. Bel . acuarius ventricosus pag. 255, Leberboden , Holzmaden.

Fig . 10. Belemnites tripartitus pag . 255, mit Harniſch, Boll.

Fig . 11. B. paxillosus , verfrüppelt pag . 254 , Unterepſilon , Gr. Gißlingen.

Fig . 12. Belem n. tripartitus pag. 255 , mit Alveole und Harniſch, Boll.

Fig . 13. Belemn . incurvatus pag . 256 , mit Harnijd , Bol .

Fig. 14. Cephalopoden - Kralle pag. 246, Oberepſilon, Dhuenhauſen.

Fig . 15–17 . Pecten contrarius pag. 258 , Oberepſilon , Dhmenhaujen : 15.

von innen, ein ſehr großes Eremplar, 17. mit Schale.

Fig . 18. Spirifer villosus pag. 257 , Unterepſilon, Dürnau.

Fig . 19. Orbicula auf Terebratula amalthei , Dürnau.

Fig . 20 u . 21. Orbicula papyraces pag. 257 , wilde Schiefer im Mittelepſilon ,

Breitenbach.
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wurden , ſo ſind fleine Irrthümer im Lager nicht zu vermeiden. Wenn

die Soeiden ihre Schwärze verlieren , grau und ſchädig werden , ſo ſtelle

ich ſie nach Zeta. Im Flözgebirge habe ich ſogar noch viel tiefer gegriffen.

Brachiopoden fommen nur ſparſam vor. Doch ſeßt die ächte

Terebratula amalthei pag. 177 noch bis unter den Schieferfleins im

aſchgrauen Mergel fort. Dagegen hat man in den fetten Schiefern feine

gefunden. Die Armuth daran im obern Lias und untern Braunen Jura

iſt ſehr augenfällig. Der jüngſte Spirifer tab . 36. fig. 18 ſchon oben

pag. 182 erwähnt , lag über dem Seegrasſchiefer. Die Poren gehen in

lange Stacheln aus , was der Schale ein auffallend haariges Ausſchen

gibt. Ein Grund der vortrefflichen Erhaltung ſolcher zarten Organe mag

der weiche Schiefer ſein . Man findet doch tiefer nicht ſelten die ſchönſten

Stüde, aber derartige Rauhigfeit jabe ich nie. Wenn auch die engliſchen.

dieſem lager angehören würden , ſo könnte man ſie mit dem Namen

villosus zottig bezeichnen. Die Zotten gehen nicht auf die Area.

Orbicula papyracea tab . 36. fig. 20 u . 21 ( Discina ). Hr. Dr.

Schmidt in Meßingen beſtimmte ſie zuerſt nach Münſter’s Patella papy

racea (die wichtigſten Fundorte der Betrefaften Würtemberg8 pag. 48) ;

doch wurden darunter immer ſehr verſchiedene Dinge begriffen. Ihre

firnißartig glänzenden Schalen zeigen zur Genüge , daß es Brachiopoden

ſeien. Sie ſind ſtets ſehr flach gedrüdt und ich kenne nur die eine Obers

ſchale mit einem ſtarfen und ſehr ſpißen Budel in der Mitte, um welchen

ſich die concentriſchen Anwachsſtreifen gruppiren . Ob länglich oder rund,

ſo gehören doch wohl alle der gleichen Species , lediglich über den Stinks

ſteinen zu Hauſe . Tiefer im Lias iſt mir das Geſchlecht Orbicula nur.

ein einziges Mal im Delta auf einer Terebratula amalthei ganz klein

vorgefommen fig. 19. Fehlen wird es nicht , da es ja ſchon im Muſchel

falfe ausgezeichnet erſcheint. Die Formen bleiben unter einander bis zur

lebenden ſehr ähnlich , geben daher nur durch die Art ihres Vorkommens

ein geognoſtiſches Hilfsmittel ab, was aber bei der papyracea ſehr ſchlagend

iſt. Der Name Orbicula wurde icon 1798 von Cuvier der Müller'ſchen

Patella anomia gegeben, welche an der Norwegiſchen Küſte lebt . Später

1826 machte Sowerby mehrere juraſſiſche Species befannt , und ſeit

dieſer Zeit iſt der Name viel von Petrefactologen genannt. Endlich fans

den ſich auch an der Peruaniſchen Küſte, die Owen 1833 als Orbicula

lamellosa ſecirte , und deren Schalenbau mit unſern foſſilen vollkommen

ſtimmen foul. Dennoch trennte d'Orbigny 1847 die foſſilen als Orbicu

loida von den lebenden . Darüber fönnte man weggehen , allein was

mehr , die Patella anomia iſt keine Orbicula im foſſilen Sinne, ſondern

eine Crania , dann würde alſo nicht mehr die nordiſche , ſondern die ſüd

liche lamellosa der Typus ſein , und ich meine , dabei ſollte man ſtehen

Ducujtett, Jura. 2. lirg. 17
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bleiben. Nun hat zwar lamard bereits 1819 eine Discina ostreoides

als lebend von der engliſchen Küſte beſchrieben, da ſie ihm von Sowerby

mitgetheilt wurde. Allein an der Engliſchen Küſte fommt nichts derartiges

vor , daher kann es wohl nur die Peruaniſche geweſen ſein. Darauf

fußend heißt nun Davidſon das alte bekannte Geſchlecht Discina. Bronn

Lethaea 285 begreift ſie unter Tylodina papyracea , d'Orbigny unter

Helcion pa pyracea. Wir denken bei papyracea immer an dieſe in dem

Poſidonienſchiefer.

A uſtern ſpielen zwar keine bedeutende Rolle, doch findet man nament

lich in der Nachbarſchaft großer Ammoniten kleine dünne glatte verdrüdte

Schalen , etwa wie sessilis auf Ammonites nodosus im Muſchelfalf, oder

wie die glatten tab . 6. fig. 9 im Malmſtein und tab . 11. fig. 9 im

Delſchiefer a. Die Organiſation dieſer Schalen läßt ſich freilich ſower

ermitteln , um jedoch einen Namen zu haben , will ich eine als

Ostrea falcifer tab. 37. fig. 1 auszeichnen . Sie ſtammt am ſchön

ften aus der Kloafenſicht über den Stinkſteinen . Eingewidelt in den

mit Fiſchſchuppen erfülten Schlamm gehört jedoch einiges Geſchid dazu,

fie ans Tageslicht zu ziehen, aber es lohnt der Mühe. Das Thier war

außerordentlich dünn , rechts etwas dider als links . Die Schalen ſaßen

auf Ammonites Lythensis , wie die Sicheln unten und oben beweiſen ,

daher befommt man die Unterſchale nicht recht blank , die Oberſchale löst

ſich gut heraus. Der Auſterncharakter drückt ſich ſchon in der ſtarten

Wendung nach links aus , es ſchlägt ſich der Rand der Unterſchale auf

der rechten Seite plößlich herauf , als hätte noch eine Gryphaea daraus

entſtehen wollen , die Dedelſchale folgt aber dieſer Wendung nur ein

wenig , der größte Theil gehört lediglich der Unterſchale an. Linfo , wo

der Rand ſich nicht erhöht, deden ſich die Valven vollfommen . Die Zart

heit der Soalen erinnert eher an Placuna als an Ostrea.

Pecten contrarius tab . 36. fig. 15–17 v. Buch, Geognoſie von de

la Beche überf. von Deden pag. 412. Goldfuß Petref. Germ. tab . 99 .

fig. 4 hat ihn als paradoxus vortrefflich beſchrieben . Er wurde zuerſt

im Oberepſilon vom Wittberge bei Mepingen ( aber nicht mit Plicatula )

gefunden , ießt weiß man , daß es eine der wichtigſten Leitmuſcheln durch

das ganze land iſt. Ihre Erhaltung verdankt ſie häufig einer Schicht

Nagelfalt, welcher ſich außen auflegt, denn die Thone werden hier bereits

ſo fett , daß fich ſogar nicht ſelten ganze Platten von Nagelfalf ausſcheiden.

Daher ſoll ihn nach Bronn (Lethaea pag. 213) ſchon Defrance 1825

incrustans genannt haben. D'Drbigny fennt dieſen Namen aber nicht,

ſondern nennt ihn pumilus Lmk. An. sans vert. 6. pag. 183, vermiſcht

ihn dann aber mit personatus. Da nie Dubletten vorkommen und innen

ſich 11 erhabene Rippen finden, die nicht ganz zum Rande gehen, ſo ſieht
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man gewöhnlich dieſe oder deren Abdrüde , was denn auch zu der Buch

ichen Benennung die Veranlaſſung gab , oder zu intus -radiatus Münſters.

Wenn der Nagelfalt fehlt, wie bei der Delhütte zu Ohmenhauſen, ſo hat

die eine Valve marfirte concentriſche, die andere dagegen ( fig. 17 ) feine

Radialſtreifen . Grade ſo iſt es auch beim ſpätern personatus . Es ent

ſteht nun die intereſſante Frage , ob beide contrarius im Oberlias ε und

personatus im Braunen Jura B noch gleich ſeien. Im Lias wird man

nicht leicht Individuen über 4 Linien breit finden , bei weitem die meiſten

ſind kleiner, und zwar Millionenweiſe. Im braunen Jura hält es dagegen

nicht ſchwer von 6—7" Breite zu finden , und ebenfalls wieder Millionen

weiſe. Daher bin ich bei dem Namen desjenigen geblieben , der ſie zuerſt

richtig unterſchied. Jedenfalls verdienen ſolche Beiſpiele große Beachtung ,

denn zwiſchen beiden liegt ein Gebirge von 2 bis 300 Fuß, und zwar in

ſchönſter Ordnung, wo natürlich der kleine Pecten nicht fehlen wird, bereits

fennt man ihn aus Br. Jura a vereinzelt. Iſt das Geſchöpf nun alls

mahlig anders geworden ? Schon oben pag. 148 wurde erwähnt , daß

Pecten papyraceus Zieten 53. 5 aus dem Poſidonienſchiefer ſtamme.

Monolis gibt es mehrere. Zunächſt ſeßt die M. inaequivalvis e noch

fort. Andere grobrippig gleichen der M. interlaevigata tab . 37. fig. 6 .

pag . 149 , nur ſind die Ränder nicht ſo ſtark gezadt . Ich bilde davon

die rechte Valve von der Innenſeite ab , mit ungewöhnlich deutlichem Um

riſſe, dem nicht ein Titulchen fehlt . Das marfirte breite vordere Byſſus:

ohr und der hintere lange Flügelfortſaß zeigen längs der graden Schloß

linie einen etwas hinaufragenden Rand.

Monotis substriata tab . 37. fig. 2 u. 3. Goldf . Petr. Germ. 120.7

erfüllt beſonders in Franken die obern Stinkſteine in großer Zahl. Bei

uns iſt ſie nicht ſo häufig, doch fommt ſie z . B. im Stinfſtein von Waſſer:

alfingen, Dhmenhauſen, Schörzingen 2. vor. Die Fleinen dünnen Muſcheln

ſind fein geſtreift, in Unzahl über einander gepact . An der kleinen rechten

Valve fig. 2 bemerft man noch deutlich das Dhr. Die größere linke

fig . 3 hat dagegen fein recht grades Schloß, ſchließt ſich inſofern eng an

olifex tab. 11. fig. 10 und papyria tab . 13. fig . 31 an . Namentlich

wenn ſie in den Schiefern liegen, wie z . B. fig. 4 u. 5 aus der Kloaken

ſchicht etwas grobrippiger , als im Stinfftein , aber auch bei dieſem ſieht

man an der rechten Valve fig . 5 das Dhr. Durch Zeichnungen laſſen

ſich ſolche feinen Merkmale faum wieder geben , allein in Handſtüden

fieht man doch zum Theil ſogar erhebliche Unterſchiede. Avicula substriata

Zieten 69. , aus dem Lias a von den Fildern zeigt icon den Typus. Als

Gervillig lanceolata tab. 37. fig. 7. Sw. 521. , habe ich ſchon im,

Flözgeb . Würt. pag. 263 jene ſchmale lange Muſchel beſtimmt, die haufen

weiſe mit Ammonites Lythensis und fimbriatus vorkommt. Sie ſteht
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der olifex tab. 11. fig. 4 ſehr nahe , ' aber wird etwas größer. Freilich

hat man Mühe, ſie richtig zu entblößen , daher darf man auch nicht jede

Linie der Zeichnung für richtig nehmen . Auf der Vorderſeite finde ich

öfter eine eigenthümliche längliche Verdigung der Scale. Kleine Aptychus

bis zu der Größe eines Nadelknopfø, Knorpelringe u . kommen gewöhnlich

mit ihnen vor, wodurch man ſchon die Handſtücke von den Delíchiefern in

Alpha unterſcheidet, was ſonſt bei der Aehnlichfeit der Schiefer feine leichte

Sache iſt, und mir viel Mühe gekoſtet hat .

Posidonia , die viel genannte und viel verfannte , erhielt ſchon 1828

von Prof. Bronn ' nach dem Meeresgotte Poseidon ihren vortrefflichen

Namen , der ſofort allgemein wohl 10 Jahre lang angenommen war.

Endlich machte man die Entdeckung, daß bereits eine Pflanze ſo heiße,

ſofori wurde nun der ſehr unbehilfliche Posidonomya an die Stelle gefeßt.

Doch dürfte der alte bequemere kaum zu Jrrungen führen . Die achte

Posidonia iſt rund , concentriſch runzelig und hat ein grades Schloß.

Bronn nannte und nennt die Species P. Becheri , wie die aus dem jüngſten

Grauwadenſchiefer vom Geiſtlichen Berge bei Herborn , allein dieſelbe iſt

fchiefer und viel grobrunzeliger , überhaupt nicht ſo fein als unſere liaſiſche

Posidonia Brunnii tab . 37. fig. 8 u. 9. Goldf. Petref. Germ . 113. 7 .

Es giebt eine kleine (parva fig. 9) und große (magna fig. 8) . Die

kleine hat Zieten 54. 4 paarweis abgebildet, mit einem Schwefelfiesüberzug,

wie ſie in der Region des Amm . Bollensis pag. 252 vorkommt. Ihre

Runzeln ſind ſehr regelmäßig und überall deutlich. Beberhaupt gehört

die parva oben hin , daſelbſt findet man die magna nie . leßtere bildet

faſt ausſchließlich den Poſidonienfleins pag. 207 , und erreicht hier die

anſehnliche Größe von 1/4 Zoll, dennoch iſt ſie mit den ſchwächſten Runzeln

bedect , ſo zart und dünn, daß man troß der ungeheuren Menge ſorgfältig

ſuchen muß , um nur zu einem einigermaßen brauchbaren Eremplare zu

gelangen . Von Schloßbeobachtungen fann da nicht die Rede ſein , doch

follte man ſerbungen , wie bei Inoceramus, erwarten. Davon wohl zu

unterſcheiden iſt

Mytilus gryphoides tab . 37. fig. 11 u . 12. Schloth. Petrefaftenf.

pag . 296 , Inoceramus dubius Sw. 584. 4 , Zieten 72. 6 , die leßte Abs

bildung in dem großen Prachtwerke. Dieſelbe hat eine längliche Schinfen

form , und unregelmäßige Runzeln . Ihre Spale blättert ſich ab , was

bei den ächten Poſidonien nur in den ſeltenſten Fällen gefunden wird .

Sie geht durch das ganze Epſilon hindurch , doch fommt ſie über den

Stinfſteinen am häufigſten vor, und wenn ſie flach gedrüdt in den Schiefern

liegt , wo man ſich ihres richtigen Umriſjes faum vergewiſſern fann , ſo

führt ſie leicht zu Verwechſelungen mit Posidonia, ja die Schiefer würden

ohne dieſen Mißgriff niemals den Namen bekommen haben , da man in

41
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der That nicht Posidonia fondern dieſem Mytilus überall in llnzahl bes

gegnet . Die Sache iſt nun einmal geſchehen , diejenigen welche den holperi

gen neuen Namen Poſidonomyenſchiefer einführen wollen , würden daher

beſſer gethan haben , den geläufigeren Inoceramusſchiefer an die Stelle

zu ſeßen. Denn daß es eine Muſchel mit geferbtem Schloß ſei , kann man

zwar nicht direct beobachten , folgt aber doch aus dem ganzen Habitus.

Es gibt auch hier kleine und große . Eine der größten iſt wohl undulatus

Ziet. 72. , von 21/2 " länge und 1/2 " Breite. Auch glaubt man oft

allerlei Mittelformen zwiſchen ihr und der Posidonia zu ſehen . Indeß

alle derartigen Abdrüde baben meiſt ein ſo ſchlechtes Ausſehen , daß ſie

zum Sammeln wenig Luft machen. Es lohnt in der That nicht der Mühe,

die Species hier übermäßig breit zu treten . Wenn die Schalen im feſtern

Stinfſteine liegen, ſo ſind ſie gefült , aber gewöhnlich auch ſo übereinander

gepadt , daß eine die andere ſtört, beim Schlage fällt daher auch ſelten

etwas Deutliches heraus. Haben dieſe ihre Schale, ſo iſt der Schnabel

ípiß und frumm , fiel die Schale dagegen ab fig. 12 , lo ſtumpft ſich die

Spiße eigenthümlich zu . Die Schinfenform zeigt ſich bei ſolchen am aus

gezeichnetſten . Ob dieſe Schinken von jenen runzeligen aber hinten mit

einer graden Schloßlinie erweiterten, was Zieten 72.6 ſo deutlich gezeichnet

hat, verſchieden ſein mögen ?

Bei der Ueberzahl ſolcher Abdrücke fällt der Mangel anderer Bivalven

außerordentlich auf , ſo daß ich Muſcheln von Bedeutung gar nicht zu

nennen weiß. Denn Pholadomya decorata, Plicatula spinosa und an

dere in den 'aſchgrauen Mergeln von Unterepſilon pag. 206 gleichen

eigentlich noch vollfommen denen im Delta, es ſind gewiſſer Maßen Nach

zügler der älteren Drdnung. Erſt mit dem Schieferfleins tritt die ſchär:

fere Wendung ein. Nur zweier will ich noch aus dem Bollensis-Schiefer

pag. 210 erwähnen, welche Hildenbrand dort gegraben hat :

Mactromia Bollensis tab . 37. fig. 14. Sie iſt vollkommen glatt

mit feinen concentriſchen Anwachsſtreifen , die auf das Geſchlecht hingus

weiſen ſcheinen . Noch garter iſt

Anodonta Bollensis tab. 37. fig. 13 , die ich nur ein einziges Mal

bekommen habe. Es liegt darauf ſtellenweiſe ein zarter gelber Anflug,

wie eine Goldfolie, der einzige Reſt der Schale, worauf noch die Anwachos

ſtreifen erfannt werden . Sonſt ſieht man nichts. Sie erinnert an die

Abdrüde von Anodonta lettica Handb. Petref. tab . 44. fig. 6. Man

hat dort den Namen Anodonta getadelt , und Myacites dafür geſeßt, aber

das fommt mir gerade vor , als wenn ein Blinder dem andern den Weg

weiſen wollte. Denn man hat zu wenig , als daß man ſich entſcheiden

dürfte. Anodonten ſind in Meeresbildungen freilich nicht zu finden, aber

es kommen ja auch landpflanzen vor. Ich wähle übrigens dieſe Namen
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nur, um in Zufunft darüber ſprechen und Beſſeres zur Vergleichung ſuchen

zu fönnen.

An Sdneden ſcheint es ganz zu mangeln , nur auf den Grenzen

gehen ſie hinein. Der obere Stinfſtein in Franken bei Alttorf , welcher

Pachycormus macropterus tab . 32. fig. 5 , Pholidophorus germanicus

tab. 30. fig. 11 und prächtige Teleoſaurengerippe einſchließt, und worin

Amm . heterophyllus, der ächte Reineđeſche serpentinus, die prachtvolle

Mya rhombifera Goldf. Petref. Germ. tab . 154. fig. 11 und andere Muſcheln

ihr Lager haben , beſteht aus einer fein- und glattkörnigen Dolitiſchen Maſſe:

jedes Korn iſt ein Schnedchen , ſo klein und zahlreich, daß man auf einen

Kubiffuß über 10 Millionen rechnen darf. Die meiſten Rörnchen beſtehen

aus Ralfſpath , der ſich aus dem Stinfſteinſchlamm in den Kammern der

Muídeln fryſtalliniſch zuſammenzog. Bei weitem die meiſten ſcheinen

Ammoniten zu ſein , mit runder Mündung. Aber es ftecken auch ächte

ercentriſch gewundene Gaſteropoden darunter , wie z. B. tab . 32. fig. 5

das mittlere Sonedoen deutlich mit einer Natica ſtimmt. Die Entſcheis

dung, ob man ſymmetriſche oder unſymmetriſche Schneden vor ſich habe,

wird zumal im Schwäbiſchen Stinfſteine oft unmöglich . Die Frantiſchen

fann man leicht herausflopfen , auch iſt der Raltſpath ſo durchſcheinend,

daß mit der Loupe in günſtigen Fällen die stammern noch wahrnehmbar

blieben . Bei Schwäbiſchen geht das nicht. Zu Waſſeralfingen, Göppin

gen 2c. kommt ein Schnecenſtinkſtein init zahlreichen glattſchaligen Thierchen

von 1/2 bis 1 Linie Durchmeſſer vor tab . 37, fig. 10, ſie ſehen wie Am

moniten aus , doch weiß man es nicht gewiß . Man fängt an der Sache

übrigens erſt an zu zweifeln , wenn man die kleinen verkiesten Gaſteros

poden tab. 43. fig. 28 geſehen hat , welche Hr. Inſpector Schuler höher

auf der Gränze zwiſchen Lias und Braunem Jura dortiger Gegend ent

bedte.

Cidarites criniferus tab . 37. fig. 19 habe ich Handb . Petrefaft.

tab. 49. fig . 32 u . 33 jene kleine Form genannt , welche bei Pliensbach

Unterepſilon pag. 206 beginnt. Es geſchah das zu einer Zeit , als ich

olifex pag . 86 noch nicht fannte. Beide ſind jedenfalls höchſt verwandt,

aber dieſer jüngere bat längere Stacheln , bis 1/2 Zoll lang , und bildet

etwas größere Scheiben . Wenn ſolche Sachen zu vielen Tauſenden ſtets

mit denſelben Größenunterſchieden erſcheinen , ſo hat das jedenfalls Bes

deutung, zumal ſofern dag lager ein ſo beſtimmtes iſt, wie in dieſem

Falle. Zehn Hauptwarzenreihen mit durchbohrten Gelenfföpfchen und

geſtrahltem Halſe laſſen ſich erfennen. Weiteres aber nicht. Die Stacheln

find meiſt durch Schwefelfies entſtellt, aber einzelne zeigen ſtets die feine

Haarform und das dide Röpfchen. Wir haben es hier durchaus mit

einem Typus zu thun , der durch den ganzen Lias geht . Bei allen ſtehen

1



lias a ; Cidarites Posidoniae, Pentacrinites Briareus. 263

1

die Warzen in ſo gleichmäßigen Diſtanzen von einander, daß man nur

mit größter Aufmerkſamkeit bei den beſten Eremplaren die Poren der

Fühlergänge bemerkt. Zwiſchen den Porenreihen ſtehen Tafeln mit Wärz

den , deren Größe höchſt regelmäßig alternirt, wie es das Stüdchen nas

türlicher Größe aus Lias & tab. 24. fig. 52 zeigt. 3d habe das ſowohl

bei octoceps tab . 24. fig. 53 , als bei einem ſchönen Eremplare aus den

Turnerithonen vom Fullbach beobachten können . Im Fleins kommen noch

zweierlei größere Stacheln vor, den einen fönnte man

Cidarites Posidoniae tab . 37. fig . 20 nennen . Er iſt ſchlank und

erſcheint dem bloßen Auge glatt, nur am Halſe über dem Gelenkkopf tritt

der dunfele Ring etwas deutlicher geſtreift hervor. Mit der Loupe bemerkt

man jedoch auch höchſt zarte Längøſtreifen , noch zarter als bei psilonoti

pag. 50. Die andere fig. 21 iſt dem jurensis ſchon ſehr ähnlich , aber

die Stacheln, in ſehr regelmäßigen Längsreihen geſtellt, ſind etwas gröber.

Pentacrinites Briareus tab . 37. fig. 15 , Parkinſon's berühmter

Briaraean Pentacrinite, Miller Crinoid. pag. 56. Seine zahlreichen

Hilfsarme bededen die Säule bis zur Unſichtbarkeit. Die kurzen Glieder

find rhombenförmig , und daran leicht zu erkennen . Die Trochiten der

Säule auf den Seiten tief ausgeſchnitten , noch tiefer als scalaris , und

dabei ſehr furz . Die Kronen laſſen fich an ihren Kelchenden fehr deutlich

beobachten : jedes der 5 Hauptradiale beginnt mit drei Gliedern , das An

fangøglied ein langes Dreiec. Durch doppelte Spaltung entſtehen 20

Arme, welche nach innen Nebenäfte ausſenden . Die 10 Arme über dem

erſten Doppelgelenk zählen ohne Ausnahme 6 Glieder. Die übrigen Glieder

zwiſchen je zwei Doppelgelenken variiren zwiſchen 8, 10, 12, 14 u . 16 ,

und ſind immer von grader Zahl . Das Hauptlager findet ſich in den

obern Schiefern , die Hilfsarme erreichen dort über 3 Zou länge und

ſchließen oben mit einem länglichen Nagelgliede fig. 16. Die Hafenför

mige Krümmung am Ende ſcheint natürliche Stellung. Sie bilden inſel

förmige Platten von Ralfſpath im obern Schiefer , mögen auch in den

Leberboden hineingehen . Grade ſo hat ſie ſchon Bauder in Altdorf 1770

gefunden und Collini (Acta Acad. Palat. III. pag . 77) beſchrieben. Durch

einen mir unbegreiflichen Zrrthum nennt ſie d'Orbigny Prodrome I. pag.

258 Pentacrinus Bollensis Schloth . Taſchenb. 1813. VII . pag. 56 , und

Bronn in der neueſten lethaa folgt ihm : und doch iſt keine Species leichter

zu beſtimmen , als grave dieſe. Mag auch die Millerſche Abbildung Cri

noideen pag. 56 ſchlecht ſein , ſo iſt die bei Goldfuß Petref . Germ . tab .

51. fig. 3 und Budland Geol. u . Mineral. tab. 53 um ſo beſſer. Auch

der Pentacrinites fossilis Blumenbach Abb. nat. Gegenſt. 1804. fig . 70,

welche Schlotheim Petrefaftent. pag. 328 Britannicus nannte , iſt noch

leidlich zu erkennen . Troßdem bleibe man bei der Miller'ſchen Benennung ,
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denn von ihr gieng erft die wahre Aufflärung über die Sache aus . Unſer

kleines Eremplar fig. 17 ſtammt aus dem Poſidonienfteins , und obgleich

die Krone von dem fleinſten (rechts ) faum über '12 Zoll lang iſt, ſo zeigt

ſie doch ſchon die Zahlen der großen . Es läßt ſich natürlich nicht mit

Beſtimmtheit ſagen , ob daſſelbe von dem höher gelegenen größern ſpecifiſch

verſchieden ſei. Die Angaben über die Säulenform fallen bei den ver:

(diedenen Sdiriftſtellern zwar ziemlich verſchieden aus , aber grade das iſt

auch der unzugänglichſte Punft für die Beobachtung , und da fönnen alſo

am leichteſten Zrrthümer unterlaufen. Phillips Geol . Yorksh . pag. 156

führt unter andern ausdrüdlich die Schichten 17 , welche dem untern lias

gehören , an , eben ſo ſpricht Miller von Fundorten wie Watshet , die für

den untern lins befannt ſind. Auch ich bin noch nicht im Stande, allen

Sdwäbiſchen Erfunden aus dem Lias ihren ſichern Ort anzuweiſen . Bei

Heiningen haben ſchon die Wittlinger dide Ralfſpathplatten gefunden mit

ſehr großen Hilføarmen ( Handbuch der Petrefaftenf. tab . 52. fig. 53) .

Da ſchwarze Fiſchſchuppen zahlreich dazwiſchen liegen , ſo glaube ich ſie

auch am ſicherſten nach Erſilon zu ſtellen. Dagegen famen auf dem

Wüſten Weinberge bei Riederich unterhalb Mezingen Kalfplatten vor

( fig. 16) , die ihrem Ausſehen nach zwar den Heiningern gleichen , aber

feine Fiſchreſte enthalten . Da nun die Höhe des dortigen Fildes auf dem

Wege nach Oferdingen ſchon mit den Zwiſchenfalfen pag. 116 jdließt ,

jo fonnen ſie faum ein höheres Lager haben . Weiter unten werden wir

ſogar den Typus noch im mittlern Braunen Jura des Hohenzollern fennen

1

9. parva .

Erklärung Tab . 37 .

Fig . 1. Ostrea falcifer pag. 258, L ber- und Unterſchale, Kloafe , Boll .

Fig. 2 u . 3. Monotis substriata pag . 259 , 2. rechte, 3. linke Valve . Waſſer:

alfingen.

Fig 4 u . 5. dto , Kloafe , grobrirpig .

Fig . 6. Monotis interlaevigata pag . 259, rechte Valve , Innenſeite. Boll.

Fig . 7. Gervillia lanceolata pag . 259, Holzmaden .

Fig . 8 u . 9. Posidonia Bronnii pag . 260, Dhmden : 8. magna,

Fig . 10. S dynecenſtinkſtein pag . 262, Unterer Stinkſtein, Waſſeralfingen.

Fig. 11 u . 12. Mytilus gryphoides pag . 260, 11. im Sdiefer ; 12. im Stinfſtein.

Fig. 13. Anodonta Bollensis pag. 261 , Bollenſisſchiefer, Boll .

Fig . 14. Mactromy a Bollensis pag . 261 , daher .

Fig . 15–17 . Pentacrinites Briareus pag . 263 , 15. oberer Schiefer Se:

baſtiansweiler ; 16. Meringen , wahrſcheinlich aus den Zwiſchenfalfen über Gamma ;

17. aus dem Schieferfleins von Holzmaden.

Fig. 18. Penta crinites Briaroides pag. 265, Schieferfleins, Holzmaden.

Fig. 19. Cidarites criniferus pag. 262, Tafelfleing, Pliensbach.

Fig. 20. Cidarites Posidonia e pag. 263, Schieferfleins, Holzmaden .

Fig. 21. Cidarites cf. jurensis pag. 263, Holzmaden .
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1lernen : Beweis genug , daß man in der Beurtheilung des Lagers ſehr

vorſichtig ſein muß.

So lange man typiſche Formen hat , geht es mit der Beſtimmung

ordentlich, aber die Schwierigkeiten wachſen, je mehr man fich von dieſen

Typen entfernt . So idlug ich für die Rronen bei Goldf. Petr. Germ.

tab . 52. fig. 1 , die nicht zu den Hauptgliedern des subangularis gehört,

den Namen

Pentacrinites Briaroides tab . 37. fig. 18. Handb. Petref. pag. 607

vor, Aber ihn allſeitig abzugränzen , vermag ich nicht. Die Hilfsarme

der Säule haben zwar noch rhombenförmige Glieder , allein ſie ſind viel

fürzer und verfümmerter, doch ſtehen ſie immer noch ſehr gedrängt. Das

ganze Anſchen der Krone läßt aber nicht im Zweifel , die Bedenglieder

treten viel freier heraus und die Kronenarme ſind weniger lang . Unſere

Figur gehört ſchon zu den Ertrcmen in Beziehung auf Magerfeit der

Hilfsarme. Ungeachtet des dicen Stieles überſteigt die Länge der Kronen

radiale faum 2/4 Zoll . Zwiſchen beiden Enden des Briareus und Bri

aroides fenne ich freilich mehrere Mittelſtufen in Bezichung auf Entwice

lung der Hilfsarme und Kronenradiale, allein ohne ausführliche Zeich:

nungen würde ich nicht deutlich ſein fönnen .

Im Hainzen ſtößt man zuweilen auf Platten , wo lauter ganze Kronen

• mit einem Kiesharniſch überzogen auf einander gepact liegen . 3 habe

3. B. ein Stüc vor mir, woran man auf einem Quadratfuß 10 Kronen

mit ihren Stielen der Hauptſache nach verfolgen kann , die viel zahlreichern

undeutlichen nicht gerechnet. Bei allen ſind wenigſtens die 6 Anfango

glieder der 10 Radiale deutlich. Das findet ſich niemals beim ächten

Pentacrinites subangularis tab . 38. fig . 1. Handb. Petrefaft . pag.

107 . Wenn man die ausgezeichneten runden Säulen mit ungleichen

Trochiten tab . 19. fig. 47-49, wie allgemein geſchieht, für die ächte und

gewöhnliche Species ausgibt , ſo muß die Krone bei Miller Crinoideen

pag . 59 falſch ſein . Das Weſen der Kronen aller ſubangularen Formen

beruht in der Kleinheit und in der Verſtedtheit der erſten drei Glieder

der Kelchradiale, ſelbſt die beſten Kronen zeigen ſie nicht, auch von den

6 Gliedern der 10 Kronenarme ſieht man meiſt nur einen Theil. Lange

habe ich die Sache falſch gedeutet , indem ich glaubte , es ſeien zwei In

dividuen bei einander, wozu mich beſonders auch an mehreren Gremplaren

zwei ſcheinbar in der Fortſeßung liegende Stiele verleiteten tab. 38. fig. 2 ,

Flösgeb . Würt. pag . 265. Bis endlich der colligatus Aufklärung gab .

Die Stiele ſind außerordentlich lang , ich habe Eremplare von mehr als

8 Pariſer Fuß. Daß ſie ſich oben in der Krone verjüngen , iſt nach pag.

159 zu erwarten , doch lieferten auch lange Stücke von Pliensbach den

directen Beweis. Die kleinen Zwiſchenradiale bekommt man nicht leicht



266 lias : Pentacrinites subangularis.

zu Geſicht, aber die Gelenkflächen auf der Unterſeite des erſten Gliedes

der Hauptradiale beweiſen das Vorhandenſein. Die Hilfsarme folgen

fich unten und in der Mitte in weiten Diſtanzen und ſind außerordentlich

klein. Tab . 38. fig. 6 zählt z . B. nur 11 furze Glieder , aber ebenfalls

mit rhombenförmigen Gelenkflächen , was die Trennung von Briaroides

fehr erſchwert. Sie fallen daher leicht ab , und da auch die Anſaßnarben

höchſt undeutlich ſind, ſo meint man in den meiſten Fällen , ſie hätten gar

feine Hilfsarme gehabt. Nur oben unter der Krone ſchaaren ſich die

Aermchen dichter aneinander , werden länger , ihre Glieder etwas breiter

und liefern fo grade genug Material, um die Kelchradiale und die Anfänge

der 10 Kronenarme zu deden und zu verſtecken. Es iſt aber eine alge

meine Regel für das Herausarbeiten von Reſten , daß wenn thieriſche

Theile fich auf einander lagern , ſie nur äußerſt ſchwierig und ſtets ſehr

unvollkommen von einander getrennt werden fönnen . Daraus erklärt ſich

das vergebliche Bemühen , die Anfänge der Kronen blos zu legen , wenn

nicht irgend ein Zufall die Sache erleichtert. Daß der Kelch ſchwach war,

zeigt die Ablagerung , denn die Krone zeigt grade in dieſer Gegend keine

beſondere Dide, und iſt ihrem ganzen Umfange nach vollfommen zuſammen

gepreßt. Der unſichtbare Theil , welcher im Gebirge oben lag , fiel aus:

einander , und blos die untere durch Schlamm geſchüßte Seite blieb in

Ordnung. Gewöhnlich liegt ein Paar der 20 Kronenarme grad geſtredt

da, was man leicht meſſen und bis zum Gipfel verfolgen fann. Ob die

Sache einen organiſchen Grund habe , darüber wage ich mich nicht zu

entſcheiden . Durch dreifache Gabelung zerſpalten ſich die 5 Radiale in

40 Kronenarme, die nach der Innenſeite tentaculirte Arme, nach der äußern

blos Tentafeln ausſenden. In Beziehung auf Zahl der Glieder find ſchon

die 5 Hauptradiale , jede zu 8 Armen , nicht vollkommen einander gleich,

doch beginnen noch die 10 Arme ſämmtlich mit 6 Gliedern zwiſchen je

zwei Doppelgelenken . Da die Relchradiale gewöhnlich nicht zu beobachten

find, ſo iſt es nun ſchon Sache der Combination , herauszubringen, welche

von den 10 zu zwei einem Hauptradial angehören. Aber die 20 Arme

beginnen mit ungleichen Gliedern, und zwar die innern mit wenigern als

die äußern , daher ſehen ſich die innern und die äußern je einander ähn

licher, als alle unter einander. Was zu jedem der zehn Arme gehöre, ſieht

man leicht, da die innern der zu einem Hauptſtrahl gehörigen vier viel

ſchlanfer und dünner find als die äußern , auch geht erſt hoch oben der

erſte Nebenarm ab . Die vierzig Arme zerfallen alſo wieder in zweierlei :.

innere ſchlankere und äußere ſtärkere, woran gleich unten der Nebenarm

abgeht . Solche zweierlei ſtellen ſich nun immer dergeſtalt, daß die Nebens

arme auf der Innenſeite ſich einander zus, die Tentafeln auf der Außen

ſeite aber einander abwenden . Zur Einſicht in die Species braucht man
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daher nicht eine ganze Krone zu zeichnen , ſondern man verfolgt fie nur

bis zur dritten Gabelung zuf 40 Arme, bricht dann ab , und vollendet blog

zwei von den 40, einen innern und äußern bis zum Ende. Nur auf dieſe

Weiſe fommt Klarheit in das Ganze. Die Zahl der Glieder zwiſchen

je zwei Doppelgelenfen iſt ſtets grade, weil außen ſich immer an je zwei

eine Tentafel anſeßt , das Doppelgelent ſelbſt aber nur zum Anſaß des

Nebenarmes innen , und nicht zur Tentakel außen dient . Hat man fich

ſo mit den allgemeinſten Verhältniſſen vertraut gemacht, was freilich nicht

ohne Umſicht und Mühe geſchieht, dann erſt erhält man ein richtiges Urtheil

über die Species , aber ſieht auch gar bald ein , daß es lang noch nicht

an der Zeit ſeie, alle zu beſtimmen. Wenn ichon die neueſten Beſchrei

bungen, man vergleiche Lethaea 3. Aufl. pag. 124, uns gänzlich im Stich

laſſen , ſo wird man nun vollends bei den ältern nicht Raths ſich erholen

wollen , und wenn daher d'Orbigny die Württembergiſchen Aronen im

Zoologiſchen Muſeum zu Paris mit dem Namen P. fasciculosus, Schloth.

Mineral. Taſch. 1813. VII , pag. 56 belegt hat, ſo beruht das nicht auf

ſachlichem Ergründen , ſondern lediglich auf der angenommenen Voraus

feßung, daß es bei Bol blog dieſe eine Species gäbe . Auch hat noch

Niemand bewieſen, daß ſelbige mit der engliſchen Krone von subangularis

bei Miller übereinſtimmen . Ich will jest darlegen , daß der ſogenannte

subangularis mit Wahrſcheinlichkeit mindeſtens drei Species begreife :

Hiemeri , subangularis und colligatus Handb. Petref . pag. 607.

Subangularis tab . 38. fig. 1 , wie ich ihn feſtgeſtellt haben möchte,

nimmt in jeder Hinſicht die Mitte zwiſchen den dreien ein : ein äußerer

der 40 Arme mißt von der dritten Spaltung des Hauptradials bis zur

zarteſten Spiße genau 992 Zoll, und ſendet 24 Nebenarme ab , am innern

chlanfen ſind mindeſtens 18 .

Hiemeri tab . 35. fig. 3 erreicht in ſeinen allergrößten Abänderungen

äußere Arme von 6/2 Zoll mit etwa 18 Nebenarmen ; die innern Arme

ſind unverhältniſmäßig dünn , erſcheinen nur wie ſtarke Nebenarme. Ich

habe daran noch keine weitern Nebenarme beobachten fönnen , aber wenn

auch vorkommen ſollten , ſo jedenfalls nur wenige. Inſofern knüpft er

an den 20armigen Briaroides an , der Habitus und die Hilfsarme unter

ſcheiden ihn aber . Aus den ſchlechten Zeichnungen von Hiemer und

ſpätern bringt man daher durchaus nicht heraus , welchen von beiden

die Schriftſteller vor fich hatten , wenn man nicht etwa die langen Stiele

auf Hiemeri deuten wil, da Briareus gewöhnlich nur mit kurzen erſcheint.

Aber man braucht nicht einmal auf jene Zeichnungen zurückzugehen, ſelbſt

die meiſten Original - Platten vermag ich nicht ſicher zu deuten .

Colligatus Handb. Petref . tab . 53. fig. 1. Ein ſchönes Bruchſtüd

von Sebaſtiansweiler , was unſere Akad. Sammlung Hrn. Prof. Auten
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rieth dankt, verleitete mich zu der Species . Obgleich mit Subangularen

charakter, ſo hat ſie doch das Auffallende, daß ſich die untere Scheibe

nicht zuſammenklappte , ſondern die Arme zur Biegung zwang , was auf

eine ſtarke Verwachſung der Radiale in der Kelchregion hinweist. Später

bekam ich ein ganzes mit einem gelben Schwefelfiesharniſch bedectes

Gremplar : die Arme von der Gabelung dritter Ordnung an gemeſſen er:

reichen noch über 1 Pariſer Fuß Länge, und mögen wohl 36 Nebenarme

haben. In den Württ. Nat. Jahresh. 1856. XII. pag . 109 wurde es

abgebildet. Es iſt das die entwideltſte aller Kronen , welche je bei uns

gefunden wurde. Man kann wohl 1400 Endſpißen an den Armen und

Nebenarmen annehmen. Hieran habe ich ſogar Theile vom Perisoma

oben auf der Scheibe beobachtet fig . 7. Zu dem Namen geben beſonders.

die Stäbchen Veranlaſſung, welche die Arme unter einander verbinden,

Feftig feit der untern Scheibe bedingen , und bei den kleinern Species

wenigſtens nicht in folder Zahl gefunden werden.

Wenn man annimmt, daß die Zahl der Nebenarme mit dem Alter

ſich vermehre, ſo könnten freilich die wenn gleich bedeutenden Unterſchiede

auf Roſten des Alters gereßt werden . Indeſſen fommen uns große wie

kleine Gremplare ſo fräftig vor , daß man ſie von vorn herein für aus.

gewachſen anſeben möchte. Freilich fehlt es dann wieder nicht an Mittel

formen , und wenn man bedenft, wie viele Stüde die ſchlagenden Renn :

zeichen gar nicht ſehen laſſen , ſo wird über das Ganze ohne Zweifel noch

lange eine Dunkelheit bleiben, die am wenigſten durch Hervorziehung alter

Namen zu heben iſt.

Ueber das ſcharfe Lager bin ich zwar nicht immer genau unterrichtet,

jedenfalls ſtammen aber bei weitem die meiſten aus den untern Schiefern

von Mittelepſilon , ſonderlich aus dem Schieferfleins. Fehlen ſie auch im

Tafelfleins von Pliensbach nicht, ſo fann ich die Stüde doch nicht ſicher

erkennen. Die volle Aufmerkſamkeit ziehen zuerſt die mehrere Finger diden

1

Erklärung Tab . 38 .

Fig . 1. Pentacrinites subangularis pag. 267 , Schieferfleins, Holzmaden.

Mit gelbem Schwefelfies geharnijdt.

Fig . 2. Stiel deſſelben Individuums : rechts das Unter: und linfo das Oberende,

durch ſtarfe Krümmung der Säule famen beide neben einander zu liegen.

Fig . 3. Pentacrinites Hiemeri pag. 267 , Schieferfleing , Holzmaden. Mit

gelbem Schwefelfies geharniſcht.

Fig. 4. Endſpiße der Säule , im Poſidonienſchiefer.

Fig. 5. Anfang des Hauptradials.

Fig . 6. Hilfsarm von subangularis aus der Oberregion der Säule.

Fig. 7. Stud des Perisom a von colligatus pag . 268, Sebaſtiansweiler,
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rohen Ralfplatten auf ſich, welche etwa 2 Fuß unter den Hainzen mitten

im aſchgrauen Mergel ſich von Zeit zu Zeit infelförmig ausſcheiden, Schalen

von feinrippigen Amm . communis und Plicatula spinosa enthaltend.

Sie ſind völlig Schwefelties-frei, und das weiche Geſtein hat ſo vortreff

lich für die Erhaltung einzelner Theile geſorgt, daß hier die beſten Auf

ſchlüſſe über ihre feinere Organiſation zu Tage kommen dürften . Am

vollſtändigſten erhalten liegen zwar die Kronen im Schieferfleins , allein

die fette zähe Subſtanz des Geſteins erſchwert ein Herausarbeiten der

feinern Theile außerordentlich. Uebrigens unterſcheiden ſich darin zweierlei

Lager weſentlich : die eine tiefere liefert die Eremplare mit einem dünnen

gelben Schwefelfiesharniſch überzogen , welcher der Oberhaut des Thieres

angehört und das Erfennen und Reinigen nicht erſchwert, ſondern ſogar

erleichtert. Die Kronen kommen immer nur vereinzelt vor , und liefern

durch ihre ſo trefflich erhaltene Unterſeite die größten und prachtvollſten

Kabinetsſtüde . In der andern höhern Lage fehlt der Schwefelfies, die

Thiere liegen gewöhnlich in Maſſe über einander gepadt, was die Beobs

achtung erſchwert, auch ſind ſie kleiner. Eine ſolche Tafel war Hiemer's

erſter Fund. Die faffeebraune Farbe des Schiefers rührt lediglich von.

Verwitterung her. Behandelt man den dunfeln Fleins mit Säure , ſo

nimmt er ebenfalls ſogleich dieſen Ton an. Die Eremplare ſchälen ſich

leicht von der zerriſſenen Oberſeite ab , find daher bei weitem weniger

werthvoll , als jene tiefern .

Von Verſchiedenheit der Säulenglieder habe ich bis jeßt gefliſſentlich

nichts erwähnt, weil daraus wenig Zuverläßliches zu ſchöpfen iſt. Doch

bildete ich tab . 38. fig. 2 zwei neben einander liegende Säulenſtüde der

zu fig . 1 gehörigen Krone ab , welche ich ſo lange mit aus dieſem Grunde

für eine Doppelfrone hielt. Nachdem der Irrthum erkannt iſt, kann es

wohl faum einem Zweifel unterliegen , daß troß ihres verſchiedenen Aus

ſehens dennoch beide ein und demſelben Individuum angehören, und zwar

iſt das dünnere gleichgliedrige Stück rechts unten weg. Daß die Säule,

umgekehrt als man erwarten ſollte, nach unten dünner und nach oben

dider werde , dieß zeigt mir ein anderes über 86 langes Säulenſtúd,

woran die deutlichen Spuren von Hilfsarmen beweiſen , daß das dicere

Ende oben unter der Krone faß . Gleichgliedrige Säulenſtüđe gehören

übrigens zu den ungewöhnlichen Erfunden .

Daß feine Baſaltiformen vorkommen , fällt auf, nicht einmal Säulen

glieder fennt man, fie finden ſich zuerſt wieder im Lias G. Das iſt auch

der Grund, warum wir über deren Kronen ſo außerordentlich wenig wiſſen.

Von Pflanzen ziehen die Seegräſer im hohen Grade die Aufmerf

ſamkeit auf ſich. Sie wurden ſchon von Bauhin crfannt und abgebildet.

Man darf hier keine botaniſchen Aufflärungen erwarten, dazu fehlen mir
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die literariſchen Hilfsmittel , auch bin ich zu wenig Fachmann. Uebrigens

fließen ſelbſt von Fachmännern die Quellen tieferer Einſicht nur ſparſam ,

vergleiche Prof. Aurr, Beiträge zur foſſilen Flora der Juraformation , ein

Programm, Stuttgart 1845. Wie ſehr noch immer eine treue Darſtellung

noth thue , das beweist gleich der

Algacites granulatus tab . 39. fig . 11. Schlotheim Nachträge I.

pag. 46 beſchreibt und bildet ſie fälſchlich mit geferbten Rändern ab, was

den Grafen Sternberg (Flora der Vorwelt leptes Heft pag. 28) zu dem

neuen Namen Sphaerococcites crenulatus veranlaßte. Alle ſpätern

Schriftſteller, die Monographen (Kurr 1. c. pag. 17. tab . 3. fig. 1 ) nicht

ausgenommen , folgten dieſem Zrrthume: auch bildeten ſie nicht die Pflanze,

ſondern den aſchgrauen Schlamm ab , welcher ihre hohlen Räume erfült.

Und doch iſt die Beobachtung ſo leicht! Die Zweige finden ſich nämlich

noch in den fetten Schiefern unmittelbar über dem Tafelfleins in Unter:

epſilon, und waren ſo fräftig , daß ſie troß der erlittenen Compreſſion doch

noch eine anſehnliche Dicke von /2-1" behielten . Die organiſche Maſſe

gieng ſpäter verloren, und nun repte ſich in die hohlen Räume aſchgrauer

Schlamm , und zwar derſelbe , welcher unmittelbar darüber folgt. Mög

licher Weiſe fönnte es auch ein Verwitterungøproduct ſein. Dieſe weiche

erdige Maſſe fann man leicht herauswaſchen, und dann zeigen ſich blaſen

förmige Zellen in überraſchender Deutlichkeit und Schärfe. Auf der breiten

Seite erkennt man die Zellen am beſten , ſie bilden ein ununterbrochenes

Gewebe rundlicher Maſden ; auf der ſchmalen ſind ihre Umriſſe ſtark ver

ichoben . Brongniart's Geſchlechtoname Phymatodesma im Pariſer Mus

ſeum ſpielt wahrſcheinlich auf dieſe Eigenthümlichkeit an. Wenn Zweige

zufällig quer durch den Schiefer gehen, ſo zeigen ſie einen runden Umriß ,

auch ſieht man es der Verzweigung noch zu beſtimmt an , daß ſie nicht

in einer Ebene lagen. Aus Alem würde folgen , daß das Laub nicht

breit , ſondern rundlich war , und nach allen Seiten ſeine Nebenzweige

ausſandte. Dieſe allſeitige Verzweigung erſchwert das Verfolgen der

Aeſte im hohen Grade , zumal da immer Maſſen auf einander gepact

liegen . Die Nebenzweige gehen zwar ſtets unter ſcharfen Winkeln ab,

aber der eine nicht ſelten unter dem andern durch . Zwiſchen dieſer breits

blättrigen Species liegt ſtets auch eine ſchmalblättrige fig. 10 zerſtreut,

die wenige Zoll darüber an Zahl vorherrſchender wird. Hr. Prof. Kurr

Flora Juraf. tab. 3. fig . 3 ſcheint ſie unter Fucoides Bollensis zu bes

greifen , ſie iſt auf der Oberſeite glatt , wenigſtens kann ich keine Zellen

eindrüde finden. Indeß der echte

Fucoides Bollensis tab. 39. fig. 9 , Zieten Correſpond. Landw.

Ver. 1839. I. pag. 18, liegt nicht hier, ſondern in der alleroberſten Grängs

( chicht von Oberepſilon pag. 210. Die ſchönen Platten von Boll waren

1
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in unſern Sammlungen längſt bekannt , aber nicht ſo das ſcharfe Lager.

Endlich fand ich in den Fleinsbrüchen von Frittlingen das wahre äußerſt

dünne Schieferblatt unmittelbar unter der Jurenſisbant. Id theilte die

Sache Hildenbrand mit , und bald war ſie auch bei Boll an dem Fund

orte des Bollensis aufgedect. Jeßt bilden dieſe zierlichen Abdrüde einen

nicht minder ſichern Horizont, als der granulatus. Wie ſchlagende Unter

ſchiede in verſchiedenen Lagern vorfommen, das zeigt fig. 8 aus der Dels

ſdiefer - Region des Lias a bei Bebenhauſen ſchon von Prof. Schübler

aufgefunden . Die Zweige ſind hier viel dünner, aber ſonſt von ganz

gleichem Habitus. Dieſe große Aehnlichkeit verleitete ſo lange zu Miß

deutungen . Von Structur fann ich an ſämmtlichen ſchmalen nichts ent

deđen . Wenn gleich die ſtielrunden Zweige in der Bank der Rieſenangu:

laten pag. 63 durch ihre allgemeinen Ulmriſje ſchon an Bollensis erinnern ,

ſo iſt es doch wohl verfehlt , wenn man beide geradezu identificirt, kurr

1. c. pag. 15. Eben ſo wenig iſt der Umriß von Laminarites cuneifolia

Kurr 1. c. tab . 2. fig. 2 einem natürlichen Pflanzenblatt zuzuſchreiben, es

iſt vielmehr eines jener flachgedrücten

Hölzer , die ſich in ſo großer Zahl bald dünn bald did in den

Schiefern finden. Es ſteckt darunter gewiß manche merkwürdige Pflanze,

aber ihr Weſen fann nur das Mifroſfop aufbeden . Ueberal , wo die

Subſtanz in Gagat-Kohle verwandelt iſt, hat man c8 nicht mehr mit

Seepflanzen zu thun , ſondern mit compactern Landgewächſen , die als

Floßholzer herumſchwammen , ſtart abgerieben wurden , und endlich zu

Boden ſanfen. Auf dieſen Gagat oder ſdwarzen Agſtein macht ſchon

Bauhin aufmerkſam , da die Bürger von Gmünd allerlei Bilder und Pater:

noſter daraus ſchnißelten. Didere Stämme ſchen eigenthümlich fnotig

und ſtreifig aus , und beſtehen innen aus einem röthlich ſplittrigen Horn

ſtein , der im Centrum in förmlich fryſtalliniſchen Quarz übergeht. Die

äußere Hülle iſt Gagat , an den Seiten parallel der Schieferung dünn

gequetſcht. In den ſchärfern Kanten ſteckt durchaus feine härtere Rieſel:

ſubſtanz mehr. Dünne Stämme wurden platt gedrüdt , als wären ſie

Brei geweſen. Solche haben meiſt die Laminarienform , aber ſind es ent

ſchieden nicht. Die Rohle iſt außerordentlich bituminos , als wäre ſie

lediglich nichts , als verhärtetes Del , was jedenfalls mit dem Bitumens

gehalt des Schiefers überhaupt in Verbindung ſteht. Im Duerbruch

glänzt die Maſſe , und man erfennt nicht leicht Struktur , im Längsbruch

dagegen nimmt man bei günſtigen Stüden mit einer ſtarken Loupe ſehr

deutliche Fäden wahr , zwiſchen welchen lauter fleine Wärzchen ſtehen .

Die Wärzchen bezeichnen Stellen, wo die Marfſtrahlen durchbrechen. Um

nur ein Beiſpiel eines ſolchen Fundes zu beſchreiben , ſo bekam ich erſt

neuerlich ein 5 ' langes Stüd , 8 " bis 10 " breit und 4" bis 5 " did .
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Die 1-2 " diden Seitenfanten beſtehen ganz aus Gagat, innen dagegen ,

wo der Stamm noch am didſten iſt , herrſcht Hornſtein . Den Gagat

durchziehen gröbere und feinere Riſſe: die feinern Riſſe enthalten Ralfjpath ,

die gröbern ein mattweißes faſeriges Foſſil, was nicht mit Säure braust,

und daher nicht zu den fohlenſauren ſondern ſchwefelſauren Salzen gehört.

Vor dem Löthrohr ſchmilzt es ſchwer und färbt die Flamme grünlich , iſt

daher ſchwefcljaurer Baryt (Schwerſpath). Der Stamm lag im untern

Schiefer zwiſchen Schieferfleins und dem erſten Stinfſtein , und gehört

ohne Zweifel zu den Nadelhölzern . Manchmal erwiſcht man Stüde mit

überaus deutlichen Jahresringen und mit einer Faſerſtructur, die an den

faſerigen Anthracit der Steinfohlenformation lebhaft erinnert. Man fann

daran ſchon mit bloßem Auge die Faſer unterſcheiden und der Längsbruch

bekommt dadurch einen eigenthümlichen Seidenglanz. Auf tab . 39. fig . 5

hat der Künſtler die Faſer dargeſtellt, wie ſie ſich an einem handgroßen

rings abgeriebenen Stück aus der Kloafen dicht im obern Schiefer bei

Pliensbach mit der Loupe ergiebt . Dieſes Faſerholz iſt in ſeiner Art

ſo leicht zu erkennen, als die nelfenbraunen Hölzer aus den Arietenfalfen

pag. 91 , nur daß ſie ſich nicht mit gleicher Leichtigkeit ſchleifen und durch

ſichtig für das Mifroſkop machen laſſen. Neben dem Faſerholz über der

obern Stinkſteinbank kommen nun auch gar nicht ſelten Zweige von

Araucaria peregrina tab . 39. fig. 3 vor, ſo wenigſtens glaubte ich

im Flözgeb . Württ. pag. 267 nach Lindley und Hutton Foss . flor. Gr.

Brit. tom . II. tab . 88 unſere ſchwäbiſchen Zweige nennen zu ſollen.

Hr. Prof. Rurr l . c . tab . 1. fig. 1 iſt mir darin gefolgt . Die Zweig

ſpißen ſind meiſt einfach , ſelten zweitheilig veräſtelt, und die breiten ſichel

förmig gekrümmten Nadeln liegen dachziegelförmig über einander mit ent

ſchiedener Neigung zur Zweizeiligkeit. Nur wenige Pflanzen im altern

Gebirge erhielten ſich ſo vortrefflich, als dieſe. Ihre Blättchen ſind in

den glänzendſten Gagat verwandelt, wie der Querbruch zeigt . Man kann

fie daher nicht blos abheben , fondern fie blättern fich auf weichem Schiefer

leicht ab , frümmen ſich ſogar wie getrodnete Pflanzen . Dennoch iſt es

kaum möglich, ein treues Bild von ihnen zu geben. Die erſte Schwierig:

feit iſt, alle Blätter nachzuweiſen , denn daraus allein geht hervor , ob ſie

ein- oder mehrzeilig längs des Stieles herablaufen. Da alle fichelförmig

von ziemlich gleichförmigem Umriß ſind, ſo ſollte man meinen , ſie zeigten

uns die gleiche Seite. Dem ſcheint aber die Längsrippe zu widerſprechen.

Bei manchen guten Blättern liegt dieſe dide Rippe genau in der Mitte,

bei andern aber bald am Unter: bald am Oberrande , fehlt öfter ſogar

ganz . Da die Rippe nach einer Seite gewöhnlich ſteil abfält , nach der

andern aber allmählig im Blatt fich verliert , ſo fönnte ſie auch lediglich

Folge von Druc ſein , indem ſie nichts als den Rand cines darauf
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gelagerten Blattes bezeichnete. Nur ſelten ſind einige Blättchen ungewöhn

lich breit . Die Baſis bei allen ſehr breit verliert fich in der Regel unter

den andern Blättern . Vom Stångel fieht man daher nichts und von

ſonſtigen Zeichnungen nur mühſam ſehr undeutliche erhabene Pünktchen.

Wie weit man die Species faſſen ſoll und ob noch andere vorkommen,

mag ich nicht entſcheiden. Zunächſt findet man eine ungleichblättrige

fig. 1 u. 2, aber es wäre wohl möglich , daß nur die günſtige Lage das

Hervortreten der großen Mittelblätter bedingte. Die kleinblättrige.

fig . 7 kommt faſt niemals ohne Nebenzweige vor. Das Pußen und Ver

folgen der einzelnen Blättchen iſt hier am ſchwierigſten , doch finden ſich

immer Stellen , wo man ſich über die Umriſſe nicht täuſchen fann.

Cupressites liasinus tab. 39. fig. 6 , Kurr fofl. Flor. Juraf. tab . 1 .

fig . 2. Zierliche feine Zweige finden ſich ebenfalls in Gagat verwandelt,

wenn auch ſelten , in demſelben obern Stinkſteine mit den Araucarien.

Die furzen breiten Blättchen liegen hart an die dünnen Stängel anges

preßt . Man bemerkt feinen Hauptnerv , wohl aber lauter feine parallele

Streifen auf ihrer Rüdſeite. Mir fam bis jeßt blos dieſes einzige mehr

fach geſpaltene Zweiglein zu Händen . Abermals im obern Stinkſtein

finden ſich

Cycadeen wedel tab . 39. fig. 4 , die ich bereits im Flözgebirge

pag. 267 beſchrieben und wegen ihrer kurzen Blättchen mit Pterophyllum

minus Lindley foss. Flor. Gr. Brit. I. tab . 67. fig . 2 in entfernte

Parallele gezogen habe. Ohne davon zu wiſſen, hat ſie ſpäter Hr. Prof.

Kurr 1. c. tab . 1. fig. 4 Zamites gracilis genannt. Stimmt auch die

Zeichnung nicht vollkommen , ſo hat doch auch unſere ganz den ſchlanken

Bau. Die in Gagat verwandelten Fiederblättchen beginnen unten kurz

und breit und werden nach oben ſchmaler und länger. Die ſchmalſten

an der Spiße werden zwar wieder ein wenig fürzer , aber doch nicht in

dem Maße, wie bei dem Kurr'ſchen Eremplar , wo die oberſten Blättchen

wieder ſo furz ſind als am Anfange. Nach 9 Zoll Verlauf find oben

die Blättchen noch 41/2"" lang und 1/4 "" breit. Auf den Abdrüden treten

die Nerven in großer Deutlichkeit hervor. Sie laufen im Ganzen einander

parallel, doch gabelt ſich hin und wieder einer. Die Rhachis des Wedels

hat feine Spur von Kohle hinterlaſſen, ſtatt ihr finden wir nur eine dünne

erhabene Schieferlinie, die an den Baſen der alternirenden Fiederblättchen

in ſehr regelmäßigen Dreiecken abwechſelnd ausſpringt, was zu gleicher

Zeit den Beweis liefert, daß die Fiederchen nicht mit der ganzen Länge

der Baſis ſich an die Rhachis ſeßten , ſondern oben und unten etwas ab

geſtumpft waren. Ich habe hiermit freilich nur ein einziges Individuum

von reichlich 9 Zoll Länge beſchrieben , ohne Rhachis und wahrſcheinlich

an beiden Seiten ohne Ende. Ein anderer über 6 Zoll langer Wedel

Cuenſtedt, Jura . 2. ffrg . 18
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hat an ſeinem Unterende etwa die gleiche Größe der Blättchen (4"" lang

und faſt 1/2 " breit) wie jenes 9jöllige oben . Die Blättchen werden

dann nach oben immer ſchmäler, bis endlich das lepte 52fte Fiederblatt

nur 23/4"" lang und reichlich 3/4 " breit erſcheint. Was dieſen Wedel

noch beſonders intereſſant macht, iſt eine ſehr deutliche Rhachis mit längs

ſtreifen , welche die Baſis der Fiederblätter dedt . Am 20ſten Blatte , wo

man ſie zuerſt beobachten kann , iſt ſie über 1" breit , und oben am Ende

noch reichlich 1/2 " : hier brach die Spiße des Bedels bereits nur noch 4 "

breit ſichtlich ab . Nach unten uns wendend gibt ein drittes 6/2" langes

Stüd einigen Aufſchluß. Es ſcheint ein junger Wedel, unten faum 5/4""

breit, die Fiederblättchen noch feine volle Linie lang ; in der Mitte wächst

die Breite bis auf 1/2", um ſich dann nach oben wieder bedeutend zu

verengen. Da nun ohne Zweifel auch unten ein Stiel vorhanden war,

ſo fann man dieſe zierlichen Eremplare vollſtändig auf 1 ' /2 Fuß Länge

und 10 Linien Breite ſchäßen , der Länge nach jederſeits mit ungefähr

120 Fiederblättchen beſeßt. Es giebt übrigens zwei Varietäten : eine

densipinnatus, deren Fiederblättchen hart an einander ſtoßen , und eine

sparsipinnatus , wo zwiſchen den Fiederblättchen ein Zwiſchenraum von

derſelben Größe der Blättchen bleibt . Bei leßtern ſind die Fiederblättchen

etwas ſchlanfer, die Wedel beginnen mit einem unten gegen 24/2 " breiten

Stiel, den Ulrſprung einer breiten Rhachis bildend , unter welcher ſich die

zarte Wellenlinie in gleicher Weiſe fortzieht als in fig . 4. tab . 39. Kurr

bildet eine Z. Mandelslohi l . c . tab . 1. fig. 3 mit etwas breitern Fieders

blättchen ab , die im Habitus den vorigen ſehr nahe ſteht. Typiſch ges

hören übrigens alle zu den kurzfiedrigen Arten , welche mit Pterophyllum

minus Brongn. in der untern liasfohle von der Theta bei Bayreuth

beginnen. Große Seltenheiten ſind Kurr's langblättrige Pterophyllum

1

1

Erklärung Tab . 39.

Fig . 1—3. Araucaria peregrina pag. 272 , Oberregion von Mittelepſilon :

1. eine Spiße und darunter zwei vollſtändige Blätter ; 2. ungleichblättrige Zweigſpipe ;

3. größerer Zweig .

Fig . 4. Zamites gracilis pag. 273, oberer Stinkſtein, Holzmaden. Oben zwei

fleinere Fiederblättchen von einem andern Individuum .

Fig . 5. Faſerholz pag. 272, vergrößert , Rloafe, Pliensbach.

Fig. 6. Cupressites liasinus pag. 273, oberer Stinfſtein, Holzmaden .

Fig . 7. Araucaria pag. 273, veräſtelter Zweig, Holzmaden.

Fig. 8. Fucoide pag. 271 , aus dem Delſchiefer a von Bebenhauſen.

Fig. 9. Fucoides Bollensis pag. 270 , obere Gränze des lias e , Bad Boll.

Fig . 10. Fucoides pag. 270, Seegrasſchiefer, Untecepſilon , Boll.

Fig. 11. Algacites granulatus pag. 270, baber.
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1oblongifolium l . c. tab . 1. fig. 5 und acutifolium 1. c. fig. 6 , die ich

nicht fenne. Fahrenwedel ſind noch nicht gefunden worden.

Ade mir bis jeßt bekannt gewordenen Zweige und Blätter von Lands

pflanzen ſtammen nicht aus dem Fleins , ſondern aus den mehr magern

faltigen Stinfſteinen , auf der Gränze zwiſchen den obern und mittlern

Schiefern von Mittelepſilon . Der Gagat kommt dagegen auch in den

fetteſten Schiefern vor, oft in dünnen Platten wie förmliche kleine Kohlen

lager. Wer ſich durch ſolche zufällige Formen täuſchen ließe , fönnte frei

lich noch viel Material zu neuen Pflanzen finden. Fucoideen müſſen wir

aber dabei von vorn herein ausſchließen , denn ſie geben nirgends zu

Gagatbildung Veranlaſſung . Die organiſchen Theile derſelben ſind ges

wöhnlich ſpurlos verſchwunden , was offenbar in der Beſchaffenheit der

Pflanzen ſeinen innern Grund haben muß.

Das Del zu erklären reicht die Zahl der Pflanzen wohl nicht aus,

zumal da dieſe fich meiſt in der Oberregion von Mittelepſilon finden, wo

der Delgehalt ſchon entſchieden abgenommen hat. Man kann daher faum

andere Vermuthungen hegen , als die, daß es geradezu das Fett der dort

begrabenen Thiere ſei, freilich in einer Weiſe verändert, welche der Chemie

es ſchwierig machen wird, daſſelbe vom Pflanzenöl der Steinfohlenformation

mit Sicherheit zu unterſcheiden . Man braucht dabei nun nicht blos an

das Fleiſch der Ichthyoſauren und Gaviale, oder den Thran der Schuppens

fiſche und Haie zu denken , ſondern auch die kleinen beſchalten und un

beſchalten Seethiere , wenngleich der Form nach vielleicht ſpurlos vers

ſchwunden, mögen das 3hrige beigetragen haben . Es half die ſtille Ruhe

der Ablagerung, welche den Dintenbeutel und Magen der Loliginiten ges

füllt ließ, und Krokodilen, Fiſchen, Pentacriniten u . Zeit genug gewährte,

an den flachen Ufern auf der Oberfläche zu faulen und zu zerfallen, auf

der untern dem Schlamme zugefehrten Seite aber ganz zu bleiben (pag. 221 ),

daß die weichern organiſchen Theile vom Schlamme aufgefogen auf immer

von dem Untergange gerettet werden fonnte. Gerade das iſt das uners

wartet Neue, was ſelbſt den Mann vom Fach überraſcht. Und ſollte es

gelingen , dieſe Leuchtſtoffe ehrwürdigen Alters nachhaltig zum Nußen der

Menſchheit zu verwerthen , dann würde Württemberg , mit dem Brenn

material der Urwälder ſcheinbar ſtiefmütterlich bedacht, immerhin ein geos

logiſch bevorzugter Fled Erde bleiben , wenn deſſen Schollen noch heute

vom Urfett längſt verſchwundener Thiere träufeln . Der Zufall wollte es

auch, daß hier die Zähne des älteſten Säugethiers pag. 36, und vielleicht

ſelbſt des älteſten Menſchen gefunden wurden !

18 *
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So beſtimmt das Fleine Syſtem grauer Ralfmergel auch ſein mag,

in welchen Ammonites jurensis ( Jurenſismergel) eine Rolle einzig in

ſeiner Art ſpielt , eben ſo zweifelhaft fann man jedoch über die untere

Gränze werden . Man muß hier wieder ſich in den Mittelpunkt ſtellen ,

und von da aus das Ganze erklären . Sobald man die Höhe von Lias

Epſilon erreicht hat , breiten ſich fruchtbare Felder aus , denn der Leber

boden und die milden Schiefer verwittern leicht, wenn gleich zahlloſe

Bruchſtücke noch den bitumenreichen Boden verkünden . Nur eine noch

keinen Fuß mächtige Mergelfalfbanf, in Farbe und Ausſehen den Zwiſchen

falfen pag. 116 und Coſtatenfalfen pag. 164 höchſt ähnlicy , widerſeßt ſich

der Kultur. Der Landmann muß ſie ableſen , und zwiſchen ſeinen Feldern

aufhäufen, in welchen Haufen Bruchſtücke von Ammonites jurensis und

radians nie fehlen . Damit hat man die ſchneidende Gränze des Lias er

reicht, und findet nirgends einen ſolchen unverfennbaren Abſchnitt wieder .

Hier muß in Schwaben ein Ruhepunkt gemacht werden , von welchem aus

wir das Vorhergegangene leicht überblicken und das Kommende am beſten

abgränzen können . Denn bei allen geognoſtiſchen Eintheilungen handelt

es ſich um gute Gränzen , die dem Leſer wie dem Beobachter für ſeine

Deutung den geringſten Spielraum geben. Wollte ich nur noch Stüde

vom Braunen Jura hineinziehen , ſo würde ich für unſer Land den Vors

theil einer feſten Marke gänzlich aufgeben müſſen , denn in dieſem ſcharfen

Sinne fehrt im ganzen Braunen Jura feine wieder. Gerade durch ſeine

ſtrenge Abgeſchloſſenheit thut es der Lias allen andern Schichtenbildungen

zuvor. Je mehr man ihn durchforſcht und je öfter man die Frage übers

legt , deſto ficherer ſchließt ſich auch unſer Urtheil ab : bis hierher , und

nicht weiter . Ueber der ziemlich breiten Fläche, mit der ſich fein Atom

fremder Erde gemiſcht hat , erhebt ſich dann der Fuß von Braunem Jura

mit Bruchſtüden von Ammonites torulosus und opalinus beginnend .

Welches Zerrbild würden unſere geognoſtiſchen Karten darſtellen , wenn

man auch nur noch einen Theil vom Braunen Jura a hineinziehen wollte.

Die Geognoſie würde dann unſere Lande@geographie mehr verwirren als
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aufflären . Alle Kulturverhältniſſe beruhen auf dieſer Eintheilung, und

wenn irgendwo Natur uns den rechten Weg gezeigt hat , ſo hier . Daß

man den Weg noch nicht allgemein gehen will , daran iſt lediglich die

Sucht ſchuld, das Fremde über das Einheimiſche zu ſtellen . Trauriges

Wiſjen , was blos in Büchern wächst!

Wenn ſchon im obern Leberboden, in der Crassus -Schicht pag. 252,

jene für Epſilon ſo gewöhnlichen Abdrücke immer mehr den gefüllten

Steinfernen und unverdrückten Schalen Plaß machen , ſo find in Zeta

alle Abdrüde gänzlich geſchwunden , ſelbſt die weichſten Schichten liefern

Søneden von grauen Kalfmergeln , und dieſe ſind ſo charakteriſtiſch , daß

man ſie in allen Sammlungen , beſonders am Mangel von Schale, mit

großer Leichtigkeit wieder erkennt. In Franken , Lothringen und weiter

nach Frankreich hin (Lozère) findet fich ſtatt Mergel in Brauneiſenſtein

verwandelter Schwefelfies , und da ſolche Schwefelfieſe auch etwas tiefer

nach Epſilon hinabgehen , ſo fann hier die Gränze zwiſchen Epſilon und

Zeta faum gezogen werden : es ſcheint dort viel natürlicher, den obern

Theil des Leberbodens, wie ich das zum Theil im Flözgebirge gethan habe,

mit herauf zu nehmen . lleber ſolche untergeordneten Punkte möchten die

Geognoſten vielleicht niemals einig werden , weil die Natur uns ſelbſt

verläßt. Gehen wir nach Frittlingen , Oberamts Spaichingen , wo die

Bauern ſeit Jahren Fleins im Oberepſilon graben : ſo bewahrt das ganze

Geſtein ſo gleichartig den allgemeinen Charakter der Schiefer von Epſilon,

daß man nirgends einen Abſchnitt machen kann . Auf einmal aber er:

ſcheint, etwa in einer Platte von Daumendicke, Fucoides Bollensis, und

hart darüber die harte Jurenſisbank mit allen charakteriſtiſchen Merkmalen.

Gleich darauf iſt Ackerfeld , ſo daß der Unfundige wähnen fönnte , das

ganze Zeta ſei auf dieſe einzige Bank zuſammengeſchrumpft, aber an gün

ſtigen Stellen fehlt es nicht an grauen Thonmergeln , den ſtetigen Bes

gleitern . Am Bade Bol, wo der berühmte Bach des Teufelsloches zuerſt

in Epſilon einſchneidet, gleichen die Schiefer mit Ammonites Bollensis

pag. 210 den Frittlingern vollfommen , es entwickelt ſich hier nochmals

eine compacte Schiefermaſſe mit den vortrefflich geharniſchten Belemniten,

ein Schmuck ſchwäbiſcher Sammlungen. Eine feſtere Ralfplatte, oben und

unten von Fucoides Bollensis begleitet , enthält Ammonites radians und

deutet den Wendepunkt an . Bei Heiningen iſt die Sache ſchon weitläuf

tiger. Dort findet man als Anhaltspunkt zwei bis drei dicere Jurenfis:

bånke , durch grauen Schieferthon von einander getrennt , darunter liegen

nun in einem mehrere Fuß mächtigen weichen Lager die eigenthümlich ge

frümmten Amm . radians , welche ſchon der alte Wittlinger in ſo großer

Menge geſammelt hat. Darüber folgen 8—10ʻ mächtige Thone: unten

mit Belemnites exilis ; in der Mitte Ammonites Aalensis und Belem

1
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nites tricanaliculatus; oben mit Belemnites serpulatus . Wenn die

Bildung nur auf den Feldern zu Tage tritt, wie an der Straße von

Heiningen nach Göppingen , ſo bekommen diejelben ein graues lettiges

Anſehen, der Boden wird ſchwerer, und läßt ſich ſchon aus großer Ferne

von den Epſilon -Nedern unterſcheiden. Da kann man denn in den ſchönſten

Eremplaren finden , was bei uns ſüdlich Tübingen aus der harten Ju

renſisbant fich faum herausbringen läßt. Wer endlich die obere Shicht

in ihrer ſchönſten Entwicelung kennen lernen will , der muß das Hohe

Birkle bei Waſſeralfingen beſuchen : dort lagern in einem lettigen Mergels

boden, der wohl bis auf 10 ' Mächtigkeit anwachst, Millionen Bruchſtücke

von Ammonites Aalensis mit unzähligen Trümmern anderer Schnecken ,

die auf abgeſchlađerten Gehängen den Beſớauer und Sammler ganz

in Staunen feßen. Da erkennt man denn doch zu beſtimmt, wie naturs

gemäß es war , Epſilon von Zeta zu trennen . Drei Stufen , radians,

jurensis und Aalensis , fann man daher an vielen Drten ficher unter:

ſcheiden . Die afdgraue Farbe bildet einen lebhaften Contraſt gegen das

Dunkel der Schieferthone, worin zuerſt der wahre Ammonites torulosus

liegt.

Wer zum erſten Male im Mittelpunkte des Fränkiſchen Lias bei

Altdorf die Menge ſchön verfiester Ammoniten ſahe, wie ſie beſonders

durch die Kanalbauten aufgeſchloſſen waren , der möchte die Lager eher

für Ornatenthon als für Lias halten , und doch entſprechen die Schichten

vielleicht genau den Aalensis-lagern , der ächte Jurensis findet ſich nicht

ſo ſchön mehr. Reinede in ſeiner kleinen vortrefflichen Schrift (Maris

protogaei Nautilos et Argonautas 1818) bildet zwar drei Eremplare,

Amm . comptus fig. 5 , costula fig. 33 und radians fig. 39, deutlich ab,

allein er fennt von den beiden erſten „ nucleus calcareus griseus den

Fundort nicht und über den leßtern ſteht die Farbe der Zeichnung mit der

Beſchreibung im Widerſpruch , denn es iſt kein „ nucleus pyrites ori

chalcum splendens“ , ſondern ebenfalls ein grauer Steinmergel. Es

fönnten daher dieſe drei Bilder wohl von ſchwäbiſchen Eremplaren abs

ſtammen , die früher unmittelbar an der großen Fränkiſch -Schwäbiſchen

Straße bei Waſſeralfingen zerſtreut lagen , wo jeßt die großen Eiſenwerke

fich erheben.

Franzöſiſche Händler haben ſchon vor vielen Jahren eine Menge

ſchön verfiester Muſcheln in deutſchen Sammlungen aus der Umgegend

von Mende, Départ. de la Lozère , verbreitet , die in Beziehung auf

Schönheit der Verlieſung die Fränkiſchen noch übertreffen . Hr. Köchlin

Schlumberger zu Mülhauſen gab neuerlich (Bulletin Société Géol . de

France 1854. 2 ser. tom . XI . pag. 605) einen Durchſchnitt davon,

freilich nicht detailliet genug , um uns zu ſcharfer Vergleichung dienen zu
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fonken. An einer Stelle, Petit Enfer genannt, ſchwellen die Liasmergel

zu einer Mächtigkeit von 80 bis 90 Meter an , in ihrer Mitte von Poſis

donienſchiefern durchzogen, die wie bei uns einen feſten Anhaltspunft bieten.

Darunter die Plicatula spinosa , darüber etwas nach oben der Ammo

nites Walcottii in ungeheurer Menge begleitet von complanatus d'Or

bigny 114 , der wegen ſeiner vortrefflichen Sicheln in Verbindung mit dem

kleinen Nabel gut mit Schlotheim's capellinus ftimmt. Ferner ſcheinen

insignis , sternalis , discoides auf Zeta hinzudeuten . Denn obgleich die

Vertiefungen aller einander ſehr gleichen , ſo wird doch wenigſtens geſagt,

daß der ſchwarze Mergel nach oben eine graue Farbe annehme . Ueber

haupt ſchimmert durch das ganze Bild eine große Aehnlichkeit mit unſeren

ſchwäbiſchen Abtheilungen durch, doch müßte die Folge genauer dargeſtellt

ſein. Sogar die Torulosus- Schicht iſt mit einverwebt. Noch vollfom

mener ſind die Erfunde von Milhaud im Départ. de l'Aveyron , worüber

auch die Torulosus-Schicht in größter Deutlichkeit folgt. Solche Tren

nungen ſind denn doch zu wichtig , als daß ſie länger überſehen werden

dürften . Statt der bittern Polemik wäre es beſſer, wenn unſere Nachbarn

von ſolch vortrefflichen Schichtenfolgen ein Bild entwerfen wollten , was

unſerem ſchwäbiſchen ſich ebenbürtig zur Seite ſtellen könnte.

Ammonites jurensis tab. 40. fig. 1 , Zieten 68. u , Cephalopoden

tab. 6. fig . 7. Befommt man auch ganze Eremplare nur ſelten zu Ge

ficht, ſo reicht doch ſchon das kleinſte ſtets mit Loben überdeckte Bruchſtück

zur Erkennung hin , denn ſo etwas fommt nirgends wieder vor. Die

Schale war vollkommen ungerippt und der Rüden elliptiſch geſchwungen .

Andeutungen von Streifen erinnern an Lineaten, und obgleich die Mün

dung dazu nicht rund genug ſein mag, ſo wußte ich ihn Cephalop. pag. 104

doch nicht anders unterzubringen. Die Lobenſpißen ſind ziemlich fraus

und die Sattelſpißen deutlich blattförmig . Innere junge Windungen er

hält man ſelten , doch habe ich an denſelben niemals Einſchnürungen ges

ſehen . In Schwaben dürfte es kaum ein Ammonshorn geben , deſſen

Bruchſtüde leichter zu finden und zu beftimmen wären als dieſe . Dennoch

ſtellte Zieten ſein Gremplar in den Weißen Jura von Gruibingen und

Waſſeralfingen , Hehl'ſche Etiketten ihn in den Coralrag von Balingen.

Nun daraus iſt wenigſtens der Name erklärlich. Ich habe es aus dem

Munde des alten Zieten noch ſelbſt vernommen , daß meine Deutung im

Flözgebirge Württ . pag. 269 die richtige ſei, nur wollte er die Bemerkung

nicht zugeben, „von den Loben bekomme man durch ſeine Zeichnungen im

Algemeinen ein falſches Bild. “ Obgleich dieſer ziemlich große Ammonit

nur in den vollfommenſten Steinfernen vorkommt, ſo haften doch noch

öfter zierliche Schmaroßer darauf : eine Serpula der gordialis ſehr ähnlich ;

zur überaus gierlichen Serpula tricristata Goldf. Petref, Germ. tab . 67.
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fig. 6 , mit drei längsfielen und mehreren Querfämmen , geſellt fich eine

limax -artige mit einem Riel.

Von Bryozoen -Korallen , Diastopora liasica Handbuch Petref.

tab. 56. fig. 10 , deren Anfangszelle man gewöhnlich erfennt. Anfangs

findet eine ſchnelle Vermehrung ſtatt, bald aber theilt ſich die Zellenfamilie

in zwei Gruppen , zicht ſich zurück und ſchließt dann wohl einen vollfom

menen Kreis ab . Die kleinen ſchmaroßenden Muſcheln laſſen ſich nicht

gut beſtimmen.

Ammonites hircinus tab . 40. fig. 3 u . 8. Schlotheim Petrefaft.

pag. 72 hat offenbar nur dieſen gemeint , wie auch die Abbildung bei

Knorr Pars II . tab . A. fig. 12 gut ſtimmt . Cephalopoden tab . 6. fig. 10.

Wegen der ſtarken ſchiefen Einſchnürungen nannte ihn Schübler bei Zieten

15. 4 oblique interruptus , man darf ihn aber nicht wie d'Orbigny mů

interruptus aus dem oberu Braunen Jura zuſammenwerfen. Nicht blos

Die Steinferne , ſondern auch die Schalen haben ſchon jene höchſt eigen

thümlichen Einſchnürungen. Bei uns wurde er zuerſt aus Oberepſilon

zu Waſſeralfingen bekannt. Die Schale iſt glatt mit elliptiſch gerundetem

Rüden , wie beim jurensis. Da Einſchnürungen bei andern Ammons

hörnern ſtets nur zu den Zufälligkeiten gehören , ſo läßt ſich eine innige

Verwandtſchaft beider Species nicht läugnen . Doch habe ich nie einen

jungen jurensis mit Einſchnürungen geſehen , wohl aber fommen bei Alt

dorf verfieste eingeſchnürte und uneingeſchnürte kleine Eremplare vor , die

durch allerlei Uebergänge ſo mit einander verbunden ſind, daß man feine

Gränze zwiſchen beiden findet. Und doch erkennt man den ſchönen Typus

in den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands immer ſicher wieder. Die

Loben ſind wie bei Lineaten . D'Orbigny Paléont. terr. Jurass . tab . 101

bildet einen A. Germanii aus dem Elſaß ab , derſelbe hat zwar ſtarke

Einſchnürungen , allein ſie gehen nicht ſo ſchief, und die ſtark geſtreifte

Schale hat eine freisförmige Mündung. Das gibt ihm zwar ein etwas

anderes Ausſehen , aber das Lager ſcheint doch vollfommen mit dem unſrigen

zu ſtimmen. Unſere Abbildung fig. 8 gehört ſchon der Wohnfammer an,

die fleine zierliche verfieste Form fig . 3 iſt von Altdorf. Als der Donau

Mainfanal bei Raſch und Dörlbach gegraben wurde , fand man ſie dort

in großer Menge. Waſſeralfingen und Heiningen ſind in Schwaben zwar

die Hauptfundorte, doch findet man ſelten nur ein gutes Bruchſtüd.

Ammonites insignis tab . 40. fig. 4 u . 5 , Zieten 15. 2. Derſelbe

bat allerdings mit Rüdſicht auf die Art ſeines Vorfommend etwas ſehr

Bezeichnendes . Seine Planulaten -artigen Rippen gabeln ſich gleich unten

über der Naht in einem mehr oder weniger deutlichen Knoten , und auf

dem Rüden läuft ein ausgezeichneter Kiel . Bei alten Eremplaren ſchwin

den die Rippen gänzlich, die Schale wird volfommen glatt, und der Kiel
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tritt in einer Kante dergeſtalt hervor, daß der Querſchnitt, einen dreiſeitigen

Umriß bekommt. Ein Eremplar von Heiningen erreicht faſt 1 Pariſer

Fuß im Durchmeſſer, die dreiſeitige Mündung iſt 39/2 Zoll hoch und 3 Zoll

über der Naht breit . In Beziehung auf Dide und Involubilität findet

jedoch außerordentliche Mannigfaltigfeit ſtatt: Lobenſtüce ohne Rippung

von ausgezeichneter Dreiedigkeit erreichen 3/2 Zoll Breite und 44/2 Zoll

Höhe ; dennoch laſſen ſelbſt bei ſo abweichenden Formen die innern ges

rippten Windungen den Typus nicht verfennen . Man iſt verſucht, ſolche

Stüde mit dem fleinen glatten A. sternalis tab . 40. fig. 2 v. Buch bei

d'Orb . tab. 111 zu vereinigen, allein derſelbe hat nur eine einfach gezahnte

Lobenlinie ohne tiefe Secundäreinſchnitte , während der ächte insignis gleich

in der Jugend tief gezacte Loben zeigt und ſpäter beibehålt. In der

Riesregion ſind kleine Ercmplare gewöhnlich , bei uns in Schwaben findet

man meiſt große, aber faſt jedes Individuum hat wieder eine andere Form,

ſo daß man den Speciesbegriff ziemlich weit faſſen muß. Den achten

franzöſiſchen sternalis habe ich noch nicht gefunden. Dagegen kommt

der gleiche Lobentypus vor im

Ammonites serrodens tab. 40. fig. 6 , Cephalop. tab . 8. fig. 14.

Die Schale iſt ebenfalls nicht mit Rippen ſondern feinen Anwachsſtreifen

bedect , nimmt aber die Scheibenform der Disci an , denn die Mündung

wird reichlich doppelt ſo hoch als breit in Folge deß ſchmalen äußerſt

hochfantigen Rückens . Die Lobenlinien konnten von einem äußerſt deuts

lichen Gremplar aus Oberzeta genau abgenommen werden , ſie iſt faum

mehr als ein einfacher fägenförmiger Zickzack, was der Name beſagen ſoll.

Wenn die Rüdenparthie nicht ſo ganz verſchieden wäre , ſo hätte ich ihn

gern als Modification des sternalis angeſehen . An meinem Eremplar

von 5 '/ 2 " Durchmeſſer fehlt nur die Wohnfammer.

Ammonites radians tab . 40. fig. 13 u . 14. Bildet eine außeror

dentlich mannigfaltige Gruppe , die ſich um ſo weniger ſicher nach der

Form deuten läßt , als Falciferen überhaupt vom Schieferfleins in Epſilon

an bis zu den oberſten Ornatenthonen die Hauptrolle ſpielen. Zwar

gehört die Normalfigur bei Reinecke Mar. Prot. Naut. et Arg. fig. 39 .

einer ungewöhnlichen feinrippigen Varietät , die z . B. ganz mit unſerer

Fig. 9. tab . 40 ſtimmt, welche ſich verfiest bei Altdorf und verfalft höchſt

ſelten in Sdwaben findet , striatulus Zieten 14. 6 u . Sw . 421. 1 , doch

hat man ſich ſeit Zieten 4. 3 gewöhnt , hauptſächlich jene raubern Ralfferne

darunter zu verſtehen , welche etwas gröber gerippt bei Heinigen in den

weichern Kalkmergeln von Unterepſilon ſich finden fig. 14. Die Steinferne

zeigen feine Spur von Schale, find oft eigenthümlich gekrümmt , unter

den Schmaroßern darauf zeichnen ſich Serpula und Diastopora liasica

aus. Die innerſten Windungen ſind glatt , erſt ſpäter treten die Sichel
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rippen ſcharf hervor. Begleitet wird dieſe niedermündige Varietät (ra

dians depressus) von einer hochmündigen fig . 13 ( radians compressus) .

Dieſe hat ganz dieſelbe Art des Vorkommend, nur wächſt die Scheibe viel

ſchneller in die Höhe. Auf dem Riele zieht ſich ein eigenthümliches rauhes

Band fort , auf welchem zuweilen noch Reſte einer ſehr erhabenen Platte

haften. Dieſe ertremen Formen weichen zwar ſcheinbar ſehr von einander

ab , kommen aber doch in der Mitte einander wieder ſehr nahe. Da es

uns hier lediglich auf die Sache mit ſtrenger Feſtſtellung des Lagers an

kommt , ſo will ich mich nicht in der Synonymit verlieren . Es fommen

auch ſehr große Bruchſtücke vom Umfange des Lythensis pag. 248 vor,

aber dieſelben ſind im Alter ganz glatt , zum Zeichen , daß es ſchon nicht

mehr ganz die Art ſein kann , wiewohl ich nicht läugnen will, daß die

Falciferen im obern Schiefer von Mittelepfilon dieſen Zetafalciferen don

ſehr nahe treten . Da es jedoch rein unmöglich iſt, alle die vielen Modis

ficationen feſtzuhalten , ſo erwähne id nur noch Einiges über die Gruppe des

Ammonites Aalensis tab . 40. fig . 10— 12. Zieten 28. Sie

nimmt die oberſte Stelle von Zeta ein , und man muß fich ſorgfältig vor

Verwechſelung mit A. opalinus hüten . Laßt fich auch nicht läugnen, daß

vorgenannter radians , ſowohl mit hoher als niederer Mündung noch fort

feße, ſo haben doch die meiſten Individuen feinere ſtreifige Rippung mit

Neigung zur Bündelung, gleich einem gefämmten Haar, was Reinecke mit

dem Namen comptus bezeichnen wollte. Die kleinen Eremplare zeigen

häufig ſchon Anfänge von Wohnfammer , und wo ſie vorkommen , liegen

fie meiſt in ungeheuren Mengen. Alle aufzuzählen lohnt der Mühe nicht,

doch ſcheint die Reined'iche Varietät costula fig. 11 mit ſparſamen unges

kämmten Rippen noch eine ziemlich feft ftehende Modification zu ſein .

3.

Erklärung Tab. 40 .

Fig. 1. Ammonites jurensis pag. 279, Mittelzeta , Reutlingen mit Diastopora

liasica rechts, Serpula gordialis und tricristata.

Fig. 2. Ammonites sternalis pag. 281 , verfiest, Mende.

Fig. 3. Amni onites hircinus pag. 280, verliest, Donau-Mainkanal.

Fig. 4 u. 5. Ammonites insignis pag . 280, Jurensis-Kalkbank, Heiningen.

Fig. 6. Ammonites serrodens pag. 281 , Aalensis- Mergel, Waſſeralfingen.

Fig. 7. Ammonites discoides pag. 283, Heiningen.

Fig. 8. Ammonites hircinus pag. 280, verfalkt, Wohnfammer, Waſſeralfingen .

Fig . 9. Ammonites radians pag. 281 , verfiest, Altdorf .

Fig. 10. Amm. A alensis pag. 282, mit Wohnkammer, Waſſeralfingen .

Fig. 11. Amm. Aalensis costula pag. 282, daher.

Fig. 12. Ammonites A alensis pag. 282, daher, mit Wohnkammer.

Fig. 13. Ammonites radians pag. 282, hochmündig, Unterzeta , Heiningen,

Fiz. 14. Ammonites radians pag . 282, niedrigmündig, daher,
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Uebrigens habe ich Cephalopoden pag. 111 den Gegenſtand ziemlich aus

führlich behandelt. Dort wurde auch von einem radians quadratus ges

ſprochen , der eine quadratiſche Mündung hat , durch ſeinen Habitus wohl

an Walcotti erinnert , aber es fehlt ihm die Seitenfurche, und da er in

einer Höhe liegt , wo der Walcotti nicht mehr vorkommt , ſo ſehe ich das

als entſcheidend an . Ueberhaupt will ich durch den Vornamen radians

lediglich nur an das Lager 5 erinnern , wem das zu läſtig fällt, nun der

ſpreche von costula , comptus, radians, und gebe den andern friſche Namen.

Nod ein Gewicht möchte ich auf

Ammonites discoides tab . 40. fig. 7. Zieten 16. und depressus

Zieten 5. 5 legen . Der Name iſt allgemein angenommen, und es iſt auch

wohl nicht zu zweifeln , daß Zieten nur dieſe graukalkige Form aus dem

Mittellager von Zeta meinte, dann kann aber ſein Muſtereremplar nicht aus

dem „ liasſandſtein (Braun. Jur. B) von Reichenbach im Thale “ ſtammen.

Meine größten Lobenſcheiben erreichen einen Durchmeſſer von 4 Zoll, bei

ganz kleinem Nabel, mit comprimirter hoher Mündung, wie discus , aber

die ausgezeichneten Sichelrippen unterſcheiden ihn ſogleich. Schönheit der

Schale und Kleinheit des Nabels hat er zwar mit capellinus gemein ,

doch fehlt der Falciferenfiel , die Rippen geben vielmehr bis auf die Rücen

fante hinauf, nach Art des Lamberti. Vielleicht ſind deshalb die Loben

denen der Amaltheen ſo äußerſt ähnlich , denn die ganze Scheibe iſt mit

Lobenzaden überladen , bunter noch als bei amaltheus gigas . So etwas

findet ſich bei ſeinem ächten Falciferen , grade das macht die Form ſo leicht

fenntlich. Bei ſchwäbiſchen Gremplaren laſſen ſich die Loben faum ent

ziffern , um ſo vortrefflicher zeichnet ſie dagegen d’Orbigny tab . 115 an

den verkiesten von Salius , Milhaud , Mende. Denn die Form bildet

einen förmlichen Horizont , der uns wieder ausſöhnt mit der vergeblichen

Mühe , welche die Falciferen bereiten . Einmal habe ich auch einen aus:

gezeichneten ercentriſchen aus der Gegend von Balingen bekommen , den

d'Orbigny conſequenter Weiſe für einen Turriliten halten müßte , ſo tief

iſt er einſeitig genabelt . Ebenſo erhielt ich vom alten Chirurgus Witt

linger einen

Amm . heterophyllus & mitten aus der Jurenſisbank von Heiningen.

Die bis ans Ende gelobte Scheibe hat 6/2 Zoll Durchmeſſer. Der Nabel

iſt etwas kleiner als bei den tiefern. In Franfreich kommen zwar öfter

verkieste vor , aber die können wohl Begleiter der tiefer gelagerten Falci

feren ſein , da es dort an Schärfe der Vergleichung fehlt.

Aptychus fehlt nie , wo es ächte Falciferen gibt, nur findet man die

dünnen ſchwer, ſo bald ſich das Geſtein ſchlecht ſchiefert, wie hier. Doch

habe ich ſchon im Flözgeb . Würt. pag. 273 einen erwähnt und Gephalop .

tab. 22. fig. 30 von Balingen abgebildet. Er hat ziemlich dide falfige

1
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Schale, und erinnert inſofern ſchon an problematicus des Weißen Jura,

aber die Punkte auf der converen Oberfläche gewahrt man nicht, ſtatt

deſſen äußerſt feine Streifen . Tab . 41. fig. 2 bilde ich ein Unterende von

Heiningen ab , ohne Zweifel der gleichen Species angehörig , ſein Außenrand

iſt umgeſtülpt , und über der Harmonielinie erhebt ſich ein Ramm. Man

fönnte ihn daher vorläufig Aptychus cristatus nennen , da ich durchaus

nicht weiß , ſelbſt nicht einmal eine Vermuthung habe , zu welchen Ammo

niten er gehöre , fig. 3 iſt das Oberende .

Nautilus jurensis tab. 41. fig. 1 mag die Species von anſehnlicher

Größe heißen, welche ziemlich häufig vorkommt. Da ſie weit genabelt iſt,

ſo find wahrſcheinlich noch die Spiralſtreifen des aratus pag. 72 vor:

handen , doch hält es bei der vollkommenen Steinfernbildung ſchwer , fich

davon ausdrücklich zu überzeugen . Ich meine zwar Eremplare zu befißen ,

die es zeigen , leider kenne ich aber deren Fundort nicht ſicher. In der

folgenden Toruloſusſchicht fommen ſie mit Spiralſtreifen vor. Der Rüden

rund und die Mündung meiſt im Verhältniß breiter als beim ächten aratus.

D'Orbigny tab . 24 bildet ein latidorsatus aus dem ,, lias supérieur

ab , der wenigſtens durch die Breite ſeiner Mündung an unſern erinnert.

Eigenthümlich bei der Steinfernbildung bleibt der Umſtand , daß die auf:

fißenden Schmaroßer ihre unverleßte Scale behielten : ſo zeigt die eins

ficlige Serpula noch den zarteſten Schalenrand der lamelle, womit fie

fich auf der Unterlage befeſtigt, und die dünne Placuna -artige Auſter die

zarteſten Anwachsſtreifen auf ihrer Oberſchale. Gehört N. lineatus Zieten

18. , hier her , wie es den Anſchein hat , ſo iſt der Fundort nicht richtig.

Die Belemniten Teßen aus Oberepſilon ſehr zahlreich nach Zeta

fort , doch hier eine feſte Gränze zu ziehen , iſt nicht möglich. Indeß da

Oberepſilon an vielen Orten mit ſchwarzen Schiefern endigt , und Zeta

ſtets graue Gebirge hat , ſo gibt die Farbe ein ſehr leitendes Unterſchei

dungsmerkmal ab. Dennoch darf man es ſelbſt in meinen Werken mit

den Lagern & und § nicht zu genau nehmen, es fehlt öfter noch die leßte

Begründung. Wie kann das auch anders ſein , da bis ießt faum ein

Schriftſteller auf ſolche eracte Unterſuchungen ſich eingelaſſen hat. Wenn

ich im Flözgebirg Würt. pag . 275 noch digitalis und tripartitus hier

hinſeßte, ſo iſt das grade fein direfter Fehler, denn es kommen bei Heiningen

allerdings noch beide mit radians in Unterzeta über Fucoides Bollensis

vor , und ſterben hier aus . Ohnehin iſt das tapitel in den Cephalopoden

pag. 409 weitläufig abgehandelt. Ich will daher hier nur einiges Bes

zeichnende marfiren , das große Heer faum zu entziffernder Formen bei

Seite laſſend.

Geſtreifte Acuarii Cephalop . pag. 412 fommen eigentlich nur in

Zeta ausgezeichnet vor, Sie bleiben entſchieden nicht mehr ſo lang , als

2
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in Epſilon , verdiden fich oben auffallend, werden dagegen unten dünn

und vielfach geſtreift, obgleich die Dorſolateralfurchen immer das Ueber

gewicht behalten . Zu der dunkelaſdgrauen Farbe kommt noch ein eigen

thümlich ſchadiges Weſen, indem ſich öfter hellgelbe Querbänder einſtellen.

Kleine Schmaroßer liegen faſt auf allen, wie acuar. brevisulcatus Cephal.

tab. 25. fig. 1 deutlich zeigt , und l . c. fig. 3 ſieht man an dem Längs

durchſchnitt den jungen außerordentlich deutlich. Seine Bruchſtüce ſind

häufig, aber allen fehlt es an der Spiße . Viel ſchlanker aber auch ſel

tener und nur durch vorſichtiges Graben zu bekommen iſt acuar. macer

Cephalopod . tab . 25. fig. 21 u. 22. Sein ſtriemiges Weſen fällt ſehr

auf , und der Zunge oben darin 1. c . fig. 27-29 iſt viel fürzer . Dieſe

jungen tab. 41. fig. 24 u . 25 haben ein eigenthümliches Ausſehen : ehe

die lange Scheide fommt, gleichen ſie einer runzeligen Zipfelfappe mit vielen

glatten Falten fig. 25 , und wenn die lange Scheide abgebrochen iſt, ſo

haben ſie noch einen Halsfragen , der mit ſteilem Rande abſeßt fig. 24 .

Zwiſchen brevisulcatus und macer mitten inne ſteht acuar. longisulcatus

Cephalop . tab . 25. fig. 11 , der freilich in allen möglichen Modificationen

ſpielt , und dennoch geräth man über die allgemeine Stellung ſelten in

Zweifel . Tab. 41. fig . 14 habe ich eine Varietät abgebildet , die weder

longisulcatus noch macer iſt, und ſich zwiſchen die Abänderungen eins

reiht , welche ich Cephalopoden tab . 25 abgebildet habe. Dem compacten

dicken Oberende ſteht eine ſehr ſpiße untere Fortſeßung gegenüber, doch

behalten die zwei Seitenfurcen (iederſeits eine) noch die Oberhand . Ohne

Zweifel gehört zu dieſer Gruppe auch tricanaliculatus Zieten 24. 10 und

quadricanaliculatus Ziet . 24. u , die ſchon Bauhin als gefänelte Alp

ſchoſſe " von Boll abbildet . Beide ſind nicht weſentlich verſchieden , aber

außerordentlich variabel , auch muß man ſich hüten , nicht abgebrochene

Spißen von acuar. macer damit zu verwechſeln . Acuar. tricanalicu

latus tab . 41. fig. 18 hat drei ganz gleiche Furchen , die von der Spiße

bis zur verſtümmelten Baſis der Scheide laufen. Die Medianfurche liegt

auf der Bauchſeite, und iſt eben ſo ſtark ausgebildet als die Dorſolateral

furchen. An der Spiße der Rüdenſeite fehlt zwar die Andeutung einer

flachen Furche umgeben von Striemen nicht, aber ſie iſt doch nie ſo aus:

geſprochen , als bei quadricanaliculatus tab. 41. fig. 17, wo ſie faſt eben

To hoch und ſo beſtimmt hinauf geht als die übrigen . Wenn man die

abgebrochenen Spißen von macer gehörig davon unterſcheidet, die übrigens

ein wenig tiefer liegen , ſo iſt die Species ziemlich ſelten . Aber das iſt

nicht immer leicht, da alle Acuarien und namentlich macer innen eine

unfaſrige Maſſe haben , die man bei zerbrochenen Eremplaren für Aus

füllung von Alveolen halten kann . Allein €8 fommen entſchieden kurz

ſcheidige vor, wie unſer Eremplar cin Muſter darbietet.



286 Lias $ : Belemnites exilis, serpulatus .

I

Belemnites exilis tab. 41. fig. 15 d'Orbig. Terr. jur. tab . 11 .

fig. 6 , Cephalopoden tab . 25. fig. 16 u . 17 lagert zwiſchen brevisul

catus und tricanaliculatus und gehört nicht mehr in die Gruppe der

Acuarien . Es ſind ſchlanke Formen , jederſeits mit einer breiten Furche,

wodurch ein vierſeitiger Umriß entſteht. Der Spiße zu verſchwinden die

Furchen allmählig und löſen ſich in eine dünne Seitenlinie auf , die wie

eine feine erhabene Linie mit zwei Nebenfurchen erſcheint. Die Spiße

hat feine Spur von Runzeln oder Falten , und ſchon ihre Durchſcheinen

heit ſpricht dafür , daß ſie ganz aus Faſerfalt beſtehe. Größe und Dide

variirt außerordentlich , auch verlieren ſie ſich im subclavatus , der ſich

unmittelbar in ihrer Nachbarſchaft einzuſtellen beginnt. Im Lager voran

geht ihm nach Hildenbrand’s Beobachtungen ein furzſcheidiger, den der

alte Hartmann Belem . parvus tab . 41. fig . 21 nannte. Er hat ebenfalls

feine Spur von Falten an der Spiße , aber in 'deutlichen Eremplaren

Seitenfurchen, und iſt ebenſo vierſeitig , wie exilis. Freilich kommen dann

unmittelbar dabei wieder vollfommen ungefurchte runde vor , ſo daß man

in Verlegenheit fommt, welches Gewicht man auf die Furchung legen ſolle.

Belemnites serpulatus tab. 41. fig. 19 u . 20. Dieſes ſonderbare

Ding verdanken wir Hildenbrand , es liegt gleich über tricanaliculatus

in den Aalensis-Mergeln ſüdöſtlich Heiningen, öſtlich der Gammelshauſer

Straße am linken etwas erhöhten Ufer des Baches. Anfangs hält man

es für eine geſtrecte Serpula tetragona , aber auf dem Duerbruche ſieht

man fein Loch. Die Seitenfurchen gleichen tiefen Rinnen , welche jedoch

nicht ganz zur Spiße gehen, dieſe iſt vielmehr rund , und erinnert ſogleich

an eine Belemnitenſcheide. Dhne ſie würde man kaum auf die richtige Spur

fommen. Die Scheiden brechen außerordentlich leicht, ſowohl der Länge

als der Quere, und das erſchwert die Unterſuchung. Seitenfurchen theilen

fie in zwei ungleiche Theile . Bei manchen Stüden fommt auf der breitern

Bauchſeite noch eine dritte gleich tiefe Furche vor fig. 20. Beſonders

leicht brechen die weit hinaus geſtülpten Kanten zwiſchen Bauch- und

Seitenfurche ab . Nur der Querbruch an der runden Spiße zeigt bei ganz

genauer Beſichtigung ercentriſche Faſer. Mein größtes Bruchſtüd mißt

2 Zoll in der Länge , es iſt dünner als der Kiel einer Rabenfeber . Vom

Alveolarloch habe ich noch nichts geſehen. Die Vermuthung , daß es junge

exilis ſeien , liegt zwar nahe , allein da die meiſten von leßterer Species

fürzer ſind als serpulatus , ſo wird die Vermuthung unwahrſcheinlich.

Auch liegt er über exilis in einem abſonderlichen Bett unter der oberſten

Schicht von Zeta. Wie leicht bei Brut Verfrüppelungen und Verfüms

merungen vorkommen, das zeigt 3. B. tab . 41. fig. 16 aus den Zwiſchens

falfen von y und & bei Dürnau. Die Scheide mit Alveole hat zwei ganz

widernatürliche Furchen , die in mehrerer Hinſicht bereits an die von

1

1
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acuarius macer erinnern . Man kann da nicht mißtrauiſch genug ſein.

Furchen und Wülfte ſtellen ſich gar leicht in Folge von Verfrüppelungen

ein. Tab . 41. fig. 23 iſt eine ſtart gepreßte Form aus den unterſten

Schichten vom Braunen Jura a , die Furchen ſind ſehr breit und geben nicht

zur Spiße , find aber ohne Zweifel durch Krankheit erzeugt. Bei tab. 41 .

fig. 26 aus Lias 5 von Heiningen wurden die Seitenfurchen durch einen

ſtarfen Knoten entſtellt, die Spiße hat feine Spur von Falten , darin

ſtimmen alle mit exilis.

Belemnites brevirostris tab . 41. fig. 22. d'Orbign . 10. 1-6, Miller's

acutus ſcheint der gleiche. Eine ausgezeichnet furzſcheidige Form , welche

(chon Bauhin als „ aſcherfarben Albſchoß , wie ein Hundsjahn , mit drei

fachen Furchen durchzogen " abbildet . Die Furchen ſind übrigens nicht

immer in gleicher Weiſe deutlich . Bis zu ihrem feinſten Oberrande er:

halten haben ſie ein ſehr verſchiedenes Ausſehen von den am Oberrande

verbrochenen, bei welchen die Kurzſcheidigkeit mehr auffällt. Wie es aber

immer geht , die ſcharfen Unterſchiede von compressus Voltz laſſen ſich

oft nicht erkennen , auch bilden ſich ſo viele Zwiſchenglieder, daß man mit

der allgemeinſten Deutung zufrieden ſein muß. Er nimmt die oberſte

Gränze von Zeta ein , wie ſchon die alchgraue Farbe zeigt, geht aber auch

in die Torulosus - Schicht hinauf.

Brachiopoden fehien zwar nicht ganz, aber ſie treten doch außer:

ordentlich in den Hintergrund. Es fällt das im hohen Grade auf , um

ſo mehr , als ſie auch im ganzen untern Braunen Jura nicht da ſind.

Einen kleinen Bicorner, durch ſeine Größe an amalthei pag. 177 erinnernd,

findet man wenn auch nicht häufig , ſo doch an vielen Orten. Des Lagers

wegen können wir ihn füglich Terebratula jurensis tab . 41. fig. 33

heißen . Freilich ſieht faſt jede wieder etwas anders aus , und möchte ich

nicht bei allen für die Richtigkeit des lagers einſtehen. Doch findet man

häufig 4 Falten auf der Wulſt und einen auffallend kleinen Schnabel

nach Art der variabilis pag. 140 im mittlern Lias. So habe ich fie

öfter bei Schömberg, Sondelfingen , Heiningen , Waſſeralfingen gefunden .

Tab. 41. fig. 35 danfe ich H. Inſpector Schuler, der ſie in Oberzeta

bei Waſſeralfingen ſammelte, ſie hat nur drei grobe Falten auf dem Wulſt

und einen ganz andern Habitus, da ſich die Rippen nach Art der rimosa

ſpalten . Von Wittlinger jun . , der die Schichten vortrefflich kennen gelernt

hatte , erhielt ich ſchon vor Jahren eine ganze Schachtel voll, worunter

außer andern Modificationen auch feinfaltige tab. 41. fig . 34, der amal

thei gleichend, vorkommen. Ein kleiner Zweifel der richtigen Beſtimmung

bleibt freilich immer. Daſelbſt liegen auch fleine glatte Cincten tab. 41 .

fig . 36 , die man auch bei Schömberg aufleſen kann. Sie gleichen noch

einer kleinen numismalis, aber ohne Ausbuchtung an der Stirn. Da
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ſie feine Spur von Streifung zeigen, ſo kann man ſie unmöglich für Brut

der Bicorner halten. Doch lohnt es faum der Mühe, ſolche Kleinigkeiten

beſonders zu benennen , denn ſtammten ſie nicht aus der Jurenſisſchicht,

ſo würde ich ſie wegwerfen.

Wie ſehr in dieſer Beziehung unſer Lias von gewiſſen Franzöſiſchen

abweicht, das zeigen Spirifer und die großen glatten und geſtreiften Tere

brateln , welche man z. B. bei Caen in den oberſten Schichten des Lias

über Epſilon findet. Da ſieht man auch recht lebendig ein , daß wir den

Paralleliſirungsfaden nicht zu ſtraff anziehen dürfen , ſonſt entwiſcht uns

die Wahrheit unter der Hand. Sonderbarer Weiſe fommt tort bei May

nicht blos Thecidea sinuata tab . 41. fig. 30—32 nebſt andern Species

in großer Menge vor , ſondern auch die ausgezeichnetſten Orthis , welche

bisher nur im Uebergangsgebirge befannt waren . Zwar liegt der Lias

dort unmittelbar auf dem ſteil einfallenden llebergangøgebirge , und es

fönnte die Vermuthung aufſteigen , dieſe dem Jura ſonſt ſo fremdartigen

Gegenſtände möchten ſich ſchon auf ſecundärer Lagerſtätte finden. Allein

auch Davidſon hat von Zlminſter in England mehrere Species befannt

gemacht. Der jüngere Deslongchamp8 lieferte in den Mém . Société

Linn. de Normandie 1853. tom . IX . eine höchſt intereſſante Abhandlung

mit drei Tafeln Abbildungen , worin er zugleich die Lagerungsverhältniſſe

klar auseinanderſeßt. Orthis Davidsonii tab . 41. fig. 29 Eud. Desl .

1. c. tab . 11. fig. 1 u . 2 mit concaver Bauchſchale, das Thier ſo dünn,

wie bei dem älteſten Geſchlechte Leptaena. Von Streifung nimmt man

auf den zartfaſerigen Schalen faum etwas wahr , an der Area nehmen

beide Valven Theil , auch geht die Verwachſung des lods von beiden

Wirbeln aus. Sonderbarer Weiſe iſt die Wirbelſpiße der converen Scale

von einem fleinen deutlichen Loch durchbohrt, und wenn hier ein Band

herausgetreten wäre , ſo unterſchieden ſie ſich dadurch weſentlich von allen

ältern Formen. Die größten Gremplare erreichen 11 Linien in der Breite .

Kleine auf fremden Muſcheln ſißende Schalen finden ſich zwar oft , allein

fie laſſen ſich nicht ſicher erfennen . Ein einziges Mal habe ich auf Pleuro

tomaria gigas Dinge auffleben ſehen , tab . 41. fig . 27 u . 28 , welche

man für derartige Brachiopoden ( Thecidea) halten könnte. Sie ſißen

mit ihrer ganzen Unterſchale auf: fig. 27 hat eine gerade Orthis-artige

Schloßlinie und zwei hervorragende Zähnchen, auch ſcheint das Deltaloch

unter dem Wirbel wie bei Orthis verwachſen zu ſein. Die Oberſchale

hat hart an der Schloßlinie einen fräftigen Wirbel , ähnlich dem von

Orbicula papyracea. Man könnte ſie, ſollte die Sache ſich weiter bes

ſtätigen, Thecidea jurensis heißen .

Von Conchiferen iſt gerade nicht viel von Bedeutung vorhanden,

auch fommen manche derſelben in den oberſten Lagern vor , wo eine



lias 5 : Pecten velatus . Nucula jurensis . Pleurotomaria zonata. 289

Trennung von den Torulosus -Schichten nicht immer ſicher durchzuführen

iſt. Wenn ich die Auſtern übergehe , ſo reßt der Pecten velatus Š noch

fort, er tritt gern in den härteſten Steinbänken von Ammonites jurensis

auf , iſt zwar meiſt ein wenig kleiner und feiner geſtreift, als die ältern,

allein im Ganzen doch ſehr ähnlich. Im Flözgeb . pag. 277 habe ich

tumidus Zieten 52. , von Waſchenbeuren damit verglichen, freilich ſpräche

Schwarze des Geſteins und Fundort eher für Arietenfall. Nun das läßt

ſich nicht ausmachen pag . 148. Eben ſo wenig entſcheidet die Zeichnung,

ob Lima inaequistriata Goldf. Petref. Germ. 114. 10 aus dem lias

ſandſtein von Altdorf die gleiche ſei . Tab. 41. fig. 4 bilde ich die Innen

ſeite eines Bruchſtüdes aus Oberzeta von Heiningen ab . Es iſt gröber

geſtreift, und hat merkwürdig große Ohren. Das vordere iſt Byſſusohr,

aber nicht ſo tief ausgeſchnitten , als die andern . Dazu kommt nun noch

der kleine Schalenanhang, welchen man den Umriſſen nach für vollſtändig ,

halten möchte. Dann wäre es freilich eine ganz ungewöhnliche Form.

Ich bilde es blos ab , um weitere Nachforſchungen zu veranlaſſen.

Nucula jurensis tab . 41. fig. 5 u. 6 fommt bei Waſſeralfingen

häufig als Steinfern vor. Goldfuß Petref. Germ . tab . 125. fig. 1. d

hat die Riesterne aus Franken abgebildet, die den ſchwäbiſchen vollfommen

gleichen. Sie iſt vom Typus der Lobaten , und läßt ſich äußerlich faum

von der Hammeri der Torulosus -Schicht unterſcheiden , indeß werden die

ſpätern viel größer. An den prachtvollen Kiesfernen ragt beſonders der

hintere Muskel ſtarf hervor. Zuweilen haben ſie auch noch Schale fig. 6,

und dieſe laſſen dann die innern Zähne vortrefflich erkennen. Bei Aalen

fommt auch in den dortigen Eiſenerzen des Braunen ß noch eine höchſt

ähnliche vor. Es bleibt immerhin bequem, bei ſo vieldeutigen Sachen den

Namen der Schicht hinzuzufügen , dann weiß Jeder , was man will.

Bei Waſſeralfingen fand ſich in Zeta auch ſchon hin und wieder der Typus

der claviformis, aber ſehr verfümmert und klein . Unter den

Schneđen befindet ſich manches Ausgezeichnete. Freilich find alles

nur Steinferne, was die Beſtimmung erſchwert, doch erkennt man auf den

Steinfernen den Charakter der

Pleurotomaria zonata tab . 41. fig. 9 , Goldfuss Petref. Germ.

tab. 186. fig. 2 noch deutlich. Sie fommt ſehr ſelten bei Heiningen vor,

woher auch das Goldfußiſche Gremplar ſtammt. Die ſchöne äußerſt dünn

ſchalige Form gleicht freilich dem Trochus fasciatus Sw. 220. , außer

ordentlich , allein da dieſelbe aus dem Unteroolith ftammt, ſo fann man

wohl den neuen Namen annehmen , zumal da er ſo bezeichnend iſt, denn

troß der Glatte des Rerns blieb doch immer noch die Stelle des Auss

ſchnittes durch zwei Linien , die ein ziemlich breites Band einſchließen, an

Duenſtedt , Jura . 2. tirg. 19
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gedeutet. Die zarte Schale hatte feinen Knoten , ſondern blos feine

Spirallinien , die durch die Anwachsſtreifen undeutlich gegittert werden .

Pleurotomaria gigas , ſo kann man den Rieſen unter den Lias

ſchnecken heißen, denn er wird über 5 Zoll hoch und breit . Die Umgänge

ſind zwar ein wenig aufgebläht, doch hat er vertiefte Nähte , auch ragt

wie bei Turbo das Ende der Spindel weit über die Baſis hinaus. Die

Steinferne ſind meiſt vollkommen glatt , nur zuweilen ficht man das Band

für den Ausſchnitt. Sein Habitus gleicht zwar der zonata , aber die

Röhre iſt doch gleich in der erſten Jugend viel dider , was bald auf die

Rieſenform deutet, wiewohl aud feine Spiralſtreifen da ſind. Bei Mögg

lingen liegt Plicatula darauf, ſie gehört aber dennoch wohl nach Zeta .

Bei Waſſeralfingen und Altdorf kommen eine Menge undeutlicher

Steinferne vor, die ſchon mit den vortrefflich beſchalten aus der Torulosus

Erklärung Tab . 41 .

Fig. 1. Nautilus jurensis pag. 284, Mittelzeta , Heiningen.

Fig. 2 u . 3. Aptychus cristatus pag. 284, daher.

Fig . 4. Pecten pag . 289, Oberzeta , Heiningen. Innenſeite.

Fig. 5 u . 6. Nucula jurensis pag. 289, Aalenſiomergel, Waſſeralſingen.

Fig. 7 u . 8. Kiesferne von Thurmſdynecken pag. 291 , Dörlbach.

Fig. 9. Pleurotomaria zonata pag. 289 , Jurenſisbanf, Heiningen.

Fig. 10–13. So nec en pag. 291 , Aalenſismergel , Waſjeralſingen .

Fig. 14. Belemnites acuarius pag. 285 , Varietåt , Heiningen.

Fig. 15. Belemnites exilis pag . 286 , Oberzeta , Heiningen.

Fig . 16. Verkrüppelte Belemnitenbrut pag . 286 , Zwiſchenfalfe y, Dürnau .

Fig . 17. Acuarius quadricanaliculatus pag . 285 , Dberzeta, Heiningen.

Fig. 18. Acuarius tricanaliculatus pag. 285, daher.

Fig . 19 u . 20. Belemnites serpulatus pag. 286, C berzeta, Heiningen.

Fig . 21. Belemnnites parvus pag . 286 , Boll , Zeta .

Fig. 22. Belem n . brevirostris pag . 287 , Boll, Zeta .

Fig . 23. Kranfer Belemnit pag . 287, Brauner Alpha , Voll.

Fig. 24 u. 25. Acuarius macer pag. 285, Heiningen, Zeta .

Fig. 26. Kranfer Belemnit pag . 292, mit Bullopora, Heiningen.

Fig . 27 u . 28. Thecide a jurensis pag . 288 , Megingen, natürlich u . vergrößert.

Fig. 29. Orthis Davidsonii pag. 288, May bei Caen .

Fig. 30–32. Thecidea sinuata pag . 288 , taher , verkehrt geſtellt: 30. Unter :

ſchale; 32. Oberſchale von innen ; 33. Unterſchale aufgewachſen .

Fig. 33–35 . Terebratula jurensis pag . 287 , Zeta , Heiningen .

Fig . 36. Terebratula pag. 287 , daher, zu den Cincten gehörig .

Fig. 37 u . 38. Pentacrinites subteroides pag . 292, daher, 37. Wurzel .

Fig. 39–41 . Gidaritenſt a cheln pag . 292, Oberzeta , Heiningen.

Fig . 42–44. Pentacrinites jurensis pag . 291 , Schömberg, Unterzeta.

Fig . 45–49. dito , Variet.: 45. Dörlbady; 46. Heiningen ; 47–49. Caen.

Fig . 50. Asterias pag . 292, einzelne Alſjel, Heiningen .

Fig . 51. Cyclolites tintindab ulum pag. 292, Waſſeralfingen.
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Sicht übereinzuſtimmen ſcheinen. Es liegt übrigens in der Natur der

Sache, daß vollfommene Sicherheit nicht erreicht werden fann. Die kleine

tab. 41. fig. 11 ſcheint mit Rostellaria gracilis Goldf. Petr. Germ. 169.6

zu ſtimmen , wenigſtens hat der leßte Umgang zwei ſtarke Leiſten. Fig . 10

fönnte Turbo subangulatus Goldf. 194. 5 ſein, ob er gleich zwei Kanten

wie die Rostellaria bat. Fig. 12 deutet auf Trochus duplicatus Goldf. ,

manche Rerne haben auch noch Spuren der Schale. Fig. 13 führt uns

zu den breiten Pleurotomarien , die Steinkerne haben auf dem Rüden

eine ſehr ſcharfe Rante . Alle dieſe Sachen und noch mehrere ſammelt

man bei Waſſeralfingen. Fig. 7 u . 8 ſind Kiesferne zweier langen Thurm

ſchneden von Dörlbach , über die ich nichts hinzuzufügen habe. Wollte

man übrigens aus ſolchen Vorkommen ſogleich den Schluß ziehen , der

Lias habe hier mit dem Braunen Jura Species gemein, To wäre das in

ſo fern voreilig , als es an jenen Stellen gar nicht klar hervortritt, wie

fich die Schichten ſcharf gegen einander verhalten.

Pentacrinites jurensis tab . 41. fig. 42—44, Handb . Petref. tab . 52.

fig. 16. Ein ausgezeichneter Baſaltiform , beſonders häufig bei Schömberg,

wo er jedoch noch in die oberſten Schichten von Epſilon einzugreifen ſcheint.

Da ſich ſeit Mitteldelta nichts Aehnliches findet, ſo iſt das Vorkommen

ganz bezeichnend, Die Ranten ſind durch eine ſchmale Leiſte geſchärft,

aber auf den glatten Seiten fehlt jede Spur von Knotung. Punfte dringen

auf den Gelenfflächen ein . Die Seiten der Trochiten ragen abwechſelnd

etwas hervor, wodurch ein treppenförmiges Ausſehen entſteht. Das Cens

trum der Articulationsfläche erhebt ſich bei vielen in einem kleinen zehn

armigen Stern fig. 43. Hilfsarmglieder länglich . Die glatten Gelenk

flächen fig. 44 haben einen 5ſtrahligen Schliß.

Wieder ein ausgezeichnetes Beiſpiel, wie man ſich bei der Beſtimmung

eigentlich nur an typiſche Formen binden fann . Während bei Schömberg

alle Glieder glatt auf einander abſeßen , ragen ſie bei Heiningen fig. 46

abwechſelnd über, wodurch ſich dann auch die Scharffantigfeit vollkommen

verliert. Bei Dörlbach fig. 45 halten ſie eine Mitte zwiſchen den Ers

tremen . Man fönnte freilich aus jeder eine Species machen . Nun fom

men aber in der Normandie über dem dortigen Poſidonienſchiefer, alſo in

der Region des Amm . jurensis, außerordentlich viele Pentacrinitenſtiele

vor. Einige davon fig. 47 ſtimmen mit dem Schömberger P. jurensis

gut : die Stielſeiten ſind glatt, die Reanten ſchneidig durch eine fleine Er

höhung , und die Trochiten ragen auf den Seiten abwechſelnd etwas treppen

förmig hinaus. Andere fig. 49 fönnte man ſchier für den beſten scalaris

pag. 111 halten , Alles paßt , bloß die Ranten ſind ein wenig ſchärfer.

Dieſe Treppen treten dann in hohen Lamellen fig. 48 heraus, ſo daß die

Seiten in tiefe Zellen gegliedert ſind. Endlich kommt auch die Heininger

19 *
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Abänderung vor. Wenn man da das Lager nicht berüdſichtigt, iſt man

natürlich allen möglichen Frrthümern ausgeſeßt . Auch

Pentacrinites subteroides tab . 41. fig. 38 ſcheint fortzuſeßen, wenig

ſtens fann man die runden Stiele von denen auf tab . 24. fig. 35 nicht

unterſcheiden , ſelbſt die Seitenpunkte ſind da . Wenn man auch bei den

eigentlichen Pentacriniten Wurzeln nicht fennt , ſo haben doch wohl die

Wurzeln fig. 37 dazu gehört : es ſind dide Platten von Kalfſpath , auf

welchen die Gelenkflächen ſich auszeichnen . Tab. 24. fig. 32 ſtammt eben

falls aus Zeta von Heiningen. Nur ein glücklicher Zufall fann ſolche

Fragen entſcheiden. Einſtweilen iſt es genug , darauf einmal aufmerkſam

gemacht worden zu ſein .

Cidarites jurensis tab. 41. fig. 41 hieß ich Handb. Petref. tab . 48 .

fig . 27 jene dünnen Stiele mit geraden Reihen feiner Stacheln , welche

Hildenbrand bei Heiningen im Oberzeta gegraben hat . Es fann ſich hier

nur um Collectivnamen handeln. Daher ſeße ich auch vorläufig die fopf

loſen fig. 39 u . 40 dazu , denn ſie ſcheinen unten nicht abgebrochen zut

ſein , wie der geſtreifte Halsring zeigt . Der eine fig. 40 iſt vollkommen

glatt , blos mit ſehr feinen Längsſtreifen bedect, der andere fig. 39 hat

ſehr undeutliche Konötchen. Die kleine Aſſel von Asterias jurensis tab. 41 .

fig. 50 zeigt zur Genüge, daß die Aſterien nicht fehlen können .

Korallen finden ſich äußerſt wenige . Einige Bedeutung haben jedoch

Cyclolites tintinnabulum tab . 41. fig. 51 , Goldf . 16. 6 hieß ſte

Cyathophyllum und Edwards Thecocyathus. Handb. Petr. tab . 59 .

fig. 11. Findet ſich faſt ausſchließlich in den Jurenſismergeln , wo ſtatt

der concentriſch geſtreiften Hülle die Wirtellamellen auf den Seiten ftark

hervortreten. Von der Form einer fleinen mehr oder weniger ſpißen Schelle.

Auf der freisförmigen Scheibe ſieht man die Zeichnung gewöhnlich nicht,

doch iſt das Centrum zierlich punftirt . Vergleiche auch C. mactra , die

hier nicht leicht vorkommt . Von ſomaroßenden

Bryozoen habe ich ſchon oben pag. 280 der Diastopora liasica

erwähnt , fie fommt ſo häufig vor und zwar gerade auf Muſcheln der

Jurenſisbanf, daß man nach ihr ſich oft orientiren fann . Denn tiefer iſt

ſie mir noch nicht aufgefallen. Endlich überſehe man die kleinen hell

farbigen furzen Fäden nicht, welche ſich gar häufig auf Muſcheln und

Belemniten tab . 41. fig. 26 ganz nach Art der Serpula anheften , ſie bes

ſtehen aus lauter aneinandergereihten länglichen Bläschen , wornach man

fie paſſend Bullopora nennen fönnte. Troß der außerordentlichen Zart

heit fann man ſie doch bis zur Anfangsſpiße verfolgen, die Bläschen ſind

da länglicher und ſehr dünn , nehmen allmählig an Diđe zu , und das

Ende bildet eine feine tüpfelförmige Mündung. Auch dieſe gibt wegen

ihrer Häufigkeit ein wichtiges Drientirungsmittel ab.



Rückblick auf den Kias.

Ueberſchauen wir nochmals die ganze in ihrer vollen Ausbildung

gegen 300' mächtige Maſſe von Geſteinen, die abwechſelnd von Petrefacten

wimmeln , ſo wird man der Behauptung , daß es feine geordnetere For

mation als dieſe gebe , gern beiſtimmen , falls man ſich nur die Mühe

nimmt , nebenſtehende Ueberſichtstafel etwas ſorgfältiger zu prüfen und

mit der Natur zu vergleichen. Es iſt das Reſultat langjähriger Ilnter

ſuchungen, ſchon zu einer Zeit begonnen, als Andere ſich mit wenig Glück

in den Unterabtheilungen des Lins verſuchten. Wie gern hätte ich mich

auf hiſtoriſchen Boden geſtellt , aber das vorliegende Material war zu

unrichtig, als daß ich anknüpfen mochte. Es liegt nun einmal in allem

menſchlichen Treiben , daß erſt durch Jrrthümer hindurch die Wahrheit

kommt. Unſere Liasſchichten ſind zwar in regelmäßigſter Folge über ein

ander gelagert , aber es finden ſich denn doch Verrutſchungen aller Art,

zum Theil ſogar mir noch unerklärliche. So wiederholen ſich am Witt

berge bei Megingen die Poſidonienſchiefer treppenförmig mehrmals über

einander. Wem nun dieſes Bild täglich vor Augen ſtand, wie dem dor

tigen um die geognoſtiſche Renntniß des Landes ſo hochverdienten Grafen

v . Mandeldloh , der fonnte leicht einen ſolchen Wechſel als normal an:

ſehen : ſo finden wir denn die Fiſchſchiefer in drei weit von einander ge

trennten Lagen (Nro. 42 , Nro. 38 und Nro. 36 in Mém . const. géol.

de l'Albe tab . III) aufgeführt , welche aber in Wahrheit ein und dem

ſelben Syſtem & angehören. Damit iſt alle ſichere Orientirung unmöglich

gemacht. Auch wird unter Liasſchiefer N Alles zuſammengefaßt, was zu

unſern Lias B - 5 und Braunen Jura a gehört, unſer Alpha dagegen in

Liasfalt 0 und Liasſandſtein P geſchieden . Das bot für eine Grundlage

zu wenig. Leopold B. Buch (Jura in Deutſchland) ordnete nun zwar

den Lias ganz paſſend in drei Stufen, aber im Ganzen ſind ſo viele un

richtige Stellungen von Petrefacten , daß der Leſer nun auch irr werden

muß über das , was richtig geſtellt ſein mag. Die 5 Abtheilungen des

Hrn. v . Alberti (Ueberſicht der mineralogiſchen Verhältniſſe des Gebiets

der vormaligen freien Reichsſtadt Rottweil in Rucgaber's Geſchichte der

Frey- und Reichsſtadt Rottweil 1838. II . 2. pag. 573) ; a Liasſandſtein,
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b Liasfalf, c Unterer Belemnitenſchiefer, d Poſidonienſchiefer und e Oberer

Belemnitenſchiefer ſind in ihrer Folge zwar ganz richtig, auch fann man

gegen das beigefügte Petrefactenregiſter wenig einwenden , allein da ſie

von der Buch'ſchen Dreitheilung abweicht und die ſo wichtigen Unterſchiede

von Byd gar nicht beachtet, ſo glaubte ich bei der bequemern Dreis und

Sechstheilung ſtehen bleiben zu müſſen . Für Schwaben, wo es vielleicht

mehr praktiſche Sammler gibt , als auf irgend einem Punkte gleicher Größe,

dürfte dieſe Eintheilung geſichert fein . Da ich nichts aufführe, was ich

nicht wiederholt ſelbſt beobachtet habe , oder doch ſorgfältig die Quellen

nenne, aus denen ich ſchöpfte, ſo möchte in den größern Abſchnitten faum

ein Fehler zu finden ſein , den ich nicht ſelbſt als möglichen vorbereitet

hätte . Wie weit eine Muſchel gehe , ob höher oder tiefer , darüber kann

freilich die Beobachtung jeden Tag neue Aufſchlüſſe geben , aber daß

amaltheus in Delta und numismalis in Gamma wirklich vorkomme, daß

überhaupt jene fechs Abtheilungen in vieler Hinſicht natürlich, und jedens

falls vorhanden ſind, daran fann Niemand mehr rütteln. Dann iſt aber

auch ein feſter Grund gewonnen , auf welchem wir dreift fortbauen können,

ohne Gefahr zu laufen , je wieder anders anfangen zu müſſen. Für

Wiſſenſchaften, die berufen ſind , der Praris zur Grundlage zu dienen , iſt

das von großer Wichtigkeit, denn dem Praktifer darf man nicht immer

wieder mit neuen Eintheilungen fommen , ſonſt wird er mißtrauiſch , und

verwirft in ſeinem Unmuthe auch das Gute. Ich gebe das namentlich

jüngern Freunden , die ſo eben erſt die wiſſenſchaftliche Laufbahn betreten,

zu bedenken : mögen ſie nicht gar zu voreilig das Gegebene ändern , und

meinen , mit andern Worten für gleiche Dinge die Sache zu verbeſſern.

Wenn uns einmal die flare Einſicht mit vielen Andern auf eine beſtimmte

Weiſe geworden iſt, ſo müſſen wir wenigſtens erſt längere Zeit prüfen ,

bis wir wagen dürfen , zur vermeintlichen Verbeſſerung zu ſchreiten. Ohne:

hin handelt es ſich bei der Eintheilung Fleiner Gebirgsmaſſen nicht um

Syſteme, wie ſie etwa der Zoologe und Botaniker discutiren, ſondern um

das ich möchte ſagen mechaniſche Ordnen unbedeutender Schichtencomplere:

da liegt ein Sand und Schlamm des Meeres bald zu Sandſteinen und

Kalfen verhärtet , bald nur zu weichern Mergeln und Thonen zuſammen :

getrodnet. Unter und über dem Waſſer lange Zeit gelegen haben chemiſche

Kräfte gar Manches daran verändert, und es dürfte noch allerlei bergen ,

was ten Bewohnern einſt nüßlich werden fönnte : doch vor allem haben

wir uns in die Oberfläche zu finden, von der die Eriſtenz der Bevölkerung

abhängt, und hier iſt die Sache lediglich zu nehmen, wie ſie ſich unſerem

Auge unmittelbar ergibt. Wenn ſchon nebeneinander liegende Staaten

ſich ſelbſtſtändig nach ihren Eigenthümlichkeiten entwidelten, und nur das

Gute und Erprobte von einander annehmen , ſo muß jede größere geos

1
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gnoſtiſche Provinz in ihren leßten Abtheilungen , wo es ſich um einzelne

Bánfe, ja um Schichten von Fingersdice handelt, möglichſt ſelbſtſtändig

abzutheilen ſich die Freiheit nehmen dürfen . Sonſt iſt feine fidere Fors

ſcung möglich. In dieſem Falle war ich in Bezichung auf die kleinen

Unterabtheilungen des Lias . Einmal nun feſtgeſtellt muß ich wohl dabei

bleiben , ſelbſt wenn ich nachträglich zurechtgewieſen werde , daß ſchon ein

zelne Sdnecken aus unſern Schichten von Andern abgebildet wurden .

Für mich gilt nun einmal der Grundſaß : eine Species iſt erſt dann

wahrhaft gekannt, wenn wir genau ihr Lager kennen . Wie weit wir den

Begriff gleiches Lager " nehmen wollen , das iſt freilich wieder Sache weit

läufiger Unterſuchung, die nicht durch flüchtige Reiſen , wobei wir ſtill

ſchweigend das aufnähmen , was wir bei Andern geſehen haben , ſondern

nur durch Specialſtudien ermittelt werden kann. Wenn man dann zwei

ſolcher treuen Durchſchnitte neben einander hält , ſo machen ſich bei aller

Uebereinſtimmung dennoch die provinciellen Unterſchiede dermaßen geltend,

daß das Bewußtſein des Sichererkennens nur zu ſchnell in ein unanges

nehmes Gefühl des Taſtens umſ lägt. Das iſt aber das Entmuthigendſte

für alle Forſchung, und gibt uns einen Wint, daß vor allen Dingen die

Materiale herbeigeſchafft werden müſſen, aus welchen die ſpätere Zeit ein

größeres Gebäude der vergleichenden Schichtenfunde aufzuführen hat . Richte

einſtweilen Jeder in ſeinem Gebiete die einzelnen Theile ſo geſchidt als mög.

lid zu , helfe dem Nachbar wo er fann, und die Sache macht ſich von ſelbſt.

Um dem Leſer einen Einblic in ſolche Schwierigkeiten zu geben , wähle

ich als ſpecielles Beiſpiel die nördlichſte Gränze des jüddeutſchen Lias,

welcher in den Umgebungen des Kloſters Banz am obern Main durch die

Munificenz des Herzogs Mar von Baiern ſeit dem verſtorbenen Pfarrer

Geyer ein halbes Menſchenalter hindurch fortwährend ausgebeutet wird .

Vielleicht die lokalíte aller Lokalſammlungen. Halten wir uns an den

ausführlichen Durchſơnitt des Herrn Theodori , wie ihn Bernhard Cotta

(Die Lehre von den Flöpformationen , Freiburg 1836. pag. 140) ver

zeichnet hat. In ihrer Art noch ausführlicher und mit vielen Zeichnungen

verſehen iſt die Paléontologie de l'étage inférieur de la formation

liasique de la Province de Luxembourg et de Hettange von Terquem,

welche im Laufe des Sommers 1856 in den Mémoires Soc. Géol. de

France tom . V. 2 erſchien . Der Fundort im Malmſtein von Hettingen

war zwar längſt berühmt , aber ein ſolcher Reichthum von Formen mit

ſolcher Sorgfalt herausgearbeitet übertrifft Alles , was wir in Shwaben

bis jeßt aus dieſen Schichten erbeutet haben , bei weitem *) . Dennoch

* ) Bei dieſer Gelegenheit will ich den Namen Vioa Michelini Tqm . für den fleinen

Bohrer tab . 4. fig. 2 nachtragen , welcher in ganz gleicher Weiſe bei Hettingen auf

Plagioſtomen häufig vorkommt.
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fönnen wir nur im Großen paralleliſiren ! Gleich unſere ſchwäbiſche

Kloafenſchicht, von Spaichingen bis Eßlingen ein ſo ſicherer Horizont ,

fehlt . Zwar hat Hr. Engelhardt ſchon vor vielen Jahren im Elſaß etwas

Aehnliches gefunden , aber daſſelbe liegt dem Ausſehen nach tiefer, wenig

ſtens iſt der Punkt, wo man es aufliegt, gar nicht geeignet, ſichere Auf

klärung zu geben . Im Hinblick auf die Correktion der Straße bei Fritt

lingen pag. 25, wo ebenfalls ein zweites verſchiedenes Bonebed tief unter

dem erſten mit den dortigen Rohlen zuſammen vorkommt , muß man im

Urtheil vorſichtig ſein. Vielleicht iſt das Bonebed (Beinſdicht), was Hr.

Terquem im Dép. Moselle an mehreren Punkten fand , und als „ lit fabi

forme ( Bohnenſchicht !) überſeßt, deutlicher, aber es wird der Beweis

nicht geführt , auch ſcheint man daſelbſt über die

Pſilonotenbanf , welche eine weſentliche Stüße für die richtige

Deutung jener merkwürdigen Kloake bildet , noch nicht ganz im Klaren

zu ſein . Nicht der ſogenannte „ Calcaire de Jamoigne“, ſondern ein

bituminöſer Schiefer, ähnlich den fetten Poſidonienſchiefern mit verdrücten

Muſcheln, die der Deutung einen weiten Spielraum laſſen , ſoll nach Ter:

quem den lias beginnen , und Pilonoten enthalten. Bonebeb und Pſilos

notenbank fann man in Schwaben gar nicht ungetrennt denken , wenn

daher Hr. v . Strombeđ die dunfelen Thone, welche im Braunſchweigiſchen

den Lias beginnen , unter unſern psilonotus ſtellt (Zeitſchrift Deutſch.

Geol. Geſellſch. IV . pag. 68) , und über den Thonen psilonotus neben

angulatus findet, ſo erfennt man darin gleich Schwierigkeiten , welche alles

Paralleliſiren ſehr unſicher machen. Freilich handelt es ſich darum , was

iſt psilonotus ? In Schwaben ſcheint der psilonotus nicht aus ſeiner

Schicht herauszugehen, und da liegt er denn auch zu Hunderten in glatten

und gefalteten Abänderungen. Ich habe mich deßhalb gehütet , ihn mit

planorbis Sw. zu verbinden , denn auch der Hagenowii pag. 42 von

Halberſtadt gleicht ihm ſehr und gehört dennoch einem höheren Lager an.

Es könnte da ebenſo geben , wie mit dem begleitenden raricostatus pag . 42 ,

der einem psilonotus plicatus zwar ähnelt , aber einen Kiel hat, alſo ges

rade das was der psilonotus nicht haben ſoll. Auch Terquem 1. c.

tab . 2. fig. 1 ſcheint dieſen als Hettangiensis aus dem Malmſteine wieder

abgebildet zu haben. Da fame alſo ſchon etwas vor, was wir in Schwaben

nicht kennen . Ich habe es daher bedauert, daß ſelbſt ſchwäbiſche Schrift:

ſteller bloß aus Paralleliſirungsſucht das Feſte Alte wieder verlaſſen.

Die Thalaſſitenbånfe (Thalaſſiden - Schichten ) geben in der

Banzer Gegend den erſten feſtern Halt , und wem die großen ausgewit

terten Platten bei Hrn. Dr. Berger in Coburg zuerſt zu Geſicht fommen,

der meint fogar dieſelbe Schicht wie in Sowaben wieder vor ſich zu haben.

Wir ſind damit allerdings in die Region des Ammonites angulatus ge

1
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treten , aber man darf nun ja nicht meinen , daß das alles nach unſerer

ſchwäbiſchen Schnur gehe „ Planorbisbett , Angulatusbett , Budlandibett,

Tuberculatusbett", oder „ Dewalque ſtellt den Amm. angulatus in den“ .

Marne de Jamoigne, deßhalb muß der Marne das gleiche Alter mit

unſern Angulatus-Schichten haben" (Württemberg . naturw . Jahreshefte.

XII. 1856. pag. 153) . Wer pag . 41 u . 43 vergleicht, erkennt ſogleich

die Unrichtigkeit ſolcher Solüſſe. Bett iſt überhaupt ein unglücklich ge

wählter Name , da man äußerſt ſelten ſo glüdlich iſt, mit Sicherheit das

gleiche Lager in entfernten Gegenden wieder zu finden . Das Blaſen

Sandſteinlager mit Plegmacrinites (Zopffrinit) könnte der Aſterienplatte

pag. 62 mit Zöpfen entſprechen , aber wer will nachweiſen , daß es ein

Bett ſei. Schärfer als alles gleichen fich

die Arietenkalke, die Menge von Gryphaea arcuata und die ganze

Art der Ablagerung ſtimmt im Norden von Deutſchland bis nach England

hinüber vortrefflich. Man iſt über die Region feinen Augenblic im Zweifel,

wenn auch die einzelnen Bånfe ſich nicht nachweiſen laſſen . Ungewöhnlich

iſt das Ausſehen des Geſteins in Franken , Theodori nennt es geradezu

, Quarzbreccie“. Mag auch das Wort Breccie nicht richtig ange

wendet ſein , denn es ſind ſtark gerolte Sandförner von Milchquarz in

einen Ralfmergel eingebettet , ſo ſteht doch dieſes Cuarzgeſtein mit den

Reuperufern jener Gegend in innigſter Beziehung. Wir ſehen dieſes Ges

ſtein bereits jenſeits des Hohenſtaufen (Hohenſtadt) das oberſte Glied der

Arcuatenfalfe bilden , und es könnte daher die Frage entſtehen , ob in

Franken die tiefern ſchwäbnchen fehlen. Sonderbarer Weiſe klopfen auch

die Straßenknechte bei uns um Tübingen zuweilen Milchquarzgeſchiebe

von Wallnußgröße mitten aus den fetten Ralfbänken heraus , und im

Magen unſeres Teleosaurus Chapmanni pag. 212 ſieht man ſogar ein

ſold verſchluctes Stüd liegen : Beweis genug, daß auch im Süden dieſes

Geſtein ſchon da war.

Die Pentacrinitenbant öfter mit dem hart darüber

liegenden Delſchiefer bildet in Schwaben einen wichtigen Horizont.

Der Name des Pentacrinites tuberculatus wurde in Deutſchland lange

verkannt (Handb. Petref. pag. 605), ſelbſt Terquem l . c. pag. 115 führt

ihn noch als scalaris auf, gegenwärtig tritt ſeine Bedeutung immer mehr

hervor , dennoch fennt ihn weder Strombed noch Theodori. Die Saurier

und Fiſche der Delſchiefer ſind eine ganz unerwartete, aber erfreuliche Er

ſcheinung, da ſie vielleicht den Schlüſſel zu dem Südengliſchen Vorkommen

geben, die beharrlich ſeit ihrer erſten Entdeđung dem Blue Lias pag. 217,

alſo dem untern , zugetheilt werden , zumal da Hr. Engelhardt ſchon vor

vielen Jahren im Elſaß beſtimmt das Vorkommen in der Unterregion

nachgewieſen hat. Hier in Dorſet- , Sommerſets und Glouceſterſhite find
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auch die Pleſioſauren gefunden, deren Wirbel bei uns höchſt wahrſcheinlich

ſchon in der Kloafenſchicht liegen. Wenn nun plößlich einzelne charakte

riſtiſche Knochen (Oberſchenfel ) von entſchiedener Uebereinſtimmung pag. 216

mitten im Braunen Alpha auftreten , ſo muß das ſehr vorſichtig machen.

Jedes land wird gewiſſe feſte Eigenthümlichkeiten behalten . Gehen wir

zu unſerem

Beta , ſo fann es für Sowaben faum einen marfirtern Abſchnitt

geben : hier muß man ſchneiden, wie die Natur das Land geſchnitten hat ,

und nicht ein „ Obtuſusbett " machen , was gar keinen Sinn hat. Die

Verhältniſſe ſind freilich nur wenigen genau bekannt. Als ich im Jahre

1853 die hier verſammelten deutſchen Geologen an den Kührain hinter

Ofterdingen führte , und die Verhältniſſe vor Augen legte , wie ſie von

mir längſt dargeſtellt wurden , ſo machte Hr. Merian von Baſel eine Ver

beugung. Der Veteran wollte damit ſagen : ihr in Schwaben habt hier

etwas , was wir andern Orts nicht ſo klar haben . Dieß müſſen wir nun

aber auch in ſeiner urſprünglichen Form feſthalten , um ſo mehr feſthalten,

je weniger ſicher wir es im Norden und Weſten zu finden wiſſen . Es

ſcheint der Uebergangs-Schieferthon von Theodori , und der Verſteinerungs

leere Thon g bei Strombeck zu ſein. Die verfiesten Ammoniten folgen

gern über einander , wie ſie im Bilde geſtellt ſind , aber man muß die

Vorſtellung von Betten aufgeben , und ja nicht meinen , daß dieſe kleinen

im Ganzen ſo unbedeutenden Sonecchen nur immer eine Schicht ein

hielten . Das hat noch Niemand erforſcht, und iſt zu erforſchen auch ſehr

ſchwer. Wir fennen von unſern Schichten noch ſehr wenig , und müſſen

und das Geſtändniß faſt täglich machen ! Allgemein heißt es z . B. , daß

der Thon unter den Betafalfen arm an Muſcheln fei, noch pag. 92 ſtellte

ich ſelbſt das Vorkommen der Terebratula Turneri bei Groſſelfingen und

Bebgenrieth als Ausnahme hin . Neulich dachte ich am Rührain bei

Ofterdingen, willſt ſie doch einmal ſuchen , ſogleich war ſie zu Tauſenden

da an einer Stelle, worüber ich mit allen meinen Schülern ſeit 19 Jahren

hingelaufen bin . Und jeßt meine ich, daß keine Muſchel in B häufiger

ſei als dieſe. Da würde man alſo wieder ein Turneribett haben , und

wenn irgend einer ein „ Bett “ verdient, ſo der bifer. Dann fämen aber

ſo viel Betten heraus , daß man zuleßt fich freuen muß, fie ſchon alle im

Voraus unter Beta vereinigt zu haben .

Gamma läßt ſich in einzelnen ſeiner Theile in den verſchiedenſten

Gegenden mit Sicherheit wieder erkennen . Aber es wird nur ſelten ganz

klar , wo die Schnitte anfangen und aufhören. Namentlich gibt eine

Gryphaea einigen Halt , die aber nicht mehr arcuata iſt, ſondern der

cymbium in dem Sinne ſich nähert , wie wir es oben pag. 146 geſehen

haben. Dieſe cymbium greift bis zu den Betakalfen hinab , und läuft

1
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durch ganz Gamma . Sie kann recht irre führen , denn gerade ſolche

wenig bezeichnenden Muſcheln pflegen ſich einzuſtellen , wo die Entwidelung

nur unvollfommen ſtattfindet. Man iſt da dann nicht einmal im Stande,

die großen Gruppen der griechiſchen Buchſtaben ſicher wieder zu erkennen .

In dieſem Falle iſt man mit dem Graugelben Gryphäen-Mergel Theodori’s .

Nach dem großen Petrefactenverzeichniß , worunter ſchon amaltheus und

Davoei aufgeführt wird (Cotta 1. c . pag. 144) ſollte man nicht zweifeln ,

daß die mittlern lagen darunter begriffen ſein müßten . Dann fann aber

arcuata nicht mehr darüber liegen , wie angegeben wird . Ueberhaupt

muß ein ſchwäbiſcher Sammler dag große Regiſter entweder ganz für

verfehlt halten , oder annehmen, die Sachen ſeien dort anders, als bei uns .

Als der Donau -Mainkanal zwiſchen Altdorf und Neumarkt den Fränkiſchen

Lias in einer Weiſe durchſchnitt, wie man ſie nicht ſo bald wieder zu bes

obachten Gelegenheit haben wird , konnte man unter dem dortigen Delta

ein Syſtem harter Mergel gut unterſcheiden, aber die Ralfmergel mit den

roſtigen Rieſen ſprangen nirgends ſo in die Augen , wie in Schwaben.

Und wenn man jeßt länge des Ranals überall noch die deutlichen Rudera

des Obern Lias d und ε erfennt, ſo bemüht man ſich nach denen von B

und y vergeblich. Sie ſind da , aber man muß fie in eigener Weiſe deuten .

Schon in der Gegend von Gmünd und Ellwangen wird dieſes Verhältniſ

eingeleitet, man iſt da nicht mehr ganz ſicher, ob Davoei , die ſo feſte und

conſtante Form , welche von hier in alle unſere Sammlungen gefommen

iſt, lediglich der Oberregion von y angehöre . So ſchrumpft denn unſer

Bild auf einen Flec zuſammen , der nicht einmal ganz Schwaben umfaßt .

Auch nur in Schwaben den verfiesten Ammonitenbruchſtüden ein feſtes

Bett anweiſen zu wollen , iſt unmöglich, am wenigſten fann ' man von

einem Jameſonibett und Iberbett reden, und gar den Ibex über Jamesoni

als ein conſtantes Verhältniß ſeßen. Wer nur zum erſten Male die un

erſchöpfliche Normalfundſtätte am Sternlesberge bei Pliensbach überſucht,

findet nach oben das Pentacrinitenlager pag. 158 , und über dieſem den

Ammonites Jamesoni . Ich mag nun feineswegs läugnen , daß dort nicht

auch noch ibex liege , aber fie liegen auch unter der Banf. Wenn

man nun aber im gelobten lande dieſer Verſteinerungen Gefahr läuft,

die Thatſachen verkehrt darzuſtellen, dann hieße es ſehr leichtfertig handeln,

wenn man nach einem Eremplar, das man in einer Engliſchen oder Fran

zöſiſchen Sammlung fahe, nun gleich von dortigen Betten redete. Ein

ſolcher Schein von Gründlichkeit müßte über furz oder lang der Sache ſchaden .

Die Plicatulen-Mergelſchiefer Theodori’s fann man als

einen ziemlich ſichern Fingerzeig nehmen , daß man in der Region von y

oder & fich finde, und die Coſtatenthonſchiefer darüber laſſen feinen Zweifel,

wo wir uns finden (8) . Man braucht

1
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Delta nicht anders zu faſſen , als es in unſerem Bilde geſchehen.

Nur wenn man die vom Davoeifalt faum zu unterſcheidenden Zwiſchen

falfe noch in y läßt, gewinnt das Bild an Natürlichkeit. Das Vorkommen

von Cypridinen in dieſen dunkeln Thonen , zuweilen in ſo ungeheurer

Menge, daß fie beim Zerſchneiden knirſchen , liefert ein erfreuliches Merf

mal . Aber ſo gewiß nun auch die frånfiſchen Amaltheenthone den ſchwas

biſchen parallel ſtehen , ſo wird man doch durch das Vorkommen des

costatus in einige Verlegenheit gefeßt, denn dieſer ſcheint ſich in Franken

gerade da zu finden, wo in Schwaben amaltheus liegt, 3. B. am rechten

Mainufer unterhalb Banz. Auch habe ich bei Altdorf , als der Donaus

Mainkanal gegraben wurde, den ächten amaltheus neben dem costatus

während der Arbeit herausgenommen , und bei Hechingen an der Straße

liegen Wohnfammern achter Coſtaten zwiſchen Bruchſtüden von amaltheus

gigas. Bedenkt man ferner , wie hoch herauf amaltheus spinosus bei

Waſſeralfingen reicht, ſo ſollte es mich gar nicht verwundern, wenn neben

Plicatula spinosa in den Seegrasſchiefern pag. 206 dereinſt noch ein

åchter amaltheus ausgegraben würde. Das ganze Weſen dieſer Mergel

ſpricht ſogar dafür. Dann fönnte es gleich wieder einem Nachkömmling

einfallen , Delta bis dorthin auszudehnen. Während ſolche vereinzelte

Thatſachen nur beweiſen , daß zum richtigen Paralleliſiren langjährige

Studien gehören, die ohne die genaueſte localfenntniß nicht möglich ſind.

Den fränkiſchen Alaunſchiefer fönnte man im ſchwefelfiegreichen Amal

theenthone Schwabens wohl herausfinden , nur liegt er bei uns nicht im

Oberbelta.

Epſilon erkennt man im Ganzen in Franken und Norddeutſchland

mit großer Sicherheit, ia Manchem fönnte bei Phillip's Geol. Yorksh.

tab . 12. fig. 20 der einzige Belemnites acuarius abgeſehen von den

Ichthyoſauren genügen , daß wir auch hier den gleichen Horizont wieder

finden . Aber ſowie man die einzelnen Betten zu unterſuchen beginnt,

findet ein fortwährendes Schwanken ſtatt, und man hat ſeine große Noth,

um unten , mitten und oben ficher feſthalten zu können . Daß man in

Banz , wo ſo viele Nadgrabungen lediglich auf Petrefaften im Epſilon

angeſtellt worden ſind , dieſe Schichten wohl kenne , daran wird Niemand

zweifeln , aber noch unzweifelhafter iſt es , daß man den Theodori'ſchen

Durchſchnitt troß ſeiner ſcheinbaren Genauigkeit mit ſchwäbiſchen nicht in

Uebereinſtimmung zu bringen vermag . Derſelbe beginnt mit , 7 Brand

ſchieferſchichten durch Stinffalfe oder Höderfalfe“ von einander getrennt.

Gleich im unterſten Stinfftein wird Belemnites acuarius angegeben, das

ſtimmt zwar nicht mit Schwaben , aber im Ganzen fann man es für

Mittelepſilon halten , dann wäre Unterepfilon nicht vertreten. Die Beins

breccie könnte ſo ungefähr unſerer Kloake gleichen. Das Vorkommen

1
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E

von Pecten contrarius (paradoxus) darüber würde der Deutung zu

Gunſten kommen. Die Sieben - Lagen -Schicht dürfte man etwa für die

Region unſerer wilden Schiefer erklären , weil darüber der Belemnites

digitalis folgt. Die Coſtulaten -Knollenſchicht entſpricht unſern Aalenſis :

mergeln , und die Cerithienmergel darüber gehören bereits mit Entſchieden

heit zum Braunen Alpha. Freilich muß das Petrefactenregiſter noch ſtark

purificirt werden , denn z . B. Ammonites Davoei, fonticola und andere

kommen darin wohl nicht mehr vor.

Wenn nun ſchon in dieſen nachbarlichen Gegenden , wo gleich der

erſte Anblick zu der untrüglichen Ueberzeugung führt, daß wir es hier im

Allgemeinen mit den ganz gleichen Bildungen zu thun haben , wir dennoch

nicht im Stande find, Schicht für Schicht und Bett für Bett ſcharf zu

verfolgen : ſo wachſen die Schwierigkeiten immer mehr, je weiter wir gehen .

Wir ſehen da bald ein, daß man oft ſchon zufrieden ſein muß, wenn nur

beſtimmt die Folge unſerer 6 großen Abtheilungen a B y de Ŝ wieder

erfannt wird , die Details der weitern Unterabtheilung, lokal freilich von

der größten Bedeutung , gibt man gern preis . Doch iſt man oft erſtaunt,

wie gerade im lias ſelbſt unbedeutendere Schichtenabtheilungen ſich gern

wieder erfennen laſſen. So zeigte uns Hr. Marcou , gegenwärtig Pros

feſſor der Geologie am Polytechnicum in Zürich , ſchon im Jahre 1846

(Recherches géologiques sur le Jura Salinois in den Mémoires Soc.

géol . France Tom . III), daß im franzöſiſchen Antheile des Jura bei

Salins im Großen die Folge wie in Schwaben ſei , und aus vielen der

einzelnen Petrefacten, welche ich ſeiner Freundlichkeit verdanke , meint man

ſogar die Bank in Schwaben wieder erkennen zu wollen . Durchmuſtert

man die öffentlichen Sammlungen, wie ſie z . B. Volß in Straßburg ſchon

längſt begründete , neuerlich Bayle in der École des Mines, ſo möchte

man überall mit den Fingern auf unſere ſchwäbiſchen Abtheilungen ver

weiſen. Dieſe Arbeit für die Zukunft zu erleichtern, habe ich beiſtehenden

Normaldurchſchnitt des lias von Schwaben entworfen , frei von aller

Hypotheſe, aber doch bis auf einen erlaubten Grad ideell gruppirt , damit

die Ueberſicht flar hervortrete. Zu gleicher Zeit wollte ich damit ein Beis

ſpiel geben , wie man auf kleinem Raume ſchon ein treues Bild zuſammen

drången fönne. Befäßen wir von den verſchiedenen Gegenden nur ſolche

Blättchen , dann würde man bald wiſſen , was gleich oder ungleich ſei.

Aber wenn ſchon in Schwaben , wo alle Verhältniſſe fo flar liegen , es

eines Menſchenalters bedurfte , um das Richtige zu gewinnen , ſo möchte

es in andern ſchwierigeren Gegenden noch viel längere Zeit erfordern .

Im Fluge laſſen ſich folche Arbeiten nicht machen .

1



Der Braune Jura,

Ammonites torulosus , Wohnkammer.

1

Beginnt mit den Bruchſtüden des Ammonites torulosus und den

ſchneeweißen Schalen des opalinus. Mag er auch nicht überall ſo braun

farbige Glieder umfaſſen , wie in Franken und im Gebiete des Hohen:

ſtaufen, ſo gewährt es doch ſchon wegen der Dreitheilung große Bequems

lichkeit, ſich des Namens unſeres alten Freundes L. v . Buchs zu bedienen.

Zwar hat man ſich nach dem Vorgange der Engländer auch bei uns ges

wöhnt , die Abtheilung Dolith en - Formation zu nennen , allein zu

den Dolithen gehört der Weiße Jura ſo gut wie der Braune. Drei

getheilt iſt unſer ſüddeutſcher Jura , das fann Niemand läugnen , wer

alſo bei der Sache bleiben will, muß ſtatt Dolith zwei Namen annehmen ,

die nun glüdlicher Weiſe unſer Gebirge ſelbſt an die Hand gab. Nichts

bequemt ſich der Sprache leichter und nichts prägt ſich dem Gedächtniß

beſſer ein als ſolche Trilogien . Nicht umſonſt hat ſchon Ariſtoteles in

ſeinen philoſophiſchen Erörterungen darauf aufmerkſam gemacht: geben

wir daher Veraltetes auf , falls es ſchlecht iſt.

Ade guten Eintheilungsnamen müſſen, ſoweit ſie ſich nicht durch die

Zahlenverhältniſſe, eins zwei drei, von ſelbſt ergeben, aus der Sache und

nicht von der Lokalität genommen werden . Zur Sache gehören aber Ges

ſteine und Petrefakten. Es iſt da zwar nicht ſo leicht, das Treffende zu

finden , wie bei Drtsnamen das Bathonien , Callovien und Oxfordien,

1
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aber hat man es einmal gefunden, ſo verbreitet der Name ſelbſt ein Licht,

wie es ein Ortsname nie zu verbreiten im Stande ſein wird . Dpalinus

thon, Macrocephalusſchicht und Ornatenthon ſind Horizonte, welche ſtehen,

unbekümmert um Bath und Orford , während Bathonien und Oxfordien

ohne die Schneđen gleichgültige Namen bleiben. Man muß nie bedeu

tungsloſe Worte gebrauchen , wo man ſo leicht bezeichnende haben fann.

Wir nehmen wieder unſere 6 griechiſchen Buchſtaben als Vorzeichen

der Abtheilungen : wer einmal die Bequemlichkeit beim Etiquettiren in

Sammlungen verſpürt hat , wird nicht ſo leicht davon abgehen. Freilich

iſt die Schärfe der Eintheilung, wie ſie im Lias möglich ward , hier noch

nidit erreichbar geweſen , aber im Großen und Ganzen fnüpft ſich doch

an jeden Buchſtaben etwas Beſonderes : Alpha umfaßt die mächtigſten

aller dunkeln Thone im Schwabenlande; Beta führt uns den Reichthum

der rothen Thoneiſenſteine mit den gelben Sandſteinen vor ; Gamma deutet

die harten blauen Ralfe an , welche wie die Arietenfalke in hundert Stein

brüchen Schwabens crſchloſſen daliegen ; mit Delta beginnt der Petre

factenreichthum durch Hahnenkamm -Auſtern und Belemnites giganteus

angedeutet ; Epſilon birgt die erſten verfiesten Schnecen nebſt Ammonites

macrocephalus; endlich ſớladern aus den Thonen von Zeta die feinſten

Shwefelfiesmodel heraus , welche überhaupt der Jura bietet. Das Ganze

aber iſt wenigſtens doppelt ja dreifach ſo mächtig als der Lias , 600 Fuß.

Daher ſteigen auch die Maſſen in anſehnlichen bauchig gerundeten Berg

rändern empor , jenen weitgeſehenen Vorſtufen der Alp , welche ohne ſie

nicht blos an maleriſchem Schmud , ſondern auch an Höhe gewaltig ein

büßen würde.

Ueber den wahren Anfang fann fein Zweifel ſein . Denn hat man

einmal die weite Ebene der fetten Poſidonienſchiefer, bededt von den aſch

grauen Zurenſiømergeln , hinter ſich, und tritt nun nahe an den Fuß der

dicht bewaldeten Vorberge heran , ſo ſtellen ſich plößlich dunfelfarbige,

kurzbrüchige Schieferletten ein , aus welchen hie und da eine ſchneeweiße

Sdale ſchimmert. Der erſte Anblic folcher Schalen bildet das ſicherſte

Wahrzeichen , daß wir uns nicht mehr im Lias befinden . Nun geht es

durch ſchwarze Schluchten endlos fort , da iſt nirgends ein feſter Abſchnitt

mehr, wir ſchauen hin , ſchauen her, aber vergeblich, über die allgemeinſten

Drientirungspunkte kommen wir nicht hinaus. Das iſt



Der untere Braune Jura

a und B.

Im lande des Zollern bildet er ein ausgezeichnetes Ganze : dunfele

Schieferletten , zum Theil mit vielen gelbrothen Thoneijengeoden erfüllt,

ſeßen die untere Maſſe zuſammen . Einmal von den Waſſern angeriſſen

fann das Geſtein der Luft feinen Widerſtand leiſten, es wird ſchüttig, bis

endlich die Vegetation eine paſſende Boſdung gewinnt. Erſt hoch oben

ſtellen ſich Glimmer- und Quarzförnchen ein , das Geſtein wird grauer

und conſiſtenter, harte Platten und Bänke ſteden in den Schluchten ihre

Köpfe hervor , oder ſchaaren fich zu kleinen Felſenparthien , über welche

das Waſſer in Cascaden herabfällt. Immer brauner wird die Farbe , je

mehr wir ſteigen , zahlloſe Brauneiſenſteingeoden liegen herum, und fallen

wie Kugeln aus dem Geſtein, es ſtellen ſich endlich ſogar förmliche Flüge

von ſchlechtem dichtem Thoneiſenſtein ein . Aber immer wechſeln die Schiefer

letten wieder , bis endlich mit den blauen Ralfen Gamma die Mittelſtufe

erreicht iſt. Im Lande der Staufen herrſcht dagegen oben Sandſtein in

bedeutender Mächtigkeit vor , der ſich noch vermehrt, je weiter wir nach

Franfen gehen . Wenn alle Glieder gut entwidelt find, fo darf man ihre

Geſammtmaſſe auf 4 bis 500 Pariſer Fuß annehmen .

Brauner Alpha.

A.

Man kann ihn ſo weit gehen laſſen , als die ſchwarzen mildern Thone

und die Muſcheln mit ſchneeweißer Schale reichen , alſo im Lande der

Zollern etwa 300 Fuß. Sind feine Ralfſchalen von Schneđen darin,

ſo braust das Gebirge mit Säuren nur wenig. Gleich unten ſcheiden

ſich ausgezeichnete

Nagelkalke aus , die fich nach oben mehrfach wiederholen. Die

ſelben erſcheinen in Banfen , oder glatten runden Kuchen , überziehen die

Muſchelſchalen aller Art , und hängen offenbar mit fryſtalliniſchen Bil

dungen eng zuſammen. Sie finden ſich nirgends ſchöner als hier , und
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>

vor .

da ſie beim Schlage leicht auseinanderfallen , ſo kann man ihre Struktur

gut ſtudiren . Je vollkommener geformt, deſto regelmäßiger ſind die Regel

tab . 42. fig. 1 u . 2 , die aus concentriſchen Mantellagen beſtehen , über

welche eigenthümliche Wellenrunzeln gehen. Die Ralffaſer läuft nicht der

Oberfläche des Mantels , ſondern dem Perpenditel parallel, welches von

der Spiße des Regels auf die Baſis gefällt wird. Die Regel ſchränken

ſich nun, die Spißen gegenſeitig zugefehrt, in einander. Bricht man ſchief

gegen die Faſer, ſo ſchimmert der blättrige Bruch des Ralfſpaths heraus,

ſo daß alſo die Richtung der Faſer der Hauptare des Raltſpaths ent

ſprechen würde. Da fann man alſo an einem Einfluß der Kryſtalliſation

gar nicht zweifeln. Zuweilen ſteden Petrefaften darin , d . B. das kleine

Cerithium armatum , es kommen ſogar ganze Muſchellager dazwiſchen

Die Streifen erinnern an Rutſch- und Drudflächen , vielleicht war

die Schicht, während die Maſſe ſich zuſammenzog, in langſamer Bewegung.

Ich bilde fig. 3 auch die kleinen Patellen -artigen Ralfſpath - Pyramiden ab ,

die ſo häufig in den Zwiſchenfalfen pag. 116 mit Ammonites striatus

und lineatus vorkommen. Sie haben 5-6 Kanten , welche von der

Spiße nach der Baſis gehen. Viele derſelben kann man geradezu als

verfrüppelte Dreifantner (Scalenoeder) anſehen. Dann aber treten zwei

und mehrere an einander, verwachſen und durchdringen fich, ſo daß alles

fryſtallographiſche Deuteln gar bald ein Ende hat . Die kleinen Dinge

find gar leicht mißfannt, zumal da ſie auch im Poſidonienſchiefer, Jurenſis

mergel und höher im Braunen B 2. wieder vorkommen.

Weiter fallen die rothbraunen Geoden vom eiſenreichen Thoneiſen

ſtein ſehr in die Augen. Sie ſcheiden ſich oft in großer Menge aus ,

und werden durch ſtarke Verwitterung odergelb . Wenn die Maſſen zu

Bänken ſich vereinigen , gleichen ſie einem äußerſt harten homogenen Stein

mergel, worin man auch ſchön weiße Muſcheln finden kann, ſonderlich in

der Oberregion. Von den härtern Bänken halten jedoch wenige aus , ſo

daß man gewöhnlich nichts weiter als ſchüttige Thonwände zu Geſicht

bekommt. Wenn ſolche rundlichen , innen blauen Kalkmergel von Riſſen

durchzogen ſind, die weißer Raltſpath erfüllt, ſo heißen ſie Septarien

(Lusus Helmontii) . Viele bedienen fich dieſes Namens ſchon, wenn auch

ſolche Riſſe nicht vorhanden ſind. Was

die Sonderung nach Petrefacten betrifft, ſo muß man die

zerſtreuten Vorkommen von den in Schichten verſammelten wohl unter

ſcheiden. Zu erſtern gehört 3. B. Ammonites opalinus , welcher zwar

auch Schichten , eine untere und eine obere , einhält , aber doch überall

wenn auch nicht häufig gefunden werden kann. Andere Muſcheln häufen

fich zu Schichten, die lofal ganz wichtige Anhaltspunkte geben, wie z. B.

die Astarte opalina und Pentacrinites opalinus , welche überal denſelben

Duenſtedt, Jurg . 2. ffrg. 20

1
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Horizont einzuhalten ſcheinen . Der Waſſerboden muß plößlich für ihr

üppigeres Gedeihen günſtig geworden ſein. Wer ſich in der Sache orien

tiren will, dem fann man zwei Punkte beſonders empfehlen : der eine

das hochberühmte Teufelsloch ſüdlich Edwalden, woraus der Bach hervor:

fommt , an dem das Bad Boll liegt. Die Gebrüder Hildenbrand in

Dürnau find hier die beſten Wegweiſer ; auf den andern neun Meilen

weſtlich bei Zillhauſen machte ſchon Hr. v . Alberti aufmerkſam . Dort

mündet ſüdlich Balingen der Schalfsbach in die Eyach. Derſelbe fommt

von der Pfaffenhalde am Hundsrüç her, wo ſich Hechingen von Würtem

berg ſcheidet, fließt an Streichen und Zilhauſen vorüber und liefert einen

der vortrefflichſten Durchſchnitte, in welchen der Hr. Schultheiß Letích in

Zilhauſen ein mit den dortigen Petrefacten - Fundorten ſehr vertrauter

Führer iſt. Geht man dieſem Bache nach, ſo ſteht man plößlich an einem

80' hohen Waſſerfall, der ungefähren Gränzmarke zwiſchen Alpha und

Beta . Ebenſo kann man an der gleichen Stelle im Teufelsloch nicht

weiter, am Breitenſtein erſchwert ein 25 ' hoher Fal des Bachs über ſan

dige Schichten das Vordringen . Das Gebirge iſt dort weniger mächtig.

Auch die Eiſenbahnſtation Gingen bei Geißlingen kann man nennen.

Unterſucht man an ſolchen Stellen den ſchwarzen Boden , ſo findet man

blos unten noch ſchneeweiße Schalen , oben nicht mehr.

Die Toruloſusſchicht beginnt hart über dem Lias $ , fie iſt in der

Balinger Gegend zwar am ſchönſten , läßt ſich aber doch einerſeits bis

Achdorf, und andererſeits bis Waſſeralfingen verfolgen . Von Altdorf und

Banz nicht zu reden . In der ächten Schicht ſind die Thone gleich ſo

dunfel, weich und ſanft, wie ſie nur irgend im Braunen Alpha auftreten

fönnen , auch haben die Muſcheln weiße Schale. Dieſelben liegen nun

feineswegs in einer einzigen Schicht, ſondern in einer Region von 30—

40' Mächtigkeit, wie man das z . B. ſo vortrefflich am ſüdlichen Fuße des

Hohenzollern beim Dorfe Zimmern ſieht. Alles ſept von da an aber ſo

ununterbrochen und gleichartig fort , daß von einem Abſchnitte nirgends

die Rede ſein kann . In den Nachbarländern iſt freilich die Trennung

zwiſchen Lias und Braunem nicht immer ſo ſcharf , aber man fann fie

Doch leichter machen als ſpäter, und das dürfte zur Abtheilung genügen .

Gehen wir gleich furz die Hauptſachen dieſer Region durch, ſo ſteht oben

an der

Ammonites torulosus tab. 42. fig. 7 , Zieten 14. 1. Cephalopoden

Er iſt gerade nicht übermäßig häufig , auch findet man ſtets nur

Wohnkammern, da die Dunſtfammern wegen Mangel am innern Füllungs

mittel verdrüdt ſind und verbrödeln . Obgleich mit dem lineatus durch

alle Uebergänge verbunden, ſo iſt doch die eigenthümliche regelmäßige Eins

ſchnürung gewiſſer Eremplare zu charakteriſtiſch , als daß man nicht bei

1
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1

dem Namen bleiben ſollte. Zwei bis drei markirte Linien bededen die

rippenartigen Wülſte. Nach innen läßt jedoch die Einſchnürung gar bald

an Schärfe nach, es bleiben nur noch Streifen auf der Schale, was man

leicht an ſolchen Gremplaren ſieht, die durch eine Nagelfalfdeđe ihre Form

bewahren , und z . B. in großer Menge im Bett der Steinlach unterhalb

Möſſingen gegraben werden . Daraus erklären ſich dann auch die Wohns

fammern fig. 6 , welche lauter gleichmäßige Linien und nicht eine Spur

von Einſchnürung zeigen. Sie kommen gleich mit dem torulosus vor,

gehen aber dann etwas größer werdend höher hinauf , und gerade dieſe

höhern habe ich lineatus opalinus wegen ihrer ſchneeweißen Schale ge

nannt, Cephalopoden pag. 102 , wahrſcheinlich Jurensis d'Orb . tab . 100.

Die Schale hat nicht eine Spur von Längslinien, wodurch ſie ſich weſent

lich von fimbriatus pag. 253 ſcheidet, eher noch ſind beim torulosus

ſchwache Spuren davon angedeutet . Andere, wie fig. 5 , zeigen wieder

weit hinein Einſchnürungen , d'Orbigny Pal . franc. tab . 101 hat ſolche

A. Germanii genannt. Allein Namen reichen da nicht aus . Sie liegen

bei Uhrweiler in der Toruloſusſchicht, wie unſere , und find eben ein

Bischen anders . Vom Breitenbach bei Reutlingen habe ich einen Lineaten

von 1/3 Fuß Durchmeſſer erhalten , ſehr dickſchalig und verdrüdt, ſeiner

comprimirten Mündung nach könnte man ihn noch für einen rieſigen ju

repsis anſehen . Das läßt fich eben nicht entſcheiden. Weiter nach der

oberſten Gränze von Alpha ( chwellen dagegen die ichten Lineaten zu Rieſen .

formen von 13/4 Durchmeſſer an , die flachgedrückt im Gebirge leicht mit

tem falciferen A. opalinus (Cephal. pag. 552) verwechſelt werden . Auf

tab. 43. fig. 32 u . 33 habe ich ſeine höchſt eigenthümlichen Scheidewand

gränzen abgebildet , deren Sättel runden Löffeln, deren Loben aber wegen

der langen Zaden förmlichen Pinſeln gleichen . Die Pinſel am Unterrande

der langen Loben lagern meiſt auf dem innern Sattelrücken der Scheide

wände, und kommen deßhalb nicht zum Vorſchein. Ich werde ihn als

A. penicillatus (gepinſelt) citiren . Unſer Rieſeneremplar ſoll auf der

Rohlplatte bei Gammelshauſen , alſo in der Region der Trigonia navis,

gefunden ſein.

Ammonites opalinus tab . 42. fig. 8, Reinecke fig. 1 , primordialis

Zieten 4. 4 , nicht Schlotheim Petref. pag. 65. Troß aller Beweiſe citirt

ihn d'Orbigny Pal . franc. noch immer unter legterem Namen. Aber man

findet ihn auch nirgends ſo ſchön als in Deutſchland und gleich hier

unten bei torulosus mit blendend weißer Schale , feinen ungebündelten

Sichelrippen und langen ſchmalen Ohren am Ende. Dieſe merkwürdigen

Organe erſcheinen hier zum erſten Mal , möglich daß die Gruppe des

Aalensis pag. 282 fie auch ſchon hat , ſie ſind aber dort noch nicht ges

fehen , und wenn ſie im obern Lias wären , ſo müßte man ſie bei dem ſo

1
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vortrefflich ferhaltenen Lythensis pag. 248 beobachten , was aber nicht

der Fall iſt. Es läßt ſich nicht läugnen, die Falciferen des oberſten Lias

werden dem ächten opalinus ſehr ähnlich , allein wem viele davon Jahre

lang durch die Hände gehen, der kann ſie am Ende doch unterſcheiden : ich

komme felten in Zweifel, was ich davon zum Lias und was zum unterſten

Braunen a legen ſoll. Darum beſtehe ich ſo beſtimmt auf dem Abſchnitt

hier. Selten wird ein Eremplar hier unten 41/2 Zoll Durchmeſſer über:

ſchreiten , auch glaube ich nicht, daß alle Ohren bekamen . 3d fenne die

Dhren zwar gleich in der Toruloſusſchicht, aber nur bei kleinern , wie das

abgebildete Eremplar. Bei größern finde ich ſie trop trefflich erhaltenen

Zuſtandes nicht. Sollte es ein Geſchlechtscharakter ſein ? Die Wohn

fammer beträgt nur 3/4 des legten Umganges , wie die Figur zeigt , und

der gekammerte Theil iſt gewöhnlich verdrüct .

Nautilus findet ſich im Toruloſuslager als Seltenheit , er hat Spiral

ſtreifen und dürfte nicht weſentlich von den Liaſtſchen abweichen. Mit

weißer Perlmutterſchale findet er ſich noch in der obern Region von Alpha

bei Zidhauſen und im Teufelsloch. Nach den Anwachsſtreifen zu urtheilen,

müſſen fie auf dem Rüden eine tiefe Ausſchweifung der Schale gehabt

haben , wodurch ſie ſich ſogleich weſentlich von lebenden unterſcheiden.

Man könnte ſie mit Rüdſicht auf ihr marfirtes Vorkommen in Schwaben

N. opalinus heißen , obwohl ſie ſich ſonſt von dem ungenabelten apertu

ratus nicht ſicher unterſcheiden laſſen .

Belemniten ſind mehrere da , und zwar laſſen ſie ſich ziemlich

ſicher unterſcheiden. Zunächſt gehen die Acuarien nicht mehr herauf , da

gegen findet ſich eine dem tripartitus ſehr nabeſtehende Form , die man

vielleicht, um alle Mißdeutungen abzuſchneiden , Belemnites opalinus

tab . 42. fig . 13 nennen könnte. Sie haben drei Furchen an der Spiße.

Volß hat ſie jedenfalls unter compressus begriffen , und ich bildete ſie

daher auch Cephalop. tab . 27. fig . 2 u . 3 als compressus paxillosus

ab , im Gegenſaß von dem höhern didern compressus conicus I. c . tab . 27 .

fig. 4. Sie nehmen von der Spiße zur Baſis ſehr gleichmäßig an Dide

zu . Der Name opalinus ſpielt auf die weiße Alveolarſchale an , die bei

manchen Individuen fehr in die Augen fält . Sie liegen gleich in der

Toruloſusſchicht. Beim Bad Boll, wo am Bach die Sonderung nicht

ganz ſchneidend iſt, ſcheinen ſie auch noch in Oberzeta des Lias einzu:

greifen. Die weiße Alveolenſchale findet man auch beim

Belemnites subclavatus tab. 42. fig. 15, Voltz Belemn . 1.11 . Da

das Volpiſche Gremplar aus der befannten Rlamme von Gundershofen

ſtammt, ſo gehört es wenigſtens dem Braunen Alpha an. Schon Baubin

hat ihn als fusifornis ſehr deutlich von Bol abgebildet. Dieß wäre

jedenfalls der älteſte Name, doch iſt es nicht gut, an ſolchen Benennungen

1
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immer wieder zu rühren , da dieſelben ſpäter ganz anders gedeutet wurden .

Unſer Eremplar hält der Scheidenform nach die Mitte zwiſchen den diden

kurzen Reulen fig. 17 und den ſchlanken fig. 19. Von beſonderem In

tereſſe iſt jedoch die Alveole mit ihren engen und breiten Rammern , wie

bei den ächten Parilloſen . Da kein Belemnit dem ächten clavatus im

Amaltheenthone pag. 137 ähnlicher wird , als dieſer , ſo ſpricht das nicht

fonderlich für die dortige Anſicht über die langen Alveolen . Wir werden

noch vieles lernen müſſen , ehe wir auch nur zu einiger Gewißheit über

die Species der Scheiden gelangen . Der kurze dicke fig. '17 , welcher

namentlich häufig in der Toruloſusregion bei Altdorf liegt , ſieht wieder

ganz anders aus . Oben hat er ſchon deutliche Spuren von der Alveole,

ſo daß die Kürze dieſes clavatus opalini ſehr gegen die Länge des cla

vatus amalthei abſticht. Dennoch hat fein Schriftſteller gewagt , fie zu

trennen, ſo ähnlich ſehen fich die Reulen . Greifen wir dagegen nach den

ſchlanfen fig. 19, ſo verſchwindet alle Keulenform allmählig ganz , es ſtellen

fich oben Striemen ein , und wir wiſſen nicht, wann daraus ein exilis

pag . 286 werden will. Iſt es aber ſo ſchon in einer Schicht, wo man

doch genau weiß , was das Lager zuſammenhält, ſo geht es nun vollends

mit dem Erkennen bergab , ſobald man verſchiedene Schichten, ja verſchie

dene Länder zu Hilfe nimmt. Die ſchlanke Form tab . 42. fig. 20 ſtammt

aus dem Lias von Lyme : es iſt eine von mehreren Modificationen , die

ich aus dortiger Gegend geſchenkt erhielt , und ſchließt ſich , wenn irgend

einem , dem ſchlanken subclavatus an . lagert er aber nun unter oder

über dem Poſidonienſchiefer ? Das läßt fich aus der Form nicht erſehen .

Daneben ſteht ein ſchwäbiſcher Verwandter fig . 21 , welchen Hildenbrand

aus dem mittlern Lias y bei Dürnau gegraben hat . Dieſer Cylinder

tritt für den Renner wie ein Deus ex machina auf, wer hat je ſo etwas

dort geſehen ? Ein acuàrius iſt es nicht, er iſt ja compact bis zur Spiße.

Ein ventroplanus ? Viel Striemen hat er, aber zum ventroplanus darf

man doch nicht Alles ſtellen, was man nicht fennt. Eine neue Species,

rufen die Oberflächlichen, ein Name, ein Name, als wenn mit dem Namen

geholfen wäre. Nein anſehen , immer wieder anſehen und erwägen muß

man die Sache, bis endlich über ſolche doch im Ganzen gleichgültigen

Formen uns ein Licht aufgeht. Hat man einmal einen Namen gegeben,

dann gibt man gar leicht ſich dem Wahn hin , man ſei damit fertig .

Für Händler iſt das vortrefflich , der Kluge aber ſieht weiter. Alle dieſe

Formen haben keine Spur von Falte an der Spiße, ſtatt deſſen ragt dieſe

wie ein kleiner Dorn hervor, das haben ſie mit dem ſpätern breviformis

gemein , und in der That fann man dorthin wieder alle Uebergänge ver:

folgen . Tab . 42. fig. 16 hat zwar noch einen Anfang von Einſchnürung

am Oberende, allein ſchwach, ſeine ſcharfe Spiße, Dice und Länge ſtimmt
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aber ſonſt mit fig. 18 , der ihn begleitet . Endlich werden ſie aber auch

größer, und nun muß man wieder nennen : es kommt der

B. breviformis a tab . 42. fig. 14 , Cephalop. tab . 27. fig. 21 ,

ganz aus der Unterregion von Alpha an der Hauptſtraße bei Frommern

unweit Balingen . Kreisrund, faſt cylindriſc , am Unterende die feine

nadelartige Spiße , alles faſt wie beim breviformis B. Die zahlloſen

Nebenformen übergehe ich.

Brachiopoden ſind nicht da . Von andern Bivalven finden ſich

dagegen hin und wieder auf Amm . torulosus ſchmaroßende glatte Auſtern

fig. 11 , welche ſich nicht beſtimmen laſſen . Vielleicht gehören ſie aber zur

Anomia opalina tab. 42. fig. 12. Oberſchale. Troß ihrer Dünn

ſchaligkeit fann man dieſe faſt freisrunde Muſchel dennoch vollſtändig aus

den weichen Thonen bei Boll herauslöſen . Das verräth eine dünne ſpröde

Schale im lebenden Zuſtande , gerade wie es heute bei Anomia noch iſt.

Auf der Oberfläche erheben ſich zwar ſtellenweiſe einzelne Rauhigkeiten,

aber im Ganzen bleibt die Schale doch glatt , nur hin und wieder ſtellen

ſich eigenthümliche nach unten geöffnete Buchten in den Anwachsſtreifen

ein . Die Schloßgrube bildet nad Art der Auſtern ein flaches ſchiefes

Dreiec, und den ſchiefen länglichen Musfeleindruc fann man kaum wahr

nehmen. Ich habe flache ziemlich fräftige Oberſchalen von 41/2" Breite,

innen und außen mit Serpula bedect , was auf ſpröde Muſcheln deutet.

Vergeblich war die Mühe, über die Interſchale Auftlärung zu erhalten.

Manchmal ſcheint es , als ſei ſie ſehr dünn, und in die Oberſchale hinein

gedrücft. Aber ſicher weiß ich es nicht . In der Jurenſisſchicht bei Heis

ningen kommen übrigens auch kleine Zoll-große Auſtern vor von der Form

Erklärung Tab. 42.

Fig. 1–3. Nagelfalf pag. 305, 1. u . 2. aus Braun , a, 3. aus liad y.

Fig. 4. Posidonia opalina pag. 310 und Mytilus gryphoides , Möſſingen .

Fig. 5. Ammonites torulosus pag. 306, gefüllt, Schömberg.

Fig. 6. A mm. lineatus pag. 307, Toruloſuoídicht, Wohnfammer, Zimmern .

Fig . 7. Ammonites torulosus pag. 306, verdrückt, Möſſingen.

Fig. 8. Ammonites opalinus pag. 307 , Toruloſusidhicht, vom Breitenbach.

Die leßte Scheidewand ſichtbar.

Fig. 9. Anomia numismalis pag. 311 , lias y, Holzmaden.

Fig . 10. Pecten textorius pag. 311 , Torulojusbanf, Goldbächle.

Fig. 11. Auſtern pag. 310 auf Amm. torulosus, Möſſingen.

Fig. 12. Anomia opalina pag. 310, Bad Boll am Bach .

Fig . 13. Belemnites opalinus pag. 308, Toruloſusſchicht, Gomaringen.

Fig. 14. Belemnites breviformis pag. 310, Unteralpha. Frommern.

Fig. 15–19. Belemnites subclavatus pag . 308, Brauner Unteralpha.

Fig. 20. Belemnit von Lyme pag . 309, 21. von Dürnau im Lias y.
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der gedrückten Gryphåen tab . 9. fig. 9, die ähnliche Deckel hatten . Fernier

liegen ſbon tiefer ſolche freisrunden Muſcheln : tab. 42. fig. 9 habe ich eine

aus Lias y von Holzmaden abgebildet , man fönnte ſie paſſend Anomia

numismalis nennen, denn dieſelbe hat ſehr feine, dem bloßen Auge freilich

kaum ſichtbare Streifen. Die Schale ſelbſt aber iſt zu dünn, als daß man

irgendwie über die Innenſeite Aufklärung erwarten fönnte. In der Ju

renſisſchicht bei Heiningen findet man ſogar ſchon 13/4 Zoll lange Dedel

ſchalen von Exogyra vor, die der auricularis Goldf. Petref. Germ . 87.2

aus der weißen Kreide auf ein Haar hin gleichen, ohne daß wir behaupten

wollen , es ſei dieſelbe . Dort liegen auch große Serpula , wie die End

ſtüde der limax im Braunen Jura d 2c.

Pecten textorius torulosi tab. 42. fig. 10 , an der von Hrn. Dr.

Faber im Goldbädle bei Waldſtetten unfern Gmünd entdecten Stelle.

Es iſt eine ganze linke Valve , Bruchſtücke kommen auch bei Boll mit

Anomia vor, Sie gleicht zwar dem textorius y pag . 147 , läßt ſich aber

doch ſehr beſtimmt unterſcheiden : die Rippen ſind niedriger , und nicht in

dem Grade ungleich, als bei der ältern . Die concentriſchen Anwachsringe

ſtehen lamellós heraus . Zeichnungen fönnen freilich ſolche Feinheiten faum

wiedergeben , nur die genaueſten Vergleichungen der Natureremplare zeigen

eg. Iſt es Pecten virguliferus Phill. Geol . Yorksh . tab . 11. fig. 20 ?

Auch in der Jurenſisſchicht bei Heiningen kommen ſchon die gleichen

Shalen vor , mit einem ſtarfen Byſſusohr auf der rechten Valve .

Posidonia opalina tab . 42. fig. 4, eine kleine concentriſch gerunzelte

ſchiefe Muſchel mit Perlmutterſdale, liegt gleich unten in großer Menge,

und ſeßt dann nach oben fort, ſchichtenweiſe ſich anhäufend. Wie ſie ſich

mit den liaſiſchen verbinde , das iſt freilich ſchwer zu ſagen , da faſt in

allen Thonen ſich ſolche verdrücten Reſte wiederholen. Ich würde ſie

nicht beſonders benannt haben , wenn der Name nicht ſo einladend geweſen

wäre. Daſſelbe gilt von dem kleinen Mytilus gryphoides torulosi da

neben, der in höchſt verwandten Formen, oben wie unten wieder erſcheint.

Als Seltenheit kann man auch einer kleinen Perna torulosi erwähnen,

glatt , flach , etwa 1/2" lang und 1 " breit . Die Wirbel fallen übrigens

nicht ganz genau in die vorderſte Spiße der Schloßlinie. Bol.

Trigonia pulchella tab . 43. fig. 1 , Agass. Trig. tab . 2. fig. 1-7.

Im lias fommt bei uns keine wahre Trigonia vor. Dieſe kleine aus

der Toruloſusbank von Uhrweiler iſt die erſte, und zugleich ein glänzender

Beweis, wie nothwendig es ſei, nicht nach Etagen , ſondern nach ſcharfen

Schichten zu gruppiren . Beide Schalen find gleich gezeichnet, und ſtehen

zwiſchen navis und clavellata mitten inne : hinten drei ſenkrechte und um

die Wirbel mehrere concentriſche Kinotenreihen , in der Mitte miſcht ſich

eine ſenkrechte mit einer oder zwei concentriſchen. Ich meine zwar auch

1
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in Schwaben davon Bruchſtücke geſehen zu haben , bin aber doch meiner

Sache nicht ganz gewiß.

Cucullaea inaequivalvis tab . 43. fig. 2 , Goldf. Petref. Germ.

tab . 122. fig. 12 , zeichnet das ganze Alpha aus und findet ſich ſchon

ganz unten meiſt in fleinern Eremplaren : die rechte iſt mit lauter wenig

erhabenen Rippen bedeckt, die linke dagegen hat nur hinten und vorn ein

Paar Streifen , und iſt in der Mitte glatt oder doch kaum ſichtbar radial

geſtreift. Die Zähne des Schloſice breiten ſich ſeitlich aus ; ſie gehört

daher zu den ächten Cuculläen , und der neue unbezeichnende Name Arca

subliasina d'Orb . Prodrom . I. pag. 236 wäre nicht nöthig geweſen ,

jedenfalls darf ſie nicht ins Liasien geſtellt werden , da ſie durch ganz

Frankreich einen ſo wichtigen Horizont bildet. Es kommen übrigens viele

Modificationen vor , ſo daß eine ganze Gruppe „ Ináquivalven “ entſteht,

die aber alle nur in den Braunen hinaufgreifen . Manche fig. 3 ſind

viel dicker als andere, und gerade bei dieſen diden findet man gar häufig

zwiſchen den Wirbeln ein Loch mit Gebirge erfüllt. 3ch glaube , daß es

Folge mechaniſcher Zerbrechung iſt, indeß findet man auffallender Weiſe

dieſelbe Erſcheinung in den fernſten Gegenden wieder. Die Sache muß

einen organiſchen Grund haben. War die Schale bei ſolchen diden bes

fonders ſchwach an dieſer Stelle ? Unſer Eremplar ſtammt von Gammels:

hauſen. Römer Ool. Geb. 16. 6 bildet eine Cucullaea elegans vom

Adenberge bei Goslar ab , obgleich drei Zou lang , ſo gehört ſie doch nach

Lager und Form zum gleichen Typus. Wenn Phillips Geol. Yorksh .

tab . XI die Toruloſusſchicht im Unteroolith einbegriffen hätte , wie es

ſcheint, ſo würde Cucullaea elongata die gleiche ſein .

Nucula claviformis tab . 43. fig. 4–6, Sw. Miner. Conch. 476. 2 .

Möchte für die Toruloſusſchichten wohl die wichtigſte und erfennbarſte

Bivalve ſein , und da ſie inſonders ſchön und häufig in Frankreich vor

kommt , ſo ſcheint ſie Lamarck anim . sans vert. VI. pag. 59 rostralis

genannt zu haben . Jung fig. 4 iſt ihr Schnabel noch wenig entwidelt,

und Goldfuß (Petr . Germ . 125. g) hat daraus ſogar eine beſondere

Species mucronata gemacht. Erſt im Alter ſchießt der Schnabel nach

der Seite hinaus , wohin ſich die Wirbel fehren . Sie hat immer die

ſchönſte Schale, bei Banz ſogar ſchneeweiß, mit feinen concentriſchen Runs

zeln , die bald mehr bald weniger längs des Schnabels fich fortziehen.

Die Lunula glatt und durch eine marfirte Kante von den Runzeln ges

( chieden. Viel dider als complanata pag. 186. Da Zieten's com

planata ( Verſt. Württ. tab . 57. fig. 3) im Teufelsloch mit Trigonia

navis gefunden ſein ſoll , ſo müßte es dem Fundorte nach dieſe ſein,

allein ſie iſt dafür zu groß . Es kommen zwar zwei Varietäten vor :

a ) mit glattem und ſpißerem Schnabel, b ) mit geſtreiftem und breiterem
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Schnabel. Allein die Unterſchiede ſind doch für beſondere Namen zu un

bedeutend .

Nucula Hammeri tab . 43. fig. 7–12, Defrance Diction . de Scienc.

natur. tom . 35. pag. 217 , die ſchönſte und gewöhnlichſte aller lobaten

Nuculen, und da ſie namentlich in Frankreich ſo außerordentlich groß und

häufig gefunden wird , fo mag fie Defrance wohl gemeint haben . Die

kleinen im Lias haben wir als variabilis pag. 188 bezeichnet. Denn ob

ſie gleich in Form fich nur wenig unterſcheiden, fo fällt es doch auf, daß

nun plößlich in der Toruloſusſchicht die ſo bedeutende Größe auftritt.

Sie finden ſich immer als Doubletten mit diden vortrefflich geſchloſſenen

Schalen. Ich habe drei Altersſtufen fig. 7-10 abgebildet , die aus einer

einzigen Lage ſtammen , und dazu dann noch eine vierte ſchneeweiße aus

dem obern Alpha fig. 11 , welche häufig vorn ſich ein wenig verſchmålert,

aber doch typiſch nicht abweicht. Bei allen liegt der Wirbel weit nach

vorn: Wie ſehr wir Gefahr laufen , daß zuleßt die Sache ganz in der

Namengeberei verſumpfe, davon gibt d'Orbigny Prodrome I. pag. 254

ein lebendiges Beiſpiel: zunächſt wird daſelbſt ovalis Goldf. tab . 125 .

fig. 2 u . 3 als Hammeri gedeutet, und mit ovalis Zieten 57. 2 vereinigt.

Leştere Figur iſt aber gänzlich mißrathen , und wenn fie nicht aus dem

Teufelsloch ſtammte , ſo würde man fie für feine Nucula halten. Ham

meri Goldfuss 125. , iſt nun mindeſtens eben ſo acht, denn es ſind gute

Eremplare aus den Toruloſusſchichten , dennoch heißt fie Eudorae d'Or

bigny , dazu wird dann vollends auch der Steinfern aus dem Weißen

Jura von Streitberg gefeßt ! Nun fommt Hausmanni Römer Ool . Geb.

tab . 6. fig. 12 , es iſt die allerächteſte Form von mittlerer Größe aus den

Dpalinusthonen bei Goslar , subglobosa Römer l . c . tab. 6. fig. 7 da:

gegen eine junge von demſelben Fundorte . Ades das findet man in

Frankreich wieder , eben weil man wil . Man merke die Inconſequenz :

einmal wird auf das Titulchen der Zeichnung ein Gewicht gelegt, wie bei

Römer und Goldfuß ; ſodann die falſcheſte Figur , wie Zieten’s , mit

beſſern identificirt; endlich noch eine Weiße-Juraform (Streitberg) mit lias

fiſchen Species zuſammengeworfen. Geht die Sache fo fort, dann werden

wir bald feine Wiſſenſchaft mehr haben . Und doch zeigt chon ein eins

jelnes . Eremplar fig . 12 , gehörig angeſehen , wie wenig die Form allein

gelte : die kleine Form iſt zwar ungewöhnlich did, und weicht dadurch von

allen ab , allein an der ſteil abfallenden Unterſeite zeigen die Maſſe von

Anwachsſtreifen , daß fie erſt in einem gewiſſen Alter aus irgend einem

unbekannten Grunde in die Dide , und nicht in die Breite wuchs. Und

dennoch ſagt uns ihr ganzes Anſehen, daß es nichts als die gewöhnlichſte

Hammeri ſei.

Astarte Voltzii tab. 43. fig. 13-15 , Goldf. Petr . Germ. 134. g.

1

1
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So hat man mit Recht die kleine zierliche Muſchel genannt, welche zuerſt

aus der Toruloſusſchicht von Uhrweiler im Elſaß durch Volß bekannt

wurde, wo ſie ſich ſehr häufig findet. Sie kommt bei uns gerade ſo ſchön,

wenn auch nicht ſo häufig vor. Freilich muß man bei der Beſtimmung

von kleinen Verſchiedenheiten abſehen. Für kleine Aſtarten ein Muſter:

die marfirten concentriſchen Rippen, der geferbte Innenrand , der einfache

Zahn zwiſchen zwei Gruben der rechten Valve , alles iſt normal. 3n

Franken und bei Achdorf an der Wuttach kommen gleich ganz unten ſehr

längliche und große flachgedrüdte Abänderungen fig. 16 u. 17 vor. Ihre

Form hat große Aehnlichkeit mit lurida Sw. 137. „ , Goldfuss Petr. Germ .

134. 6 hat ſie als excavata abgebildet. Von beiden ſtimmt aber das

Lager nicht überein. Da an allen Orten mit ihnen zuſammen die achte

Voltzii vorkommt , jo fann man ſie in den Schachteln belaſſen . Denn

die Form der Aſtarten iſt ſo variabel , daß ohne den fichern Anhalt einer

Schicht man zu feiner beſtimmten Entſcheidung fommt. Unter den

Schneden iſt Trochus duplicatus tab . 43. fig. 18 u . 19, Goldf.

Petr. Germ . 179. 2 (nicht Sw . ). ſehr gewöhnlich , das ebene Gewinde hat

eine markirte Perlfante mit flachen Nähten , wie bei Trochus, aber die

Baſis ragt wie bei Turbo hervor. Bei jungen bildet ſich auch unter der

Naht noch eine kleinere Knotenreihe aus , worauf der Name anſpielt.

Ungenabelt mit dicker fräftiger Spindel, deſto dünner und zerbrechlicher

der äußere Mundſaum . In Frankreich finden ſich viele von einander ſehr

abweichende Varietäten , bei uns weniger. Turbo plicatus Goldf. 179. 3

iſt nichts als eine etwas einfachere Modification. Dagegen eine gute

Species der

Turbo subangulatus tab . 43. fig . 20. Wenigſtens ſcheint die Zeich

nung bei Goldfuß Petr. Germ. tab . 194. fig. 5 von Amberg damit

übereinzuſtimmen. Er iſt viel ſeltener , hat in der Mitte des Umgangs

eine erhabene fnotige Kante , welche von der Naht entfernt bleibt . Auf

der Baſis ftehen außerdem noch vier Perlreiben. Da Rostellaria tenui

stria Goldf. 169. , und nodosa 169. 10 von dem gleichen Fundorte

ſtammen , ſo dürften ſie von subangulatus kaum verſchieden ſein . Eine

prächtige Muſchel iſt

Turbo capitaneus tab . 43. fig . 21 , Goldfuss Petr. Germ . tab . 194.

fig. 1 von Größ bei Baireuth , die ich in Schwaben noch nicht fenne,

deſto ausgezeichneter fommt ſie bei Uhrweiler im Elſaß vor, über 14/2 Zoll

Länge erreichend. Zwei fnotige Rippen zählt man auf den Umgängen ,

zu welchen noch zwei ungleiche in der Baſis kommen. Die Anwachs

ſtreifen ſind zart und etwas ſchuppig erhaben .

Rostellaria subpunctata tab . 43. fig. 23—26, Goldf. Petr. Germ.

tab , 169. fig. 7. Gleich für die unterſten Schichten eine wichtige Leit

1
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muſchel. Man trifft ſie gewöhnlich mit abgebrochenem Mundfaume, und

die Umgänge haben eine knotige Rante , nur in der erſten Jugend fehlt

dieſelbe, und man muß fich hüten , folche Brut für etwas Abſonderliches

zu halten . Die zweite Kante auf dem leßten Umgange fällt immer in

die Naht. Beide Ranten zeigen aber an , daß der äußere Mundiaum aus

zwei Lappen beſteht. Ich habe dieſe lappen zuerſt an Eremplaren bei

Eßlingen am Hairſchwerzbach gefunden , an der rechten Seite des Baches

unter einem Baumknorren, der jeßt übergrast iſt. Ferner fommen fie ganz

jo im Bett der Steinlach unterhalb Möſſingen vor. Die ſchönſten finden

ſich jedoch im Teufelsloch in harten Knollen, etwas höher als Torulosus :

der ganze äußere Mundſaum ftredt fic breit aus , und daran ſeßt die

Hauptfante oben noch in einem flach gebogenen Stachel, die zweite aber

in einem fürzern ſpißen Stachel fort . Der Ranal am Grunde übertrifft

jedoch noch beide an Länge , ſeine Biegungen ſind aber ſehr verſchieden :

bald iſt es ein gleichförmiger Hacen fig. 26, bald eine Schlangenkrümmung.

Die dide vortreffliche Perlmutterſchale mag ein Hauptgrund ſein , warum

dieſe zierlichen Fortſäße ſich bis zur zarteſten Spiße erhielten . Auf die

kleinen Unterſchiede im Winkel des Gewindes lege ich kein Gewicht.

Fusus minutus tab . 43. fig. 24 nannte Römer Ool . Geb. pag. 140

ein kleines Schnedchen von Wrisbergholzen unweit Alefeld . Es iſt wohl

feinem Zweifel unterworfen , daß es mit unſerer Figur übereinſtimme. Iſt

das der Fall, ſo iſt es wie unſeres entſchieden nichts anderes als eine

junge Rostellaria subpunctata. Zwar ſehen die Eremplare oft täuſchend

einem Fusus ähnlich , aber es beruht doch nur auf der Art der Erhaltung ,

und wahrſcheinlich hatten die Jungen noch gar nichts von dem lappigen

Mundſaume.

Cerithium armatum tab . 43. fig. 22 , Goldfuss Petref. tab. 173 .

fig . 7. Sehr häufig gleich in den unterſten Schichten , namentlich von

Uhrweiler , von wo ſie Volß als tuberculatum aufführt. Es gibt zwar

viele Modificationen , allein alle haben zwei Hauptſtachelreihen , die wie

lange ſtumpfe Dornen hervorſtehen. Dazwiſchen zieht ſich öfter noch eine

feine Linie fort. Am größten ſind die Franzöſiſchen , am fleinſten die

Schwäbiſchen. Mitten inne ſtehen die ſcharf gezeichneten Individuen,

welche man in den großen Gruben neben den Kanaldammen von Berg

bei Altdorf findet. Den Kanal am Grunde habe ich niemals geſehen.

Auch kleine

Tornatellen tab . 43. fig. 29 fommen gleich in der Toruloſusſchicht

vor. Die Anwachsſtreifen auf der weißen Schale find zwar ein wenig

marfirter , als bei den ältern , doch hat man für die ſichere Trennung zu

wenige Kennzeichen, nennen wir ſie daher, lediglich der Orientirung wegen,

Tornatella torulosi ,
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Euomphalus minutus tab. 43. fig. 28. Zieten 33 . bildet unter

dieſem Namen ein fleines Schnecchen von Gammelshauſen ab, was dem

Braunen a anzugehören ſcheint. 68 fommt ein wenig größer auch beiEs

Gundershofen vor , wo es Hr. Engelhardt fand . Unſere Abbildung iſt

ein Riestern von Waſſeralfingen , wo er der Toruloſusregion angehören

ſoll. Uebrigens ſiehe auch die ganz verwandten Sachen in den Stinf

ſteinen von Lias & pag. 262. Das Gewinde läßt ſich an einer Seite

ſehen, an der andern nicht, da es aber gar nicht hervortritt, ſo kann man

die kleinen Dinge leicht für glatte Ammoniten halten , zumal wenn ſie im

Geſtein ſteden.

Pleurotomaria Quenstedtii tab . 43. fig. 27. Goldfuss Petref.

Germ. tab . 185. fig. 5 gibt Berg bei Altdorf als Fundort an, daher ſtammt

ſie wohl aus dem dortigen untern braunen Alpha pag. 193. Verdrückte,

Eremplare erreichen daſelbſt über einen Zoll Breite. Unſer kleines Eremplar

iſt von Württemberg , und ſtimmt vollkommen mit dem Fränkiſchen. Faſt

doppelt ſo breit als hoch , mit feinen gleich diden Streifen. Das Band

für den Ausſchnitt nicht ſonderlich marfirt. Meift fein Nabel ſichtbar.

Die Species iſt ſelten , und neigt ſich ſchon zum Typus der ornata.

Höher oben habe ich eine bei Gammelshauſen gefunden. Daſelbſt

.

Erkärung Tab. 43 .

Fig . 1. Trigonia pulchella pag. 311 , Torulojusbank, uhrweiler.

Fig . 2 u . 3. Cuculla e a inaequivalvis pag . 312, Torulojusidhicht, Möſſingen.

Fig . 4–6. Nucula claviformis pag. 312, Toruloſusſchicht, Gomaringen .

Fig. 7–12. Nucula Hammeri pag . 313 , Toruloſusſchicht und Oberalpha .

Fig . 13–17. A starte Voltzii pag. 313, Toruloſusſchicht, Möſſingen 2c.

Fig. 18 u . 19. Trochus duplicatus pag. 314, Toruloſusſchicht, Gomaringen.

Fig. 20. Turbo subangulatus pag. 314, Toruloſusſchicht, Nähren.

Fig. 21. Turbo capitaneus pag. 314, Toruloſusſchicht, Uhrweiler.

Fig. 22. Cerithium armatum pag . 315 , Unteralpha, Berg.

Fig. 23–26. Rostellaria sub punctata pag. 314, Unteralpha, Teufelsloch.

Fig. 27. Pleurotomaria Quenstedtii pag. 316, Unteralpha, Nähren .

Fig. 28. Euo mphalus minutus pag. 316, Toruloſusregion, Waſſeralfingen.

Fig . 29. Tornatella torulosi pag. 315, Toruloſusſchicht, Möſſingen.

Fig . 30. Serpula pag . 317 , Toruloſuojchicht, Goldbächle.

Fig. 31. Aus einer Ammonitenfammer pag. 317, Unteralpha, Teufelsloch.

Der zweiſpißige Bauchlobus unten nicht zu überſehen .

Fig. 32 u. 33. Ammonites penicillatus pag . 307 , Dberalpha , Gammels:

hauſen.
Fig. 34 u . 35. Cidarites striospina pag. 317, Unteralpha, Teufelsloch.

Fig. 36. Cidarites , Torulojusſchicht, Schömberg, 37. Goldbachle.

Fig. 38. Cyathophyllum mactra pag. 317, Toruloſusſchicht, Schömberg.

Fig . 49. Ichthyosaurus pag. 317 , Toruloſusdicht, Goldbachle.
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kommt auch noch eine zweite Abänderung opalina von 21" Breite und

13 " Höhe vor , deren Zeichnung im Ganzen zwar paßt , aber doch

einen andern Habitus zeigt , tab . 45. fig. 9. Die Steinferne zeigen

über der Naht zuweilen ſchwache breite Knoten . Wichtig ſind die Sachen

nicht. Größere Bedeutung hat dagegen

Cyathophyllum mactra tab. 43. fig. 38. Goldfuss Petref. Germ .

tab. 15. fig. 7. Thecocyathus Edw. , die Lamarck zum Geſchlecht Cyclolithes

(Handbuch Petref. pag. 657) geſtellt haben würde. Für die Toruloſus

ſchicht ſehr leitend . Kleine flache Scheiben mit nicht ſonderlich regelmäßigen

Radiallamellen , die im Centrum durch Punkte unterbrochen find. Sie

waren nicht ganz frei , ſondern es zeigt ſich auf der Unterſeite die Stelle,

womit ſie feſt ſaßen , noch deutlich. Durch die äußere etwas concentriſch,

runzelige Hülle ſcheinen die Radiallamellen durch. Die franzöſiſchen

ſind größer als die deutſchen .

Es fommen außer dieſen noch eine Reihe ſeltener Gegenſtände gleich

in der unterſten Schicht vor : ſo fand ſich im Goldbächle bei Waldſtetten

ein halber Wirbel von Ichthyosaurus tab . 43. fig. 39, wie ſchon Thon

und Farbe zeigt unzweifeihaft der dortigen Toruloſusſchicht angehörend.

Serpula tab . 43. fig. 30. mit 5 Längsrippen , Bruchſtücke von größern

Cidariten tab . 43. fig. 37. mit ſehr dornigen Stacheln . Die kleinen

Cidariten tab. 43. fig. 36 , wie man ſie in der Zurenſisſchicht pag. 292

findet, feßen noch fort . Ich habe das Bruchſtüc felbſt mit Torulojus

zuſammen bei Schömberg gefunden . Etwas höher weg aus der folgenden

Aſtartenbank im Teufelsloch iſt das fleine remplar tab. 43. fig . 34 ,

man fann daran die Fühlerporen deutlich ſehen. Ohne Zweifel gehören

die Stacheln fig . 35 aus gleichem Lager dazu. Dieſe zeichnen ſich durch

vertiefte ſehr marfirte Längslinien , etwa 8 an der Zahl , aus , wodurch

fie cannelirten Säulen gleichen , alſo wäre Cid. striospina ein nicht un

paſſender Name.

Wie ſehr übrigens unſere Entdedungen oft lediglich von dem Zufall

eines glücklichen Fundes abhängen , das beweiſen die harten Schwerſpaths

haltigen Steinmergelgeoden tab . 43. fig. 31 , welche man hin und wieder

ganz unten im Teufelsloch findet . Ein großer Ammonit oder anderer

fremdartiger Gegenſtand gab leicht zu ſolchen Concretionen Veranlaſſung,

und darin findet man alle Muſcheln mit der prachtvollſten ſchneeweißen

Schale, zwiſchen zahlloſen Bruchſtücken , die ſich beſonders in die hohlen

Räume der Ammoniten - Schalen geflüchtet haben. Es entſteht ein ſoges

nannter Lumachelle (Muſchelmarmor) der feinſten Art. Daß das Waſſer

auf ſo beſchränktem Raume ſolche Lager bewerkſtelligen fonnte , iſt nicht

ſo leicht zu erklären . Wären die Dinge alle gang , ſo fönnte man ſagen,

ſie haben dort gelebt, aber woher in jeder Höhle die unendlichen Trümmer ?
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Hier findet ſich nun der Ammonites torulosus mit den prächtigſten

Loben , denn der feine Schlamm hat ſelbſt die Schale, wie ein Filtrum ,

durchdrungen. Man erkennt daran ſtets zwei Schichten , eine äußere

matte ſchneeweiße und undurchſichtige, und eine immer mehr glaſige, durch

welche die Loben durchicheinen . Bei jungen ſind die Lobenlinien zart

und dünn und erzeugen rundliche Zähne. Im höhern Alter vergrößern

fich die Zähne und umfranſen ſich mit feinen Nebenzähnen , die mit dem

Alter immer länger und dorniger werden , und ſo die Verbindung zum

penicillatus geben . Der Bauchlobus berührt zwar mit ſeinem untern

Ende die vorhergehende Wand , doch ſcheint er noch wie die liaſiſchen

ſymmetriſch zweiſpißig zu endigen. Auch der A. torulosus penicillatus

pag . 307. tab. 43. fig. 32 und 33 ſcheint bis zu dieſer Tiefe zu reichen .

Viele der Pinſelſpißen verſtecken ſich aber zu häufig unter den löffelförmigen

Sattelſpißen , daß ein genaues Verfolgen der Loben einige Schwierigfeit

macht. Der kleine Amm . opalinus iſt beſonders ſchön und did. Unge

wöhnlich groß und hochfantig wird die Rostellaria subpunctata, fleinere

erfüllen in großer Zahl den Stein , Cerithium armatum , und andere

lange Schneďdchen , die ich nicht alle deuten mag , ſind da. Darunter

ſcheinen auch noch Rotellen -artige Pleurotomarien zu ſein , ähnlich denen

im Lias pag. 193 , aber fleiner. Viele Mytilus gryphoides, die theil

weis zu einer Größe anſchwellen , welche bereits der von Inoceramus

Zieteni aus dem braunen Beta erreicht Flözgeb . Würt. pag . 312. Von

Sicherheit der Beſtimmung fann bei ſolchen Dingen faum die Rede ſein.

Glatte Dentalien und andere Kleinigfeiten nenne ich nur.

Gerade ſolche Geſteinsfnoten, denen im Oberalpha ſo außerordentlich

gleichend, daß man ſie in Handſtüden oftmals nicht unterſcheiden kann,

trennen den braunen Jura ganz weſentlich vom Lias . Im Lias findet

man dieſe Dinge nicht.

Mittelregion. Rommen nun auch alle ſolche Muſcheln gerade

nicht in einem einzigen lager vor , ſo lieſt man doch die wichtigſten dar

unter ſtets auf ein und demſelben Plaße auf. Verläßt man dieſen Plaß

und wendet ſich nach oben , ſo ſchweifen freilich einzelne Eremplare noch

fort , man würde vielleicht auf abgewaſchenen Rücken und Berggehängen

ſogar mehr finden , im Ganzen tritt doch aber ein auffallender Mangel

ein , bis endlich (unterhalb Zillhauſen pag. 306 etwa 100' über dem

Ammonites torulosus) die

Aftartenbank folgt. Nur wenige Zollmächtig wimmelt ſie von

dieſer ſchönen weißſchaligen Muſchel. Zuerſt wurde ſie mir am Kugel

berge bei Reutlingen bekannt, ich verglich fie im Flözgebirge pag. 293

mit lurida Sw. 137. 1 , die ebenfalls aus dem Unteroolith von Taunton
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ftammt. Wie es aber mit ſolchen Beſtimmungen geht , fie paſſen aus

fremden Gegenden häufig nicht genau. Sogar die Frage , wie weit

fie von der Voltzii pag. 313 fich unterſcheide, kann ich nicht beſtimmt

beantworten. Damit nun aber der Leſer immer genau orientirt ſei , will

ich fie als

Astarte opalina pag. 44. fig. 2 u. 3 beſchreiben , ein Name der auf

die ichneeweiße Schale paſſend hindeutet. Durch Graben bei Zilhauſen,

am Breitenbach , im Teufelsloch, wo ſie überall einen Horizont andeutet,

fann man leicht zu vielen Hundert mehr oder weniger guten Eremplaren

gelangen. Die einen ſind rund fig. 3 , die andern länglich fig. 2, flache

und dicke liegen durcheinander, aber bei allen herrſcht doch die gleiche

Schärfe der concentriſchen Runzeln. Die jungen ſind im Durchſchnitt

länglicher als die Voltzii. Mit dieſer Aftartenbank treten wir in die

mittlere Petrefactenregion. Unmittelbar darunter folgt im Teufelsloch

die oben und unten von Nagelfalf bededte

Lucinenbank, eine feſte etwa '/2 Fuß mächtige Kalfmergelbank, die

von Lucina plana tab . 44 fig. 4. Zieten 72.4 wimmelt. Dennoch hält

es ſchwer, gute Eremplare davon zu bekommen , auch muß man ſie ſtets

in Hinſicht auf Ven. trigonellaris betrachten, weil die verdrückten Eremplare

ſich in vielen Fällen gar nicht unterſcheiden laſſen : aber die Lucina iſt

flacher, ſpringt vorn weiter hervor und die Smale hat mehr Spuren von

feiner Radialſtreifung. Dieſes Teufelslocher Muſchelgeſtein iſt in vielen

alten Sammlungen außerordentlich verbreitet und an ſeinem eigenthüm

lichen von weißen Schalenbruchſtücken geſprenkelten Ausſehen gar leicht

zu erfennen . Ob aber die Muſchel beſtimmt vom Geſchlecht Lucina ſei,

das möchte ich nicht behaupten . Auch lagert mit ihr zuſammen ſchon

Venulites trigonellaris tab . 44. fig. 1. Schlotheim Petrefactenf.

pag. 198, Zieten 63. 4. Es iſt jene berühmte Muſchel von Gundershofen,

welche bei uns erſt im obern Alpha am ſchönſten gefunden wird . Wie

unſer Eremplar aus dem Teufelsloch zeigt , ſo iſt ſie allerdings dreiedig ,

glattſchalig , aber troß ihrer Einförmigkeit doch immer leicht erkennbar.

Eine Venus kann es freilich nicht ſein , denn es fehlt hinten jede Spur

von Manteleinſchlag , auch gleichen die Zähne mehr denen von Cyprina,

beſonders aber von Lucinopsis. Ich habe mich an Eremplaren

von Gundershofen bemüht , den Zahnbau zu ermitteln , geht das auch

ohne Verleßung einzelner Theile nie ab , ſo erfennt man doch im Ganzen

ziemliche Uebereinſtimmung mit Cyprina : hart hinter dem Wirbel eine

kleine ligamentgrube, der mittlere Aſtarten -ähnliche Zahn der linken Valve

überflügelt zwar die andern an Breite , allein nach den Bruchſtücken , die

in den Gruben der rechten ſteden bleiben , erhebt fich doch dahinter noch

eine hohe Zahnleiſte , und unter der Lunula dieſer rechten fieht man eine

.

1
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lange zweitheilige Zahngrube, die elebhaft an den Charakter der Cytheren

erinnert. Hinten zieht ſich eine dicke Leiſte fort , welche durch eine lange

breite Grube von der äußern Schale getrennt wird . Dieſer Grube ent

ſpricht jedoch kein Zahn von gehöriger Größe. Agafſiz hat daraus ein

neues Geſchlecht Pronoe gemacht, damit iſt freilich nicht geholfen , denn

wir bekommen zuleßt ſo viele Zwiſchengeſchlechter , daß in ihnen jede

Schärfe der Beſtimmung verloren geht . Wenn nun aber vollends

d'Orbigny Prodrome I. pag. 235 dieſelbe zur Cardinia ſtellt , ſo wird

man eine Zeit lang ganz verſtimmt. Denn dieſe ſchöne Muſchel hat ſo

gar nichts mit den ächten Cardinien gemein , und läßt ſich ſo beſtimmt

gleich auf den erſten Blic davon unterſcheiden , daß man ſich bedenklich

fragen muß , wie mag es da erſt bei ſchwierigeren Dingen mit der Be

ſtimmung beſchaffen ſein. Alten Bekannten neue Namen zu geben , iſt

freilich leicht, aber daran unbekannte Merfinale nachzuweiſen , deſto

ſchwerer, und doch muß das das Ziel unſeres Forſchens ſein.

Man darf in dieſer muſchelreichen Region ſo ziemlich alles erwarten ,

was unten vorfam , vielleicht mit Ausnahme von Ammonites torulosus,

Nucula clavellata , Trochus duplicatus und einigen andern. Alles zu

beſchreiben würde ermüden , doch ſtammen von hier unſere ſchönſten

Roſtellarien tab . 43. fig . 23 , eine kleine Abänderung von Cucullaea

inaequivalvis bildet ein förmliches lager , Stück an Stück auf einer

Schieferablöſung, noch ſämmtliche pag. 308 erwähnten Belemniten ſind

da , gwar nimmt der Belemnites opalinus etwas ſchneller in die Dice

zu , als der ſchlanfere unten , allein der Habitus bleibt vollfommen der

gleiche. Eine kleine Orbicula tab. 44. fig. 5 und 6 mit brauner dünner

Schale, läßt ſich von papyracea pag. 257 faum unterſcheiden . Als

Seltenheit fommt auch wohl ein Zahn von Hybodus tab . 44. fig. 9

mitten in den Muſcheltrümmern vor, fohlídwarz mit groben Schmelzfalten ,

einerſeits zwei bis drei , andererſeits eine Nebenſpiße, doch fönnte hier

vielleicht etwas fehlen . lange ſchlanke Zähne tab . 44. fig. 7 u. 8 weiſen

auf Saurier : der kleine fig. 8 hat grobe erhabene Schmelzſtreifen und

der große fig. 7 feinere. Es mag das wohl auf ſpecifiſche Unterſchiede

hinweiſen . Auffallender Weiſe iſt bei beiden auf der converen Seite ein

Längsſtrich vollkommen glatt , bei liaſiſchen Species habe ich ſo etwas

nie geſehen , und darnach könnte man den Zahn semistriatus nennen.

Die tiefe Längsrinne auf der glatten Seite rührt wohl von Anfauung

her. Da jede Spur von einer didern Kante fehlt, ſo kann man ſie kaum

zum Teleosaurus ftellen , auch die gröbere Streifung ſtimmt eher mit der

von Nothosaurus und Termatosaurus pag. 33, alſo mit Plesiosaurus

ähnlichen Thieren. Solche Unſicherheiten laſſen ſich nicht beſeitigen,

ſo lange wir nicht mehr Material haben . Uebergchen wir die Fleinen

1
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Nucula -Formen, worunter noch einige der inflexa, Palmae, acuminata etc.

gleichen, und bleiben einen Augenblick bei dem kleinen

Pecten undenarius tab . 44. fig. 14. ſtehen , der ſeine 11 innern

Rippeneindrücke ſo ficher zählt, als wir fünf Finger, ſo erſieht man daraus,

daß gewiſſe Formen durchgehen, denn er dürfte ſich kaum von dem åltern

contrarius pag. 258 und dem jüngern personatus unterſcheiden . Ein

guter Name iſt etwas werth , und daher habe ich es auch nicht unter:

drüden können , noch dieſe dritte Bezeichnung einzuführen. Nur Namen

ſind gut, die etwas bezeichnen.

Die kleinen zierlichen Stacheln von Cid . striospina wurden ſchon

oben beſchrieben, ſo bleiben uns denn nur noch die Stiele von Pentacriniten

übrig , aber dieſe liegen am zahlreichſten in der

Pentacrinitenplatte , ungefähr 1 Zou did und ebenfalls oben und

unten häufig von Nagelfalfen eingefaßt, gleichſam als hätten die Thierreſte

den Ralfſaft herangezogen. Sie mag im Teufelsloch etwa 30 ' über.

der Lucinenbank liegen , widerſteht der Verwitterung ſtarf, und Stücke

davon findet man daher nicht ſelten im Bette des Baches. Sie bildet

für die Hohenſtaufengegend einen förmlichen Horizont , wenn man ſie

unter der Rohlplatte bei Gammelshauſen oder im Krehbach bei Hagenbuch

oberhalb Donzdorf an der Straße aufſucht. Die Maſſe iſt bereits etwas

glimmerig ſandig , worin zahlreiche langgezogene Geoden vom härteſten

Steinmergel wie Coprolithen liegen . Wenige Schichten ſind ſo charaktes

riſtiſch, vor allem die Hunderte von Sternen des

Pentacrinites pentagonalis opalinus tab . 44. fig . 11. Hier tritt

zum erſten Mal jene glatt fünfſeitige Form auf, die bis in die Ornaten

thone reicht. Sie gehört zu den Baſaltiformen , bleibt aber vielfleiner

als die liafiſchen . Es fommen ſchon tiefer in der Aſtartenbank fig. 10

längere Entrochiten vor , welche Punkte auf den Gelenklinien zeigen .

Hier in der Pentacrinitenplatte findet man meiſt nur einzelne Trochiten .

Wenige darunter ſind ſternförmig mit ſtark vertieften Seiten : das ſind Glieder,

die entweder Hilfsarme hatten oder in der Nähe derſelben waren. Die

zarten Glieder der Hilfsarme ſind mittelmäßig lang , nur die erſten kurz

und von einförmigem Umriß. Sie liegen in Menge zwiſchen den Trochiten

zerſtreut . Trigonia navis kommt zwar häufig , aber nur klein vor. Man

fönnte meinen, ſie weiche von der ächten höhern noch ein wenig ab , doch

iſt das jedenfalls unbedeutend. Häufig ſieht man das Schloß der linken

Valve. Monotis inaequivalvis opalina ſehr häufig. Die kleinen haben

auf der linken Valve Tehr hohe abwechſelnd ungleiche Rippen , ſo wird

man ſie im Lias nicht leicht finden , allein größer kann man ſie kaum

noch unterſcheiden . Römer Oolith . Geb. tab . 4. fig. 4 bildet eine sex

costata aus dem Braunen a vom Adenberge bei Goslar ab , die wahr

Duenſtedt, Jura. 2. ffrg. 21

1



322 Br. a : Pecten lens . Lingula. Plesiosaurus .

ſcheinlich hierhin gehört , und nicht mit sexcostata pag. 185 aus den

Zwiſchenfalfen y verwechſelt werden darf. Pecten lens tab. 44. fig. 12 .

Sw. 205. 2 kommt hier in ſeiner tiefſten Abänderung vor. Er gleicht der

ſpätern Normalform ſchon außerordentlich , und iſt jedenfalls an ſeinen

bogenförmigen Linien, wozwiſchen feine Punkte bis über die Ohren liegen ,

nicht zu verkennen . Die Rostellaria ſcheint nicht mehr fortzuſeßen . Das

gegen kommen kleine lange Schnedchen vor, die ich nicht beſtimmen mag,

auch fehlen die Belemniten nebſt Cucullaea inaequivalvis und Nucula

Hammeri nicht. Dünne ſchwarzglänzende Plättchen , wie von Orbicula,

liegen ſtellenweis in Menge dazwiſchen zerſtreut, ſie gehören einer kleinen

Lingula an , deren Umriß ich noch nicht ermitteln konnte. Die Schalen

dieſer dünnen Brachiopoden werden ſo leicht ſchwarz, weil ſie falfarm aus

einer mehr hornartigen Subſtanz beſtehen. Hier im Krehbach neben dem

Weiler Hagenbuch wurde mitten in

der Pentacrinitenplatte ſchon oben

pag. 216 erwähnter lenochen von

Plesiosaurus suericus gefunden .

Ein Oberbeinknochen (Femur) von

8/4 Zoll Länge. Das verflachte

Vorderende 4 “ breit und 1 “ did.

Die ſchmalſte Stelle unter dem

Gelentfopf etwa 1/2 " Durchmeſſer.

Der Gelenkkopf iſt ſtarf conver und

über ? Zoll breit. Die unterſte

Hälfte , welche aus dem Geſtein

hervorſtand, iſt durch Waſſer glatt

gerieben , daher läßt ſich die vertikale

Dimenſion von 21/2 " nur annähernd

angeben . Der Hals unter dem

Gelenffopf iſt einerſeits conver,

andererſeits flac vertieft, in Folge

von Krankheit findet ſich darauf ein

eigenthümlich rauher Knochenaus

wuchs. Vielleicht gehören zu dieſen

Reſten obige Saurierzähne tab . 44.

fig. 7 u . 8 aus der Lucinenbank im

Teufelsloch . Später im Braunen B

ſind in der Heininger Muſchelplatte

fogar längliche Knochen , 20 Linien

lang und im Mittel halb ſo breit,

Plesiosaurus .
gefunden, die man für Polygonal
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platten des Fußes halten fönnte. Indeß werden wir bei der Seltenheit

derartiger Erfunde noch lange nicht zur ſichern Entſcheidung fommen.

Da die engliſchen Plesiosauren dem Blue Lias angehören, ſo wird dann

die Frage von beſonderem Intereſſe ſein , wie weit ſich dieſe höher ges

lagerten Species ſchon verändert haben .

Die Oberregion beginnt über der Pentacrinitenplatte. Das Geſtein

wird glimmeriger , allmählig grauer und ſcheinbar ſandiger. Weiße

Schalenbruchſtüce treten uns überall entgegen , mehr als in irgend einer

andern Abtheilung. Gewöhnlich macht das Lager der

Trigonia navis tab . 44. fig . 13. Lamarck . Encycl . method. tab . 237.

fig . 3, Zieten 58 n , den Anfang. Das iſt die berühmte Muſchel von

Gundershofen im Elſaß , welche Wald bei Knorr Suppl . tab. V. a .

fig . 4 und 5 und tab . V. c . fig. 1 bereits als Conchites cordiformis

triangularis ausführlich beſchreibt. Die deutſchen Condhyologen ſtaunten

dieſe ſchönen Muſdeln gebührlich an , da ſie feine lebenden Originale

dazu finden konnten . Freilich wurde ſie immer mit Zwinger’s clavellata

verwechſelt, ſelbſt bei Solotheim , der ſie mehr im deutſchen Sinne Dona

cites trigonius (Petrefactent. pag. 192) nannte. Bei Gundershofen

fommt ſie noch heute am zahlreichſten vor, aber dieſelbe hat zwei Knoten

rippen weniger, als die ſchwäbiſche. Sie bildet zwar bei uns ein Lager,

aber ihre ſchöne Perlmutterſcale pflegt meiſt beim Herausnehmen zu zers

fallen, und hat ſchon durch Druck im Gebirge ſehr gelitten . Die Wirbel

kehren ſich nach hinten der glatten Area zu , welche von einer vertieften

Linie in zwei Theile getheilt wird. Von der Area laufen bei ausge:

wachſenen Eremplaren zehn ganze Knotenrippen nach dem Interrande.

Dann folgt ein glatter Raum , ehe ſich die furzen Wirbelrippen einſtellen.

Die didften Knoten liegen vorn in der hohen Kante, wo die Muſchel am

breiteſten iſt, und von ihnen gehen Fleine Rippen über die flache Vorder

feite weg. Ich finde an beiden Valven äußerlich feinen weſentlichen

Unterſchied. Das Scyloß zeigt auf der linken einen fräftigen dreiedigen

Zahn , von zwei geſtreiften Gruben begränzt, worin die geſtreiften beiden

Zähne der rechten hineinpaſſen , ſonſt fommt feine Streifung weiter vor,

namentlich ſind die beiden Zahnlamellen der linken außen glatt . Sowerbyy

verglich dieſe ſenfrechten Streifen mit Saiten einer Leier, und nannte das

Geſchlecht Lirydon (Leierzahn ), was Bronn in Lyriodon und Goldfuß

in Lyrodon umſeßte. Ein unnöthiges Bemühen. Der vordere Muskel

liegt in der tiefen Grube, über dem hintern Muskel findet ſich ſtets ein

kleiner ſehr marfirter Nebenmusfel .

Gervillia pernoides tab. 45. fig. 2 und 3. leop . v . Buch der Jura

in Deutſchland pag. 50 legte ein großes Gewicht darauf , fie pernoides

nach Deslongchamps zu nennen. Soll nun auch nach d'Orbigny dieſe

21 *



324 Br. a . Oberr. : Gervillia pernoides. Erkl . Tab . 44 .

aviculoides Sw . ſein , ſo iſt bekanntlich aviculoides aus dem Greenſand

ſo unbeſtimmt , daß man den Buch'iden Namen beibehalten fann ..

Zieten 54. 6 bildet ſie als aviculoides ab , Goldfuss Petref. Germ . 115.7

als G. Hartmanni. Wenn jedoch Zeichnungen irgend Glauben verdienen ,

ſo iſt Gervillia lata Phillips Geol. Yorksh. tab . 11. fig . 16 und 17

aus dem Dogger die gleiche. Wir werden unſere ſchwäbiſche mit Trigonia

navis überall vorkommende dide Perlmutterſchale nicht leicht zu verwechſeln

Gefahr laufen , möchte ſie auch noch ſo viele Namen befommen . Sie

hat gewöhnlich eine dunkele obere Lamelle, dieſelbe fällt jedoch leicht ab ,

und dann tritt die weiße lamelloſe Perlmutterſdale hervor. Die Schalen

ſind Modiola -artig aufgebläht, ihre Wirbel ſtehen etwas von der vordern

Schloßlinie zurück . Die Furchen für die Musfelbänder fehr breit und

tief , man zählt ſelten mehr als reche. Bei gejoloſſenen Schalen flaffen

die Bandflächen , daher iſt auch eine Anſicht von oben die inſtructivſte.

Vorn liegen zuweilen auf der Bandfläche ein paar ſchiefe Zahnfalten , die

aber meiſt ganz fehlen , wie überhaupt in dieſer Beziehung manche kleine

Abweichungen vorkommen . Die Schalen ruhen auf der Faltenfläche,

fig. 3, die zwar Zieten ſchon ſĐlecht andeutet, Goldfuß aber ganz über:

ſehen hat . Sie liegt unmittelbar unter der Bandfläche mit ſchief von

vorn nach hinten gehenden Fältchen . Vorn und hinten an dieſer Falten

fläche bilden einige tiefere Gruben und Höder den Schluß . Der vor

dere Musfeleindruck iſt ſehr klein , und diebt ſich ganz unter die Band

fläde, von ihm aus geben Perlfnoten zum hintern ſehr breiten Muskel

eindruck. Sie iſt öfters mit ſchmaroßenden Auſtern, Serpulen und ſelten

1

Erklärung Tab . 44.

Fig. 1. Venulites trigonellaris pag . 319 , Mittelalpha , Teufelsloch . Das

Schloß von Gundershofen .

Fig . 2 u . 3. Astarte opalina pag. 319 , Mittelalpha, Zillhauſen.

Fig . 4. Lucina plana pag. 319 , Mittelalpha, Teufelslod).

Fig . 5 u . 6. Orbicula pag . 325 , Mittelalpha , 6. auf Amm . opalinus.

Fig. 7 u . 8. Plesiosaurus pag . 322 , Lucinenbanf, Teufelsloch .

Fig. 9. Hybodus pag. 320, Lucinenbank, Teufelslochy.

Fig. 10. Pentacrinites pentagonalis pag. 321 , Ajartenbant,, Teufelsloch .

Fig . 11. Pentacrinitenplatte pag .321, mit Pentacrinites, Trigonia , Monotis x .

Fig. 12. Pecten lens pag . 322, Pentacrinitenplatte, Teufelsloch .

Fig. 13. Trigonia navis pag . 323. Cberalrha , Recyberg.

Fig . 14. Pecten und enarius pag. 321 , Lucinenbant, Teufelsloch.

Fig . 15. Turritella opalin a pag. 326 , Oberalpha , Teufelsloch .

Fig. 16. Dentalium filicauda pag . 328, Opalinus- Knollen, Gammelshauſen .

Fig. 17. Myacites abductus pag. 325, Oberalpha , Teufelsloch.

Fig . 18 11. 19. Cardium striatulum pag . 328 , Opalinùs -Knollen, Hohenſtaufen .

Fig. 20. Myacites abductus pag. 325 , Oberalpha, Zillbaujen .
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mit Orbicula bebeat , welche ihrem Lager nach mit reflexa Sw. 506. 1-3

übereinſtimmen ſollte, obgleich der Wirbel nicht ſo hart randlich liegt , als

bei den engliſchen , denn Verbrüdung fönnte daran ſchuld ſein . Eine

kleinere habe ich ſchon im Handb. Petref. tab. 39. fig. 42 abgebildet.

Zuweilen liegt die kleinſte Brut wie ein dünner Hauch auf der weißen

Schale von Ammonites opalinus tab. 44. fig. 6 , ſo flach gedrückt vers

mag ich ſie von papyracea pag. 257 nicht zu unterſcheiden .

In den Thonen zerſtreut liegt zwar noch manche ſchöne Muſchel,

aber nur ein glüdlicher Fund führt ſie uns in die Hände. Wenn auch

verdrüdt , ſo doch ziemlich häufig iſt

Unio abductus tab . 44. fig. 17, Zieten 61. 3 (Myacites) mit ſchnee

weißer Schale. Ob Phillips Geol . Yorksh. tab . 11. fig. 42 aus dem

Dogger die gleiche ſei, läßt ſich nicht ausmachen . Wir erkennen unſere

Württembergiſchen mit größter Beſtimmtheit, aber Zeichnungen helfen das

bei lediglich nichts. Die Oberhaut der Schale iſt mit lauter fleinen

Wärzchen bededt fig. 20 , welche nicht in Reihen ſtehen . Wie ſehr die

Formen von einander abweichen , zeigen unſere beiden Bilder : bei der

kurzen mit erhaltener Schale ſieht man aus den Anwachsſtreifen, daß keine

Entſtellung im Lager ſtattfand. Andere nehmen dann freilich wieder ganz

verſchiedene Umriſſe an , aber die Zeichnung der Schale bleibt doch die

gleiche. Dem großen Eremplar fehlt die Shale , und man ſieht daran

den Manteleinſchlag in ausgezeichneter Weiſe, woraus hervorgeht , daß

wir es mit Myaciten-artigen Muſcheln zu thun haben, man mag ſie nun

mit Turton Lyonsia oder mit Agaſſiz Gresslya nennen . Goldfuß ſtellt

fie nach Merian's Vorgang zur Lutraria , allein das Schloß iſt anders

als bei dem lebenden Geſchlecht. Wir bleiben bei dem alten Namen

Myacites ſtehen, und halten ſie nur wegen des Lagers vom ſpätern Mya

cites gregarius getrennt , der jedenfalls ſehr nahe ſteht. Um allen Ver

wechſelungen zu begegnen , fönnten wir ſie am beſten Myacites opalinus

nennen , denn im ganzen Jura fommt bei uns feine ſolche ſchöne Schale

wieder vor. Davon weſentlich zu unterſcheiden iſt eine kleinere, längliche,

runzelige tab. 45. fig. 12 u . 13 , ſie liegt häufiger in den folgenden

Opalinus-Renollen , und fann wegen ihrer mehligen Schale nicht gehörig

geprüft werden. Obgleich M. unioides pag. 190 aus Lias & ſehr ähnlich

fieht, ſo find die Runzeln doch nicht ſo ſcharf, auch ſcheinen die Punkt:

reihen zu fehlen. Römer’s Venus unioides Ool . Geb. tab . 8. fig . 6

von Goslar ſtimmt dem Lager nach , ebenſo Pleuromya unioides Ag.

Myes pag. 236 von Gundershofen. Da aber alle dieſe Schriftſteller den

Ilnterſchied von der liafiſchen nicht fennen , ſo darf man von ihnen auch

feine Sicherheit erwarten. Wir wollen ſie einſtweilen als unioides opa

linus unterſcheiden , und beſſere Eremplare abwarten .
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Goniomya Vscripta opalina tab . 45. fig. 1 , Sw. 224. 2 u . 4 , Mya

literata Zieten 64. 5. Gerippt , wie Pholadomya, aber die Rippen con

vergiren unten zu einem Winfel, nur in der allererſten Jugend iſt, wie

bei liaſiſchen pag . 82 , ein Rhombus. Die hintern und vordern endigen

im Unterrande. Hinten unter dem Schloß bleibt übrigens ein großer

glatter Raum , wo feine Rippung hingeht . Weber die zarte dünne Schale

gehen zierlich punftirte Streifen. Weſentliche Zähne bemerkt man im

Schloß nicht, es ragt wie bei Pholadomya blos eine ſchmale ligaments

leiſte hinter dem Wirbel der linken Valve hervor. Porn und hinten ſtarf

klaffend, doch gehören wegen der zarten Schale ganze Eremplare zu den

größten Seltenheiten . Wie ſchwer es hält , über alle die vielen Vícripten

Sicherheit zu erlangen , das zeigt die Synonymit der verſchiedenen Schrift:

ſteller am beſten. Agassiz Myes tab . I. d . fig. 11-17 hat ſie G. Knorrii

genannt , weil Knorr Supplem . tab. V. 5. fig. 2 eine ſehr ähnliche von

Gundershofen abbildet , nicht die Zeichnung ( denn dieſe paßt nicht), ſondern

lediglich der Fundort hat zur Deutung geführt . Goldfuß Petref. Germ.

154. nennt ſie nach Sowerby angulifera. So wären denn alle drei

Namen von Sowerby (literata , Vscripta und angulifera ) auf fie an

gewendet : Beweis genug , daß man ſo nicht beſtimmen kann. Das erſte

muß die Ermittelung des Lagers ſein, und das deutet opalina am beſten

an . Alechte Pholadomyen wurden bis ießt in dieſer Region nur ſelten

gefunden.

Pullastra opalina tab . 45. fig. 8, cf. Hettangia Dionvillensis Bullet,

Geol . Franc. 1853. tom . X. tab . 1. fig. 1-4. Eine ſeltene Muſchel

und von ſeltener Größe. Schon die dide Perlmutterſcale unterſcheidet

fie ſogleich von den Myaciten . Man fönnte an Nucula denken , allein

ſie hat ein äußeres Ligament . Die Lage des Wirbels ſo weit nach hinten ,

und die eigenthümliche wenn auch nicht ſcharfe Rante , welche von den

Wirbeln nach der Hinterſeite verläuft , läßt ſie erkennen . Durch ihre

Größe unterſcheidet ſie ſich von der ſpätern oblita, die eine noch ſchärfere

Kante bat .

Turritella opalina tab. 44. fig . 15. Handbuch Petref. tab . 33.

fig. 30 als opalini abgebildet. Da Mancher an den Genitiven , ſo be

quem ſie auch ſein mögen, Anſtoß nimmt , ſo kann man hier helfen , weil

alle mit Ammonites opalinus vorkommenden Muſcheln ſelbſt eine weiße

Schale haben . Dieſe Turritella liefert ein ſchönes Beiſpiel , wie das

ächte Geſchlecht don in alten Formationen vorkomme . Zwar kenne ich

den Mundſaum nicht ganz ſicher, doch ſtimmen die Spiralſtreifen vortreff

lich . Es fehlt ſehr wenig , ſo haben wir genau die Muſchel unſerer Mo

laſſe von Ermingen bei Ulm , welche Zieten 68. , als terebra abgebildet.

hat. Mir iſt wahrſcheinlich, daß ſie ſeit dieſer Zeit nicht wieder von der
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Erde verſchwand, aber ſie bis auf die heutige Schöpfung in ihren Modi

ficationen zu verfolgen , iſt zur Zeit noch nicht möglich , und doch wird

dieß die ſchöne Aufgabe ſpäterer Forſchung ſein . Zu den zerſtreuten Vors

fommniſſen gehört noch

Pleurotomaria opalina tab . 45. fig. 9 , eine prachtvolle Muſchel mit

niedrigem Gewinde, und in ſofern ſchon an ornata erinnernd. Die Baſis

ohne Nabel und mit beſonders regelmäßigen Spiralſtreifen bedeckt. Der

zarte Ausſchnitt des Bandes macht fich wie bei der tiefern Quenstedtii

pag. 316. Wenn die Oberhaut weggeht, ſo treten ſchwache Knoten her:

vor , wie bei multicincta pag. 157 , die freilich auch durch ihren Habitus

ſehr nahe tritt. Wäre das verſchiedene Lager und in Folge deſſen das

verſchiedene Ausſehen nicht, ſo fönnte man über die Gleichheit oder Un

gleichheit fich faum entſcheiden . Das iſt freilich ein betrübtes Geſtändniß.

Aber die Sache iſt nun einmal nicht anders. 3ch ſehe die Schwierig

feiten , bin aber nicht im Stande ſie zu beſiegen.

Dpalinusknollen . Ganz oben unter den Waſſerfällen kommen harte

Knollen von einem ſchwarzgrauen Ralfmergel vor , die oft zu drei Vier

theilen aus weißſchaligen Muſcheln beſtehen . Dort iſt eigentlich der

Ammonites opalinus noch am ſchönſten und unverdrüdteſten. Aber

leider ſpringt beim Zerſólagen die Schale gar zu leicht weg , die innere

Schicht und der Steinfern ſelbſt zeigen dann jenen opaliſirenden Schiller,

der zu dem vortrefflichen Namen die Veranlaſſung gegeben hat. Wenn

da Dhren vorkommen tab. 45. fig. 10 , ſo ſind ſie noch ſo unverdrückt,

wie bei Lebzeiten des Thieres : es ſpringt der Mundjaum plößlich nach

vorn , das Ohr ſtredt ſich in flacher Mulde hinaus , und eine Randver:

tiefung geht ſenkrecht zum Riel hinauf. Dadurch entſteht ein etwas auf

geſtülpter Kragen, alſo etwas anders , als beim opalinus torulosi tab . 42.

fig. 8. Von vorn geſehen convergiren die Endſpißen der Ohren ein wenig,

ſo daß das Thier beim Heraustreten geklemmt wurde. Wie die Anwachs

ſtreifen beweiſen, ſo bildete ſich dieſes Organ offenbar erſt im reifen Alter

aus, und ſelbſt hier hatten es wohl nicht alle. Denn es finden ſich voll:

fommen ansgewachſene Gremplare ohne Spur eines Ohres, höchſtens daß

ſich der Rand etwas verbiegt , wie beim Lythensis. Würden alle zu

einer Species gehören , ſo könnte das nur Folge von Geſchlechtsunter

ſchieden ſein. Ungewißheit verfolgt uns von allen Seiten : wenn man

nun auch einmal eine Form glücklich erfaßt zu haben meint, ſo kommt

wieder die Größe , und bringt Verwirrung. Unſer geohrtes Eremplar hat

2/4 Zoll Durchmeſſer, andere bleiben ſogar noch kleiner. Die Wohn

fammer beträgt nur 2 Umgang. Nun fommen aber Eremplare von

mindeſtens dreifach ſo großem Durchmeſſer vor , ſtets ohne Ohren , waren

das die gleichen ? Neben den Ammoniten erſcheint

1
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Cardium striatulum tab . 44. fig . 18 u . 19 , Phillips Geol . Yorksh .

11. , als die häufigſte Muſchel. Sowerby 553. , bildete fie aus dem

Unteroolith von Brora ab . Sie gehört zu dem Typus der Hillanen

pag. 31 , der ſo einförmig iſt, daß man ſie nur fünſtlich wegen ihres

Lagers trennen fann. In Württemberg fommt ſie nirgends häufiger und

ſchöner vor, als hier . Aber die Eremplare ſind meiſt nur flein , ſpringen

aber nicht ſelten als Doubletten aus dem harten Geſtein . Unſere Figuren

gehören ſchon zu den größten , die mir vorgekommen ſind . In England

zu Whitby und in Frankreich bei Gundershofen werden ſie jedoch noch

viel größer und gewöhnlich als C. truncatum Sw. 553. 5 citirt , wenn

auch die Originalzeichnung ſtärfer abgeſtumpft ſein mag . Phillips Geol .

Yorksh . 13. 14 hat jedoch dieſen Namen auf eine Form des mittlern Lias

firirt ( Flözgeb . Würt. pag. 197) , die bei uns nicht leicht ſo vorkommt.

Bei Goldfuß Petref. Germ . tab . 143. fig. 10 wird die Sache zwar nicht

ganz klar, er erwähnt aber dort unſerer Boller ſchon unter den gleichen

Namen. Bereits Brocchi hat eine Tertiärform striatulum , daher ſpricht

d'Orbigny Prodrome I. pag. 279 ießt substriatulum . Wie einſt Graf

Münſter anfing, ſo ſeßt jeßt d'Orbigny nur im verſtärkten Maße das

sub fort , gegen 50 Cardien allein ſind auf dieſe Weiſe umgetauft ! Da

befommt freilich die Wiſſenſchaft bald ein neues Gewand , aber ohne daß

ihr Inhalt gewinnt. Das tiefere Forſchen deckt lieber die Schwierigkeiten

auf, als daß es ſich hinter ſolche Aeußerlichkeiten ſteckte, die eben ſo leicht

beſeitigt werden dürfen, als ſie ſich unberufen eindrängen wollen .

Pinna opalina tab . 45. fig. 7. In Schwaben der zweite Typus,

denn die amalthei pag. 185 ( hloß fich noch an Hartmanni an. Unſere

gehört nun ſchon zu den zartern Formen , die uns weiter oben immer

wieder begegnen . Um die ſcharfe Beſtimmung iſt es eine eigene Sache,

denn alle haben die zarten Längsrippen , welche blos nicht ganz an das

Schloß herangehen , alle ſind aber auch ſo ſelten und noch dazu meiſt

verſtümmelt, daß es zur Vergleichung an gehörigem Material fehlt. Die

obere Schalenſchicht iſt nur an wenigen Stellen noch ſichtbar , und dieſe

hat ſehr marfirte Rippen , aber auch auf der innern Perlmutterlage ſteht

man ſie noch deutlich. Sie mag unter den kleinen bei Goldfuss Petr.

Germ . tab . 127 verzeichnet ſein , aber wer vermöchte ſie da herauszus

finden. Was Zieten 65. 4 als mitis beſtimmt , iſt zwar ſehr ähnlich , aber

liegt viel höher. Da bleibt in Sdwaben nichts über, als ihr den Namen

nach dem ſicherſten Merkmal ihres Perlmutterglanzes zu geben . Ulebrigens

in den Opalinusknollen eine Seltenheit. Häufiger findet ſich darin

Dentalium filicauda opalina tab . 44. fig. 16 , Handbuch Petref.

tab . 35. fig. 18, cf. elongatum Goldf. Petr. Germ . 166. 5 , ein Stein

fern von Banz. Wenn auch nicht ſo ſchön als in den Geſchieben des

1



Br. a. Oberr. : Posidonia. Nucula. Gränzregion a B. 329

obern Braunen Jura bei Berlin , ſo bleibt doch ihr glatter einförmiger

Bau ganz der gleiche. Oben verengt ſich die Röhre bis zur Dünne eines

Menſchenhaars. So dünn werden die Dentalien im Lias a pag. 55

nicht, ob ſie gleich ſchon denſelben Habitus zeigen . Ueberhaupt ſpielt das

Geſchlecht zum erſten Mal in den Opalinusknollen einige Rolle, und geht

in der gleichen Species nach Beta herauf. Im Lias finde ich ſehr wenige,

vielleicht daß die Serpula triedra pag. 200 wegen ihrer Glätte beſſer

als Dentalium gedeutet würde. Dann kommen bei Dörlbach im Lias 8

noch runde Bruchſtücke vor vom Habitus des ſpäter ſo häufigen Parkinsonii.

Der Reichthum an Muſcheln iſt übrigens ſo groß , daß man in den

Geoden das meiſte tiefer genannte wieder erwarten darf : Trigonia navis ,

Goniomya Vscripta, Cucullaea inaequivalvis, Nucula Hammeri liegen

faſt in jedem Handſtüd . Ob die kleinen glatten Aviculaceen tab . 45 .

fig. 4 Brut von Gervillia pernoides ſeien , weiß ich nicht, vermuthe es

aber . Freilich bemerft man noch feine Spur von Bandgruben , doch mag

daran lediglich noch die Dünne der Scale ſchuld ſein, die erſt im ſpätern

Alter fräftiger ward . Wie man ja auch Aehnliches bei Auſtern wahr

nimmt. Hin und wieder kommt auch ein großer Steinfern von

Posidonia opalina tab . 45. fig. 11 vor, die durch ihre Schiefe deut

lich genug beweist , daß ſie mit der liaſtſchen pag. 260 gar nicht mehr

verwandt ſei. Nucula Palmae zeigt ſich in den deutlichſten Formen.

Ilnd, wenn man dieß annimmt, ſo muß man auch wohl die kleine Form

tab. 45. fig. 5 u . 6 Nucula acuminata nennen , denn die mit Ralfmehl

gepuderten Steinferne ſcheinen nur durch Größe abzuweichen , die Zähne

ſieht man immer ſehr deutlich daran.

Dieſe wenigen Angaben werden zur Orientirung im Braunen Alpha

genügen. Aber die Schwierigkeiten mehren fich , je weiter wir nach oben

ſteigen. Wir blicken bei unſern Vergleichungen gar gern auf die ſoge:

nannte „ Klamme“ bei Gundershofen . Leider fehlt es uns aber noch an

einer detaillirten Beſchreibung derſelben . Ich habe ſie zwar wiederholt

beſichtigt, und im Ganzen es wie in Schwaben gefunden : die Petrefacten

werden einem aber in Rörben von den Kindern entgegen getragen , alles

bunt durcheinander. Wer da nicht längere Zeit verweilen fann , fommt

nur halb zurecht, zumal wenn im eigenen Lande noch ſo manche Anhalts

punkte fehlen.

1
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Die Gränzregion Alpha-Beta .

a B.

1Wenn man nicht ſicher weiter fann , ſo müſſen eben Zwiſchenglieder

helfen, denen eine ungefähre Stellung angewieſen wird , bis endlich wieder
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ein feſter Anhaltspunft gegeben iſt, den man auch dem Unfundigen flar

mawen fann . Selbſt erfennt freilich der Geübte vieles wieder, ohne ſich

der Gründe recht bewußt zu ſein : was uns ein durch langjährige Praris

erworbener ſicherer Taft nicht gibt , das ſucht man durch Nebendinge zu

erſeßen , die freilich dann auch ganz irre leiten können . Ich ſelbſt habe

ſolche Zwiſchenglieder lange bei Seite gelaſſen und mich immer nur wieder

in einen friſchen Mittelpunkt geſtellt, der dann auch bald die geeignete

Aufklärung gab . Denn nicht jene Etagen Bajocien , Bathonien , Callo

vien und Oxfordien, die mit ſo großer Zuverſicht aufgeſtellt werden, ver

breiten das gehörige Licht, ſondern nur das glüdliche Finden einzelner

ſicherer Bänke , die beim erſten Anflopfen des Hammers uns gleich die

untrügliche Leitmuſchel in die Hand fallen laſſen . Ohne folche Wahrs

zeichen hat der Forſcher nie die gehörige Befriedigung. Leider fehlt das hier.

Sobald wir die oberſten weißen Opalinusknollen verlaſſen haben,

nimmt das Geſtein immer mehr ſandig-glimmerige Rennzeichen an. In

Badſchluchten pag . 306 erhebt es ſich gewöhnlich in ſteilen Waſſerfällen ,

die man Mühe hat zu erklimmen . Hier hört nun zwar, man darf ſagen

plößlich , alle weiße Schale auf , aber die Formen Teßen doch noch in

höchſt ähnlicher Weiſe fort , namentlich kommt noch in den Abhängen der

Waſſerfälle und höher Ammonites opalinus in großer Menge vor , aber

ohne weiße Schale von der fahlrothen Farbe unreiner Thoneiſenſteine , der

Pentacriniten, Nuculen , Belemniten 2. 2. nicht zu erwähnen, die alle ihre

frühere Form nur wenig ändern. Das bringt denn auch die leichte Ver

wechſelung mit ſich. Denn da man nicht annehmen fann , daß die Art

der Erhaltung ſich überall gleich bleibe , ſo erſcheint es in den meiſten

Fällen dunkel , ob man ſich über , oder unter den Waſſerfällen finde.

Daher die Unzwedmäßigkeit , den lias höher als die Jurenſisbank herauf

geben zu laſſen pag. 276. Sei dem nun aber wie da wolle , ſo können

>

Erklärung Tab. 45.

Fig . 1. Goniomya V scripta pag. 326, Oberalpha, Teufelsloch.

Fig. 2-4. Gervillia pernoides pag. 323 , daher , 2. mit Orbicula reflexa ,

4. jung ? pag. 329.

Fig. 5 u . 6. Nucula acuminata pag. 329, Dpalinusknollen, Teufelsloch .

Fig . 7. Pinna opalina pag. 328, Cpalinusknollen , Gammelshauſen .

Fig. 8. Pullastra opalina pag. 326, Lberalpha, Voll.

Fig. 9. Pleurotomaria opalin a pag . 327, Lberalpha, Gammelshauſen.

Fig . 10. Ammonites opalinus pag . 327 , Dberalpha , Gammelshauſen.

Fig . 11. Posidonia opalina pag . 329 , Oberalpha , Boll .

Fig . 12 u . 13. Myacites unioides o palinus pag. 325 , Dpalinusknollen, Boll.

Fig . 14. Pholadomya cordata pag. 331 , Gränzregion a f, Zillhauſen.

Fig . 15. Trigonia costata ß pag . 335, Unterbeta, Teufelsloch.
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alle unſere Unterſcheidungsmittel nur auf localitäten fußen. Hat man

3. B. bei Zilhauſen den Waſſerfall erreicht, und von den weißen Schalen

im loch Abſchied genommen , fo feßt nun von der Mühle an fandiges

zwiſchen den Zähnen bereits fnirſchendes Gebirge treppenförmig durch den

Ort fort , hin und wieder ſtedt ein Ammonit , man nennt ihn da ſchon

Murchisonae, den runden Rüđen ſeiner mit Thoneiſenſtein erfüllten

Wohnfammer heraus, denn die Dunſtfammern ſind ſtets verdrückt, aber

nirgends iſt ein feſter Anhaltspunkt zu finden , feine Muſchel, die uns

ficher leitete. Vielleicht fönnte man eine kleine

Pholadomya auszeichnen, die freilich auch höher ſehr ähnlich fortſeßt.

Dieſes ſpäter ſo zahlreich auftretende Geſchlecht, gehört in unſerm braunen

Alpha zu den größten Seltenheiten. Wohl aber find von Gundershofen

die ausgezeichnetſten Formen bekannt : eine lange , Ph . Voltzii Agass.

Myes pag. 122 hat noch vollkommen den ambigua - Typus pag. 110,

ich vermag ſolche Formen nicht zu unterſcheiden ; die andere furze ſchließt

fich eng an Murchisoni an. Aus alten Sammlungen kenne ich längſt

Bruchſtüde dieſer mit weißen Schalen , unter den Waſſerfällen weg.

Spåter habe ich ſie noch dort im Boller Wald gefunden , fie find aber

ſelten . Häufiger dagegen über den Fällen obige ſcheinbar verfrüppelte

Formen . Unſere Bauern, die mit ihrer Naturſprache ſo leicht das Rechte

treffen, nennen ſie Herzmuſcheln, fie mag daher

Pholadomya cordata tab. 45. fig. 14 heißen. Gemeiniglich hängen

die Wirbel vorn weit über, aber die Schale iſt glatt und faum gerippt,

ſonſt würde ich fte zur reticulata Agass. Myes pag. 80 von Gunders

hofen ſtellen. Jedenfalls war es bis jeßt die erſte einigermaßen wich

tige , welche wir ſeit der ſchönen im Lias & pag. 190 bei uns finden,

und fie liegt oft ſchon in den Bänken der Waſſerfälle, wie z. B. bei

Zilhauſen etwa 50 Fuß über den Dpalinusknollen. Der Wechſel zwiſchen

den feſtern und weichen Schichten bedingt in den Bachſchluchten meiſt ein

treppenförmiges Bett , deſſen Verfolgung bald ermüdet , bis man die

Fucoidenplatten mit Zöpfen erreicht, und damit den entſchiedenen Anfang

von Beta.
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Stellt man ſich in den Mittelpunkt dieſer Abtheilung, ſo iſt ſie

namentlich da leicht zu erkennen , wo die gelben Sandſteine und rothen

Eiſenerze eine Rolle ſpielen, wie in Franfen und im Gebiete des Hohen

ftaufen . Die durch Eiſenorydhydrat intenſiv gefärbten Sandſteine mit

ihrem feinen weichen Korn liefern ein gutes Baumaterial , wo ſie alſo

nur irgend brauchbar ſind , findet man ſie in Steinbrüchen aufgeſchloſſen :

da liegt in der Regel unten vor Ort eine wohl 10 ' mächtige Banf durch

Pecten personatus und Monotis elegans hinlänglich bezeichnet. Das

ganze Weſen derſelben erinnert wieder ſehr an den Malmſtein des Lias a

pag. 52 , wie dort findet man auch hier harte blaue mit Säure brauſende

Maſſen , die durch Auslaugung ihren Ralf verlieren oder meiſt verloren

haben und als Ueberreſt den weichen Sandſtein zurück ließen. Zwiſchen

den Sandſteinbänken lagern die Eiſenerzflöge mit feinem ſehr regelmäßig

pulverformigem Rorn, meiſt nur wenige Zoll mächtig und nur an wenigen

bevorzugten Punften bis zu 5 Fuß anſdwellend. Friſch ſind ſte intenſiv

roth , und dieſe rothe Farbe theilt ſich auch einzelnen Sandſteinbänken mit .

Aber ſelbſt die reichſten Erze werden doch zuleßt durch Verwitterung

braun . Aalen und Amberg waren bis jeßt die beiden auf dieſes Erz

ausgebeuteten Punkte, doch würde es vom Heffelberge bei Waſſertrüdingen

an bis weit nördlich nach Franfen hinein nicht ſchwer werden, einen

bauwürdigen Erzreichthum an einzelnen Orten nachzuweiſen , denn wenn

irgendwo die grelle Farbe des braunen Jura in die Augen tritt , ſo iſt

es nördlich des Nördlinger Ries , ſelbſt am Rande jener großen Ebene

beißen die verſtürzten Erzflöge unter der Dammerde aus. Dieſer aus

geſprochene Farbenton hat ohne Zweifel auch L. v . Buch zuerſt auf die

paſſende Benennung geführt. Ganz anders wird jedoch die Sache ſüdlich

vom Hohenſtaufen . Schon in der Boller Gegend ſchrumpfen die Erze

ſehr zuſammen , aber die gelben Sandſteine behalten doch noch ihren vollen

Charakter. Von Reutlingen bis Spaichingen und weiter ſüdlich fann

man aber wiederholt das Gebirge durchſchneiden, und bemerkt nichts von

feſten gelben Sandſteinbånfen. Nirgends iſt auch ein Bruch darin er.

1
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öffnet, ſo ſehr dieſe Gegenden der Steine bedürftig ſein mögen. Das

ganze Gebilde gleicht vielmehr einem grauen durch Verwitterung leicht

zerfallenden gliminerig ſandigen Mergel. Abwechſelnd ſtrecken zwar feſtere

Banfe ihre Köpfe heraus , die namentlich nach oben den Vorbergen der

Alp einen ſchroffen Abfall geben , aber brauchbare Bauſteine finden ſich

nirgends . Dennoch orientirt man ſich nach den Bergformen auf den

erſten Blic : denn die fahlen wie Halbinſeln vorſpringenden Bergrüden

zwiſchen Balingen und Spaichingen gleichen den mehr ſandigen zwiſchen

Boll und Bopfingen vollfommen , nur in dem Zwiſchenlande hat Bes

waldung die Aehnlichkeit verſteckt. Zur Urzeit war auch der Unterſchied

feineswegs ſo augenfällig als jeßt. Denn der odergelbe , weiche nicht

ſelten zwiſchen den Fingern zerdrücbare Sandſtein von Aalen iſt im Innern

eine ganz dunkelblaue harte , nur den ſtärkſten Hammerſchlägen weichende

Maſſe. In tiefer gelegenen Steinbrüchen kann man das bis zur Evidenz

nachweiſen. Wie im Malmſtein pag. 38 ſo haben wir auch hier das

Product eines großartigen Auslaugungsprozeſſes , von dem man bei ober:

flächlicher Anſicht auch nicht die geringſte Vermuthung bekommt. Unter

den Sandſteinen liegen hier wie dort eine Reihe fahlfarbiger dichter Thon

eiſenſteinbånfe mit grünlichen Geoden , die man leicht überall wieder erkennt.

Auch dieſe werden durch Verwitterung ſehr braun . Hin und wieder

enthalten ſie Muſceln, beſonders kleine Auſterſchalen, und in der Ilmgebung

des Hohenzollern (Jungingen , Zimmern ) die merkwürdige Gryphaea

calceola , Belemniten . den Uebergang zum giganteus vermittelnd, Modiola

plicata und andere. Wenn man da nicht ganz ſicher von den nach oben

folgenden Sandſteinen überzeugt iſt, ſo irrt man leicht. Aber noch unter

der Thoneiſenſteinregion ſtellen ſich charakteriſtiſche Sandſteinplatten (Zopf

platten ) ein , bei Waſſeralfingen mit Schwerſpath und Aſterien Spuren,

die uns deutlich überzeugen , daß wir nicht mehr in Alpha ſeien . Soviel

im Allgemeinen.

Phillips beſchreibt den Inferior Oolith über den Lias -Klippen nördlich

Scarborough ebenfalls als einen Wechſel von glimmerigen Sandſteinen

und Schieferletten , welche den 150 ' dicken Alaunſchiefer von Whitby

decen . Es lagern darin Rohlen , von Pflanzen Cycadeen und Equiſeten,

wie in unſerm Keuper, und da die Mächtigkeit 250' noch überſteigt, ſo

iſt man ſehr verſucht, den obern Alaunſchiefer für unſer Braunes Alpha,

die ſandigen Bildungen für Beta zu halten. Allein wenn man die

Muſchelſchichten , dort Dogger genannt , zu Hilfe nimmt, ſo ſcheint dieſer

Dogger eine Menge der wichtigſten Hauptmuſcheln von Alpha und Beta

zu enthalten , und der Lias troß ſeiner Mächtigkeit nicht weſentlich von

unſerm abzuweichen . Es zeigt ſich da eben , wie ſo oft , daß zu einer

genauern Parallele durchaus noch die Vorarbeiten fehlen. Möchte man

1
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in England bald daran gehen . Dann wird ſich wahrſcheinlich die größte

Uebereinſtimmung mit den Profilen zeigen, wie es z . B. am Schaltsbach

pag. 306 zwiſchen Zilhauſen und Streichen ſo vortrefflich aufgeſchloſſen iſt:

Die Zopfplatten mit Fucoiden oder Fucoidenplatten mit Zöpfen

liegen in einem dunfeln Thon, etwa 8' mächtig. Die zahlreichen Platten

ſind nur wenige Zoll dick und mit Wellenſchlägen bedect , zum Zeichen ,

daß ſie in Untiefen ſich abſeßten , wo die Wellenbewegung des Waſſers

noch auf den Grund reichte. Eine Menge dicker und dünner Stangel

heben ſich aus der Schichtungsfläche heraus , bald mehr oder minder mit

dem Sandſtein verfließend. Zahuoſe erhabene bizarre Wülſte beſchäftigen

die Phantaſie durch ihre mannigfaltigen Formen, überall möchte man gern

Thierfährten fehen und fann doch feine finden . Die kleinen Fucus ſind

verzweigte Sandſtängel höchſt ähnlich denen in der Bank der Rieſen

angulaten pag. 54. Solche Dinge laſſen ſich nicht beſtimmen . Sonder

barer Weiſe ſind nun aber auch die Zöpfe wieder da , und ſcheinbar ſo

ſchön geflochten tab . 46. fig. 1 , wie ſelten im Lias . Vergeblich habe ich

mich bis jeßt nach guten Eremplaren von Afterien umgeſehen , allein es

ſollen ſchon darin gefunden ſein , ſo häufig und mannigfaltig freilich nicht,

wie im Malmſtein pag. 62. Die Idee , daß die Zöpfe Fährten von

Seeſternen fein fönnten, hat man daher nicht aufzugeben. Wahrſcheinlich

wiederholen ſich die Zopfplatten mehrere Mal : denn bei Gammelshauſen

fommen ſie in der Sohle der dortigen Sandſteinbrüche vor, die ſchon eine

höhere Lage zu haben ſcheinen . Hier tritt das Flechtwerf der Zöpfe am

äußerſten Ende oft unregelmäßig auseinander , wird ſogar vielſtrahlig,

und hat dann bei manchen ſchon die Vorſtellung von Crinoideenfronen

( Theodori) erweckt, allein damit haben dieſe Dinge gar keine Verwandt

ſchaft. Zuweilen kommen auch Bäumchen vor , wie ein Aderneß , aber

dieſe hängen mit den Zöpfen nicht zuſammen . Niemals gewahrt man

an allen dieſen Ungleichheiten irgend eine Spur von organiſcher Structur,

es ſind lediglich Abgüſje von Eindrücken , die in den Schlamm des Bodens

gemacht wurden, und die noch lange Stoff zum Nachdenken geben werden .

Schöngelbe Schwefelfieswürfel ſind öfter eingeſprengt.

Mit den ſandigen Zopfplatten beginnt das Beta ſeinen entſchiedenern

Charafter anzunehmen, fie liegen aber wenigſtens 100' über den Opalinus

Inollen . .Ammonites Murchisonae zeigt ſich ſchon vereinzelt. Sogleich

über den Zopfplatten liegt eine Thoneiſenſtein-artige

Geſchiebebank, durchſät mit lauter kleinen wohlgerundeten Erbſen

bis Nußgroßen Kalfgeſchieben , die man nicht mit den höhern Rugel

ſchichten verwechſeln darf. Hierin finde ich zum erſten Mal die kleine

Trigonia striata tab . 46. fig. 2 und 3 Phillips Geol. Yorksh.

tab. 11. fig. 38 aus der Gruppe der Clavellaten , gänzlich verſchieden
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von navis , die nirgends bis zu dieſer Höhe heraufgeht. Striata iſt für

Beta eine der wichtigſten Leitmuſcheln, aber ſie geht bis zu den Heininger

Muſchelplatten hinauf. Zwar hat die untere etwas feinere Knoten, aber

unterſcheidet fich doch ſonſt nicht weſentlich. Die Knoten gruppiren ſich

alle mehr concentriſch um den Wirbel , als bei navis , und fallen vorn

ohne marfirte Kante ſanft ab . Die glatte Area hinten iſt durch eine

beſonders in der Jugend ſehr ausgezeichnete Rinotenreihe marfirt. Schon

Zwinger (Acta Helvetica 1758. tom. III . tab . 8. fig. F ) bildet aus dem

Schweizer Jura eine fleine Species ab , die Agaſſiz tuberculata nennt,

ſie ſcheint vollfommen nach Lager und Form mit unſerer zu ſtimmen.

Hier in der Region der untern Thoneiſenſteine von Beta erſcheint in der

Hohenſtaufengegend ( Teufelsloch , Ramsberg) eine zweite in ihrer Art

noch wichtigere Form , die weiter oben von ſo großer Bedeutung wird , die

Trigonia costata p tab. 45. fig . 15 , jener Conchites helveticus

visu prodigiosus des lang hist. Lap. fig . pab. 146. tab . 44. Sie

hat ſchon alle Rennzeichen einer ächten costata des mittlern Braunen ,

ja an den concentriſchen Rippen , die auf der rechten Valve näher an den

Radialwulſt herangeben , als an der linken , möchte ich faum einen Unters

ſchied annehmen. Dagegen ſind die Radialrippen auf dem Arealraume

etwas gröber und gefnoteter , doch ſcheint mir das Merkmal zu einer

ſpecifiſchen Trennung nicht ſchlagend genug. Agaſſiz ( Trig. pag. 36 .

tab. 2. fig. 21 ) bildet von Gundershofen eine Tr. similis ab , die mit der

dwäbiſchen ſtimmt , ob aber mit Lyriodon simile Bronn (Lethaea tab . 20 .

fig. 5) läßt ſich nicht ausmachen . Die Zeichnung ſcheint mir verſchieden,

auch das Lager der badiſchen zu hoch. Die kleine Tr. Zwingeri Acta

Helvet. 1758. Vol. III. tab . 8. fig . Dund Eroll nach Merian eben

falls dieſer Region angehören. Jene Gundershofer , ſchon von Walch .

Suppl. tab. V. c . fig. 3 und 4 beſchriebene, liegt in einem Muſchelreichen

Kalkmergel, der unſeren Opalinusknollen zwar gleicht, aber ſich ſchon des

halb nicht ſicher ermitteln läßt , weil dort die ſchneeweißen Schalen fehlen .

Es verräth immerhin noch eine Stufe der Kindheit im Fortſchritte der

Wiſſenſchaft, ſo lange man meint, nach jeglichen andern Knötchen oder

Streiflein eine Species feſtgeſtellt zu haben . Die Baſis der Beurtheilung

würde jedoch eine ganz andere, wenn wir den Zeitpunkt feſtzuſtellen vers

möchten , in welchem die Thiere zuerſt auf den Schauplat traten : das iſt

in Schwaben über den Waſſerfällen von a B. Nun ſcheint allerdingsa

die Franzöſiſche zwei didere Kinotenreihen auf den Radialſtreifen der

Area zu haben , ſehr analog unſern ſchwäbiſchen. Damit ſcheint ausges

ſprochen , daß die Formen im Laufe der Zeit fich ein wenig änderten .

Denn wenn ſich zwei Dinge ſo nahe ſtehen , wie costata .ß und die

ſpätere costata d , ſo hat man mehr Grund anzunehmen , daß beide von
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der gleichen Urmutter ſtammen , als ſie von verſchiedenen Schöpfungen

herzuleiten. Die falciferen Ammoniten , welche ſich nun einſtellen , und

durch ganz Beta durch gehen, fann man füglich alle

Ammonites Murchisonae tab. 46. fig. 4 und 5. Sw. 550 nennen ,

„,nach der Gemahlin des berühmten Geologen " . In allen Sammlungen

verbreitet ſind die ſchönen Gremplare aus den Eiſenerzen von Aalen,

welchen Zieten die ganze Foliotafel tab . 6 gewidmet hat , worunter einige

init den Engliſchen in beſter Weiſe zu ſtimmen ſcheinen . Daher muß

man wohl unſere Schwäbiſchen als Muſterform nehmen , dann aber

iſt die Synonymit ſehr mangelhaft. L. v . Buch , der ( Jura in Deutſch

land pag. 52) ſeine ganze Bedeutung hervorhebt , wirft ihn nicht blos

mit opalinus pag. 327, ſondern ſogar mit Aalensis pag. 282 zuſammen ,

d'Orbigny mit hecticus Zieten 10. , etc. , Beweis genug , daß man ſo

mit Deutung der Zeichnungen nicht verfahren darf. Vieles müſſen wir

hier als unbeſtimmbar zur Seite legen, geſchweige denn, daß wir uns an

alle Zeidynungen wagen dürften. Allerdings findet zwijden opalinus

und den erſten Murchisonae eine große Verwandtſchaft ſtatt, allein bei

legtern bündeln ſich die Streifen , und endlich entſtehen ſogar markirte

Rippen auf der Scale , was bei jenen weißidyaligen niemals beobachtet

iſt. Das iſt außer dem Lager das einzige Trennungsmittel . Ich müßte

weit ausholen, wollte ich auch nur das Gewöhnlichſte auseinander feßen .

Das fönnen nur Monographieen. Doch zwei Varietäten glaubte ich

Cephalopoden pag. 116 auseinander halten zu ſollen :

Murchisonae obtusus fig. 5. Cephal. tab . 7. fig. 12, Zieten 6.2

mit breitem Rücken und in der Jugend mit dicken unregelmäßig geſpaltenen

Rippen. Alt verſchwinden die Rippen gänzlich und die Schale bedeckt

ſich nur noch mit feinen Streifen. Die größten Gremplare aus den

Erzen von Aalen meſſen ohne Wohnfammer 11 Zoll im Durchmeſſer.

Aber bei weitem die meiſten bleiben viel fleiner. Es ſchwanken eben

alle Rennzeichen an dieſen ſonderbaren Formen.

Murchisonae acutus tab . 46. fig. 4 Zieten 6. 1 1. 3 hat einen

ſchneidenden Kiel , ſoneidender als bei opalinus, und wenn man ſie jo

mit Mühe aus den Erzen herausfraßt , ſehen ſie oft gar verſchieden von

obtusus aus , allein beim Vergleich von Maſſen weiß man nicht, wo

man den Schnitt machen ſoll. Er bleibt fleiner . Von der verſchiedenen

Mundhöhe und der In- und Evolution will ich gar nicht reden . Aber

wohl von den Verwandtſchaften zum

Ammonites discus tab . 46. fig . 7. Zieten 16. 3, Cephalopoden

tab . 8. fig. 13. Dieſer högſt bezeichnende Ammonit geht durch ganz

Schwaben , iſt aber im Sandſtein B eine feltene Form , dagegen erfüllt er

in den harten grauen Sandkalken etwa 60 ' über den Zopfplatten von
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Zilhauſen eine ganze Schicht, wo man ihn beim Graben zu Hunderten

ſammeln fann . Er erreicht dort wohl 1 Fuß im Durchmeſſer. Die

Schale iſt glatt und auffallend dick, daher mochten feine Rippen entſtehen ,

man hat ſogar Mühe nur Anwachslinien wahrzunehmen. Der Nabel

flein und tief , weil hier die Schale plößlich abfällt, der Riel ſchneidend.

Die Speidewände ungewöhnlich flach, daher auch in ſehr großer Zahl

vorhanden : bei 7 Zoll Scheibendurchmeſſer zähle ich 40 Rammern auf

einen Umgang. Daher ſind die Loben dann auch eigenthümlich kurz , an

die von serrodens pag. 281 erinnernd . Für Schwaben troß ſeiner Selten

heit ein wahrer geognoſtiſcher Horizont , der über Beta nicht hinausgeht.

Wenn man discus Sw. tab . 12 damit vergleicht, ſo hat er die dide

Smale , die flachen Rammern und den ſchneidenden Kiel gemein , daher

habe ich mit Zieten früher an der Identität nicht gezweifelt. Indeß ſou

der Nabel ganz verdeckt ſein und die Körner von Eiſenrogenſtein ſcheinen

ihm ein höheres lager anzuweiſen, Cornbrash, Morris Catalog pag. 172

ſagt auch Lias. Wäre das , ſo iſt unſere ſchwäbiſche eine abweichende

Form , die wir in Süddeutſchland ſicher erfennen und mit dem Beijas

Zieten nicht beſonders zu nennen brauchen .

Dichter Thoneifenſtein lagert noch ein bedeutendes über den

Discusplatten und nimmt ungefähr die Mitte vom Zillhauſer Beta ein .

Dieſer Stein hat etwas ſehr ausgezeichnetes , in unſerer Gegend ein

wichtiger Anhaltspunkt ( Flözgeb . Würt. pag. 301 ) , ſcheint ſogar zum

Theil die Erſabídicht für das Aalener Erz . Friſch iſt es ein dichtes

unreines Eiſengeſtein von ſchmußig röthlicher Farbe, worin kleine unregels

mäßige Geſchiebe mit grünlichem Steinmark überzogen liegen. Vers

witterung zerklüftet ſie, und auf den Klüften bildet fich ein intenſiv gelbs

brauner Oder aus , der den Eiſenreichthum befundet. Mehrere Fußdide

Schichten lagern übereinander, und wenn man nirgends den

Pecten personatus tab. 46. fig. 21 — 24 Goldfuss 99.5 gefunden

hat, hier wird man nicht lange vergeblich darnach ſuchen. Seine innern

eilf Nippen zeigen zur Genüge, daß er ein Abkömmling des undenarius

pag. 321 ſei, aber klein im Poſidonienſchiefer anfangend fam er hier zur

größten Entwickelung , um dann für immer auszuſterben . Größer als

fig . 21 findet er ſich ſelten , und dieſe großen haben zuweilen ein Paar

innere Rippen mehr als eilf . Wie beim paradoxus hat auch die linke

Valve feine Streifen , die rechte dagegen marfirte concentriſche Anwachs

ringe, ohne eine Spur von Radialſtreifen, und das vordere Dhr iſt etwas

ausgeſchnitten , wie ein undeutliches Byſſusohr. Er liegt ſchaarenweis

in den Schichten des Braunen Beta , das nach ihm im Mittelpunkt auf

gefaßt am füglichſten Perſonatenlager genannt werden kann . Beſonders

inſtructiv durch die zahlloſe Menge ihrer Kerne ſind die ſtark eiſenſchüſſigen

Duenſtedt , Jura . 2. ffrg . 22
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Sandſteine vom Rabenſtein in der Fränkiſchen Schweiz. Obgleich nur

Steinferne, ſo fann man daran doch alle Rennzeichen in einer uner:

warteten Schärfe wieder erfennen : man gewahrt nicht blos den Abdrud

des innern Muskelbandes mit den Schloßfalten , ſondern ſieht auch auf

dem Byſſusohr ſehr dice Rippen , wie ſie ſchon Goldfuß zeichnet. Ja

die rechte Valve (fig. 23) iſt nicht ganz glatt, ſondern hat auf der Hinter

ſeite nach Art der Hillanen Cardien pag. 31 hinten und vorn ſehr deut

liche Radialſtreifen , blos die Mitte bleibt glatt. 3o zweifle nicht , daß

das auch bei ſchwäbiſchen der Fall iſt. Selbſt die linke iſt nicht gleich

mäßig geſtreift, ſondern es zeichnen ſich etwa eilf darunter durch Dide aus .

Das iſt die bemerkenswertbeſte aller Leitmuſdeln in Beta . Haben die

kleinen Pecten ein Byſſusohr fig. 20 , lo gehören ſie zur Gruppe des lens.

Weber den Perſonaten -Eiſenſteinen folgt wieder eine Zeit lang zweifel

baftes Geſtein , bis der blaue Ralf Gamma der Unſiderheit ein Ende

macht. Gehen wir in das Gebiet des Hohenſtaufen , ſo ſpielen dort die

Heininger Muſchelplatten über dem Perſonaten -Sandſtein

im obern Abraum der dortigen Sandſteinbrüche die Hauptrolle. Sie ſind

nirgends wieder ſo ſcyön gefunden. Wittlinger hat zuerſt darauf auf

merkſam gemacht, da ſie im ſogenannten Heininger Walde , zur Gemeinde

Heiningen gehörig , ſich finden . Die ächte Bank beſteht in einer Art

Trümmeroolith , zahlloſen Muſcelbrudyſtüden , welche in einen eiſen

reichen Mergelfalt eingebaden ſind . Dazwiſchen liegen dann einzelne grobe

Erklärung Tab . 46 .

Fig . 1. 3 opfplatte pag. 331 , Unterbeta , Zillhauſen : drei WellenſĐläge , loge:

nannte Fucoiden und ein Zopf ſi dytbar.

Fig. 2 1. 3. Trigonia striata pag. 335 , linterbeta, Zillhaujeni.

Fig . 4 11. 5. Ammonites Murchisonae pag . 336 , Gijenerz, Aalen .

Fig . 6 u . 7. Ammonites discus pag. 337 , Gelber Sandſtein , Heiningen.

Fig . 8 11. 9. Chimaera person ati pag . 339. Trimmerovlith , Heiningen .

Fig . 10 u . 11. Hybodus personati pag. 339 , daber.

Fig. 12 11. 13. Strophodus tenuis pag . 340 , daher, abgericben .

Fig . 14. Acrodus personati pag . 339 , Gelber Sandſtein, daber .

Fig. 15. Strophodus personati pag . 339, Trümmeroolith, Dürnau.

Fig . 16. Saurierzahn, daher ; fig . 17. Ammonitengeſchiebe, daher.

Fig. 18 u . 19. Belemniten -Geſchiebe, daher ; fig . 20. Pecten lens, Innenſeite, daher.

Fig. 21 --- 24 . Pecten personatus pag. 337 , 21. Sdalı ; 22. Abdruck der

Innenſeite ; 23 u . 24. Abdruck der Außenſeite von Rabenſtein .

Fig . 25. Cucullaea cancellata pag . 342 ; 26. glatte Cucullaea .

Fig. 27. Nucula variabilis pag. 342 ; 28. lacryma Phillips.

Fig . 29. Astarte minima pag. 342 , Trümmeroolith, Hohenſtaufen .

Fig . 30. Hettangia oblita pag. 341 , daher.

Fig . 31 u . 32. Lucinopsis trigonalis pag. 342, daher, 31. vergrößert.
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Dolithiſche Körner. Es finden fich nicht blog runde Geſchiebe darin,

ſondern die organiſchen Refte ſelbſt find ſtark abgerieben , zum Zeichen

daß fie lange im Waſſer herumgetrieben wurden. Dieſe Abreibung der

Belemniten und Knochen gibt dem Ganzen eine Aehnlichkeit mit einem

Bone - bed , nur daß zu wenig Wirbelthierreſte vorhanden ſind. Der

Dolith verliert ſich dann ſo unmittelbar im gelben Sandſtein , daß man

zwiſchen beiden nicht unterſcheiden kann. In den Platten des Heininger

Waldes, Gammelshauſener Waſens und am Hohenſtaufen liegen folgende

Refte :

Chimaera personati tab . 46. fig . 8. Da im Handb. Petref. tab. 14.

fig. 17 die Zeichnung ohne mein Verſchulden ſchlecht gerathen iſt, ſo

bilde ich hier den merkwürdigen Zahn nochmals ab . Die Knochenbaſis

obgleich verrieben möchte doch im Ganzen noch vieles von ihrem urſprung

lichen Umriß behalten haben. Ein punktirter Schmelz bildet die Ausgänge der

ſenfrecht ſtehenden Medullarröhren, und hebt ſich durch ſeine ſchwarzere Farbe

deutlich ab . Die Punkte haben in der Mitte eine dunfele Stelle, um

welche ein weißlicher Preis ſteht. Wahrſcheinlich gehört auch fig. 9 , der

Chimaera Aalensis ähnlich , dazu , mit zwei Schmelzplatten auf der

Knochenbaſis. Die Schmelzplatten find rundlicher, als bei der genannten ,

auch liegt der Baſalcylinder unter der ſchmalen und nicht unter der breiten

Platte. Dieſes ſonderbare Drgan fann man übrigens leicht überſehen.

Es beſteht aus derſelben poröſen weißen Maſſe, wie die Schmelzplatten,

findet ſich aber unter den Knochen verborgen , ſiehe tab . 47. fig . 25 .

Hybodus personati tab. 46. fig. 11 . Die Zähne ſind ſo ſtarf

abgerieben , daß ſie wie Geſchiebe förmlich glatt glänzen , dennoch war

ihr Schmelz ohne Zweifel geſtreift. Fig. 10 hat noch eine Nebenſpiße,

bei den meiſten ſind dieſelben jedoch weggebrochen , das macht dann auch

eine genaue Beſtimmung unmöglich. Es muß uns da an dem Vorkommen

genügen . Schon das Lager weiſt übrigens darauf hin , daß es Bruch

fiüce des Aalener crassus ſeien .

Acrodus personati tab . 46. fig . 14 oft ſo ſtark abgerieben , daß

die Längskante ganz fehlt . Das abgebildete Eremplar lag etwas tiefer,

und hat ſich vortrefflich erhalten . Die Querrunzeln verzweigen ſich von

der Mittelfante faſt wie ein kleines Aderneß, ſie ſind tief, und daher ſelbſt

auf den geglätteten Stüden nicht ganz verſchwunden ..

Strophodus personati tab. 46. fig. 15. Es fehlt auf der Schmelzs

krone die längslinie, die Krone ift bloß mit länglichen vertieften Punkten

bededt. Der Umriß ein regelmäßiges Oblongum, ein Anfang von Budel

auf der Krone faum bemerflich. Er iſt dem St. magnus Ag. III. tab . 18 .

fig. 11 aus dem Dolith von Stonesfield und dem longidens Ag. tab. 16

aus dem Unteroolith von Caen ſchon ſehr ähnlich, aber kleiner, Handb.

22 +
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Petref. tab . 13. fig. 35 habe ich einen kleinen als longidens aus den

Eiſenerzen von Aalen abgebildet , es dürfte ebenfalls unſerer ſein. Mit

ihm zuſammen kommt in den Trümmeroolithen einer mit budlicher Krone

fig. 12 und 13 vor , der durch Abreibung ſehr gelitten hat. Doch er

fennt man an den niedrigern Stellen die gleichen vertieften Punkte wieder,

wie bei vorigem . Auf der am meiſten abgeriebenen Höhe des Budels

fchimmern unter dem Schmelz die deutlichen Punfte der Medularröhren

hindurch . Es iſt für mich feinem Zweifel unterworfen , daß die Kronen

mit glatter und mit buckeliger Oberfläche ein und derſelben Species ange

hören , denn man findet ſolche Abänderungen bei verſchiedenen Species

und in verſchiedenen Gegenden immer zuſammen . Die budeligen von

Stonesfield beißt Agaſſiz tenuis.

Bei manchen der Eremplare erkennt man auch eine Acrodus - artige

Längskante auf der Höhe, die uns immer wieder daran mahnt, daß viel

leicht alle drei ein und demſelben Fiſch angehören . Das kann nur die

Zukunft entſcheiden .

Fiſchwirbel tab . 47. fig. 12 mit tief biconcaven Wirbeln fommen

felten vor , ſie haben wie Lamna eine Damenbrettform , und unterſcheiden

ſich in dieſer Beziehung von den Sanduhrförmigen aus den Eiſenerzen

von Aalen , Handb. Petref. tab . 14. fig. 10 u . 11. Leßtere hat Gold:

fuß Petref. Germ. tab . 167. fig. 10 als Patella mammillaris abgebildet.

Denn die Abdrücke gleichen zwar einer ſolchen Muſchel , allein man darf

dann doch nur ein wenig aufmerkſam ſein , um den Irrthum ſogleich einzus

ſehen . Wenn ſolche groben Irrthümer ſich durch Bücher ſchleichen, d'Orbigny

Prodrome I. pag. 272 , ſo wird man doch endlich einſehen lernen , was

von den feinern Diſtinctionen zu halten ſei . Selten kommen auch Knochen

von großen Amphibien vor , abgericbene Zähne fig. 16 von Sauriern a .,

die ſich nicht beſtimmen laſſen . Am merkwürdigſten ſind die

Gefchiebe von Ammoniten und Belemniten in den Trüms

meroolithen : tab . 46. fig . 17 iſt ein ciförmig abgeriebenes Bruchſtück von

Ammonites Murchisonae im Sandſtein eingebaden. Der Sandſtein ,

welcher wenige Fuß unter dem Trümmeroolith liegt , mußte alſo ſdon

erhärtet , zerriſſen und abgerieben ſein , denn ſonſt wäre eine ſolche Ab

lagerung nicht denkbar. Von Belemniten finden ſich die abgerundetſten

wohlerhaltenſten Geſchiebe, und man muß bei Stüden mit Alveolarloch

recht auf der Hut ſein , daß man ſie nicht für beſondere Species halte .

Die Form fig. 18 wiederholt ſich häufig, ſo ſchön glatt , daß ich durch :

aus noch nicht entſchieden bin , ob nicht doch etwas Beſonderes darunter

ſtede. Fig. 19 hat ſogar noch Dorſolateralfurchen an der Spiße , fann

alſo mit Beziehung auf das Alveolarloch nicht viel Maſſe verloren haben.

Im Sandſtein fommen bereits Zolldice und über '/2 Fuß lange Individuen

1
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vor , und Bruchſtücke von dieſen liegen bei den Geſchieben. Dem Lager

und allgemeinen Habitus nach ſollte man ſie für spinatus halten , allein

die Spiße iſt ſtumpfer, und hat deutliche Dorſolateralfurchen, wie opalinus

pag. 308. Das ſind eben immer jene Zwiſchenläufer, die ſich nur lokal

beſtimmen laſſen.

Pullastra oblita tab . 46. fig. 30. Flözgeb. Würt. pag. 315,

Hettangia Dionvillensis Terq. Handb. Petref. tab . 46. fig. 34. Die

wichtigſte und ſchönſte Muſchel in den Trümmeroolithen . Wegen ihrer

Didſchaligfeit erinnert ſie lebhaft an Thalaſſiten und Craſſatellen , fie

läßt fich daher auch vollſtändig herausarbeiten. Außerlich fann man ſie

leicht, wie die opalina pag. 326 , an der marfirten hintern Rante unters

ſcheiden , nach vorn wird ſie plöblich ſchmal und dehnt ſich weit fort,

weshalb die Wirbel faſt in die Mitte fallen . Hinten über der Kante

flafften die Schalen. Das fräftige Schloß iſt an beiden Valven faſt

gleich, nämlich ein dider Wirbelzahn, lints davor und rechts dahinter mit

einer Grube , hinten über der flaffenden Stelle eine zweite Grube mit

ſtumpfem Zahn. Die Musfeleindrüde nicht ſonderlich deutlich, den vordern

kleinen findet man noch am leichteſten, er läßt auch auf Steinfernen einen

erhabenen Abdrud zurüd , der hintere dagegen läßt fich nur unſicher ver

folgen , doch liegt er hoch oben , und die ſcheinbare Ausbreitung nach

hinten diente noch zur Befeſtigung des Thieres . Der Manteleindruc

bat hinten keinen Einſchlag, weder hier noch bei den liaſiſchen .

Dieſe Muſchel fann man faſt wie lebende ſtudiren . Sie wurde ſchon

im Jahr 1843 von mir ausführlich beſchrieben , und mit Phillips Nucula

axiniformis Geol . York . 11.13 und Pullastra oblita 11.15 verglichen.

Morris und Lycett (Palaeontographical Society 1854. Moll . of Great

Ool . pag. 96) zeigen zwar , daß oblita eine dünnſchalige Muſchel mit

Manteleinſchlag ſei, doch bilden ſie ebenfalls den charakteriſtiſchen Schloß

zahn ab, auch haben ſie ſo wenig wie ich die Natureremplare vergleichen

fönnen. Sie deuten Phillips und ſchlagen dafür den Namen Quenstedtia

oblita vor. Nucula axiniformis erhebt dagegen Lycett ſammt unſerer

oblita zum Geſchlechte Tancredia Ann. Nat. Hist. 1850. pag. 407.

Obgleich feines der abgebildeten Schlöſſer vollkommen mit den unſrigen

zu ſtimmen ſcheint, ſo mag dennoch lycett dieſen Typus im Auge gehabt

haben , den Dunder (Palaeontographica 1846. I. pag. 38) zur Donax

und d'Orbigny Prodrome I. pag . 216 zur Mactra ſtellen . Der Habitus

des Schloſſes hat allerdings viel mit Donax gemein , aber nichts mit

Mactra , und da jedenfalls beide nicht paſſen , ſo blieb ich bei Pullastra

ſtehen . Terquem (Buvignier , Statistique Géolog. Dép. de la Meuse

1852. Atlas pag. 14 ) creirte nochmals ein neues Geſchlecht Hettangia, hier

ſind nun aber die Schlöſſer vortrefflich und unzweifelhaft unſern gleich,
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daher wird man auch wohl bei dem Franzöſiſchen Geſchlechtsnamen ſtehen

bleiben müſſen. Geht die intereſſante Muſchel auch durch das ganze

Beta , und findet ſie ſich namentlich noch in den Eiſenerzen von Aalen,

ſo iſt ſie doch in den Trümmeroolithen am ſchönſten .

Wenn man das Schloß nicht hat , ſo iſt es nicht möglich auch nur

annähernd das Richtige zu treffen. Oben pag. 31 wurde bereits eine

Opis cloacina erwähnt, die in Form einer noch kleinern aus BB gleicht,

welche ich für Corbula obscura Sw. 502. 10 von Brora halte , und

bereits im Handb. Petref. tab . 47. fig. 10 u. 11 ausführlich beſchrieben

habe. Die feinſchalige Muſchel kommt in ihrem Zahnbau mit flachen

runden Formen überein , die gewöhnlich zur Lucina geſtellt werden, allein

fie hat im Grunde noch viel mehr von Iſocardien. Sie mag daher

Lucinopsis trigonalis tab. 46. fig. 31 u. 32 heißen . Denn durch

die hintere Rante entſteht ein vollfommenes Dreied. Die rechte Valve

( fig . 31 oben) hat unter dem Wirbel einen ſchiefen Hauptzahn , hinter

welchem die kurze ligamentleiſte ſteht. Hinten und vorn ziehen ſich lange

Oruben hinab , auf der Innenſeite von einer ziemlich hohen Leiſte begränzt.

Die linke hat unter der Lunula einen langen hinten knieförmig gebogenen

Zahn , das Knie unter dem Wirbel dwellt an. Dann folgt die tiefe

Grube für den rechten Zahn , und dahinter fließt ein weiterer Zahn mit

der Ligamentleiſte zuſammen, ſo daß die Gegend den Anſchein von einem

breitlichen Zahn mit zwei Falten auf der Höhe hat. Im gelben Sandſtein

der Trümmeroolithe ſehr häufig. Bleiben wir ſo viel aló möglich bei

den Namen von Phillips tab. XI ſtehen , ſo ſtimmt die kleine Nucula

fig. 27 mit variabilis Phill . 11.19, ein etwas veränderter Nachzügler von

Hammeri, die größer und ſchöner auch in den Eiſenerzen von Aalen

liegt. Fig. 28 hat Philipps 11.14 ſchon zu lacryma geſtellt, ſie ſchließt

fich eng an acuminata pag. 187 und claviformis pag. 312 an. Die

jungen haben erſt einen ganz kurzen Schwanz und daher leicht verwechſelbar.

Die zierlich gegitterte Cucullaea fig. 25 würde ich cancellata Phill. 11. 44

nennen . Auffallend ſticht dagegen die kleine glatte fig. 26 ab , welche

feine Spur von Radialſtreifen , ſondern blos concentriſche Runzeln hat.

Größere äußerſt didſchalige aber durch Abreibung geglättete Eremplare

gleichen ſchon der Cuc. oblonga Sw . 206. 2 , die auch in den Erzen von

Aalen liegen. Das kleinere fig. 29 iſt eine zierliche Aſtarte, welche die

Engländer minima nennen. Größere grobrunzelige gleichen noch ganz

der opalina pag. 319. Der kleine Pecten fig. 20 meiſtens nur von

der innern Seite ſichtbar mit großem Byſſusohr zeigt auf dem Abbrud

punktirte Rippen , und gehört zur Gruppe des lens pag. 322. Wie

bei opercularis liegt das Musfelband bereits auf einer erhöhten Fläche.

Trigonia costata ß pag. 335 feßt fort, und striata pag. 334 findet fich
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nirgends ſchöner als hier. Auch duplicate Plagioſtomen pag. 47 und

andere fohlen nicht . Beſonders häufig iſt ein kleines Cardium aus

der Gruppe der Hillanen , das man von striatulum pag. 328 in den

Opalinusknollen faum unterſcheiden kann . Auch ein nach Art des

multicostatum pag . 150 fein geſtreiftes Cardium habe ich in mehreren

Eremplaren in einer reichen Mergelſchicht ein Mal gefunden. Wenn auch

alle dieſe Dinge nicht genau mit vorhergehenden oder nachfolgenden

Formen ſtimmen , ſo wollte ich doch ſolchen Kleinigkeiten nicht gleich

Namen geben.

Welch ſtattliche Soneden vorfommen, zeigt tab . 47. fig. 1 , ſlank

und didſchalig, ſcheinbar ganz glatt, wie d'Orbigny's Chemnitzia , allein

die große Glätte fommt wohl durch Abreibung . Kleine Eremplare zeigen

ſogar in den Nähten Spiralſtreifen , wie Turritella opalina pag. 326 ,

wofür auch der Habitus ſprechen würde. Bruchſtücke von größern Pleuro

tomarien bilde ich nicht ab. Der Turbo fig. 2 ſteht ſchon dem ſpätern

ornatus ſehr nahe. Fig. 3 fönnte man Trochus bifunalis heißen , weil

die zwei Spiralrippen wie zwei Seile auf den Umgängen hervorragen.

Fig. 7 gibt das Bruchſtück einer gegitterten Schnecke, die äußerlich an

Purpurſneden erinnert , es aber wahrſcheinlich nicht iſt. Die kleine

Tornatella personati tab . 47. fig. 6. Handb. Petref. tab. 32. fig. 61

ſtammt aus dem Heininger Walde, ich habe ihrer ſchon im Flözgeb . Würt.

pag. 317 als Auricula Sedgevici Phillips Geol . Yorsh. 11.33 gedacht,

die etwas größer iſt. Die Spiralſtreifen und die Größe des legten Ilm

ganges ſtimmen gut mit dem Geſchlecht.

So wichtig einzelne ſolcher Schichten örtlich auch ſein mögen , ſo

findet man ſie doch nicht überall. Man ſieht daher ſich immer wieder

genöthigt , die Thierreſte zu allgemeinern Abtheilungen zuſammen zu werfen .

Den beſten Ausgangs- und Mittelpunft bieten in dieſer Beziehung die

rothen

Eiſenerze von Aalen mit den ſie begleitenden gelben Sandſteinen.

lange hat man dieſe jüngſten Bildungen von Beta obern liasſando

ftein genannt , und die Benennung war conſequent, denn wenn das

braune Alpha noch zum Lias gehört , wie die meiſten Geognoſten ans

nehmen, ſo müſſen ſie auch Beta dazurechnen. Jeßt geſchieht das incon

ſequenter Weiſe nicht mehr , ſondern man ſeßt dieſe Abtheilung B zum

Unteroolith , neuerlich ſogar zum Bajocien d'Orbigny, eine Abtheilung ,

der es leider an aller Schärfe fehlt. Im Flözgeb . Würt. pag. 298 habe

ich ſchon auseinander geſeßt , daß das ganze Sandſtein- und Erzgebirge

bei Aalen und Waſſeralfingen etwa 85' Mächtigkeit erreiche. Ganz be

ſonders zur Beobachtung geeignet iſt der ſteile Bachriß ſüdlich von Ober

Alfingen: unmittelbar hinter dem Orte liegt noch Ammonites opalinus

1
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mit weißer Schale und Trigonia navis . Gleich darüber ſchlüpft der

Bach in einen Waſſerfall herab . Je höher hinauf defto dichter wird das

dunfele ſandig glimmerige Thongebirge, es ſtellen ſich einzelne feſte Bänke

ein und namentlich mehrere dichte Thoneiſenſteinſchichten, die genau denen

im Lande des Hohenzollern entſprechen , und bei Aalen am Wege zum

Rothenſturz Belemniten, Auſtern und andere ſchlechte Verſteinerungen ent

halten. Sicher für die ganze Gegend orientirend iſt jedoch erſt das feſtere

gelbe Sandſteingebirge, das mit rothen Eiſenerzen wechſelt. In den

Steinbrüchen liegt die mächtigſte aller Bänke von 12-20 Dide vor

Ort und hart darüber das Haupterzflöz von 6—7 ' Mächtigkeit. Etwa

35 Fuß höher fommt das obere Erzflöz von circa 3. Mächtigkeit. Dieſe

beiden Flöge , welche bei Waſſeralfingen abgebaut werden , halten ziemlich

conſtant ein , man findet ſie leicht wieder. Die kleineren Zwiſchenflöje

laſſen ſich aber nicht immer verfolgen. Schon im Flözgeb . Würt. pag. 299

gab ich folgenden Durchſchnitt nach den Mittheilungen der dortigen Berg

beamten : eine

14 Fuß mächtige gelbe Sandſteinbank in jenen Gegenden als Bau:

ftein überall geſucht. Pecten personatus, Monotis elegans und Ostrea

calceola find die drei gewöhnlichſten Muſcheln darin . Unmittelbar darauf

folgt die

7 Fuß mächtige Erzbank (5tes Flöz) , die tiefſte von allen , welche

in den Gruben von Aalen gewonnen wird. Eine

4 Fuß ſtarke dunkelfarbige Lettenbank, Dachgeſtein genannt, erleichtert

den Abbau. Darüber folgen wieder

8 Fuß Sandſchiefer mit ſtärfern Platten , unten noch brauchbar, oben

aber ein wilder Abraum . Folgt darüber

1/2 Fuß Grz (4tes Flöz) aber unbrauchbar , dann 4 Fuß wilder

Sandſchiefer, und

3 Fuß Erz (3tes Flöz) aber ſchlecht. Nun fommt wieder ein

14 ' dider wilder Abraum, und dann

4 Fuß Erz (2tes Flöz) , zu Waſſeralfingen abgebaut . Endlich liegt

unter 10 Fuß wildem Geſtein abermals

3 Fuß Er; ( ites Flöz) . Da die Erzflöze an andern Orten nicht

blos unrein werden, ſondern ſich förmlich ausfeilen , ſo iſt es nicht möglich,

fich darnach ſicher zu orientiren, man muß auch da wieder zu allgemeinen

Abtheilungen ſeine Zuflucht nehmen. Ein erſchwerender Umſtand iſt noch

der , daß wenn das Grz an einer Lofalität einmal Plaß nimmt , es nicht

felten in Schichten übergreift , die andern Drts ganz frei von Eiſen zu ſein

pflegen. Wie ſehr überhaupt die Brauchbarkeit des Erzes von lokalen

Einflüſſen abhängt , zeigt ſchon der Umſtand, daß auf den Waſſeralfinger

Gruben bei gleicher Behandlung das obere Flöz ein beſſeres Eiſen gibt
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als das untere; eine halbe Stunde davon bei Aalen iſt umgekehrt das

untere beſſer.

Auf dieſes etwa 80 ' mächtige Sand- und Erzgebirge folgt plößlich

ein dunfeler Schieferletten etwa 12 bis 20 ' , arm an Petrefaften und

oben bedeckt mit einem rothen eiſenreichen Kaltgeſtein , voll kleiner glatter

Pectiniten (Pectinitenbank), worin unter vielen andern Muſcheln der ächte

Ammonites Sowerbyi liegt , und wieder einen ziemlich feſten Horizont

liefert.

Erzfugeln in den Erzflögen. Sie beſtehen aus denſelben

pulverförmigen Eiſenförnern wie die Flögmaſſe, nur ſind ſie etwas härter

und fallen in Folge deſſen beim Schlage in Kugeln heraus . Gerade

dieſe Kugeln enthalten häufig in ihrem Innern ein Knochenpetrefact,

gleichſam als wenn der fremdartige Einſchluß zu der Abſonderung die erſte

Veranlaſſung gegeben hätte. Uebrigens ſchließen bei weitem nicht alle

Verſteinerungen ein . Auch in den Sandſteinen wiederholen fich ſolche

Bildungen, in großer Schönheit am Fuße des Stuifen bei Wisgoldingen,

die mit den verzogenen Geoden in dem Trümmeroolith in nächſter Be:

ziehung zu ſtehen ſcheinen. Noch nicht vollkommen erklärt ſind die

Erzſpiegel, zu den ſogenannten Rutſchflächen gehörig . Sie fommen

als frumme geſtreifte Flächen nach allen Richtungen der Schichten vor,

und ſind immer mit einer ſtart glänzenden Schicht von der Farbe des

ſchönſten Eiſenglanzes überzogen . Zuweilen durchſeßen ſolche pradytvolle

Spiegel in runden Säulen oder Regeln tab. 47. fig. 11 ſenkrecht das

Gebirge, und erinnern inſofern lebhaft an Stylolithen . Aber der fremd

artige Körper ſpringt nicht in die Augen , welcher zu ihrer Abſonderung

die erſte Veranlaſſung gegeben hätte. Hr. Inſpector Schuler weiß

einem darüber viele intereſſante Bemerkungen zu machen , und nach ihm

ſollte man es für Folge von Druc halten , welcher wirfte , als das

Gebirge zur Bewegung noch die gehörige Weichheit hatte. Wenn man

die Maſſe der Zapfen genauer prüft , ſo zeigt ſie ſich in der Regel falf :

haltiger und in Folge deſjen etwas härter , als das umgebende Geſtein .

Beim Zuſammenpreſſen leiſtete daher die feftere Maſſe mehr Widerſtand,

die weichere mußte daran herabrutſchen , und fonnte ihren Weg durch

feine Streifen bezeichnen . Die Furchen zwiſchen den Streifen ſind etwa

ſo breit als die Eiſenförnden dick , und man fönnte ſie daher recht wohl

als die zurücgelegten Bahnen der Körnchen bezeichnen . Wenn man

übrigens die Spiegelmaſſe genau unterſucht, ſo beſteht ſie häufig aus

übereinander geſchuppten Raltſpathblättchen , woran jedes Blättchen ſeine

beſondern Streifen zeigt . Die Sache ſtimmt inſofern mit den geſtreiften

Zapfen im Weißen Jura vollkommen überein , welche wir ſpäter beleuchten

werden .
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Ghe wir nun unſere unfidere Gränzregion Betagamma beleucten,

um durd ſie endlich zum blauen Ralfe Gamma zu gelangen , der als

Hauptſtaffel des Braunen Jura uns wieder ſicher orientirt, mögen die

wichtigſten Petrefacten ſonderlich der Eiſenerze noch erwähnt werden .

Knochen von großen Thieren kommen zwar nicht viel vor , aber

einige doch recht gut erhalten . Nach den länglichen biconcaven Wirbeln

tab . 47. fig. 8 muß man die Thiere zu den Gavialen zählen. Der

kleine Schwanzwirbel fig. 14 ſtammt aus dem Trümmeroolithe im Heininger

Walde. Andr. Wagner ( Abh. Münch . Afad. V. Bd. 3. Abth . tab . 22.

fig . 7) bildet ein Kieferſtück mit Zähnen ab , welches Hr. v. Meyer

Glaphyrorhynchus Aalensis nannte , und es eriſtiren außerdem noch

andere Schnabelbruchſtüde, die das ſchmalídnauzige Krokodil über allen

Zweifel erheben . Einzelne Záhne von großen Dimenſionen , wie z. B..

die Zahnpulpa fig. 10 beweiſt, werden gefunden . Der Schmelz iſt daran

geſtreift, wie bei liaſiſchen. Kleine ſchlanke Zähne fig . 9 kommen nicht

ſelten als hohle Abdrücke in den Kugeln , daran fann man die Art der

Streifung vortrefflich erkennen , die bei unſerm Stück nur bis zur Hälfte

des Zahnes hinabreicht pag. 214. Wenn die Zähne noch mit ihrer

Subſtanz im Stein ſteden , ſo iſt es faum möglidy ſie zu entblößen , ſo

außerordentlich hart iſt das von Kalt durchdrungene Erz in den Umgebungen

des Zahnes. Soon im Handbuche der Betrefaftenf. habe ich nochen

erwähnt, die auf gewaltige Thiere ſchließen laſſen. Ich vermag übrigens

bei weitem nicht alles zu deuten .

Florienſt a cheln ( Ichthyodorulithen ) von Haifiſchen , welche die

Rüdenfloſje wie eine Seegelſtange regulirten , kommen mehrere vor. Die

größten hat Agaſſiz Rech . poiss. foss . III . pag. 47 als Hybodus crassus

tab . 47. fig. 13 beſtimmt. Es eriſtiren davon viele Bruchſtüce in unſern

Sammlungen , und bei großer Mühe gelingt es , den fräftigen Knochen

aus ſeinem harten Geſtein zu befreien. Ausgewachſen möchte er wohl

einen Fuß lang werden. Die Falten auf den Seiten erheben fich in

regelmäßigen Rippen, und ſind auf ihrer Höhe mit unterbrochenen Längs

linien von Schmelz bedect , die durch ihren ſtärfern Glanz ſich von der

matten und poröfen Knochenmaſſe ſehr deutlich unterſcheiden . Hin und

wieder tritt auf der Sømelzlinie don ein länglicher Sternzahn auf ,

welcher bereits eine Verwandtſchaft mit dem ſpätern Asteracanthus befundet.

Auf der Hinterſeite ſtehen zwei Reihen langer Dornen, wie Zähne hervor,

die aber leicht abbrechen , und in ihren Umriſſen nicht beobachtet werden.

Mag auch die Zeichnung mit der von Agaſſiz nidt vollfommen ſtimmen ,

ſo will ich doch den Namen nicht ändern . Wie der Leſer bei einer jo

häufigen Species erwarten darf , gibt es viele Modificationen , die man

jedoch füglich auf ſich beruhen laſſen fann . 3ch habe auch ein ganz

1
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glattes Stüd , aber ich fürchte, daß es erſt durch Abreibung dieſe eigens

thümliche Oberfläche angenommen habe. Dagegen kommen in den Kugeln

Abdrüde kleiner glatter vor, die man

Psilacanthus Aalensis tab. 47. fig. 20 ( Glattſtachel) nennen könnte.

Anfangs hält man ſie für geſtre & te Zähne, aber bei einiger Aufmerkſamfeit

merkt man , daß der Kern , welcher die Höhle fült, auf einer Seite mit

dem Gebirge zuſammenhängt. Es iſt das die Ausfüllung der hintern

Höhle , welche mit lang geſtreckter Parabelöffnung endigt. Man fann

daher in der Deutung dieſer kleinen Dinge fich faum irren. Der Abdrud

der Außenſeite iſt glatt. Aehnliche Dornen fommen auch bei Solnhofen vor.

Chimaeracanthus Aalensis tab . 47. fig . 19. Der hohle Abbrud weist

auf einen ſchlanken Dorn hin , der hinten zwei Zahnreihen zeigt , die ver

hältnißmäßig weit von einander ſtehen. Daß dieſe Dinge Fiſchſtacheln

angehören, daran braucht man wohl nicht zu zweifeln, aber welchen, das

läßt ſich nur annähernd vermuthen. Schon oben wurde der in den Grz

fugeln ziemlich häufigen Zahnabdrücke erwähnt, welche ich Chimaera

Aalensis tab . 47. fig . 21–28. pag. 339 nannte. Es find gar eigen

thümliche leicht erkennbare Abdrüde, auf welchen ſich mehrere weiße Streifen

erheben , die von Löchern wie ein Schwamm , durchbohrt ſind : offenbar

Schmelzplatten mit Medullarröhren , mit ihrer Oberſeite auf dem Stein

klebend . Die Rinochenſubſtanz iſt zerſtört und ihr Umriß nur an dem

hohlen Raum zu erkennen , worin höchſtens noch einige ſchwarze Knochens

faſern ſtellen. Die Sachen ließen ſich gut beſtimmen , wenn man immer

vollſtändige Eremplare hätte . Aber beim Schlage ſpringen Theile von

den Schmelzplatten ab , und der Umriß des Knochen bleibt immer höchſt

zweifelhaft: fig. 27 iſt eine der gewöhnlichſten Formen, und die ich auch

am ſicherſten zu beſchreiben vermag. Es zeigen ſich auf den Abdrücken

zwei weiße poröſe Platten, eine ſchmalere und eine breitere, parallel neben

einander, die ſich hinten verengen . Ueber der breitern klebt gewöhnlich

noch am ſchmalen Ende der Anfang cines Cylinders, der durch die ganze

Baſis des Knochens fortſeßte, was fig. 25 deutlich beweiſt, und daher

oben pag. 339 Baſalcylinder genannt wurde. Dunfele Långsfaſer das

zwiſchen deutet noch deutlich Reſte des Anochengewebes an . In günſtigen

Fällen bekommt man den Abdruck von der Unterſeite, und dann liegt der

Cylinder der ganzen Länge nach da , fig. 28, vollkommen rund und leicht

abzuheben . Daneben erheben ſich weiße Lamellen , wie die Barten im

Maule des Walfiſches , allein fie fallen ſehr leicht ab , und find daher

ſelten in größerer Menge zu ſehen. Wo ſich aber ihre Spuren finden

hat man ficherlich immer den Abdruck von der Unterſeite des Zahnes.

Die übrigen Formen , deren Zahl ſehr groß iſt, vermag ich nicht immer

ficher zu deuten. Fig. 24 zeigt pier weiße Anfäße , wovon die beiden

1
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obern ( rechts ) ganz , die beiden untern ( links) aber an ihrem Oberrande

abgebrochen zu ſein ſcheinen . Bei fig. 21 iſt der untere breitere Schmelz

gefingert , ſolche wurden von Hehl für Ctenoptychus denticulatus Ag.

Rech . poiss. foss . III . tab . 19. fig. 5 gchalten , am Oberende kommt

noch ein länglicher Cylinderwulſt, und unten ſtehen drei ganz kleine

Platten in einer Reihe. Fig. 22 zeigt blog iſolirte Sd melzfiſien , außer

zwei fleinen abgebrochenen Anſäßen , die vielleicht Baſalcylinder waren.

Fig. 23 iſt ſehr einfac : der durchlöcherte Schmelz bededt den ganzen

halben Zahn, und man erfennt an dem Loche noch die beträchtliche Zahn

dide . Links iſt jedoch auch noch ein kleiner an ſeinem rechten Ende ab :

gebrochener Punft, der ohne Zweifel einen abgebrochenen Baſalcylinder

andeutet. Fig . 26 ſind mehrere Reihen kleiner weißer Zißen . Wenn die

Schmelzplatten gänzlich fehlen , dann fann man oft gar nicht wiſſen , ob

man einen Zahn dieſes ſonderbaren Fiſches vor fich habe oder nicht.

Doch will ich das nicht alles abbilden . Daß nun die Dornen fig. 19

zur Chimaera gehören , ſoll der Name andeuten , auch der lebende hat

vor der vordern Rückenfloſſe einen hinten ſtark gezähnten Stachel.

Hyboduszåbne fig. 29-33 fommen mehrere vor, fie zeigen ſich

völlig hohl in den Erzfugeln , und wenn man beide Abdrüde ſorgfältig

vergleicht, ſo befommt man das vollkommenſte Bild von den Umriſſen .

Man darf wohl annehmen , daß der fräftige Zahn fig. 33 jederſeits mit

zwei Seitenſpißen zu den großen Floſſenſtacheln des crassus gehörte.

Agaſſiz hat verſchiedene unſern ſehr nahe ſtehende Formen aus dem Dolith

von Stonesfield als grossiconus Rech. poiss. foss . tab . 23. fig. 25—41

zuſammengefaßt, und man fann es bei dieſem Namen um ſo mehr belaſſen ,

da eine Entſcheidung ſolcher ſchwierigen Fragen nicht ſo leicht möglich

fein wird. Wir fönnen da nichts weiter thun , als die Sachen eben

möglichſt treu abbilden . Man vergleiche übrigens auch den personati

pag. 339, der jedenfalls ſehr nahe fteht, wenn auch ſeine geglätteten Ge

ſchiebe ſich nicht ganz ſicher beſtimmen laſſen . Wie bei Stonesfield, ſo

fommen nun aud zartere Zähne mit vielen feinen Nebenſtacheln fig. 30 ,

die Agaſſiz Recherch . poiss. fuss . III . tab. 23. fig . 1—15 fehr bequem

polyprion nennt, die Hauptſpiße verläuft ſchiefer, und wenn die Erzfugeln

glüdlich zerbrechen , ſo kann man biß auf 5 feine Nebenſtacheln auf einem

Flügel zählen fig. 29. Wollte man nach der Zahl der Nebenſtacheln be:

nennen , ſo wäre unſer dider fig. 33 ein diprion , und ihm zur Seite

ſtände der monoprion fig. 31 u . 32 mit einem gerade geſtredten Regel

und jederſeits nur einem langen Nebenſtachel. Wenn anders die Zähne

bei der Einbüllung ganz waren , ſo fann man in dieſer Beziehung fich

nicht täuſchen, ſofern man nur vorſichtig den hohlen Zahnraum mit einer

Nadel entblöst. Ja man iſt beſſer im Stand , die richtige Zahl zu er:
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mitteln , als bei der gewöhnlich ſo zerbrechlichen Zahnſubſtanz anderer

Schichten. Uebergehen wir die Strophodus-Zähne und Fiſchwirbel pag. 340

tab . 47. fig . 12 aus den Trümmeroolithen , und fig . 34–36 aus dem

Erze von Aalen , ſo möge noch der

Pholidophorus Aalensis tab. 47. fig. 37 erwähnt ſein. Es iſt zwar

nur der Abdruck, das Hauptſtück iſt nicht in meine Hände gekommen , der

ſelbe ſtimmt aber ſo vollkommen mit dem Geſchlechte gleiches Namens im

Lias pag. 232, daß in dieſer Beziehung fein Zweifel obwaltet . Anwachs

ſtreifen fann man an allen Kopfplatten und Schuppen unterſcheiden.

Legtere find 5ſeitig , und ſelbſt die Seitenlinie hat einen ſcharfen Eindruc

hinterlaſſen , ſie wendet ſich hinter dem Kopfe ſehr ſchnell nach oben .

Der vorderſte große Knochenabdruck entſpricht dem Hauptſtirnbeine, auch

Operculum und Suboperculum ſchneiden unter ſchiefer Linie gegen ein

ander ab . Man ſieht aus allem , daß dieſes Geſchlecht fleiner Fiſche fich

noch nicht weſentlich verändert habe. Freilich fommen ſehr wenige vor,

doch wird auch den Dingen an Drt und Stelle feine beſondere Aufmerk

ſamkeit zugewendet.

Glyphaea Aalensis. Dieſer vortreffliche Scheerenballen iſt der Reft

eines ſeltenen Fundes mitten aus

den Eiſenerzen . Der beſſere Theil

davon befindet ſich in andern

Händen , und macht mir derzeit

eine vollſtändigere Beſchreibung

unmöglich. Die Dicke und der

Glyphaca Aalensis. ganze Habitus des Ballens mahnt

uns gleich beim erſten Anblick an Aſtaciden, daher nannte man ſie früher

geradezu Astacus. Der unbewegliche Inder iſt zwar ſchon ſehr tang und

ſchlant, aber dennoch fehlt vorn noch etwas . Der bewegliche Pollex iſt

dider , aber ſeine länge fann an dem Stück nicht ermittelt werden . Die

Kruſte liegt im Erz, ihre äußere Oberfläche entzieht ſich der Beobachtung.

Da aber die Warzen ſelbſt auf den Abdrücken noch ſtarf hervorragen , ſo

müſſen ſie auf der wirklichen Schale noch um ſo fräftiger ſein . Wir

werden noch im oberſten Braunen Zura ähnliche Scheeren wieder bekom

men, denn der Typus liegt im ganzen Jura verbreitet. Leider aber finden

ſich immer nur vereinzelte Stüde , was eine durchgreifende Beſtimmung

unmöglich macht. Ich habe den Meyer'ſchen Namen Glyphaea gewählt,

weil es ſo Sitte geworden iſt.

Von Cephalopoden wurde der Ammonites Murchisonae oben

pag. 336 ſchon abgehandelt , der discus fommt nur ſelten roth in den

Erzen , ſondern lieber gelb in den Sandſteinen vor. Dagegen ſpielt der

Nautilus von Aalen mitten aus den Erzen eine wichtige Rolle.
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Zwei Formen , cin genabelter und ungenabelter, laufen neben einander ,

in ihren Ertremen zwar ſehr von einander verſchieden , aber auch wieder

durch alle möglichen lebergänge mit einander verbunden. Beiſpiele wie

dieſe , wo man aus der Beſchaffenheit des Erzes mit der größten Sicher

beit ſagen fann, ſie gehören wenn auch nicht einer Bant (denn es werden

in Waſſeralfingen zwei durch 35 ' Bergmittel von einander getrennte Erz

lager abgebaut) , ſo doch einem Schichtencompler an, verdienen immer bes

ſondere Aufmerkſamfeit. Schon oben pag. 72 wurde auf den Umſtand

aufmerkſam gemacht, daß heutiges Tages ein genabelter (umbilicatus)

mit Spiralſtreifen neben einem ungenabelten ohne Spiralſtreifen (Pom

pilius) parallel läuft. Gerade ſo ſcheint es ſchon in frühern Zeiten und

inſonders bei der Ablagerung unſerer Eiſenerze geweſen zu ſein. Der ges

nabelte in den Erzen hat einen zweifantigen Rüden und auffallende

Aehnlichkeit mit dem aratus der Arietenfalfe, nur daß die Spiralſtreifen

nicht mehr ſo ſtark ausgebildet ſind, namentlich ſieht man auch den kleinen

Bauchlobus noch im hohen Alter. Wenn lineatus Sw. 41 aus dem

Inferior Oolith von Bath ſtammt, ſo möchte derſelbe wohl vollfommen

übereinſtimmen. Der ungen abelte (oder doch blog eng genabelte)

wächst gewöhnlich ſchnell in die Breite , Sclotheim Petrefaft . pag. 83

nannte ſolche paſſend aperturatus. Nur darf man ſich durch die Citate

nicht beirren laſſen, wie z . B. Bajeri Oryct. Norica tab. 2. fig. 1 , was

ein deutlicher Ammonites heterophyllus & ift. Sein Rüden rundet ſich

in ſchön hyperboliſcher Linie, ſonſt fönnte man die Species clausus d'Orb .

E

Erklärung Tab. 47.

Fig . 1–7 . Schnede 11 pag . 343 aus den Trümmerowlithen : 3. Trochus bifunalis ;

6. Torpatella personati.

Fig. 8-10. Wirbel und Zähne von Gavialen pag. 346, 10. Zahn mit Pulpa .

Fig. 11. Regelförmige Abjonderung pag . 345 mit Spiegelflichen , Waſſeralfingen .

Fig . 12. Fijd wirbel pag. 310, abgerieben, Trúmmerowlith, Dürnau .

Fig. 13. Hybodus crassus pag. 346 , Floſjenſiachel, Waſſeralingen.

Fig. 14. Schwanzwirbel vom Gavial, Trümmeroolith, Dürnau .

Fig . 15 u . 16. Belemnites spinatus pag. 351 , Gijenerz, Waſſeralfingen .

Fig. 17. Lingula Be anii pag. 352, daher .

Fig . 18. Rostellaria subpunctata pag. 352 , Gijenjandſtein B , Rabenſtein.

Fig . 19. Chimaeracanthus A alensis pag. 347, Giſenerz, Aalen .

Fig . 20. Psilacanthus Aalensis pag. 347, Eiſenerz, Aalen .

Fig. 21–28. Chimaera A alensis pag. 347, daher, Zahnabdrüde.

Fig. 29 u . 30. Hybodus polyprion pag. 348, daher, 29. von der Unterſeite .

Fig. 31 u . 32. Hybodus monoprion pag. 348, daher.

Fig . 33. Hybodus grossiconus pag. 348, daher.

Fig. 34–36. Abdrüde von Fild wirbeln pag . 340, Patella mammillaris, daher.

Fig. 37. Pholidophorus Aalensis pag. 349, daher, Abbruct.
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tab . 33 heißen . Er iſt von nun an im Braunen Jura der gewöhnlichſte.

Bei der Aehnlichkeit faſt ſämmtlicher Formen unter einander ſeit dem Lias

bis zum oberſten Weißen Jura iſt das Weſen häufig mit der Größe des

Nabels bezeichnet, daher liefern die Muſcheln auch fein ſonderliches Unter:

ideidungsmerkmal für die Schichten. Bei Aalen kann man gut zweierlei

Vorkommen unterſcheiden : Steinferne ohne Schale, meiſt genabelt ; und

diđíchalige gewöhnlich ungenabelt. Bei jenen iſt übrigens der Nabel ſo

groß , daß er durch den Mangel der Schale nicht erklärt werden fann .

Belemnites spinatus tab . 47. fig. 15 u . 16 , Cephalopod. tab . 27 .

fig . 7 1. 8 . Dieſer berühmteſte aller Belemniten ward ſchon von Ehr:

hart pag. 5 unterſucht, ſeine ſchöne große Alveole leitete auf die richtige

Deutung des Thieres . Zieten 22. 6 bildet ihn als elongatus ab , zu

welcher Beſtimmung die große Alveole bei Blainville (Mémoires sur les

Belemn. tab . 4. fig . 6) verleitete , die allerdings ſo viel Uebereinſtim

mung zeigt, daß man noch jeßt der gleichen Anſicht ſein ſollte, wenn nicht

das engliſche Eremplar dem mittlern Lias angehörte pag. 176. Seit

man ſich gewöhnt hat, auf das Vorkommen ein ſtärkeres Gewicht zu legen,

mußte dicje Beſtimmung fallen , ich nahm daher den Namen von dem

ſchlanken Dorn , womit die Spiße endigt . Dieſer compacte Dorn ohne

Spur einer Falte iſt ſo bezeichnend , daß bis jeßt die Belemniten des Erzes

faſt einzig daſtehen . Giebel wollte ihn zwar in einer beſondern Abhand

lung zum giganteus ſchieben , beweist aber dadurch , daß er nicht Gelegen

heit hatte , beide in gehöriger Anzahl zu vergleichen , denn dem achten

giganteus fehlt es ſtets an der Spiße , während fein wohlgeſpißterer als

spinatus denfbar iſt. Da übrigens im gelben Sandſteine Falten an der

Spiße vorkommen pag. 341 , ſo gewinnt dieſe Thatſache um ſo mehr an

Intereſſe , als beide , gefaltete und ungefaltete , den gleichen Habitus bei

behalten . Aber bleiben wir nur bei denen, mit ungefurchter Spiße ſtehen,

ſo ſtellt ſich in reichen Sammlungen in Beziehung auf Formirung der

Scheide gleich eine ganze Schaar von Modificationen ein . Ich habe nur

zwei neben einander geſtellt: die ſchlanfe fig. 16 obgleich flein zeigt

doch den Habitus der ächten Species gut, ſchon die ſchnelle Erweiterung

nady oben beweist die Größe der Alveole; die ſtumpfe fig. 15 ſollte

man dagegen ganz für etwas anderes halten , als ſie in der That iſt,

und läge ſie nicht im Erze , ſo würde ich ſelbyt ſchwanfen. Keine Spur

von Dorn, aber auch feine Spur von Falte, und da nun die Erweiterung

oben ganz wie bei den geſacelten bleibt , ſo zweifle ich an der Identität

nicht im geringſten . Auch auf dem Querbruche ſieht man deutlich , wie

tief die Alveole hinabgreift, deren ſtarf ercentriſche Lage ſie mit den ſpißen

Varietäten gemein hat. Hätten wir das Erz nicht, ſo würden uns nimmer

mehr ſolche Einfälle kommen. Daß die Scheiden bis zum oberſten dünnen
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Randblättchen unverdrückt bleiben , iſt in andern Gebirgen ungewöhnlich,

und mag in der ſchnellen Verhärtung des Erzes ſeinen Grund haben,

denn es findet auch ſtatt, wenn fein Raltſpath die Alveole erfüllt.

Der große Mangel an Brachiopoden im ganzen untern Braunen

Jura fällt ſehr auf. Eine Terebratel iſt mir gar nicht bekannt , ſelten

findet ſich einmal eine Orbicula, und ſchon im Flözgebirge habe ich der

Lingula Beanii tab . 47. fig. 17, Phill. 11. 24 mitten aus den Erzen

von Aalen gedacht. Es iſt immer noch das einzige mir bekannte Crem

plar , welches in Größe und Umriß mit dem Engliſchen ſehr gut ſtimmt.

Freilich ſind die Formen in den verſchiedenen Formationen einander ſo

ähnlich, daß davon feine ſonderlichen Merkmale für die Gleichheit der

Fauna abgeleitet werden können . In den Pectinitenfalfen von Gunders

hofen iſt eine fleinere ſehr häufig, die wegen ihrer Lagerung aber von

den Sammlern jener Gegend ebenfalls mit dem gleichen Namen belegt

wird . Es iſt das auch nicht unzwedmäßig. Unſere Schwäbiſche bat

durch Steinfernbildung gelitten . Auch die

Gaſteropoden ſpielen eine kaum nennenswerthe Rolle. In den

Erzen ſelbſt fenne ich nicht einmal obige Turritellen pag. 343. Dagegen

fommen im eiſenſchüſſigen Sandſteine vom Rabenſtein in der Fränkiſchen

Schweiz zwiſchen einer Unzahl von Pecten personatus Steinferne von

Flügelſchnecken vor fig . 18, die allem Anſchein nach noch zur Rostellaria

subpunctata pag. 314 gehören , nur größer ſind . Ich habe den unver:

legten Steinfern zwar nicht bis zum Innerſten verfolgt , allein was man

fieht, ſtimmt gut. In den Erzen von Aalen ſind kleinere Eremplare Sel

tenheiten. Einige Aufmerkſamkeit zicht in manchen Sandſteinplatten die

Menge glatter Dentalien auf fich , welche von der filicauda pag. 328

nicht weſentlich abweichen dürften, obgleich das dünne Ende nicht ſo fein

mündet, als bei den jüngern von Berlin . Unverhältniſmäßig wichtiger

als alles dieſes ſind dagegen die

Conchiferen , welche nicht blos in einzelnen Species ganze Bänfe

bilden , ſondern auch bunt in den verſchiedenſten Formen durch einander

gemiſcht gewiſſe Regionen in den Sandſteinen und Erzen in einer Weiſe

füllen , daß ſie mit zu den geprieſenſten Fundſtätten Schwabens gehören.

Ich behalte hier hauptſächlich zweierlei im Auge: die Muſchelneſter im

Aalener Erz und die gelben Sandſteinplatten im Heininger Walde. Beide

ſind den Trümmeroolithen pag. 338 ſo nachbarlich, daß man ſie alle drei

als ein Ganzes betrachten darf. Leider ſind aber die Geſteine zu hart,

ſo daß die Schlöſſer feine rechte Ausbeute für die Beſtimmung gewähren.

Ostrea calceola tab. 48. fig. 4 u . 5, Zieten 47. 2 , Römer Ool. Geb.

tab. 18. fig. 19. Dbgleich dabei immer Goldfuß citirt wird , ſo hat fie

derſelbe auffallender Weiſe nicht. Eine kleine dünnſchalige Muſchel , die
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1

oft zu Millionen die Thoneifenſteinbänke erfüllt, aber dennoch nicht leicht in

guten Eremplaren zu bekommen iſt. Hätte fte beſſere Kennzeichen , ſo wäre

ſie für Beta eine eben ſo gute Leitmuſchel, wie personatus . Die Unterſchale

iſt ſehr tief, nach Art der Gryphäen, und hat am Wirbel ſtets eine mehr

oder weniger große Anſaßfläche, dadurch wird ihre Form nicht ſelten bis

zur Unfenntlichkeit entſtellt. Die Deckelſchale flach und wellig , und über

der Anſaßfläche ſtart angeſchwollen . Da es mit der Beſtimmung von

Auſtern gewöhnlich eine ſehr unſichere Sache iſt , ſo halte ich mich nicht

gern dabei auf. Dennoch habe ich ſchon im Flözgeb. Würt. pag. 303 einer

Gryphaea calceola tab. 48. fig. 1-3 , Handb. Petref. tab . 40 .

fig. 29–31 , erwähnt, die mit ihr durch alle Größen verbunden iſt.

Jungingen und Zimmern unweit Hechingen blieb bis heute ihr Haupt

fundort, wo ſie in den dichten Thoneiſenſteinen von Mittelbeta eine ganze

Bant erfüllt, auch bei Biſſingen unweit Kirchheim habe ich ſie geſehen.

Wenn es eine achte Gryphaea geben fann , ſo iſt es dieſe : der Schnabel

biegt fich hoch über , und eine Furche reicht wie bei arcuata weit in den

Hals hinein . Wäre ſie nicht ſchmaler und am Ende eigenthümlich ge

ſpreizt, ſo dürfte man ſie noch geradezu arcuata nennen . Auch der Deckel

wirbel iſt abgeſtumpft fig . 3 , man bemerkt das aber erſt in vorgeſchrittenem

Alter, die junge Lamelle zeigt an der Spiße eine Blaſe , den Abdrud der

Anſaßfläche bildend . Einzelne Radialſtriche ſind für das mittlere Alter

febr bezeichnend , fie erinnern bereits an die Radialſtreifen von dilatata.

Wie bei der arcuata tab . 9. fig. 9 , jo fommen auch in Folge von zu

langem Feſtfißen die gleichen Mißbildungen vor fig. 2. In dieſem Falle

iſt der Wirbel der Deckelſchale nicht abgeſtumpft, die Furche in der Unter

ſchale faum angedeutet, ja man müßte das Ding für ganz etwas anderes

halten , wenn nicht Lager und Art des Ausſehens uns ficher leiteten .

Ich habe von den großen dicſchaligen bis zu den kleinen dünnſchaligen

mich ſo beſtimmt der mannigfaltigſten Verbindungsglieder verſichert, und

habe ſo oft an Ort und Stelle mich überzeugt , daß für die Identität

beider faum noch ein Zweifel bleibt . Und doch bin ich ſelbſt verwundert

über das Reſultat. Denn wenn man ſo viele hundertmal die Brut durch

die Betaſchichten verfolgt und ſtets vergeblich nach den größern Gryphäen

geforſcht hat , ſo wird man immer wieder irr an der Sache. Es gibt

eben Dinge , die ſich mit Namen nicht ausſprechen laſſen , und die auch

nur oberflächlich zu ergründen Wenigen gegönnt iſt. Könnte ich die

Formen daguerrotypiren , und ſtatt ein Paar unvollkommener Figuren eben

ſo viel Tafeln liefern , dann würde vielleicht Mancher die alten Anſichten

aufgebend mir williger Gehör ſchenfen .

Pecten demissus tab. 48. fig. 6 u . 7, Goldf. Petref. Germ . 99. 21

eine der häufigſten und verbreitetſten Muſcheln aus den Erzen von Aalen,

Cuenjiert , Jura . 2. lirg .
23
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:

deren weiße erhaltene Schale fich auf dem rothen Grunde gar ſchön her:

vorhebt. Unſere Arbeiter nennen ſie ſehr bezeichnend „ Schmetterlinge",

Pecten papilio wäre daher ein guter Name, da der eigentliche demissus

Phillips Geol. Yorksh . 6. 5 aus den Drnatenthonen ſtammt und viel

f « maler iſt. Dennoch folgt man insgemein der Beſtimmung von Gold

fuß . P. disciformis Zieten 53. z , wenn auch etwas roh , iſt ohne Zweifel

der gleiche. Daß alle die glatten Pecten im Braunen Jura von unten

bis oben gemeinſame Kennzeichen haben , läßt ſich nicht läugnen : die Dünne

und Fladyheit der Scale , die äußerſt ſymmetriſchen , in der Schloßlinie

einen ſtumpfen Winkel bildenden Ohren, die tiefe gedrüdte Lage der Wirbel

zeigen alle. Dabei iſt die Symmetrie der Schalen ſo groß , daß man

ſchlechterdings linke und rechte nicht von einander ſcheiden kann . Manch

mal kommen auch vortreffliche Steinferne fig. 6 vor, daran ſind vier Leiſten

ſehr deutlich an den Eindrücken zu erkennen . Den gänzlichen Mangel

eines Byſſusohres haben ſie mit den lebenden Pleuronectes gemein, aber

es feblen die innern Rippen. Schon im Flözgebirge Würt. pag . 310

habe ich auf zweierlei Schalen hingewieſen : die gewöhnlichen haben blos

concentriſche Streifen , die ungewöhnlichen dagegen eine feine nach außen

gebogene Faſerrichtung, ganz wie die Richtung der Punfte beim lens.

Bei Gingen an der Fils fommen in den höbern Sternforallenſdicten

mit Ammonites Sowerbyi ſolche geſtreiften Eremplare von 3/4 " Durch

meſſer, genau ſo lang als breit , vor tab. 51. fig . 1. Und da entſteht

dann immer die Frage , ſoll man aus ſolchen Dingen etwas Beſonderes

machen , oder nicht. Hoher in Delta werden die Eremplare gern länger

als breit. Ich bin jedoch nicht im Stande, mich durch alle hindurch zur

recht zu finden , und doch hängt davon lediglich die Frage ab , ob eine

Species durch die Schichten hinturch gehe oder nicht. Man muß da

vorläufig zuſammenfaſſen und Varietätennamen machen , bis wir endlich

zur vollen Aufklärung kommen . Gegenwärtig will ich nur daran erinnert

haben , auch helfen die griechiſchen Buchſtaben uns über die grobſten

Unterſcheidungen hinaus.

Pecten lens B tab. 48. fig. 8. Klein ſind ſie zwar auch glatt , allein

man merkt doch immer die eigenthümliche Punctation, oder wenigſtens

nach außen gefrümmte Streifen. Die rechte Valve hat vorn ein großes

Byſſusohr . Es kommen auch große Gremplare vor , ich habe ſie wohl in

guten Stücken geſehen , aber ſelbſt noch feine befommen fönnen . Meine

größte linke Valve ohne Byſſusohr mißt zwar 2 Zoll, hat aber nur wenig

Shale. Die Streifen des Rernes erinnern an die von Pecten velatus

pag. 184. Bei den großen muß man Pecten cinctus Sw.371 vergleichen.

Plagiostoma Aalensis tab. 48. fig. 10 , mitten aus dem Eiſenerz,

gehört ohne Zweifel zur Gruppe der Duplicaten pag . 47 , obgleich die

1
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Zwiſchenrippen ſehr undeutlich ſind. Ich würde ſie duplicatum ß nennen ,

wenn nicht die Rippen viel weniger dachförmig wären , auch fehlen die

feinen Zwiſchenſtreifen , doch das könnte man durch den Erhaltungszuſtand

erklären . Ein einzigesmal habe ich im Heininger Walde im gelben Sand

ſteine die Lima contracta tab. 48. fig. 9 gefunden. Auffallend icmal,

vorn klaffend, was ſchon die Anwachsſtreifen zeigen, die Schloßfläche ſchief,

und die Schale mit frummen Streifen , alles ſchon wie bei der lebenden

Lima. Der Name ſoll auf die große Schmalheit hindeuten .

Gervillia tortuosa tab. 48. fig. 19. Phillips Geol. Yorksh. 11. 367

klein fann man ſie faum von pernoides pag. 323 unterſcheiden , doch

finde ich den hintern Flügel an der Schloßlinie nie ſo ſtart in die Länge

gezogen, als bei Alpha tab . 45. fig. 4. Freilich fann man ſich in ſolchen

Kennzeichen außerordentlich leicht tauſchen. Die großen werden über 5 "

lang und ſind dann viel frummer, wie der Name ſagt, und ungleichſcha

liger, indem die obere Valve ſich ſtärker verflacht als die untere. In den

Sandſteinen und Erzen gar nicht ſelten. Aber ſie geht in Modificationen

in die Pectinitenbank, blauen Kalfe 8 und höher hinauf, ſo daß man nie

recht weiß , wo man eine neue Species beginnen ſoll. Der vordere Sdloß

flügel iſt im Gegenſatz gegen den Hintern auffallend ſpiß . Die kleine

fig. 20 ſtammt aus dem Sandſteine von Heiningen .

Inoceramus fuscus tab. 48. fig. 18. Sehr ähnlich dem In , ob

liquus Morr. aus dem Great Oolith. 3ſt nicht blos für die gelben

Sandſteine der Boller Gegend ein häufiges und ausgezeichnetes Petrefact,

ſondern es kommt auch in den Erzen von Aalen , in den Discusbänken

von Zilhauſen a . vor . Zieten 72. 5 hat ihn aus den gelben Sandſteinen

von Boll abgebildet , aber nicht benannt. Römer Ool . Geb. pag. 82

glaubt zwar die Zieten'ſche Form im Poſidonienſchiefer von Hildesheim

wieder gefunden zu haben , und nennt ſie ellipticus , allein ſo darf man

nicht verfahren . Iſt es ſchon mißlic , ja unmöglich, die Formzeichnungen

aus zwei ſo verſchiedenen Abtheilungen mit einander zu deuten , ſo habe

ich von dieſen ( don im Flözgeb . Würt. pag. 312 fünf Zoll lange Erem

plare nadygewieſen , eine ſolche Größe erlangen die Species im Poſidonien

( chiefer pag. 260 niemals. Freilich behalten ſie auch im Sandſtein die

Shinfenform , ſelbſt die Kerne bleiben ſtark runzelig, doch das ſind Au

gemeinheiten , die noch viel höher wiederkehren. Die Schloßlinie hinter

den Wirbeln iſt ganz gerade , und zeigt öfter ſehr deutlich zahlreiche Ein

drüde der Muskelbänder, wie das Sowerby'iche Geſchlecht Crenatula.

Bei kleinen Eremplaren iſt es mir ſchon gelungen , das ganze Schloß zu

entblößen : es zeigt ſich unter dem Wirbel ein großes Dreiec, welches die

Musfelbänder verkürzt . Die Sdloßflädje fenfrecht abgeſchnitten , wie bei

Gervillien . Im Grunde genommen iſt es eine Geryillia , deren Schloß

5
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fortſaß vor dem Wirbel fich etwas eingebogen hat. Dadurch weicht ſie

weſentlich von allen mir bekannten ab , und namentlich von Inoceramus

in der Kreide, und Crenatula im Lias. Mittelgroße Stücke von reichlich

3 Zoll Länge finden ſich am häufigſten. Unſere Figur iſt zwar klein,

aber von ſehr vollſtändigem Umriß. Ueberhaupt nenne ich alle aus Beta

mit dem gleichen Namen. Uebrigens will ich die große Verwandtſchaft

mit ſpätern und frühern Formen feineswegs läugnen , wiewohl jede

Schichtenabtheilung ihren Reſten ein eigenthümliches Ausſehen aufdrückt,

was für die lokale Unterſcheidung das beſte Hilf&mittel an die Hand gibt.

So lange wir übrigens die Schlöſſer nicht genauer kennen als bisher,

ſo läßt ſich gar keine Entſcheidung treffen . Daſſelbe gilt namentlich in

hohem Grade für das Geſchlecht Modiola . Zieten 59. 5 hat eine kleine

aus den Sandſteinen

Modiola gregaria tab . 48. fig. 16 genannt, weil ſie zufällig einmal

bei Waſſeralfingen in einer Platte braunen Sandſteins in größerer Menge

vorfam . Wer die ausführliche Beſchreibung bei Goldfuß Petr. Germ .

pag. 175 lieſt, muß die Meinung befommen , man fönne ſolche Dinge

auf ein Haar unterſcheiden , und doch iſt dem im Entfernteſten nicht ſo .

Zunächſt fommt ſie gewöhnlich von mittlerer Größe fig. 17 in den Erzen

wie in den gelben Sandſteinen vor, die offenbar nur die alten von jenen

jungen waren. Die Wirbelſpißen ſind ſtart gekrümmt , was meiſt auf

eine markirte Abgränzung des vordern Wulſtes deutet. Wollte man aber

nun wähnen, man hätte damit etwas Beſonderes, ſo würde man ſehr irren.

Dieſer Typus der Modiola geht , ſo viele Namen er auch bekommen haben

mag , durch den ganzen braunen Jura , ſelbſt die lebenden ſcheinen mir

noch nicht weſentlich verſchieden. Wir fönnen ſie unterſcheiden , aber

lediglich nach dem Lager und der Geſteinsbeſchaffenheit, ſowie uns dieſe

verlaſſen , bleibt die Sache meiſt im Unflaren . Freilich fommen Unters

ſchiede vor , die man auch leicht erkennt, wenn man ſie gut gepußt neben

einander auf den Tiſch legt . Denkt man aber der Bedeutung derſelben

nady, ſo wird man ſogleich wieder geſtimmt ſie fallen zu laſſen, und jeden

falls ſind ſie ſo fein , daß ſie dem Auge des Zeichners meiſt entgehen.

Daher wird man in Schwaben vielleicht gut thun , folche Geſchlechter

lediglich ſcharf nach ihrem Lager zu gruppiren, und mit dem ſelbſtverſtänds

lichen Namen bB (bebeta) zu bezeichnen . Daſſelbe gilt von Pinna.

Bei Glems, unweit Mezingen (Handb. Petrefaft. tab . 43. fig. 11 ) fommt

ein grauer harter Sandſtein vor, derſelbe wimmelt von Muſcheln, darunter

auch eine kleine Pinna , der opalina pag. 328 noch vollkommen gleich,

und von den Zeichnungen der mitis nicht weſentlich verſchieden , eben

wieder eine Pinna bebeta , die übrigens zuweilen auch mitten in den

Eiſenerzen wenngleich ſelten vorkommt. Nur eine hierher gehörige Muſchel
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möchte ich mit Nachdruc hervorheben , die auch ſchon mitten im Erze von

Aalen gefunden warb, nämlich

Modiola plicata tab . 49. fig. 4. Sw. 248. fig. 1 u. 2. Schon

Zieten 59. , bildet ſie aus den untern Schichten des Inferior Oolith am

Stuifenberge ab , Goldfuß Petref. Germ. tab . 130. fig. 12 heißt fie

wieder Mytilus plicatus nobis, und erwähnt dabei ihrer Verbreitung bis

zum Portlandfalfe. Es kommt mir inconſequent vor, wenn Schriftſteller,

die jeder kleine Zahn gleich ein beſonderes Geſchlecht zu machen veranlaßt,

hier nun, wo es ſich um einen ſo trefflichen Typus wie Modiola handelt,

abſolut zum alten Geſchlecht Mytilus wieder zurück greifen wollen , was

denn d'Orbigny Prodr. I. pag. 282 zur neuen Benennung Mytilus

Sowerbianus bewog, die er ſowohl im Boojocien als Bathonien angibt.

Der alte Name plicata brüdt aber ſo trefflich das Weſen aus , daß man

ihn nicht aufgeben mag. Die grobe Faltung trifft man hinten längs

der ganzen Sớloßfante , auf der Höhe in der Mitte haben ſie ſich ſchon

gänglich zerſchlagen und vorn bleibt die Schale völlig glatt. Durch ihre

auffallend geſtredte Form weicht ſie weſentlich von allen ihren Begleitern

ab . Um ſo bedeutungsvoller erſcheint es aber, daß fie in den verſchiedenſten

Stufen des Jura wenn auch ein wenig verändert wieder auftritt. In

Schwaben hat ſie ſich bis jeßt nur ſelten gezeigt, im Braunen Beta noch

am häufigſten. Ich fand ſie bei Jungingen unter der Gryphaea calceola

pag. 333 in dem dortigen dichten Thoneiſenſtein mit grünem Steinmark. *

Unſer abgebildetes Eremplar danke ich meinem Freunde Hr. Hauff. Es

kommt von Lauffen und ſtammt ohne Zweifel aus einem braunen ſehr

muſchelreichen Thoneiſenſtein mit Pecten personatus , welcher ebenfalls

ſüdlich Tübingen an der Straße von Gomaringen nach dem Kugelberge

anſteht. Und da auch Zieten ſein Eremplar , deſſen Größe und Form

mit dem unſrigen ſtimmt, ganz in die Tiefe des Braunen Jura ver

ſeßt, fo ſcheint das das gewöhnliche Lager hinreichend zu bekräftigen. Bei

Oberalfingen fand ich ſie noch unter den gelben Sandſteinen. Auch

Sowerby's Figur ſtimmt mit der Schwäbiſchen vortrefflich. Viel größer

und frummer ſind dagegen die ſchönen Gremplare von Tennie in der

Sarthe aus dem Inferior Oolith . Klein und zierlich geſtreift fommen

fie im Orfordthon der Vaches noires und wieder anders im Weißen

Jura von Pruntrut. Ale zuſammen bilden jedoch ein Ganzes, was man

nicht gern trennen möchte.

Monotis elegans tab . 48. fig. 11 bis 13 , Avicula Goldf. Petref.

Germ . tab . 117. fig. 8 . Sie iſt aus dem Erze von Aalen . Die Rippen

der linken Schale haarfein treten wenig hervor , daher erſcheinen auch

viele Eremplare ganz glatt , hinten in der Schloßlinie ein ziemlich

vorſpringendes Ohr. Goldfuß hat das nicht gut getroffen. Auf der
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rechten fleinern Schale läßt ſich die Streifung noch ſchwerer beobachten ,

und dieſelbe zeichnet ſich durch ein langes vorderes Ohr aus . Inſer

Eremplar aus dem Sandſtein iſt ungewöhnlich groß . Es gibt zwei

Modificationen : eine rotunda fig . 13 und eine oble nga fig. 12 , die zwar

einen ganz verſchiedenen Eindruck maden , aber doch wohl durch lieber

gänge verbunden ſein mögen. Mag auch beſonders die recyte Valve der

substriata pag. 259 ſchr gleidyen , ſo ſind die Species feineswegs identiſch .

Alecht kommt unſere zuerſt über den Waſſerfällen in den Zwiſchenſdyichten

Alphabeta pag . 329 vor , vermehrt ſich dann in den rothen Erzen und

gelben Sandſteinen bedeutend, muß aber wohl von der grobrippigern

echinata unterſchieden werden , die freilich in der Jugend auch ſehr ähnlich

ſieht, aber größer wird.

Von Trigonien ſpielt nur die striata pag. 331 eine Rolle , aus

ber Gruppe der Clavellaten , während von der ächten navis pag. 323

feine Spur mehr herauſreicht . Es iſt das bei dem Veriwimmen vieler

ter Formen in einander eine erfreuliche Thatſache . Die striata ſelbſt

kenne ich aus den Erzen nicht über 1 Zoll lang , und genau ſtimmend

mit denen der Trümmeroolithe. Indeſſen kommt in legtern noch eine

größere Modification tab. 48. fig. 21 vor , deren Rippen zwar wie frant

ausſehen und feinere Knoten haben, die aber in hohem Grabe an Formen

aus dem engliſchen Great Oolite von Gloceſterſhire erinnern , welche

id dem Lord Gole danfe. Vielleicht fann man unter den vielen Namen

1

Erklärung Tab. 48 .

Fig . 1—3. Gryphaea calceola pag . 353 , didyter Thonciſenſtein, Jungingen : 1. aus :

gewachjen, 2. verfrüppelt; 3. Dedil oben mit der Aujak -Bluſe.

Fig. 4 u . 5. Ostrea calceola pag . 352 , ( rz , Aalen ; 4. Unter :, 5. Oberſchale.

Fig . 6 u . 7. Pecten demissus pag . 353 , Erz , Aalen : 6. Steinfern .

Fig . 8. Pecten lens pag. 354, Eiſenerz, Malen .

Fig . 9. Lima contracta pag . 355 , Gilber Sandſtein, Heiningeni.

Fiz . 10. Plagiostoma A alensis pag . 354 , Cijenerz , Aalen .

Fig. 11–13. Monotis elegans pag. 357 , daher, 11. recyte Valve .

Fig. 14. Nucula bebeta pag . 359, Gijonerz, Aalen .

Fig. 15. Nucula Hammeri A alensis pag. 359, daher.

Fig. 16 u . 17. Modiola gregaria pag. 356 , Sandſtein , Aalen.

Fig. 18. Inoceramus fuscus pag. 355, Gelber Sandſtein, Heiningen.

Fig . 19 u . 20. Gervillia tortuosa pag. 355 , 19. Eiſenerz , 20. Sandſtein.

Fig . 21. Trigonia decorata pag. 359 , Trūmmeroolity), Gammelshauſen .

Fig. 22. Cucullaea oblonga Aalensis pag . 359, Eiſenerz, Aalen.

Fig . 23-25. Hettangia pag. 359, 23. Eiſenerz; 24. Sandſtein von Donzdorf.

Fig. 26. Venulites A alensiš pag . 360 , Giſenerz , Aalen, verſchiedener Größe.

Fig . 27. Astarte excavata pag. 360, Trümmerowlith, Heiningen ,
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Sie bilder ganze

von Lycett dem Namen Trigonia decorata den Vorzug geben , obgleich

bei dem großen Eremplar (Palaeontograph. Society 1855. tab. 15. fig . 1 )

die Rippen viel weniger gedrängt ſtehen . Da es das einzige Eremplar

iſt, ſo muß es vorläufig bei dieſer Andeutung ſein Bewenden haben .

Die Trigonia costata pag. 335 mag zwar durch Beta hindurch gehen ,

dod fenne ich ſie in den Eiſenerzen noch nicht.

Cucullaea oblonga Aalensis tab. 48. fig. 22 wurde ſchon oben

pag . 3-12 erwähnt. Sie fommt mitten in den Erzen häufig vor , und

fönnte reticula Phillips Geol. Yorksh. 11. 18 ſein , wie ich ſchon im

Flözgebirge Würt. pag. 314 auseinander gefeßt habe . Die Vorderſeite

hat ſtarfe Streifen , und die rechte Valve auch auf der Mitte feine Linien,

man kommt inſofern oft in Verlegenheit, fie ſicher von inaequivalvis

pag. 312 zu unterſcheiden , die in Schwaben jedoch ſtets kleiner bleibt .

Ilm ſicher zu bezeichnen , was man meine, iſt es daher nicht unbequem ,

das Wort Aalensis beizuſeßen . Ich will das auch für

Nucula Hammeri Aalensis tab. 48. fig. 15 thun.

Neſter in den Erzen , und iſt allerdings ſchlanfer , als die ältere . Nament:

lic zeichnet ſie auch das ftarke Biegen der Wirbel nach vorn aus , denn

die Lunula fält faſt ſenfrecht ab . Was ich im Flözgebirge Würt. pag. 314

mit Goldfuß Nucula acuninata nannte, ſtimmt zwar mit der im Lias

pag. 187 nicht vollfommen , ſie iſt etwas flacher , man muß daher jeden

falls bß hinzuſeßen , wenn man es nicht überhaupt vorziehen will , fie

Nucula bebeta tab . 48. fig. 14 zu nennen . Hinten endigt ſie wie die

tertiäre striata mit einer ſcharfen Spiße , hat auch dieſelben zarten

concentriſchen Streifen , nur fehlt die hintere längsgeſtreifte Area . Von

lacryma , welcher die tab . 46. fig. 28 aus den Trümmeroolithen viel

náher ſteht, iſt ſie gänzlich verſchieden. Im Eiſenerz von Aalen ſchüßt

das Lager vollfommen vor jeder Verwechſelung. Dagegen gehört eine nicht

gewöhnliche Uebung dazu, ſie von der Brut der Hettangia oblita pag . 341

zu unterſcheiden. Dafür halte ich wenigſtens die kleinen glatten Muſcheln ,

welche in den Heininger Muſchelplatten pag. 338 in zahlloſer Menge

liegen . Gelingt es , das Sdiloß zu befreien , ſo findet ſich ein ſtarker Zahn

unter dem Wirbel . Aber Hettangia befommt wieder zarte concentriſche

Streifen . Sodann aber ſtellen ſich ſogleich zahlloſe Schwierigkeiten ein,

die ich nicht alle wegräumen fann . Während z . B. die junge rechte

Valve tab . 48. fig. 24 von Donzdorf alle Rennzeichen einer ächten

Hettangia zeigt , namentlich iſt ſie ſehr didſchalig und die hintere Kante

außerordentlich marfirt , iſt fig. 23 aus den Erzen von Aalen dünn wie

Papier , ohne ſtark ausgebildete Hinterkante. Fig . 25 von Donzdorf iſt

dagegen wieder ſehr dickſchalig , aber die Kante iſt völlig verſchwunden

und mit ihr auch der hintere Schloßzahn der Hettangien , während der

1
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dide Wirbelzahn mit der tiefen Grube davor noch trefflich ſtimmt. End

lich kommen wir zum

Venulites Aalensis tab . 48. fig. 26. Im Handbuche der Petref.

pag. 550 habe ich ſie mit Corbis laevis Sw.580 identificirt, allein dieſelbe

ſoll aus dem Coralrag ſtammen . Jedenfalls gehört ſie zu jenen flach

ſchaligen Muſcheln , welche wenn ſie auch feinen Manteleinſchlag haben

follten , doch im Aeußern gewiſſen glattſchaligen Venusarten gleichen.

Die mittelmäßig dice Schale iſt nirgends kantig , ſpißt fich aber nach

vorn noch etwas zu , und ſchließt ſich dadurch an vorige an . Unter dem

Wirbel der linken Schale finde ich einen fräftigen Zahn , und dahinter

eine breite Grube, worin ebenfalls noch ein ganz flacher Zahn ſich erhebt.

Dann folgt die furze aber ſehr deutliche Ligamentleiſte. Gegen Aſtarte

ſpricht der ganze Habitus , dagegen würde der großen Flachheit wegen

ich ſie auch zur Tellina ſtellen fönnen . Auch die rechte Valve hat im

Schloſſe außer dem großen Zahn nichts weſentliches.

Astarte excavata B tab 48. fig. 27. Sw. 233 aus dem Inferior

Oolithe von Dundry ſcheint gut mit unſerer aus den Trümmeroolithen

zuſtimmen. Das wichtigſte Kennzeichen beſteht in der außerordentlich

tiefen Lunula , ſo tief als bei der ausgebildetſten Opis. Die Lunula iſt

von der Außenſeite durch eine ſchneidige Rante abgegränzt. Der Innen

rand der Schale hat eine Furche, iſt aber nicht geferbt. Außen hat ſie

viel Aehnlichkeit mit der opalina pag. 319, ja die große Flachheit kommt

vielen Formen des mittlern Braunen Jura zu , aber feine von allen hat

dieſe tiefe Lunula wieder. 3ch hätte ſie deshalb gern lunulata genannt,

wenn der Name nicht ſchon für eine tertiäre verbraucht wäre. Halten

wir uns an die Normalformen , ſo bilden dieſelben eine wichtige Leit

muſchel.

Isocardia Aalensis tab . 49. fig . 1 u . 2. Dieß möchte wohl die

größte und ſchönſte Bivalve aus den oberſten Eiſenerzen ſein , die vol

ſtändig über 4 Zoll Länge, Höhe und Dice erreichen dürfte. Die fräftige

Schale iſt über drei Linien did und auf der Oberfläche zumal in der

Jugend mit zierlich concentriſchen Runzeln bededt. Zugleich frümmen ſich

die Wirbel außerordentlich ſtark nach Außen , ſo daß der ganze Habitus

durchaus an den lebenden Typus erinnert. Nur das Schloß iſt etwas

einfacher , denn der lange Mittelzahn auf der rechten Valve, der einzigen

mir bekannten , iſt zu einer nur wenig erhabenen Leiſte verkümmert, und

das ganze Shloßfeld liegt tief zwiſchen den Schalenrändern eingeſenkt.

Schon im Handb. Petref. tab. 44. fig. 28 wurde das Shloß in halb

natürlicher Größe abgebildet , dort ſtellte ich ſie vorläufig zur Isocardia

concentrica Sw. 491 , die aber länglicher iſt, dúnnſchalig beſchrieben und

in den Cornbrash gefeßt wird. Dieſen Ungewißheiten wird durch den

.
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neuen Namen zwar ein Ende gemacht, aber die Verwandtſchaft bleibt

dennoch ſo groß , daß man fie concentrica Aalensis nennen fönnte. Mit

der Beurtheilung von Dünn- oder Didſchaligkeit bleibt es überdieß eine

mißliche Sache. Die ſchönen Muſcheln kamen beim Eiſenbahnbau in

den Steinbrüchen von Gingen an der Fils in der Schicht des Amm .

Sowerbyi wiederholt zum Vorſchein, vortrefflich erhalten aber dünnſchalig

wie Papier ! Und doch ſind ſie der Aalener ſo außerordentlich gleich, daß

ich an der Identität beider auch entfernt nicht zweifele , ja ſie fönnten

ſogar aus ein und demſelben lager ſtammen . Denn auch unſer did=

ſchaliges Eremplar fommt nicht aus den Erzgruben , ſondern mag nach

der Art ſeiner Körner zu urtheilen in der Pectinitenbank gelegen haben .

Ich faufte es ſeiner Zeit vom Mineralienhändler Mohr , aber bekanntlich

ſind Händler mit Angaben der Lokalitäten nicht gerade genau, auch habe

ich immer die ſtille Vermuthung gehegt , es könnte noch vom verſtorbenen

Pfarrer Runkel in Wisgoldingen ſtammen , der ſeine einſt ſo berühmte

Sammlung dem Seminar in Gmünd vermachte, mit welchem Mohr in

Tauſchverbindung ſtand. Die Schale hat lange im Meere gelegen , wie

die aus den Trümmeroolithen , denn ſie iſt außen und innen mit ſchma

roßenden Serpuln und Bryozoen bedeckt. Kleinere Eremplare, aber eben

falls ohne Schale, habe ich ſelbſt bei Aalen in dem Pectinitenfalt gefunden .

Bei Schörzingen jenſeits Balingen fommen dagegen ähnliche Dinge wieder

mit ſehr dider Sdale mitten zwiſchen Ammonites Murchisonae vor im

unzweifelhaften oberſten Beta. Ich habe davon nur den Steinfern mit

einem Stück Schale tab. 49. fig. 3 gefunden . Glüdlicher Weiſe iſt

daran noch der Vordertheil des Schloſſes mit übermäßig großem Zahn

vorhanden , der jedoch bei dem Herausarbeiten gelitten hat. Hinter dem

Zahn zieht ſich noch eine lange Leiſte fort , über und unter der ſich eine

Grube findet. Das läßt ſich mit der Aalensis nicht in Uebereinſtimmung

bringen. Dagegen hat Deshayes 1851 ein Geſchlecht Pachyrisma gebildet ,

was Morris im Greatoolith von England (Palaeont. Society 1854. pag . 78)

weitläufig beſchreibt. Mit Recht wird es dort in die Nachbarſchaft mit

Megalodon aus dem obern Uebergangsgebirge von Bensberg gebracht.

Unſere Muſchel behält durchaus den 3focardientypus bei , der Steinfern

iſt hinten förmlich freisrund, und breitet ſich ein wenig ſtarfer nach vorn

aus als die vorige. Man könnte ſie vorläufig Pachyrisma bebeta nennen .

Myaciten fommen zwar in den Erzen mehrere vor, allein es fehlt

ihnen an Rennzeichen zu ſicherer Beſtimmung. Wir fönnen die große

glatte Myacites Aalensis tab. 49. fig. 9 nennen . Sie iſt mir wieder:

holt vorgefommen , hat einen ſehr regelmäßigen Umriß , der Wirbel tritt

weit nach hinten , wie bei Pholadomya ambigua des lias , aber man

findet nicht die Spur von Rippung. Die Schale ſcheint ſehr dünn

1
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geweſen zu ſein , obgleich dieſelbe völlig verídwand. Dennoch haben

die Steinferne nicht die Spur cines hohlen Naumes zurückgelaſjen , das

Erz lagert ſich hart auf den Aborud an . Man fann dieß nur ſo erklären ,. ,

daß nach der Wegnahme der Kalfſchale das Gebirge noch einer kleinen

Bewegung fähig war, die leeren Stellen wieder auszufüllen. Der oben

genannte Myacites epalinus pag. 325 wird hier nun zum ferratus fiy. 10,

flein, runzelig, ſogar der Mantelcinſdylag ſdhwach angedeutet, ſo daß beide

wohl identiſch ſein mögen. Hier ſei auch noch der fleinen

Mya aequata tab. 49. ti . 11. Phillips 11. 12 gedacht, die bereits

Handb. Petref. tab. 47. fig. 32 abgebildet wurde. Die Wirbel ſind

weit gegen die Mitte gerücft. Vom Schloſſe fenne ich zwar nur das der

rechten Valve , daſjelde ſtimmt aber ziemlich gut mit Panopaea (Myacites

jurassi), denn hinter dem Wirbel zieht ſich eine inarfirte Linie hinaus,

welche zum Anfaße des Ligamentes diente. Ilnter dem Wirbel befindet

ſich eine fleine Lücke, damit das Ligament Plaß hatte . Die Sdale ſelbſt

iſt mit zarten punftirten Radialrippen bedeckt, welche zu bemerfen jedoch

große Aufmerkſamkeit erfordert . Im gelben Sandſtein des Heininger

Waldes ſind folche Beobachtungen leicht möglich , weil die Muſibel

dalen vortrefflict), faſt wie tertiäre ſich erhalten haben. Nur ein einziges

Mal erhielt ich aus dem Sandſteine am Richberge den prachtvollſten

Steinfern einer

Pholadomya. Dieſelbe hat noch ganz den Typus der liaſiſchen

ambigua, vielleicht ein Paar Nippen mehr, iſt 3/4 Zoll lang , 13/4 hoch

und 17 Linien dict. Man meint Steinferne aus dem Quader von Pirna

an der Elbe vor ſich zu haben .

Von Echinodermen erwähne ich nur zweier wichtigen Sachen :

Asterias prisca tab . 49. fig. 13. Goldfuss Petref. Germ . tab . 61.

fig. 1 hatte dieſelbe vom Prof. Sdrübler aus der Afad . Samml. befommen,

ich fand ſie aber nicht mehr vor , fie muß entwendet ſein . Seit der Zeit

habe ich zwar mehrere mitten aus den Erzen geſehen , aber ſelbſt nicht

befommen : die Aljeln ſind in Kalfjpath verwandelt. In den Sandſteinen

ſind ſie ebenfalls , woher unſer Gremplar ſtammt, aber weniger deutlich

und ohne Ralfjpath . Die deutlichen davon laſjen noch viel vom Bau

der Aljjeln erkennen , dieſelben ſind zwar hohl , bilden aber rings um den

Stern eine fortlaufende Reihe, klein an den zarten Spitzen und größer

in den Ausbuchtungen der Scheibe. Zur nähern Beurtheilung zeidyne

ich fig. 14-16 einzelne Aſſeln , wie ſie im Braunen d vorkommen , und

die ohne Zweifel höchſt áhnlichen Specics angehören . Dieſelben bilden

Quadranten einer Ellipſe ron großer Regelmäßigkeit , ihre convere Außen

feite iſt fein granulirt. Nach Eremplaren, wie ſie höher im Weißen Jura

und in der Kreide vorkommen, ſaßen zwei übereinander, obgleich ich nach
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meinem ziemlich deutlichen Gremplar meinen follte , es wäre nur eine Reihe

geweſen . Die diden Ralftafeln geben dem Sterne den Halt , dazwiſchen

breitet fid) eine warzige Haut aus , in der auch kleine Aſſeln verborgen

licgen , welche ſich aber nicht beſtimmt erfennen laſſen , doch deden den

Sõlit der Fühler zwei Neihen ſolcher Täfelchen . Die innere Scheibe

iſt ziemlich groß . Unſer Stück ſcheint von der Mundſeite blos gelegt ,

wiewohl der innere Theil immer höchſtundeutlich iſt. Es ' fommon

übrigens auch rohe Kerne vor, ganz wie von Lias a pag. 62 , nur nicit

ſo tief eingeſchnitten , und dicarmiger. Ein ſolcher Stern aus den untern

plattigen Sandſteinen von Dürnau mißt 19 Linien im Durchmeſſer, und

cürfte aus einer Region ſtammen, die nicht fern von den Zopfplatten mit

Fucoiden- und Wellenſchlägen pag. 334 liegt , was uns dann wieder zu

der Frage der Fährten pag. 63 führen würde. In den rothen Sand

ſteinplatten von Waſſeralfingen fommen ſchlanfarmige Kerne vor.

Pentacrinites pentagonalis personati tab. 49. fig. 5--8. Auch

durch die Sandſteine feßt der fleine fünfſeitige Pentacrinit fort , von deſſen

zahlloſen Stielen wir ſchon im Alpha pag. 321 geſprochen haben. llnſer

Eremplar von ſeltener Schönheit ſtammt aus dem gelben weichen Baule

ſandſtein mit Inoceramus fuscus im Heininger Walde. Aber aller Ralf

iſt daran zerſtört, beim Zerſchlagen kommen nur die hohlen Räume zum

Vorſchein, welche früher der Ralfjpath des Thieres erfüllte, aber in einer

Schärfe, die einen ganz freudig ſtimmt. Zunächſt gehen die fünfſeitigen

Stiele fig. 7 durch den Felſen durch , ſo daß man öfter lang hindurc) ſeben

kann. Die Löcher ſind freilich ſehr fantig , was auf eine ſtarke Ver

tiefung der Seiten hinweiſt, und inſofern weichen ſie von pentagonalis

opalini ab . Indeß man fennt zu wenig davon . Um das Sternloch

lagern ſich viele Punkte, welche die Hilfsarme bezeichnen , deren Glieder

länglich waren , wie die Abdrücke beweiſen . Fig. 5 iſt glücklicher Wciſe

ſo gebrochen , daß man an den Abdrücken noch vieles mit großer Deut

lichkeit wahrnimmt. Von der Säule ſieht man den Abdruck einer Seite

mit marfirten hohlen Punkten , welche den Weg der Hilfsarme in dem

Geſtein bezeichnen , und die 17 gegliederten Striche daneben entſprechen

der 2ten Reihe von Hilfsarmen , die in bewundernswürdiger Regel

mäßigkeit über einander folgen . Das Thier muß in aufrechter Stellung

begraben ſein , ſonſt wäre ein ſolcher Zuſtand gar nicht denkbar. Die

Zahl der Trochiten in den Zwiſchendiſtanzen läßt ſich zwar nicht erkennen ,

doch fann ſie faum 3—4 überſtiegen haben. Oben über dem leßten

Arme dringen noch drei Punkte ein , die dwächern Hilfsarmen entſprechen ,

da ja 'ſtets nach oben dieſelben kleiner werden . Hier ſcheinen nun auch

die Säulenglieder ſidy plößlid fihr ſtark zuſammen zu drängen , wie wir

es beim subangularis tab . 19. fig . 45 des Lias geſehen haben. Sogar
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die Spiße dürfte ſich verjüngen . Daran lagern ſich die drei Glieder,

womit jedes der 5 Hauptradiale beginnt. Wo fammtliche bekannten

liafiſchen Formen bei der erſten Spaltung zu zehn Armen 6 Glieder

hatten pag . 263 , da zeigen ſich hier auffallender Weiſe 16 , bei einigen

finde ich dieſe Zahl ganz ficher. Dadurch tritt nun die erſte Spaltung

der fünf Hauptradiale in eine Höhe, die allein ſchon die Krone von allen

ältern unterſcheiden läßt. Die 10 Arme ſpalten fich dann nochmals zu

20 und die 20 zu 40 , und weiter fann ich die Sache nicht verfolgen.

Es ſcheint aber , als wenn die Krone mit 40 Armſpißen endigte und

außerdem gar feine Nebenarme, folglich auch weiter feine Nebenſpißen

hätte. Das wäre dann ein weiteres überaus wichtiges Unterſcheidungs

merkmal. Mit Tentafeln ſind alle Arme verſehen , dieſelben geben ſich

nicht bloß durch zwei Reihen von löchern längs der Arme fund , ſondern

laſſen ſich auch im Lager bis zu den vierzig Spißen verfolgen. Auch in

den Eiſenerzen von Aalen fommen zuweilen ganze Säulenſtüđe vor, aber

mit etwas größern Gliedern . Erſt neulich habe ich ein ſolches von

41/4 Zoll Länge erworben . Die ſcharffantigen Säulenglieder find über

2 Linien dic , die Glieder der Hilføarme , unten ſehr furz , werden

nach oben immer länger , aber nicht ſo lang als bei den Baſaltiformen

des Lias .

Ein merkwürdiges Problematicum hatte noch der verſtorbene Witt

linger jun. in den harten röthlichen Sandſteinplatten des Heininger

Waldes gefunden. Bei ſeiner gewohnten Freundlichkeit ſind Stüde davon

in meine und des Grafen Mandelsloh Hände gefommen . lekterer legte

die feinigen auf der Generalverſammlung der Schwäbiſchen Naturforſcher

dahier im Jahre 1846 vor (Jahreshefte 1847. II . pag. 148) , aber die

Zoologen konnten auf keine ſichere Vermuthung kommen. Einige meinten

1

Erklärung Tab. 49.

Fig. 1 u . 2. Isocardia A alensis pag. 360, Pectinitenfalf ? Aalen.

Fig . 3. Pachyrisma bebeta pag. 361 , Oberbeta, Schörzingen.

Fig . 4. Modiola plicata pag. 357 , dichter Thoneiſenſtein B, Lauffen.

Fig. 5–8. Pentacrinites pentagonalis personati pag. 363 , Gelber

Sandſtein, Heiningen : 5. Krone, 6. Endſpißen der Ärme, 8. Krone von der Unterſeite.

Fig. 9. Myacites A alensis pag. 361 , Eiſenerz, Aalen.

Fig. 10. My ites ferratus pag. 362, daher.

Fig. 11. Mya a equata pag. 362, Gelber Sandſtein, Heiningen.

Fig. 12. Terebratula perovalis pag. 366, Pectinitenfalf, Waſſeralfingen.

Fig. 13. Asterias prisca pag. 362, Selber Sandſtein , Mepingen.

Fig. 14–16. Asterias pag. 362, Mittl . Brauner Jura , Aſſeln.

Fig . 17. Cidarites maximus pag . 366, Pectinitenkalf, Waſſeralfingen,

Fig. 18. Belemnites breviformis pag. 366 , daher,
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noch am erſten einen Limulus darin zu erkennen , was mir aber ganz

verfehlt ſchien. Von organiſcher Subſtanz findet ſich zwar nicht die

Spur daran, allein das Ganze macht denn doch vollfommen den Eindrud

eines Schulpes von Loligineen mit elliptiſcher Form , die fich an beiden

Enden zuſpißt: ein breiter Mittelfanal längs den Seiten geflügelt, aber

die Flügel zeigen Streifen wie von den Eindrücken eines Ammonites

polyplocus. Der Stiel iſt unten 4 Linien breit und dreifach gefielt, und

die Flügel beginnen gleich ganz unten. Oben ſcheint der Mittelfiel wie

ein Stachel zu endigen , doch läßt die Undeutlichkeit feine ſcharfe Beob

achtung zu . 3m Centrum liegt eine länglich eiförmige Vertiefung , welche

man für den Abdrud eines Dintenbeutels halten könnte , wenn ſie nicht

zu beſtimmt in der Richtung des Mittelfieles läge , und fich deshalb als

Anſchwellung deſſelben ergäbe. Unſer Eremplar iſt etwa 6 Pariſer zou

lang und reichlich 24/2 " breit. An dem organiſchen Urſprunge dieſes

råthſelhaften Dinges zweifle ich nicht, aber neue Funde können darüber

erſt hinlängliche Aufflärung geben .

Schwarze Hölzer kommen in den Erzen eingeſprengt vor , ihre fein

faſrige Structur zeigt, daß ſie den Coniferen angehören .

Es iſt ſchwer Gränzen aufzuſtellen , wo die Natur vielleicht feine

gemacht hat. Und doch müſſen wir feſte Ruhepunkte haben, ſonſt iſt keine

Verſtändigung möglich. In dieſer peinlichen Lage befinde ich mich. Ich

bin mir über die Gränzen ſelbſt nicht flar , und ſoll doch Andern klar

werden . Man wird mir zutrauen , daß ich gehörig vorbereitet ſei , mit

Hilfe von Geſteinen und Petrefacten einen geognoſtiſchen Durchſchnitt zu

entwerfen , und ich fönnte jeßt meine Arbeit in ſolche Einzelheiten zer

ſplittern, die vielleicht Manchen recht gründlich erſcheinen würden. Allein

damit iſt nicht geholfen . Befriedigung kommt erſt, wenn die Folge uns

ſo klar geworden iſt, daß wir auf jedem beliebigen Gange und bei jeder

beliebigen nur einigermaßen marfirten Schicht ſogleich uns lebhaft bewußt

werden , wie weit Uebereinſtimmung und wie weit Unterſchiede von andern

Gegenden ſtattfinden. Doch bis dahin iſt unſere Kenntniß noch nicht

gediehen . Wenn das aber auf einem ſo kleinen Gebiet nicht geht , ſo ift

es doppelt gewagt , ſeinen Blick weiter zu werfen . Wir können da nur

im Großen und Rohen paralleliſiren.

Die Gränzregion Beta-Gamma.

B y.

Fangen wir die Unterſuchung über die Gränze in jenen Gegenden

an , wo die braunen Sandſteine und rothen Eiſenerze eine ſichere Hand
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habe geben , ſo habe ich ſchon im Flözgeb . Würt. pag. 300 die Auf

merkſamkeit auf eine harte Bank gelenft , welche ich wegen ihrer Unmaſſe

kleiner Pectenarten

Pectinitenfalt nannte. Die Bank war früher über den Erz

gruben von Waſſeralfingen vortrefflich aufgeſchloſſen, und fann jeßt noch

am Oberende des Bachriſjes von Ober- Alfingen pag. 343 mit Bequem

lichkeit ausgebeutet werden . Sie iſt nur wenige Fuß mächtig , von röth

lich brauner Farbe, und beſteht aus einer harten in Säure ſtart brauſen

den Maſſe, worin feine volithiſche Brauneiſenſtein -Körner zahlreich einges

ſprengt ſind. Der kleine geſtreifte Pecten gleicht in jeder Beziehung dem

personatus von Rabenſtein pag. 338, nur daß man die innern 11 Rippen

ſeltener zu Geſicht bekommt, und daran iſt lediglich der Mangel an Stein

fernbildung Schuld , alles hat ſeine Schale. 3d fand Cirrus - artige

Schneden von 4 Zoll Breite mit weitem Nabel , Trigonia clavellata

erreicht ſchon ihre gewöhnliche Größe, und Hr. Inſpector Schuler hat darin

Gervillia acuta und Nucleolites decollatus nachgewieſen. Unter der mit

ihrem Kopfe weit hervorragenden Schicht kommen eigenthümliche graue

Mergelknollen , die auf den erſten Blic auf die gleiche bei der Eiſenbahn

ſtation Gingen an der Fils hinweiſen . Ammonites Sowerbyi begleitet von

vielen Eremplaren des Belemnites breviformis tab . 49. fig. 18 Voltz,

wie ich ihn nach Cephalopoden tab . 27. fig. 21. pag. 427 und Handb.

Petref . pag . 390 feſtgeſtellt wiſſen möchte . Ihre Oberfläche iſt nicht

mehr ſo zart , als in den ſanften Thonen von Alpha pag. 310 , aber die

Scheide iſt noch fürzer und dider , der Umriß volfommen rund, und je

wohlgebildeter, deſto ſchlanker ſteht die Spitze hinaus, welche aber keine

Spur von Faltung zeigt , und in ſofern noch den Typus des spinatus

pag. 351 beibehält . Die viel größern Scheiden dabei erinnern bereits

lebhaft an den jungen giganteus , doch mögen auch ſie noch beſſer zur

Seite des ältern spinatus geſtellt werden . Hier finden wir nun auch

wieder zum erſten Male Vorläufer der ächten Terebratula perovalis

tab . 49. fig. 12, welche ſpäter ſo große Wichtigfeit erlangt, und Stacheln

großer Gidariten fig. 17 (ob maximus ?) nebſt zahlreichen Bruchſtüden

von Ostrea pectiniformis deuten an , daß wir uns ſchon von der ältern

Abtheilung des Braunen Jura entfernt haben, worin bis jeßt ſolche nicht

bekannt wurden . Unter den Banfen folgt ein über 10 ' mächtiger dunkeler

zwiſchen den Zähnen fnirſchender Schieferletten, welcher eine vollkommene

Abtrennung von dem darunter liegenden Sandſtein- und Erzgebirge be

wirkt. Auch über den Bänken ſeßt ein ähnlicher Spieferletten fort, und

man ſollte nun die Steinbrüche der achten blauen Kalfe y erwarten ,

allein fie fehlen . Statt ihrer kommen ſandig graue Schichten vor , ohne

beſondern Muſchelreichthum , in denen man zwar die parallelen Glieder
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permuthen , aber doch nicht ſicher nachweiſen kann. Erſt wo die etwa

20 ' mächtigen Kalkbänke 8 , welche den Pflaſterſtein von Aalen liefern ,

fommen , hat man Gewißheit, daß man über Gamma hinaus ſein müſſe.

Wo die fnolligen Lager unter dem Pectinitenfalke abwittern, kommen unter

andern feinern Sachen auch kleine dichotome Aefte von Millepora stra

minea Phill. Geol. Yorksh. tab. 9. fig. 1 , die für die Paralleliſirung

einen vortrefflichen Wint geben , zumal da über den blauen Ralfen y ing

Sdwaben mir nie etwas Aehnliches zu Geſicht fam .

Hat man einmal dieſe Region der Pectinitenfalfe mit Ammonites

Sowerbyi etwas näher ins Auge gefaßt , ſo erkennt man ſie an vielen

Orten wieder. Zwar entſteht auf der Höhe zwiſchen Weiler und Weiler:

ſtoffel ſüdöſtlich Gmünd noch ein Zweifel, ob man die dortige falfige

Pentacrinitenbank mit Hettangia unmittelbar über den odergelben Sand:

ſteinen gelagert für die Fortſeßung halten ſolle , dann müßten dort ſchon

die dunkeln Thone fehlen , allein in den Steinbrüchen öſtlich von Gingen

an der Eiſenbahn findet man ganz dieſelbe Abtheilung wieder. Ammo

· nites Sowerbyi in Steinfernen bedeckt von zahlloſen Schmaroßern, Ostrea

pectiniformis mit vielen andern großen auf tab . 51 erwähnten Muſcheln

kommen hier über einer mächtigen Bank vor. Wenn dieſe auf der Ober:

fläche verwittern , ſo liest man in einem rauhen knolligen Grus außer

prächtigen Sternkorallen ( Anthophyllum trochoides

tab . 50. fig. 1 u . 2 ) nebenſtehende Kleinigkeiten heraus :

das erſte eine ſchmale Aſſel von Asterias ; dann zwei

runde Trochiten , wie von Apiocrinites. In zweiter

Reibe ſtehen zwei Gerioporen , eine flache und eine runde.

Leştere erinnert lebhaft an die freilidh dicern Kinollen

von Ceriopora globosa Michelin Iconogr. zoophytol.

tab. 57. fig. 5 aus dem Dolith ( Forest Marble ) von

Ranville. In dritter Reibe folgen drei Stacheln und

eine Aſſel von Gidariten : die mittlere eiförmige iſt bei

uns von ganz ungewöhnlicher Form , man fönnte ſie

Cidarites ovispina nennen , die Längsſtreifen ſind ſtarf

geförnt , was der Holzſchnitt nicht ausdrückt. In legter Reihe ſtelt links

neben der fleinen bicornen Terebratel , welche bereits an varians erinnert,

eine kleine gegabelte ungleich punktirte Heteropora ramosa Michelin 1. c.

tab . 57. fig. 4 , dieſelbe iſt häufig , und darf nicht mit Millepora straminea

verwechſelt werden, die auch nicht fehlt . Ich könnte noch eine ganze Reihe

von Muſcheln aufführen , die hier ſchon vorkommen , aber ſie bezeichnen

nichts. Weber dieſer Banf folgen dann wieder dunkele Thonmergel, worin

nach oben der blaue Ralf y faum angedeutet iſt. Gerade dieſe Unſicher-:

heit über die Blauen Kalfe y madt uns auch über die Deutung der
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Pectinitenkalfe etwas verwirrt. Am Ramsberge bei Donzdorf auf den

Gütern des Grafen von Rechberg wird der früher ſo unfruchtbare Sand

boden von Beta mit außerordentlichem Erfolg gemergelt. Läge die große

Mergelgrube nicht auf der Schicht des Ammonites Sowerbyi, ſo würde

man ihre Stellung nicht ſicher deuten können. Die Mergel zeigen nach

einiger Zeit auf verwitterten Stellen einen dünnen . mehligen Anflug, der

ohne Zweifel auf Gypsgehalt hindeutet, was vielleicht auch ihre vortheil

hafte Wirkung auf Klee erklärt. Dieſſeits des Hohenſtaufen wird der

blaue Ralt immer deutlicher, und wenn man ſorgfältig ſucht, ſo findet

man an vielen Punkten jenen merkwürdigen Ammoniten in dem dunkel

farbigen thonig-falfigen Gebirge darunter. Ganz beſonders inſtructiv iſt

die Gegend um

Jungingen bei Hechingen. Dort tritt der blaue Ralf y durch

Steinbrüche aufgeſchloſſen in ſeiner normalſten

Entwidelung auf. Aber erſt 30'— 40' tiefer

lagert Ammonites Sowerbyi auf einer harten

Bant ganz wie bei Gingen , und gleich in den

abgewitterten Thonen liegen Cerioporen und vor

allen ausgezeichnet die kleinen dichotomen Zweige

der Millepora straminea Phillips 9. 1 , welche

Morris zum Geſchlecht Cricopora und d'Orbigny

zur Intricaria ſtellt. Wahrſcheinlich hat feiner von

beiden Recht. Der Speciesname iſt vortrefflich,

denn die Oberfläche iſt ſehr gleichartig mit läng

lichen ſechsſeitigen Maſchen bereckt. Bei gut

erhaltenen Eremplaren deckt die Maſchen eine

dünne Ralffrufte, worin runde Löcher wie mit der feinſten Nadel einges

ſtochen ſind. Die Zahl dieſer ſcheint geringer als die der ſechsſeitigen

Maſchen. Die kleinen dichotomen Zweiglein ſind übrigens gang, und nur

ſelten verbrochen : das einfache Unterende flach vertieft , und in der Vers

tiefung ſtehen zahlloſe kleine Löcher in concentriſchen Kreiſen um den

Mittelpunkt. Die äußern Löcher entſprechen den Fäden der Maſchen , ſo

daß alſo die Fäden hohl zu ſein ſcheinen . Die unterſte Reihe Neßmaſchen

iſt unten offen. Die beiden Oberenden wölben ſich der Vertiefung unten

entſprechend hinaus, mit Maſchen bedeckt, die zur Mitte hin immer kleiner

werden . Wenn ich die vortreffliche Arbeit von Hrn. v. Hagenow ( Die

Bryozoen der Maſtrichter Kreidebildung , Kaſſel 1851 ) zur Hand nehme,

ſo ſollte man es für runde Stöde des Geſchlechtes Eschara halten. Zur

Beurtheilung dieſer Frage habe ich tab . 60. fig . 3 eine vergrößerte Ab

bildung gegeben. Dieß iſt zu gleicher Zeit der einzige Punkt im Lande,

wo man obige Sternforalle bei einiger Umſicht in beliebiger Menge haben
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fann , leider nicht ſonderlich ſchön, aber ringsum frei. An ſich ſind ſie

zwar vortrefflich erhalten, aber die Ralfmaſſe, weicher als der Thon, läßt

fich nicht herauspußen : daher fiel denn der Holzſchnitt fehr mittelmäßig

aus. Sie mag Cyclolites Jungingensis heißen , denn die Flachheit der

Scheiben will mit feiner recht paſſen. In ihren Umriſſen erinnert ſie an

Cyathophyllum mactra pag. 317, iſt eben ſo flach (etwa 1/2 Zou lang)

und hat unten einen ähnlichen concentriſch geſtreiften Ueberzug , aber die

Wirtellamellen ſtrahlen bis zum Mittelpunkte (Montlivaltia ). Geht man

nun immer weiter nach Südweſten über den Hundsrud nach

Streichen , ſo iſt unmittelbar am Dorfe unſer zweifelhaftes Ter

rain mächtig vertreten : ſandige Thone, glimmerig glißernd, wechſeln zum

öftern mit einzelnen feſtern Bänken ab, wo man bei jeder meint, jeßt komme

der blaue Ralf y . Schon 100“ unter dem achten Gamma findet ſich

Belemnites breviformis und andere Belemniten - Bruchſtücke bis auf Zou:

dide, kleine Terebratula perovalis, Myaciten, Auſtern , Trigonien , alles

in einer Art durcheinander, daß man unwilführlich denkt , dieß ſeien die

ächten Vorläufer des Mittleren Braunen Jura, der freilich dann erſt mit

den Steinbrüchen in y ſeinen vollen Charakter annimmt. Es fommt in.

dieſer Region auch eine eigenthümliche Gryphaea vor, an calceola pag.

353 erinnernd, aber breiter ; doch die Art der Furche auf der converen

Unterſchale bleibt ſich gleich. Es wird dadurch ein ſchmaler langer Lappen

abgeſchieden , wonach man fie Gryphaea lobata heißen fönnte. Schon im

Handbuche der Petrefaftenfunde pag. 502 habe ich gezeigt , daß die Gr.

dilatata Sw. tab. 149. fig. 2 und 3 vollfommen damit übereinzuſtimmen

ſcheint, und da Morris eine ſolche auch in den Inferior-Dviith von Chelten

ham ſeßt , ſo fönnte wohl dieſe darunter verſtanden ſein . Hr. Dr. Ro

minger hat ſie mir vom Wangenhofe bei Solothurn unterhalb des dortigen

Belemnites giganteus mitgebracht, und dieſelbe hat auch ganz die Größe

der engliſchen . Unſere ſchwäbiſche wird dagegen bedeutend größer, 3 " lang

und über 242 " breit . Einen weitern ſchlagenden Aufſchluß liefert die

Raßenſteige am Fußwege von den Schieferbrüchen Lias & bei

Frittlingen nach Gosheim . Dort ſtellen ſich über dem entſchieden ſandigen

B plößlich 12 Schieferletten ein und dann fommt ein Eiſenrogenſtein,

ähnlich denen im y , 8 und E. Es iſt der älteſte ſeiner Gattung , denn er

liegt wohl noch 50ʻ tief unter den blauen Ralfen, und enthält neben Pho

ladomyen, Myaciten, Gryphia, Pecten tuberculatus, biplicaten Terebra

teln 2. Belemnites breviformis und Ammonites Sowerbyi, welche beide

in ihrer Verbindung als die Hauptleitmuſcheln angeſehen werden können

für ein Schichtenſyftem , das uns von B nach y führt.

Faſſen wir alles Geſagte zuſammen , ſo gelingt es vielleicht, mit dem

Ammonites Sowerbyi einen Horizont zu beſtimmen , der zwar nicht überall

Quenſtedt, Jura . 3. kirg .
24December 1855 .
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in gleicher Klarheit hervortritt , aber an vielen Punkten gar nicht mehr

überſehen werden fann. Freilich wird es noch manche Detailſtudien er

fordern, ehe wir ſämmtliche Verhältniſſe klar überſchauen , da das ganze

Gebiet an Petrefaftenausbeute nicht reich und die Geſteine ſich nicht ge

hörig von ihren Nachbarn ſondern.



Der mittlere Braune Jura

1 und d .

Wirbel von Ichthyosaurus Zollerianus .

Sobald man die eiſenreichen Shichten des untern Braunen Jura

hinter ſich hat , kann man nach dem ſo eben Geſagten über die Deutung

des Gebirges ftellenweis eine Zeit lang in Zweifel ſein , allein es ſind

vieler Orten gar bald graublaue Ralfe erreicht, welche überall die Köpfe

der Alpvorberge frönen . Wo die gelben Sandſteine ß zurüdtreten, find

dieſelben vielfach durch Steinbrüche aufgeſchloſſen , und man kann nicht

leicht in der Deutung irren, zumal da ihre Feſtigkeit überall eine ſchmale

Bergplatte bedingt hat , auf welcher mehrere kleine Ortſchaften an der

Waldtraufe ſich angeſiedelt haben. Grade dieſer Stufenabſaß fönnte

uns verleiten, bis hierher die Unterabtheilung B gehen zu laſſen . Allein

ich habe , weil es der einzige feſte Anhaltspunkt war , im Flözgebirge

24 *
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1

aus guten Gründen das nicht gethan . Denn der blaue Ralf ſchließt ſich

durch ſeine organiſchen Einſchlüſſe viel mehr an das oben folgende als an das

unten verlaſſene Gebirge an . Dazu kommt nun noch der Eiſenrogenftein ,

jene braunrothen ſchlammigen Ralfmergel, in welchen zahlloſe fleine Linſen

von Brauneiſenſtein liegen, die den mittlern Braunen ſo auszeichnen , und

namentlich in Delta in ihrer ganzen Vollfommenheit auftreten. Zum

erſtenmal zeigen dieſe eigenthümlichen Dolithe ihren vollen Charakter in

den Bänken des Ammonites Sowerbyi an der Raßenſteige bei Gosheim

pag. 369. Freilich freſſen ſie , möchte ich ſagen , um ſich, und fönnen

dann auch wieder die feinern Abſchnitte erſchweren. Die Kalfe von Delta

ſind zwar weicher und mergelicher , aber im Ganzen den blauen Ralfen

doch noch ſo ähnlich , daß ſchon Uebung dazu gehört , fie in Handſtüden

zu unterſcheiden. In ſofern bilden Gamma und Delta ein Ganges. In

Beziehung auf Petrefacten habe ich ſogar im Flözgebirge Württembergs

beide zuſammengeworfen, weil ich damals noch über manche Dinge ſchwankens

der war als heute. Demungeachtet bleibt vieles beiden gemeinſam , freilich

die Frage vorbehalten, ob mit entſchieden getrenntem lager nicht doch ſchon

eine Abweichung ſich einſtelle.

Brauner Gamma.

y

Die blauen Ralfe bilden den Mittelpunkt: eine harte Maſſe, die

namentlich gewiſſen Schichten der Rieſenangulaten pag. 54 oft ſo ähnlich

wird , daß man ſie mit großer Vorſicht ſondern muß. Im Mittel wird

man 10' Mächtigkeit für ſie annehmen können . Die Steinbrüche von

Ehningen bei Reutlingen gehören wohl zu den bedeutendſten. Unten ſind

die Schichten noch ſandig; in der Mitte liegen die härteſten blauen, welche

beſonders zu Pflaſterſteinen dienen . Im harten Ralt ſelbſt fallen glatte

Pecten demissus y , von den Arbeitern wegen ihres Glanzes „ Ochſen

augen " genannt, am meiſten auf. Wo fie nur einigermaßen entwidelt

ſind , findet ſich ſtets ein Abſaß , das erleichtert ihren Abbau ; die Bauern

brauchen blos löcher in die Felder zu graben , um für die Straßen und

die Grundmauern ihrer Häuſer wenigſtens ein mittelmäßiges Material zu

erlangen. Mit Rüdſicht auf dieſe übergreifende Lagerung kann man denn

doch vielen Petrefaften ihr ganz ſicheres Pläßchen anweiſen . Hart dar:

über liegt am Hohenzollern eine handhohe Platte mit den intereſſanten

Sternforallen , die ich deshalb entſchieden zu Gamma ftelle. Sie

dürfen aber nicht mit den Sternforallenlagern von Gingen und Jungingen

verwechſelt werden, die tiefer liegen. Wie überal bildet das blaue Ges

ſtein eine fleine Vorplatte , wo die Malmſteine pag. 52 zum Bau der

föniglichen Burg abgeladen wurden. Das hat mir ſchon viele Schwierig
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Beta an .

1

keiten gemacht und wird wahrſcheinlich aufmerkſamen Nachfolgern noch

mehr machen : denn jeßt haben ſich die Petrefaften mitten in den Stein

brüchen gemiſcht! Ich denke immer noch mit Schreck an den Tag , wo

mir mein Dußlinger (Sonſt und Jeßt, pag. 39) einen ächten Ammonites

angulatus aus der Sternforallenſchicht am Hohenzollern brachte. Er

beſchwor mich, und das Geſtein ftrafte ihn grade nicht Lügen. Das iſt

nicht möglich, rief ich zwar aus, dachte aber doch bei mir ſelbſt, nun wenn

er ihn gefunden hat, muß eben der angulatus auch im Braunen vorkom

Bis ich denn an Drt und Stelle mit Entſchiedenheit erkannte, daß

er auf der Are aus dem untern Lias dort hingeführt ſei. Der Leſer wird

aber daraus entnehmen, wie weit lleberzeugungen gehen . Unter den blauen

Ralfen etwa 20 bis 100 tiefer läßt ſich in dem Gewirr von Schiefers

letten und Feſtern dunkelfarbigen Bånken wohl nur noch das

lager de $ Ammonites Sowerbyi feſthalten, was nicht blos mit dem

Pectinitenfalfe von Aalen ſtimmt, ſondern auch bei Gingen , Donzdorf, Meßin

gen, Hechingen bis Spaichingen nachgewieſen iſt. Jenſeits des Hohen

ftaufen ſtimmen die eingeſprengten Eiſenförner noch mit den tiefern pulver

förmigen Erzkörnern, und daher ſah ich fie lange als das Schlußglied von

Allein diesſeits kann man hier ſchon Eiſenrogenfteine finden,

die ſich in Handftüden mit denen von 8 und & verwechſeln laſſen , und

da nun auch die Art des Muſchelvorfommene namentlich in Beziehung

auf Auſtern und Myaciten auf das lebhafteſte an die nach Oben folgende

Ordnung erinnert , ſo dürfte es paſſender ſein , den ganzen darüber folgen

den Schichtencompler ſchon zum mittleren Braunen Jura zu ziehen. Dann

ſchwelt Gamma zu einem Gebirge an , das nach Umſtänden über 100'

mißt . Ehe in der Tübinger Alp die achten blauen Kalfe folgen , ſtellt

ſich gewöhnlich ein ſehr ſchwarzer Schieferletten ein , der aber arm an

Verſteinerungen iſt, ſo einladend er auch ausſehen mag.

Die obere Grånze der blauen Ralfe läßt ſich eben ſo wenig feſt

halten, denn gleich im Abraum, der freilich zum Theil aufgeſchwemmt ſein

fönnte, finden ſich die drei Dſtreen, eduliformis, cristagalli und pectini

formis, ferner Perna quadrata , Pholadomya Murchisoni, Myacites gre

garius etc. , Serpula socialis , Cidaritenſtacheln, ſelbſt Belemnites gigan

teus . Deshalb iſt es auch kaum möglich , die Petrefakten von y und

ſcharf auseinander zu halten . Ich will die Hauptſache davon nach Delta

werfen , und hier nur Einiges , was den blauen Kalken als ſolchen in den

Korallenſchichten beſonders eigenthümlich ſcheint, hervorheben . Zunächſt die

Sternkorallen ſelbſt. Zuerſt wurden mir einzelne derſelben von

Gingen aus der Schicht des Ammon. Sowerbyi bekannt , allein fie find

dort nur große Seltenheiten . Die von Jungingen pag. 368 gehören in

das gleiche Lager. Am Hohenzollern erſcheinen ſie etwas höher unmittelbar
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über den blauen Kalfen , freilich auch nicht häufig, tenn man muß Stun

den lang ſuchen , um nur eine Andeutung davon zu befommen : aber ich

habe dennoch von dort große Vorräthe, wovon ich jedoch , Raum zu ſparen,

nur den fleinſten Theil abbilden fann . Für die Beſtimmung iſt in den

Schriften der Palaeontographical Society 1851. pag . 125 durch Haime ein

reiches Material gegeben ; ſie fommen dort zu Dundry , Bath und andern

Orten im Inferior-Dolith vor . Das würde allerdings eine erfreuliche

Uebereinſtimmung ſein , wenn man troß der vortrefflichen und zahlreichen

Zeichnungen mit den Namen in's Reine fommen fönnte. Grade da ftraft

fich eine übermäßige Zerſplitterung der Formen am meiſten , denn es iſt

zuleßt gar keine ſichere Sprache mehr möglich.

Anthophyllum trochoides tab. 50. fig. 1 und 2. Montlivaltia Haime

Palaeont. Soc. tab. 26. fig . 3 von Gingen. Bildet fegelförmige Einzel

zellen , mit einer äußern concentriſch geſtreiften runzeligen Hül Der

Anwachopunft unten iſt bald größer bald kleiner. Die Wirtellamellen

von mittlerer Dide ſind abwechſelnd länger und fürzer , gehen daher nur

zur Hälfte zum Mittelpunft . Bei großen Individuen ragen fie oben in

einem zierlichen Ringe über die geſtreifte Hülle hinaus. Die Ränder zeigen

daran eine Andeutung von Körnigfeit , welche auf Streifungen der Blått

den und Querſcheidewände hindeuten ; doch treten dieſe Rennzeichen ſelten

in die Augen. Jo habe zwei Modificationen, eine kleine und eine große,

abgebildet. Obgleich die Einzelzellen von Cyclolites Jungingensis pag.

369 dieſer ſehr gleichen , ſo iſt Jungensis doch viel fürzer und niemals

in die Länge gewachſen.

Lithodendron Zollerianum tab . 50. fig. 3-6. Die Wirtellamellen

ſind viel gröber und kräftiger , durchbrechen daher die äußere Hülle an

vielen Stellen . Die fleinen fig . 3 — fig. 5 beſtehen durchaus aus Einzel

jellen , und bald fürzer bald länger ſtimmen ſie vollkommen mit Antho

phyllum . Ich bilde einige ab , um überhaupt nur eine Vorſtellung von

der Mannigfaltigkeit zu erweđen . Gern hätte ich mehrere Species ge

madt, allein ich finde unter den hundert Eremplaren faum zwei , welche

ſich gleich ſind. Bei Fig . 5 geht von vier Wirtelſtrahlen nur einer zum

Centrum ; iſt es auch bei andern nicht ſo deutlich, ſo findet doch daſſelbe

Beſtreben ſtatt. Am heimlichſten iſt der Verlauf der Querſcheidewände.

Dieſelben bleiben ſtets dünner und ſchwächer als die Wirtellamellen und

bilden ſcheinbar ſehr unregelmäßige Sachen. Wenn jedoch die Verwit.

terung glüdlich gewiſſe Theile des Innern entblößt , ſo ſieht man , daß

unter llmſtänden anliegende Duerſcheidewande zu einer äußern Hülle zu:

ſammenfließen ; während die Wirtellamellen in die Länge wuchſen, erwei

terte Hülle auf Hülle trichterförmig geſeßt die Zelle. Mit dieſer Zellen-:

erweiterung ſtellen ſich dann bald mehrere Mittelpunkte ein, ohne daß ſich

1

1

ܐܪ

1



Br . y : Lithodendron fungns. Isastrea tenuistriata. 375

1

die Hauptzelle eigentlich zu ſpalten braucht fig. 6. Das gibt dann wie

der eine Quelle zu zahlloſen Modificationen : bald liegen die Brutzellen

in der Mutterzelle gänzlich verſenkt , ohne daß auch nur Spuren von

Sonderhüllen vortamen ; bald treten die Brutzellen über den Muttergrund

hervor, umgeben ſich auch wohl mit beſondern concentriſdy geſtreiften Hüllen.

Es entſtehen dann Stöcke von 3 Zoll Durchmeſſer, die große Aehnlichkeit

mit den Cyathophyllen des Uebergangsgebirges haben. Ich bin in der

That in Verlegenheit , ſcharfe Unterſchiede aufzufinden. Thecosmilia gre

garia von M'Coy und Haime 1. c. tab. 28 aus dem Inferior Dolith

bei Cheltenham hat zwar mit unſerer Zolleriana große Aehnlichkeit und

id würde dieſen Namen beibehalten , wenn auseinander gereßt wäre ,

welche Mutterzellen dazu gehören . Wenn man jedoch über die Varietäten

eines Fundortes nicht einig werden kann , wie ſoll man dann Sicherheit

über fremdländiſche Zeichnungen bekommen ?

Eine große Schwierigkeit iſt noch die, daß man nicht recht weiß , zu

welchem Geſchlecht die Dinge ſtellen. Der Anfang iſt ein Anthophyl

lum , und in der That ſcheint auch bei Vielen eine Zerſpaltung nie ein

zutreten . Tritt fie aber ein, ſo gleicht die Oberfläche bald einer grobzelligen

Aftrea, bald einem geſpaltenen lithodendron . Von dem vielen Geſchlechter

machen bin ich kein Freund : das Hauptgewicht fällt doch ſtets auf die

Species . Lebhaft fteht man das an

Lithodendron fungus tab . 50. fig. 7 u. 8. Jung mit einer Zelle

und deutlich entwiđelter Hülle iſt es ein vollkommenes Anthophyllum

fig. 7 von ſchlanfer fegelförmiger Geſtalt. Dann aber breitet es fich

plößlich wie ein Pilz aus , damit die neuen Brutzellen Plaß gewinnen ,

die einer grobſtrahligen Astraea helianthoides ähnlich ſehen. Die Größe

dieſer Zellen bleibt fich feinesweg8 gleich , ſondern wenn ſie wachſen,

nähern ſie ſich unvermerkt dem Zollerianum , ſo daß man bei einzelnen

in Verlegenheit fommt, wo man ſie hinſtellen ſoll. Und dieſe Verlegen

heit mindert ſich nicht etwa mit der Menge des gewonnenen Materials ,

ſondern wächſt. Die Zellen ſelbſt haben öfters etwas Unſtetes, es ſtellen

fich Nebenpunkte ein, welche die Strahlen verwirren . Aber das Leidigſte

von Allem iſt noch das , daß man die meiſten von dem harten Geſtein

nicht befreien fann . Alles Feinde des Erfennens.

Isastrea tenuistriata tab . 50. fig. 9. Haime l. c. tab . 30. fig. 1 .

Ich würde ſie Astrea helianthoides y genannt haben , ſo ähnlich ſieht

fte der bekannten jüngern Form. Nur ſind die Zellen ein wenig grob

ſtrahliger. Die Strahlen meiſt von dreierlei Länge, und nur die didften

gehen zum Mittelpunkt ; auch feinere Querſcheidewände ſieht man deutlich.

Zwiſchen den Zellen findet ſich keine feſte Grundmaſſe. Die Stöde gang

flach erinnern in fo fern an
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Astrea Zolleria tab . 50. fig. 10. Handb. Petref. tab. 58. fig. 9.

Sie gehört zur Gruppe der Confluenten , woraus Edwards das Geſchlecht

Thamnastrea, Blätterforalle, gemacht hat, weil ſie meiſt in dünnen flachen

Stämmen vorkommen. Die Lamellen , welche auf dem Längsſchnitt wie

Blüthen neben einander ſtehen , fließen alle in einander , erzeugen aber auf

der Oberfläche lauter Fleine Sternzellen. Entblößt man die Unterſeite, ſo

treten nur lamellenſtrahlen und feine Sterne zum Vorſchein , und dieſe

Strahlen , welche alle von der Mutterzelle ausgeben , find hin und wieder

mit einer concentriſch geſtreiften Hülle überzogen . Sie iſt am Hohenzollern

bei Weitem die häufigſte von allen, ſelten bei Gingen, und kommt auch in Eng

land vor, wenigſtens ſieht ihr Astrea Defranciana Michelin nach Haime

1. c. tab . 29. fig. 3 , Mettensis tab . 30. fig. 3 und Terquemi tab . 30.

fig . außerordentlich ähnlich. Schon früher habe ich runde Kuchen von

mehr als 1 Fuß Durchmeſſer und 2 Zou Dide und darüber beſchrieben ;

andere unförmlichere Geſtalten überwuchern die Anthophyllen und Litho:

dendren, welche oft fo innig damit verwachſen, daß man zuweilen meint,

fie feien die Fortſeßung jener gröbern Zellen. Allein das iſt wohl nicht

möglich. Darauf fißen rieſenhafte Eremplare von Serpula limax y und

kleine Bivalven , ähnlich dem Lithodomus , haben fich eingebohrt. Ver:

gleicht man die ganze Mannigfaltigkeit dieſer Formen mit denen , welche

in der Sternforallenſchicht des Weißen Jura & liegen , ſo iſt man aller

dings über die typiſche Aehnlichkeit verwundert ; in England fommt ſogar

auch Astrea cavernosa vor, welche mir noch nicht bekannt geworden iſt.

Pentacriniles Briareus Zollerianus tab . 50. fig. 12. Ders

ſelbe lagert etwas tief in den faulen Sandſteinen , welche zum Bau der

Zollerfeſtung nicht für tauglich befunden wurden . Hier aber auch in

größter Menge, ganz den Eindrud des liaſiſchen pag. 263 machend ; nur

iſt er zarter gebaut . Man ſieht faſt weiter nichts als Hilfsarme mit

rhombiſchen Oliedern, vorn etwas gekrümmt und mit einem Sporn endi

gend . Dazwiſchen liegt eine Unmaſſe Mohnforn großer Stüde , welche

.

.

Erklärung Tab. 50 .

Fig. 1 u . 2. Anthophyllum trochoides , pag. 374 , Sowerbyi- Bant,

Gingen.

Fig. 3–6. Lithodendron Zollerianum , pag. 374, Blauer Kall, Bohen:

zollern.

Fig . 7 u . 8. Lithodendron fungus , pag. 375, daher, fig. 7. Einzelzelle.

Fig. 9. Is astrea tenuistriata , pag . 375 , Blauer Ralf, Hohenzollern .

Fig . 10. Astrea.Zolloria , pag . 376, daher, fleiner Stod.

Ammonites Sowerbyi , pag. 377 , Untergamma, Meßingen .

Fig . 12. Pent. Briareus Zollerianus , pag. 376 , Unterregion der Blauen

Kalfe, Hohenzollern. Rechte ein Cidaritenſtadel.

Fig. 11 . 7
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von Hilføarmen, gelöf'ten Tentakeln und andern Kronenſtücken herrühren .

Wie früher, ſo fällt auch hier die äußerſt geringe Zahl von Säulenglie

dern auf ; ſie find klein, fünfſeitig und die Seiten meiſt wenig eingedrüdt.

Doch kommen zwiſchen hinein ſehr tief cannelirte vor, welche wahrſchein

lich zum Anſaß der Hilføarme dienten. Der Fund dieſer intereſſanten

Species in ſo bedeutender Höhe fommt ſehr unerwartet, und beweiſt aber

mals zur Genüge, wie vorſichtig man über die Vertheilung der Species

in den verſchiedenen Schichten ſein muß. Daß die Thiere aus dem uns

tern und obern Lias fammt dieſen von einander abweichen , darf ſchon von

vorn herein aus der großen Differenz des Lagers erwartet werden . Allein

die Bedeutung dieſer Abweichung, die mehr nur in einem verſchiedenen Ges

fammteindruc liegt , zu ergründen , das iſt eben das große Problem , wos

mit unſer Zeitalter nicht ſobald ins Reine fommen wird . Der

Gidaritenftac el rechts iſt mit mittelmäßig großen Warzen

gedrängt befeßt. lInten ſcheint er vollſtändig, wie man aus den Streifen

des Halſes ſteht; er hatte daher keinen Ropf , gleich vielen liafiſchen .

Wenn er nicht vor der Ablagerung ſchon ſeine Spiße verloren haben

follte, ſo iſt er auch oben gang.

Ammonites Sowerbyi tab. 50. fig. 11. Miller bei Sowerby Miner.

Conch. tab . 213 , auch d’Orbigny Paléont. franc. terr. jur. tab. 119

hat dieſelben gut gezeichnet und ſehr richtig mit Amm. Browni Sw. 263.

vereinigt, zumal da beide aus dem Inferior-Dolith von Dundry ſtam

men. Nach den oben pag. 366 auseinander geſeßten Thatſachen gehört

er zu den wichtigſten Leitmuſcheln, über die man ſich nur wundern muß,

daß fie ſo lange überſehen werden konnten , da er in ſeiner Schicht ein

ziemlich häufiges Petrefakt ift. In Schwaben wurde er von mir zuerſt

Cephalopoden pag. 374 von Gingen und vom Hohenzollern genannt,

und nach y verſeßt. Er hat fich dann in der Pectinitenbank von Aalen,

bei Göppingen , Mepingen, Jungingen, Gosheim uc. ſtets in dem gleichen

Horizonte gefunden . In der Jugend hat er auf nicht ſonderlich marfirten

Rippen martirte Stacheln, welche die Mündung ſehr in die Breite ziehen ,

und auf dem Rüden einen deutlichen Kiel. Allein ſchon bei einem Durch

meſſer von 3—4 Zollen verſchwinden alle Zeichnungen , der Ammoniten:

fern wird vollkommen glatt , nur der Kiel ragt noch im Alter hervor. Ein

Eremplar von Gingen mißt ohne Spur von Wohnfammer ſchon 13" im

Durchmeſſer, die Mündung 51/2 " in der Höhe und 3/4 " in der Breite,

was eine anſehnliche Größe beweiſt. Solche glatten Rerne gleichen noch

in vieler Beziehung dem insignis pag. 280 ; nur ſind ſie hochmündiger

und in Folge deſſen involuter . Ueber und über mit höchft zerſchnittenen

Loben bededt, fann man ihn gleich beim erſten Blick von Murchisonae

pag. 336 unterſcheiden. Unſere abgebildete Varietät gehört zum Browni ;
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fie hat in der Jugend mehr Knoten, als der eigentliche Sowerbyi, welcher

auch bei uns vorkommt. Den Eremplaren fehlt meiſt die Wohnfammer,

weil das Gebirge zu deren Erhaltung ſich nicht ſonderlich eignet. Nun

gibt es freilich viele Modificationen. Ein prachtvolles Bruchſtück, welches

ich bei Addorf an der Wutach in grauen Thonen fand , die ich noch für

Braunen B hielt , erinnert durch ſeine vollfommene Glätte an furticarinatus

pag. 120, und wird gewöhnlich als Greenoughii angeſehen . Die Stein :

ferne liegen häufig in einem eigenthümlichen grauen Kalfmergel , bedect

von ſchmarozenden Serpulen und Korallen , die über den geognoſtiſchen

Horizont gar feinen Zweifel laſſen , wohl aber über die ſichere Beſtimmung.

Bei Gingen fommen neben dem oben genannten ächten discus-artige Stüde

vor, deren Riel ſchneidend und die bis über 3/4 involut find . Ein Bruch

ſtüc zeigt in der Mündung 5" Höhe und nicht ganz 2/2" größte Breite

hart über der Naht. Ganz den Gegenſaß davon bildet eine bis ans Ende

mit Rammern verſehene Scheibe von 1/2 Fuß Durchmeſſer, aus der Sohle

der Mergelgruben des Ramsberges pag. 368. Die Mündung, 51/2 " hoch

und 4" breit, iſt nur wenig involut , die Schale glatt und auf dem Rüden

ohne Kiel, als wäre es ein rieſiger jurensis oder oolithicus. Dennoch

glaube ich , bei beiden Ertremen die Verwandtſchaft bei den mitvorfommen :

den Sowerbyi ſuchen zu ſollen. Es liefert dies wieder ein Beiſpiel , wie

jede gute Species ohne die mannigfachſten Modificationen gar nicht auf

tritt . Die Namengebung ſpare ich auf die ausführlichere Mittheilung .

Die Sowerbyi-Schicht von

Gingen , welche unmittelbar über den dortigen jüngſten Perſonaten :

bänken folgt, lieferte einige Muſcheln in nie geſehener Pracht. Obenan ſteht

Pecten demissus Gingensis tab . 51. fig. 1. Er wurde ſchon oben

flüchtig erwähnt. Ein wenig breiter als lang , die großen Dhren ſammt

der glatten Schale aber ſo vollfommen ſymmetriſch , daß man nicht im

Stande iſt zu entſcheiden , ob man eine linfe oder rechte Valve vor fich

habe. Kleine paraſitiſche Bohrer haben eigenthümliche Blümchen in der

Scale erzeugt. Mag man nun eine beſondere Species Gingensis

darin erfennen wollen oder nicht, ſo iſt es immerhin ſehr bemerkenswerth,

daß plößlich an einem einzigen Punkte ſolche Dinge auftreten , die man

anderwärts zu finden ſich vergeblich bemüht . Auch Pecten lens fommt

in fleinen und großen Eremplaren vor ; die Punkte ſind aber häufig

hufeiſenförmig. 3ch muß bei den großen immer an Pecten cinctus Sw.

371 denken , der zwar im Diluvium gefunden , aber dennoch aus dem

Infr . Dolith ſtammt.

Plagiostoma sulcatum Gingense tab . 51 , fig. 2. 3ft zwar größer

und ichmaler als Lima sulcata Goldf. tab. 102. fig. 4 aus dem Untern

Dolith “ von Gräfenberg bei Bayreuth, aber die Rippen ſind eben ſo ſchmal

1

1
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und hoch , die doppelt ſo breiten Zwiſchendiſtanzen glatt und ohne die

Spur einer Zwiſchenrippe. Kommt auch im Weißen Jura nochmals

etwas Aehnliches vor, ſo doch nicht in dieſer marfirten Weiſe.

Pecten tuberculosus Gingensis tab. 51. fig. 4. 3ch bilde nur ein

Stüd der Sdale ab , um die Feinheit der Rippen zu zeigen . Denn ob

ſie gleich vom Rande eines 41/4 Zoll langen und breiten Eremplars ſtam

men , ſo iſt doch auf ſämmtlichen Schalen fein dider Knoten zu finden ,

wie ſpäter im Delta . Sie gehören zu den velaten Pectiniten pag. 148 ,

welche im Braunen Jura die größten befannten Dimenſionen erreichen .

Dieſelbe Abänderung und von derſelben Größe findet man auch im Eiſen

oolith von Bayeur, doch zeigt dieſe bereits vereinzelte didere Knoten , welche

für ein jüngeres Alter zu ſprechen ſcheinen . d'Orbigny ſtellt ſie zum

Hinnites, was mir aber wegen der Dünne der Scale nicht ſonderlich

begründet ſcheint.

Der Spondylus-Charakter findet ſich bei der feingeſtreiften Muſchel

fig. 3 allerdings außerordentlich täuſchend ausgeprägt, Faltenſchlag, Run

zeln und Einbuchtungen ſtimmen , aber die Dhren fehlen . Die rauhen

Streifen ſind übrigens zu fein , als daß man die Muſchel zum tubercu

losus ſtellen fönnte . Die kleine Ausbuchtung oben neben dem Wirbel

ſcheint zwar natürlich, allein bei andern Eremplaren aus Mitteldelta von

Dettingen , die faſt genau mit dieſen älteren ſtimmen , findet ſich das nicht.

Denn als ich das Schloß entblößen wollte, fand ſich darunter ein fremd:

artiges Schalenſtüc mit der gleichen Ausbuchtung. Sonſt würde ich ſie

Anomia Gingensis heißen . Der Ungeübte möchte freilich jenes Schalen

ftud für das Schloß halten , ſo gleichartig hat es ſich darunter gelagert .

Es iſt eines der vielen Beiſpiele, welche zur Vorſicht in der Deutung der

Schlöſſer mahnen. Schon oben pag. 360 habe ich der Isocardia Aalensis

mitten zwiſchen dieſen Muſcheln von Gingen erwähnt, ſo daß es alſo an

Mannigfaltigkeit nicht fehlt.

Es darf hier meine Abſicht nicht ſein, in Ausführlichkeit Alles auf

zuzahlen , was gefunden wird . 30 müßte da meiſt immer wiederholen.

Daher nenne ich nur das Bedeutendſte aus den blauen Ralfen. Por

allem merkwürdig iſt der

Ammonites Gervillii y tab. 51. fig. 7. Sw. 184. A. fig. 3. Er

iſt zwar grobrippiger als der franzöſiſche und engliſche, behålt jedoch die

große Eigenthümlichkeit bei , ausgewachſen die Wohnfammer etwas ein

zuſchnüren und in Folge deſſen evoluter zu werden. Der Mundſaum

ſendet dann große Ohren hinaus . Die Wohnkammer beträgt faſt einen

ganzen Umgang. Der runde Rüden mit geſpaltenen Rippen , die Sta:

cheln auf den Seiten und der ganze Habitus erinnert ſchon an den höhern

Humphriesianus. In den blauen Pflaſterſteinen erkennt man bei uns
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dieſe Form mit der größten Sicherheit; allein die einen ſind klein , 14"

wie der unſrige, die andern erreichen über 6 Zoll Durchmeſſer und zeigen

auf den Steinfernen von Neuffen einen glänzenden Schiller von Regen

bogenfarben . Nun könnte man zwar meinen , die kleinen würden endlich

auch groß ; allein da die großen erſt am Ende evolut werden , ſo ſcheint

das faum möglich. Folglich waren die kleinen ſo gut ausgewachſen, als

die großen. Dann würde daraus erſichtlich, daß die Species der Ammo

niten fein beſtimmtes Maaß einhalten ; denn beſondere Species aus beiden

Größen zu machen, ſtrebt ganz wider die geſunden Sinne. Cephalopoden

tab. 15. fig . 16 habe ich einen feinrippigen abgebildet und wegen ſeiner

kleinen Eiſenoolithe nach § verſeßt, aber er fönnte dennoch vielleicht unter

den blauen Kalten zu Hauſe ſein. So find kleine Jrrthümer in der Bes

ſtimmung des lagers nicht zu vermeiden. Was aber die grobrippigen

anbetrifft, ſo habe ich dieſelben ſelbſt gefunden , und höher in Delta nicht

wieder geſehen . Dort liegt zwar in den Deltafalfen der höchſt ähnliche

Braikenridgii, allein derſelbe wird nicht mehr evolut . Sowerby's con

tractus Miner . Conch . tab . 500. fig. 4 u . 5 , und d’Orbigny's Amm.

Sauzei Paléont. tab . 139 ſtimmen in Beziehung auf Grobrippigkeit gut,

doch iſt es im Ganzen nicht möglich, alle die vielen franzöſiſchen Varie

täten auf unſere deutſchen zurüđzuführen. Freilich kommen dann bei uns

wieder allerlei Modificationen vor , deren ſcharfe Eintheilung namentlich

wegen mangelhafter Renntniß des Lagerø nicht möglich iſt. Ein grob

rippiger Amm . Humphriesianus iſt gleichfalls ſchon da , der ächte fein

rippige fommt jedoch erſt höher.

Riefenhafte Falciferen vom Typus des Murchisonae acutus

pag. 336 finden ſich hin und wieder, nur ſind ſie gewöhnlich zu roh , daß

man feine Freude an deren Aufbewahrung hat . So erhielt ich einen vom

Farrenberge bei Möſſingen, über 16 Zoll im Durchmeſſer, der Mund 6"

hoch und 24/4 " breit. Die Wohnkammer nimmt nur reichlich die Hälfte

des leßten Umganges ein, denn ſie iſt bei allen Falciferen furz; der Kiel

Erklärung Tab. 51 .

Fig. 1. Pecten demissus Gingensis , pag. 378 , Sowerbyi-Bant, Gingen.

Fig. 2. Plagiostoma sulcatum Gingense, pag . 378, daher.

Fig. 3. Anomia Gingensis , pag . 379, daber.

Fig . 4. Pecten tuberculosus Gingensis , pag . 379, daher.

Fig. 5. Monotis echinata , pag. 382, Blauer Kalf, Wiegoldingen.

Fig. 6. Serpula socialis , pag 385, Abraum der Blauen Kalfe, Deſchingen.

Fig. 7. Ammonites Gervillii , pag, 379, Blauer Ralf, Zillhauſen .

Fig. 8-20. Cidarites maximus , pag. 385 , von verſchiedenen Localitäten,

meiſt aus Delta . 9. Ciertafel . 12. Zahn des Rauapparate,
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ſchneidig, auch ſehe ich nirgends eine Rippe . Unter den achten Sichels

trägern iſt dies der größte mir befannte, denn er übertrifft den Lythensis

pag. 248 noch um ein Bedeutendes . Man könnte ihn darnach vielleicht

falcogigas Rieſenſichler nennen . Am Linſenbühl bei Neuhauſen unweit

Mepingen fommen mitten im Pflaſterſteine Gremplare von 11 Zoll Durch

meſſer vor, deren innere Umgänge gerippt ſind, die aber ſpäter auch glatt

werden ; doch zeigen fie in der Mitte, d. h . da wo die Dhren hinaustreten ,

flache aber deutliche Knotungen . Auf den innern Umgången liegen dieſe

Knoten genau in der Naht. Es gibt das dem Ammoniten ein ganz eigen

thümliches Ausſehen , ſein ſonſtiger Habitus ſtimmt jedoch ganz mit dem

Riefenſichler. Uebrigens läßt ſich auch eine Verwandtſchaft mit Sowerbyi

nicht ganz verkennen , wofür ſogar auch die etwas ſtark gezacten Loben

ſprechen. Obgleich Scheiden von Belemnites giganteus zu den Selten

heiten gehören , To finden ſich doch in den härteſten Bänken ſehr große

Alveolen , die wohl nur von ihm herrühren fönnen : der ſandige harte

Kalt war beſonders geeignet , fie bis an’s leßte Ende zu erhalten.

Pecten demissus pag. 353 , klein, höchſtens bis zu mittlerer Größe,

findet ſich in den blauen Kalken außerordentlich häufig. Die ſchönſten

glatten Eremplare von Modiola modiolata und große Trigonien aus der

Gruppe der Clavellaten finden ſich im Ehninger Pflaſterſtein . Leßtere

find aufgeklappt und liegen wie zwei Flügel neben einander , durch das

Ligament noch gehalten. Sonderbarer Weiſe haben fie feine Spur von

Schale, dennoch liegen die Sterne nicht hohl im Geſtein. Der Pecten

daneben hat dagegen die Schale noch vollkommen . Auch die

Cucullaea oblonga pag. 359 , 3 bis 4 Zoll lang , hat jede Spur

von Schale eingebüßt. Hier iſt es recht augenſcheinlich , daß die Muſchel

ſchon ihren Ralf verloren haben mußte zu einer Zeit, wo das weiche Ges

birge noch nachrüdte , denn ſonſt wäre es nicht zu begreifen , wie die

Kerne ſo feſt im Gebirge eingebettet ſein könnten . Um dieſen Hergang

deutlich vor Augen zu legen, habe ich tab. 52. fig. 1 eine Muſchel mit

erhaltener Schale abgebildet ; fie iſt aus dem ſandigen Lager der blauen

Kalfe, hat vorn und hinten ſtarke Radialſtreifen , iſt aber in der Mitte

glatt. Die in förnigen Raltſpath verwandelte Schale iſt an den didften

Stellen über 3 Linien did, und ſcheint mit oblonga Sw. 201. , vollkom

men zu ſtimmen. Ganz anders ſieht dagegen fig. 2 von Ehningen aus ;

fie hat keine marfirte Zeichnung und keine Andeutung von Ralf, der harte

Pflaſterſtein liegt unten und oben ſo ſatt auf, daß die Muſchelfläche wie

eine Abſonderung erſcheint. Dabei iſt ſie verſchoben und ſteht einer an

dern Species gleich, was aber lediglich nur Folge von jenem Nachgeben

des Gebirges iſt. So leitet das Studium von Petrefaften auf Spuren

von Veränderungen, von denen man bis jeßt faum eine Ahnung hatte.

1
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Monotis echinata tab . 51. fig. 5 , Sw . 243 reiht fich an elegans

zwar eng an, wird aber größer. Unſer Eremplar ſtammt aus den blauen

Ralfen von Wisgoldingen. Sie geht dann aber höher nad Delta herauf.

Die Rippen ſtehen gedrängt und ſind alle gleichmäßig fein, und öfter ſtart

concentriſch geſchuppt. Am Schloß wird ſie auffallend ſchmal, daher ſcheint

auch Avicula tegulata Goldf. 121. 6 faum verſchieden, und Monotis decus

sata Goldf. 120. 8 , welche in den dunkeln Ralfen Weſtphalens in unge.

heuren Mengen liegt, ſteht mindeſtens beiden ſehr nahe. Leßtere ift be

rühmt und bei ihrer Menge unmittelbar an der Eiſenbahnſtation Porta

ſüdlich Preußiſch-Minden auch leicht zugänglich. Hausmann hat ſie nach

Schlotheim Gryphites pectiniformis genannt , daher Bronn in der Le

thaea Avicula pectiniformis. Wenn man dieſelbe zerſchlägt , ſo fallen

öfter Rerne heraus , die Graf Münſter zu der falſchen Anſicht verleiteten,

die Muſchel ſei gleichſchalig. Ich habe das ſeiner Zeit in Wiegmann's

Archiv für Zoologie 1835. tab . 1. fig. 3 genügend auseinander geſeßt,

und freue mich, hier das ſchon im Flözgebirge Würt. pag. 340 erwähnte

Eremplar abbilden zu können . Daſſelbe zeigt die Ungleichſchaligkeit in

ſeinem ganzen Umfange, da es glüdlicher Weiſe ſo gebrochen iſt, daß die

große linke Valve von der Innenſeite frei ward. I fann den Kern

frei herausnehmen (obere fig . 5) , der am Rande fich vollfommen ſchließt,

und hinlänglich die Täuſchung flar macht.

Pholadomya fidicula tab . 52. fig . 7. Sowerby Mineral . Conch .

tab. 225 nannte fie Lutraria lyrata , weil ihre Rippen ſo dünn wie

Saiten ſind. Später, als er das lebende Geſchlecht Pholadomya be :

gründete, mußte er ſie fidicula (die Saite) heißen. Die dünnen ſchmalen

Rippen gehen über die ganze Schale weg , im Uebrigen hat ſie die Form

der ambigua. Da fie aud noch höher im Delta , ja Epſilon vorfommt,

und die Engliſchen Eremplare aus dem Unteroolith ſtammen , lo fann es

bei dem Namen verbleiben, welchen Zieten ( Verſt. Württ. tab. 65. fig. 2)

der Württembergiſchen gab . Agaſſiz (Études critique sur les mollusques

fossiles. 1840. pag. 60) meint zwar Unterſchiede nachweiſen zu fönnen ,

und nennt daher unſere Phol . Zietenii . Anders verhält es fich dagegen

mit dem , was Goldfuß und Römer unter fidicula zeichnen ; dieſelben

ſtimmen nicht. Uebrigens fann man ſich hier durchaus nur an Typen

halten ; alle vermeintlichen ſtrengeren Kennzeichen entwiſchen uns unter

der Hand. Ich nenne die Species hier unten , da man ſie gleich über

den blauen Ralfen im Abraum findet, freilich ſelten ſchön und in vielen

Modificationen , die aber der ſchlechte Erhaltungszuſtand nur unſicher er:

fennen läßt.

Mya depressa tab . 52. fig. 9. Sw. 418. Obgleich die Engliſche

aus dem Drfordthon ſtammt, ſo läuft doch dieſe, welche gleich im Abraum

1
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über den blauen Kalken , gewöhnlich aber kleiner als unſer Eremplar,

lagert, nach Zieten tab . 64. fig. 2 unter dieſem Namen . In ihrem Ha

bitus hat ſie etwas von einer diden Tellina, denn ihre Wirbel ſchauen

nach dem Hintern ſchmalen Ende , was ſich oft etwas ſchief zur Linken

biegt. Leider iſt aber der Erhaltungszuſtand immer ſo , daß von einem

Erkennen des Schloſjes nicht die Rede ſein kann . Goldfuß Petrefact.

Germ . 160.q hat ſie ſehr deutlich als Sanguinolaria lata von Reutlingen

abgebildet . Sie ſtammt ohne Zweifel aus den Steinbrüchen bei Ehnins

gen , wo ſie unmittelbar im Abraum unter den blauen Ralfen liegt . Die

älteſte mir bekannte iſt von der Kaßenſteige bei Gosheim pag. 369 aus

den Dolithen des Amm. Sowerbyi. Agaſſiz hat ſie zur Corimya geſtellt,

aber leider zu viel Species gemacht, daß ich die unſrige nicht herausfinde .

Tiefer als Gamma fenne ich ſie bei uns nicht. Agaſſiz führt zwar viele

Corimyen felbſt aus dem Württembergiſchen Braunen a an , allein es be

ruht das wohl nur auf Verwechslungen mit Lucina plana pag. 319,

die mir einem ganz andern Typus anzugehören ſcheint.

Perna mytiloides tab . 52. fig. 8, Lmk. Anim . sans vertèbr. VI, 1 ,

pag. 142, wie es Goldfuß Petref. Germ. pag. 104. tab . 107. fig. 12

feſtgeſtellt hat. Denn Lamart's Beſtimmung war ſo unſicher, daß er ſelbſt

nicht einmal wußte, ob Perna aviculoides Sw. 66 , eine Gervillia aus

dem Greenſand, die gleiche ſei. Leider hat Goldfuß aber zu viele Species ,

crassitesta, quadrata und rugosa , daraus gemacht, und dennoch das

Richtige des Schloſjes nicht getroffen. Stahl , Correſpondenzblatt 1824,

pag. 66. fig. 25 , hat ſie ſchon Ostracites isognomoides genannt , weil ſie

der Indiſchen Ostrea isognomon L. , einer ächten Perna , ſehr gleicht.

So unnatürlich auch das Schloß abgebildet wird, ſo meint er wie Zieten

tab . 54. fig . 1 u. 2 mit quadrata und mytiloides gewiß die gleiche.

Freilich ſollte man P. quadrata Sw. 442, einen diden Steinfern , nicht

für die gleiche halten, und doch bildet ſie Phillips Geol. Yorksh . tab . 9

fig. 21 u . 22 aus dem Gray Limeſtone unter demſelben Namen ab . Es

geht aus dieſem Beiſpiele nur wieder zu deutlich hervor , daß man doch

nicht gar zu ſicher die Namen ron Neuem reformiren darf. In Schwaben

erſcheint dieſe ſchöne Muſchel zum erſten Male in der Schichte des Amm .

Sowerbyi und dann über dem blauen Ralfe. Denn was ich von Perna

torulosi pag. 311 ſagte, iſt unbedeutend . Unſere Abbildung gehört zwar

zu den kleinen Eremplaren , zeigt aber das Schloß treuer als bisher.

Die Muskelfurchen ſind vorn ſchmal, werden nach hinten almalig länger,

um dann wieder abzunehmen. Hinten oben zieht ſich dagegen eine glatte

Fläche fort , bei deutlichen Eremplaren durch eine erhabene Leiſte von den

Bandfurchen geſchieden, über welche jedoch die Muskelfurchen bei manchen

Eremplaren hinausgreifen . Die Leiſte verdict fich hinten auf der linken

1
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Valve zu einem länglichen Zahn. Die Muſchel beſtand ohne Zweifel bei

lebenden aus Perlmutter, indem lauter dünne Platten ſich übereinander

lagerten . Aber grade dieſe vielen Platten verſchoben ſich und erzeugten

bizarre Figuren , aus denen man dann leichtfertig genug Species gemacht

hat. Die innerſte Platte , welche das Thier dedte , iſt jedoch bei allen

ein Rechted. Der hintere Musteleindrud ſehr groß, der vordere im außer

ften Winfel der ſpißen Ede außerordentlich klein . Beide Schalen zuſam :

mengeklappt klafft oben die Schloßfläche bedeutend . (Handb. Petref. tab.

42. fig. 1.)

Es ließen ſich hier nun gleich eine ganze Reihe von Muſcheln nennen,

welche ſich anſchließen , alein wir vereinigen das lieber alles im Delta.

Nur einige

Soneđen wil ich noch nennen. Schon zieten 34. 3 bildet einen

Trochus undosus aus den blauen Ralfen des Stuifen bei Wiøgoldingen

ab . Ein Bruchſtüd mit drei Umgängen, Flözgeb. Württ. pag. 332. Er

hat zwar viele Aehnlichkeit mit dem Trochus anglicus pag. 82, aber das

Gewinde iſt ſpißer, die Knoten des Umgangs oben und unten gleichmäßi

ger, und dazwiſchen in der Vertiefung iſt zwar kein Ausſchnitt, das Renn

zeichen der Pleurotomarien , zu finden ; aber es dürfte dem Ausſehen nach

nicht fehlen. Spiralſtreifen bedecen die Schale gleichmäßig. Unzweifelhaft

ſchließt ſich der Typus aufs engſte an Pleurotomaria armata Goldf.

186.7 von St. Vigor und Sauzeana d'Orb . tab. 373 an, nur hat erſtere

ein niedrigeres Gewinde. Tab. 52. fig. 6 habe ich ein kleines Eremplar.

aus der Korallenſchicht vom Hohenzollern abgebildet, was der achten ar

mata noch näher fommt ; es ſtehen die ftarfen Knoten unter der Naht

etwas gedrängter, das Pleurotomarienband ebenfalls nicht deutlich. Be

merkenswerth bei dieſer Verbreitung von Typen iſt nur das , daß die

Schichten von St. Vigor entſchieden höher liegen , als unſere blauen Kalfe.

Daſſelbe gilt von einer zweiten Form , der

Erklärung Tab. 52.

Fig . 1. Cucallaea oblonga pag. 381 , Blauer Kalf y , Neuffen .

Fig. 2. Desgleichen, Steinfern von Ehningen ; die beiden Flede rechts bezeichnen

jatt auf dem Rerne liegendes Gebirge .

Fig. 3. Pleurotomaria elongata pag . 385, Hohenzollern , mit den dortigen

Sternforallen .

Fig. 4. Melania lineata pag. 385, Steinfern, daher .

Fig. 5. Turritella muricata pag. 385, Abraum Gamma, daher.

Fig. 6. Pleurotomaria armata y pag . 384, desgleiden, daher.

Fig . 7. Pholadomsa fidicula pag. 382, Abraum y, Farrenberg.

Fig. 8. Perna mytiloides pag . 383, Abraum y, Deſchingen.

Fig. 9. Mya depressa pag. 382, Abraum y, Ehningen .
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Pleurotomaria elongata tab. 52. fig. 3 , Sw . 193. 2 , die im Unter

oolith von Dundry in ausgezeichneten Modificationen vorkommt , und in

der engſten Verbindung mit fasciata Sw. 220. , ſteht ; vergleiche auch

Ebrayana d'Orb . tab . 387. In der Korallenſchicht von Hechingen iſt

ſie ſehr gewöhnlich, leider aber meiſt ſchlecht erhalten , und variirt außer

ordentlich. Sie bildet eine der eleganteſten Regelformen mit niederer Baſis,

nur über den Nähten ragt die Schale etwas hervor , und gleich darüber

liegt ein glattes marfirtes Band, wie bei fasciata und zonata pag. 289.

Spiralſtreifen fein und gewöhnlich undeutlich. Dem Habitus nach gleicht

fie der conoidea Desh . von St. Vigor, und es möchte auch ſchwer ſein,

die ſichere Grenze zu ziehen . Beſonders fallen die bedeutenden Variatio

nen in Beziehung auf Breite und Länge des Regelgewindes auf , gerade

wie es Deslongchamps von den franzöſiſchen beſchreibt. Auch die Me

lania lineata tab . 52. fig. 4 Sw. 218. liegt gleich hier unten in der

Korallenſchicht, eben ſo eine ſehr große

Turritella muricata tab . 52. fig. 5. Sw . 499.1 , und Zieten 36. 6 .

Goldfuß hat zwar auf tab . 173 aus dem „ Untern Dolith " ein ganzes

Heer ähnlicher Schnedchen abgebildet , aber man erkennt ſie nicht ſo

gut wieder als bei jenen beiden ältern Schriftſtellern. Die ſtark erhabe

nen zierlichen Längswülſte ſprechen für das Geſchlecht Cerithium . Bei

unſerer ſind die Wülſte gar nicht geförnt , weil die Spiralſtreifen faum

ſichtbar werden . Bei den jüngern in Delta findet häufig ſolche Kör

nung ſtatt.

Serpula socialis tab . 51. fig. 6. Goldfuss Petref. Germ. tab . 69.

fig. 12. Beſteht aus lauter dünnen Röhren , welche ſich zu Bündeln

gruppiren. Vollſtändig bilden dieſe Bündel ein großmaſchiges Neßwerk,

was im Gebirge noch erhalten iſt. Das Neßwerk zerbricht aber leicht,

und daher findet man lauter kleine Bruchſtücke, wie unſere Figur. Dies

ſelben treten in ungeheurer Menge gleich über den blauen Kalfen auf,

tiefer ſind ſie mir noch nicht bekannt geworden . Mit feinern Röhren fch

ren ſie in der Kreideformation und unter den lebenden wieder . In Sowa

ben iſt die Sache ſo ſicher, daß man nach ihnen einen Wendepunft bes

zeichnen fönnte, ſtets begleitet von

Cidarites maximus tab . 51. fig . 8-20. Goldfuss Petref. Germ.

tab . 69. fig . 1 hat offenbar dieſen gemeint. Rhabdocidaris Désor

Synopsis Echin . foss. tab . 8. fig. 14—17. Die Stacheln erſcheinen

gleich über den blauen Ralfen in ungeheurer Häufigkeit, und man muß

ſich verwundern, daß nicht ſchon früher ein gebührendes Gewicht dar

auf gelegt wurde. Im Allgemeinen kann man aber annehmen, wo dor

nige Stacheln abgebildet werden , gehören fie meiſt hierher : ſo die

Radioli spinosi auf tab . 19 bei lang und der Radius aculeus bei

Quenſtedt, Jura. 3. Lirg . 25



386 Br . 7 : Cidarites maximus.

Baier Oryctogr. Nor. tab . 7. fig. 22. Die ſchwärzliche Maße beſteht

aus Ralfſpath , deſſen Are der Längslinie des Stachels entſpricht. Sie

brechen daher leicht entzwei, und beim Suchen in den Steinbrüchen findet

man ſelten Stücke über Zollänge. Wenn man aber darnach gräbt , ſo

kommen ſie lang heraus , wie unſere Figuren . Wir haben im Mittleren

Braunen Jura zwei Cidaritenbänke : eine untere, die unſrige, und darin

iſt nicht gut graben ; eine obere mitten im Delta , und da läßt ſich wegen

des weichen Thones den Dingen leicht beikommen. Unſere Abbildungen.

ſtammen meiſt aus der obern . Da ich jedoch zwiſchen beiden Banken

keine genaueren Unterſchiede weiß , ſo fann ich mich vor Verwechslungen

nicht ſchüßen. Die längſten Eremplare meſſen 6/4 Zol , fig. 11 , und

ſogar darüber, aber alle haben an dem Gipfel gelitten, und zwar wie die

Art der Endigung zeigt , gleich beim Begrabenwerden . Die meiſten ſind

daher auch mit Serpula und andern Schmaroßern bedeckt, was auf einen

längern Aufenthalt auf dem Boden des Meeres nach dem Tode des

Thieres hinweiſt. Darin mag auch wohl die Urſache liegen, warum man

niemals ganze Körper findet, ſondern im höchſten Falle wenige zuſammen

hängende Aſſeln fig . 8 , dieſelben haben eine große tiefe Grube auf dem

Gelenkkopf mit ſtark geſtrahlten Gelenfflächen. Die glatten Felder etwas

elliptiſch und auf der Seite der Fühlerporen eigenthümlich wenn auch un

deutlich geſtreift. Fühlerporen an Reſten dieſer Täfelchen ſah ich nie,

nach Goldfuß haben ſie aber zwei Warzenreihen auf den ſchmalen Feldern.

Daſſelbe zeigt auch ein kleines Individuum aus dem höheren Braunen

Jura von Franken , welches ich im Handbuche der Betrefaftenfunde tab.

48. fig. 22 abbilden ließ . Die Eiertäfelchen ſind mit eigenthümlichen

flachen Warzen bedeckt, wie nobilis im Weißen Jura , woran auch der

ganze Typus: auffallend erinnert. Fig. 12 iſt ein Bruchſtüd vom Kau

Apparat, öfter mit Serpulen überdeckt. Die Sachen ſind da , aber ſelten.

Blog die Menge der Stacheln fällt auf, und welche Mannigfaltigkeit!

Ich kann nur Einiges davon wiedergeben. Gewöhnlich haben ſie unten

einen Ropf , fig. 11 , nur ausnahmsweiſe finden ſie ſich ohne dieſen

fig. 15. Stielrund ſind die meiſten von unten bis oben, daher erſcheinen mir

Eremplare wie fig . 14 nur als Mißbildung , in Folge deſjen fie oben fich

etwas ſpatelförmig ausbreiteten. Fig . 10 iſt zwar oben abgebrochen, aber

vollfommen rund und ganz ungewöhnlich did. Die meiſten fommen darin

überein , daß auf rauher Fläche vereinzelte Stacheln Figen. Selten einmal

ſind ſie ganz glatt, wie fig . 13 , die aber doch oben noch einzelne Dornen

befömmt . Es iſt mir noch nicht gelungen , von ausgewachſenen unverleşte

Spißen zu erhalten . Sie ſcheinen ſich oben bedeutend verjüngt zu haben,

und das iſt vielleicht der Grund der gewöhnlichen Verlegung . Nur dies

jenigen finden ſich zuweilen ganz , wie fig. 18 , die oben ſchippenförmig

1



Br. y : Cidarites maximus. 387
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endigen ; auch die kleine fig. 19 verflacht ſich, fig. 16 dagegen nicht, und

die kleinſte von allen fig. 20 wird oben ganz ſpiß , iſt aber volfommen

unverleßt. Ich will mich nicht weiter mit der Frage beſchäftigen, ob ale

dieſe jung oder alt Eine Species bilden , denn die Unmöglichkeit der

Beantwortung leuchtet für jeßt ein . Da aber alle wenn nicht einem

Lager , ſo doch ſehr nahe liegenden Schichten angehören , ſo halte ich es

nicht der Mühe werth , ſie zu benennen .

So leicht es auch örtlich ſein mag, die blauen Kalfe und was un

mittelbar darunter liegt von dem was darüber folgt zu unterſcheiden , ſo

hielt ich es doch für höchſt unpraktiſch , noch Mehreres bei Gamma zu

nennen, da ſchon das zuleßt Genannte zwar ausgezeichnet aber doch nicht

ausſchließlich hierhin gehört . Auch bin ich durchaus nicht gemeint, zwiſchen

y und d eine feſte Gränze zu ziehen , ſo angenehm es in vielen Fällen

ſein mag, ſagen zu können, das iſt hier und jenes dort gefunden. Wenn

nun aber ſchon im eigenen Lande folche Ungewißheit herrſcht, wie ſoll man

da mit fremdländiſchen Vergleichungen durchkommen ! Zwar zeigt der

Gray limestone bei Phillips Geol. Yorksh. tab . 9 vieles , was vortreff

lich zu den Lagern über den blauen Ralfen paſſen würde , ſchon der Cida

ritenſtachel l . c . fig . 5, vollkommen dem ſchwäbiſchen maximus gleichend,

fönnte dafür Beweis ſein , allein andere Muſcheln ſprechen dafür , daß

icon welche aus dem Delta ſich einmiſchten .

25 *
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Wenn man am Rande der Vorberge unſerer Alp die Steinbrüde der

blauen Ralfe erreicht hat , ſo pflegt ſich eine kleine Ebene mit Feldern

auszubreiten . Auf dieſer Ebene findet man alle Muſcheln , die in dem

etwa 10ʻ mächtigen Abraume der Steinbrüche y durcheinander liegen. Es

hat ſich daraus eine gute Aderfrume gebildet , welche die Ausbeute erſchwert.

Man kann dies als die fünſtliche Grenze zwiſchen Gamma und Delta

anſehen. Geſteine und Petrefaften ſelbſt geben aber keinen ſichern Anhalt.

Belemnites giganteus tritt auf dieſer Grenze zum erſten Male ausge:

zeichnet auf , kommt jedoch höher in den Thonen noch beſſer vor . Wenn

man auf der Ebene fortgeht, ſo ſteigt dann bald wieder ein niedriger

Rüden an, und dieſer enthält nun unter der Waldtraufe des Weißen Jura

die ganze obere Abtheilung des Braunen . Hier wollen wir daher auch

das eigentliche Delta mit den

Giganteusthonen beginnen ; etwa 10 '—20ʻ mächtig , ſuchen ihn

die Bauern öfter auf, und dann kommen ſehr ſchöne Eremplare zu Tage,

beſonders in der Oberregion. Stellenweis ziehen ſich mergelige Ralfbänfe

durch, die nun ſchon alle die Petrefaften enthalten, welche man gewöhn

lich etwas weiter oben am ausgezeichnetſten findet. Wie vieles von kleinen

Muſcheln darin verſtedt liege, das zeigen in der Regel die verdrüdten und

entſtellten Sqalenſtücke, welche das Ganze durchziehen, und man bemerkt

daran bald , daß man in ein hoffnungsreicheres Terrain getreten ſei , als früher.

Darüber folgen dann wieder geſchloſſene Reihen von mergeligen Kalf

bänken, die man nach den häufigſten ihrer Muſcheln

Oftre enfalfe nennen kann, denn Ostrea cristagalli, eduliformis

und pectiniformis ſpielen darin eine Hauptrolle, begleitet von vielen andern

Schalen . Wenn ſtarf entwickelt, ſo fann das kleine Syſtem wohl 20'

mächtig werden : Trigonia costata , Pleurotomaria ornata , Ammonites

Humphriesianus und coronatus, Belemnites canaliculatus und vieles

Andere findet ſich hier in einer Häufigfeit und Schönheit wie ſonſt nirgends.

Es wäre eine übermäßige Genauigkeit, wollte ich hier Sdicht für Schicht

verfolgen : die meiſten Schichten zerfrieren bald und laſſen ihre Muſcheln

fallen ; einzelne härtere Bänke dagegen widerſtehen lange Zeit dem Zerfall;
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die Oberfläche iſt dann mit zahlloſen Muſcheltrümmern bededt , die den

Stüden ein überaus eigenthümliches Anſehen gewähren . Wenn man

nach der Dichtigkeit des Ralfes allein urtheilt , ſo ahnt man von dieſer

ungeheuern Menge gar nichts. Die Stücke liegen gewöhnlich in rund

lichen Knollen im letten zerſtreut, und zeigen die meiſten Muſcheln auf

der Oberfläche , zum Zeichen , daß der Regen ſie erſt herausgewittert

hat. Das meiſte ſolcher Muſchelknollen tab. 53. fig. 1 beſteht aus

Bruchſtücken größerer Bivalven von Pecten , Auſtern, Trigonien 2c .; die

kleinen Aſtarten, Cucullaeen, Monotis dazwiſchen ſind ganz , vor allem fallen

aber die ziemlich zahlreichen Individuen von Turritella muricata auf, weshalb

man gewöhnlich auch die Stücke mitnimmt. Wir haben es hier offenbar

mit einer angeſchwemmten Maſſe zu thun , die freilich ſehr gleichmäßig

aushält, und uns ſicherer orientirt, als manche ausgezeichnete Leitmuſchel.

Eine andere Bank beſteht faſt nur aus dünnen glattſchaligen Pecten , und

wieder eine andere birgt lauter fleine ſogenannte

3rocardien fig. 2 , die mit Recht den Namen gregaria verdiente,

denn in ſolchen Heerden , Muſdel neben Muſchel mit Raltſpath erfüllt,

wird man ſie nicht leicht wieder finden. Mitten in den Dſtreenfalfen

fommt das zweite Cidaritenlager vor, wo ſie ſich am beſten graben laſſen ;

und iſt dies immerhin 40 Fuß von dem untern entfernt. Ueber allen

lagert endlid die

Bifurcatenſchicht, ein feinförniger Eiſenoolith mit den ausges

zeichnetſten Gremplaren von Terebratula acuticosta . Hier ſcheint zwar

hin und wieder ſchon ein Ammonites Parkinsonii fich zu finden , doch

tritt ſein Hauptlager erſt etwas höher auf. Am Hohenzollern treffen wir

die Schicht ausgezeichnet, iſt aber erſt wenige Fuß mächtig ; jedoch Balingen

zu und weiter wird ſie immer augenfälliger. Belemnites giganteus iſt

noch da , aber nicht häufig . In der Reutlinger Gegend fehlen dagegen die

Dolithe faſt ganz, es ſind Thone mit verfieſten Muſcheln, worin der Ha

mites bifurcati eine ſo merkwürdige Rolle ſpielt. Am Hohenſtaufen

werden die Schichten zwar wieder volithiſch , aber nicht ſo augenfällig.

Freilich muß man ſchon geübt ſein , will man folche Feinheiten nicht

überſehen.

In den Gegenden , wo die Eiſenoolithe Oberhand gewinnen , wie bei

Bopfingen und Spaichingen, da wird nicht blos die Eintheilung von Delta

ungemein ſchwierig, ſondern ſelbſt Epſilon verſchwimmt ſo innig mit Delta,

daß die Grenzen zu ziehen nicht möglich wird . Wer bei Bopfingen und

Aalen mit den Studien beginnen wollte, müßte zu einer ganz andern

Gintheilung fommen : vergeblich wird er dort einen Pflaſterſtein in den

blauen Ralfen y ſuchen , die zwiſchen Reutlingen und Ehningen einen ſo

wichtigen Horizont liefern ; und wer hier mit den Oſtreenkalfen die Straßen
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pflaſtern wollte, wie die Städte Aalen und Bopfingen, würde in wenigen

Tagen Staub ſtatt Pflaſter haben . In unſerer Alp füdlich Tübingen

ſind dieſe Schwierigkeiten nicht, hier zeigen die Oſtreenfalfe meiſt nicht eine

Spur von oolithiſchen Körnern , und wenn Dolithe fommen , ſo gehören

fie nach Epſilon. Nur muß man vorſichtig y von ſcheiden ; allein

iſt nicht ſo hart , thoniger, und ſelbſt bei gehöriger llebung noch in Samms

lungen ficher trennbar. Da das ganze Delta in ſeiner größten Ausdeh

nung faum mehr als 40'450' Mächtigkeit erlangt, ſo können wir es

bei dieſer Eintheilung ſchon bewenden laſſen : wo es an ſichern Anhalts

punkten fehlt , da muß man ſie nicht mit Gewalt machen wollen .

Eine ſcharfe Vergleichung mit Fremdländiſchem iſt ſchon deshalb nicht

möglich, weil uns da meiſt die Cardinalpunkte zum Anhalt fehlen . Phillips

bleibt immer noch der treueſte Führer ; man fehlt nicht viel , wenn man

auf der tab . 11 der Geol. of Yorkshire die analogen Formen ſucht.

d'Orbigny's Prodrome iſt dagegen gänzlich unbrauchbar. Denn gleich

über dem Lias (Toarcien) , der ungefähr mit der Toruloſusbanf zu ídließen

fcheint, beginnt das Bajocien mit Belemnites giganteus und Ammonites

Parkinsonii , neben Sowerbyi und Murchisonae. Darüber folgt dann

das Bathonien mit Ammonites Macrocephalus und bullatus . Man

ſteht, der Spielraum iſt zu einer Vergleichung viel zu groß . Das der

Grund, warum ich, getreu zu ſein , von der älteren Abtheilung abweichen

mußte. Gehen wir nun vollends in Gegenden , wo der Great Oolith

ausgebildet iſt, ſo laßt ſich hier ſchon diesſeits und jenſeits des Schwarzs

waldes feine ſichere Parallele ziehen . Obgleich es wohl feinem Zweifel

unterworfen ſein dürfte , daß jenes mächtige Dolithgebirge des Breisgaues

bei Freiburg der Region zwiſchen Delta und Epſilon angehöre, da Ostrea

cristagalli und Belemnites giganteus unter und Ammonites Parkinsonii

und macrocephalus über den Dolithen liegt. In der Entwidlung des

Geſteins als ſolchem findet man bei uns auch nicht eine Spur eines An

haltspunktet . Das entmuthigt.

Zu den Verſteinerungen übergehend , ſo ſpielen zunächſt die

Wirbelthiere eine unbedeutende Rolle, wenigſtens fommt man ſelten zu

Stüden davon . Zwar haben wir an die Spiße des mittleren Braunen

Jura pag. 371 einen Wirbel geſtellt, der am Hohenzollern über den blauen

Ralfen in der Sternforallenſchicht gefunden wurde, aber er bildet in ſolcher

Schönheit ein Unicum . Seine Damenbrettform von 5'2" Höhe und nur

2 " Långe ſtimmt mit den typiſchen Formen des Ichthyoſaurus im Lias

vollfommen überein , ſo daß an der Eriſtenz des Geſchlechts in dieſer

Höhe nicht gezweifelt werden kann. Vom Nipf bei Bopfingen habe ich

wahrſcheinlich aus Delta einen kleinern von 3" 1" Höhe , 2" 10/2"

Breite und 1 " 4 " " Länge erhalten , noch kleinere finden ſich am Stuifen1
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bei Wisgoldingen im Delta. Vom 3hthyoſaurus verſchieden iſt eine

zweite Art von Wirbeln, dem Plesiosaurus tab . 53. fig. 3 ähnlich, robuſter,

und bei weitem nicht ſo ſtark biconcav . Auf der Unterſeite dringen zwei

große Gefäßlocher ein , und dazwiſchen fteht eine breite Längsleiſte , die

oben fich zu einem ſehr ſichtbaren Höder erhebt. Seitlich ſind große

Querfortſäße abgebrochen . Dieſer ſchöne Wirbel ſtammt von Zilhauſen

aus mittlerem Braunen Jura. Vergleicht man ihn mit Termatosaurus

pag. 32 aus der Kloafenſchicht, ſo iſt eine große Verwandtſchaft nicht

zu verkennen , namentlich auch in Hinſicht auf die Duerfortſäße. Bei

Beuren unweit Hechingen finden ſich über den dortigen ſo reichen Oſtreen

falfen gewaltige Knochengeſchicbe von 6 " Länge und 2" Dide , an den

Knochenzellen leicht zu erkennen . Es weiſt das auf uns noch ſehr unbes

kannte Schäße hin , aber dieſe werden nur durch das fleißigſte Nachgraben

zu erhalten ſein . Leider kann man aus den Stüden nicht viel machen ,

und das Schlimmſte bei allem iſt noch das , daß man nicht weiß , ob die

Sachen nicht verſchiedenen Thieren angehören . Tab. 53. fig. 4 habe ich

den Querſchnitt einer Rippe vom Farrenberge bei Möſſingen abges

bildet ; das Comprimirte würde zum Ichthyoſaurus ftimmen. Wie langſam

die Fortſchritte über die Renntniß dieſer Thiere gehen , beweiſt der Thau

matosaurus oolithicus (Wunderſaurier) Herrmann von Meyer'8 ( Bronn's

Jahrb. 1841. pag. 176) . Er wurde von Dr. Schmidt in den Weinbergen

nördlich Neuffen in der Oberregion der dortigen Dſtreenkalfe gefunden ,

und liegt im Naturaliencabinet von Stuttgart aufgehoben . Nach 15

Jahren weiß ich noch nicht viel mehr davon , als was im Flözgeb . Würt.

pag. 325 ſteht: ,, Die Wirbelförper weiſen auf ein den Ichthyoſauren ſehr

verwandtes Thier hin ; nur ſind es nicht die flachen Damenbrettſteine des

Lias , ſondern bedeutend längere. Wirbel von reichlich 4 Zoll Höhe und

etwas mehr als halb ſo lang laſſen auf rieſenhafte Thiere ſchließen. Dieſer

Größe entſprechen auch die Zähne, deren mit dünnem dichotom geſtreiftem

Schmelze überzogene Kronen allein über 1 Zoll dick und 3 Zo lang

geworden ſein dürften. “ Seit der Zeit haben wir uns gewöhnt, die meiſten

Knochenſtüđe des mittleren Braunen Thaumatosaurus zu nennen. So

haſcht man nach Namen. Vergleiche übrigens auch weiter unten die

Wirbel von Trematospondylus.

Krebſe ſind zwar ſehr unwichtig, doch findet man zuweilen im Ober:

delta Refte aus der Familie der Aſtacinen . Der Cephalotorar hat ſtatt

einer, wie bei lebenden, zwei Duerfurchen, und deshalb nannte ſie Hr . v .

Meyer Glyphea und ſpäter Klytia. Eine ſolche Glyphea Bedelta tab .

53. fig. 5 bilde ich von Balingeit ab, auch andern Orts wurde ſie mehrere

mal geſehen. Obgleich nur das Vorderende eines großen Cephalothorar,

ſo erkennt man daran doch ſehr deutlich die zwei Furchen, zwiſchen welchen
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wie immer unten eine Verbindungslinie iſt. Oben vor der zweiten Haupt

furche ſtellt ſich noch eine fürzere Nebenfurche ein . Der ganze Schild,

gleichmäßig mit Warzen bedect , hat ſehr große Aehnlichkeit mit Klytia

ventrosa im Weißen Jura. Fig. 5 liegt in einem Ralfe mit feinen

gelben Eiſenoolithen ; fig. 6 iſt dagegen ſchwarz aus dem Thone von

Heiningen . Hieran ſieht man vorn rechts noch den Ausſchnitt für das

Auge. Zwiſchen den Augen ſtredte ſich ein Stachel fort. Doch hält das

Pußen ſehr ſchwer, ſo daß man über feinere Merkmale leicht in Irrthum

verfält. Einzelne Scheerenballen habe ich auch ſchon gefunden , Beweis

genug , daß wir es mit Astacus -artigen Thieren zu thun haben.

Serpula fommen wohl nirgends mehr vor , als hier im mittlern

Braunen Jura. Sie liefern den beſten Beweis , daß die Muſcheln lange

auf dem Meeresgrunde liegen blieben. Serpula lumbricalis tab . 53 .

fig. 10-14. Shloth. Petrefactenf. pag. 96 , grandis und limax Goldf.

67.11 4.12 . Sißt beſonders auf Belemnites giganteus und Auſtern, und

gleicht allerdings einer friechenden Schnece mit einem Ramm auf dem

Rüden. Sobald ihr aber die Unterlage fehlt , ſo verſchwindet der Ramm,

und der Umriß wird vollfommen rund . Sie fangen dünn wie ein Faden

an fig. 11 , und nehmen ſchnell in die Dide zu . Das Thier war übrigens

vollfommen rund , wie das Lumen der Röhre . Zum Sammeln ſind die

Sadjen gerade nicht ſonderlich einladend , daher iſt es auch nicht der

Mühe werth , daraus viele Species zu machen. Gewöhnlich erreichen

ſie eine mittlere Größe , wie fig. 11 , ſeltener wachſen ſie zur grandis fig. 10

heran. Und wie wenig Regel in allen dieſen Bildungen iſt, das zeigt

die convoluta fig. 12. Goldf. 67.14 (Vermicularia nodus Phillips 9. 34 ),

welche ſich bald in linfen , bald in rechten Spiralen windet, einen Kiel

hat , ſo lange ſie ſich auf eine Unterlage ſtüzt, aber förmlich ſtielrund

wird , wenn die Röhre am Ende frei hinausläuft. Troß dem ganz ver

ſchiedenen Ausſehen iſt dennoch kein Zweifel vorhanden , daß auch dieje

nur eine Spielart der geſtredten lumbricalis bilde , mit der ſie durch

Uebergänge ſich verbindet . Der Mangel an einer breitern Unterlage

zwang das Thier ſich im Ringe zu winden, erſt im Alter beðurfte es der

Stüße nicht mehr. Welchen innern Grund es habe , daß die Unterlage

ſtets einen Kamm auf dem Rücen erzeugte, weiß ich nicht, die Thatſache

iſt aber zu beſtimmt, als daß ſie überſehen werden fönnte. Gerade dieſe

convolute findet ſich in den Oſtreenfalfen oft in ungeheurer Zahl , ſo

daß das Gewundene als Regel erſcheint, während das Geſtredte nur bei

günſtiger Gelegenheit eintrat. Von der Form des Gewindes fann man

gar nicht reden , denn die iſt förmlich regellos, und wie lang ſich die

Mündung hinaus erſtrede, zeigen die abgebrochenen Stüde fig. 13. Dieſe

nicht unintereſſante Form reicht bis in den obern Weißen Jura hinauf,
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freilich in Abänderungen, die etwas abweichen , aber doch ſelbſt in Natur

eremplaren ſich kaum ſondern laſſen. Zeichnungen fönnen leicht täuſchen,

wenn nicht zufällige Merkmale leiten . So hätte ich don oben im

Amaltheenthone pag. 200 einer Serpula torquata tab . 53. fig. 15 von

Dörlbach erwähnen fönnen , die ganz in der Weiſe von convoluta wächſt,

aber zum erſten Anhaltspunfte den Stiel eines Mespilocrinites nimmt,

und meiſt nur einen ſo ſchwachen Kiel hat , daß man ihn leicht überſehen

fann , und nur an den Anwachsſtreifen noch wahrnimmt. Raum iſt ſie

aber geſtredt, ſo wird die Röhre ſtielrund , nur hin und wieder bildet ſich

ein ſtraff hervorragendes Halsband, wonach ich den Namen gewählt habe .

Faſt möchte man behaupten, es ſeien mehr zufällige als weſentliche Merf

male, welche dieſe Dinge unterſcheiden .

Serpula tetragona tab. 53. fig. 17–19 Sw. 599.1 , quadrilatera

Goldf. 68.10, zeigt dieſelbe Art des Wachsthumø, iſt aber klein und ſcharf

vierkantig , doch ſtedt darin ein rundes Lumen . Wenn ſie keine Unterlage

haben , ſo winden ſie ſich in Spiralen fig. 19 , und nur zuleßt ſtredt fich

das Ende hinaus . Befommen ſie jedoch eine paſſende Unterlage, dann

ſtreden ſie ſich auch gleich in der Jugend , bald auf der Fläche, bald auf

der Kante liegend . Defter hat es ſogar den Anſcein , als wenn die

fleine Serpula tricarinata Goldf. 68.6 nur die ungewundene Junge

ſei , jedenfalls laſſen ſich die jungen beider oft faum von einander unter

ſdheiden. Außerdem fommen freilich dann allerlei Modificationen, nament:

lich verlieren ſie an Edigfeit , es fönnen ſogar die Enden ganz rund

werden fig. 17 , noten befommen und was dergleichen mehr . Schon

Sowerby hat daraus verſchiedene Species gemacht, doch dürfen wir

füglich davon abſehen . Die Menge dieſer Reſte erfüllt zuweilen ganze

Schichten. Auch die einfachſte Form , die Serpula gordialis tab . 53 .

fig. 16 Schloth. Petref. pag . 96 fehlt nicht. Von der Rundung und

Dice eines Strohhalms deckt ſie in großer Menge das Geſtein. Die

Knäuel zu entwirren gelingt meiſt nicht, daher paßt auch der Name ſo

vortrefflich. Da ähnliche Formen bis in die heutige Zeit heraufgehen,

ſo fann man ſtreiten, ob ſchon dieſe alten zu der gleichen Species gehören.

Sie nchmen im mittlern Braunen Jura ſchneller in der Dide zu , als

ſpäter, daher hat dieſe ältere auch Goldfuß 69.7 als flaccida unterſchieden.

Schon im Handbuche der Petref. habe ich tab . 24. fig . 19 eine von

Gingen aus der Sternforallenſbicht, und daſelbſt fig. 24 eine ſcheiben

förmig eingerollte 'von unbekanntem Fundorte abgebildet, welche beide ſich

vollkommen entwirren ließen . Wichtigkeit haben ſie nicht. Unter den

Ammoniten ſeben zunächſt ſtarfgefielte Falciferen fort, dem Murchi

sonae zum Theil noch ſo gleichend , daß man ſich vor Verwechſelung

ſorgfältig hüten muß . Solche Dinge ohne feſten Charakter ſind am
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ſchwierigſten zu beſtimmen und bringen einen gewöhnlich in Verlegenheit.

Man fann ihnen freilich Namen geben , aber damit ſind ſie nicht erkannt.

Am meiſten würden ſie noch mit A. cycloides d’Orbigny 121.1-6 von

Bayeur ſtimmen , allein fo did wie dort find fie bei uns nie geſehen.

Andererſeits findet ein entſchiedener Anſchluß an hecticus ftatt, ſchon

durch ſeine Involubilität , die geringer iſt als beim åchten Murchisonae.

Am liebſten würde ich einen Namen vom Riele hernehmen , da derſelbe

ſehr eigenthümlich marfirt über den Rüden hinausragt. Allein ſolche

Namen find alle vergeben , er mag daher vorläufig Amm. deltafalcatus

tab . 53. fig. 7. u . 8 heißen . Klein fig . 7 hat er deutliche Rippen , und

dieſe finden ſich ziemlich oft , mitten in den Oſtreenfalfen. Groß fig. 8

wird er endlich ganz glatt mit fein geſtreifter ſchön geglätteter Schale.

Die Wohnfammer beträgt etwas mehr als einen halben Umgang. Müns

dung 8 " hoch und 6 " breit , alſo nicht ſehr comprimirt . Ammonites

Tessonianus tab. 53. fig. 9 d'Orbigny 130.1 u . 2. Hat einen ausnehmend

hohen Kiel , woran man allein die Species leicht wieder erkennt. Die

Shale did , bei evoluten in der Jugend gerippt , bei involuten glatt.

Solche glatten haben öfter einen ganz kleinen Nabel , und nähern fich

dann fu auffallend einem discus, daß wenn der Riel nicht wäre, man ſie

verwechſeln würde. Wir finden dieſe ſchöne Form beſonders in den Eiſen

oolithen von Spaichingen ſeltener bei Bopfingen , aber in unendlichen

Modificationen, die uns allen Muth zum Species machen nehmen. Von

Der evoluteſten Form fig: 9 mit Rippung , bis zu der involuteſten , noch

involuter und glatter , als ſie d’Orbigny von Bayeur zeichnet, finden ſich

alle möglichen Zwiſchenſtufen. Und doch ſieht man allen den Dingen

an , fie bilden ein Ganges , denn man findet fte gewöhnlich in einem

einzigen Loche, was die Bauern am Rande des Braunen Jura machten,

beiſammen. Unſere Schwäbiſchen getraue ich mir alle ziemlich ſicher zu

Erklärung Tab. 53.

Fig. 1. Muſchelknollen pag . 389, Untereg Delta , Beuren bei Hechingen.

Fig . 2. Isocardia minima pag. 389, Br. 8, Dettingen bei Urach.

Fig . 3. Plesiosaurus pag. 391 , Wirbel von der Unterſeite, Zillhaujen.

Fig. 4. Querſchnitt einer Saurierrippe pag. 391 , Möſſingen .

Fig . 5 u . 6. Glyphea Bedelta pag . 391 , Braunes 8 : 5. Balingen, 6. Heiningen .

Fig . 7 u . 8. Ammonites deltafalcatus pag . 394 , Mitteldelta , Deſchingen.

Fig . 9. Ammonites Tessonianus pag. 394 , Unterbelta, Spaichingen .

Fig. 10 u . 11. Serpula lumbricalis pag. 392 , Braun . 8, Deichingen.

Fig. 12–14. Serpula convoluta pag. 392, Braun . S, Stuifen.

Fig. 15. Serpula torquata pag. 393, Lias 8, Dörlbach.

Fig. 16. Serpula flaccid a pag . 393, Korallenſchicht y, Gingen.

Fig. 17–19, Serpola tetragona pag. 393, Braun . 8, Deſchingen,
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erkennen , ſo wie es aber nach Frankreich und England hinüber geht ,

fange ich an zu zweifeln . Ich müßte dieſer einzigen Sippſchaft allein

mehrere Tafeln widmen können , ſollte ich flar werden . Zwiſchen delta

falcatus und Tessonianus liegen dann wieder Formen, welche an Murchi

sonae heran ſtreifen, ſo daß eine Verwandtſchaft die andere immer wieder

ins Dunfele ſtellt.

Ammonites Truellei tab. 54. fig. 6. d'Orbigny tab . 117. Gleicht

einem Tessonianus mit ganz engem Nabel, aber der Kiel iſt hohl und nicht

mehr vorhanden, weil er leicht abbricht. Außerdem geht eine gar eigenthüm

liche Spiralſtreifung über die Schale. Dieſe Streifung erinnert lebhaft

an die Striemen pag. 167 von Amaltheus, und bildet jedenfalls das

weſentlichſte Merkmal, welche alle bis zum pustalatus hinauf zuſammen

hált. Bei Bayeur erreicht die Form ohne Wohnfammer 1 Fuß Durchmeſſer,

daran ſind dann die Streifen ſehr regelmäßig , und jeder Streifen hat in

der Mitte noch eine feine Furche. Man fann dieſe ganze geſtreifte Maſſe

leicht von der Scale abheben , und ſie ſcheint wie beim Amaltheus nicht

bis zum Ende der Wohnkammer zu gehen : es find in dieſer Beziehung

die Amaltheen des Braunen Jura , aber in Deutſchland Seltenheiten.

Die größte bis ans Ende gelobte Scheibe bei uns hat 5/2 Zoll Durch :

meſſer, bei 34/4" Mundhöhe und 1 " 1" Mundbreite . Sie ſtammt aus

den Eiſenoolithen Delta von Spaichingen . Die Loben ſind ſo gezact,

daß ſich ſelbſt auf dem Rücken kein Pläbchen zeigt , wo Lobenarme fehlten.

Der hohle Kiek ſcheint nicht gezact, wie bei ſpätern. Dagegen ſind Andeu:

tungen von ſchwachen Sichelrippen vorhanden , wodurch ſich die Species

an subradiatus Sw. 421.2 lehnt , dem bei Moutiers die Streifen ebenfalls

nicht fehlen . Im Epſilon ſind mehrere Varietäten auf den Seiten breit

cannelirt, wie wenn man mit dem Finger über eine Fläche von plaſtiſchem

Thon fährt, und da fommt dann ſchon ein hohler geferbter Riel , welcher nur

zu deutlich die Vermittelung zum pustalatus beweiſt. Wenn ich einſtmal

Muße gewinnen ſollte, alles dieſes durch Zeichnungen vor Augen zu

legen , ſo dürfte es denn doch Manchem klar werden, daß man mit gewöhn

licher Namengeberei da nicht zum Ziele komme. Natur hat uns durch

ſolche feine Rennzeichen die ſicherſten Winke gegeben , wer dieſe nicht vers

ſteht, darf ſich auch nicht rühmen, beſtimmen zu fönnen . Siehe dorsocavatus.

Ammonites lineatus fuscus (Eudesianus) tab . 54. fig. 7 und 8.

Schon längſt fenne ich einzelne Bruchſtücke dieſer ausgezeichneten Species

mit vollfommen runder Mündung und faſt ohne Spur von Involubilität.

Sie find in der Bifurcaten-Region ſüdlich Tübingen und am Nipf vors

gekommen , neuerlich auch in rieſigen Eremplaren von 13/4 Fuß Durch

meſſer in der Balinger Gegend , aber trotz der Größe fehlt leßteren noch

ein Stüd an der Wohnfammer. Wie die Heterophyllen, fo gehen auch
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1

die lineaten durch den Jura durch, denn bei Thieringen fommen ſie noch

im Weißen y vor. Was unſern fuscus beſonders auszeichnet , ſind zwei

lange Lobenlappen , welche ſich unmittelbar über der Endſpiße des Bauchs

lobus lostrennen , und wie zwei Flügel auf der Scheidewand nach Art

des ventrocinctus ( Cephalopoden pag. 223) fich ausbreiten . Deslong

champs hat ganz den gleichen Lobenbau an einem Eremplar von Moutiers

bci Caen ſchon längſt erfannt, d'Orbigny nannte denſelben Eudesianus

Paléontol. franc. tab. 128 , ſein Zeichner bildet den merkwürdigen Bau

ab , und der Beſchreiber überſicht es ! Wie bei den Franzöſiſchen iſt die

Schale glatt , aber von Zeit zu Zeit ſtellen ſich eigenthümliche Wellen

linien ein , die noch lebhaft an die Franſen des fimbriatas erinnern . Von

dieſen Franſen habe ich zwar nur Bruchſtücke, aber ſehr deutliche vom

Kugelberge ſüdlich Tübingen. Die großen ſind ſtets zu undeutlich in

dieſer Beziehung , denn auf den rohen Steinfernen wuchern eine Menge

Schmaroßer. Die loben ſind aber außerordentlich geſpreizt, die Nebens

arme des Bauchlobus oberhalb der Flügel greifen weit über die Naht

hinaus , ob aber der Bauclobus zweiſpißig oder einſpißig endige , möchte

ich nicht beſtimmt entſcheiden. Doch ſcheint mir erſteres wahrſcheinlich,

dann bildete er eine Ausnahme von der bekannten Regel . Mit Sicherheit

läßt ſich bis jeßt nicht ausmachen , ob die kleinen (Eudesianus) mit dem

rieſigen die gleichen ſeien , doch bilden ſie jedenfalls eine zuſammengehörige

Gruppe, woran ſich vielleicht auch die verfieſte Form tab. 55. fig. 20 aus

der Hamitenſchicht von Ehningen anſchließt, die ganz glatt iſt, aber feine

runde fondern eine elliptiſde Mündung hat , und in ſofern einem Jurensis

pag. 279 außerordentlich ähnlich ſieht. d'Orbigny tab. 126. fig. 1—3

bildet ſie als oolithicus von Bayeur ab . Sie kommen in ganz gleider

Weiſe auch in den Parkinſonoolithen am Nipf vor .

Ammonites coronatus tab . 54. fig. 1 Schlotheim Leonhard's Miner.

Taſchenbuch 1813. VII. pag. 70 und Petrefactenf. pag. 68. Schon der

alte Knorr II . tab . A. V. fig. 1 hat dieſen wichtigſten aller Ammoniten

des mittlern Braunen Jura vortrefflich abgebildet. Brugière und ſelbſt

Sowerby wußten von dieſem Werfe , worauf Deutſchland ſtolz ſein darf ,

nichts. Nun hat Brugière Encyclopédie méthod. Vers I. pag . 43

zwar einen Ammonites coronata beſchrieben , und wahrſcheinlich war es

derſelbe , aber da feine Figur dabei iſt noch citirt wird , ſo muß dieſe

Species dahin geſtellt bleiben . Zieten 1. , ſtellt ihn an die Spiße ſeiner

vortrefflichen Zeichnungen , und Sowerby 201 gab ihm abermals den

nichtsſagenden Namen Blagdeni, aber gerade nach dem ſchlechteſten haben

die Gelehrten zu meiſt gegriffen. D'Orbigny verwirrt die Sache geradezu ,

derſelbe will unter coronatus des Brugière eine Varietät des Drnaten

thones verſtanden wiſſen , was ſich natürlich nicht erweiſen läßt , und ſagt
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1

in dieſem Sinne mit Recht non coronatus Schloth ., citirt dann aber doch

wieder Zieten 1.1 . Wenn nun bei ſo ausgemachten im Ganzen doch

leicht erkennbaren Dingen noch Fehler beſtehen , wie kann man da Ver

trauen haben , wo die Sache ſchwierig wird . Der ächte coronatus im

Shlotheimſchen Sinne , wie ich ihn Cephalopoden tab . 14. fig. 1 aus

führlich beſchrieb, bildet in der Oberregion der Oſtreenfalfe einen förm

lichen geognoſtiſchen Horizont, gleich darüber folgen die Bifurcatenſchichten.

Unter Hundert von Eremplaren unſerer Sammlungen ſcheinen wenn nicht

alle , ſo doch 99 aus dieſer Schicht zu ſtammen. Wegen ſeiner außer

ordentlich leichten Erfennbarkeit fönnte man paſſend von Coronaten:

ſchichten reden . Der Rüden iſt flach gewölbt , und übermäßig breit,

die Seiten dagegen ſchmal , faum haben ſtumpfe dice Knoten darauf

Plaß , in welchen die Rippen des Rüdens fich zu Bündeln vereinigen.

Nach der Naht hin fallen die Umgänge ſchnell ab , wodurch ein unge

wöhnlich tiefer Nabel entſteht , welcher ſich freilich wegen der Härte des

Geſteins ſchwer reinigen läßt . Die Involubilität iſt ſo gering, daß neben

der Naht die Dornen ſämmtlicher Umgänge fich fortziehen , ſo daß der

Name nicht bezeichnender gewählt werden konnte. Von den Loben faut

der erſte große Seitenlobus noch auf den Rüden über die Dornen , erſt

der 2te viel kleinere liegt darunter. Der Nahtlobus außerordentlich ent

widelt , wie bei Planulaten. Von der unſymmetriſchen Einſpißigkeit des

Bauchlobus habe ich mich mehreremal überzeugt , obgleich es äußerſt

ſchwierig iſt, denſelben klar darzuſtellen. Lobenſtücke von 5—6 Zoll Breite

und dabei nicht viel über 2 Zou hoch , gehören zu der mittlern Größe,

und liegen in der Schicht gewöhnlich in Menge herum . 8 Zoll Mund

breite ſeßt ſchon einen Scheibendurchmeſſer von 1 Fuß voraus , von ſolcher

Größe bekommt man ſie wenigſtens nicht leicht ganz . So ſicher ſich nun

auch die Normalſpecies , worauf es zuleßt doch hauptſächlich ankommt,

beſtimmen läßt, ſo laſſen ſich doch ſelbſt hier nicht die Gränzen nach allen

Seiten hin genau feſtſtellen : die einen ſind breiter , die andern ſchmaler

in der Mündung. Lestere werden dann immer evoluter , und geben den

A. Banksii Sw. 200. Nimmt mit der Evolution zugleich die Rundung

zu , ſo entſteht

Ammonites Humphriesianus tab. 54. fig. 2 und 3 Sw. 500.3,

Zieten 67. 2 , welcher die Mitte zwiſchen Planulaten und Coronaten hält.

Es gibt wenige Formen, die das Bedürfniß einer Vereinigung im Großen

und Ganzen ſo fühlbar machen , als dieſe . Rein Merkmal hält Stich,

dazu fommt noch in Schwaben der erſchwerende Umſtand, daß die Erem

plare felten rein bekommen werden fönnen . Bei der ungeheuren Menge

des Materials fann ich den Gegenſtand nicht erſchöpfend behandeln , nur

einige Momente hebe ich hervor. Das Sowerbyjce Normaleremplar

1
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ſtammte von Bayeur , und hat einen Durchmeſſer von 41/4 Zoll. Die

Scheidewinde gehen bis zu einer Scheibengröße von 4-5 Zoll Durch

meſſer. Die Mündung rund, die Seiten mit kleinen Stacheln , in welchen

etwa 3 Rippen zuſammenlaufen. Die Rippen fein und die Zunahme in

die Dice wie bei gewöhnlichen Planulaten. Es gibt bei uns eine grob

rippige Varietät plicatus mit dicen Knoten, dazu ſeint Sowerby's Figur

zu gehören. Dieſelbe mit Wohnfammer von reichlich einem ganzen Um:

gang fommt ausgezeichnet ſchon im Blauen Kalke y pag. 372 vor. Sammt

der Wohnfammer mißt fie reichlich / Fuß , und die Mündung iſt etwa

17" breit und hoch. Höher herauf finde ich ſie wenigſtens nicht ſo aus:

gezeichnet wieder. Im Habitus ganz gleich iſt dagegen Humphriesianus

plicatissimus fig . 3 , aber die Rippen und Kinoten ſtehen viel gedrängter,

und die Loben find außerordentlid zerſchnitten . Bei Bayeur fommt die

Species in einem Geſtein mit ſeinen eiſenoolithiſchen Körnern und grüner

doloritiſcher Erde vor , welche tiefer zu liegen ſcheinen , als die dortigen

Parkinſonſchichten mit gröbern Eiſenoolithen. Soon Hr. Dr. Fraas hat

mit Recht vermuthet , daß in der Normandie auf wenige Schichten zu

ſammen gedrängt ſei , was in Sdwaben weit auseinander liege.

Möchten endlich einmal franzöſiſche Naturforſcher die Sache aufs Klare

bringen. D’Orbigny macht zwar viele Species , aber ahnet von ſolchen

Lagerungs- Verhältniſſen nichts . Gewöhnlich finden wir dieſe ächte Form

verfalft, einmal habe ich ſie jedoch auch ſchon verfieſt von Deſchingen be:

kommen , was auf die Schichten zwiſchen Bifurcaten- und Parkinſon

oolithen hinweiſt. Eine ſehr ſchöne langdornige Varietät fig . 2 kommt

bei Beuren unweit Hechingen vor. Dieſelbe erreicht daſelbſt wohl einen

Fuß im Durchmeſſer: eine Scheibe von 91/2 Zoll hat in der Mündung

3/2 " Breite und noch nicht 3 " Höhe. Das gibt einen ganz verſchiedenen

Habitus , der mit A. Brodiaei Sw. 351 gut zu ſtimmen ſcheint, und der

zwar von der Halbinſel Portland fam , aber nach Sowerby's eigner Erklärung

aus dem Unteroolith ſtammte. Wenn in einer ſolchen Lokalität nun viel

Erklärung Tab . 54.

Fig. 1. Ammonites coronatus pag. 396, Oberdelta , Bronnweiler.

Fig. 2. Amm. Humphriesianus pag. 397, Unterdelta, Veuren .

Fig. 3. Amm. Humphriesia nus plicatissimus pag . 398, Stuifen.

Fig. 4. Amm. Humphriesianu s nodosus pag . 399, Bifurcatenſdicht, Nipf.

Fig. 5. Amm. Braikenridgii pag. 399, Lberdelta, Deſchingen.

Fig. 6. Amm. Truellei pag. 395 , Braun. 8, Spaichingen.

Fig. 7. Amm. lineatus fuscus pag. 395, Brauner Jura, Nipf.

Fig . 8. Amm. Eudesianus pag . 396, mit loben auf der Scheidewand, Bronn:

weiler füblid Tubingen, Bifurcatendicht.
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geſammelt wirb , ſo pflegen dann endloſe Varietäten vorzukommen , die

man zwar alle wieder als von daher erkennt, da ſie im Ausſehen zuſammen

etwas Verwandtes haben , wo man aber nothgedrungen der Species weite

Gränzen geben muß. So kommen bei Beuren mit den dortigen fein

rippige faſt ohne Spur von Stacheln vor , die ſo ſchnell in die Breite und

Dide wachſen , als hätten ſie etwas von einem achten macrocephalus

erhalten. Sie gleichen den Brocchii Sw. 202. Am Nipf bei Bopfingen

findet ſich dagegen in der Bifurcatenbank ein Humphriesianus nodosus

fig. 4 mit flacher evoluter Scheibe und ſolch erhabenen gleichmäßigen

Seitenfnoten bis ins innerſte Gewinde hinein, daß man darin anfangs

etwas ganz anderes vermuthet. Aber die Loben ſind in gleicher Weiſe

zerſchnitten , und die Rippen geben von den Knoten über den gerundeten

Rüden. Das innere Gewinde dem anceps ſehr ähnlich. In der Provinz

Cutch von Indien kommt ein Amm . Arthriticus vor , den d'Orbigny

Paléont. franç. Terr. jur. tab. 224 auch in Franfreich wieder gefunden

hat. Derſelbe ſcheint jedoch der Macrocephalusſchicht anzugehören , was

ich bei unſern nach dem Geſtein zu urtheilen nicht annehmen kann. Die

ſonſtige Aehnlichfeit mit Schwäbiſchen iſt groß . Wenn ſchon die Alten

Schwierigkeit machen , ſo iſt es bei Jungen vollends unmöglich richtig zu

deuten , man hängt da faſt lediglich vom Lager ab . Dennoch treten bei

allen dieſen Ungewißheiten wieder Verwandtſchaften zum Vorſchein , die

wirklich in Verwunderung ſeben . Dazu gehört beſonders

Ammonites Braikenridgii tab . 54. fig. 5. Die Figur bei Sowerby

Miner. Conch . tab . 184 ſtedt zwar ganz in Eiſenoolithen , allein dennoch

merkt man die breiten ungewöhnlich großen Ohren daran , und der Schrift

ſteller ſagt ausdrüdlich , daß ſie bei Bayeur gefunden wurden . Daher

bleibt faum noch Zweifel , daß d'Orbigny Paléont. Terr. jur. tab . 135.

fig. 3–5 die Sache glüdlicher als ſeine Vorgänger gedeutet habe . Dieſe

Normanniſche Species , welche d'Orbigny ſo vortrefflich in einem etwas

großen Eremplar abbildete , hat Stacheln auf den Seiten und gleicht

typiſch einem etwas grobrippigen Humphriesianus, erreicht aber im Mittel

nur 2 Zoll Durchmeſſer, und ſchlägt dann die breiten glatten Ohren

hinaus, welche der Mündung ein ganz ungewöhnliches Ausſehen gewähren,

was an das Geſicht eines Bulldog erinnert. Es fommt ſo etwas ſonſt

nicht wieder vor . Die Wohnfammer beträgt 3/4 des leßten Umganges.

Ganz daſjelbe findet ſich bei uns in der Oberregion der Dſtreenfalfe,

etwa in der Nachbarſchaft der Coronaten. Die lebte Rippe geht im

Rüden nahe bis an den Mundſaum , es ragt nur ein ſchmales Blatt ſo

lang als der Zwiſchenraum der Rippen hervor. D’Orbigny zeichnet außer

dieſen noch einen linguiferus Paléont. franç. tab. 136 mit feinern und

einem ſchon oben pag. 380 erwähnten Sauzei tab. 139 mit gröbern
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Rippen ab, die beide ähnliche Ohren haben , und zuſammen jedenfalls ein

Ganzes bilden. Wie alle dieſe geohrten mit den großen , an denen man

noch keine Ohren gefunden hat , zuſammenhängen , darüber wird man in

Schwaben kaum entſcheiden können , weil hier der Erhaltungszuſtand viel

ſchlechter iſt, als in der Normandie. Die Geſchichte des Braikenridgii

betreffend , ſo wurde die Sowerbyſche Abbildung , da ſie auf den Seiten

breit iſt und feine Stacheln hat , früher allgemein von Buch, Bronn,

Münſter 2c. für Schlotheims caprinus gehalten (Lethaea 1837. pag. 450) .

3d ſelbſt bin im Flösgeb . Württ . pag. 383 um ſo mehr dieſer Anſicht

gefolgt, als es einer der Ammoniten war, dem ich lange volle Aufmerkſam

feit zuwandte , da ſich daran meine erſte Bekanntſchaft mit 2. v . Buch

knüpfte. Derſelbe trat eines Tages ( 1834), als die Schlotheimſche Samm

lung für das Mineralienfabinet von Berlin angefauft war , zu mir in

die Sammlung mit den Worten Ammonites caprinus , caprinus : aber

der war nirgends zn finden. Endlich nach Tagelangem Suchen kam die

Schachtel zum Vorſchein , ich trug fie dem berühmten Ammoniten - Renner

hin , und derſelbe entſchied ſich ſofort für die 3dentität. Wie fonnte das

auch anders ſein : der caprinus war zwar verkieſt, allein die Rippen waren

tief gegabelt , und alles paßte vorzüglich. Nur auf die Ohren nahm man

feine Rüdſicht. Dazu ſagt Sowerby noch ausdrücklich , die Schale ſei

comprimirt , was bei den Normanniſchen nicht der Fall iſt. Ich war

daher nicht wenig betroffen , als d’Orbigny ung plößlich eines andern

belehrte , Cephalopoden pag. 191. Jedenfalls muß Beſchreibung wie

Zeichnung bei Sowerby im Irrthum ſein , man fann aber dennoch die

franzöſiſche Beſtimmung gelten laſſen , da für caprinus eine ſo treffliche

Form vorbehalten bleibt . Die Ohren finden fich nicht blos in den

Dolithen , ſondern auch in den Thonen von Gammelshauſen vortrefflich,

wodurch die Form zu einer wahren Leitmuſchel wird.

Es hält übrigens nicht ſonderlich ſchwer , zu den vielen bereits vor

handenen Namen auch in Württemberg ein Eremplar zu finden : Brodiaei

Sw. 351 haben wir ſchon abgehandelt ; Gowerianus Sw . 549. 2 von

Brora in Schottland ſteht ihm ſehr nahe ; Brocchii Sw . 202 mit halbs

mondförmiger Mündung bildet bereits die Brüde zu den Macrocephalen ;

contractus Sw. 500. fig. 4 u. 5 hat einen engen Nabel . Fügen wir

dazu noch Deslongchampsii d'Orbigny tab . 138. fig. 1 u . 2 , der ſich

am Ende etwas verengt, ſo haben wir eine große Auswahl.

Ammonites bifurcatus tab. 55. fig. 19. Schlotheim Petref . pag. 73

fagt, er ſtamme aus förnigem Thoneiſenſtein im Bayreuthiſchen. Daher

hat man in Schwaben beim erſten Auffinden dieſer kleinen Form gleich

an jenen Schlotheimiſchen gedacht, welcher Beſtimmung ich im Flözgebirge

Württ. pag . 363 folgte. Zieten bildet zwar einen feinrippigern und
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größern ab , Verſteiner. Württ. tab . 3. fig. 3, allein es iſt doch eine Mittel

form zwiſchen dem ächten bifurcatus und Parkinsoni, und ſo hielt ich

denn den alten vortrefflichen Namen Cephalopoden tab . 11. fig. 11 und

Handbuch Petref. tab . 28. fig. 14 feft. Der Schriftſteller iſt es dem

Publikum ſchuldig, nicht ohne Noth jeden Augenblid ſeine Benennungen

wieder zu ändern . Zwar hat ſchon Bruguière einen bifurcata gemacht,

aber wer wil den wieder erkennen. Unſer Schwäbiſcher dagegen bildet

in der oberſten Region von Delta einen vortrefflichen Horizont, der auch

in Norddeutſchland durch Hr. v . Strombed (Zeitſchrift der deutſchen Geol.

Geſellſchaft 1853. tom. 5. pag. 88) , und in Frankreich durch d’Orbigny

feſtgeſtellt iſt, da A. Niortensis Paléont. franç. tab . 121. fig. 7-10

von Niort (Deux-Sèvres) vollfommen und auffallend mit unſern Schwä

biſchen in allen Beziehungen ſtimmt. Er hat ſchon die Rüdenfurche der

Parkinſonier , die Rippen eigenthümlich dünn erhalten auf der Seite

einen Stachel, in welchem ſie ſich hin und wieder ſpalten , und erhöhen

ſich am Ende neben der Rüdenfurche nochmals. Der Mundſaum hat

große Ohren, die in etwas an die von Braikenridgii erinnern , nur nicht

ſo breit werden. Auch die Wohnfammer beträgt 3/4 des leßten Umganges .

Unſer Eremplar gehört zu den kleinen , iſt aber entſchieden ausgewachſen,

wie die leßten engen Dunſtfammern beweiſen. In Schwaben habe ich

ihn äußerſt ſelten über 21/4 Zoll groß geſehen , doch kommen Bruchſtüde

von größern Individuen vor , und das Schlotheimiſche Gremplar iſt bez

deutend größer , aber von demſelben Habitus . Wenn auch einige Ab

änderungen vorkommen , ſo ſind doch alle verkalkten in den Eiſenoolithen

außerordentlich ſicher erkennbar. Hart über den polithiſchen fommen

bei Ehningen die verkieſten fig. 17 im dunkeln Thon mit Hamiten vor.

Bei dieſer Vertieſung iſt nur der concamarirte Theil der Schale glatt und

ſchön , die Wohnfammer durch Riſſe gerborſten , geſprengt und in aller

Weiſe entſtellt. Ungeübte meinen daher eine ganz andere Species vor

ſich zu haben, zumal da in der Wohnfammer, die bei verfalften ſich immer

erhalten hat , die Rippen meiſt ungeſpalten zur Rücenfurche gehen.

Sclotheim Petrefaftenk. pag . 69 hat ihn zu ſeinem dubius gezählt.

Zieten 7.6 bildet ein ſehr großes Eremplar als subfurcatus ab , das

dann aber unmöglich aus dem , liasſchiefer von Jebenhauſen " ſtammen

fann . Wenn freilich der Fundort nicht leitet , ſo darf man nicht nach

Zeichnungen entſcheiden . Denn in Epsilon wiederholen ſich mitten im

Parkinſonlager ganz ähnliche Formen , wohl möglich daß dieſe gemeint

ſeien : ſie ſind etwas zierlicher , die Rücenfurche ſchmaler, und gehören

ſchon zum ächten Parkinſon . Wer Ertreme zuſammenhält , wie fig. 18

und fig . 19 , meint , fie ließen ſich vortrefflich unterſcheiden . Aber man

fange nur an zu ſammeln, man wird ſich bald arg getäuſcht finden . Es

Quenjiedt, Jurs . 3. Sirg . 26
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kann in eirzelnen Fällen ſehr wichtig werden , auf die geringſten Neben:

umſtände Rüdſicht zu nehmen. So hier . Da muß man dann aber meiſt

auf Zeichnungen verzichten. So gewiß bifurcatus und subfurcatus Zieten

mit Niortensis auch wohl Garantianus einer Sippſchaft angchören , ſo

bin ich doch nicht im Stande, ſie alle richtig auf die Eremplare unſerer

Sammlung zu vertheilen . Wegen der gleich zu beſprechenden Verwandt

ſchaft mit den Hamiten habe ich mir unendliche Mühe gegeben. Aber

vergeblich. Dazu fommt nun noch, daß von oben ber auch der Jason

und ornatus wieder herein greifen , und es wandelte mich ſogar hin und

wieder die Luſt an , bifurcatus mehr dem Jason als dem Parkinsoni zu

nähern . Ehningen iſt in dieſer Beziehung der lehrreichſte Punkt im Lande.

Dort fommt am Feuerſee in der Region des Ammonites coronatus das

älteſte Hamitenlager vor , mit ihm der ächte geohrte bifurcatus , obgleich

verfieſt, ſo hat er doch ungeborſtene Schale. Es iſt das zugleich das

tiefſte Shwefelfieslager , welches ich im Schwäbiſchen Braunen Jura

fenne. Neben ihm fommt ein zweiter vor, ich will ihn, um aus der Uns

gewißheit heraus zu kommen,

Ammonites baculatus tab . 72. fig. 1 nennen , mit viel feinern noten,

und einer Rippenbildung wie bei jungen Jason , aber die Mündung iſt

breiter, und der ganze Habitus anders . Auf dem Rücken läuft ein breites

Band zierlich mit Stacheln eingefaßt . Das Band iſt bei Scheiben von

11/2" Durchmeſſer ſchon gegen 3 Linien breit , folglich viel breiter als bei

Garantianus, mit dem ich ihn ſo gern zuſammengeſtellt hätte . Der ächte

dubius tab . 72. fig. 3 mit ſchmaler Furche und feinen Stacheln iſt mir

in dieſer Tiefe noch nicht vorgekommen . Wie ſehr er ferner von bifur

catus tab . 72. fig. 2 abweicht, zeigt ein Blick auf die Abbildungen des

Rüdens. Bei Deſchingen liegt in den Bifurcatencolithen wieder eine

eigenthümliche Form , die mit feiner der genannten ſtimmt. Die Wohnfammer

von dieſem iſt mit einem leicht erkennbaren grauen Ralfmergel erfüllt , errcicht

über 3 Zoll im Durchmeſſer, und eine rundliche Windung von 14 Linien

Breite . Die dichotomen Rippen ſind dünn , auf dem Rüden plößlich und

ganz ſchmal unterbrochen , und machen daſelbſt eine fleine Wendung nach

hinten . Sie kommen ganz ſo im Linſengraben bei Megingen vor , und

ich bin immer ſehr geneigt geweſen, auf dieſen den Namen dubius eigents

lich zu beſchränken . Gerade aus dem Linſengraben könnte das große

Hamitenbruchſtück ſein , was ich Cephalopoden tab . 11. fig. 15 abgebildet

habe , denn die Gebirgsmaſſe ficht ganz gleich aus . Da nun auch mit

baculatus zuſammen neuerlich die ſchönſten Hamiten gefunden ſind , ſo

gewinnt die Unterſuchung um ſo mehr an Intereſſe , als auch in Franf:

reid mit Niortensis , contrarius und Julii , unter welch lebtern vielleicht
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1auch unſer baculatus verborgen ſein könnte , ähnliche Dinge vorkommen,

von England nicht zu reden. Daher will ich nun gleich hier die

Hamiten im Zuſammenhang abhandeln . Ich bleibe bei dem alten

Namen ſtehen, weil ich auf die ſpißfindigen Unterſcheidungen d'Orbigny's

fein ſonderlich Gewicht legen kann. Bei Ehningen kommen drei Lager vor :

1 ) Das tiefſte am Feuerſee gehört in die Region des achten bifur

catus und baculatus. Die Sachen ſind auch hier verkieſt. In

andern Gegenden verfalft . Denn die Eremplare tab. 55. fig. 14—16 ,

welche Hildenbrand in den Bifurcatenoolithen von Gammelshauſen

grub , welche ferner am Nipf vorfommen , dürften im Ganzen

dieſem tiefern parallel ſtehen. Darüber folgt

2) die Hauptſtelle, welche ich ſchon im Flözgebirge Württ. pag. 363

auszeichnete: nämlich die Laimengrube am Fahrwege nach St. Jo

hann , etwa 15 höher, jedenfalls entſchieden über den Bifurcaten

oolithen liegend . Es blieb bis heute der wichtigſte Punkt im ſüd

weſtlichen Deutſchland , freilich durch Nachgraben ausgebeutet ,

wie wenige (Sonſt und Jeft pag. 41 ) . Die Eremplare liegen

in dem dunkeln Thone und vorzüglich verfieſt begleitet von Schwefel

fiestnollen . Iſt die Mühe auch groß , ſo haben die Sammler

doch dadurch Eremplare erhalten, die ihres Gleichen faum finden.

Nur bei Gosheim ſüdlich Spaichingen enthalten die Thone

zwiſchen dem dortigen Bifurcaten- und Parkinſonoolithe noch

ſchöne verlieſte Reſte. Es iſt dabei wohl ziemlich gleichgültig, ob

man ſie noch zu 8 oder & ſtellen will. Jedenfalls kommt nun

3) etwa 20' über der Hauptſtelle mit Trigonia clavellata zuſammen

abermals ein Hamit vor, der ſich jedoch eng an den nächſt tiefern

anzuſchließen ſcheint. Unſere Petrefaftengräber halten natürlich

ſehr auf dieſe Eintheilung , denn wer ſie nicht kennt, würde vers

geblich ſuchen. Wiſſenſchaftlich hat die Sache vielleicht feine.

Bedeutung. Doch fann man das im Voraus nicht wiſſen . Die

aus den Macrocephalusoolithen von Geiſingen und Aalen er

wähne ich ſpäter.

Es war ein Lieblingsgedanke Leopold v . Buch’s , Scaphiten und

Hamiten als franfe Ammoniten anzuſchen. Seitdem nun d'Orbigny

eine ganze Reihe neuer Geſchlechter daraus geſchaffen hat, wird dieſer alte

Gedanke zwar bei Vielen immer anſtößiger, verliert aber nichts deſto

weniger an Wahrſcheinlichfeit. Deſſen eingedent will ich die älteſten

Hamites baculatus tab . 72. fig. 4 heißen . Denn ſie begleiten

nicht blos den Ammonites baculatus , ſondern haben in ihrer Jugend

auch ſo viele Aehnlichkeit mit deſſen Zeichnungen, daß eine ſolche Ueberein

ftimmung wohl auf tieferer Verwandtſchaft beruhen muß. Die Abbildung

26 *
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begreift nur den Theil eines 10 Zoll langen vollkommen geſtrecten Studies

vom Feuerſee bei Ehningen . Blos am allerunterſten Ende zeigen ſich

Loben, über 9" des prachtvollen Stabes ſcheinen der Wohnfammer anzu

gehören. Im erſten Zou der Länge, wo der Stab noch nicht 4 Linien

dic iſt , zeigen ſich 4 Knotenreihen auf einfachen ungegabelten Rippen .

Knoten und Rippen verſchwimmen aber immer mehr, und ſchon bei 4 Zoll

Höhe und etwa 6 ' Dide kann man nicht die Spur mehr daran finden,

die Swale wird vollfommen glatt , und mißt an ihrem obern freilich ſtart

verdrüdten Ende 11 linien in der Breite. Ueber die Endigung des

Randes läßt ſich nichts Beſtimmtes ſagen. Auch weiß ich nicht, ob der

Anfang gekrümmt war, doch iſt mir das nicht unwahrſcheinlich .

Ochen wir ießt zu den verfalften Formen der Bifurcatenoolithe , jo

kommen ähnlich geſtridte Stüde aber mit loben verſehen bis reichlich

Daumentide zu Gammelshauſen tab . 55. fig. 14-16 vor. Einzelne

darunter ſind ebenfalls glatt , etwa wie beim Ancyloceras laevigatus

fig. 15. d'Orbigny 226. 5. Die meiſten haben aber Rippen und Knoten,,

ctwa wie Ancyloceras Sauzeanus d'Orbigny 227.6 . An verdrüdten

Bruchſtüdin habe ich bei Gammelshauſen unten Hafenfrümmungen geſchen,

wie bei Franzöſiſchen. Auch vom Nipf biwahre ich Stüde, die in Form,

Krümmung und Größe ſich nicht weſentlich von tab . 53. fig. 8 unter

fcheiden , nur ſind ſie nicht ſo ſtark crcentriſch gekrümmt. Von den Loben

iſt beſonders der Bauchlobus tab . 55. fig. 16 entſchieden einſpißig , er zeigt

entfernt nicht die Tendenz zur Zweiſpißigfeit, wie an folgenden verfiiſten.

Die Sachen ſind übrigens zu fragmentariſch, daß man nicht aus jeder

Fleinen Verſchiedenheit ſogleich eine Species machin mag : ſo hat z . B.

der Aalener tab . 55. fig . 13 nur eine Renotenreihe (Ancyloceras nodosus

d'Orb . 227. 2 ) , der Gammelshäuſer fig . 14 zwei, wie der Ehninger. Beide

leßtern unterſcheiden ſich aber wieder darin , daß icner noch dide

Kinoten hat , wo ſie dieſem ſchon entſchicden fehlen . ' Daß aber glatte und

fnotige nicht verſdicden ſeien, geht doch aus unſerm 10 " langen Eremplar

hervor, welches unten Knoten hat, und oben nicht.

Wenn ich von dieſen geſtreckten Formen auf das bis ießt noch einzige

gefrümmte Brudſtück Cephalopoden tab. 11. fig. 15 zurüdjdane, das ich

in Meßingen anfaufte, und das ſeinem Ausſehen nach wahrſcheinlich aus

den Bifurcatenſchichten ſtammt, ſo möchte man glauben, daß (8 gleichgültig

ſci , ob die Rohren ſich ſtredten oder frümmten . Das wird nun vollends

beim folgenden

Hamiles bifurcati tab . 55. fig. 1-12, Cephalop. tab. 11. fig. 14,

flar . Sie ſchließen ſich der Stärfe ihrer Rippen nach mehr dem Ammonites

bifurcatus an , und mögen ſie gefrümmt ſein , wie ſie wollen , ſo haben

ſie alle Rippen mit zwei Stachen , auf dem Rüden durch eine Furche
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getrennt . Zwiſchen den zwei Stachelreihen der Rüdenfante findet ſich eine

flache Depreſſion , alles gerade wie bei Ammonites bifurcatus. Aufs

fallender Weiſe ſieht man aber niemals eine geſpaltene Rippe. Aber die

Sabe erklärt ſich einfach aus der Abnahme des Krümmungscoefficienten .

Denn auch die Ammoniten haben auf dem lebten Umgange, wo die Krüms

mung geringer wird , meiſt nur einfache Rippen , während die ſtärfer ges

krümmten innern Windungen gar häufig Spaltungen zeigen . Es iſt das

fogar ein Gefeß, was ſich allgemeiner findet, und % . B. in ſo auffallender

Weiſe fich beim caprinus wiederholt.

Schon Deshayes hatte in ſeinem kleinen Lehrbuch Coquill . caracterist.

1831 einen Hamites annulatus unterſchieden , der in den Eiſenoolithen

von Bayeur mit Amm. bifurcatus vorkommt, und mit den Swwabiſchen

vielleicht genau ſtimmt. Allein erſt durch den Fund des Herrn Baugier

und Sauze 1843 bei Mougon unweit Niort (Deux -Sèvres ), wo ſie in

gleicher Weiſe vorkommen , ſchwoll das Material ſo an , daß d’Orbigny

(Paléont. franç. T. jurassique tab . 225—234) ihnen nicht blos 10 Tafeln

widmete, ſondern ſie ſogar auch unter 3 Geſchlechter Ancyloceras , Toxo

ceras und Helicoceras brachte, dieſe einzige Species !! Ich halte es

nicht der Mühe werth , die 22 Namen nur aufzuführen , ſondern werde

bei der Beſchreibung unſerer Sdwäbiſchen gelegentlich auf einzelne zurüd :

fommen. Alle verfieſten ſind von mittlerer Größe , und da wo ſie plößlich

did aufberſten , beginnt die Wohnfammet. Die Rippen gehen faſt bis

zum Anfangspunkt, nur die äußerſte Anfangsſpiße iſt glatt. Doch hält

es ſehr ſchwer , diefelbe bloßzulegen , und ich habe noch nicht ermitteln

fönnen , ob ſie mit einer Blaſe beginnen oder nicht. Dieſe ſchöne Krüm .

mung ſtimmt mit feiner der franzöſiſchen genau , und man ſollte ſie cher

für Crioceras als Ancyloceras halten , wohin d'Orbigny alle gefrümmten

ſtellt. Leider weiß ich nicht, wie weit die Wohnfammer reichen möge.

Unſere größten Eremplare haben einen Scheibendurchmeſſer von 4'2 Zou,

und darin iſt die verdrüdte und verfommene Mündung 544 Zoll hoch, die

Wohnfammer nach der Krümmung gemeſſen etwa 6 Zoll lang. Bei der

Sorgfalt , mit welcher unſere Petrefaftengräber verfahren , ſollte nichts

Weſentliches fehlen , auch fommt die Röhre in Beziehung auf Dicke den

größten franzöſiſchen gleid . D’Orbigny malt zwar ſchöne Figuren und

gibt feitenlange ſcheinbar eracte Beſchreibungen davon , aber vergeblich

fieht man ſich nach einer der weſentlichſten Angaben um : wie weit nämlich

die Wohnkammer reiche? Wüßte man das , ſo fönnte ſchon ficherer geurs

theilt werden. Den dünnſten mir bekannten Anfang zeigt fig. 1 , eine

Anfangsblaſe kann ich daran nicht finden, die Anfangsípiße iſt aber mehrere

Linien lang , vollfommon glatt und höchſt zart gebaut , ſo daß man beim

Herausarbeiten die äußerſte Vorſicht anwenden muß. Bemerkenswerth iſt,
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daß faſt bei jedem Individuum die Krümmung etwas anders wird. Fig. 2

hat ſchon wieder eine geringere Krümmung als die genannte, der Rüden

und die übrigen Kennzeichen bleiben ſich aber ſo gleich , daß man faum

an der Identität zweifeln darf . Vielleicht daß der Anfang etwas mehr

glatt iſt als gewöhnlich. Eine der geringſten Krümmungen und die

geringſte Hervorragung der Rippen unter den verkieften hat fig. 5 , ein

achter Toxoceras, und obgleich der Riesfern ſeiner Länge nach vortrefflich

glatt iſt, ſo gehen die Scheidewände doch nur bis zur Mitte , die obere

Hälfte iſt Wohnkammer. Die Nippen verlaufen etwas ſchiefer, als

gewöhnlich, aber neben der Rüdenfurche zeigt ſich doch ein Anfang von

Stachelung. Es iſt das einzige Eremplar. Springen wir nun von dieſem

Ertrem zum andern fig. 7 , ſo iſt dann die Krümmung ſo ſtart, daß die

Umgånge fich faſt berühren , und würde das Centrum nicht fehlen , ſo

könnte man abgeſehen von dem dünnen lumen es für einen Ammoniten:

umgang halten. Leider iſt ein bedeutender Theil der Spiße abgebrochen,

und doch noch über %2 Zoll gänzlich glatt, nach und nach fommen Rippen,

aber erſt zuleßt in der gewöhnten Stärke. Da fehlt es alſo nicht an

Verbindungegliedern , ſelbſt zu den glatteſten hin . So lange die Wins

dungen in einer Ebene liegen , mag die Sache noch angehen. Nun fom

men aber ſogar auch ercentriſche (Helicoceras) fig. 8—11 . Es liegt in

der Natur der Sache, daß es ſchwer halten muß , in dieſer Beziehung

vollſtändige Eremplare zu bekommen , allein an ihrer Eriſtenz kann nicht

gezweifelt werden , man ſieht es ſchon in den kleinſten Bruchſtüden an

der Wendung der Rückenfurche. Bei einigen iſt es blos eine reguläre

Grcentrität des Gewindes fig. 8. Wenn Ammoniten ercentriſch werden ,

warum ſollen es nicht auch Hamiten ? Aber andere machen einen förmlich

irregulären Schnörfel : in fig. 11 liegt das Oberende genau von der

Seite , das lumen des Unterendes hat dagegen faſt eine vollſtändige

Kreisdrehung im Azimuth gemacht. Es iſt das eine Freiheit in der Bes

wegung , wie man ſie etwa bei Serpula und Vermetus zu finden hoffen

!

Erklärung Tab . 55 .

Fig. 1--12. Hamites bifurcati pag. 404 , D berſtes S, Ehningen, alle verfieſt,

fig . 4. aus der Clavellatenjditt e, fig . 8–11 . ercentriſch .

Fig. 13. Hamites baculatus pag. 404, verfalft, Waſſeralingen.

Fig. 14–16. Desgleichen pag . 404, verfalft , Bifurcatenoolith , Gammelshauſen .

16. links unten Bauchlobus .

Fig. 17. Amm. bifurcatus pag . 401 , Hamitenſchicht, Ehningen. Verfieft.

Fig . 18. Amm. dubius pag. 402, Hamitenſdicht , Ehningen. Verfieſt.

Fig . 19. Amm. bifurcatus , verfalft, Bifurcatenoolith, Heiningen .

Fig. 20. Ammonites oolithicus pag. 396, verfieſt , Hamitenſchicht, Ehningen.
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durfte. Von einer regelmäßigen Spiraldrehung iſt gar nicht mehr die

Rede, die Stücke liegen in den unregelmäßigſten Curven, wie z . B. fig. 10,

woran man oben den Rücken und unten die Baudſeite ficht, ohne daß

fich das Stück weſentlich aus der Ebene des Schiefers erhobe. Mer

daraus nun ein Sonörfelhorn (Spiroceras) machen wollte, der müßte

conſequenter Weiſe auch lahme und buckelige Thiere zu beſondern Ges

chlechtern erheben . Denn daß alle dicſe verſchiedenen Gewinde von

Ehningen ein und derſelben Species angehören , darüber kann auch nicht

der leiſeſte Zweifel obwalten . Die Loben bieten nichts Beſonderes dar :

nicht leicht findet man eine Scheidewand größer , als fig. 12 . Wenn

man 8 Loben zählt , ſo iſt der 2te Seitenlobus größer als der erſte , und

der Nahtlobus fürzer als der erſte Seitenlobus. Der Bauchlobus neigt bald

mehr bald weniger zur ſymmetriſchen zweiſpißigen Endigung, doch iſt ſein

ganzer Bau entſchieden unſymmetriſch. Daß von den Seitenleben einer

das größte llebergewicht bekommt, findet ſich bei allen Ammoniten aus

der Sippſchaft der Parkinsonier. Wenn man die Loben beider vergleicht,

ſo muß man den großen Seitenlobuß mit dem großen bei Parkinsoni in

Parallele ſtellen , es würde dann blos der Nahtlobus fehlen , was eine

nothwendige Folge vom Mangel der Involubilität zu ſein ſcheint.

Ziehen wir aus dem Ganzen den Schluß, ſo findet allerdings mit Frans

zöſiſchen feine vollfommene Uebereinſtimmung Statt : der Anfang iſt viel garter

und die Windung mehr Crioceras-artig. Dennoch iſt ſo viel Aehnlichkeit,

daß ich ſie zuſammenwerfen würde, wenn ich nicht vermuthen müßte, daß

die Schwäbiſchen vielleicht ein wenig höher lägen . Auch fehlt es feines .

wegs an Formen , deren leßter Hafen fich nach Art des Ancyloceras

ftredt, allein man iſt bei den Kieseremplaren in Folge von Riesknollen ,

welche ſich daran ſeßen , nicht ganz ſicher, was Natur oder Verziehung

ſei. Wenn man 3. B. fig . 12 mit Toxoceras Orbignyi d'Orb . Terr . jur.

tab. 231 vergleicht, ſo fann man faum irgend eine Verſchiedenheit finden.

Schon früher Cephalopoden , tab. 11. fig. 15 , habe ich ein großes verfalftes

Bruchſtüc abgebildet , welches ohne Dolithiſche Körner in Mepingen anges

fauft wurde , und ohne Zweifel aus jener Gegend ſtammt (Bifurcaten

Dolith) . Es iſt ein Stüc der Wohnfammer , das an Größe noch die

Franzöſiſchen übertrifft.

Um nun alles zu vereinigen , was dieſe merkwürdige Hamitengruppe

auszeichnet , will ich auch gleich noch eine Bemerkung zu den jüngern

machen. Etwa 25 Fuß über der Hamitenſchicht von Ehningen kommen

mit Trigonia clavellata in einem höchſt ähnlichen Thone abermals aber

viel ſeltener einzelne Individuen vor fig. 4. Iſt das noch dieſelbe Species ?

Das wäre hier die intereſſante Frage, oder haben ſich die Thiere in dieſer

1

*
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furzen Zeit ſchon verändert. Die kleinen ſind bis ans Ende gerippt , wo

die ältern noch glatt zu ſein pflegen .

Nautilus , der ſchon pag. 308 erwähnt wurde, findet ſich in Delta

ziemlich häufig , und zwar zuweilen in rieſenhaften Formen. Die gewohn

lichere Art mit breiter Mündung ſtimmt mit dem ungenabelten aperturatus

pag. 350 nahe überein , ſie hat zwar meiſt einen Nabel, aber doch feinen

fehr breiten . Am häufigſten finde ich ſie mit coronatus zuſammen in der

obern Region von Delta . Ein Rieſeneremplar von Deſchingen danke ich

einem meiner frühern Zuhörer, Hr. med . Dr. Zeller , es enthält 1 ' Par.

im Durchmeſſer und die Mündung iſt gegen 8/2 Zoll breit. Die Länge

der Wohnfammer auf dem Rüden gemeſſen beträgt gegen 1 Fuß , es1

dürfte daher nicht weſentlich viel fehlen . Die Schale außerordentlich did,

und mit groben Spiralſtreifen bedect , flachen Rippen gleichend. Gegen

das Ende zählt man am Rücken auf einem Zoll breiten Raume faum

noch 11 . Die Anwachsſtreifen machen übrigens wie bei allen ältern

Formen auf dem Rücken eine ftarfe Biegung nach hinten . Der Rüden

iſt beſonders auf den innern Umgängen durchaus rund und an den Seiten

nicht edig . Als ich beim Pußen die Kammern aufſchlug , ſprüßte eine

Menge Waſſer heraus . Ein anderer Rieſe aus der Balinger Gegend

überflügelt den Durchmeſſer von 1 Fuß um ein Bedeutendes , aber dennoch

ſieht er nicht ſo foloſſal aus , als jener , da ſeine Schale wie bei aratus

des lias bedeutend comprimirt und der Rücken nach den Seiten hin etwas

mehr fantig iſt. Der mit Serpulen und Auſtern bededte Steinfern läßt

zwar nicht die Spur von Spiralſtreifen wahrnehmen, indeß muß man ſich

hüten , daraus gleich auf die Abweſenheit derſelben zu ſchließen. Denn

ob ich gleich zum Deftern ſolche glatten Kerne gefunden habe , ſo zeigen

doch andere wieder Spiralſtreifen. Man kommt über ſolche Schwierigkeit

nun einmal nicht hinweg. Selbſt die Form der Mündung kann uns gar

leicht täuſchen, da die einen mehr, die andern weniger verdrüdt erſcheinen

je nach der Beſchaffenheit des Gebirges , das ſie einbettet. Und man

glaube ja nicht, daß man darüber in allen Fällen aus wenigen Individuen

entſcheiden könne . Unter den Belemniten ſpielt der

Bel. giganteus tab . 56. fig. 1 eine Rolle und fommt dabei in ſo großer

Zahl vor , daß er unbedingt als das wichtigſte Petrefalt des Braunen

Delta angeſehen werden muß, man kann feinen Schritt machen, ohne auf

ſeine zahlreichen Bruchſtüde zu ſtoßen , die an ilirer gewaltigen Dide, bis

zu /4 Zoll, gar leicht erkannt werden . Mag e$ aud um die charfe

Abgränzung eines Petrefaftenlagers immerhin eine gewagte Sache ſein,

To findet man doch in Schwaben erſt im Abraume über dem Blauen

Kalle y die großen Bruchſtüde in Häufigkeit, und nun hören fte das

ganze Delta hindurch nicht wieder auf , ja am Nipf findet man ſie erſt
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in den Parkinſonoolithen am rieſigſten . Das Nachgraben lohnt jedoch

nur in einzelnen Schichten. Unter den Coronatenſchichten pag . 397 , alſo

im Mitteldelta , möchten ſie wohl am zahlreichſten ſein , am feinſten und

zarteſten jedoch in den Thonen, ſowohl unten als oben : ein Theil unſerer

ſchönſten und wohlerhaltenſten ſtammt aus der Hamitenbank von Ehningen.

Da ich bereits Cephalopoden pag. 428 die Species ausführlich behandelte,

ſo darf ich mich hier furz faſſen. Wenn wir bei den ausgewachſenen

beginnen, ſo ſind hauptſächlich zweierlei Varietäten zu merken : cine ſchlanke

giganteus procerus , Zieten's grandis Petref. Württ. 20. (gladius

Blainville 2. 10 und ellipticus Miller) , welche wohl 2 Pariſer Fuß lang

wurde. Die erſten fichern Spuren fommen in der Korallenſchicht von Gingen

pag. 367 vor . Unſer längſtes Eremplar vom Rechberge bei Göppingen

mißt ſchon über 21 Zol , und iſt am oberſten Ende nur 1/2 Zou did.

Die Scheide hat einen elliptiſchen Duerſchnitt, und iſt daher bedeutend

comprimirt. Ganz verſchiedenen Eindruc macht die zweite Varietät

giganteus ventricosus. Dieſelbe iſt oben dick und bauchig, unten dagegen

wird ſie nach Art der Acuarien ſchnell mager , und eine Menge von

Furchen und Streifen entſtellen die Spiße . Leştere iſt innen hohl , weil

es der Scheide an Ralf fehlt , nur ſorgfältiges Graben führt zu ganzen

Eremplaren . Angeſchliffen erfennt man in der bauchigen Stelle einen

fegelförmigen jungen , über welchen die legte Maſſe der Spiße hinweg

wuchs. Solche einem dicen paxillosus gleichenden jungen fehen freilich

einem alten ausgewachſenen ſehr unähnlich . Nach und nach gewöhnt

man ſich aber , alles , was groß oder klein von ungefurchten Belemniten

in Delta licgt , für ein und diefelbe Species zu halten. Freilich darf man

ſich auch die Schwierigkeiten nicht verhehlen , welche ſich dieſer Anſicht

noch hin und wieder in den Weg zu ſtellen ſcheinen : ſo kommt zwiſchen

ventricosus und procerus eine Mittelform vor , die weder ſchlank noch

bauchig heißen fann. Ilnd gerade dieſe findet ſich am ſchönſten in der

Hamitenſchicht von Ehningen : ich habe ein Eremplar von 1 ' 71/2" vor

mir mit einem anſehnlichen (wenn nicht dem ganzen) Theile der verdrüdten

3/4 Zoll breiten Alveole . Wo die Scheide der Verbrüdung den erſten

vollſtändigen Widerſtand leiſtete, iſt ſie 1/2 “ did, und ſpißt ſich nun von

hier aus über 16 “ lang vollkommen gleichmäßig zu , das Verhältniß der

Dide zur Länge dieſes feſten Theiles der Scheide verhält ſich alſo wie

1:11 . Nun fommen aber genau an demſelben Lagerungspunkte Scheiden

von 13/4" Dice vor , die kaum 7/2 " Länge erreichen , folglich noch nicht

halb ſo lang ſind , 1 : 4,3. Und dennoch dürften das ohne Zweifel die

jungen von den alten ſein, wie die bauchige Species auf das Entſchiedenſte

beweiſt. Cephalopoden tab . 28. fig. 1 habe ich einen ſolchen jungen

Riefen ſogar von 8 '/ " Länge abgebildet , der aber dennoch ganz gut im

1

1

1
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20. 3.

3 Zou diden Bauche die Prachtcremplars von Belemnites Aalensis

Zieten 19. , Plaß finden würde . Endlich gelangen wir an den

Belemnites quinquesulcatus tab . 56. fig . 3 , Blainville 2. 8. Zieten

Unſerer iſt von ungewöhnlicher Große , ſtammt aber auch aus der

Hamitenſchicht. Seine gleichmäßig pyramidale Zuſpißung nach unten

läßt ihn leicht erfennen . Fünf Furchen find zwar öfter an der Spiße zu

zählen , aber im Ganzen doch ſehr ungleich ausgedrüdt , und ſogar

gänzlich verſchwunden. Von dieſem aus läßt ſich nun durch die Formen

verſchiedenſter Größe hindurd), Cephalopoden tab . 27. fig. 9-12 , bis zur

kleinſten Brut fig. 5 der ſichere Weg verfolgen. Gerade die kleinen fig. 4

findet man ftellenweis außerordentlich häufig , und man muß ſich nur

wundern , daß ſelbſt Monographen über die richtige Deutung fich irrten .

Aber wer in ſo leichten Fragen das Richtige nicht trifft, wie ſoll man

dem in ſchwierigen trauen . Falls wir nicht blos in der Stube beſtimmen ,

ſondern auch draußen in der Natur beobachten , ſo werden die vielen Namen

uns gar bald äußerſt gleichgültig. Id will daher eine weitläufige Syno

nymit nicht wiederholen.

Die Alveolen tab . 54. fig. 1 u . 2 haben nicht bloß wegen ihrer

Größe , ſondern namentlich auch wegen ihrer deutlichen Schalenzeichnung

ein beſonderes Intereſſe. Wie Volß zuerſt gezeigt hat, ſo ſind alle Alveos

len mit einer beſondern von der faſrigen Scheidenſubſtanz ſehr verſchiedenen

Scale umhüllt , an welche ſich die Scheidewande anheften . Dieſe Alveolar:

ſcale, did wie ein Kartenblatt und aus mehreren Schichten beſtehend,

zeigt auf der Oberfläche bei allen Belemniten eigenthümliche , wenn auch

undeutliche Zeichnungen, die zu der falſchen Deutung Veranlaſſung gegeben

haben , daß Loliginites Bollensis pag. 243 nichts als eine Fortſeßung

derſelben ſei . Ich habe Cephalopoden pag. 403 dieſen Irrthum hinlänglich

widerlegt. Die ganze Schale hat eigenthümliche Grübchen , wie man ſie

auf dem hornigen Loliginitenſchulpen nie ſieht, und über dieſe hinweg

gehen feine Streifen , die aber gewöhnlich ſich faum erfennen laſſen .

Wenn man den Sipho als die Bauchſeite anſieht, ſo bilden die Streifen

auf dem Rüden einen ſchmalen elliptiſchen Bogen , die Converitat nach

oben gefehrt fig. 2 , und deutliche Längsſtreifen ziehen ſich, zumal in der

Mediangegend , hinab. Dieſe Rüdenbögen ſeßen plößlich an einer Seiten

linie ab , und von da ziehen ſich dann faum verfolgbare Streifen ſchief

hinab , die bei einer folgenden Längslinie abermals plößlich eine horizontale

Wendung nehmen . Vorzüglich iſt es ein ſchmaler Raum von vier Seiten

linien , zwiſchen welchen die Bauchſtreifen in ihren horizontalen Lauf ein

lenfen , und wenn man dieſe Streifen irgendwo ſehen fann , ſo hier,

freilich vielfach verſtedt auf der grubigen Schale. Die vier Seitenlinien

nehmen ungefähr die Mitte der Seiten ein, ſo daß die ganze Bauchhälfte
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nur wenige Spuren von Streifen hat. Die Siphonalduten erweitern

fich nach unten plößlich trichterförmig , ſind häufig zu ſehen, dienen daher

åußerft leicht zur Orientirung , dennoch hat d'Orbigny Paléont. franç.

T. jur. tab . 14. fig. 1 die Alveole verfehrt in das Lody gefeßt, die Rüdens

ſeite der Alveole zur Bauchſeite der Scheide gewendet. Es Tcheint nicht,

daß die Alveolen ſonderlich weit über den Rand der Scheide hervorgeragt

haben , denn man hat Mühe , Scheidewande von 3 " Duerdurchmeſſer zu

finden, und dieſelben ſchneiden immer oben gerade mit der leßten Scheides

wand ab , ohne die geringſte Andeutung eines ſchildförmigen Fortfaßcs.

Meine größte Scheidewand wahrſcheinlich aus der Gegend von Bopfingen

ift 4 Zoll hoch , 41/2" breit und reichlich 13 Zoll im Umfang , fie war

die leßte, weil viele Schmaroßer darauf fißen . Nach der Verſicherung des

Hrn. Lehrer Sieber ſollen aber ſchon ungleich größere dort vorgefommen

ſein . Was den Erhaltung @ zuſtand betrifft, ſo müſſen die meiſten lange

auf dem Meeresboden gelegen haben , denn kleine Auſtern , große Serpulen

und Bryozoen haben ſich ganz gewöhnlich darauf angefeßt. Manche ſind

ſogar angefreſſen von Bohrwürmern und Bohrmuſcheln (Lithodomus

Cephalopoden tab . 28. fig. 6), und auf der Oberfläche ungewöhnlich

rauh und abgerieben in Folge von weitem und langzeitigem Waſſer

transport .

Belemniles canaliculatus tab . 56. fig. 6. Schlotheim Petrefactenf.

pag. 49. Hier im mittlern Braunen Jura erſcheint zum erſten Mal jene

Regelform mit einer marfirten Furche auf der Bauchſeite, ſie begleitet den

giganteus , geht aber noch höher bis in die Macrocephalusſchichten hinauf,

bis endlich die Reulenform des semihastatus ihn verdrängt. Den älteſten

mir befannten fand ich in der Banf der Amm. Sowerbyi an der Raßen

ſteige pag. 369 bei Gosheim, aber die Furche geht daran nicht ganz hinauf,

und iſt nur ein infracanaliculatus tab . 65. Unſere Figur kommt aus

der Laimengrube von Deſchingen , und gehört auch ſchon zu den ältern . Die

Bauchfurche reicht nicht ganz zur Spiße, welche leştere auf das Vortreff

lichſte fich erhält , da feine Spur von Falte daran wahrgenommen wird .

Die verſchiedenen Modificationen , die theils unter den Namen sulcatus

und Altdorfensis laufen, erwähne ich nicht, da es nicht der Mühe lohnt,

bei ſolchen Kleinigkeiten zu verweilen. Nicht bloß der Ruſſiſche Jura an

der Wolga , Cephalopoden pag. 438, iſt mit dieſem Typus überreich vers

ſehen , ſondern er geht bis an den Indus von Cutſch und zum Spiti-Paß

bei Runawur auf eine Höhe von 13,000' am Himalajah hinauf.

Belemnites fusiformis tab . 56. fig. 7–12. Cephalopoden pag. 442.

Der Name „ ſpindelförmig “ wird ſchon von alten Petrefaftologen für

mehrere feulenförmige Scheiden gebraucht, wir wollen ihn aber haupts

fächlich auf dieſe älteſte Form anwenden. Sparſam liegen ſie ſchon unten



412 Br. 8 : Belemnites fusiformis. Orfl. tab . 56.

1

fig. 7 in Delta , ſehr ſchön fommen ſie in der Hamitenbank von Ehningen

vor , und gehen dann nach ε hinauf, obwohl man je höher , deſto mehr

Gefahr läuft, ſie mit jungen von semihastatus zu verwechſeln . Ich würde

auch auf die Trennung gar kein Gewicht legen , wenn nicht der achte

fusiformis ſtets fleiner bliebe , als der höhere semihastatus. An den

meiſten ficht man eine darafteriſtiſche Seitenlinie , die Bauchfurde ver:

fdwindet ehe ſie das didſte Ende der Scheide erreicht, und bei gut aus

gebildeten iſt eine ſogar ſehr deutliche , wenn auch fürzere Rüdenfurche

zu ſehen fig. 10, welche der des Baudes genau gegenüber liegt . Höchſt

eigenthümlich iſt die Art der Verwitterung : hebt man nämlich bei voll

ſtändigen Eremplaren oben die dunfele Rinde auf, ſo kommt eine brödliche

iſabellgelbe Ralfmaſſe zum Vorſchein , die ſehr leicht abfällt, nur die Are

zeigt ſich auf dem Duerbruche dunfel und widerſteht der Verwitterung .

Wenn die Dinge nun duro Abreiben ſtaffelförmig werden , ſo fehen fie

allerdings eigenthümlich aus , deßhalb erhob fie fchon Blainville zu einem

beſondern Geſchlechte Actinocamax. Adein die Nachgrabungen in dem

Hamitenlager beweiſen zur Genüge, daß eine Alveole, wie bei den übrigen

Belemniten , vorhanden ſei. Um die gehörige Einſicht zu verſchaffen , habe

ich mehrere Eremplare aus ein und demſelben lager von Ehningen abges

bildet : fig. 12 von ungewöhnlicher Größe iſt von der Bauchſeite dargeſtellt,

wie die Länge der Furde beweiſt. Die Dide des Stieles fällt auf , aber

der untere Querſchnitt zeigt dennoch die innere feſte Are mit dem Anfangos

punft der Alveole , der obere dagegen ſchon die ſtart entwidelte Alveole

und nichts mehr von ſchwarzer Arenſubſtanz. Fig. 9 hat faſt die gleiche

Größe , ihre obere dünne Are wurde fünſtlich herauspräparirt ; fig. 10

zeigt fich von der Rüdenſeite her , dennoch fehlt es ihr nicht an einer

kurzen deutlichen Medianfurđe. Troß der Dünne des Halſes erweitert

ſich der Faſerfalt der Scheide am oberſten Ende nicht unbedeutend, um

der Alveole Plaß zu gewähren. Am ſchwierigſten find Stüde wie fig. 11

zu erklären , dieſelben ſind bis zur dünnſten Spiße vollfommen compact

Fig. 1 .

Erllärung Tab . 58 .

Belemnites giganteus pag. 410, Br. 8 , Deſchingen. Idealiſirte

Figur. Die Alveole zeigt die Ztichnungen und Siphonalduten auf der Baudívite .

Fig. 2. dito , Stuifen, Alveolenſtück vom Rüden.

Fig . 3–5 . dito jung (quinquesulcatus) pag. 410, Hamitenthon von Ehningen .

Fig . 6. Belemnites canaliculatus pag. 411 , Br. 8, Deſchingen.

Fig . 7-12. Belemnites fusiformis pag. 411 , 7. Br. 8, Lejdingen ; 8–11 .

Hamitenſchicht von Ehningen, 10. Rüdenanſicht.

Fig . 13. Pleurotomaria ornata pag. 413, Steinfern , Stuifen .

Fig . 14. dito , Braun , 8, Deſchingen.



Br. 8 : Pleurotomaria ornata, grauulata. 413

und unverleßt, und waren dennoch nichts als bloßer Kern, der im Innern

eines didern ſtedte. Nun kommen zwar mitten im unverrißten Gebirge

abgeriebene Sachen vor , allein in dieſer volfоmmenen Weiſe doch wohl

nicht. Es bleibt da nichts weiter über , als anzunehmen , daß viele

Modificationen lebten , welche die Are bald früher, bald ſpäter mehr oder

weniger ſtart umhüllten . Gerade dieſe eigenthümliche Art der Abnußung

erhebt den Belemniten zu einer wichtigen Leitmuſchel, welche jedoch erſt

in ausgezeichnetern Abänderungen im oberſten Delta beginnt , und in

Epſilon noch an Zahl ſich ſtart vermehrt, wohin namentlich auch Actino

camax lanceolatus Zieten 25. 3 gehört. . Unter den

Sdneden ſteht Pleurotomaria ornata tab . 56. fig. 13 u . 14,

Trochus ornatus Sw. 221. 1 , oben an , die freilich in höchſt verwandten

Formen bis in die Macrocephalusſchichten hinauf geht. Ich bleibe bei der

alten Deutung von Zicten 35. 5 ſtehen, obgleich Guldfuss Petref. Germ.

186. 3 fie ſpäter als granulata Sw. abgebildet hat, denn es beruht leßtercs

auf einer entſchiedenen Mifdeutung. Auch die Franzoſen haben beſonders

nach dem Vorgang von Deshayes unter dem Namen der Pleurotomaria

ornata Defrance aus dem Dolith von Moutiers ſtets dieſe gemeint. Es

gibt allerdings in den Calvados zwei Varietäten : eine ſeltenere faltige,

welche der Sowerby'ſchen Zeichnung aus dem untern Dolith von Dundry

zicmlich gut gleicht, und eine häufigere feingeförnte , der Zieten'ichen

aus Schwaben näher ſtehend , allein ſcharf trennen möchte ich ſie nicht.

Auch ſtimmt feine der Franzöſiſchen mit den Schwäbiſchen , weder aus d ,

noch & genau . Alle haben aber das ftarfe niedergedrücte Gewinde , das

hoch hervorragende Band und den weiten Nabel . Gerade durch das

niedere Gewinde unterſcheiden ſie ſich auf den erſten Blick ſicher von dem

mitvorkommenden granulatus Sw. 220 2. Schon Zieten 35. 4 hat das ſehr

richtig erkannt, und man verſteht daher nicht recht, was d'Orbigny (Pro

drome 10. étag. 121 ) gegen ihn ausſeßt . Unſere ſchwäbiſchen aus d find

von Zieten und Goldfuß gut beſchrieben, das Eigenthümlidſte daran ſind

die fein gefornten Spiralrippen , beſonders auf der Oberſeite . Es fommen

übrigens auch Gromplare vor , woran deutliche Falten ſich einſtellen. Ift

auch die Muſchel nicht ſehr häufig , fo entgcht ſie im mittlern Delta uns

doch ſelten und fann hier einen Scheibendurchmeſſer von mehr als 2 Zou

erreichen. In den Eiſencolithen erkennt der Ungeübte ſie freilich kaum

wieder , denn da bilden fie gewöhnlich Steinferne fig. 13 , aber auch auf

den Steinfernen klebt noch etwas von dem Bande. Pußt man ſolche

Steinferne ſorgfältig , ſo iſt der Gipfel von den größern ſtets weit durch

brochen , und doch fehlt an der Ausfüllung des Gewindes nichts , wie

die ſpiße Endigung beweiſt. Die Anfänge der Ralfröhren waren eben ver

ftopft, wie das bei ſo vielen Schneden vorkommt . Zieten 33. , bildet

1

+
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aus dem untern Dolith von Reichenbach einen Cirrus depressus ab , der

ohne Zweifel, wie das ſchon Hr. Graf v . Mandeloloh erfannt hat , ihm

angehört, mag auch die Zeichnung in erwähnter Eigenſchaft unrichtig ſein.

Trochus granulatus (Pleurotomaria) tab . 57. fig. 7, Sw. 220.2,

Zieten 35. 4, Begleiter der ornata und höchſt ähnlich gezeichnet, aber mit

hohem Gewinde und ohne Nabel. Zieten ſcheint den Sowerby in dieſer

Beſtimmung glücklicher gedeutet zu haben , als die Beſten ſeiner Nachfolger.

Aber es entſteht die Frage , ob dieſe hochwindigen in der That von der

niedrigwindigen ornata verſchieden ſeien , oder nicht. Mir ſcheint es faſt,

als wiederholte ſich ein ähnliches Spiel in Beziehung auf das Gewinde,

wie bei der tertiären Paludina multiformis von Steinheim (Sonſt und

Jeßt pag. 254) . Sie fommen zuſammen vor , und nicht blos die Zeich-.

nungen der Schale, ſondern auch die Steinferne beweiſen die innigen

Beziehungen. Fig . 5 habe ich einen kleinen Steinfern aus den Eiſen

oolithen abgebildet , der oben ganz in derſelben Weiſe durchbohrt iſt und

ſpißig endigt , wie fig. 13. tab . 56. Die Vollfommenheit der Steinfern

bildung iſt öfter ſo , daß man daran den Ausſchnitt ſicherer erkennt , als

an den beſten Schalen. Wir befommen in den Macrocephalusſchichten

die ornata nochmals, und mit ihr wieder eine hochmündige Muſchel

tab . 57. fig . 6, auf welche ich im Handb. Petref. pag. 424 den Namen

subornata Goldf. Petr. Germ . 186.5 bezogen habe. Sie gehört zu den

Zierden unſerer Schwäbiſchen Erfunde, ihre Nähte liegen tiefer, die Streifen

marfirter , nicht punftirt , ſondern durch die zarten erhabenen Anwads

ſtreifen fein gegittert . Zeichnungen vermögen das . freilich nur unvoll

kommen auszudrüden, wenn man aber mit dem Lager ſich vertraut gemacht

hat , ſo iſt faum ein Irrthum möglich. Auch bei Caen kommen höhere

Kegelſchnecen (Pl . sulcata Sw. 220. 5 ) vor , die in Beziehung auf Zeich:

nung mit der dortigen Abänderung von ornata ſtimmen. Vielleicht Pl .

Ajax d'Orbigny tab . 388. fig. 1 , derſelbe hat jedoch die Species ſo ins

Unendliche geſponnen , daß damit alle Freude des Beſtimmens verbittert

wäre , wollte man ſolchen Minutioſitäten nachgehen . Die Sğwierigkeit

nimmt jedoch zu , je weiter wir die Sache verfolgen , um ſo mehr, als

gewöhnlich die Schalenzeichnung dergeſtalt von hartem Kalfmergel um

hüllt wird , daß von einer gehörigen Reinigung faum die Rede ſein fann .

Es iſt wohl feinem Zweifel unterworfen , daß alle Formen , welche z . B.

Sowerby aus dem untern Dolith von Dundry abbildet , auch in unſerm

mittlern Braunen Jura gefunden werden , abgeſehen von kleinen lokalen

Schattirungen. Wäre das der Fall , ſo könnten die Irrthümer zwar nur

in engen Gränzen liegen , aber vollkommen fönnen wir uns dagegen nicht

ſchüßen , ſelbſt wenn wir das Original in Händen hätten. Denn wenn

ich j. B. oben die Zieten'iche granulata aus dem „ untern Dolith des
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Stuifenberges " mit unſerer aus Delta verglich , ſo habe ich das lediglich

der Formation wegen gethan , der Reinheit der Schale und den tiefern

Nähten nach würde ſie mehr nach Epſilon gehören . Trochus decoratus

Hehl bei Zieten 35. , aus dem „ untern Dolith von Schlatt" fönnte gang

gut ebenfalls dazu gehören , wenn gleich ſeine Regelförmige Geſtalt mehr

für den folgenden ſpricht, nämlich

Pleurotomaria punctata tab . 57. fig . 8. Sowerby 193. 1 , von Beuren

bei Hechingen . Die Nähte ſind hier durchaus nicht vertieft , und der

Regel hat die vollkommenſte Trochus- Geſtalt. Zwiſchen den Spiralſtreifen

liegen martirte Punkte, worauf der Name hindeutet.

Pleurotomaria fasciata Sowerby 220., iſt glatt und der fasciata

tab . 41. fig. 9 ſehr ähnlich , nur das Band etwas ſchmaler, unter dem

Bande ziehen ſich Spiralſtreifen fort. Eine vortrefflich ſtimmende Species

von etwa 2/2 Zoll Länge , die beſonders in den Kalfen von Mitteldelta

gefunden wird. Die Nähte liegen in flachen Vertiefungen , alles Andere

iſt ſehr gleichartig gebaut. Der Winkel des Gewindes variirt übrigens

bedeutend, und ſo leicht alte Eremplare erfannt werden, ſo kann man doch

bei den jungen den Frrungen nicht entgeben . Es entſteht dann namentlich

Pleurotomaria elongata tab . 57. fig. 10. Sw. 193.2 mit ſcharfem

Winkel und ſehr martirtem Wulſte über der Naht. Sonſt behalten ſie

ganz den Fasciaten - Charakter bei , und das macht eine ſcharfe Trennung

beider unmöglich. Pl. abbreviata Sw. 193. , hat bloß ein fürzeres Ge

winde. Schon oben pag. 385 wurde eine tiefere abgebildet , die freilich

nicht ganz mit dieſer aus Mitteldelta ſtimmt, aber man fann ja doch nicht

immer Namen über Namen häufen. Um von der ertremen Höhe der

Windung ein Bild zu geben , habe ich den Steinfern eines Eremplares

tab . 57. fig. 9 aus dem Eiſenoolith vom Nipf bei Bopfingen abgebildet,

an dem die Andeutung des Wulſtes nicht ganz verloren ging . Wie

überhaupt jede marfirte Form ſich zu einer Sippſchaft erhebt , ſo auch

dieſe. In den Ornatenoolithen der Palmberge bei Solothurn kommen

Ž. B. ganz ähnliche Gewinde vor , aber auf dem Wulfte mit zierlichen

Kerbungen. Bei Steinfernen iſt natürlich dieſe Zeichnung verloren . Nur

auf den kleinen Regel tab . 57. fig. 20 aus Mitteldelta von Deſchingen

möchte ich noch die Aufinerkſamkeit lenken . Er ſtimmt weder mit fasciata

noch elongata genau überein , und hat auf dem Bande einen Durchbruch

nach Art der Halitoiden . Deslongchamps hat daraus ein Geſchlecht.

Trochotoma , ſpäter d’Orbigny Ditremaria gemacht. Bei unſerm Eremplar

mag die Sache durchzufällige Krankheit entſtanden ſein , ich wollte es

aber doch erwähnen , weil in England und Frankreich viele Species dieſes

Geſchlechtes abgebildet worden ſind.

Mögen auch die Thone von Epſilon reicher ſein an zart gezeichneten

1
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Schneđengewinden , ſo dürften doch die meiſten derſelben auch den tiefern

Schichten nicht fehlen. So kenne ich den knotigen Typus der Pleuro

tomaria armata ſchon in Eremplaren von 4 Zoll Höhe und Breite , ſo

groß habe ich ſelbſt die fasciata nicht geſehen. Alle dieſe und andere

Sachen gehören jedoch nur zu den Seltenheiten , und können nicht zur

ſichern Orientirung dienen . Dagegen fommt nun der kleine

Trochus monilitectus tab . 57. fig. 1-3, Phillips Geol . Yorksh 9. 33,

gleich unten in Delta , f . B. unter dem Schloß Neuffen zu Tauſenden

Wer die Modificationen ſtudirt hat , orientirt ſich nach ihm gut,

aber wiedergeben fann man das nicht. Das Schnedchen bildet einen.

vollfommenen Kreiſel, der Mundſaum tritt nur ein wenig über die Baſis

hinaus , und die Umgänge haben zwei durch eine ſchiefe linie verbundene

Perlreihen. In der Naht treten zwei dieſer Perlreihen hart an einander,

und da ſich an der Baſis noch eine dritte Reihe hinzugeſellt, die von den

Umgängen bedeckt wird , ſo treten hauptſächlich zwei Perlreihen hervor.

Cine Muſchel, die ſo zahlreich vorkommt, iſt nun freilich auch in vielen

Abänderungen vorhanden : breitere und fchinalere Baſen , gröbere und

feinere Körner, mehr oder weniger Perlreihen fann man nachweiſen. Ja

wenn man die Sachen vergrößert abbilden wollte, ſo fönnte man vielleicht

5 Species daraus machen . Daß es unter ſolchen Umſtänden auch nicht

ausgemacht werden fann , ob der engliſche Name wirklich zu unſeren

ſchwäbiſchen paſie, leuchtet ein. Nur den mitvorkommenden , wenn auch

etwas ſeltnern

Turbo ornatus tab . 57. fig. 11–13. Sw. 240.Sw. 240. 3, Handb. Petref.

tab. 33. fig. 36 darf man nicht verwechſeln , er hat drei Perlreihen auf

den Umgängen , die dritte untere iſt die höchſte und kräftigſte , und auch

in der ſehr vertieften Naht findet ſich eine feine vierte , obgleich bei

andern die Zahl wechſelt. Schon bei den Jungen fig . 12 tritt der Munds

ſaum weit über die Baſis des Regels hinaus , wodurch man ſie leicht von

monilitectus unterſcheidet. Die fräftige Scale ſammt der elliptiſden

Mündung ſpricht ganz für das lebende Geſchlecht Littorina. Von einem

Pleurotomarienausſchnitt nicht die Spur zu finden . Man fann ſich

davon mit der größten Beſtimmtheit überzeugen .

Bei ſo wichtigen und marfirten Formen , wie dieſe, hat és ftets ein

hohes Interciſe, zu verfolgen , wie dieſelben ſich im Laufe der Zeit vers

åndert haben mögen. Man kann ſie bei uns in Schwaben mit großer

Beſtimmtheit bis in die Macrocephalusſchichten von ε verfolgen : fig . 4 iſt

der monilitectus & von Ehningen , mögen die Stacheln auch ſpißer, die

Zeichnung der Rippen ſchärfer, der Ilmriß ſchlanfer ſein , im Ganzen weiſt

doch der Habitus noch auf die gleiche Species hin , und wenn man die ver

kieſten Individuen aus den Parkinſonſdichten mit in Erwägung zieht , ſo

1
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wird einem gar bald flar , daß man in der Auffaſſung kleiner Merkmale

es nicht zu genau nehmen dürfe ; fig. 13 Turbo ornatus & trägt faſt

noch ſtärkere Veränderungen zur Schau, die Stacheln find ſpißer, die

Zwiſchenräume zwiſchen der erſten und zweiten Stachelreihe größer , übers

haupt das Anſehen ſo beſtimmt, daß ich ſelten in den Fall fomme, ſie zu

verwechſeln, und dennoch mag ich keine beſondere Species daraus machen.

Schon Sowerby erwähnt aus den Drfordthonen von den Vaches noires

einer Varietät , ſie iſt allerdings auch feinſtacheliger , weicht aber doch

wieder von beiden ſchwäbiſchen ab . So kommt man immer tiefer hinein .

Wer ſich nicht ſcheut ſtatt eines zehn Namen zu geben , der kann aller

dings anfangs ſcheinbar einen feſtern Grund gewinnen . Allein doch nur

ſcheinbar, denn man verliert ſich gar bald in Minutioſitäten , die das

Gedächtniß dergeſtalt beſchweren , daß man froh wird , es wieder los zu

ſein, zumal da man bei tieferer Einſicht gar ſchnell erkennt, daß das hier

nicht der Weg des wahren Fortſchrittes ſei . Gehen wir tiefer , ſo wurde

ſchon oben pag. 343 aus den Heininger Muſchelplatten B eine ähnliche

Form nachgewieſen, tab . 57. fig. 14 hat denſelben Habitus , nur ſind die

Rippen nicht geperlt , was zum bifunalis führt. Es ſind das Gruppen

eines Lagers , die man erſt dann mit fremdländiſchen Formen zu ver

gleichen vermag , wenn uns die ſichere Kenntniß der Schichten einen

feſtern Halt gibt.

Turritella muricata Sw. , ſchon oben pag. 385 erwähnt, findet man

in den Muſchelfnollen von d am ſchönſten . Ob es Cerithium ſei, iſt

zwar wahrſcheinlich, doch aus dem Kanal am Grunde gerade nicht deutlich

zu erſchließen, übrigens ſteht die Spindel weit über die Baſis des Gewindes

hinaus. Es gibt zwei Modificationen : glattfaltige fig. 18 , wahr

ſcheinlich Cerithium flexuosum Goldf. 173. 15 , doch merkt man daran

die Spiralſtreifen noch deutlich , welche den Beginn der Knoten anzeigen .

Das Gewinde nimmt zientlich ſchnell an Breite zu ; perlfaltige fig. 17 ,

wahrſcheinlich Cerithium granulato-costatum Goldf. 173. 10, die Falten

werden durch das Einſchneiden der Spirallinie mit vier Perlfnoten bedeđt.

Da beide zuſammen auf ein und denſelben Knollen liegen und allerlei

Uebergänge vorkommen , ſo zweifle ich nicht an der innigſten Verwandt

ſchaft. Die Abbildung bei Zieten 36.6 ſtammt wahrſcheinlich ſchon aus

den Parkinſonoolithen von Aalen. Man darf dieſe Muſcheln nicht ver

wechſeln mit

Cerithium echinatum tab. 57. fig . 15 u . 16 Handb. Petref. tab. 34.

fig. 20. Sdon L. v . Bud (Jura in Deutſchland pag. 56) ſcheidet fie

ſehr beſtimmt von der mitvorkommenden muricatum , und da man in

Schwaben mit Cerith . armatum pag. 315 nicht bekannt war , ſo wurde

ſie allgemein nach Vorgang von Buch in den Eiſenoolith verſeßt

Quenſtedt , Jura . 3. &frg . 27
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( Lethaea 1837. pag. 395) . Ich konnte daher im Flözgeb . Württ. pag. 372

nur dieſe meinen . Später wurde es mir wohl klar , daß damit armatum

aus den Toruloſusſchichten fortwährend verwechſelt werde (Lethaea 1851 .

pag. 305) , die ihr auch ſehr nahe ſteht, allein unſere jüngere hat zwiſchen

den zwei Hauptreihen von Tuberfeln noch eine feine Mittelreihe, welche

bei armatum niemals ſo deutlich wird . Es möchte daher gut ſein , den

paſſenden Namen für dieſe anzuwenden. Sie iſt in Delta zwar nicht

häufig, aber fehlt doch nicht . Die meiſten unſerer Sammlung ſtammen

aus Mittelepſilon fig. 16 , bei welchen die Mittelknotenreihe noch ſchärfer

ausgebildet iſt, ſo daß man faſt meinen ſollte , je jünger, deſto deutlicher

treten drei ſtatt zwei Knotenreihen hervor. Von größern Langſchneden

wüßte ich faum etwas anderes zu erwähnen als Steinferne von Melania

lineata tab. 57. fig. 19. pag. 385 .19. pag. 385. Sie findet ſich ziemlich oft in den

Cijenoolithen, ohne ſich feſt an Delta zu binden . Solche Formen fönnen

natürlich nur bei ſehr beſchränkten Umſtänden leiten, und verdienen daher

auch kaum , daß ſie zu beſondern Geſchlechtern (Chemnitzia d'Orb.)

erhoben werden . Und wer will beſtimmt beweiſen , daß es feine Mela

nien ſeien ?

Die Brachiopoden , welche im obern lias und untern Braunen

faum erſchienen , treten im mittlern Braunen ſtellenweis in den ungeheuerſten

Mengen auf. Zwar ſcheint das Geldlecht Spirifer mit villosus pag. 257

bei uns gånglich ausgeſtorben zu ſein , deſto zahlreicher tritt aber Terebra

tula auf, zahlreicher als in den beſten Lagern des Lias. In erſter Linie

ſtehen unbedingt die

Terebratulae perorales , lo fann man ſie wegen ihres eiförmigen

Umriſjes nach Sowerby Min. Conch . tab . 436. fig . 5 heißen . Der

dide Sdnabel wird von einem weiten Loche durchbohrt , und das innere

Knochengerüſt bildet einen kurzen Lehnſtuhl, wodurch ſie ſich von den

glatten Cincten des Lias ſehr weſentlich unterſcheiden . Gehörig ausges

wachſen correſpondiren daher die Schalen nicht an der Stirn , ſondern in

der Medianlinie ſchiebt die Rüdenſchale die Bauchſchale etwas hinauf, es

entſteht auf dem Rüden ein flacher Sinus, dem auf dem Bauche der

gleiche Wulſt entſpricht. Im Ganzen entſtehen aber ſo viele Modificationen ,

daß es nicht möglich ſcheint , fie alle feſt zu halten . Gewiſſe Nebenformen

gehen durch den ganzen Jura und weiter. Die älteſte mir befannte

perovalis y tab. 57. fig . 21 liegt in den ſandigen Mergeln etwa

100' unter den Blauen Ralfen y von Zilhauſen , in der Sowerbyi-Bank

von Aalen u . Man findet ſie dort ziemlich zablreich, aber meiſt verdrückt,

und faum etwas größer als unſere Figur . Die Stirn biplicatenartig

gefaltet. Gleich bei der erſten Durchforſchung eines ſolchen Lagers merft

man , daß von einer mathematiſchen Feſtſtellung der Form nicht die Rede

1
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ſein kann. Jeder Fundort liefert wieder andere Dinge. Man kann daher

nur Typen hinſtellen, die von zahlloſen Zwiſchenformen durchkreuzt werden.

Oleich über den blauen Kalken finden wir ſie größer , und da kann man

dann als Normalform von

perovalis tab . 57. fig. 22 diejenigen Individuen wählen , welche

einem Ei am nächſten kommen. Freilich ſtimmt bei Sowerby feine voll

kommen, aber Davidſon's (Palaeontogr. Soc. 1850. tab . 10. fig. 2) Abs

bildung gut. In der Jugend fehlen die Stirnfalten ganz , doch im Alter

laſſen ſich die Anfänge zweier Falten auf der Bauchſchale bei keiner übers

ſehen. Dieſe Formen mittlerer Größe treten in der Oberregion ron Delta

in lagern auf , worunter aber ſelten etwas Größeres vorkommt. Die

Dinge haben ſich gleichſam Raçenweis gruppirt , und wenn man eine

Monographie derſelben ſchreiben wollte, ſo könnte es vielleicht der Mühe

lohnen , die einzelnen Vorkommen ſowohl in horizontaler als vertikaler

Verbreitung ſcharf zu ſondern . Aber nach Büchern läßt ſich das nicht

thun , denn die feinen Unterſchiede müſſen hunderten von Eremplaren ab

gelauſcht werden . Die meiſten , wenn auch etwas rohen , ſtammen aus

den Eiſenoolithen , wo ſie bei Spaichingen und Bopfingen in der Ober

region ganze Lager bilden , zumal in den Bifurcaten-Dolithen. Sehr rein,

aber etwas breit , finden ſie ſich in den dunkeln Thonen des Ammonites

coronatus ( Gosheim) . Zieten hat troß ſeiner vielen Figuren dennoch die

ächte Normalform nicht, doch gehört ſeine ornithocephala Verſt. Württ.

tab . 39. fig. 2 vom Harras Ob. Spaichingen , wo früher Birfurcaten

Dolithe verhüttet wurden , einer länglichen Varietät an , von der wir es

dahin geſtellt ſein laſſen , ob ſie mit der Sowerby'ſchen wirklich übereins

ſtimme. Dagegen bildet ſeine

intermedia tab . 57. fig . 23. Zieten 39. 3 die größte Form des

braunen Jura . Sie findet ſich niemals in Mengen , ſondern ſtets nur

vereinzelt , ſo daß ich ihr ein feſtes Lager nicht anweiſen möchte. Doch

gehören ſie alle nach Delta oder in die Parkinſonoolithe . Unſer Eremplar

iſt bereits groß , und über 2 Zoll lang möchten ſie in Schwaben faum

zu finden ſein. Der Eiumriß bleibt , der Wulſt erhebt ſich nur wenig,

die Bauchſchale gewölbt. Die Dicke der Schale erfennt man an dem Loch.

So ſchlechthin fie zur perovalis Sw . werfen möchte ich nicht, denn

jedenfalls iſt ſie von ihr ſogar zum Theil beſſer unterſchieden , als die

ganze Sippſchaft sphaeroidalis, bullata, emarginata, globata, maxillata

Sowerby'ſcher Zeichnungen untereinander. Und warum findet man unter

den Tauſenden von Stüden in den Lagern der achten perovalis nie eine

ſolche große ? Die Zietenſche Beſtimmung ſcheint nicht ſo ſchlecht, denn

auch Sowerby ſagt von der ſeinigen aus dem Cornbrash , daß ſie 14/2 Zoll

1
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1

in der Länge erreiche. Dagegen möchte nun alles , was groß wird , ſich

der genannten eng anſchließen. In Sdwaben vor allen die

omalogastyr tab . 57. fig. 26 Zieten. 40. 4 , ſollte beſſer heißen

homalogaster flachbauch, weil ihre Bauchſchale auffallend flach und breit

wird . Die Zietenſche Figur iſt ein Ertrem , unſere hat ſchon mehr an

Breite abgenommen . So kommt man denn weiter zu den unmittelbarſten

Uebergängen nach intermedia . Früher war Delta am Stuifen oberhalb

Wisgoldingen der beſte Fundort, doch hat Kultur denſelben ſtark beein

trächtigt. Es kommen dort auch einzelne fleine fig . 27 vor , man ſieht

aber den meiſten derſelben idon an, daß fie entweder verfümmerte Erem

plare der Rieſenform waren , oder junge , die erſt Rieſen werden ſollten.

Schade daß mir der Plaß gebricht, eine Muſterfarte derſelben zu geben :

Mancher würde erſchreden, wie es möglich iſt, ſo vielerlei , lang und breit,

did und flach , unter eins zu werfen , und doch fann man nicht anders .

An unſerer zeigt z . B. ſchon die Größe des Loches in Verbindung mit

der Dide des Halſes , daß ſie nicht zu den kleinen paßt. Fig . 28 iſt

noch ertremer , von ihr ſieht man nach den Anwachsringen gar nicht ein,

wie ſie auch nur annähernd ſich hätte zu den andern beranbilden fönnen ,

die Spiße des Deltidiums iſt übergebogen , wie es oft bei großen vor

fommt.

1

1
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Erklärung Tab. 57.

Fig. 1-3. Trochus monilitectus pag . 416, Br . 8 , Neuffen.

Fig . 4. Trochus monilitectus & pag . 416, Br. &, Ghningen.

Fig. 5. Pleurotomaria granulata pag. 414, Steinfern , Eiſenoolith 8, Nipf.

Fig. 6. Pleurotomaria subornata pag. 414 , Macrocephalusſch. e, Ehningen .

Fig . 7. Plorotomaria granulata pag. 414 , Br. 8, Deſchingen.

Fig. 8. Pleurotomaria punctata pag. 415, Br. 8, Diſchingen .

Fig. 9. Steinkern von Pleurotomaria pag. 415 , Nipf, Mittl. Braun. Jura.

Fig . 10. Pleurotomaria elongata pag . 415, Br. 8 , Deſchingen .

Fig. 11-12. Turbo ornatus pag. 416, Br. 8, Deſchingen.

Fig. 13. Turbo ornatus e pag . 417, Br. &, Ehningen.

Fig. 14. Turbo pag. 417 , Braun. Heininger Wald .

Fig. 15 u . 16. Cerithium ecbinatum pag. 417 , 15. Br. 8, 16. Br. e.

Fig. 17 u . 18. Turritella muricata pag. 417, Muſchelknollen 8, Jungingen .

Fig. 19. Melania lineata pag. 418, Braun. 8, Spaichingen.

Fig . 20. Ditremaria ? pag. 415 , Braun. 8, Deſchingen.

Fig . 21. Terebratula perovalis y pag. 418, Unteres y, Streichen ,

Fig. 22. Terebratula perovalis pag. 419 , Eiſenoolith 8, Spaichingen.

Fig. 23. Terebratula intermedia pag. 419, L beres , Stuifen .

Fig. 24. Desgleichen , Steinfern mit Muskelabdrüden, Oberdelta, Deſchingen.

Fig. 25. Deegleiden, Knochengerüft, Stuifen.

Fig. 26. Terebratula omalog astyr pag. 420, Br. 8 , Stuifen.

Fig . 27 u. 28. Varietäten von Tereb. intermedia daher.
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1

Eine andere Frage iſt nun die , wie weit unſere Rieſenformen mit

ausländiſchen ſtimmen . Hier hat nun Sowerby tab . 100 eine lata und

ovoides beſchrieben , fie fommen im Inferioroolithe von Cheltenham vor .

Schon im Flösgeb . Würt. pag. 350 wurde auf die große Aehnlichkeit

mit der Zietenſchen intermedia hingewieſen , allein das Loch und der Hale

find kleiner als bei der ſchwäbiſchen. Eine andere von demſelben Funds

orte nannte Budmann simplex, ſie wird über 2 Zou lang , hat das große

Loch der ſchwäbiſchen, aber auf der Bauchſchale eine flache Medianfurche,

wie man es ſelbſt bei omalogastyr nicht findet. Dennoch bildet ſie wohl

deren Erſaßform . Man erſieht daraus , wie ſchwer es hält , in fernen

Gegenden die Erfunde zur vollkommenen Uebereinſtimmung zu bringen .

Wenn man daher einmal Namen hat, ſo mag man ſie immerhin benußen.

Vergleiche hier auch , was Davidson Palaeontogr. soc. 1850 tab . 8-10

über die engliſchen Riefenformen fagt.

Das Knochengerüſt fig. 25 anlangend , ſo kann man bei dieſen

großen , wenn auch mit Mühe es darſtellen. Unſeres gehört einem ſehr

großen Individuum von 2 Zoll länge an , das Gerüſt reicht aber kaum

3/4 " hinunter. Oben an der Wirbelípiße der Bauchſchale ſieht man die

Platte, wo ſich die Deffnungsmuskeln anſeßten . Die Arme werden plößlich

breit und fehren eine ſcharfe Spiße zur Rücenſchale hin , fie verengen

fich dann ſchnell, aber die Lamelle des zurüdgebogenen Lehnſtuhles wird

wieder ſehr hoch. Man fann auch ziemlich leicht die Schale abſprengen ,

dann treten auf den Steinfernen fig. 24 die Eindrüde der Schließmuskeln

ſehr deutlich hervor. Auf der Bauchſchale bilden ſie zwei eiförmige Er

höhungen mit einem zum Wirbel gerichteten Stiele. Der Stiel gehört

dem hintern und das Ei dem vordern adductor longus an . Der Eindrud

der Medianleiſte nur wenig merklich. Auf der Rüdenſchale ragen die

Abdrüđe minder deutlich hervor. Der Haupttheil gehört dort dem adductor

brevis , welcher in der Mitte durch eine etwas erhabene Leiſte getheilt

wird, woran die adductores longi ſich befeſtigen .

Terebratulae biplicatae. Gehen wir wieder zu unſeren normalen

Perovalen zurüd , ſo wird nun allmählig ſelbſt bei fleinen die Stirn fal

tiger, und ehe wir uns verſehen , iſt der ächte Biplicaten - Charakter da,

d. h. zwei Falten auf der Bauchſchale, die mehr oder weniger fich nähern .

Globata tab . 58. fig. 1. Sw. 436. ftimmt zwar nicht genau, aber

fie kommt doch noch am nächſten. Aus den Bifurcatenoolithen von Beuren

bei Hechingen. Die Falten fangen erſt an fich auszubilden , find aber

doch ſchon da. Der Umriß iſt faum länger als breit. Wäre ſie noch

etwas in die Länge gewachſen , ſo hätten ſich ohne Zweifel ihre Falten

noch ſtärfer entwidelt, wenn auch nicht ſo ſtart als bei fig. 2 aus den

Parkinſonoolithen von Nöttingen. Hier iſt nun gegenüber den ächten

1
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1

Perovalen an einer bedeutenden Formänderung nicht mehr zu zweifeln ,

denn die Stirnanſicht bildet ein tief geruchtetes W. Beiläufig geſagt wird

man ſelten Eremplare finden , woran man die getüpfelte Scale ſchöner

lähe, als bei dieſen, man kann die Punkte ſchon recht deutlich mit bloßem

Auge wahrnehmen. Wenn zwei ſolcher Stüđe neben einander liegen , ſo

meint man, es ſeien ganz verſchiedene Species , und doch fönnte nur das

Alter dieſe Verſchiedenheiten hervorgerufen haben .

Tab. 58. fig . 3 von Wehingen Ob. Spaichingen iſt länglich und

konnte nie zu jenen werden . Namentlich haben die Falten einen ganz

andern Habitus : fie ſind ſteil, hoch und auffallend ſchmal, wodurch die

Stirn ein ganz abweichendes Ausſehen befommt. Die Spiße des Deltidiums

ift rinnenförmig zum Wirbel der Bauchſchale verlängert. Wahrſcheinlich

fchon aus e . Wir werden ſpäter ſehen , warum die Parkinſonoolithe in

& ſo außerordentlid leicht mit den Eiſenoolithen von d verwechſelt werden .

Da nun in beiden ähnliche glatte Terebrateln liegen , ſo will ich ſie hier

gleich zuſammenſtellen , zumal da ich ſelbſt nicht bei allen für die Richtig

keit des Lagers einſtehen kann. Wenn ich jedoch das Lager beſtimmt

hervorhebe, ſo habe ich es ſelbſt, und zwar erſt in neueren Zeiten gefunden ,

ſeitdem ich lernte auch einzelne Banfe mit Sicherheit zu unterſcheiden ,

Tab . 58. fig . 4 aus den Parkinſonoolithen von Röttingen . Dieſe

längliche Form verengt fich oben auffallend , und unten ſchlägt ſie ſogar

vier Falten , wie maxillata Sw. 436.8 , die nur fürzer iſt. Man fönnte

fie darnac maxillata longa heißen . Bei uns in Schwaben findet man

ſie durchaus nur vereinzelt , dagegen kommt ſie zu Egg bei Aarau in

großer Menge vor. Wenn man fich nun zwiſchen dieſen alle möglichen

Mittelformen denkt, wovon ich ganze Schubladen voll aufweiſen fann , jo

werden wir ein Anfangsbild von den Kleinen Biplicaten haben. Nun

kommen aber die

Großen , und machen neue Schwierigkeit. Eine davon hat Zieten 40.2

längſt als ventricosa vom Stuifen gut abgebildet. Sie wird 2 Zoll

lang , 1/2 " breit und nicht ganz 1 " did. Die Falten ſind an der Stirn

nur ſchwach angedeutet. Sie iſt nicht häufig, doch habe ich ſie mehrmals,

unter andern auch am Nipf gefunden. Ich würde ſie daher nicht beſonders

hervorheben, wenn nicht die Schale, felbſt noch auf geſchundenen Eremplaren,

deutliche feine Radiallinien hätte nach Art der insignis , der ſie auch im

Habitus außerordentlich gleicht. Insignis gehört aber dem Coralrag an,

und es entſteht da die Frage , wie weit hat man ein Recht, ſolche Dinge

durch Namen zu trennen. Ein einziges Mal habe ich unterhalb Margareth

hauſen Oberamts Balingen eine ſtartfaltige von 2 " 2" Länge , 1 " 7 " Breite

und 1 Zoll Dide gefunden vom Typus der maxillata longa , fie ſcheint

mit der engliſchen Terebr. Phillipsii Morris (Palaentogr. Society 1855.

1
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1

Appendix tab . A. fig. 14) genau zu ſtimmen, nur daß unſere nicht ganz

die Größe erreicht. Solche auffallende Aehnlichkeiten bei Formen , die

ganz in einander zu ſpielen deinen, müſſen beherzigt werden .

Von der Terebratula bullata , emarginata und den Impressen

rede ich nicht, da ſie entſchiedener in die Parkinſonoolithe gehören .

Terebratula quadriplicata tab . 58. fig . 5-8, Zieten 41. 3 . Mir

thun in Süddeutſchland wohl bei dieſem Namen ſtehen zu bleiben , und

darunter alles zu vereinigen , was ſich in Delta von ſolchen äußerſt

variabeln Bicornern (Rhynconella) vorfindet . Sie iſt bei uns die größte

ihrer Art , und wird nach oben immer fleiner. Freilich variiren Wulft und

Sinus , Zahl und Größe der Falten wie die Form überhaupt ſo außer:

ordentlich , daß ich nicht im Stande bin , mich durchzufinden . Der

Geognoſt darf ſich wohl über die Spitfindigkeiten einzelner Beſchreibungen

ganz hinwegſeßen . Ihr Wulſt ſteht auf der Bauchſchale gewöhnlich ziemlich

hervor , und iſt gar gern mit 4 dachförmig abfallenden Falten bededt,

worauf der Name anſpielen fol . Möglich , wenn man einmal genauer

fondirt, daß in den verſchiedenen Schichten manches conſtant abweichende

vorfáme. Aber beim Sammeln der Gremplare ermüdet man gewöhnlich ,

und wirft dann alles zuſammen in eine Schachtel. A18 Normalform

muß man fig. 6 nehmen , ſie iſt außerordentlich rein , und unterſcheidet ſich

Dadurch auf den erſten Blick von allen andern , vier Falten im Sinus

und 3 auf dem Wulft, zu leßtern fommt noch jederſeits eine kleine, welche

den glatten Abfall auf den Seiten ausgleicht . Das umfaſſende Deltidium,

die Spiße des Schnabels, alles hat ſich vortrefflich erhalten . Ganz anders

iſt der Anblid von der großen fig. 7 aus Unterdelta am Stuifen. Der

Sinus zählt 5 Falten , und dieſelben frümmen ſich auf der Stirn nach

oben , was bei der vorigen nicht der Fall war. Wieder anders fig. 5 ,

hier ſind die Falten noch feiner und zahlreicher , aber ſie bleibt doch noch

groß . Bei der fleinen fig. 8 läßt ſich die Gränze zur varians ſchwer

feſtſtellen , doch kommt häufig eine eigenthümliche Glätte an der Stirn

vor , wie wenn die Stirn abgeſchliffen wäre , es findet ſich das auch in

ɛ wieder, aber bei der ächten varians nie. Die beiden Hörner der Bauch

ſchale wurden im Handbuche der Betref. tab . 36. fig. 22 abgebildet.

3ft es für mich ſehr wahrſcheinlich , daß tetraedra , media , concinna,

obsoleta 2. Sw. tab . 83 , ſoweit ſie der gleichen Formation angehören,

nichts als Modificationen dieſer einen variabeln Hauptſpecies feien , ſo

lohnt es für uns Deutſche doch faum der Mühe , auf dieſem unfrucht

baren Boden ſich immer wieder herum zu ſchlagen. Nur cins iſt hervor

zu heben , daß in Schwaben bis jeßt weder die große lange feinfaltige

plicatella Sw. 503.1 , noch die glattſchalige fimbria Sw. 326 mit ihren

grobfaltigen Rändern gefunden wurde. Ebenſo vermiſſen wir die pracht
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volle orbicularis Sw. 535. 7 und die im franzöſiſchen Dolith zu Millionen

vorfommende decorata . Es mögen dieſe alle zwar höher als 8 liegen ,

fie kommen aber auch in ε und 5 nicht vor . Dagegen erfreuen wir uns

wieder einer außerordentlich bezeichnenden Species , die das Ausland nicht

To hat, der

Terebratula acuticosta tab . 58. fig. 9-20, Zieten 43. 2, für welche

L. v . Buch ſchon auf Schlotheim’s Vorſchlag (Syſtematiſches Verzeichniß

der Petref. von Schlotheim , Gotha 1832. pag . 63) den Namen Theodori

einführte. Am ſchönſten in den Coronatenthonen und Bifurcatenoolithen .

Vortreffliches Beiſpiel einer guten Species , die ich troß ihres engen Zus

fammenvorkommens mit quadriplicata und spinosa immer wieder erkenne,

mag fte breit oder ſchmal, did oder dünn ſein : das an der Baſis weit

getrennte Deltidium , und die eigenthümliche Schärfe der Rippen , welcher

ſie ihren paſſenden Namen dankt , laſſen ſie niemals verwechſeln. Aber

gerade, wo über die Gewißheit einer Species nach aller Beziehung nicht

der geringſte Zweifel herſchen kann , da iſt es von Wichtigkeit, möglichſt

viele Modalitäten vorzuführen : denn wie es einer Thierform ergeht , ſo

kann es allen ergehen. Um ein Licht auf die übrigen zu werfen , darf

ich hier einmal etwas genauer ſein . Stellen wir uns in den Mittelpunkt,

ſo bildet

Fig. 10 die ausgewachſene Normalform , wie ſie bei Zieten und im

Handbuche Petref. tab . 36. fig. 33 fteht: ein Spiriferartiger Umriß mit

langer gerader Schloßlinie , der Wulft faum zu erkennen , beide Schalen

wölben ſich vielmehr gleichmäßig fort, Dide mittelmäßig , Falten und dis

cretes Deltidium ſehr charakteriſtiſch ausgeprägt. Innerlich zwei Hörner,

wie bei den ächten Bicornern, und der Wirbel der Bauchſchale reicht weit

unter das Deltidium hinunter , wie aus dem Urſprunge der Falten folgt.

Nicht zu überſehen ſind die Abſaßringe, fie correſpondiren auf beiden

Schalen genau , und ſind Stadien des Wachsthums. Wir haben in der

Regel nur einen, hier zwei, und man darf ſtets erwarten, daß, wenn ihn

die eine Valve deutlich oder undeutlich habe , ihn die andere ganz eben

ſo zeige. Daraus läßt ſich ein Urtheil auf die Jugendform fällen.

Fig. 9 ungewöhnlich flach und dünn. Man muß freilich in der

Beurtheilung ſehr vorſichtig ſein , weil es leicht Folge von Verdrüdung

iſt, allein wenn alle Fugen genau paſſen , wie hier , ſo fann man feine

künſtliche Entſtellung annehmen. Das Schloß ſpringt an der linken Seite

vor , an der rechten nicht, ſolche kleine Ungleichheiten finden ſich öfter.

In die Zwiſchenräume der Rippen hat ſich die kleine Serpula tricarinata

Goldfuss 68.6 gelegt , die gar zierlich mit drei Kielen verſehen die vers

ſchiedenſten kleinen Gegenſtände überzieht.

Fig. 11 endlich iſt did , der Schnabel in Folge der Aufſchwellung

1
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angepreßt, Stirn und Seiten geweßt. Wenn man ſolche Didbäuche neben

die mageren ftellt, ſo ſollte man gar nicht meinen , daß darin die gleichen

Thiere ihre Wohnung gehabt hätten . Vielleicht daß auch Fruchtbarkeit

oder Unfruchtbarkeit Antheil an ſolchen Entſtellungen hatten . Die Zahl

der Rippen , etwa 15 , weicht übrigens bei allen nur wenig von ein

ander ab.

Bei den Jungen fig. 12 u . 13 find die Ertreme der Diđe viel

weniger ausgebildet , ihre Schalen flach und der Schnabel biegt fich zurüd.

Es kommt freilich darauf an, welche Größe das Stück überhaupt erreichte.

Unterhalb der Feſtung Longvy auf der belgiſch Franzöſiſchen Gränze fommt

eine kleine Abänderung fig. 14 in großer Häufigfeit vor , man fann dort

in einer Stunde mehr ſammeln , als in Schwaben in einem ganzen

Menſchenalter. Sie geben ein vollkommenes Abbild der ſchwäbiſchen, aber

flein, gleichſam Zwerge ihres Geſchlechtes. Sind es Racen oder Species ?

Nun jedenfalls ſtehen ſie der Normalſpecies näher, als

Fig. 15 die zuſammen gefunden mit den ächten ihrem ganzen Aus

ſehen nach ohne Widerrede zur acuticosta gehört , die Art der Rippen,

bag discrete Deltidium ſpricht dafür. Ihre ſchmale und dide Form mit

hohem Wulfte und tiefem Sinus gleicht dagegen einer quadriplicata.

Man fann nun freilich behaupten , das ſei eine Baſtardform . Nun wenn

folche Baſtarde vorkámen , dann ſieht man auf welcher Stufe unſere Species

ſtehen. Dann handelt es ſich nicht um äußerliche Umriſſe, ſondern um

feinere tiefer liegende Kennzeichen , welche durch die Form ſogar verſteckt,

aber doch nicht ganz unſichtbar gemacht werden fönnen . Durch weitere

Entwidelung entſtehen daraus Formen wie fig. 16 , die außer der Dide

noch einen bedeutenden Wulſt und Sinus ausbilden .

Fig. 20 hält zwiſchen den ſchmalen und breiten Abänderungen eine

entſchiedene Mitte. Wollte man ſolche Stücke nach gewöhnlicher Art, eine

Zeichnung zu Hilfe nehmend , beſtimmen , ſo würde man gar leicht auf

gänzliche Abwege gerathen , man würde eher alles andere vermuthen, nur

nicht das Wahre. Der Abſaßring zeigt , daß die junge der Normalſpecies

noch ferner .ſtand, und,daß ſich durch das 2te Stadium des Wachsthums

das Mißverhältniß noch auðglich. Es kommt in ſolchen Fällen ſogar

vor, daß das Thier um etwas in der Schloßlänge einzubringen an beiden

Seiten einen plöblichen Auswuchs fig. 19 hat. Dächte man ſich dieſen

Auswuchs weg , ſo hätte die Form , welche ſo ausgeſtattet der Normal

ſpecies außerordentlich gleicht, augenblidlich etwas ganz Fremdartiges.

Auch die Verfrüppelungen ſind zu beachten : fig. 18 hat auf

der linken einen Drud erlitten , und daher die Unſymmetrie , die Schloß

linie linke zeigt einen kleinen Sinus in Folge von Mißbildung, und das

Deltidium wuchs ebenfalls nicht ſymmetriſch ; der fig . 17 iſt zwar äußerlich

1

I

1



426 Br. 8 : Terebratula spinosa .

1

wenig von Hemmungsgegenſtänden anzuſehen , dennoch ſind die Seiten

im hodiſten Grade unſymmetriſch. Nirgends ſieht man bei beiden eine

mechaniſche Verbrechung , ſondern alles paßt organiſch aufs Beſte an

einander .

Dieß mag zur Beurtheilung einer guten Species genügen. Viele

neuere Schriftſteller haben nach dem Vorgang L. v . Buchs fich gewöhnt,

feitenlange Beſchreibungen und haarſcharfe Maaße anzugeben . Wie wenig

man damit der Wahrheit auf die Spur fomme, werden Diejenigen am

beſten beurtheilen , welche beim Sammeln mehr auf die Sache , als auf

Namen ſehen . Bei mir liegen die Dinge Jahrelang ohne Namen , und

machen mir dieſelbe Freude , als die Beſtbenannten. Immer ſehe ich ſie

wieder an , und endlich kommt einem dann ein Licht, oft von einer Seite

her , wo man es am wenigſten erwartet. Eine Etikette ſchreiben iſt für

den Sammler große Laft, dieſe Laſt vervielfacht ſich aber, wenn man nun

vollends immer wieder die Namen ändern ſoll. Das iſt ein truſtloſer

Zuſtand unſerer Wiſſenſchaft.

Terebratula spinosa tab. 58. fig . 21–27. Sclotheim Mineral .

Taſchenb. 1813. pag . 73 gab der von Knorr (Merkwürd . P. II . tab. B.

IV. fig. 4 ) aus dem Großoolith von Muttenz abgebildeten Figur den

treffenden Namen. Sie gehört zu den Bicornern , wie das im Handb.

Petrefaft. ab . 36. fig. 37 bewieſen iſt. Das Eigenthümlichſte ſind die

durchbohrten Stacheln auf den rundlichen häufig dichotomirenden Rippen.

Die Schale der Bicorner iſt ſonſt nicmals von fleinen Löchern durchbohrt,

wie die Terebrateln mit größern Knochengerüſten. Hier haben wir

gewiſſermaßen eine Vermittelung zwiſchen beiden Ertremen . Am Ende

verengen ſich die Stachelwarzen bis zu den feinſten Haaren, welche freilich

ſehr leicht abbrechen . Die Zahl der Stacheln iſt bald größer bald Fleiner.

Ueber das Schnabelloch fann man ſich faum ſichere Kenntnis erwerben ,

denn bei der ächten Species iſt der Schnabel ſo eng an die Bauchſchale

angepreßt fig . 22 , daß nicht die Spur eines Loches wahrgenommen wird . Eine

ſolche Anpreſſung des Schnabels fommt ſchon bei dem jüngſten Individuum

fig. 26 (aus Frommberg'8 Bradfordclay von Randern im Breisgau) .

Wenn nun auch der Schnabel fich ein wenig entfernt, wie bei fig . 21

aus Unterdelta von Geiſingen , ſo iſt die fragliche Partie doch ſo undeutlich ,

daß man ſich nicht entſcheiden mag. Die beſte Auskunft geben noch die

franzöſiſchen Gremplare von Moutiers fig. 24 , daran iſt dao Deltidium

an der Baſis unterbrochen (discret) , wenn auch nicht in dem Grade wie

bei der vorigen acuticosta . Freilich iſt das eine ganz beſonders feinrippige

und feinſtachelige Varietät , wie man ſie bei uns in Württemberg faum

finden dürfte, doc fommt ſie in den Parkinſonoolithen von Deining bei

Neumarkt in Franken in ganz gleicher Weiſe vor. lInſere ſchwäbiſchen
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8. B. von Aalen fig. 27, die auch Zieten 44. , gezeichnet hat , bilden eine

etwas grobrippigere längliche Varietät . Für d'Orbigny genügte das dis

crete Deltidium , um ſogleich ein beſonderes Geſchlecht Hemithiris daraus

zu machen . Mir ſcheint dieſes Merkmal viel zu geringfügig . Vielmehr

follte man dem äußern Habitus nach zu ſchließen eine innigere Verwandt

ſchaft mit der calciſpiren prisca des Uebergangsgebirges erwarten . Allein

ich finde feine Spur kalfiger Spiralarme . Auch hier ließen ſich zahlloſe

Varietäten aufzählen : mit groben und feinen Falten ; mit vielen und

wenigen Stacheln ; mit freiem und angepreßtem Schnabel; mit und ohne

Wulft und Sinus ; mit flacher oder hoch aufgeſchwollener Bauchſchale.

Indeß da man felten in Verlegenheit fommt , ſie mit ihren Begleitern

quadriplicata und acuticosta zu verwechſeln , ſo iſt man froh in den

Stacheln ein fo vortreffliches gemeinſames Merkmal zu haben. Nur über

das erſte Erſcheinen muß ich noch ausdrüdlich hervorheben, daß die älteſte

fig. 25 ſchon in der Korallenſchicht y pag. 368 von Jungingen vorkommt,

fie iſt zwar dort nur klein , grobrippig , aber ſicher mit ſtacheligen Röhrchen

verſehen , was allein entſcheidet. Von Schlotheim's senticosa rede ich

hier noch nicht, da der Name auf eine Form des obern Weißen Jura

angewendet iſt.

Thecidea cristagalli tab . 58. fig. 28 wurde ſchon beiläufig im

Handb. Petref . tab . 56. fig. 22 erwähnt , fie fißt zwiſchen Bryozoen

auf Ostrea cristagalli von Aalen mit ihrer ganzen Unterſchale aufge

wachſen , und iſt noch kleiner als die jurensis pag. 288. Gewöhnlich

gingen die Dedel verloren , und an der Rüdenſchale ſieht man noch die

zwei Schloßzähne, eine Medianleiſte und den ſpißen Schnabel mit Anwacho

ſtreifen , ſo daß über die richtige Beſtimmung des Geſchlechtes nicht

gezweifelt werden darf. Die Dedelſchale glatt. Es kommen dieſe kleinen

Dinge öfter vor , allein wenn man nicht ausdrücklich darnach ſucht, ſo

überſieht man ſie gar zu leicht. Aehnlich bedeutungslos für die Beſtim

mung der Schichten iſt die

Patella irregularis tab . 58. fig. 29 u. 30, Römer Ool . Geb. tab. 9.

fig . 20 bildet ſie zwar aus dem Hilsthone des Elligſer Brinfes im Braun

íchweigiſchen ab , aliein äußerlich ſtimmt die Art doch gut mit unſern

ſchwäbiſchen , namentlich der Wirbel auf dem Gipfel , von dem erhabene

Streifen nach dem Rande ſtrahlen. Innen ſieht man zwar mehrere un

deutliche Muskeleindrücke und eine freuzförmige Leiſte, doch iſt die Sache

nicht ſo deutlich, daß ich ſie mit Entſchiedenheit zur Crania ſtellen möchte,

wie allgemein geſchieht. Im Handbuche der Petref. pag. 442 verglich

ich ſie mit dem Patellenartigen Geſchlechte Siphonaria, womit der Habitus

am meiſten zu ſtimmen ſcheint. Bis jeßt habe ich im mittlern Braunen

Jura nur die zwei abgebildeten Bruchſtüde gefunden : fig. 29 von Reichens
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bach im Thale bei Geislingen , wurde ſchon im Flözgebirge pag. 354

erwähnt , und fig. 30 von Oberalfingen bei Aalen , der Wirbelgipfel ift

noch ſehr deutlich daran . Die innern Eindrüde werden aber nicht ſehr

deutlich . Der Künſtler hat ſie eben abgebildet , wie er es anſahe. Da

wir ſpäter noch mehrmals im Weißen Jura auf ähnliche zurüdkommen,

ſo fönnte man ſie Siphonaria cristagalli nennen , weil ſie mit jener

bekannten Hahnenfammauſter vorkommt. Freilich iſt nicht flar, ob ſie im

Parkinſonoolithe liegen , oder tiefer:

Bivalven treten nirgends zahlreicher auf , als im mittlern Braunen

Jura . Leider fann ich nur einen fleinen Theil davon abbilden . Doch

eriſtiren gerade von ihnen eine Menge guter Zeichnungen , daß ich den

meiſten meiner Leſer mit Worten ziemlich klar werden dürfte. Oben an

ſtehen die

Auſtern , bilden ſie auch gerade feine mächtigen Bänke, ſo iſt doch

die Maſſe ihrer Ralfſchalen augenfällig genug , als daß fie irgend wo

überſehen werden könnten . Eine Zierde aller Sammlungen und ſchon im

vorigen Jahrhundert in Schwaben hoch berühmt iſt

Ostrea cristagalli, die ſchon Scheuchzer Naturgeſch . Schweizerl.

fig. 121 ) vor anderthalbhundert Jahren aus der Gegend von Baſel abs

bildet, und Walch bei Knorr Merkwürdigkeiten P. II. tab . D. I. und D. I

an die Spiße aller „ Hahnenkämme", Crête de Coq der Franzoſen, ſtellte.

Schlotheim nahm 1813 nur den alten Namen wieder auf. Freilich ver

wechſelte man vielfach, namentlich Linné's diluviana aus der Schwediſchen

Kreideformation , doch weiß ſchon Walch ganz gut , daß man zu vielen

verſteinten Hahnenkämmen die Originale noch nicht gefunden habe. Als

nun Chemniß auch aus Indien ähnliche Hahnenfämme abbildete, die ſchon

wegen ihrer Dünnſchaligkeit mit den foſſilen nicht ſtimmen , haben die

Erklärung Tab. 58.

Fig. 1. Terebr. globata pag. 421. mit Diastopora compressa, Br . 8, Beuren.

Fig. 2. Desgl. , mit Alecto intermedia, Br. £, Nöttingen.

Fig. 3. Biplicate Terebratel pag. 422, Br. Jura, Webingen.

Fig 4. Terebr. maxillata longa pag. 422, Br. &, Röttingen .

Fig . 5–8. Terebr. quadriplicata pag. 423, Br. 8 ; 7. Unter 8, Stuifen .

Fig. 9-20. Terebr. acuticosta pag. 424, Lber 8, meiſt Bifurcatenoolithe .

Fig . 21–27 . Terebratula spinosa pag. 426, Br. 8 ; 25. aus Untergamma

von Jungingen.

Fig. 28. Thecidea cristagalli pag. 427, Br. d, Aalen , mittlere Figur , ver:

größert .

Fig. 29 u . 30. Siphonaria cristagalli pag. 428, Braun. 8 ; 29. Reichenbach,

30. Dberalfingen.

Fig . 31 u . 32. Ostrea cristagalli pag. 428, Br. 8, junge Brut ( crenata) .
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meiſten Petrefaktologen den alten Namen wieder verlaſſen, und den nichts

ſagenden Marshii Sw. 48 angenommen . Den engliſchen Zeichnungen

liegen jedenfalls ſehr uncharakteriſtiſche Originale zu Grunde , die ein

Unbefangener mit unſern deutſchen nimmermehr für identiſch halten würde.

Bleiben wir daher bei dem alten Namen , der gar manche hiſtoriſche Ers

innerung erweckt. Wenn man ſich an die Normalformen hält, ſo iſt Delta

ihr Hauptlager, nur in Gegenden, wo die Parkinſon- hart auf die Bifur

catenoolithe folgen , greift ſie höher. Unter den Blauen Ralfen y findet

ſie ſich höchſtens in verfümmerten Eremplaren . Noch heute gelten Knorr's

Zeichnungen als Muſter, auch Zieten 46. , bildet fie unter flabelloides

Lmk. trefflich ab , und Goldfuß widmet ihnen die ganze Tab. 73. Alle

zeichnen die grobfaltige Varietät, deren unregelmäßige Runzeln bis in die

Wirbelſpißen der Oberſchale reichen , und die dann am Rande fich als

fräftige dachförmig abfallende Falten ausbilden . Ich habe Dubletten,

die am Vorderrande über 3 " hoch werden, bedeckt mit zahlloſen Anwachs

ſtreifen. Je freier die Muſchel wuchs, d . h . je kleiner der Anſappunkt

an der Unterſdale, deſto gröber werden auch die Falten . Mit dem längern

Feſtſißen nehmen die Falten an Größe ab , es entſteht dann die flache

Form bei Zieten 47. fig. 3. b . Die Oberſchale zeigt über der Anſaß

ſtelle eine eigenthümlich fein warzige Streifung , und formt genau ihre

Unterlage ab . Beſonders zierlich machen ſich die Eremplare, welche auf

Ammonites Humphriesianus liegen , denn man kann auf der Auſterſchale

Umgange , Rippen und Stacheln zählen. Aber gerade die verſchiedenen

Interlagen erſchweren nun auch das Erfennen der Brut außerordentlich .

Leßtere ſeşte fich gar gern auf Belemnites giganteus, und läßt ſich leicht

an den feinen warzigen Streifen erfennen . Ostrea crenata Goldf . Petref.

Germ . 72. 13 fönnte , dahin gehören . Doch kommen auch andere vor,

die glatt ſind nach Art der eduliformis , und dennoch den Rand etwas

faltig hinaufſchlagen . Sollte ich von allen dieſen Formenſpielen auch

nur das Wichtigſte erwähnen , ſo müßte es mehrere Tafeln füllen. Nur

ihr fremdartiges Ausſehen dem Sammler vor Augen zu führen , bilde ich

einiges ab :

Tab. 58. fig . 32 behält zwar noch ganz die Richtung eines ächten

Hahnenkamms bei , allein die Falten ſind fein , und da ſich der Rand

ſchnell emporgeſchlagen hat, ſo ſieht man nicht recht ein , wie die Shale

ohne widernatürliche Entſtellung der Form hätte größer werden ſollen.

Die Streifen über der Anſaßfläche ſind, wenn anders fie da waren, ſehr

undeutlich. Saß wahrſdeinlich auf Belemniten . Vielleicht fönnte man

darauf den Namen crenata übertragen .

Tab. 58. fig . 31 , von Spaichingen, bildet faſt genau die Copie von

der genannten, aber im Kleinen. Es zeigt ſich wieder der eigenthümlich
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große Schloßrand , aber die Randfalten ſtellen ſich gar frühzeitig ein. .

Hier drängt ſich nun gleich die Frage wieder in ihrer ganzen Schwierig

keit auf , ob beide gleich oder verſchieden ſeien .

Tab. 59. fig. 1 gleicht zwar ihren feinen Streifen nach vollkommen

der ächten Brut, beide Schalen ſind ganz flach , doch ſchlägt ſich die

Unterſchale auch plößlich mit einem Steilrande empor. Solche kleine Un

gleichheiten konnten jedoch leicht beim Fortwachſen wieder ausgeglichen

werden, ſo daß über die Beſtimmung fein Zweifel bleibt .

Tab. 59. fig . 2, vom Nipf bei Bopfingen , hat allerdings ſehr un

gewöhnlich feine Randfalten , die mit den jugendlichen Zeichnungen auf

alten Eremplaren feineswegs ſtimmen ; deſto beſſer ſtimmt das Warzige

und Streifige über der Anfaßfläche. Auch ſind beide Schalen ganz flach,

ſo daß in der Fortſeßung daraus noch leicht werden fonnte was wollte.

Ostrea eduliformis, Schlotheim Petrefactenf. pag. 233. Zieten 45 .

hatte völlig Recht, wenn er den guten alten Namen auf dieſe im mittlern

Braunen Jura ſo häufige Auſter beſchränkte, welchen gleich die erſten

deutſchen Sammler, Annone 2c. nicht überſahen, und Knorr P. II . tab . D.

VI als Concha magaritifera von Ariſtorf bei Baſel gut abbildete. Es

bedarf daher des ſpäteren Namens explanata Goldf. 80. 5 nicht. Daß

man dieſe glatten flachen Schalen für Perlmutter anſah , daran iſt die

ſehr gleichmäßige lamellöſe Bildung ſchuld. Am ſchönſten findet man ſie

gleich im Abraum der blauen Kalfe, gern kleine Haufen bildend, eine auf

die andere gewachſen. Sie reicht dann in den normalſten Gremplaren

unter die blauen Ralfe y hinab , kommt bei Jungingen in der Rorallen

ſchicht pag. 368 vor. Neuerlich bekomme ich ſie ſogar von Dſtdorf bei

Balingen aus den Steinbrüchen des Lias a pag. 54. Sie liegen dort

im Abraum des Bruches , wahrſcheinlich auf ſecundärer fagerſtätte durch

Fluthen hingeführt. Eines der ſchönſten Eremplare 7 " lang und reichlich

5 " breit . Die Muſcheln ſind öfter angebohrt durch jene eigenthümlichen

birnförmigen Löcher fig. 6, welche ich pag. 101 problematiſch zu Fistulana

geſtellt habe. Die Ausfüllungsmaſſe dieſer Löcher bildet ein harter brauner

unreiner Thoneiſenſtein . In günſtigen Fällen kann man daraus eine ganz

kleine Muſchel präpariren , die mit der fingerslangen Steindattel (Litho

domus dactylus) , welche noch heute am Mittelmeer die Ralffelſen anbohrt,

große Aehnlichkeit hat . 3ch will fie darnach Lilhodomus pygmaeus

heißen , denn ſie iſt ſehr flein , hatte daher in ihrer großen birnförmigen

Höhle übermäßigen Raum . Möglich, daß ichon im Lias B Muſcheln

dieſer Form und feine Fiſtulanen ſteden. Die Höhlen ſind etwas ſchlanfer

als im Lias tab . 12. fig . 12. Man findet ſie auch ausgezeichnet in den

Auſtern von d , und wahrſcheinlich gehören die Löcher im Belemnites gigan

teus ihnen an. Die Engliſchen und Franzöſiſchen, wie z . B. Lithodomus
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:

inclusus Phillips 3. 20 ſind viel größer. Auch im Braunen Epſilon bei

Bopfingen finden ſich treffliche Schalen dieſes Geſchlechts fig. 5. Eine

Eigenthümlichkeit auf der eduliformis y und d bildet Talpina eduliformis

tab . 59. fig. 6, die in dünnen fadenförmigen dichotomen Gängen ſich in die

Schale einbohrt. Die Gänge , mit einem gelblichweißen Mehl erfüllt,

ſcheinen zwar durch , laſſen ſich aber im Wirrwar der Menge nur ſchwer

genau verfolgen . Man ſieht auch viele fleine wie mit einer Nadel einge

ſtochene Löcher, welche den Thierchen zum Ausgang dienten . Die orga

niſche Subſtanz zwiſchen der blätterigen Schale mag dieſe Thierchen 'be

ſonders angezogen haben .

Die flachen Schalen werden im Mittel 4 Zoll lang und breit , doch

fönnen ſie auf 6 bis 7 Zoll anwachſen. Eine kleine aber dennoch dick

ſchalige von kaum 2 Zoll Durchmeſſer nannte Zieten 48. , Ostrea Kun

keli. Dünnſchalige glatte Brut, oft ganz eigenthümlich gekrümmt , klebt

bis zu einem Durchmeſſer von inehreren Zollen nicht ſelten auf Belem

nites giganteus , durch ihre Glätte unterſcheiden ſie ſich von der geſtreiften

Brut der cristagalli. Man mag hier auch Ostr . sandalina Goldf. 79.9

und andere Kleinigkeiten vergleichen . Sicher urtheilen kann man in ſolchen

Fällen nicht. Da bei Auſtern die Form allein nicht ausreicht, ſo möchte

ich aus der großen halbmondförmig gefrümmten Ostrea falciformis Goldf.

80. a keine beſondere Species machen. Unfaßlich iſt es mir, wie d'Orbigny

Prodrome I. 342 Gryphaea dilatata Sw . mit Zieten's Ostrea eduli

formis zuſammenwerfen mag. Wohl fommen Formen vor, welche zwiſchen

der faltigen cristagalli und der glatten eduliformis mitten inne ſtehen,

aber die Gryph. dilatata fommt mit beiden niemals in Colliſion , ſchon

weil ſie einem ganz andern Horizonte angehört . Fehlt auch die kleine

Ostrea costata nicht, ſo möchte ich ihr doch erſt höher ihren Hauptplaß

angewieſen wiſſen. Dagegen ſchließt ſich an die beiden großen die fol

gende durch ihr Lager auf das engſte an , nämlich

Ostrea pectiniformis tab. 59. fig. 7 , Schlotheim Petrefactenf. 231 ,

Zieten 47.1 , gewöhnlich unter dem engliſchen Namen Lima proboscidea

Sw . 264 citirt , obgleich die Muſchel mit Lima weniger ſtimmt als mit Ostrea.

Man fönnte ſie füglich zu einem beſonderen Geſchlecht erheben . Bei ihrer

Häufigkeit im mittlern Braunen Jura machte ſchon Baier Oryct. Noric.

tab . 5. fig . 1 in den Steinbrüchen von Herſpruck auf ſie aufmerkſam.

Er gab ihr drei Namen : rugosa (nisi striata magis, vel imbricata)

Concha , Knorr P. II . tab. D. XI . fig. 1 und tab . D. XII. fig. 1 bildet

fie als Lazarusflappen ab . Von Außen haben die Valven den regulären

Uinriß eines Pecten , die vordern Ohren entſchieden kleiner als die hintern.

Anlagen zu einem Byſſusohr ſind zwar vorhanden , die Schuppung der

Schale iſt aber zu ſtarf, als daß man es ſcharf beobachten fönnte. Wie
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beim Spondylus bilden ſich über den groben Rippen mehr oder weniger

lange Stacheln und zwar auf beiden Schalen aus . Dieſe Stacheln ſind

nichts weiter als Rinnen , die ſich aber nach unten ſo feſt ſchließen können

(Handb . Petref. tab. 41. fig . 5) , daß fie Wurmröhren ähnlich fehen .

Beſonders groß findet man ſolche Theile im Weißen Jura. Der Auſtern

artige Bau gibt ſich nicht blos an der dicen lamellöſen Schale fund :

ich habe Stüde , wo die Soale unter dem Schloß über 1 Zoll Dice

mißt , ſondern zeigt ſich namentlich auch auf der Innenſeite. Die Schale

breitet ſich nach vorn aus und auch die Schloßrinne fehrt ſich mit ihrer

Spiße dahin . Es gibt übrigens zwei auffallend verſchiedene Modifica

tionen : die

did ſchaligen , gewöhnlich im Thon gelegenen haben eine ſtarf

klaffende Schloßfläche, ſo daß man bei geſchloſſenen Valven die Schloß:

furchen frei legen fann . Goldf. Petref. Germ . tab. 103. fig. 2. b bat

dieß ſchon gezeichnet, freilich an einer Varietät , die ich dem äußern An

ſehen nach zu den

dünnſchaligen zählen würde. Dieſelben liegen bei uns am

ſchönſten in den Eiſenoolithen (Spaichingen ), gleich unten im Abraum

über den blauen Ralfen y. Ihre Ausbreitung nach vorn iſt nicht ſo

klar, als bei jenen, die Schale namentlich in der Wirbelgegend auffallend

dünn, man findet die Schloßfläche beim Herausarbeiten nicht, und, was

fie äußerlich ſo leicht erkennen läßt , die Wirbel liegen bei geſchloſſenen

Schalen hart aufeinander und klaffen nicht. Wahrſcheinlich gehören auch

die Sowerby'ſchen Zeichnungen zu dieſen. Man fann den Unterſchied

nicht der Jugend zuſchreiben, denn ſie kommen in den größten Eremplaren

vor ; auch fneifen die Wirbel zu hart aufeinander, daß das Abſonderliche

dieſes Baues doppelt auffält . Zur Lima kann man ſolche Formen nicht

zählen, eher zu Pecten. Daher hielt ich es auch für voreilig , unſere alten

deutſchen Namen gleich den ſchlechteren weichen zu laſſen. Von den fo

genannten Anomien erwähne ich nur, daß eine fein geſtreifte, ähnlich der

Gingensis pag. 379, von 1/2 Zoll Durchmeſſer mitten in den Dſtreen

falfen wenn audy ſelten vorfomme.

Pecten lens tab . 59. fig . 3 u. 4 Sw, 205. 2 , und Goldfuß 91. 3.

Schon oben pag. 322 iſt er aus Braunem a abgebildet ; hier in d und &

finden wir ihn erſt in ſeiner ſchönſten Ausbildung, aber in ſo vielen Mo

dificationen, die darzuſtellen und der Raum verbietet. Dhnehin läßt fich

die tab . 205 von Sowerby faum deuten . Unſere Fig. 3 einer linken

Schale aus dem oberſten Delta von Heiningen liefert in allen Beziehungen

ein Muſter von Deutlichkeit. Das Weſen der Schale bilden feine , wie,

mit einer Nadel geführte Punkte zwiſchen den Anwachsſtreifen und den

undeutlichen feinen Rippenlinien . Wo ich dieſe charakteriſtiſchen Punkte

1
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1

auf verſtümmelten Schalenſtüđen ſehe, heiße ich die Stüde immer lens,

wohl wiſſend, daß darunter mehrere ſogenannte Species verborgen find.

Die rechte Schale hat ein ausgezeichnet langes Byſſusohr auf der Vorder:

ſeite (Handb. Petref. tab . 41. fig. 2 ), wie es Sowerby 205. , vom

obscurus zeichnet, der von dem gleichen Fundort mit lens wohl dazu

gehören mag. Goldfuß 91. , verſteht unter obscurus wieder etwas An

deres . Fig. 4 vom Nipf, wie es ſcheint aus der Bifurcatenſchicht, zeigt

uns die Ohren der Byſſusſchale vortrefflich , weicht aber durch breitere

Form und feinere Punkte von der gewöhnlichen dortigen Species ab, die

länglicher und grobpunktiger unmittelbar neben ihr vorkommt. Für dieſen

ſcheint Goldfuß mehr den Namen obscurus zu wollen . Freilich muß

man dann auch auf annulatus Sw. 542. , und den rieſigen cinctus Sw.

371 gebührende Rüdſicht nehmen. Zieten 52.6 bildet zwar ſchon ein

großes Eremplar ab , aber vom Nipf habe ich ſie von 39/2" Durchmeſſer

aus den untern Schichten von d , und dieſe ſtimmen im Ausſehen auf

fallend mit den Eremplaren des Grande Oolithe von Ranville und des

Coralrag's von Malton. Wenn auch nicht ſchön , ſo iſt es doch eine

häufige Form, namentlich in den Eiſenoolithen. Man findet ſie oftmals

noch in Dubletten , welche aus dem Geſtein herauswittern. Solche kleinen

Nebenumſtände ſind gar nicht ohne Bedeutung für ein ſchnelles und rich

tiges Erkennen. Im auffallendſten Grade macht ſich das beim

Pecten spatulathus tab. 59. fig. 13 , Römer Ool. Geb. tab . 18.

fig. 22 , geltend. Einen guten Namen nimmt man gern an . Ich will

dieſen auf die glatten Dubletten anwenden, welche ſich in den Eiſenoolithen

von Spaichingen finden. Länglich wie ein norddeutſcher Spaten , ſonſt

aber flach und dünn wie demissus pag . 353. Die Schalen haben eigen:

thümlich bogenartige Streifen , wie wir ſie auch dort bei einzelnen Ab

ånderungen finden .

Pecten textorius pag. 78 iſt ebenfalls eine jener widerwärtigen

Formen, die man zwar überal trifft, von denen aber wenige gut mitein

ander übereinſtimmen. Schon in der Toruloſusſchicht pag. 311 habe ich

wiederholt von ihm geſprochen ; ſeitdem fehlt er nirgends , tritt aber in

den Eiſenoolithen doch beſonders oft auf . Beide Schalen ſind verſchieden,

die linke neigt ſich mehr zu einfacher Rippung , auf der rechten Byſſus

ſchale gruppiren ſie ſich mehr zu kleinen Bündeln . Die Rippen pflegen

ſtachliger durch die Anwachsſtreifen zu werden , als in den Gremplaren

von Epſilon. Der Winkel in den Wirbelſpißen im Allgemeinen kleiner

als bei den liafiſchen. Wenn ich mit Goldfuß einſtweilen den gleichen

Namen für Muſcheln ſo fern gelegener Schichten beibehalte, ſo ſoll damit

nicht eine Gemeinſchaft der Species ausgeſprochen ſein , denn zwei vol

kommen gleiche Eremplare des Lias und Braunen findet man wohl nicht.

Duenfiedt , Jura. 3. ffrg. 28
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Ja man fönnte mit gleichem Recht auch noch den hispidus 'und cretosus

aus dem Grünſande von Eſſen in die Reihe ziehen. Ich weiß mir in

folchen Fällen durchaus nicht zu helfen , und fomme immer zu dem Re

ſultate : ſo lange wir nicht weitere Hilfsmittel zur Mittheilung als fünft

liche Zeichnungen haben , bleibt es unmöglich, Andern klar zu werden .

Wahrſcheinlich gehört Lima nodosa Zieten 53. , einem ächten textorius 8

an, wie namentlich auch der Winkel vermuthen läßt .

Pecten tuberculosus tab . 59. fig. 9 u . 10. Dieſe prachtvolle Muſchel

des mittleren Braunen Jura machte zuerſt Goldfuss Petrefacta Germ .

tab . 105. fig . 2 von Waſſeralfingen befannt, nannte ſie aber Spondylus.

Das Faltige der Unterſchale mit den Ohren mußte wohl darauf bringen,

auch erinnert der eigenthümliche Streifenwechſel von dreierlei Dide aller:

dings daran , aber es bildet ſich nirgends ein Stachel aus , ſondern nur

ein Paar Rippen, gewöhnlich 2–3, werden dider als die übrigen und

erheben ſich mehrere Mal in ſchmalen converen Hödern. Gerade dieſe

Hödertheile findet man am häufigſten , weil durch ſie die dünne Sale

verſtärkt den meiſten Widerſtand leiſtet . Wahrſcheinlich iſt Pecten ab

jectus Phillips Geol . Yorksh . 9. 37 der gleiche. Unterſucht man das.

Schloß, was freilich nur ſelten gelingt, ſo findet ſich nicht die Spur von

Spondylus-Zähnen , ſondern eine einförmige Schloßlinie, nicht einmal die

dreiedige Muskelgrube kann man wahrnehmen . Die Oberſchale fig . 9 , von

welcher ich ſchon Handb. Petref. tab. 41. fig. 17 ein verkleinertes Bild

gab , iſt ohne alle Converität, blos mit feinen Streifen verſehen , und hat

1

1

1

Erklärung Tab . 59.

Fig. 1 u . 2. Ostrea cristagalli pag. 430, Br. 8, Brut, Spaichingen.

Fig . 3. Pecten lens pag. 432, linke, Heiningen , Vr. S.

Fig. 4. Desgleichen, rechte, Bifurcatenoolith, Nipf .

Fig. 5 . Lithodomus pag. 430, Braun. & , Bopfingen.

Fig . 6. Ostrea eduliformis pag. 430, Unter y, Jungingen , angibohrt von

Lithodomus pygmaeus, oben in ſeiner verbrochenen Höhle ſichtbar, und Talpiva eduliformis.

Fig. 7. Ostrea pectiniformis pag. 431 , linfes Sdyloß, Braun. S.

Fig . 8 Spongites mam millatus Stuifen, Braun . d .

Fig . 9. Pecten tuberculosus pag . 434, Vr. 8 , rechte Schale von der In

nenſeite .

Fig. 10. Desgl . , linge Scale von außen, Br. 8, Wajjeralfingen.

Fig . 11. Plagiostoma semicirculare pag. 136 , Vr. 8, Deſchingen.

Fig . 12. Tricbites pag. 438, Stück einer Schale, Br. 8, Stuifen.

Fig. 13. Pecten spath ulatus pag. 433, Br. 8, Spaidingen .

Fig. 14. Lima gibbosa pag. 435, Br. 8, Spaichingen .,

Fig. 15. Plagi o stoma duplicatum pag. 435 , Br. d, Dettingen .

Fig . 16. Limea duplicata pag . 436, Vr. e, egg bei Aarau .

Fig . 17. Plicatula armata pag. 436 , Bifurcatenſchicht, Nipf, Oberſchale.
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ein Byſſusohr von einer Größe und Ausſchweifung, wie man das bei

andern Pectiniten vergeblich ſucht. Die Streifen des großen Ohres find

gröber als die der Schale. Der Byſſusſchliß hat ſeiner ganzen länge

nach 8 Hechelzähne, die, unten 1 Linie lang, nach oben immer fürzer

werden, aber ſich auch da noch erkennen laſſen, wo die groben Anwacho

ſtreifen den Schliß erfüllen . Dieſe Species iſt ohne Zweifel die ſchönſte

und kräftigfte Form unter den velaten Pectenarten , mag ſie auch kleiner

bleiben als die Gingensis pag. 379. Im Hinblick auf das gewaltige

Byſſusohr könnte man ſehr verſucht ſein , ein beſonderes Geſchlecht Velata

daraus zu machen , welches dann von Lias pag. 148 bis zum oberſten

Weißen Jura hinaufreichen würde. Neuerlich ſtellt man ſie nicht ganz

glüdlich zum Hinnites.

Lima gibbosa tab . 59. fig. 14. Sw. tab . 152 . Das iſt cine der

wenigen Muſcheln , die vollfommen mit den Engliſchen Originalen

ſtimmen. Die flaffenden Wirbel mit der deltaförmigen von außen

Fichtbaren Grube (Handb. Petref. tab. 41. fig. 12) und der ganze Ha

bitus ließen dem Sowerby feinen Zweifel über, daß ſie mit dem lebenden

Geſchlecht vollkommen übereinſtimme. Beide Valven ſind ſtark bombirt,

länglich, und die markirten dachförmigen Rippen , etwa 12 an der Zahl ,

bededen die Mitte der Schale. Sie findet ſich bei uns nur ſelten gleich

im Abraum von Gamma, und klein. Von Spaichingen an ſcheint ſie der

Schweiz zu immer häufiger und größer zu werden, im Kanton Baſel und

Aarau gibt es Stellen , wo man ſie in außerordentlicher Menge findet .

Daher ſcheint auch Schlotheim's Mytulites pseudocardium Petref. pag.

300 aus den Thoneiſenſteinlagern von Aarau (Syſtem . Verz. pag . 55)

dazu zu gehören, denn allerdings gewähren die Rippen ein Cardiumartiges

Ausſehen .

Plagiostoma duplicatum tab . 59. fig. 15 , Sw. tab . 559. fig. 4–6,

cf. Plagiostoma interstinctum Phillips Geol . Yorksh. 7.14 . Schon

pag. 47 wurde auf dieſe charafteriſtiſche Form hingewieſen , die man ſo

leicht, wie noch Goldfuss Petref. Germ. tab. 102. fig. 11 , mit der lia :

fiſchen verwechſelt. Aber die Schalen ſind ſchiefer, ſchmaler, und die Rippen

glatt, ohne feine Secundárſtreifen . Daher treten auch die Streifen in den

Thålern zwiſchen je zwei Hauptrippen um ſo ſchärfer hervor , was der

Name andeuten ſoll. Im Handbuche der Petrefactenfunde tab . 41. fig . 19

habe ich die linke Schale aus den Bifurcatenſchichten von Aalen abgebildet .

Das Schloß zeigt wie bei Lima ein fräftiges Blatt , worauf das dreis

edige Muskelband liegt , ſeitlich von Querfurchen begleitet. Dieſe tiefen

Querfurchen finde ich auf der rechten Schale nicht, man meint da an den

entſprechenden Stellen vielmehr flache zahnartige Erhöhungen zu erkennen .

1
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Feine Zähne wie bei der fleinen Limea duplicata ſcheinen durchaus nicht

vorhanden zu ſein.

Limea duplicata tab . 59. fig. 16. Goldfuss Petref. Germ. tab . 107 .

fig. 9 bildet ſie aus dem oolithiſchen Thoneiſenſteine von Thurnau ab,

und unterſcheidet ſie ſchon ſehr richtig von der acuticosta pag . 184 in den

Amaltheenthonen . Man findet dieſe Fleinen Muſcheln, vortrefflich faſt wie

tertiäre erhalten , in den Jurageſchieben bei Berlin häufig (Handbuch

Petref. tab. 41. fig. 8) ; bei uns in Süddeutſchland iſt ſie jedoch ſelten

und ſchwierig herauszuarbeiten. Außerlich gleicht ſie der vorigen voll

kommen , nur daß ſie etwas mehr in die Breite wächſt. Auch das Schloß

weiſt durch den dreiedigen Muskel auf einem fräftigen etwas vorſpringenden

Blatt auf Lima hin , allein ſeitlich ſtehen fleine Zähnchen , die übrigens

mit den Zähnen der Arcaceen feine Verwandtſchaft zeigen . Denn dieſe

Jurajſijden Limeen von Goldfuß ſtimmen mit der åchten Limea von

Bronn, welche zu den Arcaceen gehört , wohl nicht: eo find ächte Pecti

niten , die wahrſcheinlich von Plagiostoma duplicatum faum ſpecifiſch

abweiden .

Plagiostoma tenuistriatum Goldfuss Petref. Germ . tab. 101. fig. 3

führt uns zum Typus der Giganteen pag. 77 , mit denen ſie außerlich

große Aehnlichkeit zeigen , nur ſind die Eremplare in Schwaben gewöhnlich

viel ſchmäler. Die Rippen ſchmäler als die Zwiſchenräume ragen hervor.

Sie werden öfter durch die Anwachsſtreifen von ihrem Wege abgelenkt.

Mitteldelta. Häufiger als dieſe iſt die andere Modification

Plagiostoma semicirculare angustum tab . 59. fig. 11. Goldfuss

Petref. Germ . tab . 101. fig. 6 bildet die befannte Breite von Bayeur

als Lima semicircularis ab . Es fehlen ſolche breiten auch bei uns.

nicht ganz , ſind aber ſeltener als die ſchmalen . Hier werden umgekehrt

die Rippen breiter als die Furchen . Dieſe Furchen ſind durch zarte

Duerlinien in lauter untereinanderliegende Fächerchen abgetheilt. Die

Eintheilung geht in gleicher Deutlichkeit über die ganze Schale. Gs

kommen dann freilich auch Abänderungen vor, die in der Mitte der Spale

vollfommen glatt werden . Scheinbar unterſcheidet fich semicirculare

gänzlich von tenuistriatum , allein wir haben auch Stüde , von denen

man nicht weiß , ob man ſie hier oder dort hinſtellen ſoll. Pl . ovalis

Sw. 114 aus der Fullers Earth , cardiiformis Sw. 113. 3 2. ftehen

ihnen jedenfalls ſehr nahe , allein ſichere Gränzen zu ziehen , iſt nicht

möglich. Auch haben die Species alle nur eine lokale Wichtigkeit.

Plicatula tab . 59. fig. 17 ſpielt zwar feine bedeutende Rolle, aber

es tommen doch vereinzelt ſehr merkwürdige Modificationen vor , deren

Oberſchalen Spondylusartige Schuppen haben. Goldfuß Petref. Germ .

tab . 107. fig. 5 hat eine als Plicatula armata abgebildet, höchſt ähnliche
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finden fich am Stuifen bei Wisgoldingen . Man mag den Dingen nicht

immer gleich andere Namen geben , wenn ſie in etwas variiren . So bildete

ich Handb. Petref. tab . 41 , fig. 26 eine grobftacheligere von Effingen

bei Aalen ab . Eine dritte wäre unſere , die durch ihren ſchmalen Umriß

noch an die Liaftiche pag. 185 erinnert ; namentlich überſehe man auch

die Wendung der Schale zur Rechten nicht. Die Unterſcale derſelben

hat feine Stacheln . Aus der Bifurcatenſchicht vom Nipf.

Von Perna mytiloides wurde oben pag . 383 ſchon hinlänglich

geſprochen . Sie hat ihr Hauptlager über den Blauen Ralfen , und geht

weit herauf. Wegen ihrer Form merkwürdig , wenn auch nicht häufig, iſt

Geroillia aviculoides tab . 60. fig. 1. Sw. 511. 1 , Goldfuss Petref.

Germ . tab . 115. fig . 8. Wenn gleich in Beziehung auf Schmalheit der

Valven Verwandtſchaft mit tortuosa pag. 355 vorhanden ſein mag , ſo

findet man ſie doch niemals ſtarf gefrümmt. Die Unterſchale überflügelt

die obere etwas an Größe ; hintere Schloßflügel waren, wie die Anwachs

ſtreifen beweiſen , gar nicht vorhanden . Längs der Mitte etwa wie eine

Modiola bombirt. Das Schloß klafft ſehr ſtarf, ſo daß darin ein unges

wöhnlich dides Ligament Plaß fand . Unſer Eremplar zählt 6 Ligament6

gruben, und da die Wirbel auch weit hinter dem Vorberende der Schloß

linie ſtehen , ſo iſt es in jeder Beziehung eine Normalform für das merk

würdige Geſchlecht. Geroillia acuta Phillips Geol. Yorksh. 9. 36 aus

dem Gray Limestone mag wohl die gleiche ſein . Freilich muß man bei

dieſer Beſtimmung von kleinen Modificationen abſehen. Unſer Eremplar

ſtammt mitten aus Delta von Deſchingen ſüdlich Tübingen . L. v . Buch

(Flözgeb . Würt. pag. 338) fannte ſie ſchon aus den Blauen Ralfen y

von Neuhauſen bei Meringen , dieſelbe weicht allerdings in Größe und

Form nicht im Geringſten von unſerer ab. Geht man aber tiefer , ſo

fommt fie in dem Pectinitenfalfe By von Waſſeralfingen flein , faum

2 Zoll lang vor. Obgleich von gleichem Umriß , ſo ſieht man doch der

ganzen Spannweite der Anwachsſtreifen ſchon an , daß fie die Größe

dieſer jüngern nicht erreicht. Sowerby und ſpätere engliſche Schriftſteller

haben ſolche ſchmalen aus den Greatoolith G. acuta genannt.

Pinna kommt nicht häufig vor, iſt auch wegen ihrer Form zur Unter:

ſcheibung der Schichten wenig geeignet. Zunächſt feßen die geſtreiften

Formen , ähnlich der opalina pag. 328 noch fort. Sie finden ſich groß

und ſchon z . B. bei Röttingen im Eiſenoolith von Oberbelta. Goldfuss

Petref. Germ . tab . 127. fig. 5 hat eine aus den ſchwarzen Weſerfalken

tenuistria genannt, man könnte unſere ſchwäbiſche auch ſo heißen , denn

die Streifen ſind viermal dünner als die breiten Zwiſchenräume, und

beginnen gleich an der Spiße. Indeß hat ſchon zieten 55. a für eine

ganz ähnliche aus den Parkinſonthonen den Namen mitis eingeführt, in

1
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der Meinung , ſie ſtimme mit der bei Philips gleiches Namens. Dieſer

Benennung habe ich mich bisher bedient . Davon läßt fich

Pinna cuneata tab . 60. fig. 2 , Phillips Geol . Yorksh. tab . 9 .

fig. 17 trennen . Dieſelbe hat zwar auf der vordern Hälfte auch Lång8

ſtreifen , aber ſo undeutlich , daß man alle Sorgfalt anwenden muß , fte

nicht zu überſehen . Die Hinterſeite gegen die Schloßlinie hin hat nur

unmerkliche Spuren , die Anwachsſtreifen runzeln fich hier ſtarf. Der

Medianſpalt auf beiden Schalen ſehr ausgebildet. Findet man auch meiſt

nur Bruchſtücke, ſo laſſen doch die Anwachsringe den Schalenumriß deutlich

erkennen. In den Dolithen von Spaichingen ziemlich gewöhnlich, doch

fehlt den Rüden meiſt die Anfangsſpiße, wodurch ſie ein ſtumpfes Aus:

ſehen bekommen .

Trichites tab . 59. fig . 12 , von fois, das Haar. So nannte

Defrance jene dicen Schalen mit fafriger Structur, die ein Ungeübter

leicht für Faſerfalt hält. In Wirklichkeit find es aber Bruchſtüde rieſiger

Schalen von einer eigenthümlichen Muſchel, die von hier bis in die

oberſten Olieder des Weißen Jura hinauf ragt . Sowerby tab . 7 nannte fie

anfangs Mytilus amplus , und ſtellte fie ſpäter zur Pinna . Jedenfalls

iſt es dann aber eine eigene Abtheilung dieſes Geſchlechtes. Bis jeßt famen

mir im Schwäbiſchen Braunen Jura nur Bruchſtüde zu Händen bis zur

Dicke eines Zoll's, gar häufig von jenen birnförmigen Löchern pag. 430

angebohrt , worin ohne Zweifel auch ein Lithodomus ftedte, davon

Deslongchamps mehrere Species aus dieſer Region beſchreibt. Der

bituminöſe dunfele Faſerkalt durchzieht nicht ſelten in ſehr frummen Gängen

das Geſtein , was auf eine ſehr unebene Schale ſchließen läßt , etwa wie

bei Trichites nodosus Lycett aus dem Greatoolith . Wir kommen ſpäter

im oberſten Weißen Jura weitläufiger darauf zurüd.

Modiola modiolata tab . 60. fig . 5 , Handbuch Petrefakt. pag. 521 .

Indem ich bei dieſer Muſchel auf alle Synonymit verzichte, ziehe ich den

alten Namen Mytilus modiolatus Schlotheim Petrefattenf. pag. 300

hervor , der darunter alle glatten Formen des mittlern Braunen Jura

begriff. Man begegnet dieſer dem lebenden Mytilus modiola Linn . ſchon

ſo ähnlichen Muſchel ſehr oft , ihre Wirbel ſind ſtark gekrümmt und äußerſt

zierlich ausgebildet . Unſer Eremplar von unbeträchtlicher Größe ſtammt

aus Mitteldelta . Modiola hillana Zieten 59. a (nicht Sowerby) aus

dem unterſten Delta gehört ſchon zu den größten , denn ſie mißt 2“ in

der Länge . Modiola cuneata Zieten 59.5 würde etwa mit unſerer und

Sowerby tab . 211 ſtimmen . Goldfuss Petref. German. 131.3 begreift

unſere Württembergiſchen unter Mytilus bipartitus , doch halte ich es für

unbequem , den einmal eingebürgerten Geſchlechtsnamen Modiola Lmk .

wieder aufzugeben. Modiola striatula tab. 60. fig. 4, Goldfuss Petref.
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Es iſt

Germ. tab . 131. fig. 1. Obgleich pulchra 1. c . 131.8 beſſer zu ſtimmen

ſcheint, ſo habe ich doch den bezeichnenden Namen vorgezogen.

in jeder Beziehung eine ächte Modiola , hat aber hinten durch die Anwachs:

linien geförnte Radialſtreifen . Ihrer Form nach variirt fie fehr. Ich.

fenne ſie aber nur klein . Unſere ſtammt aus Mitteldelta von Lauffen bei

Balingen und iſt nicht häufig.

Modiola gigantea bildet eine der ſchönſten aber feltenen Muſcheln

aus unſerem untern Delta , bei

deren Funde man immer große

Freude hat . Der beſte Drt iſt der

volithiſche Abraum von Gamma

bei Spaichingen, wo ich ſie öfter

angetroffen habe. Unſere Ab

bildung ſtammt vom Stuifen bei

Wisgoldingen. Dächte man ſich

eine normale modiolata gehörig

vergrößert, ſo bekäme man dieſe :

die dünne Schale mit der ein

fachen Art ihrer Anwachsſtreifen ,

die gedrehten Wirbel , der ſteile

Abfall der Längskante nach vorn ,

alles ſcheint vollkommen zu ſtim

men . Aber über 4 Zoll lang ,

2 Zoll breit und 74 Zoll did,

das überſchreitet alle Maaße der

gewöhnlichen Formen. Auch gibt

denn doch der ganze Eindruck

die Verſchiedenheit deutlich zu

erkennen , zumal da bei ihrer

Seltenheit alle Ulebergänge von

Größe fehlen. Es liefert das

eines der wenigen Beiſpiele, wo

man getroft Namen geben darf,

ohne je Gefahr zu laufen , daß

die Gränzen des Erkennens durch Zwiſchenſtufen verwiſcht würden . Ich

fenne die Muſchel ſchon ſeit vielen Jahren, that ihrer aber nie Erwähnung,

weil ich wegen der Größe immer vermuthete , fie müſſe einem andern

Geſchlechte, etwa dem Hippopodium angehören. Nun erwähnt allerdings

auch d'Orbigny Prodrome 10. 300 eines Hippopodium Bajocense bei

Moutiers von gleicher Größe , doch können unſere Schwäbiſchen ſchon

1
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wegen der Dünnſchaligkeit mit dem Engliſchen dickſchaligen Geſchlechte aus

Lias B wohl nicht übereinſtimmen . Ebenſo wenig fann es Myoconcha

ſein , denn es fehlen die dieſem Geſchlechte ſo charakteriſtiſchen feinen Långs

ſtreifen .

Monotis Münsteri tab . 60. fig. 6-9 , Goldfuss Petref. Germ .

tab . 118. fig. 2. Sdon Bronn hat in Leonhard's Jahrbud 1829 dieſe

für den mittlern Braunen Jura widhtige Muſchel al8 Avicula Münsteri

von der inacquivalvis pag . 79 des Lias unterſchieden , zu deren Typus

fie allerdings gehört . Man findet freilich faum Worte , um den Unter:

(died beider ſcharf auszudrüden , zumal da fie nicht minder variiren , als

jene Liaſiſchen . Indeß iſt die linke Valve im Ganzen robuſter , ihr vor

deres kleines Ohr hebt ſich durch eine ſtarfconvere Ausbuchtung, was der

Zeichner bei Goldfuß nicht getroffen hat . Der hintere viel längere Flügel

ſpißt ſich ziemlich ſchnell zu , aber man befommt dieſen Theil ſelten gut

erhalten . Die Schale zählt 12—14 Hauptrippen, zwiſchen welchen feinere

liegen. Zwei Abänderungen kann man leicht unterſcheiden : fig. 6 mit

ſchmalem Schloßflügel, dieſelbe hat gröbere Rippen und eine robuſtere

Schale. Beſonders did zeigt ſich das vordere Ohr fig. 9, wenn man es

von der Innenſeite entblöft . Hier geht von der Schloßfläche eine Zid:

zadlinie , wozwiſchen ſo dide Kalkmengen liegen , daß das Ohr nur ſelten

beſchädigt wird ; fig . 8 mit breitem Schloßflügel iſt viel zarter gebaut, hat

die bedeutende Dide am vorbern Ohr nicht, was daher auch leichter vers

bricht. Zwiſchen den Hauptrippen machen ſich die feinen Zwiſchenſtreifen

viel bemerklicher. Der Schloßflügel hat aber ebenfalls feine Hauptrippen ,

ſondern nur zarte Streifen . Die redte Valve fig. 7 iſt flad und

hat nur feine Streifen , auch hier zeichnet ſich der vordere Schalentheil in

der Gegend des kleinen markirten Ohres durch Stärke aus , namentlich

iſt das fleine Ohr felbft ſo did als lang und daher ſelten abhanden

gekommen . Die große Ungleichheit der Schalen in Beziehung auf Größe

fann nicht mehr geläugnet werden, obwohl Graf Münſter und Golds

fuß mit Nachdrud das Gegentheil behaupteten . Iſt auch auf den fleinen

Unterſchied von Monotis und Avicula nur ein unbedeutendes Gewicht zu

legen, ſo habe ich ihn doch willig feſtgehalten, nur muß dann nothwendig

das Untergeſchlecht in meinem Sinne erweitert werden. Die fleine dünn

ſchalige Monotis echinata wurde in y pag . 382 ſchon hinreichend erörtert,

fie feßt in allerlei Abänderungen noch hoch herauf, bildet zuweilen in den

Muſchelknollen und Pectinitenbänken von Mitteldelta ganze Haufwerke,

und erinnert dann ſehr an das Vorkommen der Monotis decussata Goldf.

aus den ſchwarzen Weſerfalfen der Porta westphalica. 3 glaube nicht,

daß Avicula tegulata Goldf. davon weſentlich verſchieden ſei.

Trigonia costata tab . 60. fig . 10–12. Parkinson Organ . Rem, 1811 .



Br. 8 : Trigonia costata . 441

I

III . pag. 172 gab ihr nicht blos den Namen , ſondern beſchrieb fie auch

ſorgfältig ſammt Schloß. lamard behielt denſelben bei , da ſchon Bruguière

Encyclopédie méthod. 1789. Vers . tom . I. pag. XIV . das Geſchlecht als

Trigonia furz charakteriſirt, und Peron ſogar eine lebende Species bei

Neubolland entdeckt hatte . Nur in Deutſchland ſtreitet man ſich, ob man

das altbekannte Geſchlecht Lyridon , Lyriodon oder Lyrodon nennen

ſolle. Mögen auch Coſtaten - Schalen ſchon im Unterbeta pag. 335 vor

kommen , in der Pectinitenbank pag. 366 mit Amm . Sowerbyi ſogar

zahlreich werden , ſo gehören doch bei weitem die meiſten Gremplare unſerer

ſchwäbiſchen Sammlungen nach Mitteldelta. Zieten fig. 5. tab. 58 iſt

zwar groß , wie ſie in ε zu ſein pflegen , ſcheint aber dennoch tiefer weg

zu ſein . Im Handb. Petref. pag . 523 habe ich ſchon gezeigt , daß die

Rippen der linken Schale weniger hart an den Radialwulft treten , als

die der rechten , und daß man daraus beurtheilen könne, ob eine Zeichnung

durch den Spiegel gemacht ſei , oder nicht. Selbſt die beſten Abbildungen

wie bei Goldfuß und Agaſſiz fallen in dieſen Fehler . Die Wirbel kehren

fich, der gewöhnlichen Regel zuwider , nach hinten , wie noch häufig die

Lage des furzen Ligamentes beweiſt. Die leßte concentriſche Rippe der

linken Valve reicht gewöhnlich näher zum Unterrande hin , als die der

rechten. Die knotigen Radialrippen ſind feiner, als bei costata | tab. 45 .

fig. 15. Auf der Lunula kann man einen innern ungeſtreiften und einen

äußern geſtreiften Theil unterſcheiden. Eine beſondere Aufgabe wird es

hier , die Schlöſſer zu reinigen : bei beiden Valven geht der vordere

Schalenrand bis hinter die Wirbel , und da fällt er plößlich ab, denn es

ſtellt ſich die kleine Leiſte für die Befeſtigung des Ligamentes ein. Dieſe

Leifte gibt zugleich das ſicherſte kriterium ab , daß die Wirbelſpißen fich

nach der Hinterſeite Fehren . Der fräftigſte Schloßtheil befindet fich auf

der linfen fig. 10 , dort erhebt ſich der Leierzahn auf einer diden Platte,

auf beiden Seiten ſenkrecht geſtreift und hinten etwas höher als vorn .

Vor der Leier erhebt fich noch ein ſchmaler Zahn, der jedoch nur auf der

Hinterſeite geſtreift iſt. Hinten auf der Ligamentſeite ſteht fein Zahn mehr,

die Schale foneidet da gerade ab , und iſt nur innen in der Zahngrube

geſtreift, aber feiner als die Seiten des Leierzahnes . Der vordere Muskel

eindruc lang und ſchmal, liegt auf dem gemeinſamen Vorſprunge des

Schloſſes unten und oben von einem kleinen Nebenmuskel begleitet. Der

obere davon iſt ſchwer nachzuweiſen , da er ſich ganz unter die Schale

hineinſchiebt, wo man mit der Nadel faum hingelangt ohne Zerſtörungen

anzurichten. Hinten fällt dagegen der obere kleine Nebenmusfel ſogleich

auf, da er allein auf dem Schloßvorſprunge Plaß greift und der Haupts

musfel fich erſt darunter an die Schale heftet. Das Schloß der rechten

Valve fig. 11 beſteht aus zwei geſonderten Theilen : der hintere Zahn
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1ſteigt aus dem Grunde der Muſchel auf , an ſeiner Baſis der kleine und

große Musfeleindrud ; der vordere ruht dagegen ebenfalls auf einem

kräftigen Vorſprunge , worauf die Grube für den linken Vorderzahn und

die Muskeleindrüde Plaß nehmen. Daß der vordere Musfeleindrud auf

dem Vorſprunge der Schloßzähne ſich befeſtige, iſt zwar eine eigenthümliche

Erſcheinung, die ſich aber bei allen Species wiederholt , ſo verſchieden ſie

auch äußerlich ausſehen mögen.

Trigonia clavellata tab. 60. fig. 13. Parkinson Org. Rem . III .

tab. 12. fig. 3. Man darf ſie nicht mit navis pag. 323 verwechſeln .

Zwar hat ſie ähnliche Rnoten , allein die Reihen geben mehr concentriſch

um den Wirbel und vorn haben die Schalen keine erhabene Kante , die

Knoten verlieren ſich vielmehr ganz allmählig im flachen Rande. Im

Jura gehört ſie zu dem weitverbreitetſten Typus, deſſen einzelne Varietäten

aber kaum feſtgeſtellt werden fönnen . Die erſte Fleine Sorte lernten wir

ſchon in Unterbeta gleich über den Zopfplatten fennen pag. 334. In

dem Pectinitenfalt von Aalen pag. 358 fommt ſie bereits in gewöhnlicher

Größe vor , aber hier und in den Blauen Ralfen pag. 381 erhält man

fie doch ſelten ſchön , ſo daß die meiſten ſchwäbiſchen Eremplare , wie

Zieten 58. 3 , aus Mitteldelta oder höher ſtammen, wo fte aus dem weichern

Geſtein leichter herausmittern . Unſer Eremplar ftammt von Deſchingen :

es iſt eine kleine Abänderung mit verwirrten Knoten in der Mitte, offenbar

Folge von Mißbildung, zumal da die untere Valve dieſe Verwirrung in

viel geringerem Grade zeigt . Goldfuss Petref. Germ. tab . 136. fig. 5

hat ähnliche aus Franken unter dem Namen litterata Phillips Geol .

Yorksh . tab . 14. fig . 11 , allein die engliſche iſt viel fürzer und ſtammt

aus dem Lower Liasshale von Robin Hood's Bay, für uns eine uner:

hörte Erſcheinung. Ueberhaupt find unſere deutſchen Clavelaten gewöhnlich

3

1

Erklärung Tab. 60 .

Fig. 1. Gervillia aviculoides pag . 437, Braun . 8 , Deſchingen.

Fig . 2. Pinna cuneata pag. 438, Unter d, Spaichingen .

Fig . 3. Millopora straminea pag. 368, Unter y, Jungingen, links vergrößert .

Fig. 4. Modiola striatula pag. 438, Mittel 8, Lauffen .

Fig . 5. Modiola modiolata pag . 438, Br. d, Möſſingen.

Fig. 6-9. Monotis Münsteri pag. 440, Br . 8, 7. rechte Schale in natürlicher

Größe darunter mit der verſtümmelten linfen .

Fig. 10-12. Trigonia costata pag. 440, Br. 8, Beuren bei Hechingen.

Fig. 13. Trigonia clavellata pag . 442, Mitteldelta , Deſchingen.

Fig. 14. Trigonia clavellata pag. 443, Unter 8, Spaichingen .

Fig. 15 u. 16. Nucula variabilis pag. 443, Mittel 8, Deſchingen.

Fig . 17. Isocardia minima pag . 443, Br. 8, Dettingen .

Fig. 18. Isocardia. Steinfern, Br. 8, Spaichingen .
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viel ſchlanker und garter gebaut , als die Engliſchen und Franzöſiſchen.

Daher iſt auch Tr. clavellata Sw. 87. , nicht recht mit ſchwäbiſchen in

Uebereinſtimmung zu bringen , wohl aber ſtimmt fie vortrefflich mit den

Nordfranzöſiſchen aus dem Drfordthon , wohin auch d’Orbigny Prodrom .

13 étage No. 292 ſeine clavellata verſeßt , damit nun aber alles

identificirt, was Zieten , Goldfuß , Agaſſiz u . von ſchlanken deutſchen ab:

bilden . Ich habe im Thone von Dives ein Rieſeneremplar am Meere

von reichlich 5 Zoll Länge, 41/2" Höhe und 2" Dide aufgeleſen , während

das Normalmaß unſerer ſchwäbiſchen etwa 3 " länge bei 24/4" Höhe

beträgt. Wenn man allen folchen Ungleichheiten ſofort mit neuen Namen

folgen wollte, ſo gäbe man ſich dadurch zwar einen Schein von Genauig

feit , aber im Grunde ſchritten wir über die Sache doch nicht fort . Weil

noch ein Plaschen offen iſt, habe ich die fig. 14 einer kleinen aus den

Eiſenoolithen von Spaichingen hinzugefügt, ſchon aus den gedrängten

ſtart concentriſchen Knotenreihen erkennt man, daß die großen ebendaſelbſt

vorkommenden nicht mit ihr ſtimmen , und doch mag man nicht gleich

Benennungen einführen. Was von

Arcaceen vorkommt , hat feine ſonderliche Bedeutung, es ſchließt

fich meiſt an die genannte Cucullaea oblonga pag. 381 an , wie wir

überhaupt nicht alles aufführen fönnen, was nur irgend vorkommt. Blog

der kleinen ovalen Nucula tab . 60. fig. 15 u. 16 , die in gewiſſen Lagen

in großer Häufigkeit mit erhaltener Schale vorkommt , wiú ich beſonders

gedenken. Ihrem Habitus nach ſchließt fie fich durchaus an Hammeri

pag. 313 an , allein ſie wird nie ſo groß . Darin möchte allerdings ein

Fingerzeig liegen , daß mit ihr ſchon eine Veränderung vorgegangen ſei.

Den Punft jedoch anzugeben , wo die Veränderung eintritt , iſt unmöglich.

Die kleine fig. 15 fommt ſchon in der Korallenſchicht pag. 368 von

Jungingen vor , und ſeit dieſer Zeit dürfte fie, vielleicht keiner Schicht

fehlen. Uebrigens ſcheint ſte Lager und Form nach die ächte variabilis

Sw. 475. 2 zu ſein . Aber man muß nie vergeſſen , daß ſolche Namen

nur Nothbehelfe ſeien.

Isocardia minima tab. 60. fig. 17. Sw. 295.. Zieten 62.4.

Handb. Petref. tab. 44. fig. 26. Wenn man auf den äußern Habitus

gehen darf, lo ſtimmt die Aufblähung der Valven und die ſtarke Drehung

der Wirbel nach vorn ganz vortrefflich mit dem lebenden Geſchlechte.

Die Scale erſcheint mir dünn und mit feinen freilich meiſt ſehr undeuts

lichen Radialſtreifen bededt. Ob es die Engliſche ſei, das läßt fich ſchon

deshalb ſchwer ſicher ermitteln , weil dort nur Steinferne angegeben werden .

Agaſſiz in der Ueberſebung von Sowerby pag . 334 ſtellt fie zwar zu

ſeinem Myen - Geſchlechte Ceromya, bleibt aber den Beweis ſchuldig. Wir

haben oben pag. 389 ſchon auf die Millionen kleiner Muſcheln aufmerkſam
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gemacht, die ihrem äußern Ausſehen nach einer Isocardia gleichen , aber

ob ſie Brut von der ſeltenen minima ſeien , läßt ſich nicht ausmachen ,

iſt aber nicht wahrſcheinlich. Zieten 62. 5 ſcheint ſie nach Klöden (Verſt.

Mark Brandenburg 1834. tab . III. fig. 6) Isocardia leporina zu nennen .

Allerdings fommen in den Jurageſchieben bei Berlin ähnliche Formen

vor , aber die Identität iſt wegen des verſchiedenen Erhaltung zuſtandes

ſchwer nachzuweiſen . Man iſt freilich mit den Namen ſchnell bei der

Hand, ohne die Ilnſicherheiten des Erfennens recht zu bedenken . So

kommen in den Eiſenoolithen von Spaichingen Steinferne tab. 60. fig. 18

vor , die wegen ihrer Dide gut unter dem Namen laufen fönnten , aber

ich fann nicht einmal beweiſen troß des gleichen lagers , ob fie mit

fig . 17 ſtimmen, geſchweige denn mit Abbildungen.

Astarte maxima tab . 61 , fig. 1 , cf. detrita Goldf. 134. 13. Im

Giſenoolith von Unterdelta bei Spaichingen , auch im Mitteldelta von

Deſchingen kommt eine ovale didſchalige flache Muſchel häufig vor, welche

fich zwar ſchwer herauspußen läßt , aber alle Rennzeichen einer åchten

Aſtarte hat , wie ſchon der einfache Zahn dieſer rechten Valve zeigt , die

linke hat noch einen hintern 2ten Zahn , was die hintere Grube der

rechten beweiſt. Gewöhnlich brechen die beiden Zähne der linken beim

Deffnen ab , und ſteden dann noch in ihren Gruben der rechten . Der

fleine obere Musfeleindrud läßt fich vorn ſehr deutlich nachweiſen , auch

hat der Innenrand Andeutungen von Kerbung beſonders hinten , ſo daß

über die richtige Deutung des Geſchlechtes nicht der geringſte Zweifel

obwaltet. Außen haben jedoch die Schalen feine concentriſchen Runzeln ,

ſondern find glatt und blos mit feinen Anwachsſtreifen bedeđt. Die

größten Eremplare meſſen über 3 Zou in der Länge und gegen 21/2 " in

der Höhe. Im Eiſenoolith von Moutiers fommt außer der ganz ſchiefen

glatten obliqua noch eine weniger ſchiefe planata Sw . 257 vor , dieſe iſt

jedoch vieredig ſtatt oval und hat außen ſtarte concentriſche Runzeln .

Nun gibt es freilich auch fürzere Formen , eine z. B. ift 21/2 " hoch und

nur 23/4 " lang , aber im Ganzen machen ſie doch immer den gleichen

Eindrud . Goldfuss Petref. Germ . tab . 134. fig. 17 bildet aus dem

untern Dolith von Waſſeralfingen " , alſo etwa aus unſerer Schidt, eine

subtrigona ab , dieſe hat zwar nicht den ſchön ovalen Umriß, ſcheint aber

doch ſonſt ſehr nahe zu ſtehen. Die Aalener kenne ich nicht, doch habe

ich die gleiche Form von Spaichingen in die große fig. 2 hineingeſeßt .

Obgleich ſie mit den ovalen zuſammen in der gleichen Schicht lag , ſo vermag

ich doch nicht ſo ſchlechthin zu entſcheiden , ob es eine junge ſei. Ale

dieſe Ungewißheit wird mit dem neuen Namen abgeſchnitten. Als die

größte in Schwaben bildet fie nun einen paſſenden Gegenſaß zur

Astarte minima tab. 60. fig. 4, Phillips Geol . Yorksh . tab . 9. fig. 23.

II
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I wende dieſen Namen auf die kleinſte Württembergiſche Form an , die

an manchen Punkten Millionenweis in den blauen Thonmergeln des

Ammonites coronatus vorkommt. Klein und ſtark gerunzelt. Ein Krittler

würde daraus vielleicht 2 bis 3 Species machen, mit feinen und gröbern

Runzeln, flachern und gewölbtern Schalen 2., allein ich halte das nicht für

nöthig . Der Name minima pflegt öfter auf ſolche haufweiſe Vorkommen

angewendet zu werden . Man nennt ſie auch pulla Römer 6.27 , pumila

Sw. 444.7 2., muß aber ja nicht meinen, daß wenn ſich die Namen auf

ſolche Fleinen Formen beziehen , ſie viel mehr als eine beſchränft lokale

Bedeutung haben könnten. Die minima pag. 342 aus den Trümmers

oolithen iſt wieder ganz was anderes .

Größere gerunzelte Aſtarten fommen noch mehrere vor , alleines

gelingt kaum, fie richtig zu deuten. In den Muſchelknollen tab . 53. fig. 1

ſieht man kleine Formen , bald feiner bald gröber geſtreift, ſie möchten

vielleicht mit pulla Römer Oolith . Geb. tab . VI . fig. 27 am beſten

ſtimmen. Die größern gerunzelten nennt Zieten 62. , elegans major,

fie iſt zwar etwas größer als die Sowerbyſche gleiches Namens, allein

man fann es bei dieſem Namen für die Form von Mittelbelta tab. 61 .

fig . 3 belaſſen. Auch Goldfuß 134. 12 ſcheint die Deutſchen ſo zu deuten.

Sowerby 137. , benennt noch eine gelbe aus dem Unteroolith lurida , die

ihr jedenfalls außerordentlich nahe ſteht. Lestern Namens habe ich mich

im Flöggeb . Würt. pag. 293 für die größern Formen aus Braunem

Alpha bedient. In Schwaben ſelbſt verwechſele ich die Formen, welche

tab . 3. fig. 14 , tab . 43. fig. 17 und tab . 44. fig. 2 und 3 gezeichnet

ſind , nie mit einander, allein ihren richtigen Namen zu finden, das geht

nicht bloß nach Zeichnungen. Hier fommt nun eine vierte , in den Par

kinſonſchichten ſogar eine fünfte , die Form anderer Zwiſchenſchichten gar

nicht gerechnet, welche Concurrenz machen . Unſere Deltamuſchel hat ſehr

marfirte Runzeln, feine Zwiſchenſtreifen und iſt hinten etwas edig . Aus

den erſten Runzeln ſieht man , wie ähnlich die jungen der minima und

allen folgenden ſein müſſen , und daß in dieſer Beziehung von einer

Sicherheit auch entfernt nicht die Rede ſein kann. Man findet ſie gerade

nicht häufig in Mitteldelta.

Opis similis tab. 61. fig. 6 u. 7 , Cardita similis Sw. 232. 6,

Goldfuss 133. 8 , Handb. Petrefaft. 46. 11. Dieſe kleine ziemlich ſeltene

dreiſeitige Muſchel gleicht ihrem Zahnbau nach einer Astarte , ich habe

fie daher Flözgeb. Würt. pag. 342 der größern Astarte trigonalis ver

glichen. Da jedoch auch Opis denſelben hervorragenden Zahn in der

rechten Valve hat , und die Wirbel ähnlich nach außen fich frümmen , ſo

fann man es bei dem Geſchlechtsnamen belaſſen , doch fehlt die für die

andere Species ſo eigenthümlich vertiefte Lunula. Die concentriſden

1
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Streifen ſind ſo marfirt, und hinten zieht ſich eine ſo erhabene Kante

herab , daß ſie äußerlich einer feingerippten Trigonia costata gleicht.

In der Gegend des Hohenzollern finden wir ſie in den Bifurcatenoolithen ,

bei Aalen geht ſie jedoch in die Parkinſonoolithe herauf.

Lucina Zieteni tab . 61. fig. 5. Dieſe flache Venulitenartige Muſchel

führt uns wieder zu einer Klaſſe von Formen , über deren Geſchlechts

Deutung wir in Zweifel bleiben . Zunächſt will ich darunter jene runde

lichen mit ſchwarzer Scale verſehenen Muſcheln verſtanden haben , die

man in der Region von Mitteldelta öfter , wenn auch ſtets verſtümmelt

findet. Unſere Abbildung gehört ſchon zu den kleinern . Die Soloblinie

ſchießt hinten eine zeitlang gerade fort und bildet an ihrem Ende ein

deutliches Ed. Da ſieht man dann öfter in einer marfirten Furche das

Ligament. Im übrigen iſt die Muſchel ziemlich rund und die ſtark nad

vorn gerücten Wirbel laſſen ſich leicht erkennen . Das Maß einer größern

Dublette iſt 23/4 Zol lang und breit und 1/4 Zou did. Hinten an der

Schloßlinie die Anwachsſtreifen ein wenig rauher und erhabener als in

der Mitte und vorn . Steinferne derſelben oder doch wenigſtens ſehr

ähnlicher Arten fommen in den Eiſenoolithen, namentlich bei Bopfingen und

Spaichingen vor , doch fann man ſich daran von dem Vorhanden: uder

Nichtvorhandenſein eines Manteleinſchlages wie gewöhnlich nicht über

zeugen . Freilich ſchließen ſich dann an dieſe Steinferne eine Menge von

Modificationen an, die allmählig länger und dider werden , ſcheinbar dem

Geſchlecht Cyprina gleichen , und was der ſchielenden Aehnlichkeiten mehr

find. Doch iſt das Bild im Ganzen zu beſtimmt, als daß der Geübte

fich über den Typus täuſchen fönnte. Im Pectinitenfalfe pag. 366 von

Waſſeralfingen fommen ſogar noch Steinferne von reichlich 3 Zoll Durch

meſſer und 11/3“ Dide vor, über deren richtige Beſtimmung faum Zweifel

obwaltet. Es fällt auf , wie dieſe in den Eiſenoolithen doch gar nicht

ſeltenen Formen dem Sammeleifer eines Grafen Münſter entgehen konnten,

aber ich kann bei Goldfuß nichts Entſchiedenes finden. Dagegen fönnte

Lucina lirata Zieten 63. ,, in verhärtetem Kalkmergel der untern Dolith

ſchichten von Gammelshauſen “ ihr angehören, ob das nun die von Phils

lips 6. u ſei , mögen Andere ausmachen, denn die Zeichnung iſt zu unvolls

fommen , als daß man darauf etwas baſiren dürfte . Wenn wir aber in

Schwaben unſere eigenen Sachen ſelbſt nicht wieder erkennen , ſo wird

man noch viel unſicherer fremde damit vergleichen dürfen. D’Orbigny

(Prodrome étage 10 No. 318) glaubt die lirata Zieten auch in Franks

reich gefunden zu haben , und nennt fte wie wir Zieteni , man darf aber

deshalb beide nicht ſynonym nehmen , denn da d'Drbigny von ſeiner

franzöſiſchen weder Abbildung noch Beſchreibung gibt , ſo iſt fie für die

Wiſſenſchaft nicht vorhanden .
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Lucina zonaria tab. 62. fig . 9 u. 10. So will ich vorläufig jene

runde Muſchel nennen, die ſchon in den Blauen Kalfen y vorkommt, dann

aber weiter heraufgeht. Außen iſt ſie nicht ſowohl gerunzelt, ſondern die

concentriſchen äußerſt zarten Anwachsſtreifen erheben ſich zu flachen Wellen ,

und auf dem Gipfel der Welle ſteht allemal ein etwas dicerer Streif.

In rohen Geſteinen hat das den Anſchein , als wenn die glatte Schale

durch concentriſche Linien in Zonen getheilt wäre . Auf die feinern Merk:

male fommen wir nochmals unten in den Parkinſonthonen zurück. Nur

einmal gelang es mir in den Eiſenoolithen von Spaichingen das Schloß

der rechten Valve frei zu legen fig. 9 , da findet ſich unter dem Wirbel

ein Aſtartenartiger Zahn , davor aber noch ein deutlicher Budel , welcher

den Aſtarten fehlt.

Von der Tellina-artigen Mya depressa haben wir ſchon oben

pag. 382 geſprochen , auch die Sowerby'ide Sanguinolaria undulata

aus den dunkelfarbigen thonigen Kalken des Ammonites Braikenridgii

von Deſchingen im Handb. Petref. tab. 47. fig. 1 abgebildet . Es iſt

eine feltene Muſchel, worauf ich in Epſilon nochmals weitläufiger zurüd

komme. So wären wir denn wieder bei den leidigen

Myaciten angekommen , die zwar in ungeheurer Zahl fich finden,

aber ſich nicht recht unſerem Syſtem fügen wollen . Sie ſind alle dünn

ſchalig, klaffen etwas und zeigen in günſtigen Fällen auf den Steinfernen

einen tiefen Manteleinſchlag.

Myacites gregarius tab. 61. fig. 8-10, Lutraria gregaria Zieten

64.1 , Goldfuss 152. 10 , Römer 8.11 . 3ch gehe auf den Zieten'ſchen8

Namen wieder zurück, ſo ſchlecht auch ſeine Figur ſein mag. Agafftz

Myes pag. 202 heißt das Geſchlecht Gresslya , allein er macht zu viele

Species , als daß man unſere Württembergiſchen darunter mit Sicherheit

finden fönnte. Vorn Donax -artig abgeſtumpft, woran man fte leicht

erfennt, und die Wirbel ſtart entwidelt . Hinten ſpißt ſie ſich paraboliſch

zu und klafft wenig. Ihrer Schloßbildung nach kann es feine Lutraria

fein. Agafftz lenkte zuerſt auf die merkwürdige Schloßfurche der rechten

Schale die Aufmerkſamkeit. Auf Steinfernen fig. 10 nimmt man nämlich,

gehörig gereinigt , eine tiefe Furche wahr , die weit hinten beginnt und

bis vorn zur Lunula reicht. Sie entſpricht in der Schale fig. 8 einer

fräftigen Schloßleiſte, welche nachzuweiſen freilich einiges Geſchid erfordert.

Indeß ſind die Schalen in den Parkinſonoolithen fräftig genug, um ohne

Gefahr entblößt werden zu können. Auf die Eriſtenz dieſer Leiſte gründet

Agaſſiz die Gresslya . Die ligamentleiſte bildet den Vordertheil der Schloß

leifte. Davor bleibt ein kleines Dreied , und dann erhebt ſich der Schalen

rand plößlich. Die verſchiedene Höhe des vordern und hintern Schalen

randes erzeugt eine ſchmale Furche, welche fich nach dem Wirbelpunkte
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hinumzieht und in der Fortſeßung der kleinen dreiedigen Fläche liegt .

Unter dem vordern Hochrande ſpringen zwar ganz furze Zähnchen vor,

aber fie fommen zu feiner merfliden Entwicelung, doch reicht das ganze

Ausſehen hin , die entſchiedenſte Verwandtſchaft mit der großen Isocardia

Aalensis zu befräftigen . Nicht die Mya, ſondern die Isocardia mit ihren

aufgeblähten Wirbeln , die hoch über die Schloßlinie zurüdtreten , zeigt

unter den lebenden viele Verwandtſchaft. Die linke Valve bat hinten

zwar die Leiſte nicht, aber die Shale ſtülpt ſich in der ligamentgegend

nach Außen um, was entfernt an Pholas erinnert . Vorn iſt wieder eine

ſchmale dreiedige Fläche und in der Fortſeßung zum Wirbel eine Furche.

Gewöhnlich iſt die linke Schale in die rechte ein wenig hineingerutſcht ,

ſo daß am Unterrande die linfe, am Oberrande die rechte Valve hervor

ſteht. Nur ſelten findet man Zeichnung auf der Schale, aber wenn vor

kommt , ſo ſind es zerſtreute erhabene Punkte , die ſehr gedrängt neben

einander liegen. Ich glaube , daß ſeit dem Braunen a tab . 44. fig. 17

wir bereits dieſe Species haben . Zwar kann man nicht immer die Schloß.

furche nachweiſen , aber oft iſt daran aud die Art der Steinfernbildung

ſchuld , die überhaupt etwas Räthſelhaftes hat . Denn wenn ſich die

Schale in den Eiſenoolithen findet, iſt ſie gar nicht ſo dünn , wie man

nach den Rernen im Mitteldelta meinen ſollte. Sie mußte ſchon zu einer

Zeit zerſtört werden , als die Steinfernmaſſe noch weich genug war , um

nachgeben zu fönnen .

Fig. 9 iſt die Form von gewöhnlicher Größe , einförmig gebaut,

namentlich ohne Vertiefung auf der Vorderſeite, faum flaffend. Ohne

Zweifel hat ſie Zieten 64. , unter ſeiner Lutraria gregaria von Reichen

bach gemeint . Viel ſeltener als dieſe findet ſich eine große Varietät von

21/4" Länge und 13/4 " Höhe , die troß der Größe aber dennoch dieſelben

Umriſſe beibehält. Der Umriß dieſer gregaria magna ſtimmt vollkommen mit

Tab. 61. fig. 11 , welche aber gedrängte Radialſtreifen von einer

außerordentlichen Deutlichkeit und Zierlichkeit hat . Die Schloßfurche der

gregarien ſah ich auch öfter . Wärzchen jo darf wie hier in Reihen

geſtellt, ſind der achten gregaria fremd, daher mag es wohl eine beſondere

Species ſein , die man linearis nennen fönnte, da die zarte Schale erſcheint,

als wäre ſie aus lauter feinen Linien zuſammengeſeßt. Mich wundert freilich,

daß fie Agaſſiz unter ſeinem reichen Material nicht haben ſollte, es fönnte

übrigens Gresslya latirostris Myes tab . 13 a. fig. 8 ſein. Hr . Terquem

(Observations sur les études critiques des mollusques fossiles com

prenant la monographie des Myaires de M. Agassiz . Metz 1855

pag. 76) meint zwar , daß alle Greßlyen ſolche Radialſtreifen hätten , das

iſt aber entſchieden nicht der Fall. Ich habe lange geſchwankt, ob nicht

striato - punctatus Goldf. 152.11 zu ihr gehöre . Nun läßt fich zwar das

1
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Gegentheil nicht ſicher beweiſen , aber da das Goldfuß'ſche Eremplar vom

Stuifen ſtammt, ſo glaube ich den Namen auf das gewöhnlichere Vor

fommen beziehen zu müſſen. Betrachten wir die Sdalen unſerer linearis

vom Schloſſe her , ſo ſtülpt ſich der Schloßrand der rechten über den der

linken hinüber , und da alles vortrefflich paßt , ſo iſt man ſehr verſucht,

das für die natürliche Lage zu halten . Dann hätte das ligament nicht

äußerlich ſondern innerlich gelegen. Gerade ſo fand es auch Hr. Terquem

1. c. tab . 4. fig. 5. Man kann hier jedoch nicht mißtrauiſch genug in

ſeine eigene Beobachtung ſein.

Myacites striato - punctatus tab . 61. fig. 12 , Goldfuss Petrefacta

Germaniae tab . 152. fig. 11 bildet ſie vom Stuifen bei Wisgoldingen

in einer Form ab , die man für Gresslya und folglich für eine junge

linearis halten fönnte. Gine Muſchel, die aus Württemberg ſtammt,

muß aber daſelbſt doch auch gedeutet werden können , ſonſt verfehlt die

Beſtimmung ihres Zwedes. Daher meine ich , Goldfuß habe ein ver

ſtümmeltes Eremplar unſerer Figur vor fich gehabt, die zwar mit Gresslya

zuſammen auf derſelben Fundſtätte vorkommt, aber im Agaſſis’ichen Sinne

eine Pleuromya iſt, denn ihr fehlt die Schloßfurche auf der rechten Valve,

auch hat ſie ein äußerliches gewölbtes Band , wie ich es im Handb.

Betref. tab. 47. fig . 34 gezeichnet habe. Obwohl ſie kleiner iſt, ſo ſtehen

doch die Streifen nicht halb ſo gedrängt , als bei der größern linearis,

daraus dürfte allein ſchon gefolgert werden , daß beide verſchieden ſind.

Die feinen Radialſtreifen bedecen faſt die ganze Schale, nur der hinterſte

äußerſte Theil bleibt glatt . Hr . Terquem 1. c. pag. 78 nennt es zwar

einen
„ , erreur evidente ,“ daß ich das ligament rund gezeichnet und

die Schale nicht zur Gresslya geſtellt habe. So darf man jedoch auf

eine unvollkommene Zeichnung hin nicht abſprechen. Denn möchte das

Original Gresslya oder Pleuromya ſein , ſo iſt jedenfalls der hintere

Theil , falls die Muſchel vom Stuifen aus dem mittlern Braunen Jura

ſtammt, wie ausdrüdlich angegeben wird, unrichtig, nämlich hinten fälſchlich

verkürzt , ein Fehler der gar leicht begangen wird , da hier die Schalen

nur ſelten ſich erhielten . Faßt man unſere Muſchel übrigens näher ins

Auge , ſo iſt auf der Vorderſeite allerdings ein ſchwacher Sinus , welcher

zur jurassi führt. Nun fehlt zwar die Andeutung vom Sinus der gregaria

auch nicht gänzlich , allein die Ausbildung ſchreitet fort und in Folge

deſſen ſpringt die Schale vorn weiter über die Wirbel hinaus. Ich glaube

daher, daß alle die glatten ziemlich zahlreichen Steinferne, die gewöhnlich

einen etwas höhern Umriß als jurassi haben , dieſer Species angehören.

Freilich kommen dann viele Mitteldinge vor , die man weder zu dieſer

noch zur folgenden recht zu ſtellen vermag.

Myacites jurassi tab . 61. fig. 13. Myopsis Agass. , Panopaea

Cuenzett, Zura . 3. tfrg .
29
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d'Orbign . So nennt man nach Brongniart allgemein die vortrefflich

erhaltenen Muſcheln von Bayeur , deren Schloß ich Handb . Petref.

tab . 47. fig . 29 u . 30 abbildete. Gute Eremplare zeigen ebenfalls eine

radialpunktirte Epidermis , daher iſt faum zu zweifeln , daß Lutraria

tenuistria Goldf. 153. 2 ihr nicht angehören ſollte , wenn auch an der

Jungen der Sinus noch nicht ausgebildet ſein mag. Da dieſe zarte

Streifung vollfommen mit der von striato -punctatus ſtimmt, ſo ſcheint

zwiſchen beiden ein ſo geringer Unterſchied ſtattzufinden , daß man ſie

füglich ungetrennt laſſen fönnte : jene würde dann eine hohe , dieſe eine

niedrige Varietät ſein. Man erſieht daraus , welche Bewandtniß es mit

den vielen neuen Geſchlechtern habe , wenn Agaſſiz die tenuistria zur

Pleuromya und dieſe zur Myopsis ſtelt, es ſind da offenbar Geſchlechter

zu einer Zeit ziemlich leichtfertig creirt worden , ehe man nur ihre Charaktere

nachweiſen konnte. Daher dann das läſtige Hin- und Herwerfen. Im

Ganzen weicht das Schloß von Panopaea nicht weſentlich ab : an den

franzöſiſchen iſt die ligamentleiſte durch eine Linie ſcharf abgeſondert, über

welcher ſich dann das äußere Band rund empor wölbt, und noch ſo vor:

trefflich, wie bei lebenden geſehen werden kann . Die linke hat dann vorn

noch einen Wirbelzahn , der in die Grube der rechten paßt . Mag nun

auch die Schloßfurche fehlen , ſo bleibt ſich doch der Habitus ſo gleich,

daß ich fein beſonderes Genus auf dieſen Mangel baſiren möchte.

In Schwaben iſt die jurassi gerade nicht häufig: zunächſt gebe ich

fig. 13 die Abbildung einer etwas ertremen Form, woran namentlich der

Sinus der Vorderſeite ungewöhnlich ſtark ausgebildet iſt. Gerade dieſe

Bucht verleitete L. v . Buch (Jura in Deutſchland pag. 57) ſie Nucula

lobata (gelappt von 2oBós , eine ziemlich freie Wortbildung) zu nennen ,

zunächſt irregeführt durch Amphidesma donaciforme Zieten 63. 3 , die

nach ihrem Lager im Teufelsloch zu urtheilen allerdings eine verdrüdte

Nucula Hammeri pag. 313 ſein mag. Aber nun glaubte er ſogar auch

Fig. 2 .

Erklärung Tab. 61 .

Fig. 1. A starte maxima pag. 444, Unter 8, Spaichingen.

Astarte subtrigona pag. 444, desgl. , daher,

Fig. 3. Astarte elegans pag. 445 , Braun . 8, Deſchingen.

Fig. 4. Astarte minima pag. 444 , Goronatenſchicht, Beuren .

Fig . 5. Lucina Zieteni pag . 446 , Br . 8, Dettingen.

Fig. 6 u . 7. Opis similis pag . 445 , Br . 8, Hohenzollern.

Fig. 8. Mya cites gregarius pag. 447 , Br. e, Bopfingen . Schale.

Fig. 9 u . 10. Desgleidhen pag. 448, Br. 8, Feuerjee bei Ehningen.

Fig. 11. Myacites linearis pag . 448, Br. 8, Dettingen .

Fig. 12. Myacites striato - punctatus pag. 449, Br. 8, Stuifen.

Fig . 13. Myacites jurassi pag . 449 , Br. 8, Reichenbach.
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an den bekannten Myaciten- Steinfernen von Frißow bei Cammin in

Pommern die Zähne nachweiſen zu fönnen ! Wenn jener unſterbliche Name,

der bis in die leßte Zeit noch als die höchſte Autorität galt , ſolche Miß

griffe machen konnte, ſo ſollen wir Nachgeborenen nur nicht gleich meinen ,

daß ſchon jeßt dieſe ſchwierigen Dinge behandelt werden könnten wie

andere Muſcheln , die unter unſern Augen entſtehen , leben und ſterben .

Eben weil das nicht geht, ſo laſſe ich Einzelnes gefliſſentlich in der Schwebe,

und marfire nur das , was ich marfiren fann . In dieſem Sinne deute

ich tab . 62. fig. 1 , einen vollkommenen Steinfern aus den Eiſenoolithen

von Spaichingen , noch als die franzöſiſche jurassi , obgleich der Sinus

der Vorderſeite gänzlich fehlt und die Schale auch vorn etwas weiter

hinausſpringt. Wenn man jedoch den Schloßfern ſorgfältig entblöſt, ſo

tritt unter den Wirbeln ein kleiner erhabener Wulſt hervor, welcher die

dreiedige Lüde zwiſchen dem vordern und hintern Rande des Schlofjes

ausfüllte, der Wulft der rechten iſt vollkommner und größer als der der

linken. Das ſtimmt mit den Schlöſſern der franzöſiſchen vortrefflich. Auch

unſere fleine Mya aequata ß pag. 362 mag man hier nochmals ſorg

fältig vergleichen. Was das Lager dieſer zwei Typen , gregarius und

jurassi betrifft, ſo reicht jener bis in die dunkeln Thone von Alpha hinab,

während ich die Abänderungen von dieſer nur bis in die Korallenſchicht

von Jungingen pag. 368 verfolgt habe. Von außerordentlicher Schönheit

fommen ſie bereits im Abraum über den Blauen Ralfen y vor , und bei

ihrem Sammeln hat man vorzugsweiſe darauf zu ſehen , ob ſie Streifen

haben oder nicht. So lange es nicht bekannt war , daß auch die fran

zöſiſche jurassi Streifen führe , mußte man fie, um nicht gleich etwas

Beſonderes daraus zu machen , mit striato - punctatus zuſammenwerfen ,

und dieſer Fehler war nicht groß . Wenn man bedenkt , daß auf den

ſchlechteſten ſchwäbiſchen Eremplaren ohne Spur von Ralfſchale fich die

gartpunktirte Epidermis noch erhalten konnte, und man dagegen die vor:

trefflich erhaltenen Franzöſiſchen vielfach vergeblich darauf unterſucht, ſo iſt

das ein genügender Beweis, wie vorſichtig man die ſcheinbare Abweſenheit

eines Rennzeichens zu Unterſchieden benußen müſſe. Mitten im ſchwäbiſchen

Beden herrſchen die beiden Typen durchaus vor , und man findet nicht

leicht eine andere . Wendet man ſich jedoch der Schweiz zu , ſo ſtellen

fich im Eiſenoolithe Steinferne ſehr flacher Formen ein , die ich etwa mit

Arcomya sinistra tab . 62. fig. 2, Agass. Myes tab . 9. fig. 1 vers

gleichen möchte. Freilich macht ſie eher den Eindrud eine Telliniten als

eines Arcaciten , wie der Name andeuten ſoll. Der Wirbel rüdt hier faſt bis

zur Mitte, und hinten läuft auch eine Kante von den Wirbeln aus , wie

bei Tellina . An den Schloßfernen ſieht man wenigſtens , daß Zähne da

waren, wie aus der Zadung der Steinlamelle zwiſchen den Wirbeln folgt.

1
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452 Br. 8 : Amphidesma recurvum . Pholadomya ovalis .
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1

Unſer Eremplar ſtammt von Geiſingen an der Donau , wo es im Eiſen

colith über den Blauen Ralfen y liegt .

Bei Bayeur in den Eiſenoolithen fommt häufig eine kurze aufgeblähte

Muſcel vor mit marfirten concentriſchen Anwachsſtreifen, ganz vom Aus

ſeben der Corbula cardioides pag. 45. Agaſſiz würde ſie zur Mactromya

ſtellen, worunter freilich ſehr heterogene Formen zuſammengeworfen werden.

Unter dem Wirbel hat jene Normänniſche einen ausgezeichneten Zahn,

Handb . Þetref. tab . 46. fig. 33 , darnach ſcheint ſie d'Orbigny Unicardium

genannt zu haben . Nach Morris (Great Ool . Bivaly . Paléontographic.

Soc. 1855. pag. 132) fönnte man ſie Unicardium gibbosum heißen.

Bei uns kommen Steinferne tab . 62. fig . 7 , die freilich keinen ſonderlichen

Aufſchluß gewähren, aber ihrem ganzen Habitus nach doch wohl hier hin

gehören . Sie haben vorn einen erhabenen Muskelabbrud , der in einer

ſehr marfirten , paraboliſchen Zunge ſich gleich vor den Wirbeln erhebt.

Auch die franzöſiſchen zeigen vorn und hinten ſehr tiefe, wenn auch kleine

Musfeleindrüde. Sie ſcheinen übrigens nur den obern Nebeneinbrüden

anzugehören. Da man die ſchwäbiſchen Kerne doch nicht ſicher zu beſtim

men vermag , ſo will ich ſie als Corbula musculata citiren. Denn am

Ende iſt der alte Name Corbula ſo richtig als Lucina. Schwierigkeiten

eigenthümlicher Art ergeben ſich auch , wenn man die Gränze zur

Pholadomya feſtſtellen will. Das ächte Geſchlecht iſt nicht blos ſtarf

aufgebläht , ſondern hat auch immer radiale Rippen. Doch werden leştere

namentlich bei jungen undeutlich , und dann tritt der Zweifel ein , wie

f . B. gleich bei der

Amphidesma recurvum tab . 62. fig. 3, Zieten 63. 2 ſcheint diesmal

das richtige getroffen zu haben , denn Phillips 5. 25 gleicht der Schwäbiſchen

außerordentlich und ſtammt ebenfalls aus Relloway’srod ( Macrocephalus:

ſchicht). Agaſſiz heißt ſie Pleuromya . Der ſchön geſchwungene Unters

rand hinten ſpricht für Pholadomya . Auch das Klaffen und die ganze

Art und Weiſe führt uns ſtets zu leßterer. Aber es ſind nur concentriſche

Runzeln und feine Radialrippen vorhanden . Es iſt übrigens eine feltene

Muſchel , meiſt ſchon in Epſilon. Unſer fleines Eremplar ſtammt von

Gruibingen aus der Region des Ammonites Parkinsoni.

Pholadomya oralis tab . 62. fig. 6. Sw. 226. 1. So hat Zieten 65. 31

den Typus der ambigua pag. 81 aus dem mittlern Braunen Jura beſtimmt.

Die Uebereinſtimmung mit den Unterliaſiſchen iſt ſo vollkommen , daß ich

kaum irgend einen Unterſchied hervorzuheben wüßte , auc ſie hat nur

wenige Rippen , 7-9, und iſt gerade ſo geſchwungen und aufgebläht.

Ja was noch mehr : eg ſtellen ſich in der Beſtimmung dieſelben Schwierig

feiten zu gewiſſen glatten Formen ein, wie beim Myacites liasinus pag. 81 .

Doch würde es zu weit führen , wollte ich mich jeßt darauf einlaſſen .

1
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So gern man fernliegenden Schichten verſchiedene Species zutheilt, darf

man denn doch gegen ſolche Thatſachen die Augen nicht verſchließen.

Die ſchon oben im Sandſtein B pag. 362 erwähnte Form iſt etwas

dichter gerippt als dieſe. Die ächte älteſte ward mir in der Korallenbank

pag. 368 von Jungingen bekannt. Sie iſt überall ſelten, häufiger dagegen

Pholadomya Murchisoni tab . 62. fig. 5. Sw . 545. 3. Bildet einen

ausgezeichneten durch den mittlern Braunen Jura verbreiteten Typus, der

freilich vielen Modificationen unterworfen iſt. Daher laufen denn auch

die Meinungen über die ächte auseinander . Unſere ſtimmt jedenfalls mit

Zieten 65. 4 , fie fommt mit Myacites gregarius zu Tauſenden in Delta

vor , alles Dubletten , aber alle ſchlecht erhalten , ſo daß man nur nach

langer Wahl fich entſchließt, eines davon mitzunehmen . Es iſt daher

auch faum möglich, den wahren Umriß zu ermitteln : unſer Eremplar vom

Feuerſee bei Ehningen klafft hinten ſtark, iſt aber etwas zu breit , es ſollte

ſpißer ſein , wie ſchon aus den Anwachsſtreifen folgt, und was dann auch

andere Individuen zur Genüge beweiſen. Sie bleibt ſtets viel fürzer als

ovalis. Selten zählt man mehr als 5 ſtarke Rippen , die 6. und 7te

verliert ſich ſchon hinten , und vorn gleicht fich eine Ste auf den ſteilen

Abfall aus , etwas Weiteres macht fich kaum noch ſichtbar. Uebrigens lege

man auf die Zahl der Rippen nur ein ſehr bedingtes Gewicht, denn nicht

ſelten ſind die hintern und vordern auf einer Seite undeutlicher als auf

der andern . Die Knotung ſteht man in der Wirbelgegend ſchärfer als

nach dem Interrande hin . Punftirte Streifen , wie bei Myaciten , habe

ich nie gefunden . Am Schloſſe bemerkt man faſt nichts als eine einfache

Linie, welche hinter dem Wirbel auf beiden Valven die ligamentleiſte vom

Shalenrande iſolirt. 3m Handbuch Petref. tab . 47. fig . 18 habe ichIm

das an einer linken Valve von St. Vigor nachgewieſen. An unſern

ſchwäbiſchen Deltamuſeln gelingt das nicht, dagegen kommen in der

Macrocephalusſchicht Eremplare vor, fig. 4 (rechte Valve) , woran es mir

ebenfalls geglüdt iſt, die vorſpringende Leiſte darzuſtellen. Es ſind das

die rieſenhafteſten , die 4 Zoll lang , gegen 39/2 " hoch und 29/2 " dick

werden , aber dennoch von den åltern zu wenig abweichen , als daß man

ſich zu einer beſondern Benennung veranlaßt ſehen könnte. Agaſſiz Myes

tab. 4 c. fig. 5 ſcheint gerade dieſe große als die eigentliche Murchisoni

anzuſehen , und nach den Fundorten zu ſchließen , wäre triquetra l . c .

tab . 6. e die ältere ſchwäbiſche, doch muß man ſich durch die Verdrückung

nicht täuſchen laſſen , denn Umriſſe wie dort fig . 7 find nicht natürlich.

Von der feingerippten Pholadomya fidicula wurde ſchon oben pag. 382

geſprochen , fie fommt freilich in vielen Abänderungen vor , verdrückt und

unverdrüdt, doch kann man ſich nicht leicht in ihrer Beſtimmung irren.

Goniomya pag. 326 bekommt man nur in verſtümmelten rohen Stein

1
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454 Br. 8 : Cidarites maximus.

1

fernen , die feine rechte Sicherheit der Benennung zulaſſen . Die großen

grobrippigen ſcheinen nur unweſentlich von der Vscripta der Opalinus:

thone abzuweichen . Dagegen kommt auch eine feinrippige vor , die wahr:

ſcheinlich mit Goniomya proboscidea tab. 62. fig . 8 Agassiz Myes

tab . 1. c . fig . 1-9 vollkommen übereinſtimmt . Die Rhomben in den

Wirbelſpißen bleiben längere Zeit als bei den grobrippigen , die Winkel

find ſehr ſcharf. Leider läßt ſich jedoch über den Umriß nicht viel auss

findig machen , auch hat die Deutlichkeit der Rippen durch die Steinfern

bildung etwas eingebüßt. Ich fann daher füglich ihre Modificationen

außer Acht laſſen . Wer die Art ihres Vorkommens gehörig berüdſichtigt,

erkennt fie leicht. Freilich reichen fie auch in den Parkinſonoolith herauf,

während in den Ornatenthonen wieder eine mit ausgezeichneten Rhomben

liegt.

Die Echiniden , welche in dem großen Doolithe in bedeutender

Menge vorkommen , finden ſich in unſerm ſchwäbiſchen Braunen Jura nur

felten , mit Ausnahme der Cidariten , welche umgefehrt dort faſt gänzlich

fehlen . Schon oben pag. 385 wurde über den

Cidarites maximus ausführlich geſprochen. Seine Stacheln finden

ſich in ungeheurer Zahl durch jämmtliche Eiſenoolithe hindurch, und fönnte

man auch von einem untern, mittlern und obern Lager ſprechen, ſo finden

ſich doch ſo viele Zwiſchenſchichten , daß man bald an der Durchführung

dieſer Eintheilung irre wird . Dennoch weiß der Practifer wohl , daß ſeine

Nachgrabungen wenig Erfolg haben würden , wüßte er nicht einzelne

Lager, bald tiefer bald hoher, auszufundidaften , wo jeder Hieb Stacheln

entblößt. In unſerer Gegend (Beuren ) liefert hauptſächlich die Gränze

zwiſchen Giganteusthonen und Dſtreenfalfen die lohnendſte Ausbeute : ich

habe dort mit einem Federmeſſer Stachelſtüde von 7/2 Zoll Länge heraus

gearbeitet , denen Ober- und Unterende fehlt , woraus man einen Schluß

auf die Pracht der Individuen machen kann . Wie tiefer , ſo finden ſich

auch hier zwiſchen den runden einzelne breite tab, 62. fig. 11 , oben am

breiteſten Ende faum von Kartenblatt- Dide. Einige långsfurchen ſcheinen

zwar anzubeuten , daß der Druck des Gebirges nicht ganz ohne Einfluß

auf die dünne Form war , aber Drud allein erklärt die Sache nicht .

Mit der Länge und Breite der Stacheln ſtimmt nun auch die ſtattliche

Größe der einzelnen Aſſeln fig. 12 , welche auf Thiere von anſehnlichſtem

Umfang ſchließen laſſen . Leider fommen niemals ganze Eremplare vor,

was die ſichere Beſtimmung außerordentlich erſchwert, doch glaube ich,

daß alle diđern Stacheln , mögen ſie unten oder oben bis in die Partinſon

oolithe vorkommen , einer Species angehören. Goldfuss Petref. Germ .

tab. 39. fig. 16 bildet zwar den Stachel in einer Weiſe ab , wie er fich

nicht zu finden pflegt, doch darf man ſich durch ſolche fleine Verſchieden

1



Br. 8 : Disaster canaliculatus . Nucleolites scutatus . 455

heiten nicht beirren laſſen. Nicht ſo gewiß bin ich über die dünnen

Stacheln fig . 13 bis 15 , die feine gröbern Dornen zwiſchen den feinern

zeigen, es könnten darunter wohl beſondere Formen verſteckt ſein .

Ade übrigen Echiniden ſind große Seltenheiten. Vor allem fällt es

auf, daß der Disaster ellipticus tab . 62. fig . 16, Lmk. Encycl . méthod.

159. 13 , welcher in den Eifenoolithen der Schweiz in ungeheuerſter Menge

(Egg bei Aarau) gefunden wird , bis jeßt uns in den tiefern Lagen

gänzlich fehlte , ich kenne ihn nur aus den Macrocephalusoolithen von

Gutmadingen. Es iſt das eine der ſchönſten Dvalformen , klein und

die äußerſt dünne Schale erſchwert das Sichtbarwerden der feinen Warzen,

Fühlerporen und Umriſſe der Täfelchen. Unter Hunderten findet man

aber immer einige, woran wenigſtens die getrennten Scheitelpunkte hervor:

treten : vorn drei ſchmale Ambulacra mit den vier in einem unregelmäßigen

Viered ſtehenden Eierlöchern , und hinten über deren After zwei. lInter

dem Afterloch verflacht ſich die Schale ein wenig , aber eine eigentliche

Furche iſt nicht vorhanden .

Disaster canaliculatus tab . 62. fig. 17. Handb. Petref. tab . 50.

fig. 30 aus dem Braunen d von Waſſeralfingen. Obgleich die beiden

Scheitelpunkte der Fühlerporen ſchon einander näher treten, als bei vorigen,

ſo find fie doch entſchieden noch getrennt. Der eiförmige After liegt in

einer ziemlich tiefen Furche. Hinten ſpißt fich die Schale ein wenig zu..

Das hat der Nucleolites canaliculatus Goldfuss Petr. Germ . tab . 49 .

fig. 8 aus dem Eiſenoolith vom Staffelberge zwar nicht in dem Maße,

doch wollte ich keinen beſonderen Namen machen, da ich blos dieß einzige

Eremplar bis jeßt gefunden habe. Die Unterſeite gleicht ſchon ſehr dem

ringens aus der Macrocephalusſchicht. Die Fühlerporen ſtehen außer

ordentlich nahe , runde löcher, feines geſchlißt, und in ſofern ein ächter

Disaster.

Nucleolites scutatus tab . 62. fig. 18. Handb. Petref. tab. 49.

fig. 50 iſt wieder nur das einzige Eremplar vom Hohenfarpfen bei

Spaichingen , gleich im Abraum von y gefunden . Hier ſind die äußern

Fühlerporen geſchlißt, fie gehen alle von einem Punkte des Scheitels aus.

Vier Eierlöcher umgeben dieſen Scheitelgipfel, das fünfte über dem After

fehlt, wie bei vielen regulärſymmetriſchen Echiniden. Der elliptiſche After

liegt in einer tiefen Furche und wird vom Scheitel nur durch zwei lange

Tafeln getrennt. Mag auch der Umriß etwas verſchieden ſein von

scutatus Goldf. 43.6 , ſo ſtimmt doch das lager. Deſor ſcheint ihn

Hyboclypus Marcou (Catalog raisonné des Echinodermes pag. 94)

genannt zu haben. Kleine , undeutliche meiſt verdrüdte fig. 19 finden ſich

bei Aalen im Eiſenoolith dɛ , allein ich kann da nicht einmal über die

Fühlerporen ins Klare kommen . Phillips Geol. Yorksh . 7.3 bildet aus



456 Br. 8 : Nucleolites decollatus. Asterias . Erfl . tab . 62 .
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dem Cornbrash einen Clypeus orbicularis ab , der wahrſcheinlich mit den

ſchwäbiſchen ſtimmt. Die rohe Zeichnung erlaubt feinen fichern Schluß.

Wie darf ſich nach dem Lager die Formen ſcheiden , davon gibt

Nucleolites decollatus tab . 62. fig. 20 , Handb . Petref. tab. 50.

fig. 6, ein Beiſpiel. Das früher abgebildete größere Eremplar fand ſich

nach Hr. Prof. Fraas in der Oberregion des Braunen ß von Lauffen .

Dieſes fleinere vollkommen mit jenem großen übereinſtimmende danke ich

Hr. Inſpector Schuler zu Waſſcralfingen , der es in dem dortigen Pecti

nitenfalfe pag . 366 fand. Darnach würde alſo dieſer vortreffliche Typus

ſeine Heimath unter den blauen Ralfen haben . Die Fühlerporen ſtehen

hart an einander und ſind nicht geſchlißt, wie bei Disaster. Die Furche

fält nach allen Seiten fenfrecht ab , und reicht bis unter den Scheitel,

worauf der Name anſpielt . Die hintern Porenreihen reichen mit ihrer

Spiße blos bis zum äußern Rande der Furche . Wie es im Hintergrunde

der Furche ausſehen mag , und welche Stellung der After habe , fann

nicht ermittelt werden.

Asterias - Tafeln wurden ſchon oben pag. 362 bei Gelegenheit der

prisca erwähnt und abgebildet . Sie kommen in manchen Gegenden, z . B.

bei Aalen in den Steinbrüchen de ganz häufig vor . Zwar iſt mit den

vereinzelten Täfelchen nicht viel anzufangen, aber ſo viel leuchtet doch auf

den erſten Blick ein , daß ſie von den höherliegenden im Weißen Jura a

gänzlich abweichen . Rechtwintliche fig. 22 und ſtumpfwintliche fig. 21 ,

I

Erklärung Tab. 62.

Fig. 1. Myacites jurassi var. pag. 451 , Br. 8, Spaichingen, Steinfern .

Fig . 2. Arcomya sinistra pag . 451 , Br . 8, Geiſingen,

Fig . 3. Ampbidesma recurvum pag. 452, Br. &, Gruibingen .

Fig . 4. Pholad omya Murchiso ni pag . 453, Br. € , Lauffen .

Fig . 5. Desgleichen pag . 453, Br. S, Feuerſee bei Ehningen.

Fig. 6. Pholadomya ovalis pag. 452, Br. d, Aalen .

Fig. 7. Corbula musculata pag . 452, Br. 8, Štuifen.

Fig . 8. Goniomya proboscidea pag. 454, Br. 8, Pfullingen.

Fig. 9 u . 10. Lucina zonaria pag. 447, Br. 8 , Spaichingen.

Fig . 11. u . 12. Cidarites maximus pag. 454, Br. 8, Stuifen.

Fig. 13—15 . Cidaritenſt adeln pag. 455, Bruchſtüde verſchiedener Sorten ,

Brauner d.

Fig . 16. Disaster ellipticus pag . 455, Vr. 8, egg bei Aarau .

Fig. 17. Disaster canaliculatus pag. 455, Br. de, Waſſeralfingen.

Fig. 18. Nucleolites scutatus pag. 455 , Unter 8, Spaichingen, 19. Aalen .

Fig. 20. Nucleolites decollatus pag. 456, Br. Y, Waſſeralfingen .

Fig. 21—26. Asterias pag. 456, Br. 8 €, Oberalfingen.

Fig. 27–29. Pentacrinites cristagalli pag . 457, Br. 8, Weißenſtein.

Fig . 30 u . 31. Penta crinites nodosus pag . 457 , Br. 8, Stuifen .
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Br. 8 : Pentacrinites cristagalli, nodosus . Bryozoen. 457

ſchmale und breite , kleine und große liegen durch einander. Manche

haben eine erhabene Kante fig. 23 , andere fig. 26 kleine Wärzchen auf den

glatten Seiten. Auch die Zeichnungen der converen Außenſeite unter

fcheiden ſich ſehr : gewöhnlich find es im Quincunr ſtehende Grübchen,

die man mit bloßem Auge leicht erkennt fig. 24 , doch kommen einzelne

fig. 25 vor , wo man faſt die Loupe zur Hand nehmen muß , um die

Grübchen ſcharf von einander zu unterſcheiden. Sie dürften übrigens

noch nicht weſentlich von prisca verſchieden ſein .

Pentacriniten finden ſich zwar mehrere , allein nicht häufig.

Für die kleinen glatten ſcharffantigen tab. 62. fig. 27–29 ſchlug ich

ſchon längſt den Namen P. cristagalli Handb. Petref. tab . 51. fig. 5

vor , um damit das gewöhnliche Lager anzudeuten. Schon pag. 321

wurde angeführt , wie ähnlich dieſe den altern , namentlich in der Penta

crinitenbanf des Braunen a verbreiteten ſeien. Davon verſchieden iſt wohl

Pentacrinites nodosus tab . 62. fig. 30 u . 31. Derſelbe hat fürzere

Glieder von ungleicher Dide , wodurch die Seiten treppenförmig werden .

3n den Ranten ſchwellen namentlich die größern Trochiten fnotig an ,

was der Name bezeichnen ſoll. Die Hilfsarme ſtehen ſehr gedrängt , man

fieht auf den Säulenſtüden gewöhnlich die Narben von mehreren . Im

Handbuche der Petref. tab . 52. fig. 14 u . 15 habe ich zwei größere

zum astralis geſtellt, mit dem ſie allerdings Verwandtſchaft haben , inden

ſcheint es bequemer , fie unter dem neuen Namen zu vereinigen . Die

richtige Beſtimmung dieſer kleinen Dinge macht viel Mühe , und wegen

der unbedeutenden Säulenreſte iſt man am Ende doch auf Irrwegen.

Sternforallen fehlten bis jett gänzlich, das fällt ſehr auf , da fie

doch tiefer an verſchiedenen Orten gefunden ſind , und die Oberregion der

großen Dolithenformation von Frankreich und England ſo viele aufzu

weiſen hat . Deſto häufiger finden fich ſchmarozende

Bryozoen , welche die verſchiedenſten Muſcheln überziehen . Dias

topora compressa tab . 58. fig. 1 , Aulopora Goldfuss Petref. Germ .

tab. 38. fig. 17. Sie iſt der liasica pag. 280 ſehr ähnlich , auf der

gemeinſamen Unterlage reden die kleinen runden Zellen ihre furzen Hälſe

empor. Nach der Größe dieſer Zellen zu urtheilen gibt es verſchiedene

Species , allein ich vermag nicht dazwiſchen ſichere Gränzen zu ziehen.

Daſſelbe gilt für die kleine Alecto dichotoma Goldfuss 62. 2 , Handbuch

Petref. tab . 56. fig. 21 u . 22 , die zarten bald didern bald dünnern

friechenden Röhrchen gabeln ſich ſehr regelmäßig , und in der Gabel erhebt

fich die Zellenmündung. Wenn die Röhrchen etwas dider und verworrener

werden entſteht die Alecto intermedia tab . 58. fig. 2 , Goldf. 65. 1. Die

Goldfußiſchen Eremplare ſtammen zwar beide von Streitberg in Franken

aus Weißem Jura y, wo ſie auch in Schwaben wiederkehren , allein man

1
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kann ſie doch faum von den Gremplaren des Braunen Jura unterſcheiden.

Die ächte Diastopora bildet nur dünne Ueberzüge. Dagegen fommen

Kruſten vor , die am Rande eine nicht unanſehnliche Dide zeigen . Ich

habe im Handbuch der Petrefaftenk. tab . 56. fig. 24 die nicht unwahr

fcheinliche Vermuthung ausgeſprochen, daß dieſe Haufen der Alecto ange:

hören fönnten . Freilich läßt fich ein directer Beweis für ſolche kleinen

Dinge faum führen. Auch

Schwämme, die ſpäter ganze Berge bilden, findet man, jedoch ſelten.

Für einen derſelben tab . 59. fig. 8 ſchlug ich im Handb . Petref. pag. 677

den Namen Spongites mammillatus vor. Das Gewebe iſt verworren ,

auf der Oberfläche nur ſelten von einer geſtreiften Hülle bedeckt. Ich

fenne runde Klumpen von 4 " Durchmeſſer , auf denen fich die einzelnen

Stämme zißenförmig erheben, am Gipfel nach Art der cylindriſchen Scyphien

mit einem kleinen Loch verſehen .

1

1
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e und S.

Die Mächtigkeit dieſes Gebirges ſchwankt zwiſchen 20' bis 100 und

brüber. Daraus geht ſogleich hervor, daß man es da ſtudiren müſſe, wo

ſeine Glieder am entwideltſten find, d. h . von Göppingen bis Spaichen

und namentlich an der Alp ſüdlich Tübingen. Hier erfennt man dann

aber auch ſogleich die ſchlagenden Unterſchiede und das Natürliche der

Abtheilung. Wenn der mittlere Braune Jura vorherrſchend aus dunkeln

Kalffteinen und grauen Kalfmergeln mit verkalkten Muſcheln beſtand, ſo

herrſchen im obern plößlich wieder die fettern Thone mit verkieften Ver

ſteinerungen, fo ſchön als ſie irgend nur im mittlern lias auftreten können.

Verfieſte Thierreſte ſind im ganzen Braunen a- bis jeßt vergeblich

geſucht, ſo fann eine ſcheinbar vereinzelte Thatſache zu einem geognoſtiſchen

Horizont werden . Die ſchönſten Eiſenoolithe von der Welt bilden bes

ſchränkte Zwiſchenlager, unten den verfalften Ammonites Parkinsoni,

oben macrocephalus enthaltend . Hr. Director Steinbeis hat , als er noch

Verwalter der Fürſtenbergiſchen Hütten zu Bachzimmern war, die intereſ

ſante Entdedung gemacht, daß wenn man die Macrocephalus-Banfe auf

Halden ſtürze, die Brauneiſenſteinlinſen vollkommen berauswittern . Sie

geben zwar ein ſchlechtes Guß-, aber ein vortreffliches Puddeleiſen . Große

Waſchwerfe ſind in der Donau bei Geifingen errichtet, wo die bei Gut:

madingen abgebauten Erze gereinigt werden. Das gewährt dem Sammler

einen Aufſchluß der ſeltenſten Art . Ueberhaupt wird nun der Reichthum

an organiſchen Einſchlüſſen ſo groß und ſo mannigfaltig , daß wir in den

Unterabtheilungen wieder mit einer Sicherheit verfahren können , wie fie

der lias nur darzubieten im Stande war. Nur die Feſtſtellung der untern

Gränze foſtet Mühe und vielfache Ueberlegung. Bislang nahm ich

immer die Bifurcatenſchichten pag . 389 als das oberſte Glied von Delta

an , fie liegen zwar an der lehrreichen Laimengrube hinter Ehningen

pag.403 verſtedt, aber ſind entſchieden vorhanden . Gleich darüber folgt

das Mergelloch mit den verfieſten Hamiten, dieſe würden alſo den Anfang
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von Epſilon bilden . Demungeachtet habe ich fie oben mit in den Kreis

der Unterſuchung gezogen , weil bei Bopfingen , Dürnau und Ehningen

ſchon unter den Thonen in den feſten Bifurcatenſchichten ſolche Dinge

vorkommen , und das Ganze mir nicht anders als verfrüppelte Formen

dieſer einzigen Species erſdien. Solche Schwierigfeiten laſſen ſich in

einem Federfriege nicht abmachen , ſondern wollen Jahrzehnte erwogen

ſein . Jedenfalls verliert aber die Frage ſehr an Bedeutung, jemehr man

fich dem Lande des Braunenberges bei Waſſeralfingen und des Nipf

bei Bopfingen zuwendet, denn dort ſchließt fiche und 5 ſo natürlich und

eng an d an , daß ein dortiger Beobachter fich in der That verwundern

müßte , wie man aus folchen unbedeutenden Gefteinsbrocen ſo viel Weſens

machen mag , wenn nicht gleich die nachbarlichen Berge ihm die Augen

öffneten . Gerade folche Beiſpiele beweiſen aber die Richtigkeit des Syſtems

am deutlichften . Wenn am Gehänge unſerer Alp die Steinbrüche im

Braunen gewöhnlich die Blauen Kalfe y eröffnen , ſo ſind jenſeits des

Hohenſtaufen dieſelben ganz verſchwunden : wo man dort in den Kalken

einen Bruch findet , treten vielmehr die geſchloſſenen Bänke von Delta

ans Licht, in deren Abraume die Parkinſonoolithe den Schutt mit Petres

faften bereichern . Die harten Kalfe von Delta erkennt ein diesſeitiger

Sammler erſt nach langer Prüfung wieder , fie bilden den Pflaſterſtein

von Aalen und Bopfingen, obgleich nicht ſo hart und vortrefflich als der

Graublaue y von Reutlingen und Ehningen. Wendet man ſich an Hr.

Sieber, Schullehrer in Oberdorf am Fuße des Nipf , ſo verſichert er auf

das Beſtimmteſte: da unten in den etwa 20' mächtigen graublauen

Mergelfalfen o ſei nie ein Parkinſoni gefunden, erft das etwa 1 ' mächtige

Bifurcatenlager liefere neben Hamiten die erſten „ dredigten Parkinſonier“,

gleich darauf folgen dann die Bänke , wo man ſich von deren Vorkommen

felbſt überzeugen kann . Ein Anfänger wird nun gleich verſucht ſein , die

Bifurcatenſchicht herauf zu nehmen, weil ein Parkinſon darin liegt . Wenn

man aber nach dem Stande unſerer jeßigen Kenntniß reiflicher überlegt,

ſo weiß man im Grunde weiter nichts , als daß ein Schichtencompler

von Eiſenoolithen und Thonen , der dieſſeite des Hohenſtaufen wohl

40'—50ʻ betragen kann, dort auf 6 Fuß Dolith zuſammengeſchrumpft zu ſein

fcheint. Was da nun fehle oder nicht fehle, und was parallel oder nicht

parallel ſtehe, wer will das ießt ſchon ausmachen . Aber der

Wendepunkt dieſer Verhältniſſe iſt von großem Intereſſe. 30 weiß

noch gut die Zeit, wo man nördlich Wisgoldingen zum Stuifen hin breiten

öden Weges von y bis 5 alle Glieder des Braunen Jura durchmuſtern

konnte, die thonigen und oolithiſchen Glieder mit verkieften und verkalften

Petrefaften lagen alle an der Oberfläche, und ihre bedeutende Mächtigfeit

ſtand außer allem Zweifel. Jeßt hat der Fortſchritt der Kultur die ſcharfe



Br. & ; Schwefelfiesthone. Parfinjonoolithe. 461

1

Beobachtung ſehr erſchwert. Geht man nun den Feldweg öſtlich um den

Stuifen herum nach Weilerſtoffel hinab , ſo iſt d zwar noch vortrefflich ,

& und Ğ hat jedoch ſchon an Anſehen verloren. Aber wie ſtaunt der

Rundige, wenn er die öden Weidepläße zwiſchen Weilerſtoffel und Weiler

am Fuße des Hornberges unterſucht. Raum 3/4 Stunden direft von den

vertieſten Parkinſoniern bei Wisgoldingen entfernt, drängen ſich hier die

Parkinſon- und Macrocephalusoolithe ſo hart an die rauhen Kalfe von

Delta , daß er die Schichten wiederholt durchſtreifen muß , um ſich nur

einigermaßen orientiren zu fönnen. Endlich findet er eine Terebratula

bullata Ziet. , die erſte ihrer Art : gleich darunter Amm . Parkinsoni und

wenige Fuß darüber ſchon macrocephalus, und nun weiß er , daß hier

ein Verfümmern des Gebirges ſtattfinden muß , was dann auch weitere

Prüfungen beſtätigen.

>

Brauner Epſilon.

E.

1Faſſen wir die Sache in ihren allgemeinſten Zügen auf , ſo ſtellen

ſich über den Bifurcatenoolithen plößlich dunkelfarbige

Schwefelfiesthone ein , ungefähr von dem Ausſehen der

Amaltheenthone, aber ſchärfer unterſucht findet man darin unzählige Splitter

dünner Muſchelſchalen , die hauptſächlich einer Posidonia anzugehören

ſcheinen . Die Zahl dieſer Muſchelbroden nimmt zu , je weiter wir nach

oben ſchreiten. Schwefelfies iſt zwar nicht häufig, doch ſcheidet er ſich

in Knollen von Fauſtgröße aus mit unregelmäßig traubiger Oberfläche.

Ammoniten und Hamiten liegen darin verlieſt und erglänzen in den

ſchönſten gelben Farben . Die reinſten Eremplare von Belemnites gigan

teus habe ich von hier, und wenn man bedenkt , daß die Hamites bifurcati

pag. 404 bis zur zarteſten fadendiden Spiße fich erhalten fonnten, ſo ſeßt

das eine ungewöhnliche Ruhe der Bildung voraus. Unter den Bivalven

thut ſich beſonders eine zarte Trigonia clavellata hervor , welche ſchon

die Oberregion der Thone bezeichnet. Da aber auch hier noch verkieſte

Hamiten lagern , ſo fönnte der Name Hamitenthon für die ganze

Abtheilung paſſen . Denn wie bei Ehningen , ſo findet man ſie auch bei

Gosheim nördlich Spaichingen , nur iſt hier der Thon ſchon auf 84—10'

zuſammengeſchrumpft. Plößlich ſteden dann die harten

Parfiníonoolithe ihre Röpfe heraus , durch Verwitterung ganz

ođergelb gefärbt , als wären ſie nichts als unreiner Thoneiſenſtein , und

doch ſind die Ralfbänke innen tief blau von feinſter Schlammmaſſe, in

welcher nur hin und wieder vereinzelte Rörner von Eiſenerzen fich finden.

1

1
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Freilich åndert das lokal , aber in thonreichen Gegenden iſt es ſo. Man

zählt gewöhnlich mehrere Bänke je von Fuß Dide übereinander , die den

Bach zu einem fleinen Waſſerfal nöthigen. Hier braucht man nicht lange

nach dem ächten Ammonites Parkinsoni zu ſuchen : verkalkt und mit

ſchmaroßenden Serpulen überbedt erreicht er das Marimum ſeiner Größe,

über 1 ' /z' im Durchmeſſer. Wenn in einer Gegend alle Glieder fehlen ,

ſo ſcheint dieſes conſtant zu bleiben , wenigſtens iſt man ſehr verſucht, die

etwa 6 mächtige Ablagerung von Eiſenoolithen über den Erzgruben von

Waſſeralfingen und am Nipf für die genaue Fortſeßung dieſes Gliedes

zu halten . Dann wäre aber bei Bopfingen von dem Schwefelfiesthone

kaum die Spur vertreten , da unmittelbar darunter die Bifurcatenbank

lagert. Selbſt in Franken kann man dieſe wichtige Abtheilung nicht über

ſehen . Wenn man ſich z . B. von den weltberühmten Steinbrüchen bei

Solnhofen die Altmühl aufwärts wendet , ſo finden ſich am Eintritte des

Thales in die Alp die Parkinſonoolithe vortrefflich vertreten . Nur iſt

man gar leicht Verwechſelungen ausgeſeßt , weil die unterliegenden áltern

Bildungen d dem & außerordentlich ähnlich ſehen, und es in der That durch

ihre Verſteinerungen auch ſind. Belemnites giganteus, Ostrea cristagalli,

Pleurotomaria ornata , Myaciten , Cidariten und wie das Heer von

Muſcheln heißen mag , finden fich in den Delta- wie in den Epſilon

Dolithen. Nur Parkinsoni feßt die feſte Gränzſcheide. Als ich im

Flözgebirge Würtembergs pag. 338 zuerſt auf dieſes Verhältniß auf

merkſam machte, ſah ich natürlich in der Sache noch nicht ſo flar wie

heute. Es find ſeit der Zeit 14 Jahre verfloſſen : und wenn nun alle

meine ſammelnden Freunde gelehrte wie ungelehrte verſichern , ſie hätten ,

wie ich, nirgends die ächte Species anders als in den dort angegebenen

Gränzen gefunden , ſo gewährt mir das nicht blos große Freude , ſondern

gibt auch einen Fingerzeig , daß man die Abtheilungen nicht nach Procenten

der Thierreſte, ſondern nach Leitmuſcheln abzugränzen habe. Es iſt aber

leichter , fich mit Zahlen von Species zu brüſten , als eine Leitmuſchel

glüdlich zu finden. Ueber dieſem ſo wichtigen Horizonte folgt dann ſogleich

wieder ein dunkelfarbiger

Dentalienthon. Ich will damit jene mehrere Zoll langen und

faft federfieldiden Schalen bezeichnen, die in der Mitte dieſes Gebildes zu

tauſenden liegen. Raum hat man ſich an Abhängen hingelegt , um zu

ſuchen , ſo fommen und ſchon Bruchſtüde davon zu Geſicht. Die Reſte

dünner Poſidonienſchalen, zuweilen ſchneeweiß, erreichen hier das Marimum

an Menge , und was Epſilon an feinen zarten Kiesformen , zum Theil

noch mit Schale , liefert , das hat hauptſächlich hier ſeine Heimath . Der

Kundige eilt gewöhnlich an die Abhänge jener nadten Thonwände, durch

welche der Bach ſich eine tiefe Schlucht riß , ſicher, daß er niemals leer
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ausgehe. Kleine vertiefte Parkinſonier, Coronaten, Ammonites euryodos,

Cucullaea concinna , Nucula lacryma, Astarte depressa 2c. findet man

gewiß . Schon Graf Mandelsloh (Mémoir const. Alb . pag. 21 ) hob

dieſe Thone ganz beſtimmt unter dem engliſchen Namen „ Bradfordclay“

bervor , nannte aber auffallender Weiſe den Amm . Parkinsoni nicht,

während macrocephalus darin und darunter angegeben wird , was das

ſonſt richtige Bild wieder verwiſcht. So bald man ſich in dieſen etwa 20.

mächtigen Thonen der obern Gränze nähert , ſo ſtellt ſich der verlieſte

kleine Ammonites fuscus zahlreich ein, den ich ſchon im Flözgebirge Würt.

pag. 366 als hochmündigen hecticus auszeichnete. Erſt hier oben iſt

das reichſte Lager der Terebratula varians am Stuifen und Randen.

Oberhalb der Ziegelhütte von Gosheim geſellt ſich auch noch ein lager

von Serpula tetragona dazu in nie geſehener Fülle. Allein das ſind

lokale Anreicherungen , die zwar nicht ohne Bedeutung ſein mögen, aber

doch leicht überſehen werden . Gleich darauf reßt der

Ma crocephalusoolith der ganzen Abtheilung ε eine ſehr natür

liche Gränze. Wer dieſe Bildung in ihrer ganzen Pracht ſtudiren will,

muß fie in den Steilgehängen zwiſchen Blumfeld und Achdorf an der

Wutach aufſuchen, wo man nicht ohne Gefahr an der Wand der Dolithe

fich zu halten ſucht, um den Rüden eines macrocephalus , triplicatus

oder sublaevis aus den verwitterten Schichten zu befreien. Erleichtert

iſt die Sache bei Gutmadingen an der Donau : Dort haben die Erzgräber

ganze Haufen aufgethürmt , denn die Schnecken enthalten wenig Erz.

Von Baden regen die Dolithe nach Württemberg fort , wurden beſonders

an der Lochen bei Balingen von den Herrn Fraas ausgebeutet , werden

dann aber in ihrer Fortſeßung immer ärmer an Erz, und löſen ſich füdlich

Tübingen faſt ganz in harte eiſenarme Thonbänke auf, aber ob reich oder

arm an Erz , die leitende Muſchel fehlt nicht. Man kann es faum glauben ,

daß eine ſo ausgeprägte Form , wie Ammonites macrocephalus und

bullatus lediglich auf einen fo engen Horizont von ein Paar Lachter, ja

weite Streden von ein Paar Fuß Machtigkeit beſchränkt ſein ſollte , und

dennoch gilt die Regel bei Aalen und Bopfingen , wo nur wenige Thone

mit einer härtern Bank unmittelbar über den dortigen Parkinſonoolithen

die Stelle vertreten, eben ſo ſicher, wie bei uns. Es würde in fünftigen

3citen für die Forſcher anderer Länder ein Triumph eracter Beobachtung

ſein , wenn auch dort die Abgränzung fich in ähnlicher Schärfe wieder

holte. Für Deutſchland ſcheint es zu gelten. Denn man darf 3. B. nur

da , wo die Weſer das deutſche Hügelland oberhalb Minden verläßt , in

der Eiſenbahnſtation Porta abſteigen und den Wittekindsberg auf dem

linken Weſerufer hinaufgehen , um fogleich oben beide Dolithe , des Par

kinsoni und macrocephalus, in gleicher Schärfe wie in Schwaben wieder

1
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zu erkennen . Und wenn man dann die Abbildungen von Cutſch in

Indien (Geol . Transact. V. pag . 719 ) daneben hält , ſo fann man freilich

ein Staunen über die Aehnlichkeit nicht unterdrücken . Warum aber

einzelne Formen ſo fichere Horizonte feſthalten , die meiſten dagegen

ſchwanken , darauf können wir heute noch nicht antworten . Auf die

Unvollſtändigkeit der Beobachtung dürfen wir uns in ſolchen Hauptpunkten

kaum noch berufen . Denn wenn auch ein oder das andere Individuum

etwas tiefer oder höher eingriff, im Ganzen möchte das doch dem Geſeß

feinen Abbruch thun .

Den Erzgehalt betreffend, ſo find die Brauneiſenſteinförner von

ganz beſonderer Größe , Schwärze und Rundung, ſie werden durch Ver

witterung abgeſchieden und durch Regen in Furchen und Löchern zuſammen

geſchwemmt. Aber ihre Ausbildung ſcheint ſehr lokal . So find die

Gruben von Gutmadingen nur durch die Donau vom baſaltiſchen Wart

berge geſchieden, auf dem Baſalte liegt die Terebratula varians zwar in

Maſe, allein den Bänken von Ammonites macrocephalus fehlt es ſchon

faſt gänzlich an brauchbaren Eiſenförnern. So wiederholt ſich auch die

Sache in Württemberg an verſchiedenen Drten.

Als Normaldurchſchnitte fann man nördlich Spaichingen den Fahr

weg bei Gosheim empfehlen , welcher an der Ziegelhütte vorüber führt.

Die Ziegelhütte ſelbſt ſteht auf Bifurcatenoolithen mit ungewöhnlich großen

Körnern , die früher auf dem Harras ausgebeutet wurden. Gleich darüber

folgt ein dunkeler Hamitenthon , dann gelber erbiger Parkinſonoolith, und

endlich der mächtige Dentalienthon gleich unten reich an kleinen vertieſten

Muſcheln. Die Macrocephalusſchicht iſt zwar nicht eiſenreich , aber doch

leicht zu finden . Terebratula varians und Serpula tetragona fann

man zuvor mit den Händen zuſammenraffen. Leider fehlen Sammler

Dort . Am aufgeſchloſſenſten in ganz Württemberg iſt Epſilon öſtlich

Ehningen (bei Reutlingen) am Fahrwege (nicht Fußwege) nach St. 30

hann. Dort findet man zugleich einen unſerer geſchidteſten Sammler

Chriſtian Eitel, durch deſſen unermüdliche Thätigkeit ſchon manches unbes

fannte Stüc zu Tage gefördert wurde. Die Arbeiten , welche Fremde in

Verwunderung ſeßen, liefern zugleich den ſchönſten Beweis , was ſich durch

Mühe erringen läßt . Sachen , die ſonſt zu den größten Seltenheiten

bei uns gehörten , werden dadurch Gemeingut der Wiſſenſchaft. Den

Anfang macht das Hamitenlager etwa 4 , deſſen Abbau immer ſchwieriger

wird . Die Bifurcatenoolithe darunter folgen alsbald in der Sohle der

breiten Mergelgrube, fie ſind aber nicht aufgeſchloſſen, weil die Arbeit in

den harten Steinbänken faum der Mühe lohnt . Darüber längs des

Waſſerriſſes etwa 25 höher findet ſich wieder eine Fleine Grabſtelle, wo

unter einer Steinbant Trigonia clavellata am ſchönſten gefunden wird .
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Dann kommt der Parkinſonoolith durch einen kleinen Waſſerfall zu Tage

gelegt. Bald darüber ſieht man wieder eine mächtige Arbeit , lediglich

wegen des Betrefaftenfundes unternommen , denn hier liegen in der

Mittelregion die Dentalien mit ihren feinen Begleitern vor. Sogleich

folgt dann die leßte Staffel der Macrocephalusſchichten , die aber mehr

thonigfaltig als oolithiſch ſind , aber ſich doch ficher erkennen laſſen. Die

weiter folgenden Ornatenthone wurden dort noch nicht in Angriff genommen .

Der Linſengraben bei Mepingen, die Weinberge bei Neuffen und Beuren

ſind mindeſtens eben ſo reich , aber zu ſtarf von Kindern abgeleſen , als

daß man ſelbſt viel finden könnte . Bei Gruibingen hat der Ziegler ſeine

Lehmgruben in den Parkinſonthonen, der alles fleißig aufhebt und Fremden ,

die dort anſprechen, zukommen läßt.

Kleine blaue Coeleſtịnfryſtalle, welche ſich in den Rammern der Am

moniten finden, will ich noch ausdrüdlich erwähnen. Sie erbleichen leider

bald an der Luft und verlieren dann an Schönheit. Brauneiſenſtein

nadeln im Ammonites macrocephalus ſind zu fein , als daß man deren

Flächen erfennen könnte. Solche Kryſtalle fonnten ſich ſammt dem Ralf

und Braunípath nur auf naſſem Wege bilden.

Birbelthiere kommen zwar ſelten vor, aber mit der Länge der Zeit

macht man doch einzelne Erfunde, die zur Genüge beweiſen, daß die Typen

des Lias fortſeßen . Freilich iſt es für ſichere Beſtimmungen zu wenig ,

aber ich glaube auch dieſes Wenige nicht übergehen zu ſollen.

Teleosaurus Parkinsoni tab . 63. fig . 2. Aus den Dentalienthonen

von Ehningen habe ich 8 zuſammenhängende Wirbel bekommen, von Eitel

dort ausgegraben. Hätte man ſie im Lias gefunden , fo würden ſie ſich

von den Schiefergavialen pag. 212 kaum unterſcheiden laſſen. Die Körper

find gerade ſo ſchlank, mager und an den Enden biconcav verdickt. Auf

der Unterſeite laufen zwei hohe Längskanten fort , zwiſchen welchen eine

tiefe Längsmulde liegt . Drei im härtern Stein gelegene haben übrigens

dieſe längøfanten nicht, ſondern ſind unten vollfommen glatt und rund.

Darnach ſollte man vermuthen , daß die verſchiedenen Wirbelförper eines

Thieres fich verſchieden verhalten . Indeß glaube ich, daß die auffallende

Magerfeit der Körper theilweis ihren Grund in der Art der Erhaltung

hatte. Unſere Figur mißt 14 Linien in der Breite der Gelentfläche, und

verdünnt ſich in der Mitte bis auf 6 ", ein anderer von gleicher Dimenſion

auf 4 " . Dben fißt noch die Marfröhre daran . Ich habe auch Stüce

mit Bogentheilen. Das Thier mußte über 12 Länge erreichen, alſo auch

in dieſer Beziehung den großen Schiefergavialen nicht nachſtehen. Spuren

von 3 chthyoſauren kamen mir zwar noch nicht vor, allein ſie werden

gewiß nicht fehlen . Es laſſen das ſchon die Thone und Eiſenoolithe von

Dives und den Vaches noires in der Normandie vermuthen : denn dort

Duenſtedt, Jura. 3. ffrg . 30

1
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1

fommen mit den rieſigen Gavialen , die ſchon Cuvier als Gavial von

Honfleur beſchrieb, die deutlichſten Damenbrettſtein - Wirbel . Bruchſtücke

von Gavialfiefern und Wirbeln wäſcht das Meer an der dortigen Steil

füfte gar nicht ſelten aus , denn man bekommt bei den dortigen Douaniers

leicht Stücke. Die langen ſchlanken Kieferſtüde mit abgebrochenen Zähnen

in den Alveolen laſſen ſich gar nicht mißdeuten , es find Prototypen

unſerer heutigen Gaviale. Anders jedoch verhält es fich mit den Wirbel

förpern und vielen Knochenſtücken. Es fommen darunter fleinere Wirbel

vor , die mit unſern ſchwäbiſchen gut ſtimmen , nur ſind ſie nicht ſo ſtark

gedrüdt, und beſſer erhalten . Dann liegen aber in dem Meeresſande

Knochen von gewaltigen Dimenſionen : ich habe das 13 Zoll lange Unter

ende eines Femur vor mir mit gut ausgebildetem doppeltem Gelenkkopf.

Obgleich etwas verſtümmelt, ſo beträgt doch die Breite noch 9/2 Pariſer

Zoll, die Dicke gegen 5 Zoll. Die mit Kaltſpath erfüllte Marfröhre iſt

33/4 Zoll breit und 3 Zoll dick, ſo daß eines Mannes Fauſt hineingreifen

könnte. Dabei lagern Phalangen von 5/2 " Länge und 33/4" Breite !

Was müſſen das für Roloſſe geweſen ſein ! Deslongchamps (Mémoires

de la Societé Linéenne 1839. tom . VI) hat dieſe zu den Grocodilinern

gehörigen Thiere Poekilopleuron genannt. Zwiſchen Ihthyoſauren und

Crocodilinern ſcheinen dann aber auch Refte Pleſioſaurenartiger Formen

du liegen, ebenfalls rieſig, und dieſen möchte ich nun die Wirbel von

Trematospondylus macrocephalus (tab . 63. fig . 1 zeigt das Loch

auf der Gelentfläche) vergleichen , von denen beiſtehender Holzſchnitt ein

zur Hälfte verkleinertes Abbild gibt. Ich fand davon ſieben zuſammen

gehörige ſchwarze Wirbelförper in den Thonen hart unter den Macro:

cephalenbänken an der Lochen bei Balingen . Die rohe grobzellige Knochen

maſſe weiſt auf Riefen hin , die vielleicht den größten ihrer Art nicht nach :

ſtehen . Obgleich auf beiden Seiten flach concav ſind die Wirbelkörper

doch für Gaviale viel zu kurz, ihre Breite überflügelt die Länge noch um
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ein Gutes, 3 " 7 " " breit und nur 2 " 4"" lang. Ueberdies wird der Körper

durch dide Querfortſäße in die Breite gezogen , die aber am Ende abges

brochen ſind , die breiteſten meſſen mit dieſen Stumpen von Querfortſägen

6 Zoll . Die beiden Löcher, welche den Wirbel durchbohren , ſieht man

ſehr deutlich : fie ſind bei unſerem Wirbel unten weit von einander ent

fernt, oben unter dem Rücenmarf nähern ſie ſich aber bis auf wenige

Linien . Das würde ausgezeichneter Pleſioſaurencharakter ſein . Wenn

man nun aber die Gelenfflächen ſorgfältig reinigt, ſo tritt auf beiden

Seiten ein flacher runder Hügel empor, der auf ſeinem Gipfel ein rundes

tiefes Loch trägt . Das Loch ſcheint ſich unten Trichterförmig zu ſchließen .

Auf dieſe ſonderbare Eigenſchaft foll der Name ,,Lochwirbler “ (toua, loch)

anſpielen . Wenn ſchon die Biconcavität, ſo erinnern nun vollends dieſe

fleinen , tief in den Knochen eindringenden Trichter an den Charakter der

Fiſchwirbel , und vielleicht könnte man phyſiologiſch darin eine niedere

Stellung der Thiere erkennen . Möglich daß fie ſchon unter irgend einem

Namen der Getioſauren und Dinoſauren begriffen ſeien , allein am Ende

wird man doch den Schriftſtellern , welche die Sache zuerſt gut abbildeten

und treffend benannten, die Priorität zuerkennen müſſen.

Glatte Haifiſchzähne kommen in den Hamitenthonen unter den

Parkinſonoolithen wenn auch nicht häufig vor . Sie nehmen nach oben

an Zahl zu , und wenn man den ſchlanfen mit glänzendem Schmelz

bedecten Zähnen folgen darf, ſo mußten die Thiere ſich ſchon dem typiſchen

Bau der lebenden eng angeſchloſſen haben . Agaſſiz hat die ſchlanken

aus dem Weißen Jura Sphenodus longidens (Handb . Petref. pag. 172)

genannt. Sie find vom Typus der lebenden Oxyrhina. Die doppelte

Krümmung in Verbindung mit der ſchneidigen Rante läßt ſie von allen

ſpätern Formen leicht unterſcheiden. Zwar ſcheint es nicht, daß unſere

im obern Braunen Jura weſentlich davon unterſchieden ſeien , doch habe

ich ſie immer Oxyrhina ornati tab . 63. fig. 5 , Handb. Petref. tab . 13 .

fig. 13 genannt. Unſere Figur gehört zu den ungewöhnlich großen . Bei

weitem die meiſten ſind kleiner, ja es ſcheint faſt, daß fie je tiefer nach

unten , deſto fleiner werden . Fig . 3 habe ich einen kleinen Zahn aus dem

Lias 5 vom Donau - Mainfanal bei Altdorf gegeben , die ſcharfen Kanten

und doppelte Krümmung ſtimmen bereits voufommen mit den nebenſtehenden

großen . 30 fann die Zähnchen nicht beſſer beſchreiben , als wenn ich

fie verkleinerte Abbilder der großen nenne. Daraus folgt nun zwar

feineswegs, daß auch die zugehörigen Thiere nicht abgewichen wären, aber

man fann da eben nichts für und wider ſagen. Fig . 4 aus der Bank

des Belemnites serpulatus im Lias Ś von Heiningen hat zwar noch

völlig ungeſtreiften glänzenden Schmelz, aber der doppelte Schwung der

Spiße fehlt . Im Handbuche der Petrefaft. tab . 13. fig . 10 habe ich

30 *
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einen kleinen Zahn von Dörlbach Selachidea torulosi genannt , derſelbe

iſt zwar auch ſcharffantig , aber dider und ſtart eingebogen. Zur Gewiß

heit fommt man freilich ſchwer , und man muß ſich hier lediglich mit der

allgemeinern Thatſache begnügen , daß ſo früh bis auf den Lias hinab

ſchon Haifiſche mit ungeſtreiftem Schmelz vorfamen . Auch Wirbelſpuren

fehlen in der Macrocephalusſbicht von Ehningen nicht : tab . 64. fig. 24

habe ich einen abgebildet . Der Abdrud gehört zu jener fanduhrförmigen

Klaſje pag. 340 , die man ſo leicht für Patellen hält .

Daß auch Krebſe durch Epſilon gehen, kann ſich der leſer denken ,

allein fie erwieſen ſich bis jeßt nicht ſonderlich wichtig , und ſchließen fich

eng an die der Ornatenthone an.

Ammonites Parkinsoni tab . 63. fig. 8 , Sw. 307 . Wir verſtehen

hierunter jene Form des Braunen Jura , die durch ihren gefurchten Kiel

ſich vor allen ſo leicht auszeichnet. De Haan, Schlotheim (Syſtem . Ver

zeichniß pag. 25) , Zieten 10.7 , Römer Dol. Geb. pag . 198 und viele)

andere deutſche Petrefaftologen haben die Sache ſo genommen. Ebenſo

in Frankreich d'Orbigny Paléont. franç. terr . jurass. tom . I. pag. 374.

Leopold v. Buch bei Dechen (Handb. der Geognoſie) pag. 401 ſagt zwar

idon , daß er in England „nur im Lias " vorfomme , feßt aber unſere

Deutſchen gegen den Orfordthon hin . Da angulatus des lias pag. 59

ihm außerordentlich ähnlich wird , ſo können die im Ganzen ſehr mittel:

mäßigen Zeichnungen von Sowerby lediglich nichts beweiſen , zumal da

fie in den lias und Portland verſeßt werden , Morris (Catalogue of

British fossils 1843. pag. 174) fügte zu beiden Formationen noch den

Inferioroolith hinzu. Daß hier Verwechſelungen ſtattfanden , leuchtet ein.

Nun hat zwar lang (histor. lap . pag. 98. Gen. V. ) ſchon ein Stüd

vom Lägern abgebildet , was ich bei der vortrefflichen Entwidelung der

Parkinſonthone daſelbſt mit Sicherheit als unſere Species deuten möchte,

zumal da Lang I. c. pag. 95 ausdrüdlich beiſeßt, marcasitacei frustum .

Auch bezieht ſich Bruguière ( Encyclopéd. meth. pag. 41 ) bei der Be:

ſchreibung ſeines Ammonites interrupta auf dieſe Figur (Cephalopoden

pag. 355) , alleiner hatte nur Eremplare aus dem Gebirge von

Argentière im Viverrais ( Juraſſiſch ), die d'Orbigny wohl mit Unrecht,

Doch ausmachen läßt ſich das faum , als den berühmten Gault- Ammoniten

dentatus Sw . gedeutet hat. Wir haben hier wieder einen jener Wider

ſprüche, wo die citirte Figur zum beſchriebenen Eremplar nicht paßt.

Hätte Bruguière bei der Beſchreibung des interrupta Bayeux genannt,

dann ſtände die Sache anders . Da nun für die Liaſiſchen ein alter vor:

trefflicher Name angulatus vorlag , ſo mußte ich wohl unſern braunen

Parkinsoni nennen. Auch d'Orbigny (Paléont. Franç. terr. jur. I.

pag. 374) hat das gethan , aber ſpäter (Prodrome 10e étage No. 16),

1

1
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1

wie es ſcheint durch unſere Bemerkung ( Cephalopoden pag. 142) belehrt,

den Namen Parkinsoni aufgegeben , interruptus an die Stelle gefeßt,

und den frühern interruptus abermals fälſchlich Deluci (Cephalopoden

pag. 155 ) genannt. Wo die Entſcheidung einer alten Species lediglich

auf der Angabe einer bekannten Localität „ lägern und Voisinage de

l'Argentière" beruht , da follte man denn doch einen feſter begründeten

Gebrauch nicht gleich über den Haufen werfen .

Parkinsoni durchläuft allerdings faſt dieſelben Formen wie angulatus,

aber er hat einen unſymmetriſch einſpißigen Bauchlobus tab. 63. fig . 6 ,

( fig . 1 b . tab. 11 Cephalopoden iſt nicht ganz gut gerathen , die linke

Endſpiße zu lang) , und bei jungen Gremplaren ſpalten fich die Rippen

abwechſelnd, was bei angulatus nicht ſo leicht vorkommt. Sonderbarer

Weiſe iſt die charakteriſtiſche Rüdenfurche einer ganzen Reihe von Formen

gemein , die fich hauptſächlich in der Region Epſilon angehäuft haben ,

und man wird verſucht, einen großen Theil davon lediglich als Abarten

der gleichen Species anzuſehen. Auf den erſten Anblick unterſcheiden fie

fic zwar ſehr von einander , aber je ſorgfältiger man unterſucht , deſto

mehr verſchwimmen die Bilder . Ich müßte weit ausholen, ſollte ich dieß

alles auseinander ſeßen . Begnügen wir uns für jeßt mit dem Auges

meinſten , ſo haben wir hauptſächlich zweierlei Arten des Vorkommend :

Dolith- und Ihonſpecies, jene groß , rob und verfalft , dieſe klein, fein und

verfieft. Hauptquelle der

Dolithſpecies war von jeher in Schwaben der Nipf , wo in Bop

fingen der verſtorbene Präceptor Holzbauer die Freunde des Faches reichlich

verſah. Die Eremplare find zwar nicht ſo ſchön als die franzöſiſchen von

Bayeur, aber die Art des Anſehens , die Menge der Spielarten , und nament:

lich das Hinübergehen großer Individuen zum triplicatus ſtimmt ſo volls

fommen , daß es eine der erfreulichſten Parallelen fein dürfte, die man

ziehen kann . Wir haben oben ſchon die Schwierigkeiten kennen gelernt,

welche ſich der ſcharfen Gränze zwiſchen 8 und entgegen ſtellte. Hier

am Nipf knüpft nun der Parkinsoni ſo entſchieden an bifurcatus pag . 400

an , daß über die engſte Verwandtſchaft beider faum Zweifel ſein kann.

Der ächte bifurcatus bleibt flein und hat Dhren. Mit ihm zuſammen

fommt auch in unſerer Alp ein größerer, dünnrippiger, weniger geftachelter

vor , den Zieten 3. 3 als bifurcatus , d'Orbigny tab . 123 ale Garantianus

abgebildet hat. Es iſt dubius pag. 402 der Schwefelfiesthone über den

Bifurcatenoolithen , denn die verfalften Wohnfammern von dieſem gleichen

jenen ganz . Sie führen uns zum

Parkinsoni longidens tab. 63. fig. 7 , Cephalopoden tab . 11. fig. 10,

der mir in den Schwefelfiesthonen noch nicht bekannt geworden iſt, aber

am Nipf und bei Heiningen 2. oben im Bifurcatenoolith lagert. Es
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wäre das die erſte åchte Varietät , welche freilich jung vom dubius faum

unterſchieden werden dürfte . Je älter , deſto mehr nähert ſie ſich der

Normalſpecies, nur ſtehen die Rippen gedrängter und werden nicht ſo did.

Am leßten Ende der Wohnfammer gehen bei ausgewachſenen einige Rippen

ununterbrochen über den Rücken , ſo daß die Rüdenfurche verſchwindet,

ein vortreffliches Kennzeichen, worauf mich zuerſt Herr Schullehrer Sieber

aufmerkſam machte . Ohren habe ich nie geſehen , dadurch würden ſie ſich

von bifurcatus weſentlich unterſcheiden . Der Name longidens joll auf

die ſchlotterig herabhängenden langzähnigen Loben anſpielen. Es hält

nicht ſchwer, an Ort und Stelle von dieſer Varietät ganze Reihen fich

zu verſchaffen, die aber ſo mannigfaltig zu den nachbarlichen Formen über:

gehen , daß man bald einſieht , Species in dem Sinne, wie man gewöhnlich

annimmt, gibt es nicht . So lange man wenige hat , meint man freilich ,

auf ſicherem Boden des Erfennens zu ſtehen , aber mit der Menge ſchwindet

dieſe Sicherheit: bald ſind die Rippen gröber , bald feiner ; bald iſt die Furche

breiter , bald ſchmaler , und ſtärfer oder weniger ſtark mit Stacheln auf

den Rippenenden verſehen . Ein gewiſſer Taft , durch längere Uebung

erworben , muß uns da leiten , und vor allem das gemeinſame Lager.

Vergleiche auch baculatus pag. 402 .

Parkinsoni planulatus tab . 63. fig. 8. Dieß iſt jene Planulaten

artige wenig involute Form, deren ungeſtachelte Rippen ſich unregelmäßig

ſpalten . Häufig wedſeln geſpaltene und ungeſpaltene regelmäßig mit

einander ab . Da es allen Altersſtufen an Stacheln fehlt , ſo verſtärken

fich ſtatt deſſen die Rippen bedeutend, beſonders neben der ſớmalen glatten

Rüdenfurde. Erreicht nur mittlere Größe . Nach der Mittheilung Hrn..

Sieber's ſoll er am Nipf ſtets über longidens liegen, was auch die Beſchaf

fenheit der Eiſenoolithe beſtätigt, die etwas grobkörniger find . Findet ſich

bei Bayeur gerade ſo wie in Swaben , freilich darf man nicht wähnen,

man fönne jedes Individuum beſtimmen . Auch ich lege viele als unſicher

zur Seite , und wähle nur die Charakterformen aus. Könnte man nun

aber wirklich alle Schwierigkeiten der Form glüdlich beſiegen , ſo wirft

die verſchiedene Größe uns wieder neue Hinderniſſe in den Weg . Es

fommen mitten in den Parkinſonoolithen Rieſenformen vor , die ich

Parkinsoni gigas Cephalopoden pag. 143 genannt habe , und die

1/2 bis 2 Fuß Durchmeſſer erreichen . Der ächte planulatus wird nie

ſo groß , auch fann man ſchon den jungen anſehen , daß fie dereinſt das

mittlere Maaß weit überſteigen : fie zählen bei gleicher Größe weniger

Umgänge, wachſen ſchneller in die Dicke, und die Rücenfurdie iſt weniger

marfirt. Endlich verlieren ſie im Alter alle Rippung, die Schalen ſind

vollkommen glatt. Auch bei den großen von Bayeur werden die leßten

undeutlicher, aber die meiſten darunter ſind ſchlanfer , mögen aber wohl
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annähernde Durchmeſſer erreichen. Die leßte mit Loben verſehene Kammer

meines größten Bruchſtückes ift über 4 " hoch und 3 " breit , und ſchon

einen ganzen Umgang vollfommen glatt, auf den Seiten ohne Spur von

Wellen , die noch ein leßtes Verſchwinden der Rippen andeuten fönnten.

Nur am Kiele ſieht man Spuren , die aber in der Wohnkammer auch

vollfommen verſchwinden mögen. Dieſes Glattwerden im Alter hat der

evolute Rieſe mit dem involuten

Parkinsoni compressus Cephalopoden tab . 11. fig. 4 gemein . Um

nur einen allgemeinen Ein

drudzu geben , habe ich

beiſtehenden Holzſchnitt in

1/3 natürlicher Größe hinzu

gefügt, der ganz den Eindruck

eines discus macht. Die

größte Breite fällt über den

Nabel , welcher daher tief

einſinkt, und wenn es nicht

gelänge, die innerſten Win

idungen blos zu legen , ſo

würde man bei größern gar

nicht ahnen, daß fie Rippen

bätten . Aber auf dem Rüden

ſind dieſelben bis ins höhere

Alter zu verfolgen, das macht

den Parkinſoncharakter uns

verkennbar. Unſere Abbildung iſt einem Stüc von 9 Zoll Durch

meſſer entnommen , das bis an das Ende Scheidewände zeigt , ſo daß alſo

mindeſtens die ganze Wohnkammer fehlt . Bei andern habe ich die Scheides

wände noch weiter verfolgt. Es gibt auch hier involute und evolute

Abänderungen , aber alle bis zur Jugendform hin zu verfolgen iſt nicht

möglich. Auch würden dieſe Schwierigkeiten nur annähernd gehoben

werden können, wenn nicht alle in einer Schicht vorkämen, die unmittelbar

unter der Terebratula bullata ihren Plaß hat , und etwas höher als die

vorigen zu liegen ſcheint. Doch ſoll damit feineswegs behauptet ſein,

daß ſie durch das ganze Land eine einzige Bank einhielten, ſo klar fönnen

wir die Verhältniſſe noch nicht faſſen. Doch liegen die Scheiben bei

Pfeffingen öſtlich Balingen ebenfalls verkalkt in den dortigen Parkinſon

oolithen . Es fällt mir auf , daß d'Orbigny von dieſer Form gar nicht

ſpricht, er würde ſie natürlich zu einer beſondern Species erheben . Aber

ſchon der Umſtand, daß im Lias bei dem ſo ähnlichen angulatus dieſelbe

Formenreihe nachgewieſen wurde, muß den aufmerkſamen Beobachter nach:

1



472 Br. * : Parkinsoni depressus , inflatus.

denklich machen . Der Rieſenangulatus pag. 59 wird am Ende eben ſo

glatt als unſer Park. gigas , und wenn auch der hochmündige die Rippung

etwas länger behielt , ſo iſt doch der Formentypus der ganz gleiche.

Springen wir ießt wieder zu einem andern Ertreme, zum

Parkinsoni depressus tab. 63. fig . 9 , ſo nähert dieſer ſich zwar

dem planulatus, mit dem er zuſammen vorfommt , aber man ſieht ſchon

auf den erſten Blick, daß beide niemals gleich werden können : die niedrige

Mündung, die Menge der freiliegenden Umgänge, die Dicke der abwechſelnd

dichotomen Rippen weichen bedeutend ab . Die Furche auf dem Rüden

ſehr breit , aber markirt. Gephalopoden tab. 11. fig. 5 habe ich eine

verkieſte Abänderung abgebildet , breitmündiger als dieſe verkalkte. Go

kommen von dieſer Varietät Stüde bis zu 3 Zoll Durchmeſſer vor , die

Mündung bleibt aber immer ſehr niedrig, und die Rippen werden auf

fallend did. Sehr niedermündig iſt auch tab . 63. fig. 17 , aber dieſer

bildet ſchon den Uebergang zu den Planulaten. Er ſtammt vom Nipf .

Von ihm zum jungen triplicatus iſt nur ein kleiner Schritt, doch ich habe

nicht den Plaß , alle die feinen Unterſchiede auseinander zu feßen , dazu

gehörten viele Zeichnung . Daß ſämmtliche ein Ganze8 bilden , darüber fann

man nicht mehr zweifeln . Aber iſt das der Fall , ſo muß man unter den

Thonſpecies noch mehrere auszeichnen. Dieſelben finden ſich haupts

ſächlich über den Parkinſonoolithen bis zur Macrocephalusbank herauf,

und find vertieft. Verfieſung erhält die Wohnfammer niemals , man findet

die Schneden daher nur klein , was eine fichere Vergleichung mit den

oolithiſchen ſehr erſøwert, ja unmöglich macht. Parkinsoni compressus

und planulatus ſind in ſolchen fiefigen Jugenderemplaren ſo wenig ver

ſchieten, daß es meiſt gar nicht möglich wird, ſie zu trennen . Jo legeI

immer alles davon in eine Schachtel zuſammen ; nur

Parkinsoni inflatus tab. 63. fig. 10, Cephalop. tab. 11. fig. 6 u. 7

trennt ſich ziemlich ſcharf. Er vereinigt gewiſſermaßen den Parkinsoni

mit macrocephalus, ſo groß iſt ſeine Involubilität, jo tief fein Nabel und

ſo ähnlich die Rippung. Aber auf dem Rücken fehlt die martirte Thei

lungslinie niemals , und die Mündung iſt ſtärker comprimirt. Ich habe

ihn nie größer geſehen, als das abgebildete Eremplar, was am Ende plöß

lich evolut wird, zum Zeichen , daß es ausgewachſen war. Unter den

fleinen findet man Gremplare , die faum noch von macrocephalus unter:

ſchieden werden fönnen ; höchſtens find fie etwas fantiger über der Naht,

und zeigen von Zeit zu Zeit tiefe Einſchnürungen. Sie liegen gewöhnlich

ſchon weit nach oben in den Dentalienthonen. D'Orbigny Paléont. tab.

124 bildet einen polymorphus von Bayeur ab , deſſen junge Eremplare

volfоmmen mit unſern Schwäbiſchen zuſtimmen ſcheinen . Sonder:

barer Weiſe entwideln ſich aber die Franzöſiſchen im Alter zu flachen
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Scheiben wie der Parkinsoni planulatus , das iſt für einen Schwäbiſchen

Sammler etwas ganz Unerwartetes. Ich habe keinen Grund, an der That

fache zu zweifeln, obgleich der Nabel l . c . fig. 5 ſehr falſch gezeichnet iſt.

Alſo wieder eine Mannigfaltigkeit mehr. Denn da unſere Fleinen fig . 11

vollfommen mit den Franzöſiſchen ſtimmen , aber immer verfieft ſind , ſo

fönnten über kurz oder lang auch bei uns ſolche flachen Scheiben gefunden

werden . Erſt dann wäre d'Orbigny's polymorphus in Schwaben er:

wieſen ! Ziehen wir aus den Ornatenthonen gleich einige herein , ſo

fame der

Ammonites anceps tab . 63. fig . 12 . Reinecke Mar. prot. Naut.

fig. 61 mag wohl dieſen gemeint haben , denn obgleich er die Rückenfurche

nicht zeichnet, ſo erwähnt er fie pag. 82 doch ausdrüdlich „ in spina

linea canaliculata " . Gerade dieſe Furche verbindet die kleinen Coronaten

. noch auf's Engfte mit den Parkinſonern , wenn der gefurchte auch nicht

mehr in a vorkommen ſollte. Zieten 1. 2 bildet ihn unter dem falſchen

Namen dubius ab . Der tiefe offene Nabel, die ſchmalen bornigen Seiten.

und die niedergebrüdte Mündung laſſen ihn leicht erkennen . Nun gibt

es freilich fein- und grobrippige Varietäten , die man bei der häufigen

Undeutlichkeit der Rüdenfurche gar leicht verwechſelt. Die feinrippige

fig. 15 herrſcht in den Dentalienthonen , und hat keine Furche auf dem

Rüden. Bei Ehningen wurden durch Eitel dafelbft Eremplare von 24/4 "

Durchmeſſer und 1 " Mundbreite gegraben , die große Uebereinſtimmung

mit linguiferus d'Orbigny tab . 136 zeigen ; nur in der Ohrenform fönnten

fie davon abweiden , wie der ungeohrte Mundjaum anzubeuten ſcheint.

68 find dieſe Stüde alle verfalft , und bei den jungen wölbt fich der

Rüden etwas ftärfer heraus , als bei den kleinen verkieſten . Am Feuer:

ſee bei Ehningen fommt in den Coronatenthonen 8 , alſo etwa 50:- 60

tiefer, eine Abänderung vor, die noch beſſer ſtimmt. Da entſteht immer

die Frage : find beide troß ihres andern lagers die gleichen und mit den

Franzöſiſchen identiſch ? Beim grobrippigen muß man ſogar zweierlei

unterſcheiden : einen davon habe ich längſt anceps carinatus tab . 63.

fig. 16 Cephalop. tab . 14. fig. 2 genannt. Ich fenne fein größeres als

unſere Abbildung. Die Schale hat einen deutlichen Kiel ; hebt man aber

dieſen Riel ab , ſo tritt darunter eine Furche wie beim anceps hervor .

Lange hielt ich dieſen für den ächten anceps, Flözgebirge pag. 366, und

noch heute laßt fich das nicht widerlegen, da Reinede nur einen innern

Kern abbildet . Jedenfalls unterſcheidet ſich dieſer aber von dem zweiten

grobrippigen, dem

Parkinsoni coronatus tab . 63. fig . 14. Cephalopoden tab . 11 .

fix. 8 habe ich ein ungewöhnlich großes Eremplar aus den tiefern lagern

von G unter dieſem Namen abgebildet. Man muß fich ſehr hüten, fie
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nicht mit anceps zu verwechſeln , wozu das innere Gewinde gar leicht

Veranlaſſung gibt fig . 13. Denn daſſelbe hat auf den Seiten Dornen

ganz wie ein kleiner Coronat, hat auf dem Rüden die Furche des anceps,

aber der Rücken iſt gewölbter und die Mündung viel weniger breit . Doch

nicht lange, ſo nimmt der ficine Coronat ein ganz anderes Ausſehen an :

die Stacheln ſtehen bald nur noch vereinzelt , zerren jedenfalls die Mün

dung nicht mehr in die Breite, und zuleßt gleicht die Scheibe einem con

volutus mit Einſchnürungen . Die gewöhnliche Form iſt fig. 18 , ſchon

mit einem Theil der Wohnfammer. Im Mittel erreichen ſie mit vollſtäits

diger Wohnkammer reichlich 2 Zoll Durchmeſſer. Ganz ungewöhnlich

durch die Menge und Tiefe ſeiner Einſchnürungen iſt fig. 19 , die Schale

wird ſogar am Ende auf den Seiten faſt glatt . Die Stacheln verſchwin

den ſchon ſehr frühzeitig . Das entgegengeſeßte Ertrem bildet fig. 14 ; es

iſt der alte von dem Original Cephalop. tab. 11. fig . 8. Die Schärfe,

mit welcher die Brudlinie auf der Rüdenfante aufhört , bürgt dafür, daß

nicht mehr als ein Umgang fehlt . Dornen und Rippen bleiben hier zwar

bis ins Alter, allein auch hier verlieren die lebten Umgänge in Beziehung

auf Breite den Coronaten -Charakter gånzlich , und gleichen im Habitus

einem Parkinsoni planulatus, auch die Rücenfurche iſt gleich deutlich.

Gewiß bleibt es eine auffallende Thatſache, daß dieſe Formen alle mit

dem achten Parkinsoni einen Horizont einhalten, oder doch gleich unmit

telbar darüber folgen. Das beſtimmte mich vorzugsweiſe zu der Namen

gebung. Die Aehnlichkeit der jungen mit anceps iſt hier allerdings ſo

1
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Erklärung Tab. 63.

Fig . 1. Trematospondylus macrorocephalus pag. 466 , Br. & , Lochen .

Zeigt die Knocenzellen und das trichterförmige loch auf der Mitte der Gelenfilade.

Fig. 2. Teleosaurus Parkinson i pag. 465 , Dentalienthon, Ehningen.

Fig . 3. Haifiſchzahn pag . 467 , lias 5, Dörlbach.

Fig . 4. Haifiſch : a b n pag . 467 , lias Š mit Bel . serpulatus, Heiningen.

Fig . 5. Oxyrhina ornati pag. 467 , Br. , Gammelshauſen .

Fig. 6. Ammonites Parkinsoni pag. 469 , Bruchſtück mit Baudlobus.

Fig . 7. Parkinsoni longidens pag. 469 , Bifurcatenoolith, Nipf.

Fig. 8. Parkinsoni planulatus pag. 470 , Br . &, Nipf.

Fig . 9. Parkinsoni depressus pag . 472 , Br . £, Nipf.

Fig . 10 u . 11. Parkinsoni inflatus pag . 472 , Br. &, Deſchingen.

Fig . 12 . Ammon. anceps pag . 473 , Br . Jura & , Gammelshauſen .

Fig. 13 u . 14. Parkinsoni coronatus pag. 473, Br. Jura &, Linſengraben.

Fig . 15. Feinrippiger anceps pag . 473 , Br . Jura e, Ehningen, linguiferus ?

Fig. 16 . Amm . anceps carinatus pag. 473 , Br. Jura &, Linſengraben.

Fig . 17. Baſtardform von Planulatus und triplicatus pag . 472, Br. x, Nipf .

Fig . 18. 11. 19. Varietäten von Park . coronatus pag. 474. Br. 5, Deidingen.

Fig 20 u . 21. Amm. eury odos pag 475 , Bre, Ghningen.

។
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9 - 11 .

groß , daß man ſich nicht zutrauen darf , über jedes einzelne Stück die

Entſcheidung treffen zu können . Jedenfalls ſind die gekielten grobrippigen

und ungefielten feinrippigen noch da, welche im höchſten Alter Coronaten

bleiben . Demungeachtet hat d'Orbigny , Paléont. frang. tab. 166 und

167, fich entſchieden dafür erklärt , daß nur dieſer dem anceps ange

höre. Freilich ſind die Franzöſiſchen Eremplare aus dem Eiſenoolith bes

deutend größer, und weniger zart gebaut als unſere Schwäbiſchen ; dod

kehrt dieſer merkwürdige Größenunterſchied bei vielen Franzöſiſchen Formen

wieder . Ich brachte dieſe Schwierigkeiten zur Sprache, um überhaupt die

Grenzen nachzuweiſen, in welchen die Formen ſpielen. Sie bilden übri

gens nur die Anfänge einer ganzen Reihe von Unſicherheiten , die ich für

ießt mit Stillſchweigen übergehe.

Ammonites euryodos tab. 63. fig . 20 und 21 , Zigzag d'Orbigny

129. Eine vortreffliche Species mit breitlichem Rüden , über

welchen die Rippen wie bei Coronaten gehen. Auf den Seiten machen

dagegen ſtatt der Stacheln die Rippen ein Ohr, was den paſſenden Namen

veranlaßte. Wie bei Coronaten liegt der erſte Seitenlobus noch auf dem

Rüden. Lange waren mir nur die dünnen Eremplare fig. 21 bekannt,

die Herr Dr. Schmidt in Mepingen als euryodos noch vor d’Orbigny

aus der Gegend von Neuffen beſchrieben hatte, Cephalop. tab . 28. fig. 25 .

Jeßt find mir von Ehningen auch die dicfern fig. 20 zu Händen gekom

men, welche vollkommen mit den Franzöſiſchen ſtimmen . Die Zunahme

in die Dicke iſt daran aber ſo ſchnell, daß fie mit den dünnern durchaus

nicht in genauer Uebereinſtimmung ſtehen , und doch mag man daraus

keine beſondere Species maden. Wieder ein ſchlagendes Beiſpiel für

Varietäten Namen .

Des Ammonites oolithicus von Bopfingen wurde ſchon oben pag.

396 erwähnt. Er iſt nicht wichtig, wichtiger dagegen der

Ammonites fuscus tab. 64. fig. 1-3. Dieſer hat mir viel zu

ſchaffen gemacht, und noch konnte ich damit nicht ganz ins Klare fommen .

Bleiben wir zunächſt bei den fleinen ſtehen, welche fich verfieft mit gold

artigem Schimmer in großer Menge in den Thonen unter den Macro

cephalus- Dolithen finden , ſo glaubte ich ſie im Flözgeb . Würt. pag. 366

ſchon als eine hochmündige Varietät des hecticus anſehen zu können .

Allein die Loben ſind viel zerſchnittener, und die Furchen auf den Seiten ,

welche auf ſtarf ausgebildete Dhren deuten, beſtimmten mich, ihn canali

culatus fuscus (Cephalop. pag. 119) zu heißen , und bei dieſem fuscus

fönnte man es auch belaſſen. Gewöhnlich findet man die Stüde ohne

Wohnfammer, bald niedrigmündig, weniger involut und mit ſtarkem Kanal

fig. 3 , bald hochmündig, ſtärker involut und mit ſchwächerem Seitenkanal

fig . 1. Beide Ertreme find jedoch durd; fo viele Uebergänge mit einander
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verbunden , daß an der Gleichheit der Species faum gezweifelt werden

fann. Wenn man bloßen Zeichnungen trauen dürfte , ſo ſollte man ca

naliculatus d'Orbigny ter. jur. tab . 199. fig. 4 für unſern Schwäbiſchen

halten . Im Thone gegraben zeigen ſie Ohren, die vorn ſich ſtark löffel

förmig ausbreiten und einen ſehr ſchmalen tiefgefurchten Stiel haben .

Dieſes merkwürdige Organ zeigt ſich ſchon bei der erſten Brut fig. 2,

woran das gefammerte Gewinde noch ganz glatt ſich von der verdrüdten

Wohnkammer ſcharf abſcheidet. Größer und gerippt iſt fig. 5, man ſieht hier

recht deutlich, was der Seitenfanal zu bedeuten habe, auch der Kiel ſpringt

weit hervor , und erzeugt ſo die ſchön begrenzte linie des Mundſaumes.

Da im Innern der Kieffern wohlgefüllt von der verdrüdten Wohntammer

fich abſcheidet, ſo fann man ſich auf das Beſtimmteſte überzeugen , daß die

fleinen fig. 1 dazu gehören . Cephalopoden tab . 8. fig. 9 hatte ich noch

keinen größern als von 19/2 " Durchmeſſer abzubilden , aber man ſieht bei

dieſen bis zum Ende gekammerten deutlich die gedrängten Sicheln ; wer

fonnte da an discus denfen , die Buch ganz glatt abbildete. Endlich fand

id in der Schicht bei Deſchingen ſogar ein vertieftes Gremplar von

21/4 " Durchmeſſer, Handb . Petref. tab . 28. fig . 1 , daſſelbe zeigt keines

wege die feinen Sichelrippen mehr , ſondern auf glatter Fläche erheben

fich von einer Mittellinie aus grobe Sicheln fig. 4 , gerade wie ſie d'Or:

bigny tab. 131 am Franzöſiſchen discus aus dem Dolith von Moutiers

abbildet . Später habe ich ſelbſt verfieſte Scheiben ohne Wohnfammer

von 2/2 Zoll von Deſchingen befommen , die es ganz außer Zweifel

feßen , daß wenigſtens einige unter den kleinen groß werden konnten .

Aber damit iſt noch nicht ausgemacht, ob alle ?

Mancer wird fich vielleicht verwundern , warum ich über einen ſo

geringfügigen Gegenſtand ſo viele Worte mache, allein daß die großen

mit einigen kleinen wirklich übereinſtimmen , iſt eine Thatſache, die man

faum erwarten würde. Ich habe von den fleinen viele Tauſende ſelbſt

geſammelt nicht blog bei Deſchingen , Neuffen u . , ſondern man darf fie

überall erwarten , wo die Thone unter den Macrocephalusbänken ausges

bildet ſind. Dieſe kleinen gefammerten Stüde find feineswegs innere

Windungen von größern Eremplaren , ſondern ihnen allen fehlt blos die

Wohnkammer mit den Ohren , welche durch das Zerfallen des Thones

verloren ging. Große Stüde find dagegen außerordentlich ſelten . Wären

die fleinen nun wirklich Brut von den großen , ſo müßte der Schlamm

boden für ihre Ablagerung beſonders günſtig einen geſchüßten Zufluchts

ort gebildet haben. In den Eiſenoolithen verhält ſich die Sache gerade

umgekehrt , dort findet man vorzugsweiſe große , und ſelten fleine , bei

einiger Mühe meint man fich zwar von ihrer Identität zu überzeugen,

allein der grobrippigere discus unterſcheidet fich von dem feinrippigeren

1
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fuscus ſo unbedeutend , daß das nicht entſcheiden kann. Sowerby tab. 12

beſchreibt und bildet ſeinen discus ungenabelt ab , und da die Scheide:

wände nicht tief gezact , ſondern gewölbt ſein ſollen , fo fönnte er unmöglich

der unſrige ſein . Dagegen iſt d’Orbigny's Eremplar vollkommen unſer

Dolithiſcher. Legt man nun freilich ſcharfe Maaßſtäbe an , ſo find auch

hier die loben und Scheidewände unrichtig gezeichnet , namentlich in Be

ziehung auf den zweiten Seitenlobus , der immer viel fürzer als der erſte

ſein muß , Cephalopoden tab . 8. fig. 12. Die Loben vom discus Buch

Planch. remarq. tab. 1. fig. 1 ſtimmen gar nicht, ſo ähnlich auch die

glatte gegen ſechs Zoll meſſende Scheibe den unſrigen ſein mag . Die

größten mir vom Nipf zu Handen gekommenen bis ans Ende gefammerten

meſſen nur 5 Zoll. Wenn man die Querſcheidewand genau unterſucht

fig. 6, ſo correſpondirt der Bauchlobus b dem 2ten Seitenlobus s , dann

folgen aber noch 7 Hilfsloben , jeglicher mit einem correſpondirenden auf

der Bauchſeite, der 7te iſt freilich ſehr klein , aber entſchieden da. Bei

den verkieften von Deſchingen ſind zwar nur 6 , allein ſolche kleine Dif

ferenzen darf man überſehen . Unſere Abbildung ſtammt aus den Parkinſon

oolithen von Daining in Franken. Wer ſich blos an Ertreme hält, der

kann auch unter den kleinen grob- und feinrippige ausleſen. Wahrſchein

lich gehören die viel feltneren grobrippigen dem discus d'Orb . und die fein

eippigen dem fuscus. Die Zukunft muß das lehren. Jedenfalls wiſſen

ießt die Sammler , worauf ſie zu achten haben. 3 werde wenigſtens

von nun an die grobrippigen discus d'Orb . und die feinrippigen fuscus

nennen. Bei den grobrippigen hat man noch kein Dhr gefunden.

Ammonites macrocephalus tab . 64. fig. 15, Schloth. Mineral. Taſchenb.

1813. pag. 70. Schon Knorr Merkw. P. II. tab. I. fig. 4 und tab . I. a .

fig. 1 bildete die fränkiſchen ſehr gut ab , welche ſpäter Reineđe fig. 47

tumidus nannte. Die grobrippige Varietät heißt gewöhnlich A. Herveyi

Sw. 195 , obgleich das große Eremplar daſelbft gar fein macrocephalus

zu ſein ſcheint. Schon Cephalopoden pag. 182 wurden drei Varietäten

unterſchieden , die man leicht noch vermehren fönnte. Sie kommen alle

in den Macrocephalusoolithen vor , und bezeichnen einen der wichtigſten

Horizonte. Fhr runder Rüden, über welchen die Rippen mehrfach geſpalten

gehen und das ſchnelle Anſchwellen zur Rugelform läßt fie leicht erkennen.

Die Involubilität und Zunahme in die Breite iſt ſo groß , daß auf der

Bauchſeite genau ſo viele Loben und Sättel ſtehen als auf dem Rüden.

Außer den zwei Seitenloben und ihren Correſpondenten auf der Bauch

feite liegen noch drei kleine Loben auf dem Abfal zur Naht hin. Nach

d'Orbigny tab. 150 würde die Correſpondenz bei dem grobrippigen Herveyi

eine andere fein , dann ſtammt aber das Eremplar wohl nicht aus den

Macrocephalusſchichten. In Beziehung auf Form find 4 Kriterien feſt

1
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zu halten : grob- oder feinrippig ; ſchmal- oder breitmündig ; involut oder

evolut ; groß oder klein . Um nur von den großen zu reden, ſo wird bei

ihnen zuleßt die Schale der Wohnfammer vollkommen glatt. Geſellt ſich

dazu noch eine Schmalmündigkeit und ſtärfere Evolution , ſo kommt man

förmlich in Schwierigkeit , ſie vom triplicatus zu unterſcheiden . Unſer

didſtes Eremplar vom Nipf mit 3/4 Umgang Wohnfammer hat 13/2 "

Sheibendurchmeſſer , 73/4 Zoll Mundbreite und die leßte Scheidewand iſt

6 '/ 4" breit . Je breiter die Mündung, deſto fugeliger ſehen die Eremplare

aus . Ein ſehr ſchönes Stüd aus thonigen Schichten der Balinger

Gegend, was ich meinem Freunde Hr. Hauff danfe, hat noch '/2 Umgang

Wohnfammer , obgleid) fleiner als das polithiſche vom Nipf , ſo hat doch

die leßte Scheidewand noch die gleiche Breite von reichlich 6/4" , daher

nähert fich dieſer noch mehr der Kugelform . Ein ziemlich vollſtändiges

remplar von Gutmadingen mit Umgang für die Wohnfammer hat

etwa den gleichen Scheibendurchmeſſer ( 103/4" ) wie der Balinger , mißt

aber nur 4 ' /6 “ in der Breite der legten Scheidewand , welche bis zum

äußerſten Saume der Wohnfammer blos auf 43/4 " anwächſt. Daher

erſcheint das Kugelanſehen hier ſehr gedrüdt , aber lediglich nur in Folge

der ſchlanfern Wohnfammer. Ein anderes Eremplar ohne Wohnfammer

von dort mißt 6 '/2 Zoll im Scheibendurchmeſſer und 51/2" in der Mund

breite , nähert ſich daher mehr der Kugelform , als irgend eines der

genannten .

Dieſe wenigen Beiſpiele mögen genügen, um ein Urtheil über die

Maaßverhältniſſe zu bekommen . Auf die andern Kennzeichen will ich mich

gar nicht einlaſſen , um nicht durch Aufdedung zu vieler Unſicherheiten

das Bild zu trüben . Daß nicht alle Stüde Rieſenformen von mehr als

1 Fuß Durchmeſſer wurden , das kann man ſicher annehmen . Soon in

dieſer Verſchiedenheit der Dimenſionen, daß immer Rieſen neben Zwergen

auftreten , liegt ein Wint der Natur , der uns abhalten muß von über

mäßiger Zerſplitterung. Ein vollſtändiges Eremplar bis zum äußerſten

Mundſaum habe ich noch nicht bekommen fönnen . Nach den bekannten

Andeutungen zu ſchließen , ſcheint jedoch die Wohnfammer einen ganzen

Umgang zu betragen . Das iſt für ſolche Formen etwas ganz unerwartetes,

und mochte die ausgewachſenen Thiere aufs Engſte an ihre mitvorkommenden

Kameraden anſchließen . Namentlich an

Ammonites platystomus tab. 64. fig. 12 u . 13 , Reinede fig. 60

bildet zwar nur die innere Windung ab , aber mit Rücſicht auf das

Lager fann gar kein Zweifel ſein , daß dieſer Typus gemeint war. Das

Weſen deſſelben liegt in der Wohnfammer, welche ſich zuſammenſchnürt

und in Folge deſſen etwas involut wird. Dhren waren nicht da , nur

der Mundraum ſpringt auf dem Rüden hyperboliſch hervor. Glüdlicher

1
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Weiſe fehlt den Eremplaren faſt niemals dieſe Wohnfkammer. Es iſt

das eine ſehr auffallende Thatſache, zumal da dem mitvorkommenden

macrocephalus , der doch unter ganz gleichen Bedingungen eingebettet

wurde , die Wohnfammer immer wegbrach. Auch ſollte man meinen,

taß gerade die Evolution der Erhaltung ungünſtig geweſen ſein müßte.

Bei Gutmadingen fängt die Reihe mit Amm. Brongniartii fig. 10. Sw.

184. a . fig. 2 an , der Nabel iſt bei unſern Schwäbiſchen zwar etwas

größer, die Rippung ein wenig undeutlicher, aber der überſpringende Mund

ſaum mit der Einſchnürung ſtimmt zu gut, als daß man etwas Beſonderes

daraus machen fönnte . Das fleinſte unter den Franzöſiſchen von Moutiers

fig. 9 mißt nur 5 Linien im Durchmeſſer, aber es muß wohl ausgewachſen

ſein , ſonſt fönnte man die Evolution am Ende nicht begreifen . Von

hier aus werden die Eremplare immer größer und größer. Fig. 11 von

Gutmadingen kommt durch die Enge ſeines Nabels den franzöſiſchen ſchon

viel näher. ' Fig . 12 iſt der herausgeſchlagene Rern eines ſolchen. In

den Macrocephalusſchichten von Ehningen fommen auch deren vor, fie ſehen

aber ſchon wieder etwas anders aus. Mangelte es mir nicht an Raum

für Figuren , ſo fönnte ich immer weiter fort fahren , bis ich endlich zu

Stüden von 41/2 Zoll Durchmeſſer und 2/2" Dide gelangte . Cephalo

poden tab. 15. fig. 3 wurde eines von mittlerer Größe aus der Gegend

von Balingen abgebildet , wo ſie bei der Lochen auf den Gütern des

Hr. v . Cotta in beſonderer Menge liegen . Dieſe großen hat d'Orbigny

tab. 142. fig. 1 u . 2 unter dem ſehr bezeichnenden Namen bullatus aus

dem Grande Oolithe von Niort abgebildet , nur ſind die ſchwäbiſchen auf

den Seiten faſt vollfommen glatt , blog auf dem Rüden gewahrt man

einige grobe Wellen . Die größte blaſenartige Dice fällt noch ein Stüd

über die Wohnfammer hinaus , und von da verengt ſich dann erſt die

Röhre. Am glatteſten kenne ich ſie vom Nipf bei Bopfingen. Ein

Petrefaftengräber von Lauffen verſicherte mir wiederholt , daß er im Gebirge

nie ein Eremplar auf der Seite liegend gefunden hätte , ſondern alle

aufrecht, wozu vielleicht die Blaſenbildung Veranlaſſung gab . Wenn die

Formen recht ertrem ausgebildet ſind, ſo machen die Scheiben nicht reiſe,

ſondern Ellipſen , als wollten ſie ſich dadurch dem Scaphiten nähern .

Zwiſchen die beiden Ertreme Brongniartii und bullatus ſchiebt ſich noch

ein dritter Amm. microstoma tab . 64. fig. 14 , d'Orbigny tab . 142.

fig . 3 ein , derſelbe iſt ſcharf gerippt, wie ein Planulat , ſchwillt nicht ſo

ſtark über der leßten Scheidewand an , wird aber ebenfalls am Ende ſehr

evolut. Die Franzöſiſchen ſollen Dhren haben , bei unſern fand ich im

günſtigſten Falle bis jeßt nur eine Einſchnürung am Ende, Cephalopoden

tab . 15. fig. 5. Die Röhre iſt in ihrem ganzen Verlaufe viel ſchlanker

als bei vorigen, macht aber auch außerordentlich viele Variationen . Obwohl

.
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meiſt fleiner als bullatus , ſo fommen doch vereinzelte vor , welche gang

die gleiche Größe erreichen. Das macht und wieder irre in der Tren:

nung beider,

Die innern Gewinde von dieſen allen bekommt man ſelten zu Geſicht,

in die Schwierigkeiten des richtigen Erkennens verdoppeln ſich , weil man

nie recht weiß , was in Zukunft aus ihnen werde . Das einzige Mittel

iſt, fie zu zerflopfen , um zu ſehen , was innen ſtede. Von einem ſolchen

zerklopften bullatus ſtammt fig . 13 : die Rippen treten ſtärfer hervor, als

auf der Wohnkammer, und die Mündung wädyſt übermäßig in die Breite.

Es iſt das durchaus Macrocephalenartig , womit auch die Scheidewände

ſtimmen. Wenn man noch weiter wegflopft , ſo wird der Nabel immer

freier und größer , zuleft fommt eine Form , die auffallend dem Amm.

goliathus d'Orb. tab . 195 u . 196 aus dem Drfordthon von den Vaches

noires gleicht. Ich bin weit entfernt zu behaupten , es ſei derſelbe, obgleich

auch bei dieſen die Wohnfammer ſich etwas einſchnürt. Aber eine Ver-:

wandtſchaft befteht, die dann mit dem Lamberti fich ſo viel verfettet , daß

man ſelbſt dahin nicht die genügenden Gränzen ziehen kann. Da die

Größe bei den einzelnen außerordentlich wechſelt, und was in der Jugend

genabelt war , ſpäter ganz ungenabelt erſcheinen kann , weil der Nabel

verdeđt wird , ſo iſt in einzelnen Fällen gar keine Entſcheidung möglich.

So gehört z . B. fig. 16 vom Nipf wohl entſchieden zur Gruppe, die

Zunahme in die Breite iſt jedoch viel geringer , der Nabel ganz verdedt

3ch behelfe mich da immer mit dem allgemeinen Namen platystomus, ſo

ſehr auch die Reinedeſche Figur wegen ihres freien Nabels abweichen mag.

Ammonites sublaevis Zieten 28. 5 , Cephalopoden tab . 14. fig. 6.

Dieſer in den Macrocephalusſchichten verbreitete Ammonit gleicht einem

Coronaten mit weitem Nabel , rundem Rüden und fantigen Seiten. Dornen

tragen dieſe ſchmalen Seiten nicht, ſondern die Rippen bilden nur eigen

thümliche ſchiefe Falten. Der Rüden wird ſchon frühzeitig glatt , bald

verſchwinden auch die Falten , und der Ammonit gewinnt das Ausſehen

des sublaevis Sw. 54 , doch hat der engliſche einen gewölbtern Rüden

und Fleinern Nabel. Dieſer engliſche ſchließt ſich durch das Anſehen

ſeiner innern Windungen auf das Engſte an goliathus und damit an

bullatus an. Morris hat den Namen Ammonites modiolaris von luid

auf ihn übergetragen. Daher kann man ſich des Zieten'ſchen Namens

für unſere ſchwäbiſche Abänderung bedienen. Phillips Geol. Yorksh .

tab. 6. fig. 22 ſtimmt der Zeichnung nach ſo vorzüglich mit unſern

Schwäbiſchen, daß man meinen ſollte , auch unſere müßten in Yorkſhire

vorkommen . Wenn ich für jeßt den Typus des Lamberti übergehe , ſo

bleibt mir nur noch der

Ammonites triplicatus tab . 64. fig. 17-19, Cephalop. pag. 171 ,
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ein ausgezeichneter Planulat und in Schwaben der ſtetige Begleiter des

macrocephalus. Wir werden ihn da nie verwechſeln , indeſſen ihn nach

Zeichnungen zu beſtimmen, das gibt nichts als Unſicherheit. D’Orbigny

tab . 148 heißt denſelben Backeriae Sw.; das könnte wohl ſein, obgleich

man die paraboliſchen Ohren (Cephalop . tab . 13. fig. 2) bei uns erft

höher unter den verkieſten findet. Zunächſt ſind auch hier die Größen

verſchiedenheiten wieder unendlich , und wer alle Formen berüdſichtigen

wollte, würde der Maſſe erliegen . Man kann da nichts Beſſeres thun,

als einzelne Merkmale auffaſſen . So ähnlich fie dem ſpäteren convolutus

ſein mögen, ſo findet man in den Thonen von & verfiefte Junge (tab . 64.

fig. 17) von auffallender Dünne. Das Gewinde läßt ſich daran bis zur

Anfangsblaſe verfolgen, wie das vergrößerte Centrum darüber zeigt. Das

fleine Eremplar von 8 Linien Durchmeſſer zählt bereits 7 Umgänge , die

innerſten vollfommen glatt. Habe ich auch die großen noch nicht bis zur

Anfangsblaſe verfolgen können , ſo iſt doch auch hier das innere Gewinde

auffallend dünn fig . 18. Eremplare von mäßiger Größe erreichen ohne

Wohnkammer etwa 2 Fuß im Durchmeſſer. Der Nahtlobus iſt daran

außerordentlich ſtark entwidelt , der zweite Seitenlobus klein , ſo daß der

Bauchlobus dem erſten Seitenlobus auf der Scheidewand correſpondirt.

Die Jungen haben öfter eine Furche auf dem Rüden , welche mit dem

Alter fich immer mehr verliert. Sie hat aber ein ganz anderes Ausſehen

als beim Parkinsoni und fann damit nicht verwechſelt werden . D'Ors

bigny tab. 129. fig. 7 bildet von Moutiers einen Amm. Defrancii mit

Dhren ab ; dieſer hat zwar große Aehnlichkeit mit unſern jungen , ſpielt

aber in den Parkinsoni über, wenn er wie am Nipf in den Parkinſons

oolithen vorkommt. Bei kleinen Eremplaren fig . 19 kommen ausgezeich

nete Ohren vor , ſofern man Gelegenheit hat , fie im Thone zu graben.

Aus den Anwachsſtreifen ſcheint hervorzugehen , daß fich dieſer Auswuchs

erft zuleßt einſtellte; dann wäre dieſes Fleine Eremplar von 2/2 " Durch

meſſer ſchon ausgewachſen. Nun liegen abei an demſelben Fundorte

Rieſen von 11/2 Durchmeſſer, deren dicke Schale auf den zwei legten

Umgången vollkommen glatt iſt : einzelne Mündungen von den größten

meſſen 51/2" in der Höhe und 4 " in der Breite. Die innern Windungen

laſſen über die typiſche Form der Triplicaten gar keinen Zweifel über.

Freilich ſteht man es ihnen bald an, daß es junge Rieſen ſeien , die ihre

Rameraden weit an Größe überflügeln wollen, und man könnte ſie inſofern

laeviplex heißen , ein Name , der auf das Gerippte und Glatte zugleich

deutete. Wie in Schwaben , gerade ſo fommen ſie auf dem Wittekindo

berge an der Porta Westphalica vor. Die diden Schalenſtüde findet

man gar häufig, meiſt mit zahlloſen fadenförmigen Serpulen bededt. Da

alle Großen von macrocephalus, Parkinsoni etc. im Alter glatt werden,

Duenftedt, Zura. 3. tirg. 31
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ſo muß man ſich freilich ſehr vor Verwechslungen hüten, doch zeigt keine

in ſolchem Grade die Neigung dazu, wie laeviplex.

Für diejenigen, welche auf ſcharfe Abgränzung der Schichten etwas

halten, gibt ſich immer das Verlangen wieder fund , möglichſt genau alles

auf einander folgen zu laſſen. Ich hatte auch Anfangs im Sinn,

die Petrefacten der Macrocephalusoolithe beiſammen zu halten . Allein

nicht bloß die Wiederholungen hielten mich davon ab , ſondern ſogar ſach

liche Schwierigkeiten. Denn ſo beſchränkt auch das Feld erſcheinen mag ,

eine Linie von 20 bis 30 Meilen längs des Randes der Alp , ſo iſt es

doch für eine Aufzählung in dieſer Art ſchon viel zu groß . Die Macro

cephalusoolithe find am Nipf wohl vertreten , aber jeden Augenblic ſteht

man in Gefahr, Ornatenſchichten hineinzubekommen. Südlich Tübingen iſt

die Iſolirung von ε und Š freilich ſtart, aber an dem Hauptpunkte der

Macrocephalusbänke bei Gutmadingen fühlt man ſich darüber nicht mehr

ſicher. Hier kommen bereits Dinge vor, die wir bei uns vergeblich ſuchen .

Namentlich

Ammonites flexuosus macrocephali tab . 64. fig. 7 u. 8, mit kleinem

Nabel, hoher Mündung, Sichelrippen , wie bei canaliculatus , wovon nur

einzelne lange Stiele haben. Die Steinferne ſind mit einem Wirrſal von

Loben bedeckt, deren Art uns lebhaft an die von amaltheus gigas Ce

phalop. tab . 5. fig . 4. c . erinnert , nur haben ſie längere Stiele. Das

wichtigſte Merkmal bildet der Sipho durch ſeine ungewöhnliche Dide ;

man wird nicht leicht einen Steinfern in die Hand nehmen, wo er nicht

Erklärung Tab . 64 .

Fig. 1—3 . Ammonites fuscus pag 475 , Mittelepſilon , Dejdingen.

Fig. 4 , Amm. discus d'Orb . pag. 476 , Br. &, Deſchingen.

Fig. 5. Amm. fuscus pag . 476, Br . e, Deſchingen.

Fig. 6. Amm. discus d'Orb . pag . 477, linke Hälfte der Scheidewand, Daining.

Fig. 7 u . 8. Amm. flexuosus macrocephali pag . 482, Br.é, Gutmadingen.

Fig. 9. Amm. Brongniartii pag . 479 , Unteroolith, Moutiers, ausgewachſen .

Fig . 10–12. Desgleiden , Macrocephalusoolith, Gutmadingen.

Fig . 13. Amm . bullatus pag. 479 , Macrocephalusſchicht, Lochen , Rern .

Fig . 14 . Amm. microstom a pag . 479, Macrocephalusoolith, Stuifen.

Fig. 15 . A mm . macrocephalus pag. 477 , Br. &, Gutmadingen.

Fig. 16 . Amm. platystomus pag. 480 , Br. &, Nipf.

Fig. 17 u . 18. Amm. triplicatus pag. 480, Macrocephalusoolith, Gutmadingen.

Fig. 19. Desgleichen pag. 481 , Macrocephalusoolith, Ehningen, mit Dhren.

Fig. 20 — 23. Hamitenbrud ſtúde pag. 483 , Macrocephalusoolith , Gut:

mabingen.

Fig . 24. Abdrüđe von Fiſchwirbeln pag. 468, Macrocephal. , Ehningen .

Fig. 25 v . 26. Amm. hecticus pag. 483, Macrocephal., Gutmadingen.
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auf dem Rüden ſeiner ganzen Långe nach durchſchimmerte, oder doch mit

einem leichten Nadelſtich blosgelegt werden könnte. Bei jedem Durchgang

durch die Scheidewand ſchnürt er ſich ſtark zuſammen , mindeſtens bis auf

das Drittel ſeines Lumens , um gleich darauf wieder ſeine gewöhnliche

Dide anzunehmen. Die Sache liegt ſo klar vor, daß es etwas Wunder

nimmt, wie man daran zweifeln fann . (Dr. Giebel , Fauna der Vorwelt

III , pag. 368.) Die Fleruoſen haben eine ſehr kurze Wohnkammer, und

faſt ſcheint es , als wenn mit der Kürze die Dice des Siphos gleichen

Schritt hielte . Das Merkmal iſt hier von großem Belang, es fichert die

richtige Beſtimmung dieſes merkwürdigen Typus in ſeinem erſten Auf

treten . Einzelne Lobenſtücke von 2/2 Zoll Mundhöhe laſſen auf anſehn

liche Größe ſchließen .

Ammonites hecticus tab . 64. fig. 25 u. 26. Obgleich fie wahr

ſcheinlich etwas tiefer liegen als die verkieſten Schwäbiſchen, ſo kann man

doch bei dem Namen bleiben. Um gleich einen Maßſtab von den Ver

ſchiedenheiten zu geben , habe ich zwei abgebildet : fig. 25 hat auf jeder

Rippe einen marfirten Perlfnoten (man fönnte ihn auf gut Latein perlatus

nennen , aber dabei an Perlen denken) , Mündung niedrig, die Schalen

ziehen ſich in der Mitte ſo ſtart nach vorn , daß jedenfalls große Ohren

da waren. A. hecticus d'Orbigny tab . 152 ſcheint vorzüglich mit dieſer

Abänderung zu ſtimmen . Fig. 26 fteht zwar wieder ganz anders aus,

ſeine Mündung iſt höher , die Perlknoten verſchwinden auf der Wohn

kammer gänzlich , ſtatt deſſen entwiđeln ſich die Rippen wie bei canali

culatus; allein nach ſeinem Vorkommen und den zahlreichen Mittelformen

iſt er gewiß der gleiche. Bei großen meint man den subdiscus d'Orb.

tab. 146 vor fich zu haben , doch läßt ſich dieſe Meinung nicht bis zur

Evidenz nachweiſen .

Endlich fommen auch Formen aus der Gruppe des bifurcatus pag.

400 vor, nur ſind die Rippen beſtimmt zweifach geſpalten. Ich übergehe

fie, und rede nur noch von den

Hamites tab . 64. fig. 20-23. Dünne Bruchſtüde findet man bei

den Erzwiſchen zu Geiſingen gar nicht ſelten , entweder ganz gerade ge

ſtredt oder doch nur wenig gefrümmt. Ihr ſonſtiger Habitus ſtimmt noch

gut mit den bifurcati pag. 404, mit denſelben ſtarken Rippen und zwei

Knoten auf jeder Seite, wovon die über der Rüdenfurche am deutlichſten

hervortreten. Auch der Amm. refractus iſt ſchon da.

Belemniten find nicht häufig. Am Nipf kommt der giganteus

mit den riefigſten Alveolen noch in den Parkinſonoolithen vor. Auch bei

Ehningen kann man ihn deutlich durch die Schwefelfiesthone über den

Hamiten verfolgen , doch ſind ſte verſchwunden, ehe man die Dentalienbank

erreicht. In den Macrocephalusoolithen wird meines Wiſſens feiner mehr

31 *
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gefunden. Auch der fusiformis pag. 411 geht etwa eben ſo weit . Da

gegen reicht der canaliculatus in ſeiner breiteſten Pyramidalform bis

in die Macrocephalusbänke herauf : Cephalop. tab. 29. fig. 1 habe ich

einen ſolchen von Gönningen 'abgebildet. Unter den vielen Abänderungen

hebe ich nur einen bis jeßt weniger bekannten ſchlanfen

Belemnites canaliculatus gracilis tab. 65. fig. 2 Hervor, der in den

Dentalienthonen ſein Hauptlager hat . In dieſem Ertrem genommen, er

ſcheint er zwar als eine gute Species , aber er zeigt dann ſo viele Abarten,

daß ich ihn nicht anders benennen mochte. Eine Andeutung von Ver

engung iſt ſchon vorhanden , aber die ächte lanzenform erreicht er nie.

Die Furche, ſo deutlich ſie auch ſein mag , geht nie ſehr tief herab . In

dieſer Hinſicht bildet er einen merkwürdigen Gegenſaß zum älteſten ſeiner

Art tab . 65. fig. 1 ( infracanaliculatus) aus der Schicht des Ammon.

Sowerbyi von der Raßenſteige bei Gosheim, deſſen Furche von der Spiße

an beginnt und in der Mitte verſchwindet. Bei alledem iſt die Rinne jo

vollkommen ausgeprägt , daß ich Bruchſtücke mit den ächten Canaliculaten

Anfangs verwechſelt habe. Unſern gracilis fönnte man danach supra

canaliculatus nennen ; ſeine durchaus faltenloſe Spiße endigt außerordent

lich ſchlank. Schon die Jungen fig . 3 zeigen , daß fie frühzeitig in die

Långe wuchſen . Ob man die kleine feulenförmige fig . 4 noch dazu zählen

folle, läßt ſich nicht entſcheiden, aus derſelben Schicht iſt ſie jedoch. Das

Stüd iſt wegen ſeiner Vollſtändig feit nach Oben intereſſant: man fann

die Furche bis zum Oberrande verfolgen , wo nach der Dide zu urtheilen

ſchon ein bedeutendes Stüd der Alveole darunterſtedt, was man oben als

glänzende Scheidewand mit Sipho ſieht.

Dentalium Parkinsoni tab. 65. fig. 5 u . 6 , Handbuch Petrefact.

tab. 35. fig. 19 , iſt wegen ſeiner Menge im Thone über den Parkinſon:

oolithen eine wichtige Muſchel . Im Gebirge liegen ſie alle gang, an der

Oberfläche hat man aber Mühe , nur Stüde von einiger Länge zu bes .

kommen . Jeßt werden ſie zu Ehningen und Balingen in folcher Anzahl

gegraben, daß ganze zu den gewöhnlichſten Dingen gehören . Die Schale

iſt did und glatt , von der Form eines Stoßzahnes. Ich habe zwei Er

treme abgebildet : die dünne fig. 5 bleibt der filicauda pag . 328 noch

ſehr ähnlich, nur iſt ſie robuſter gebaut ; die dice fig. 6 hat unten nur

ein Lumen von der Dice einer Stednadel . Am obern breiten Ende iſt

die Schale jedoch viel dünner . Freilich hat man fein rechtes kriterium

zur Beurtheilung , ob die Röhren ganz ſeien oder nicht. Wollte ich von

Schneden alles geben, ſo müßte ich viel Plaß haben , denn es kommt

namentlich in den Macrocephalusoolithen manche prächtige Muſchel vor.

Leider ſind ſie ſchwer zu beſtimmen. Doch will ich Einiges von den beſten

hervorheben. Turbo monilitectus und ornatus ſeben noch ſehr ſchön fort.
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Turbo serratus tab. 65. fig. 7 , eine Muſchel von vortrefflicher

Ausbildung, welche, zwiſchen Aalen und Unterkochen gefunden , in die

Dolithe ron Epſilon gehört . 3hre Nähte liegen tief , wie bei Turbo,,

die Umgänge ſind mit hohen Rippen , wie bei Murex beſeßt , welche auf

der hohen Kante in Stacheln ausgehen . Bei der dicken Schale und

vortrefflichen Erhaltung des Mundſaumes fann man mit Entſchiedenheit

erfennen, daß im Grunde weder Ausbuchtung noch Kanal vorhanden war.

D’Orbigny Terr. jur. tab. 331. fig. 1. bildet eine Purpurina Bellona

aus dem Bajocien ab, die im Habitus ſehr viele Aehnlichkeit, aber feinere

Rippen hat. Eine noch feinrippigere heißt Purpurina Bianor d'Orb .

tab . 331. fig. 15 , ſie findet fich außerordentlich ſchon im Callovien von

Bellay (Maine et Loire). Es iſt dort ein Eiſenoolithy, worin die Schneđen

fich aufs beſte erhalten haben , welche neben den gleichen Hamites, Ammo

nites platystomus , hecticus perlatus 2. liegend auf ein Haar denen

von Gutmadingen gleichen . Allein wir in Schwaben befinden uns gegen

Franfreich in dem großen Nachtheil, daß wir meiſt nur Steinferne oder

höchſtens verſtümmelte Schalen befommen können . Fig. 11 von Gutma

dingen ſtimmt mit dem Bianor gut , man darf fich durch das fürzere

Gewinde nicht täuſchen laſſen , das iſt durch Decollation entſtanden .

Fig. 12 von Gutmadingen ſtimmt ziemlich mit Turbo delphinuloides

Archiac d'Orb . 334. 13, nur ſind die Rippen etwas feiner , der Habitus

aber Delphinula-artig . Durch Uebergänge ſòließt er ſich zuleßt an serratus

an . Fig . 10 von Gutmadingen gleicht dem Turbo subpyramidalis d'Orb .

334.15 , ſein Gewinde hat eine Bulimus-artige Form , aber dice Falten

darauf

Turbo bijugatus tab . 65. fig. 16 , Macrocephalusſchicht von Ehningen .

Obgleich derſelbe große Aehnlichkeit mit dem ſchönen Turbo aus dem Thone

von Dives hat, der gewöhnlich unter dem Namen ornatus Sw. läuft, auch

Sowerby hat ihn darunter begriffen pag. 417 , doch trennte ihn ſpäter

Goldfuß 194. 16 als Meriani : ſo iſt unſere ſchwäbiſche doch ſchlanker,

und hat auf dem Gewinde nur zwei martirte geknotete Spiralrippen,

abgeſehen von einer ganz unbedeutenden Perlreihe unter der Naht. Nur

auf der Baſis fommen noch 4 bis 5 gefnotete Rippen dazu , und das

ſieht den franzöſiſchen allerdings ſehr ähnlich. Die größten werden gegen

5/4 Zoll lang , und da treten dann die zwei Rippen außerordentlich hart

hervor. In den Eiſenoolithen am Nipf ſcheinen ſie ſogar dieſes Maaß

noch zu überſchreiten , aber die Steinferne laſſen keine ganz fichere Deu

tung zu .

Trochus bijugatus tab. 65. fig . 8 u. 9. Macrocephalusſchicht von

Ehningen . Die ausgezeichnete Kreiſelform und niedergedrüdte Mündung

ſtellt ſie mit Entſchiedenheit zu dieſem Geſchlecht. Auf ſämmtlichen Umgången
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erheben ſich zwei marfirte Ranten, aber mit Entſchiedenheit iſt keine Spur

von Pleurotomarienausſchnitt vorhanden , was nicht blos die Anwachos

ſtreifen, ſondern auch der vortrefflich erhaltene äußere Mundſaum beweiſen.

Die Nebenſtreifen variiren an Anzahl , gewöhnlich auf dem glatten Raume

über der Naht blos zart gefnotete Linien. In der Jugend wird auch

öfter die untere Hauptrippe bededt , was uns gar leicht in Verwirrung

bringt . Rein Nabel vorhanden , aber der Spindelſaum hat an ſeinem

didften Ende eine marfirte Furche . Die Species liefert ein vortreffliches

Beiſpiel über die Veränderlichkeit des Gewindes in Beziehung auf Länge,

denn daß beide Ertreme zuſammengehören , darüber kann nicht der geringſte

Zweifel obwalten . Eine andere Frage iſt die , wie weit fie mit andern

bekannten übereinſtimme. Schon längſt hat Römer Dol. Geb. tab . 20.

fig. 12 eine Pleurotomaria Münsteri abgebildet, die zwar nur eine Kante

hat , aber es wird ausdrüdlich Dives genannt , und ſeither citirt man in

Frankreich den ſchönen zweikantigen Trochus von den Vaches noires

unter dieſem Namen (d'Orbigny Prodrome 13. Etage No. 127) . Die

Franzöſiſche iſt blos größer , roher gezeichnet, aber ſonſt ganz von dem

gleichen Typus. Die Furche auf der Spindel verflacht ſich und erzeugt

dadurch innen einen ſtumpfen Zahn. Wahrſcheinlich gehört auch Trochus

zetes d'Orb. 315.2 aus dem Bajocien hierher.

Natica Calypso tab . 65. fig. 13 , d'Orbigny tab. 292. fig. 9 aus

der Macrocephalusidhicht von Gutmadingen. Steinfern, aber vollkommen

mit den prachtvollen Schalen von Bellay ſtimmend , nur etwas fleiner.

Für die eigentliche Natica iſt freilich das Gewinde zu lang , auch iſt feine

Spur eines Nabels vorhanden, doch will man nicht gern zahlloſe Gejolechter

machen. Sie kommen dann auch mit fürzerm und breiterm Gewinde vor,

etwa wie Natica Crithea tab . 65. fig. 14 , d'Orb . 292. 6 , nur daß die

franzöſiſchen größer find. Ich nenne ſolche Namen blos , um eine allge:

meine Vorſtellung zu erweden , von ſcharfer Beſtimmung kann natürlich

nicht die Rede ſein . Auch bei Ehningen fommen im untern Epſilon

folche fleinen verfieſten Shneden vor fig . 15 , man darf ſich aber in der

Beſtimmung durch die Verließung nicht beirren laſſen. Vielleicht könnten

ſie auch zu den Tornatellen gehören . Eine ſolche Tornatella Parkinsoni

Handb. Petref. tab . 32. fig . 60 habe ich ſchon von Dettingen bei Urach

abgebildet.

Pleurotomaria ornata tab . 65. fig. 17 u. 18. pag. 413 ſept in

außerordentlicher Größe und Schönheit fort. Man ſieht daran den Aus

ſchnitt in ſeltener Deutlichkeit. 3hre Zeichnungen ſcheinen zwar etwas

verſchieden , allein man kann die Unterſchiede nicht recht zum Bewußtſein

bringen . Beſonders ſchön in den Macrocephalusſchichten von Ehningen.

Pleurotomaria macrocephalus tab. 65. fig. 19 in den Macrocephalus.

1
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ſchichten von Schwaben ſehr verbreitet. Sie bildet einen Kreiſel mit auf

fallend breiter Baſis, und der Winkel des Gewindes beträgt faſt genau

90°. Da zu gleicher Zeit das Gewinde an der Baſis nur wenig hervor

ſteht, ſo gibt das ihr ein ungewöhnliches Ausſehen. Ein Nabel iſt nicht

vorhanden , er wird durch einen glatten Callus , der fich an die dice

Spindel lehnt, verpappt. Das Band für den Ausſchnitt liegt hart am

Rande. Die Zeichnung ftimmt mit der von ornata ziemlich gut , am

Rande der Baſis zeigt fich eine Andeutung von Knotung , häufig aber

fo undeutlich , daß man fie leicht überſieht. Deslongchamps hat verwandte

Formen von Moutiers unter dem Namen mutabilis beſchrieben , dazu

zählt er unter andern auch die bekannte conoidea. Auch ich habe dort

Sachen geſehen und geſammelt, die dieſe Anſicht ſehr befräftigen . D'Dr

bigny tab . 376 nennt das breiteſte Ertrem davon Pleurotomaria Bessina ,

und wenn man die Figuren mit einander vergleicht, ſo fönnte man auch

unſere Shwäbiſche geradezu dafür halten wollen . Allein da die frans

zöſiſchen Originale ſich einer andern Reihenordnung anſchließen, ſo glaubte

ich einen neuen Namen vorſchlagen zu ſollen . Sie hat auch etwas „ Did

föpfiges" . Schon oben pag . 414 habe ich eine Pleurotomaria granulata

tab . 65. fig. 20 aus den Macrocephalusſchichten von Ehningen 2. bes

ſchrieben und abgebildet , die mit der ſtets vergeſellſchafteten ornata in

Beziehung auf Zeichnung und die Art , wie ſich das Band des Aus

ſchnittes hervorſtülpt, außerordentliche Aehnlichkeit hat, nur iſt das Gewinde

der ornata niedergedrückt und genabelt , das der granulata kegelförmig

und ungenabelt . Das Unſtete in allen dieſen Formen iſt ſo außerordentlich

groß , daß man bei vielem Material ſchon an ein und derſelben Fundſtelle

faum alles zu ſondern vermag , geſchweige wenn man dann entfernte

Punfte mit in den Vergleich zieht.

Pleurotomaria armata tab . 65. fig. 21 wurde ſchon oben pag. 384

im Abraume von y erwähnt, hier in der Macrocephalusſchicht von Ehningen

finden wir ſie erſt in ihrer Normalform bis zur Größe einer Mannesfauft.

Obgleich die Normanniſche etwas tiefer liegen mag , ſo wird fie ihr doch

überraſchend ähnlich , nur der Nabel iſt viel fleiner. Die obere Knoten

reihe übertrifft die untere merklich an Größe, daher ſeßen auch die Ilmgånge

ſehr ſtark treppenförmig ab . Obgleich über alles Spiralſtreifen gehen , ſo

bleibt das ziemlich glatte Band für den Mundausſchnitt doch ſehr fenntlich .

Bis ießt fand man ſie bei uns nur ſehr ſelten , ſüdlich Tübingen in der

Macrocephalusſchicht, am Nipf dagegen in den Parkinſonoolithen , und

dieſe ſcheinen dann auch dem Lager nach, volkommen mit den Normans

niſchen zu ſtimmen.

Cerithium fommt ſehr ſchön verfieft gleich in den untern Thonen

und verkalft höher vor. Viele ſind freilich ſo entſtellt, daß man ſie nicht

1
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beſtimmen fann , einige davon aber ſehr deutlich. Wenn man die verkalften

von Frankreich zu Rathe zieht, ſo kann über die richtige Geſchlechtsdeutung

gar fein Zweifel ſein , obgleich bei unſern der Ranal am Grunde

immer viel zu wünſchen übrig läßt. Am ſchönſten iſt C. granulato -costatum

tab . 65. fig . 22 aus dem Schwefelfiesthon von Ehningen . Der lebte

Umgang erweitert ſich ſichtlich und hat ſechs Perlknotenreihen , auf dem

Gewinde nur vier , da zwei bedegt werden. Cerithium echinatum wie

wir es pag. 417 beſtimmt haben , iſt ſchlanker und dünner, hat auf jedem

Umgange blos 2 Hauptfnotenreihen, zwiſchen welchen eine drittere feinere

liegt. Der leßte Umgang zeigt zwei Stachelreihen mehr, die bededt werden .

Verfalft in den Dentalienſchichten ziemlich gewöhnlich. So wenig vertieft

die Nähte auf den Schalen erſcheinen , deſto ausgeſprochener find fie auf

den Kiesfernen fig. 23 , die man beim erſten Anblid für ganz was anderes

hält, ale fie in der That ſind. Eine merkwürdige Varietät bildet das

Cerithium undulatum tab . 65. fig. 24 aus der Meßinger Gegend.

Nicht blos fält feine ungewöhnliche Schlankheit auf , ſondern die zwei
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Erklärung Tab . 65 .

Fig. 1. Belemnites infracanaliculatus pag. 484, Br. Y, Gosheim.

Fig. 2–4 . Bel canaliculatus gracilis pag. 484, Parfinſonoolith, Ehningen.

Fig. 5 u . 6. Dentalium Parkinsoni pag . 484 , Br. &, Ghningen.

Fig. 7. Turbo serratus pag. 485 , Br. Aalen.

Fig. 8 u . 9. Trochus bijugatus pag. 485, Br . &, Ehningen.

Fig. 10. Turbo subpyramidalis pag. 485, Macrocephal . , Gutmadingen.

Fig . 11. , Turbo Bian or pag. 485, Macroceph. , Gutmadingen .

Fig . 12. Turbo delphinuloides pag. 485 , Macroceph. , Gutmadingen.

Fig . 13. Natica Calypso pag. 486 , Macroceph . , Gutmadingen .

Fig. 14. Natica Crithe a pag. 486 , Macroceph . , Gutmadingen.

Fig. 15. Tornatella Parkinsoni ? pag. 486, Br. &, Ehningen.

Fig. 16. Turbo bijugatus pag . 485, Macroceph. e, Ehningen .

Fig. 17 u. 18. Pleurotomaria ornata pag. 486, Macroceph. &, Lochen.

Fig. 19. Pleurotomaria macrocephalus pag. 486 , Macrocephal . €,

Ghningen.

Fig . 20. Pleurotomaria granulat a pag. 487 , Macroceph. & , Ehningen .

Fig. 21. Pleurotomaria armata pag . 487, Macroceph . e, Ehningen.

Fig . 22. Ceritbium granulato - costatum pag. 488, Sdwefelfiesthon é,

Ehningen.

Fig. 23. Cerithium echinatum pag. 488, Dentalienthon e, Ehningen .

Fig. 24. Cerithium undulatum pag. 488, Br. &, Meßingen .

Fig. 25. Rostellaria Parkinsoni pag. 489, Unter €, Ehningen .

Fig. 26. Rostellaria pag. 489, Dentalienthon 2, Ehningen.

Fig . 27 u. 28. Rostellaria cochleata pag. 489, Dental. €, Ehningen.

Fig. 29. Muricida pag. 490, Steinfern, Macroceph. e, Gutmadingen .

Fig. 30 u. 31. Muricida fragilissima pag. 489, Br. $, Urſulaberg .

Fig. 32. Muricid a pag. 489, Ornatenoolith, Bellay.
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Knotenreihen find durch einen erhabenen ſchiefen Wulſt mit einander ver :

bunden. Die Zwiſchenfnoten fehlen ganz , ſtatt deſſen ſtellen fich eine

große Menge Spiralſtreifen ein. Solche ſchlanken Gewinde erinnern zwar

ſehr an Nerineen , allein innere Falten kann ich durchaus nicht entdeden .

Rostellaria Parkinsoni tab . 65. fig . 25 fommt gleich unten in den

Schwefelfiesthonen von Ehningen vor. Leider ſind die Riesferne immer

ſehr roh , was eine genaue Vergleichung erſchwert. Auf der Höhe der

Umgänge ſteht eine erhabene Knotenreihe , die dafür ſpricht, daß der

äußere Mundſaum Flügel hatte. Aber dieſe Flügel fennen wir nur noc

ſehr ſchlecht, doch zeigt unſere Abbildung , daß fie da waren , und daß

auch am Grunde ein langer Ranal fich fort erſtredt. Es kommen daſelbſt

auch einige ſehr zarte ſchöngelbe Rieskerne fig. 26 vor , von ſchlanferem

Wuche, die ſich bis zur äußerſten Spiße vortrefflich erhalten haben . Die

Wulfte werden von zarten Spiralſtreifen durchſchnitten, und darnach ſollte

man eine zweite Species Rostellaria darunter vermuthen , Auch ſcheint

fie gewöhnlicher in den höhern Thonen von Epſilon zu liegen . Ich will

fie nicht benennen , aber eine dritte mag Rostellaria cochleata tab . 65 .

fig. 27 u . 28 heißen , weil die einfachen ungefnoteten Ranten ſo erhaben ſind,

daß das Gewinde einer Schraube gleicht. Der leßte Umgang zeigt zwei

Ranten , da eine bedeckt wird . 3ch habe zwar den Mundſaum noch

nicht beobachtet, doch meine ich an der Richtigkeit der Deutung feinen

Anſtand nehmen zu ſollen .

Muricida fragilissima tab . 65. fig. 30. Im Handbuche der Petre:

faktenfunde pag. 434 habe ich den neuen Geſchlechtsnamen für eine

Muſchel vorgeſchlagen, welche Graf Münſter (Beiträge Petrefaftenf. 1839 .

I. pag. 100) fälſchlich zur Rostellaria ftellt. Die allgemeine Form ift

wie bei Fusus , aber längs des Gewindes laufen zwei Seiten zarter

Stacheln hinab , viel zarter und länger als bei dem ächten Spinnenkopf

(Murex tribulus ). Daß der äußere Mundraum ſich durchaus nicht

erweitere, zeigen die vortrefflichen Eremplare des Geſchlechts aus den

Dolithen von Frankreich , z . B. von Bellay fig. 32 ganz entſchieden.

Blos die allererſten Umgänge ſind ungeftachelt, dann werden die Dornen

aber ſchnell ſehr lang . Der lebte Dorn ſteht hart neben dem Rande des

äußern Mundſaumes. Unſer Eremplar liegt zwar im Ornatenthone des

Urſulaberges bei Pfullingen, allein die gleichen tommen auch icon in den

Macrocephalusoolithen vor , groß bei Dürnau , klein bei Gutmadingen.

Spiralſtreifen deden die Schale, zwei davon zeichnen ſich durch Größe

aus , und fönnen daher leicht zu der Vermuthung von Rostellaria führen .

Die Dornen entſpringen gerade auf dieſen ſtärkern Streifen , und find im

Ralfgebirge anſehnlich dic , auf Abdrüden dagegen hat man Mühe , fie

bis zum ſpißen Ende zu verfolgen . Wenn jedoch der Schiefer ſich glüdlich

1
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ablöſt, wie hier, ſo tritt der ſonderbare Bau überraſchend deutlich hervor.

Auch der Ranal am Grunde war ſchlank und lang , obwohl in dieſer

Beziehung die Muſchel nicht recht deutlich iſt. Dieſe Beiſpiele beweiſen

zur Genüge , wie ruhig der Schlamm ſich abgelagert haben muß , wenn

von ſolchen zarten Muſcheln fich die feinſten Spißen erhalten fonnten .

Fig. 29 iſt ein Steinfern aus den Macrocephalusoolithen von Gutma

dingen , er ſteht durch ſeine Größe in der Mitte zwiſchen fragilissima

und semicarinata Handb. Petref. tab. 34. fig. 54 u . 55. Da die Brut

fig. 31 noch keine Stacheln hat , ſo hält man ſie leicht für ganz was

anderes. Merkwürdiger Weiſe kommen in den Thonen Stellen vor , wo

man nur ſolchc fleine Brut findet, das kann uns Jahrelang irre führen,

da man nicht recht einſieht, warum nur ſo viele kleine und kaum ausges

wachſene vorkommen fouten .

Die Bradio poden find in den thonarmen Lagen , Aalen und

Bopfingen, denen von d noch außerordentlich gleich, namentlich macht die

Trennung von den Bifurcatenoolithen große Schwierigkeit. Dennoch

finden wir eine Reihe von Einzelheiten , die noch zur Orientirung hinreichen

würden , auch wenn es weiter gar feine andern Muſcheln gäbe. In dieſer

Beziehung ſteht oben an

Terebratula bullata tab . 66. fig . 1. Zieten 40.6 . Vom Stuifen

bei Wiøgoldingen bis zum Nipf bei Bopfingen und tiefer nach Franken

hinein bildet ſie die oberſte Bank der Parkinſonoolithe. Es iſt eine eigen

thümlich dichte, ſchwärzliche zerklüftete eiſenſchüſſige Mergelfalfbant , die

man nur zerfiopfen darf, um jene Muſcheln ſofort zu bekommen. An

guten Fundorten, wie bei Röttingen , haben die Schalen einen eigenthüm

lichen Firnißglang , der ihnen gewiſſe Auszeichnung vor andern Biplicaten

gibt . Rann man auch nicht alle beſtimmen , ſo wird man doch durch

langjährigen Umgang mit ihnen in einer Weiſe vertraut, die eine ziemlich

fichere Gruppirung zu Stande zu bringen vermag. Das Weſen der

Species beruht nicht auf der Stirnanſicht, denn barin finden die aufs

fallendſten Modificationen ſtatt, ſondern auf der Mitte der Schale. Das

ſelbſt ſteht immer ein freisrunder Jahresring ohne Ausbuchtung, der

beweiſt, daß fie im mittlern Stadium des Wachsthums auch eine freis :

runde Stirn und ein mehr fugelförmiges Anſehen wie sphaeroidalis

Sw. 435. 4 hatte. Nun zeigt das die perovalis pag. 419 zwar auch,

allein dieſe wird nie ſo did. Wenn Zieten ſie nach Sowerby tab. 435.

fig. 6-8 bullata nannte , ſo war dieß nicht ſo unrecht, nur bleibt die

engliſche kleiner , und der ganze Entwidelungsgang der Schwäbiſchen iſt

ein ſo eigenthümlicher, daß man beide nicht ſo ſchlechthin als gleich anſehen

darf (Davidson Brachiopoda Palaeontogr. Soc . 1850. pag . 56). Zu

den größten Formen gehört fig. 1 : fie iſt länglich , an der Stirn Biplis

1
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1

catenartig ausgebuchtet, und hat in der Mitte eine Dide von 14 Linien.

Es kommen nun zwar kleinere Individuen fig. 3 vor, die faum eine Spur

von Ausbuchtung auf der Stirn haben , und dabei auch außerordentlich

did werden , allein ſo freisrund und fugelartig , wie man ſie z . B. im

Giſenoolith von Moutiers fig. 8 findet, habe ich ſie bei uns doch niemals

geſehen . Nach der Zeit der Kugelform bildeten ſich eben bei uns immer

noch eine Reihe von Anwachsringen aus , welche die Schalen in die lange

und Faltung trieben , ſo daß man etwa die Stirnanſicht fig . 4 als eine

gewöhnliche anſehen fann. Wir haben hier nach der Rugelform noch

4 Anwachsſtüde, wo jedes die Schale länger machte. Individuen, welche

die Kugelſtation nicht in einer gewiſſen Kraft und Größe erreichten ,

erkrankten bei der Bildung der Anwachsabfäße, bekamen in der Stirn

eigenthümliche Ziczadlinien fig. 5-7 und ſtarben. Bei großen fräftigen

Gremplaren habe ich ſolche Stirnlinien niemals geſehen. Grade daſſelbe

bildet uns Davidſon von ſeiner engliſchen sphaeroidalis ab , ein ſolches

Zuſammentreffen kann nicht zufällig ſein . Um von der Eigenſchaft einen

Begriff zu geben, habe ich drei Abbildungen gemacht: fig. 2 obgleich kaum

8 "" lang , ſtredt doch ſchon an der Stirn eine tiefe Wförmige Lippe von

der Bauchſchale b hinauf, dieſelbe hinderte das Thier am fernern Wachſen,

es ſtarb an der „ Lippenbildung “ ; fig. 5 iſt zwar 11" lang, allein gleich

in der erſten Jugend war die Halogegend ungewöhnlich ſchmal, es

wuchs dann zwar ſchnell etwas mehr in die Breite , aber die Vförmige

Zungenbildung , welche von der Bauchſchale fenfrecht hinabſteigt, brachte

ihm den Tod ; fig. 6 bildete endlich einen Wirrwarr kleiner Zaden , und

nicht einmal auf beiden Seiten ganz ſymmetriſch, ſo daß man ſchon daraus

auf Mißbildung ſchließen könnte. Wenn bei diden ſolche Zitzadlinien

an der Stirn vorkommen , ſo ſtelle ich ſie immer zu dieſer Species . In

den thonigen Schichten findet man es zwar ſelten , aber zuweilen doch,

wie fig. 7 von der Lochen bei Balingen beweiſt. Obgleich in ihrem Ertrem

fehr ausgezeichnet, ſo geht die Form zuleßt dennoch ganz in die Biplicaten

pag . 421 über , wozu auch ihr kurzes Knochengerüſt vortrefflich paßt.

Denn zu den Sincten , wie man man früher annahm, gehört ſie nicht.

Terebratula emarginata tab. 66. fig. 14-17, Flözgeb . Würtemb.

pag. 352 habe ich dieſe ſchon hervorgehoben , ſie iſt bereits in 8 , geht

aber nach e herauf . Die Arealfanten ungewöhnlich ſcharf, und an der

Stirn verengen ſich beide Valven mit dem Alter immer mehr. Je enger

deſto flacher pflegt die Bauchſchale zu ſein , in den ertremſten Formen

entſteht ſogar eine Mulde, und dem entgegen hat die Rüdenſchale einen

marfirten Kiel . Davidſon (Palaeontogr. Soc. 1830. tab . 4. fig. 11 .

pag. 35) zieht dieſe ſogar noch zur carinata lmf. Id lebe nun einmal

der Ueberzeugung , daß alle ſolche Dinge ſich nur nach den allgemeinſten
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Typen feſtſtellen laſſen. Fig. 13 ſtammt aus den Coronatenſchichten 8

pag. 397 von Gosheim bei Spaichingen. Sie ſtimmt mit emarginata

Sw . tab. 435. fig. 11 u . 12 vollfommen , allein den Ausſchnitt an der

Stirn wie die Engliſchen I. c. fig. 9 u. 10 bekommt ſie bei uns niemals .

Um die Formen in ihrem Ertrem (carinata Davids.) zu zeigen , habe ich

Eremplare von Egg bei Aarau fig. 14 u . 15 gewählt. Sie erinnern

lebhaft an bucculenta Zieten 39.6 , die aber im Weißen Jurafalfe von

Aichelberge bei Boll gefunden ward . Es würde zu weit führen , ſollte

ich dieſe Sachen bis in ihre lokalen Verzweigungen verfolgen. Wie die

Brut oft ein ganz verſchiedenes Ausſehen annehmen kann , beweiſt die

fleine fig. 16 aus den Parkinſonoolithen von Oberalfingen , wo die ächte

emarginata vorkommt. Wenn die Formen dicker werden , ſo gelangen

wir unverſehens in die Gruppe der Cincten hinein , wie fig. 17 von

Riedlingen bei Randern im Breisgau beweiſt. Aechte Tincten haben aber

innerlich ein langes Knochengerüſt, was jedoch nachzuweiſen nur ſchwer

bei unſeren ſüddeutſchen gelingt , da das innere Geſtein außerordentlich

hart iſt. Für die Krone aller Cincten möchte ich

Terebratula lagenalis tab. 66. fig. 9-12 von Riedlingen im Breis:

gau erklären. Sie fommt dort ganz in der Nachbarſchaft des Ammonites

macrocephalus vor. Hr. Prof. Fraas fand ſie auch bei Hondingen

ſüdlich Donaueſchingen im Zuge der badiſchen Alp . Hat man ſich auch

ſeit l . v . Buch gewöhnt, dieſe vorzugsweiſe als lagenalis Schloth . Petref.

pag. 284 zu nehmen, ſo muß man jedoch ja nicht meinen, daß dem wirklich

ſo ſei : denn die hauptſächlichſten Eremplare jener Sammlung ſind ver:

fieſelt aus dem Weißen Jura von Schefloch bei Amberg (Syſtem . Ver

zeichniß pag. 64). In einer Monographie müßten dieſe nothwendig auss

einander gehalten werden , denn es iſt durchaus noch nicht ausgemacht,

ob ſie alle weſentlichen Kennzeichen gemein haben . Sowerby 101 .

aus dem Lias eine T. lampas beſchrieben , die er wegen ihrer glatten

Bauchſmale und der Verengung an der Stirn mit einer antiken Lampe

verglich , Schlotheim hätte dieſe unbedingt lagenalis genannt, daher habe

ich auch im Flözgeb . Würt. pag. 136 den Namen ankommen laſſen

pag. 75. Davidſon hat ſie zur ornithocephala Sw . 101. 1–3 geſtellt,

auch darunter befindet fich eine Liasmuſchel. Solche Wilführlichkeiten

werden erſt gehoben werden können , wenn wir viel genauere Darſtellungen

von den Sachen haben , als bis jeßt . Unſere ſchöne Muſchel fann bei

Freiburg über 2 Zoll lang werden , beide Schalen gleichmäßig bombirt,

und der kleine Schnabel hart an den Wirbel der Bauchſchale angepreßt.

Alles iſt an dieſer Muſchel rundlich, ſelbſt die Arealfanten . In Beziehung

auf die Stirn kommen jedoch die mannigfachſten Modificationen vor : bald

iſt ſie digona- artig ausgebreitet fig. 11 , bald lampas-artig verengt fig. 9,

4 hat
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und doch gehören gewiß beide ein und derſelben Species . Die Organe

im Innern fann man mit ziemlicher Sicherheit blos legen . Das Knochen

gerüſt folgt der ganzen Länge der Schale. Es befeſtigt ſich an eine fräftige

dreiſeitige Platte (fig. 12) der Innenſeite des Bauchſchalenwirbels, die

nochmals unten durch eine Medianleiſte unterſtüßt wird . Dieſe Platte

theilt ſich durch drei Linien in vier Theile : der Medianlinie folgt die Leiſte,

und den äußern linien der Arm des Knochengerüſtes , ſo daß ſeitlich für

die Zahngruben nur ein ganz ſchmaler Raum bleibt. Am Gipfel des

Wirbels ſieht man ſehr deutliche Musfeleindrücke von den Deffnungos

muskeln herrührenb. Gleich über dem Urſprung der Arme des Knochens

gerüſtes erhebt ſich ein zarter Fortſaß , die Spiße einarmig nach vorn

gekehrt, gleich darauf wird der Arm fehr dünn und zart , dennoch läßt er

ſich leicht wie ein Silberfaden aus dem Geſtein herausarbeiten. Kaum

haben ſich die Arme zum Lehnſtuhl zurüdgebogen , ſo wird die Lamelle

breiter , ftülpt ſich ſogar , ehe ſie den Schluß des Lehnſtuhles macht, ein

wenig über. Hinten am Lehnſtuhl iſt die Lamelle am breiteſten, der Lehn

ſtuhl felbft verengt ſich da bedeutend . Wer unſer Bild fig. 12 mit denen

bei Davidſon 1. c. tab . 7. fig. 3 u . 23 vergleicht, findet freilich Ab

weichungen , doch zweifle ich , daß ſie bei den Engliſchen in der Natur

der Sache begründet ſeien . Es iſt eben ſchwer , die Natur treu nach

zubilden.

Die ächte Ter. digona Sw. 96 findet man bei uns im Braunen

Jura nicht, eben ſo wenig die gerippte orbicularis Sw. 535.7-9 mit

ihrem langen Knochengerüſt. So gewiß alles dieſes Cincten ſind , eben

ſo ſchwer iſt es , die ſichere Gränge der Familie zu ziehen. So habe ich

tab . 66. fig. 18 eine aus den Parkinſonoolithen vom Nipf abgebildet,

welche Davidſon 1. c. tab . 4. fig. 18 zur emarginata Sw. ftellt. Der

Stirn nach könnte man ſie für eine Cincte halten , indeß hat doch die

Bauchimpreſſion das Uebergewicht, ſie führt uns zu den

Impressae. Dieſelben haben alle eine ausgemuldete Bauch- und

eine ſtumpfgefielte Rückenſchale. Auf Steinfernen nimmt man in der

Tiefe der Mulde eine ſehr lange Leiſte wahr. Eine der beſtimmbarſten

darunter ift Terebratula pala tab . 66. fig. 19 und 20 Buch Terebr.

pag. 134. Sie iſt lang und ſchmal, und kommt in den Macrocephaluss

ſchichten am Randen und bei Gutmadingen ziemlich häufig. L. v . Buch

verſtand darunter zwar die weiße aus den Alpenfalfen von Vilsed, allein

unſere ſchwäbiſchen ſehen dieſer doch ſo ähnlich , daß ich ſie nicht trennen

mag. Der Lehnſtuhl des Knochengerüſtes iſt ziemlich groß , doch reicht

er nicht an die Stirn , ſondern die vordere Biegung berührt ſchon früher

die Rüdenſchale fig. 19. Es iſt das eine ganz eigenthümliche Stellung,

welche wahrſcheinlich mit der Ausbuchtung der Bauchſchale in organiſchem

!
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Zuſammenhange ſteht. Die Härte des Geſteins läßt jedoch keine ganz

klare Einſicht zu. Terebratula carinata tab . 66. fig. 21. Ich nehme

für dieſe die Deutung Davidſon's nach Lamard an , Anim. sans vert.

tom . VI. 1. pag. 251. Denn obgleich die kurze Beſchreibung ohne Zeich

nung keine Sicherheit zuläßt, ſo iſt der Name doch ſehr treffend, nur darf

man die Formen des Braunen Jura ja nicht impressa nennen. Früher

hieß ich ſie Terebratula resupinata Sw. 150. 3 , und wer unſere Figur

mit der engliſchen vergleicht, wird der Deutung beiſtimmen, zumal da dieſelbe

früher allgemein nicht in den Lias , ſondern wie die ſchwäbiſche in den

Braunen Jura geſtellt wurde pag. 181. In Wirklichkeit iſt jedoch das

Schnabelloch der Liafiſchen kleiner und die Zunge an der Stirn ſtärker

zum Rüden gekrümmt , aber die Mannigfaltigkeit der Formen von den

Bifurcatenoolithen bis zu den Schichten der Terebratula varians ſehr

groß. Beginnen wir mit den ältern , ſo iſt tab . 73. fig. 1 einer ächten

impressa bereits ſo ähnlich , daß ich äußerlich feinen ſcharfen Unterſchied

aufzufinden wüßte , nur wird man im Weißen Jura a nicht leicht eine

ſo große finden , während unſere aus dem Braunen 8 noch zu den fleinen

gehört. Wenn man auf Habitus- und Nachbarſchaft ſteht, ſo kommt ſie

offenbar von der emarginata tab. 66. fig. 18 her , an welche fie fich

durch alle Uebergånge knüpft. Nun muldet ſich die Bauchmuſchel immer

weiter aus , bildet ſogar an der Stirn eine breite kurze Zunge , und ſo

kommen wir zuleßt zu fig. 21 , welche, aus den Parkinſonoolithen vom

Nipf ſtammend , als ein Muſter dieſes ſchönen Typus angeſehen werden

fann. Ich habe ſie, wie Sowerby ſeine resupinata , in halb gedrehter

Stellung zeichnen laſſen , um die ſchlagende Aehnlichkeit mit derſelben recht

augenſcheinlich zu machen. Freilich iſt jede wieder anders , und gerade

dieſe Form fenne ich nur ein einziges Mal. Die Mulde reicht nicht ganz

bis zum Wirbel hinauf , wie bei den Liafiſchen. Wohl aber iſt das bei

dem zweiten Typus fig. 22 der Fall , der aus den Varianeſchichten von

Achdorf an der Wutach ſtammt, die Mulde wird hier am breiteſten und

längſten. Eine gar elegante Form , die obgleich klein durch die Dünne

des innern Raumes für das Thier weſentlich von der höhern folgenden

impressa abweicht. Am Nipf fommt fte 13"" lang und 12" " breit vor,

volkommen der abgebildeten gleichend, und ſoll dort auch nach den Vers

ficherungen der Arbeiter ganz oben in den Parkinſonoolithen liegen. Würde

fie das Lager wirklich ſo ficher einhalten , wie es den Anſchein hat , ſo

könnte man ſie als beſondere Species alveata (auøgemuldet) unterſcheiden,

denn ſie hat die geſchwungenſte Mulde von allen . Das Knochengerüſt

fig. 23 iſt ſehr lang, faft wie bei Cincten .

Terebratula coarctata laeois tab. 66. fig. 24, Sandb. Petref. pag. 465.

In den Dolithen von Luc , Ranville 2. fommt ziemlich häufig eine fein1
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geſtreifte Muſchel vor mit einen Sinus, der bis in die Spiße des Sdnabels

geht. Die Engländer haben ſie ſchon frühzeitig coarctata und reticulata

Sw. 312 genannt . Dieſe geſtreifte Abänderung findet ſich nun zwar bei

uns nicht, dagegen in unſern Parkinſonoolithen eine glatte , die ihr im

Habitus vollkommen gleicht, nur daß der Sinus nicht ſo hoch in den

Schnabel geht. Sie iſt ſelten, doch hat ſie Davidſon auch aus England

unter dem neuen Namen Bentleyi und sub - Bentleyi abgebildet. Mir

iſt ſie ſchon lange bekannt , aber ich wagte es nicht, ihr einen beſon

dern Namen zu geben. Eine große Eigenthümlichkeit bildet der ſcharf

fantige Habitus der Stirnfalten , die eine umgekehrte Wendung, wie bei

Biplicaten haben , daher ſchlug ich auch für eine ähnliche aus den Weißen

Alpenkalfen den paſſenden Namen inversa Handb. Petref. tab . 37. fig. 22

Die Punftation der Schale zeigt ſte beſonders deutlich , und ich

möchte darin ſchon ein Annähern an die feine Streifung des Franzöſiſchen

und Engliſchen finden. Haben wir einmal genug Material , ſo wird es

gewiß auch nicht an Verbindungegliedern fehlen. Der Lehnſtuhl furz.

L. v . Buch ſtellte ſie zu den Loricaten .

Ueber die Bicorner will ich mich furz faſſen, da ihren Beſtimmungen

ſich die größten Hinderniſſe in den Weg ſtellen. Dennoch ziehen ſich

durch alle dieſe ſcheinbaren Wirrſale Einzelheiten mit Sicherheit fort, nur

muß man nicht meinen, alles beſtimmen zu können.

Terebratula varians tab . 66. fig . 25. Schlotheim Petrefattenf.

pag. 267 hat dieſen Namen zwar für eine andere zuerſt gebraucht,

L. v . Buch ihn jedoch hauptſächlich auf dieſe kleine beſchränkt , welche ein

ganzes Lager unmittelbar unter den Macrocephalusoolithen bildet. Auch

Zieten 42.7 fann nur dieſe meinen . Davidson Palaeont. Soc. 1852.

tab. 17. fig . 15 u. 16 bildet ſie aus der Walfererde ab. Man muß fie

am Randen , auf dem Wartberge, bei Gosheim 2. geſammelt haben , um

von ihr die richtige Vorſtellung zu bekommen. In ihren Muſterformen

bleibt ſie nur klein , die Wirbelgegend der Bauchſchale ſehr niedrig , der

Wulft dagegen ſehr hoch. Im Sinus der Bauchſchale drei Falten iſt

gewöhnlich. Schon bei der quadriplicata pag. 423 habe ich auf die

Schwierigkeit hingewieſen , die eine Feſtſtellung der Gränze unmöglich

macht. Gerade in den Bifurcaten- und Parkinſonoolithen kommen eine

Menge kleiner Formen vor, von denen man durchaus nicht weiß , ob man

ſie hier oder dort hinſtellen ſolle. Neue Namen führen uns nur wieder

in neue Schwierigkeiten. In den Parkinſonthonen ſüdlich Tübingen liegen

vereinzelt fleine vertiefte, die noch ganz gut mit der achten ſtimmen . Aus

den Varians - Lagern fann man gar leicht viele Tauſend Eremplare von

den verſchiedenſten Gegenden zuſammenbringen. Wer ſich nun aber die

Muße nimmt, fte ſorgfältig mit einander zu vergleichen, erkennt gar bald,
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wie es mit den ſogenannten Species ſtehe. Troß dem fommen wieder

Erſcheinungen vor, die uns in Staunen feßen. Bei den Erzwäſchen von

Geiſingen und den Gruben von Gutmadingen findet man kleine Bicorner

zu Tauſenden in den Macrocephalusoolithen , anfangs hält man ſie für

junge varians , aber man findet keine einzige ächte! Die ächte iſt viel :

mehr unter den Erzlagern bei den Verſuchsbauen in Maſſe hervorgefördert

worden, ſie liegt alſo wenige Fuß tiefer. Hier in ſo ungewöhnlichen Auf

ſchlüſſen hat die Thatſache großes Gewicht. Aber auch 20 Meilen davon,

im Gebiete des Hohenſtaufen , fommt man auf die gleiche Vermuthung .

Wir wollen ſie daher

Terebratula Fürstenbergensis tab . 66. fig. 26 u . 27 nennen , damit

man wiſſe, wo man ſie zu holen habe . Darunter verſtehe ich zunächſt

die größern flachen ohne merklichen Wulſt und Sinus und mit auffallend

ípißem Sdnabel . Die Falten ſind nicht ſehr dachförmig , und hin und

wieder dichotomirt eine am Rande. Das Deltidium hat in der Mitte eine

Rinne. Auch die fleinſten ſind ſchon flach. Schmale und breite , lang

und furzſchnabelige 2. gibt es freilich , aber man fann ſie doch ziemlich

ficher von der Fleinen siden fig . 28 u. 29 unterſcheiden , die man T. Stein

beisii nennen fönnte , nach Hr. Steinbeis , deſſen praktiſchem Blide wir

alle jene Bergaufſchlüſſe danken pag. 459 , wenn es nicht gewagt wäre

die Namen bis auf ſolche kleinen Dinge auszudehnen , die gar leicht zu

Jrrungen führen . Allein das Muſchelchen iſt für jene Gegend doch

außerordentlich wichtig, und auch in Württemberg fommt bei Gruibingen

ein Muſchelpflaſter vor , worin es von dieſen kleinen Formen mehr als

Gebirgsmaſſe hat . Brut von varians iſt das nicht. Viel eher fönnte

man ſie für Terebr . amalthei pag . 177 halten , wenigſtens hat ſie ganz

die Rundung , aber ſie iſt kleiner , und man will denn doch nicht gern

eine Form des lias hier oben auftreten laſſen .

Terebratula triplicosa tab . 66. fig . 30–32, Handb . Petref. tab . 36.

fig . 26. Eine ausgezeichnete grobfaltige Species , beſonders ſchön in den

Macrocephalusſchichten von Gutmadingen und in ganz Schwaben bis

zum Nipf. Es kommen 2 bis 4 Falten auf dem Wulſte vor . Gewöhnlich

ſind drei fig. 30 , wie das ſchon früher erwieſen wurde. Ich bilde jeßt

nur noch eine 4faltige fig. 31 von Gutmadingen , und eine 2faltige

fig. 32 von Ehningen ab . Je weniger Falten, deſto gröber ſind ſie. Die

jungen ſind vollkommen glatt . Uebrigens fällt die Aehnlichkeit mit fur

cillata laevigata pag. 141 außerordentlich auf. In Zeichnungen läßt

fich der Unterſchied nicht mehr wiedergeben , ja bei Gutmadingen kommen

Eremplare vor , die man ſogar in Handſtüden faum noch unterſcheiden

kann. Sonderbar, daß im Braunen Jura von Rußland in dieſer Region

nochmals eine acuta auftritt. Im Allgemeinen ſind die Falten ſchärfer,

1
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als im Lias , und die feine Streifung nach den Wirbeln hin wird gar

nicht beobachtet. Aber auch die Bouchardii Davidson Palaeont. Soc. 1852.

tab. 15. fig . 4 aus dem Lias von Ilminſter hat dieſe Streifen nicht.

Aus Furcht, nicht deutlich werden zu fönnen , lege ich ganze Reihen gefal

teter Formen bis auf ſpätere Zeit zur Seite , und erwähne nur noch der

Terebratula Ehningensis tab . 66. fig. 33. Lange habe ich ſie zur

triplicosa geſtellt, mit der ſie in den Macrocephalusbänfen von Ehningen

bei Reutlingen vorkommt, allein ihre Entwickelung iſt doch eine ganz andere :

ſie wird viel größer , eigenthümlich breit und flach, und wenn auch die

Abbildungen beim erſten Anblic an die von quadriplicata erinnern , ſo

bleiben fie doch viel breiter , fürzer und grobfaltiger. In ihrer ausges

zeichneten Form fenne ich ſie blos aus den harten Kallmergeln des rieſigen

Ammonites laeviplex pag. 481 , und daher fann man ihr wohl den

Ortsnamen laſſen , bis die Sache weiter aufgeklärt iſt. Bei der großen

Aehnlichkeit der Parkinſonoolithe mit den tiefern Schichten habe ich von

Bivalven nur das Bezeichnende hervorzuheben, namentlich wie es

fich in der Thonregion unſerer Alp findet. Die großen cristagalli ,

eduliformis und pectiniformis ſpielen dort nur eine unwichtige Rolle,

deſto häufiger fommt aber

Ostrea Knorri tab . 66. fig . 37–42 . Zieten 45.2. Da Knorr

Merkw . Pars II . tab . D. V.* fig. 5 u . 6 fie von Muttenz ſprechender

abgebildet hat , als alle ſeine Nachfolger, ſo könnten wir in Deutſch

land wohl bei legterem Namen bleiben . Goldf. Petref. Germ . tab. 72.

fig. 8 nennt ſie costata Sw. 588. 5 , allein d'Orbigny (Prodrome Etage 11 .

No. 340) möchte wohl Recht haben , wenn er die engliſchen Formen zu

der kleinen nach Art der cristagalli gefalteten Muſchel aus den Dolithen

von Ranville (tab . 66. fig. 43) ſtellt, die ziemlich groß wird , und mit

unſerer deutſchen Knorri in gar feiner Verwandtſchaft ſteht. Wenn ſich

ſolche Dinge bei uns finden , ſo ſtelle ich ſie in die Nachbarſchaft der

cristagalli ( fig. 44 Parkinſonoolith von Alfingen ). Völlig Unrecht hat

nun aber d'Orbigny) , wenn er Knorri (Prodrome Etage 9. No. 260) in

unſerm Sinne in den obern Lias ( Toarcien) feßt. Solche Fehler ſollten

heutiges Tages bei Rennern nicht mehr vorkommen. Die Unterſchale

fig. 37 iſt mehr oder weniger gewölbt, und bald gröber bald feiner gerippt.

Die Rippen dichotomiren öfter und ſind immer rundlich , flach und nicht

dachförmig. Ais Anſaßfläche liebt ſie einen rundlichen Gegenſtand, doch

kommen auch ohne ſolchen vor fig. 40. Flache Deckelſchalen fig. 41 u. 42

findet man unendlich mehr, fte find faſt glatt, oder doch blos mit undeut

lichen Radialſtreifen bededt , und wenn die Unterſchale einen Anſaß hat,

ſo bildet ſich derſelbe oben überaus deutlich ab . Schon im Flözgeb . Würt.

pag. 369 wurde gezeigt, daß dieſe fleine charakteriſtiſche Muſchel zwar in

Duenſtedt, Jura . 3. ffrg . 32

1 1



498 Br, e : 0. Knorri planata . Grfl. tab . 66.

1

Delta vorkomme, aber am häufigſten in Mittelepſilon liege, in Zeta ſcheint

fie faſt ganz ausgeſtorben zu ſein .

Jeßt wollen wir auch Einiges von den Schwierigkeiten nicht vers

ſchweigen. Zunächſt finden ſich Unterſchalen fig. 37 , Gryphäenartig

gewölbt , aber nur auf der flachern Seite geſtreift, ſowie die Schale hoch

hinauf ſteigt, iſt ſie vollkommen glatt . Fig. 36 gehört ſogar zu denen ,

an welchen man gar keine Rippen mehr findet, faum daß noch einzelne

Längsrunzeln vermuthen laſſen , daß ſie doch zur Knorri gehöre. Reißt

man ſolche Eremplare , ohne zu ſagen wo ſie her ſind, aus ihrem natür:

lichen Zuſammenhange, ſo muß man darin ganz was Verſchiedenes ver

muthen. Sowerby 488. 2–4 zeichnet neben ſeine costata eine obscura,

die man ſehr verſucht iſt, für die unſrige zu halten. Wenn ſolche Muſcheln

keine Anſaßfläche haben , ſo gleichen ſie vollkommen einer jungen Gryphaea,

und wenn der Anſaß ſeitlich fam fig. 35 , ſo entſtand eine glatte Exo

gyra. 3ch werde fie in Zukunft als Knorri obscura citiren , und will

nur noch der

0. Knorri planata tab . 66. fig. 45 erwähnen. Seßte ſich eine

große obscura auf einen glatten Pecten oder andere größere Flächen,

ſo entſtand eine glatte Form , welche nur den äußerſten Rand aufftülpt,

ganz wie wir das früher von Gryphaea tab . 9. fig. 9 und tab . 48. fig. 2

2

I

Erklärung Tab. 66.

Fig . 1-6 . Terebratula bullata pag. 490, Parkinſonoolith, Röttingen.

Fig. 7. Desgl . Parfinſonoolith, Lochen, b iſt Bauchſchale.

Fig. 8. Terebratula bullata pag . 491 , Unteroolith , Moutiers.

Fig . 9–12. Terebratula lagenalis pag . 492 , Vraun. &, Riedlingen .

Fig . 13–17 . Terebratula emarginata pag. 491 , Braun . &, Ggg, Gosheim.

Fig . 18. Terebratula pag. 494, Parkinſonoolith, Nipf.

Fig . 19 u 20. Terebratula pala pag. 493, Macrocephal. &, Gutmadingen.

Fig. 21. Terebratula carinata pag. 494, Parkinſonoolith, Nipf.

Fig . 22 u . 23. T. carinata alveata pag. 494 , Macrocephal. €, Achdorf.

Fig. 24. T. coarctata laevis pag . 194 , Mittler Brauner Jura.

Fig . 25. Terebratula varians pag. 495 , Macrocephal. e, Randenberg.

Fig. 26 u. 27. T. Fürstenbergensis pag. 496, Macroceph. e, Gutmadingen.

Fig. 28 u . 29. T. Steinbeisii pag. 496 , Macroceph . e, Gutmadingen .

Fig . 30-32. T. triplicos a pag . 496, Br. £, Gutmadingen .

Fig . 33. T. Ehningensis pag . 497, Macroceph . e, Ehningen .

Fig. 34. Ostrea subserrata pag. 499, Macroceph. e, Gutmadingen.

Fig. 35 u . 36. Ostrea Knorri obscura pag. 498. Br. e, Dejdingen.

Fig. 37-40. Ostrea Knorri pag. 497 , Br. ε, Ehningen 2 .

Fig . 41 u . 42. Desgleichen, daher, Dedelſchalen.

Fig . 43 u . 44. Ostrea costata pag. 497, Br. £, 43. Ranville, 44. Alfingen.

Fig . 45. Ostrea Knorri plan ata pag. 498, Br. e , Deſchingen.
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nachwieſen. Die Fleinern davon zeigen an der Streifung des erhöhten

Randes fig. 41 , daß fie entſchieden zur Knorri gehören. Die größern

dagegen haben feine ſolche Zeichnung mehr. Bei allen aber ſieht man

auf der glatten Oberſchale feine Radialſtreifen , woran man ſonſt auch

die einzelnen Dece! erfennt. Die Unterlage hat hier einen ſolchen Einfluß,

daß dadurch jedes Stück ein anderes Ausſehen gewinnt, namentlich deutlich

kommen die Abdrüde vor : Handb. Petref. tab . 40. fig. 21 wurde ein

Dedel gezeichnet, auf dem man in beſter Weiſe das Bild von Ammonites

Parkinsoni erfennt, ſo könnte ich Figuren von Pleurotomaria, Cucullaea,

Trigonia 2. nachweiſen. Es findet ſich dieſe planata nicht blos in den

Dentalienthonen von Ehningen , woher unſere Figur ſtammt, ſondern auch

eben ſo ſchön in den Parkinſonoolithen am Nipf. Unter den vielen

Deceln , die man findet, ſind es gewöhnlich die breiten , doch fann man

nur einen kleinen Theil ſicher erkennen .

Es würde zu weit gehen , wenn ich auch die größern Abänderungen

noch in den Streis der Unterſuchung hinein ziehen wollte : theils habe ich

zu wenig Material , theils ſind aber auch nach allen Seiten hin ſo viele

Rüdſichten zu nehmen , daß ich ohne viele Zeichnungen nicht flar ſein.

würde. Größer als 14/2 bis 2 Zoll werden ſie jedoch nicht leicht. Nur

der ſeltenen

Ostrea subserrala tab . 66. fig. 34. Goldfuss Petref. Germ . tab . 74.

fig. 1 von Gutmadingen will ich noch erwähnen. Ich führe fte unter

dieſem Namen auf, obgleich die Goldfußiſchen Eremplare aus den Kieſels

falfen des Weißen Jura von Amberg ſtammen. Die Rippen endigen

öfter mit ſehr eigenthümlichen Stacheln, und da die Schalen eine Wendung

nach rechts nehmen , ſo glaube ich fie zur Plicatula ftellen zu müſſen,

Plicatula impressae Handb. der Petref. tab . 41. fig. 27 gehört dazu.

In den Macrocephalusſchichten kommen aber Stüde von 10 Linien Durch

meſſer vor , die ganz die Entwicelung der planata fig. 45 annehmen .

Jo habe ſie daher auch lange für die gleiche gehalten, allein den Dedel

chalen fehlen die feinen Streifen , und die Zaden der Rippen geben fich

noch ſehr deutlich an den Anwachsſtreifen fund.

Die Art und Weiſe, wie alle dieſe Auſtern ſich in fremden Muſcheln

anſiedeln , iſt außerordentlich inſtructiv, und gibt dem denfenden Beobachter

gar manchen lehrreichen Wint. Da in den Thonen dünnſchalige Muſcheln

leicht zerbrechen, ſo würde mir das Vorkommen mancher lange entgangen

ſein , wenn nicht dieſe fremden Anſiedler zu ihrer Erhaltung beigetragen

hätten . Auf dieſe Weiſe lernte ich z . B. Monotis Münsteri tab. 67.

fig. 1 in den Dentalienthonen von Ehningen zuerſt fennen . Aeußerlich

iſt ſie vortrefflich erhalten , und lange merkte man gar nicht, daß fie die

Rapſel einer Knorri bilde . Denn die Auſter rechts ſchließt ſich vortrefflich
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an die Monotis an , man hält fie für eine etwas frankhafte Fortſeßung

der Schale. Aus dem Thone abgehoben bemerkt man erſt, daß ein fremdes

Thier darin feinen Siß aufgeſchlagen hat. Aber auch jeßt noch muß die

Unterſuchung ſorgfältig geführt werden , und ſtände die Monotis nicht an

einzelnen Orten unabhängig über die Auſterſchale hervor , ſo könnte man

die Deckelſchale für die verfümmerte rechte der Monotis halten , denn auch

ſie ſchlägt vorn ein freilich ſehr ungefüges Ohr hinaus , ſichtlich blos

geleitet durch die Unterlage. Offenbar waren blos die vielen zarten

Muſcheln unſerer Schicht der Grund zu ſolcher Mannigfaltigkeit. Denn

die Ostrea irregularis aus der Psilonotus - Bank pag. 45 zeigte ganz

ähnliche Entwicelungen , dort (tab . 6. fig. 9) wie hier famen Dedel

mit Ammonitenabdrücken vor und verzerrten die Unterlagen aller Formen.

Wer wollte da den Species - Gelüſten nicht Zaum anlegen ?

Glatte dünnſchalige Pecten finden ſich in den Dentalienthonen ſehr

häufig, doch hält es ſchwer, ſie unverleßt heraus zu bringen. Weſentlich

ſcheinen ſie ſich von demissus pag. 353 nicht zu unterſcheiden , obwohl

damit auch ſchmalere vorkommen . In den Dolithen darf man alle Formen

von d erwarten , und in den Macrocephalusſchichten habe ich die grobrippige

Varietät von

Pecten textorius tab . 67. fig. 5 ſchöner gefunden , als irgend wo.

Unſer Eremplar ſtammt von Rathshauſen bei Schömberg , wo durch eine

große Erdſchlüpfe, die ſogar den Ort bedrohte , der obere braune Jura

ſtellenweis gut aufgeſchloſſen wurde. Höchſt ähnlich findet man ſie in

den Parkinſonoolithen bei Bopfingen. Die Rippen ſind gröber, als tiefer

gewöhnlich iſt, und zeigen vielfach Neigung zu einer Längsſpaltung .

Pecten subspinosus tab . 67. fig. 3 u . 4. Schloth . Petref. pag. 223,

Goldfuss Petref. Germ . tab . 90. fig. 4. Dieſe ſonſt nur von Nattheim

bekannte Species fommt ſehr ausgezeichnet im Parkinſonoolithe von Bop

fingen vor fig . 3 , auch Goldfuß erwähnt ſie ſchon aus den Thoneiſen

ſteinen , bei Waldenburg in der Schweiz liegt ſie in dem ſogenannten

Bradfordclay fig . 4. Wird ſelten über 3/4 Zoll groß , mit 11-12 dach

förmigen Rippen , das vordere Dhr größer als das hintere , die linke

Valve hat auf der ſcharfen Rante der Rippen Stacheln , fehlen dieſe auch

der rechten nicht gänzlich, ſo ſind ſie hier doch viel ſeltener. Zwiſchen

den Rippen durch die Anwachsſtreifen zierlich gegittert. Beide Schalen

Cardienartig aufgebläht . Mit großer Beftändigkeit hat die linke geſtachelte

Schale 11 Rippen , die erſte und legte mit einem ſchmalen Strich , die

rechte 12, wovon die vordere und hintere etwas klein . Es iſt ſehr bemerkens :

werth , daß ſich ganz dieſelben Kennzeichen in der Korallenbank von Natt:

heim wiederholen , höchſtens durch ein Paar Striche vorn verſchieden .

Solche Beiſpiele verdienen ſehr der Beachtung, da man an ihnen am beſten

1
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fieht, wie lange fich Formen erhalten konnten . Von Plagiostoma und

andern Erfunden nicht redend hebe ich nur die

Aucella contracta tah. 67. fig. 2 von Bopfingen hervor. Schon

oben wurde aus dem gelben Sandſteine ß eine Lima contracta pag. 355

abgebildet, die mit der linfen Valve dieſer Muſcel außerordentliche Aehn

lichkeit hat , vermuthlich gehört ſie daher nicht blos zu dieſem Geſchlecht,

ſondern ſelbſt zu dieſer Species . Troß dem Lima-artigen Anſehen hat

die kleinere Oberſchale, wie die Aviculaceen , vorn ein kleines martirtes

Ohr , was Graf von Kayſerling zur Begründung des Geſchlechts veran

laßte, das im Ruſſiſchen Jura mit großer Häufigkeit und Schönheit auftritt.

Bei uns werden zwar nur wenige gefunden , aber ſelbſt dieſe ſind ſchon

ſehr intereſſant. Die Wirbel klaffen ganz wie bei Lima, und auf der

breiten Schloßfläche ſieht man auch jederſeits eine dreiedige Grube. Die

Unterſchale ragt mit dem Wirbel etwas hinaus , und erinnert auch in

fofern an Avicula . Dieſe kleine Species hat feine Radialſtreifen , die

auf der untern Swale etwas gedrängter ſtehen, als auf der obern .

Modiola alata tab. 67. fig. 6. Aus der Macrocephalusſchicht von

Ehningen , Abdrücke auch im untern Epſilon daſelbſt. Der Name iſt nur

proviſoriſch, denn ich fann für das Geſchlecht noch nicht beſtimmt einſtehen,

doch gleicht ſie einer diden kurzen Modiola mit ſtark gebogenen Wirbeln.

Eilf Linien did. Nach hinten breitet ſich ein kurzer Flügel aus , wie es

bei andern Species des Geſchlechtes nidt leidt vorkommt. Ueberdieß ift

die Schale eigenthümlich runzelig , als hätte man eine Muſchel aus dem

Geſchlechte Crenatula vor ſich. Doch klafft die vortrefflich erhaltene

Schloßlinie ſo wenig , daß ich durchaus feine Kerbung vermuthe. Aus

Modiola noch neue Species zu machen , ſcheint auf den erſten Anblid

gewagt , doch näher unterſucht weicht ſie ſchon durch ihren allgemeinen

Habitus gänzlich von den andern ab .

· Posidonia tab. 67. fig. 27 u . 28 fommt in den Dentalienthonen

außerordentlich häufig, aber es halt ſchwer einen ſo ſichern Umriß zu

bekommen , wie unſere Abbildung darſtellt. Das erſchwert denn auch die

Vergleichung mit andern . Sie hat nicht blos die Schiefe und den ganzen

Habitus der opalina pag . 329 , ſondern ſtimmt auch mit der jüngern

ornati Handb. Petref. pag. 517. Es ſollen dieſe verſchiedenen Namen

nur Nothhelfer für Sachen ſein, die wir eben nicht recht kennen. Uebrigens

ift ihr Auftreten in den Thonen des ganzen Braunen Jura ſo gewöhnlich,

und ſo gleichartig , daß man ſich über die großen Aehnlichkeiten gerade

nicht zu verwundern braucht. Ich wil hier gleich beide neben einander

ſtellen : fig. 27 P. ornati von Deſchingen, das kleine vordere Dhr ſcharf

edig , man findet ſie häufig aufgeklappt als Dubletten , und daran ſieht

man deutlich, daß es feine Aucella ſein fann ; fig. 28 P. Parkinsoni

1
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502 Br. & : Trigonia costata .. :

aus der Dentalienbank von Ehningen iſt zwar etwas länglicher, aber

ſonſt eben ſo ſchief. Man erkennt daran noch die Dublette , indem die

Innenſeite der linken Valve unten rechts und oben links etwas glatt

Hervorſcheint. (Die Schale iſt nicht durch den Spiegel gezeichnet.) Auch

hier iſt das Schloß gerade , ſonſt könnte man an die Ruffiſche Avicula

Mosquensis ( Aucella ) Buch Bronn's Jahrb . 1844. pag. 537 denken.

Vergleiche auch Posidonia Buchii Römer Oolithgeb . tab . 4. fig. 8.

Trigonia costata pag. 140 aus der Macrocephalenſchicht von Ehningen.

Unbedingt die größte

und ſchönſte unter den

Coftaten . Die Schalen

bruchſtücke liegen zahl

reich in den Thonen

unter den Macrocephas

lusoolithen , Dennoch

währte es lange , ehe

ich ganze davon bekom

men konnte. Seitdem

darin gegraben wirb,

gehören aber die ſchöns

ſten Eremplare zu den

gewöhnlichſten Erfun

Den . Sowerby tab. 85

und Goldfuss Petref.

Germ. tab. 137. fig. 3

c und d haben gerade dieſe zum Typus ihrer, costata aufgeſtellt, aber

nicht durch den Spiegel gezeichnet. Schon im Flözgeb. Würt. pag. 370

wurde darauf hingewieſen, daß fie fich durch ihre viel bedeutendere Größe

conſtant von den ältern unterſcheide und bei aller Aehnlichkeit kann man

Darnach auf den erſten Blick die jüngere Schichtenfolge beurtheilen . Des:

gleichen gehen die concentriſchen Rippen auf der linken Valve nicht ſo

hart an den knotigen Radialwulſt heran . Sie bildet inſofern auch durch

ihre Form eine Vermittelung zur interlaevigata Handb. Petref. pag . 523.

Die Rippen bleiben bis ins hohe Alter ſcharf, nur die Knoten des Radial

wulſtes der Streifen auf der Lunula nchmen am Rande an Deutlichkeit

ab , das iſt immer ein Zeichen der Reife. Tab. 67. fig. 13 habe ich die

Lunula einer kleinen gezeichnet: man fann bei allen Coſtaten eine innere

und äußere unterſcheiden . Die innere Lunula durch eine ſtarke Perlfnoten-:

reihe abgegränzt hat keine Radialſtreifen, ſondern wellige Linien. In der

Jugend find dieſe fein geperlt, die Perlen nehmen eine concentriſche

Richtung. Mit dem Alter hören die feinen Punktreihen plößlich auf.



Trigonia interlaevigata, clavellata. 503
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Da die obere Region der Lunula bei alten meiſt nicht deutlich beobachtet

werden kann , ſo iſt dieſes zierliche Kennzeichen gar leicht überſehen.

Stammt aus Oberepſilon von Ehningen . Wo man jedoch mit

Trigonia interlaevigata tab. 67. fig. 7 u . 8 beginnen ſolle , das

läßt fich zwar nicht ausmachen , aber jedenfalls finden ſich häufig Schalen

bruchſtüde, beſonders in der Region des Ammonites discus, die ſchon

auf der rechten Valve einen breiteren glatten Raum zwiſchen Rippen und

Radialwulft zeigen , als vorgenannte große costata auf der linken , dabei

werden ſie niemals ſo groß . Sie haben gern einen dünnen Schwefelfies

harniſch , deshalb habe ich lange gemeint , fie ragten auch noch in die

Ornatenthone hinein, doch gewinnt es immer mehr den Anſchein, daß das

nicht der Fall ſei. Das Schloß der linken Scale hat im Grunde der

hintern Grube eine ſehr deutliche Längsleiſte , auch iſt die Grube breiter

als bei costata. Desgleichen wird der vordere Musfeleindruck, der ſich

tief nach oben einbohrt , durch eine ähnliche fürzere Leiſte in zwei Theile

getheilt , einen vordern ſchmalen und tiefen , und einen hintern breiten.

Wegen der Weichheit des Thones fann man bei einiger Uebung die

Schalen vortrefflich herausſchaffen . Man wird denn auch hinten in der

untern Ede am Ende des Radialwulſtes den für alle Trigonien ſo charaf

teriſtiſchen Zahn nicht überſehen , der in eine Furche der andern Valve

paßt : auf der rechten , iſt der Zahn ſchmaler und liegt hinter , auf der

linfen breiter und liegt vor der Furche .

Trigonia clavellata ε tab. 67. fig. 9—12. Dieſe zierliche Muſchel

wird in den dunkeln Thonen unter den Parkinſonoolithen bei Ehningen

gegraben . Da mir feine Schicht im Lande befannt iſt, wo ſie ſchöner

und inſtructiver vorfäme, lo fönnte man die Stelle paſſend Clavels

latenſicht nennen. Vergleicht man ihre garten Zeichnungen mit den

gröbern aus Delta pag . 442 und tiefer , ſo hat ſie freilich ein etwas

anderes Ausſehen , doch möchte ich fie deshalb nicht zu einer beſondern

Species erheben . Hr. v . Hagenow theilte mir Gypsabgüſſe von einer.

Trigonia Quenstedti mit , welche vortrefflich mit unſerer Schwäbiſchen

übereinzuſtimmen ſcheinen . Dieſelben fommen als Abdrüce in einem

grauen Ralfe unter den Norddeutſchen Geſchieben vor. Man fann fich

einen Begriff von der Vortrefflichkeit machen, wenn man die jungen ringdum

erhaltenen von der Größe wie fig . 11 näher ins Auge faßt :- fie haben

nicht den geringſten Mafel , und das Soloß iſt ſchon ſo vollkommen

ausgebildet , wie bei Alten. Hinten zieht ſich eine Falte entlang , die

Anotenreihen beider Schalen alterniren mit einander, was den Schluß der

Schalen weſentlich zu befeſtigen ſcheint. Der Unterrand bildet daher in

der Jugend eine Zidzadlinie fig. 9 , mit dem Alter verſchwindet der Zid

gad gänzlich, es können dann über die Regel des Alternirens ſogar Zweifel

1



504 Br . E : Cucullaea concinua, Parkinsoni . Grfl . tab . 67.

entſtehen. Die Area der Jungen hat ſehr erhabene concentriſche Rippen,

aber nur wenig herangewachſen verſchwinden ſie ganz, blos Anwachsſtreifen

find da , durch welche mitten hindurch eine feine radiale Perlreihe geht .

Die erſten Knoten der äußern Scale bilden um den Wirbel einen voll:

kommenen Kreis , und in den erſten Reihen ſehen ſie wie geſchwänzt aus ,

indem ſich ein niedriges Joch nach unten fortzieht. Das Schloß bietet

nichts Beſonderes dar , in der linken Valve hat die vordere Grube, wie

immer, gröbere Streifen als die hintere.

Cucullaea concinna tab. 67. fig. 15 u . 16 , Phillips Geol . York .

tab . 5. fig. 9 iſt zwar größer, doch hat Goldfuss Petref. Germ . tab . 123.

fig . 6 dieſe kleine in den Dentalienſchichten ziemlich häufige Muſchel eben

ſo gedeutet. Unſer Eremplar gehört ſchon zu den größern , gewöhnlich

findet man ſie viel kleiner. Die ungewöhnlich großen Dhren auf den

Seiten ſprechen für Cucullaea , beide Schalen ſind auffallend gleich und

unterſcheiden fich dadurch von der ſonſt ähnlichen inaequivalvis pag. 312

auf den erſten Blid. Porn haben fie 3-4 erhabene dünne Rippen, die

hintern Ranten außerordentlich ſcharf vorſtehend. Area nicht ſehr hoch.

Cucullaea Parkinsoni tab. 67. fig. 14 will ich die großen aus den

Dentalienſchichten heißen , ſchlanke Formen, deren Schale außen faſt glatt

ſteht, nur feine Radialſtreifen ziehen über die ganze Schale hin. Das

Erklärung Tab. 67 .

Fig . 1. Ostrea Knorri plan ata pag. 499, in Monotis Münsteri fißend.

Fig. 2. Aucella contract a pag. 501 , Br. & , Bopfingen.

Fig . 3 u . 4. Pecten subspinosus pag. 500 , Brauner & , 3. Bopfingen,

4. Waldenburg.

Fig. 5. Pecten textorius pag. 500, Br. &, Mathshauſen .

Fig. 6. Modiola alata pag. 501 , Macroceph . £, Ehningen .

Fig. 7 u . 8. Trigonia interlaevigata pag. 503, Br. &, Ghningen.

Fig . 9-12 . Trigonia clavellata e pag. 503, Unterepſilon , Ehningen.

Fig. 13. Trigonia costat a pag. 502, Br. £, Ehningen.

Cuculla ea Parkinsoni pag. 504, Br. & , Ghningen.

Fig . 15 u . 16. Cuculla e a concinn a pag. 504 , Br. &, Ehningen.

Fig . 17. Cuculla e a subdecussat a pag . 505 , Parkinſonoolith, Nipf.

Fig . 18—21 . Nucula lacryma pag. 505, Vr. &, Ehningen .

Fig . 22 u . 23. Nucula ornati pag. 505 , 22. Macroc. €, 23. Br. 5.

Fig. 24. Nucula pectinata pag. 505, Brauner 5.

Fig. 23 u . 26. Nucula variabilis pag . 505 , 25. Gutmadingen, 26. Deſchingen.

Fig. 27. Posidonia ornati pag. 501 , Br. 5, Deſchingen .

Fig . 28. Posidonia Parkinsoni pag. 501 , Br. &, Ghningen , nicht durch den

Spiegel gezeichnet.

Fig . 29–34 . A starte depressa pag. 505, Br. e . fig. 35. Astart. sp . ind .

Fig . 36. A starte Parkinsoni pag. 506 , Br. &, Ehningen .

Fig. 14 .
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1

Schloß hat hinten drei und vorn zwei lange Streifen. In der Mitte

unter den Wirbeln ſtehen einzelne wirre ſpiße Zähne. Selten bei Ehningen

gegraben . Man könnte ſie mit Cucullaea subdecussata tab . 67. fig. 17

Goldf. 123. 4 aus den Parkinſonoolithen am Nipf vergleichen , allein dies

ſelbe iſt ſchmaler, hat aber außen auch die ähnlichen Streifen . Ich habe

mich nach Goldfuß eines beſondern Namens bedient , obgleich ſie mit

oblonga pag. 359 noch außerordentliche Aehnlichkeit hat . Der Parkinsoni.

mangelt es überdieß hinten an der ſcharfen Kante , welche vom Wirbel

nach dem Unterrande ftrahlt.

Nucula lacryma tab . 67. fig . 18—21 , Sw. 476.4 im ganzen

Epſilon ſehr verbreitet , und daher eine wichtige Leitmuſchel. Sie ſieht

der jungen claviformis pag. 312 zwar ſehr ähnlich, allein ihr Schwanz

iſt ſpißer , und die Schalen ſind vollkommen glatt . Auch bleiben fie

kleiner, denn fig 21 aus der Clavellatenbank von Ehningen iſt eine ganz

ungewöhnliche Größe. Schon die kleinſten fig. 18 haben ganz marfirte

ſpiße Schwänze, und gleichen in ſofern allerdings einer fallenden Thräne.

Ganz beſonders zierlich ſind die Riesferne fig. 20 , worin die ungemein

diden Muskelabdrücke auffallen , und die Zähne gezacte Franſen zurück:

laſſen. Ueber Nucula Palmae pag. 187 habe ich faum etwas hinzu

zufügen , ſo ähnlich ſieht ſie den altern , ſogar die gemantelte Abänderung

tunicata fommt vor. Eben ſo ſeßt variabilis pag. 443 fort . Mit der

Schale kann man dieſe gar nicht verfennen , ſie hat dann den ganz

gewöhnlichen Typus tab . 67. fig . 26. Sprengt man aber die Schale

weg, oder nimmt Steinferne fig. 25 , wie ſie in den Thonen und beſonders

in den Macrocephalusoolithen von Gutmadingen vorkommen , ſo ſtaunt

man über das ganz verſchiedene Ausſehen , namentlich treten hinten die

Muskeleindrüde ungewöhnlich hoch hinaus : hinten ſind 4 Muskelabdrüde

und vorn fogar ſechs ſichtbar. Schon zieten 57.8 hat einen ſolchen

Rern Nucula pectinata fig. 24 genannt, die Rückenanſicht derſelben gab

ich im Handb. Petref . tab. 44. fig. 6. Davon gänzlich verſchieden iſt

Nucula ornati tab . 67. fig. 22 u . 23 , Handb. Petref. pag. 528,

die ich hier ſchon erwähnen will, da ſie zum erſten Male in den Macro

cephalusſchichten auftritt. Die Wirbel liegen viel weiter zurück, und die

Muskeln auf den Kiesfernen treten minder hoch hervor , wie fig. 23 aus

den Ornatenthonen von Gammelshauſen beweiſt.

Astarte depressa tab . 67. fig. 29–34. Goldfuss Petref. Germ .

tab . 134. fig . 14. Dafür habe ich im Handb. Petref . pag . 543 jene

in den Dentalienthonen ſo außerordentlich darakteriſtiſche Muſchel gehalten .

Es gibt wenigſtens in Schwaben keine flachere als dieſe , ihr Innenrand

iſt zierlich geferbt , jede Valve hat einen Hauptzahn im Schloß , furz ihr

ganzes Ausſehen beweiſt eine Normalform des Geſchlechtes. Dennoch

1
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gehört die größte Vorſicht dazu, fie alle wieder zu erfennen . Fangen wir

bei den Individuen mittlerer Größe an : ſo ſtimmt fig. 31 mit der Gold

fußiſchen Zeichnung aus dem „Dolith von Rabenſtein“ vollfommen, nament

lich zeigt ſich auch in der Jugend der eigenthümliche oblonge Ilmriß der

erſten Runzeln , und die Swale iſt hier in einer Weiſe flach , daß dieß

ſelbſt durch das ſpätere Wachsthum nicht verwiſcht wird. Feine con

centriſche Streifen begleiten die Hauptrunzeln . Fig . 30 gehört zu den

großen , die Runzeln der Jugend ſtimmen noch vollfommen , aber bald

laſſen dieſe ganz nach und nur Streifen treten an ihre Stelle, aber dennoch

bleibt es genau die gleiche Species , wie aus ihrem ganzen Habitus mit

Entſchiedenheit gefolgert werden kann . Die Aehnlichfeit dieſer mit striato

costata Goldfuss 134.18 aus dem dichten Jurafalfe von Lübke frappirt ,

allein da dieſelbe aus anderem lager ſtammt , ſo dürfte eine Entſcheidung

kaum möglich ſein . Wie ſehr fich die Dinge ſchon auf kurze Streden

verändern , beweiſt fig. 29 aus der Dentalienſchicht an der Lochen bei

Balingen . Dieſelbe iſt vollfommen glatt , und man muß oft aufmerfen,

um die Runzeln an den Wirbeln nicht zu überſehen , welche übrigens mit

großer Entſchiedenheit dieſelbe Species beweiſen . Schon die Jungen

fig. 34 ſind flach , manchmal ſehr in die Länge gezogen fig. 33. An

leßtern Eremplaren iſt das Loch nicht zu überſehen , was von einem

zoophagen Gaſteropoden eingebohrt zu ſein ſcheint. Das Flache aller

dieſer Muſcheln iſt zwar zum Theil auch Folge von Verdrůdung , doch

wiederholt es ſich an den fernſten Punkten in gleicher Weiſe wieder. So

fommen z . B. auf dem Wittefindsberge an der Porta Weſtphalica Stude

vor , man meint ſie ſeien unſern ſchwäbiſchen Thonen entnommen . So

weit geht die Beſtimmung gut. Aber nun treten allerlei Schwierigkeiten

ein . Greifen wir nur unter vielen eine heraus fig. 32 , ſo iſt dieſe did,

hat marfirte Runzeln bis zum Unterrande, und fönnte ihrem Ausſehen

nach beſſer mit opalina pag. 327 verglichen werden . Aber achtet man

auf den Anfang um die Wirbel , ſo iſt dieſer ganz flach , und erſt ſpäter

tritt die größere Wölbung ein , ſo daß ich auch hier noch nicht von der

Beſtimmung abgehen möchte. Erſt fig . 35 macht mich wankend , hier

ſind die Runzeln in einer Dicke und Kräftigkeit , daß man ſie nicht in

Uebereinſtimmung zu bringen weiß . Doch fam ſie bis jeßt zu ſelten vor,

als daß ich fie ichon beſonders nennen möchte. Dagegen glaubte ich

ſchon im Handb. Petref. pag. 543 die fig. 36 Astarte Parkinsoni nennen

zu ſollen , ſie iſt länglich , ungewöhnlich aufgebläht , die Runzeln treten

ſtark hervor , auch ſcheint ſie nie größer zu werden . Ziemlich häufig.

Beide depressa und Parkinsoni tommen übrigens auch in den Eiſen

colithen e von Aalen und Bopfingen vor, für die Sicherheit der Species

cinc erfreuliche Thatſache.

1
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Lucina zonaria a tab . 68. fig. 1-4. Schon oben pag. 447 wurde

auf dieſe Form verwieſen. Sie kommt in den Parkinſonthonen an der

Bergſchlüpfe bei Rathshauſen in einiger Menge vor, und liefert ein lehr

reiches Beiſpiel für die Schwierigkeiten, welche ſich einer treuen Darſtellung

foſſiler Formen entgegen ſtellen . Nach dem cdigen Umriſſe fig . 1 ſollte

man auf eine ganz beſondere Species ſchließen , allein ſie iſt mit den

runden auf ſo mannichfache Weiſe verbunden , daß ich ſie nicht trennen

mochte , obgleich der Name Parkinsoni fich von ſelbſt darböte . Fig. 3

hat zwar ein recht Lucina -artiges Anſehen , namentlich auch hinten die

Depreſſion , ganz eigenthümlich daran ſind aber die Ränder , welche weit

über die Lunula des Schloſſes hinausragen . Außen an der Wurzel dieſer

Ränder bilden ſich mehr oder weniger deutliche Furchen aus , furz jedes

Stüd iſt wieder anders . Innerhalb dieſer Ränder fält vorn die Lunula

fenfrecht ab und der Theil , welchen die rechte Valve an der Area hat

iſt viel größer, als der der linfen . Da gewinnt es denn oft das Anſehen,

als wenn die linke in die rechte hineingerutſcht wäre . Hinten fig . 2

liegt das lange ligament zwiſchen ſehr hervorragenden Rändern auf

erhabenen fängsleiſten , wie aus dem Querſchnitte hervorgeht . Dieſe

Leiſten finde ich bei den ältern nicht. Häufig kommt es vor , daß beide

Schalen an einander gedrückt ſind , dann ſieht man hinten vom Ligament

gewöhnlich nichts , vorn behält jedoch die Lunula immer eine anſehnliche

reite , das verräth einen innern ſtarfen Zalyn. Die kleinen Formen

fig. 4 ſehen gar zierlich aus , und die Sache iſt ſo flar , daß man das

kleinſte Bruchſtück erfennen kann. Ja nimmt man alle Rennzeichen zuſammen ,

ſo fönnte man verſucht ſein , ein beſonderes Geſchlecht Zonaria baraus zu

machen . Es iſt faum zu zweifeln , daß Lucina lirata Philips Geol.

Yorksh. 6.11 aus Kelloways Rock und L. Bellona Morris Palaeont.

Soc. 1853. tab. VI. fig. 18 aus dem Inferior- und Great Oolite in

engſter Verwandtſchaft mit den ſchwäbiſchen ſtehen , allein die Schriftſteller

erwähnen nichts von den feinern Merkmalen . Ja bei Milhaud (Dép.

Aveyron) fommen in einem dunkeln Thone , der nach Hr. Sämann in

Paris den Toruloſusſchichten angehören ſoll, ſchon Eremplare vor , die

von unſern Schwäbiſchen faum ſich in Handſtüden unterſcheiden laſſen.

Da iſt ein weit verbreiteter Typus unverfennbar , der mit der lebenden

Lucina freilich nicht genau ſtimmen mag , wenn man einmal das Innere

beſſer fennt , als heute . So lange wir nicht hinein ſehen , können wir

auch nicht ſicher beſtimmen. Das zeigt in andrer Art

Venus macrocephali tab . 68. fig. 5 von Ehningen , ein bloßer Name,

um darüber ſprechen zu fönnen . Die Anwachsſtreifen der Schale find

hier noch feiner als bei voriger , allein die Wellung bildet fich minder

beſtimmt aus , aber wegen der Schloßregion fann man ſie mit voriger in

1
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gar feine Beziehung bringen . In der Jugend find fie hinten ſcharf

gefantet , ich wüßte nicht, wie man ſie da von Lucinopsis trigonalis

pag. 342 unterſcheiden ſollte. Allein nicht lange dann verſchwinden dieſe

Kanten gänzlich . Würden hinten Radialrippen ftehen , ſo würde es ein

Cardium striatulum & pag . 328. Daſſelbe kommt auch wirklich am

Nipf in den Parfinjonoolithen vor , und zwar noch vollfommen mit den

altern ſtimmend . Ich halte es daher auch nicht der Mühe werth , es

beſonders zu nennen . Nur auf einen prachtvollen Steinfern aus den

Macrocephalusoolithen von Achdorf muß ich die Aufmerkſamkeit lenken :

er iſt 23/4 Zoll lang , über 2 " hoch und 13/4 " didt. Dem Habitus nach

denkt man an cine große Cucullaea subdecussata , aber es fehlen die

Ohren. Vielleicht iſt es die ſchöne Cypricardia Bathonia Morris Palaeont.

Soc . 1853. tab . 7. fig. 8 aus der Fuller's earth , mit welcher die Ab

bildung vollfommen ſtimmt. Nur iſt bei unſerer die hintere Kante etwas

ſtärfer , während vom Steinfern das Gegentheil zu erwarten wäre. Bei

Dettingen kommen in den Dentalienthonen kleine Muſcheln fig . 7 u. 8

vor, welche vollfommen mit Nucula abbreviata Coldf. 125. 18 zu ſtimmen

ſcheinen . Schon im Handb. Petref, pag . 555 wurde gezeigt , daß fie

nicht zu dieſem Geſchlecht gehören . Sie haben hinten ebenfalls marfirte

Kanten und ſind ſtark aufgebläht. In den Jurageſchieben der Marf

fommen ſie ebenfalls vor , und da erinnert das Schloß an Myaciten, d . h .

man ſieht feine Zähne und unter den Wirbeln blos eine dreiedige Grube,

und fönnte ſie daher vorläufig Myacites abbreviatus nennen.

Myacites jejunus tab . 68. fig. 6 findet ſich an mehreren Orten in der

Region des Amm . discus. Ihre magern Schalen bilden ein Gegenſtüd zum

famelicus pag. 190, die Wirbel liegen etwas nach vorn , ſonſt würde man ſie

leicht mit Nucula Palmae verwechſeln, hinten ſpringen die Schalen etwas

weiter hinauf und hier iſt die höchſte und didſte Stelle. Einmal geſehen erkennt

man ſie leicht wieder. Es können ſolche Kleinigkeiten zu Leitmuſcheln

werden , ohne daß fich ihr Geſchlecht ficher beſtimmen ließe. Goldfuss

Petref. Germ . tab . 160. fig . 3 hat ſolche Dinge zur Sanguinolaria

geſtellt.

Sanguinolaria undulata tab. 68. fig. 9, Sw . 541. 1 , beſſer Phillips

Geol. Yorksh . tab. 5. fig. 1. Wie ſchon oben pag. 447 erwähnt, bleibe

ich bei dieſem allgemeinern Namen ſtehen . Agaſſiz erhob ſie zu einem

beſondern Geſchlecht Cercomya , das wir ſchon unter den Vorläufern

pag . 29 von Nürtingen fennen zu lernen Gelegenheit hatten . Hr. v.

Hagenow hat eine ſehr ähnliche aus den Zurageröllen von Neupommern

Cercomya longirostris genannt. Eine treue Darſtellung der Form hält

wegen der Verrüdung und Zerbrechlichkeit der Schalen außerordentlich

qwer, unſere Abbildung eines ſehr fleinen Gremplares ſtammt aus den
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Schichten des Amm. fuscus von Deſchingen , bedeutend größer habe ich

ſie aus den Clavellatenthonen von Ehningen. Die Wirbel ſchauen nach

dem ſchmalern Hinterrande. Vorn find ſelbſt die Abdrüde ſtark nach Art

der Poſidonien gerunzelt , die Runzeln gehen aber nicht auf den hintern

Sdnabel hinaus , ſondern hier ſtehen ſenkrechte Anwachsſtreifen, bei großen

oben und unten von einem ſchmalen glatten Bande umſäumt.

Goniomya Vscripta Parkinsoni tab . 68. fig. 10 u . 11. In den

Clavellaten- und Dentalienſchichten wurden namentlich bei Ehningen ſehr

ſchöne Formen dieſer intereſſanten Muſchel gegraben , deren verdrüdten

Umriß man hier mit großer Treue wieder geben kann . Der geringe

Unterſchied von opalina pag. 326 fällt auf, und hier wie dort geht über die

zarte Schale eine punktirte Streifung hinweg , die rings am Rande fich

deutlicher zu erkennen gibt , als in der Mitte um den Wirbel , offenbar

weil von hier alle ausſtrahlen und nach außen größer und der Beobs

achtung zugänglicher werden. In allererſter Jugend find die Rippen

zwar noch nicht winkelig , ſondern rhombenförmig gebrochen , allein man

hat ſeine große Mühe das zu ſehen. Phillips Geol . Yorksh. tab . 7.

fig. 5 hat ſie aus den Cornbrash als Mya litterata Sw. abgebildet,

und man könnte fich vielleicht dieſes Namens bedienen, da ich Sowerby's

und ſelbſt Agaſſiz's Figuren nicht zu deuten vermag. Das Schloß fig. 10

habe ich an einem Stück aus der Dentalienſchicht von Ehningen gut

befreien fönnen : zwiſchen den Wirbeln liegt ein glatter Raum durch

ſcharfe Kanten vom Rüden abgegränzt. Man wird dadurch zwar lebhaft

an Arcaceen erinnert, allein es fehlen die Winfelfurchen für die Befeſtigung

des Bandes. Die Sache iſt bis auf Terquem's vortreffliche Abhandlung

(Monographie de Myaires tab . 1. fig. 10) von feinem Schriftſteller

richtig dargeſtellt. Die Schloßlinie ſtreckt ſich ganz gerade aus , und nur

unter dem Wirbel merkt man mit Mühe eine kleine Erhebung und dahinter

eine kleine für die foſſilen Myaciten charakteriſtiſche Grube. Von derſelben

geht eine dünne Furche ſchief nach hinten , welche dem ligament zum

Anſaß diente. Dieſes ligament iſt oft noch erkennbar , glänzt in den

Dpalinusthonen ſogar wie ſchillernder Asbeſt. Solche ligamentſubſtanz

fann das Erkennen des Schloſjes ſehr erſchweren. Mir ſcheint es , als

wenn Terquem diefes ligament 1. c . tab . 1. fig . 10 mit abgebildet hätte.

Pholadomyen kommen viele vor. Schon oben pag. 453 wurde von

den Rieſenformen aus den Macrocephalusſchichten bei Ehningen geſprochen ;

ich mag ſie nicht von der Murchisonae trennen. Die jungen ſind zwar

häufig länglicher, aber gewiß nur Varietäten jener Hauptſpecies. Manche

derſelben zeigen blog in der erſten Jugend Rippen und werden dann bald

volfommen glatt. Die Schale von allen erhielt ſich ſo vortrefflich, daß

man darauf mit der Loupe gedrängte Wärzchen wahrnimmt. An dieſer
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Erhaltungsweiſe fann man nun zwar die Macrocephaluslager mancher

Gegend ganz vortrefflich unterſcheiden , allein die Form an fich würde

dazu nicht hinreichen .

Das Glattwerden gerippter Pholadomyen iſt eine Erſcheinung, die

das ſonſt ſo gut begründete Genus in manchen Fällen unſicher machen

fann . Tab. 68. fig . 12 habe ich eine ungerippte concentriſch - runzelige

Muſchel aus den Dentalienthonen von Ehningen abgebildet . Ihre Dide

in Verbindung mit der ſcharf abgegrenzten Area hinter den Wirbeln

ſpricht für das Geſchlecht Pholadomya, troß dem, daß fie feine Spur von

Rippen hat. Von den eigentlichen Myaciten , namentlich von Pleuromya

Ag. , ift fie durchaus verſchieden. Ich will fie wegen dieſer concentriſchen

Runzeln Pholadomya rugata nennen, da ſie für unſern Braunen a cha

rakteriſtiſch iſt. Schon oben pag. 452 wurde eine Amphidesma recur

vum aus Epſilon erwähnt ; dieſe käme ihr noch am erſten nahe, aber

dieſelbe gehört viel entſchiedener zu den Myaciten (Pleuromya) . Auch

der Typus der fidicula ſeßt in fleinen Eremplaren an der Lochen in die

Dentalienthone herauf, der andern Formen nicht zu erwähnen.

Echiniden finden ſich in den Macrocephalusoolithen in um ſo größerer

Anzahl, je mehr man längs der Alp ſich nach Süden wendet . Auf den

ausgewaſchenen Erzhaufen an der Donau bei Geiſingen kann man ſchon

ziemlich viele aufleſen, weiter herwärts gehören ſie aber zu den Seltenheiten.

Zunächſt bilde ich nochmals den ſchon pag. 455 erwähnten

Disaster ellipticus tab . 68. fig. 13 u. 14 von Gutmadingen ab .

Er ſtimmt im Ganzen noch mit denen von Egg, ſo viel fich aus den vor:

handenen Kennzeichen beurtheilen läßt. Die Umriſſe ſind zwar vortrefflich

erhalten , aber die Eiſenoolithförner erzeugten viele Eindrücke auf der

Schale, welche die zartern Zeichnungen ſehr verleßten . Nur den einen

Unterſchied möchte ich hervorheben : die hintern Fühlerporen entſpringen

etwas ferner von dem, Afterloch , wie die Vergleichung mit tab. 62. fig.

16 deutlich ergibt. Die Thatſache gewinnt noch dadurch an einiger Be

deutung , als bei den verfieſelten Formen im Terrain à Chaille der

Schweiz, aber auch bei den großen in der Sarthe die Poren noch höher

hinaufreichen. Es iſt daher gut , noch macrocephali beizuſeßen . Bei

jungen fig. 13 liegt der Mund weit nach hinten .

Disaster ringens tab. 68. fig. 19 , Agass ., Neue Denfſchrift der

Schweiz. Geſellſch. f. Naturw. Tom . III . tab. 1. fig. 7-11 . Aus der

Macrocephalusſchicht von Achdorf. Im Handb. Petrefaft. tab . 50. fig. 15

habe ich die untere Seite abgebildet, hier die obere : man erkennt auch da

den 5ſeitigen Umriß , obwohl auf der Unterſeite durch die 5 flachen Furchen

für die Fühlerporen das Edige noch mehr in die Augen fällt. Man

muß zu viel daran ſchaben , um den Verlauf der Fühlerporen klar zu1
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machen , daher gehen dann die feinen Wärzchen verloren. Die Madres

porenplatte vorn rechts tritt bei der Behandlung mit Säuren immer ſtärker

hervor , da in den Poren Erzmaſſe ſtedt, die weniger angegriffen wird.

Dieſer Umſtand läßt dann auch die feinen Fühlerporen wieder erkennen,

die hintern beiden entſpringen hart über dem After. Die Organe ſind

übrigens zu fein , um in ſo kleinen Bildern alle treu wiedergeben zu

können , man muß ſich da mit dem Augemeinſten begnügen. Unter dem

After geht eine fenfrechte furze Furche hinab . Würde ſich dieſe Furche

ſtreden , ſo entſtande der D. canaliculatus pag. 455 , den wir ſchon

beſchrieben und nach de geſtellt haben, da es bei Aalen nicht immer klar

iſt, welcher Schicht die Dinge angehören. Den ächten carinatus babe

ich in é noch nicht finden können , vielleicht kommen bei Gutmadingen

Annäherungsformen vor , dagegen liegen hieſelbſt ſchon ſehr deutliche

granulosus.

Galerites depressus tab . 68. fig. 21. Phillips Geol . Yorksh.

tab . 7. fig. 4. Goldfuss 41. 3 meint zwar die Form des Weißen Jura,

hat aber auch die ältere mit inbegriffen . Der Bezeichnung niedergedrückt

(depressus) bediente ſich nicht blos Lamarck , ſondern ſchon Linné und

Leske, denn die halbfugelig ſchön gerundeten Formen bildete bereits Baier

Oryct. nor. tab . 3. fig. 31–33 ſehr gut aus dem fränkiſchen Jura ab .

Es waren das aber immer Formen des Weißen Jura, im Braunen finden

fie ſich bis auf den heutigen Tag in Deutſchland noch ſelten. Deſor

erhob die Juraſſiſchen zu einem beſondern Geſchlechte Holectypus . Ich

bleibe bei der allgemeinern Benennung ſtehen, da etwaigen Verwechſelungen

durch das Lager gehörig vorgebeugt iſt. Im Handb. Petref. tab . 49.

fig. 46 habe ich die Unterſeite eines für unſere Gegenden ſehr großen

Eremplares aus dem Macrocephalusoolith von Achdorf abgebildet. Die

Warzen , etwas gröber als bei ſpätern, find troß ihrer Kleinheit auf dem

Gipfel durchbohrt, der Mund 10fach geſchlißt, und der After dahinter

länglich eiförmig reicht mit ſeinem breitern Hinterende nicht ganz an den

Rand der runden Scheibe heran. Der Mund liegt immer in einer flachen

Vertiefung , der Scheitel ſpißt ſich ein wenig zu. von oben geſehen, ſieht

er wie regular aus , ich habe ihn daher auch an die Spiße der regulars

ſymmetriſchen Formen geſtellt. Betrachtet man aber den Gipfel genauer,

ſo fehlt über dem hintern Afterfelde das 5te Gierloch, und die kleine Madres

porenplatte liegt vorn rechts. Sie weicht in ſofern etwas von den großen

Eremplaren aus der Sarthe ab , die mehr als den doppelten Durchmeſſer

unſerer ſchwäbiſchen erreichen : bei dieſen tritt die Madreporenplatte im

Gipfelpunfte als eine rundliche Scheibe empor (Handb. Petref. tab. 49.

fig. 44) . Hat man gute Eremplare , ſo ſieht man jedoch, daß troß ihrer cen

tralen Lage die poröſe Platte dem Eierloch vorn rechts angehörte fig. 22,
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und daß wenn dieſe anſchwillt ſich die übrigen Eier- und Augentäfelchen

auf deren Koſten verkleinern . Zuweilen fommt es dann ſogar vor , wie

beim Galerites cylindricus (Handb . Petref . tab. 50. fig. 20. c ) , daß

die centrale Madreporenplatte ſich wirklich in 5 gleich große Tafeln

zerlegt . Auch Joh . Müller in Berlin ( Abh. Berl . Akad . Wiſſ. 1853 .

tab . 1. fig. 12) hat dieſen fleinen Organen ſeine volle Aufmerkſamkeit

zugewendet .

Galerites apertus tab . 68. fig. 20 aus den Macrocephalusſchichten

von Gutmadingen. Dieſe intereſſante Species hat ganz die Halbfugelform

der vorigen , nur liegt der 10fach geſchlißte Mund etwas weniger vertieft,

auch die Lage der Madreporenplatte ſtimmt , aber der After liegt nicht

auf der Unterſeite, ſondern ſeiner ganzen Länge nach im Rande , die

Spiße nach oben gefehrt . Es iſt das eine ſehr auffallende Sache, die

uns bei den verunreinigten Gremplaren zur größten Vorſicht im Beſtimmen

mahnt. Auch ich habe ihn lange bei den andern liegen gehabt . Er

bildet offenbar eine Mittelform zwiſchen depressus und umbrella Lmk.,

welch lepterer den After auf dem Scheitel hat (Pygaster ), und in den

prachtvollſten Scheiben von mehr als 3 " Durchmeſſer in den engliſchen

Dolithen vorkommt. Ueber

Cidarites maximus pag. 454 füge ich weiter nichts hinzu , obgleich

in den Parkinſonoolithen viele gefunden werden. Sie dürften faum von

den ältern abweichen. In der Thonregion findet man nichts mehr davon .

Von hier will ich gleich den

Cidarites ornatus tab . 68. fig. 23 aus dem Ornatenthon von

Gammelshauſen abbilden , da höchft ähnliche Stacheln auch ſchon in den

Macrocephalusoolithen von Gutmadingen liegen. Sie haben eine gar

zierliche Reulengeſtalt mit fnotigen Längsrippen , und ſtart geferbtem

Gelenfrande. Vielleicht gehört der Rauapparat fig . 24 zu derſelben

Species , ich verdanke das ſchöne Stüd einem ſchon vor vielen Jahren

verſtorbenen Zuhörer st. jur . Meier , der es in den Thonen des obern

braunen Jura bei Pfullingen gefunden hatte . Es könnte wohl zu derſelben

Species gehören , zwiſchen den Fühlerporen ſtehen zwei Reihen feiner

Warzen , wie beim Typus des inaxinus. Hier find auch die großen

geflügelten Stacheln zu erwähnen , welche Agassiz Cidaris spatula und

Desor Synopsis Echin . foss. tab . 9. fig. 2 , Rhabdocidaris remus

tab. 68. fig. 25 genannt haben. Allerdings gleichen dieſe merkwürdigen

Ralfſpathreſte einem Spathen oder Ruder , man findet ſie jedoch nur

äußerſt ſelten in unſern obern Dolithen . Unſere Abbildungen ſtammen

aus den Ornatenoolithen von Solothurn , wo ſie mein Freund Dr. Rominger

entdedte. Freilich bringt uns dann die unendliche Formenmannigfaltigkeit

ſogleich wieder in Zweifel . Denn mit dieſen gegen 1/2 " breiten flach
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gemuldeten , am unverlegten Oberrande faum 1 Linie diden kommen dann

ſchmale fig. 26 , die faſt ſo did als breit ſind. Brechen fie oben ab , ſo

entſteht ein treffliches Rhomboeder , eigentlich ſcheinen fie aber in einer

Halbfugelfläche zu enden . Innen zeigen ſich große Höhlen mit Eiſen

oolith erfüllt . Troß dieſer Dice bewahren ſie dennoch auf einer Seite

die flache Mulde, auch die in Reihen ſtehenden Punkte behalten das gleiche

Ausſehen , und da ſie nun mit den breiten in ein und demſelben Stüde

liegen , ſo iſt an der Identität der Species faum zu zweifeln . Hr. Deſor

ſtellt leßtern zu ſeinem Rh. cupeoides . Man ſieht, welch unüberſteigliche

Schwierigkeiten ſich der Beſtimmung entgegen ſtellen. Auch eine Diadema

aequale Agass. habe ich im Handb. Petref. tab. 49. fig. 29 aus dem

Braunen Jura vom Hohenfarpfen bei Spaichingen abgebildet , zum

Zeichen, daß auch dieſer ſpäter von Wichtigkeit werdende Typus ſchon da

war. Verweiſen wir in Beziehung auf Aſteriden kurz auf pag. 456 , ſo

bleiben noch die

Crinoideen. In den Dentalienthonen kommt zum erſten Mal

der ächte Pentacrinites pentagonalis tab. 68. fig. 34 u. 35 , Goldfuss

Petref. Germ. tab. 52. fig. 2 , Handb. Petref. tab . 52. fig . 4. Die

Säulen vollkommen glatt und durch ſcharfe Ranten fünfſeitig . Sie gehen

dann aber durch alle mögliche Stufen in den subteres über. Die Gelent:

flächen haben bei allen einen ſchmalen Kranz von Streifen , auf dejen

Seiten der dünnarmige Stern ſenkrecht ſteht. Auch in der Macrocephalus

ſchicht ſind die Trochiten noch fantig , einen vollkommen runden wird man

überhaupt in Epſilon nicht leicht finden , dieſe kommen erſt in Zeta.

Pentacrinites Fürstenbergensis tab . 68. fig. 36. Aus den Macrocephalus

oolithen von Gutmadingen. Es fommen daſelbſt zwar auch kleine glatte

pentagonalis vor , die meiſten aber haben auf den Seiten eigenthümliche

Sculpturen , die man mit den glatten nicht in Uebereinſtimmung bringen

fann . Die Zeichnungen wiederholen ein ähnliches Spiel , wie beim

basaltiformis pag. 195 , nur daß die kleinern Glieder die treue Beobachtung

erſchweren . Ich habe oft ſchon gedacht, es fönnten noch basaltiformis

ſein , im Ausſterben begriffen : die Art der ſcharfen Ranten und die Ver:

theilung der Perlfnoten auf den Seiten ſprechen wohl dafür. Dann aber

kommen ſo viele Abänderungen zum Vorſchein , daß ich auf eine ausführs

liche Darſtellung für jeßt verzichte. Eine dünne Furche auf den Seiten

zeigt ſich für viele ſehr charakteriſtiſch. Auch der Pentacrinites cingula

tissimus tab . 68. fig. 37, Handb. Petref. pag. 604 iſt ſchon da, wenigſtens

ſind die Glieder eben ſo kurz und gedrängt und jedes hat einen erhabenen

Ring. Wie jene den basaltiformis, ſo rufen dieſe wieder das Bild von

punctiferus pag. 159 in uns zurüc, auch nodosus pag. 457 vergleiche.

Wichtiger jedoch als alle dieſe ift

Ducuſtedt , Jura . 3. Birg. 33
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Mespilocrinites macrocephalus tab . 68. fig. 28-33. 3d ſchwankte,

ob ich ihn nicht zu einem beſondern Geſchlechte erheben ſollte, doch da der

Habitus in vieler Hinſicht an den liaſiſchen pag. 198 erinnert , ſo kann

es vorläufig dabei ſein Bewenden haben , bis wir mehr von beiden kennen .

Mir ſind die Glieder ſchon lange bekannt, ich ſtellte ſie aber immer zum

Eugeniacrinites Hoferi Handb. Petref . pag . 616 , welchen in der That

die kleinern außerordentlich ähnlich werden . In den Macrocephalusſdichten

und hart darunter findet man ſie ziemlich häufig . Außen ſind die Glieder

vollfommen glatt , und bei langen in der Mitte ein wenig bauchig (Faß

förmig) , der Nahrungskanal außerordentlich tlein, am Rande der Gelenks

flächen ein Kreis feiner furzer Linien , in der Mitte dagegen erheben ſich

lauter förnige Warzen unregelmäßig durcheinander . Breiter als fig. 29

aus den Macrocephalusſdichten vom Nipf , etwas über 9 Linien breit

und 4 Linien lang , habe ich ſie noch nicht geſehen , eben ſo wenig länger

als fig . 33 aus den Varianøſchichten von Gosheim , flein fig. 32 ſind

3

с

S

Erklärung Tab. 68 .

Fig . 1-4. Lucina' z on ari a pag. 507 , Br. 8, Rathshauſen.

Fig. 5 . Venus macrocephali pag. 507, Br. £, Ehningen .

Fig . 6. My a cites jeju nu s pag. 508 , Br. &, Jungingen.

Fig. 7 u . 8. Myacites abbreviatus pag . 508 , Br. &, Dettingen.

Fig . 9. Sanguinolaria u n d ulata pag. 508, Br. 8, Deſchingen.

Fig. 10 u . 11. Goniomya V scripta Parkinsoni pag. 509, Braun .

Gbningen .

Fig. 12 Pholad o my a rugat a pag . 510 , Dentalienth. e, Ehningen.

Fig . 13 u . 14. Disaster ellipticus pag. 510, Viacroceph . e, Gutmadingen

Fig. 15 u. 16. Stephanophyllia su e vic a pag. 515 , Br. &, 15. Deſchingen,

16. Lochen.

Fig. 17 u. 18. Cyclolithes suevicus pag. 515, Br. &, Deſchingen.

Fig . 19. Disaster ringens pag . 510, Macroceph . e, Achdorf.

Fig . 20. Galerites apertus pag. 512 , Macroceph . &, Gutmadingen.

Fig. 21. Galerites depressus pag. 511 , Macroceph. € , Achdorf.

Fig. 22. Desgleiden, vergrößerte Madreporenplatte von Mamers.

Fig . 23. Cidarites ornatus pag. 512 , Br. 5, Gammelshauſen.

Fig. 24. Ka u ap p a r a t von Cidarites pag. 512, Br . 5, Pfullingen .

Fig. 25. Cidarites remus pag . 512, Br. 5, Solothurn .

Fig. 26. Cidarites cupeoides pag . 513 , daher .

Fig. 27. Spoogites fuscus pag . 515, Br. e , Spaidingen.

Fig . 28–33. Mespilocrinites macrocephalus pag . 514 , Macroce :

phalusjchicht.

Fig . 34 u . 35. Pentacrinites pentagonalis pag . 313 , Dentalienſchichte,

Ghningen.

Fig. 36. Pentacrinites Fürstenbergensis pag . 513 , Macroceph. & ,

Gutmadingen.

Fig . 37. Pentacrinites cingulatissimus pag. 513 , Macrocephal. 6,

Gutmadingen.
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fie gewöhnlich im Macrocephalusoolith von Gutmadingen. Fig. 31 tritt

dem Hoferi aus der Lochenſchicht ſchon ſehr nahe. Am leichteſten geht

die Randſtreifung verloren , um den Nahrungskanal zeichnet fich zuweilen

ein unregelmäßiger Stern aus , aber wichtige Rennzeichen fann man

davon nicht abnehmen. Kronenſtüde kenne ich nur in unſichern Spuren,

die auf einen allgemeinen Bau wie beim amalthei hindeuten . Dagegen

famen mir ausgezeichnete Wurzeln zur Hand fig. 28 : ſie beſtehen aus

einer mehr oder weniger dicken Ralfſpathplatte , worauf ein Anſaßzwitter

ſteht, den man nach ſeiner ſcharfen Randzeichnung leicht für Pentacrinites

subteres halten könnte. Ich danfe dieſe kleine Wurzel Hr. Inſpector

Schuler , der ſie bei Waſſeralfingen im Ornatenthone fand , bis wohin

namentlich die kleinern Stücke noch vorkommen . Ein zweites viel größeres

fand ich auf den Erzhaufen bei Gutmadingen , es hat den gleichen

Zwitteranſaß, aber die zugehörigen Trochiten meſſen 8 Linien in der Breite,

der ganze Doppelanſaß in ſeiner größten Dimenſion über 1 Zol. Lange

habe ich jene kleinen Wurzeln dem Pentacrinites subteres zugeſchrieben ,

obgleich ſonſt von Pentacriniten keine Wurzeln befannt ſind, bis mir

endlich durch den Fund von Gutmadingen ein Licht aufging. Darnach

wird es dann weiter wahrſcheinlich , daß die vermeintlichen Wurzeln von

subteroides pag. 292. tab . 24. fig. 32 und tab . 41. fig. 37 ebenfalls

zu Mespilocriniten gehören. Von

Korallen ſeben die Bryozoen fort. Von den Sternforallen will ich

nur bie Stephanophyllia suevica tab. 68. fig . 15 u . 16 aus den Den

talienſchichten von Deſchingen auszeichnen, ſie iſt ganz flach, hat am Rande

ſehr kräftige Lamellen , 12 ſind ſehr ſtart, 12 dazwiſchen ſchwächer, und

die übrigen 24 am ſchwächſten. In der Mitte ſtehen noch kleine Warzen

nicht ganz regelmäßig , worin jedoch auch die Grundzahl 12 herrſcht. So

deutlich findet man ſie freilich ſelten , ſie iſt übrigens der florealis ſchon

ſehr ähnlich. An der Lochen ſind ſie ſchon wieder ein wenig anders.

Man muß ſich übrigens hüten, ſie nicht mit Cyclolithes suevicus tab . 68.

fig . 17 u. 18 zu verwechſeln, die feinſtrahliger und unten etwas gewölbter

iſt. Leider fann man ſich wegen der Verunreinigung durch harten Thon

ſelten von den ſchärfern Kennzeichen Rechenſqaft geben . Unſere ſtammt

von Deſchingen aus &, fie gehen aber auch die Ornatenthone hinauf, und

find da meiſt nur von der Unterſeite fichtbar, bald mit einer deutlichen

Anſaßfläche, bald nicht. Sie ſtehen der mactra pag. 317 außerordentlich

nahe. Mit Sicherheit fann ich ſie davon nicht unterſcheiden. Doch da

ſie von jener weit entfernt liegt , ſo mochte ich ſie nicht unter den gleichen

Namen laſſen. Andere Kleinigkeiten übergehend hebe ich nur noch

Spongites fuscus tab . 68. fig. 27 aus den obern Eiſenoolithen von

Spaichingen hervor, ein etwas bauchiger Cylinder mit einer engen Röhre,

33 *



516 Br. E : Spongites fuscus.

1

alſo zur ſogenannten Scyphia gehörig . Das Gewebe außen ziemlich

grobzellig und unregelmäßig in einander verflochten. Sdwämme ſind im

ſchwäbiſchen Braunen Jura die größten Seltenheiten , mit mamillatus

pag. 458 fann man dieſen nicht verwechſeln, da fuscus ein viel gröberes

Gewebe hat.

Hölzer haben keine Bedeutung . Als Geſchiebe findet man ſie beſonders

ſchön in den Macrocephalusoolithen von Gutmadingen . Ihre fafrige

Structur unter der Lupe erkennbar ſpricht für Coniferen .



Brauner Zeta.

5.

Ammonites ornatus .

Ueber den Macrocephalusoolithen ſeßen dieſelben dunkeln Thone wie

darunter fort , daher iſt äußerlich am Gebirge auch nicht die geringſte

Veränderung zu merken . Man nimmt ſogar an vielen Stellen noch dies

felbe ſchiefe Posidonia pag. 501 wahr , die zu Millionen den ſchwarzen

Letten ſchiefert. Ade Mühe , den ächten Parkinsoni noch hier zu finden ,

war bis jeßt vergeblich. Statt deſſen ſtellt fich der wunderbar gebaute

Ammonites refractus und ſogar ein dünner Baculites ein , die beide an

der berühmten Erdfalle von Gammelshauſen gegraben in dem ſchönſten

gelben Schwefelfies prangen . Nimmt man dazu noch die nicht minder

glänzenden Ammonites Jason und pustulatus, von den hecticus , die

keine ſichere Schicht einhalten, nicht zu reden, ſo iſt damit der Eintritt in

eine neue Region deutlich genug bezeichnet. Anfangs ſieht man noch

feinen Ammonites ornatus , erft über jene hinaus folgen dieſe, welche ich

unbedingt an die Spiße der Verſteinerung unſerer ſechſten Abtheilung

ſtelle. Auch iſt Ornatenthon ein ſo mundgerechtes Wort , daß man ſich

mit Vergnügen an die durch L. v . Buch eingeführte Benennung gewöhnt .

Hier oben erſt machen wir die größte Ausbeute : eine Menge kleiner aber

vortrefflicher Riesferne von Amm. bipartitus , annularis , hecticus , athleta
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liegen zwiſchen Muſcheln und Pentacrinitenreſten zerſtreut . Häufig find

die Sachen in graue harte Mergelknollen gewickelt, aus denen noch der

Rüden oder irgend ein anderer Theil hervorſchaut, und den Inhalt vers

räth . Wo dieſe Knollen nicht ſind , da mag Manches untergegangen ſein ,

und jedenfalls danken wir ihnen einen der zierlichſten fleinen Krebſe,

Mecochirus socialis, den man an manchen Stellen dußendweis in ſeinem

harten Bett ſammeln fann , denn der freiliegende Schwanz verräth ihn

immer. Freilich muß man die Sache kennen , ſonſt achtet man nicht darauf.

Die oberſte Gränzíchidt bildet Ammonites Lamberti, öfter beſtehend in

einer eigenthümlichen ſchwarzen harten Steinmergelfubftang , deren Spuren

fich wie ein ſchmales , freilich leicht zu überſehendes Band vom Lupfen

bis zum Nipf fortziehen . Wo die Maſſe entwickelter iſt , wie in der

Gegend des Hohenſtaufen oder zu Geyern bei Weißenburg in Franken ,

da wurden wohl auch die tiefern Schichten mit ornatus und andern von

der Maſſe ergriffen. An ſolchen Orten finden ſich dann grüne chloritiſche

Punkte eingeſprengt , die ein Mittelding zwiſchen braunen Eiſenoolithen

und der bekannten grünen Maſſe bilden , welcher der Grünſand ſeinen

Namen dankt. Ja dieſe ſchmußig grünen Punkte fönnen auf der Gränze

zwiſchen Braunem und Weißem Jura ( Stuifen ) ſogar leitend werden .

Ich habe die Sache zuerſt in Franken geſehen, und richtig orientirt ſogleich

auch in Schwaben wiedergefunden . Damit aufs engſte verbunden ſind die

Drnatenoolithe , eine in jeder Beziehung den Macrocephalus

volithen gleichende Maſſe. Die Eiſenförner in einen dunkeln Mergels

ſchlamm eingeſprengt ſind ſo groß und ſchön , als die von Gutmadingen.

Wenn man den Fahrweg bei der Ziegelhütte von Gosheim nach dem

Weißen Jura hinauf verfolgt , ſo finden ſich ganz oben hart unter dem

Weißen Jura in fohlſchwarzen Thonen mehrere Fuß machtige Bänfe

dieſer in ſolcher Höhe bei uns ſehr ungewöhnlichen Bildung . Durch den

Froſt fallen die Eiſenförner heraus , und fönnen mit Waſchen gewonnen

werden. Wir haben hier alſo etwas Aehnliches , wie bei Launoy in den

Ardennen, wo der oberſte Orfordthon ebenfalls durch Waſchen braudbare

Körner liefert. Schon hier iſt die wohl 40' mächtige Entwickelung von

Zeta ſo eigenthümlich, daß es ſelbſt einem ſchwäbiſchen Geologen ſchwer

werden kann , ſich ſicher hinein zu finden. Wie überhaupt das Normal

land dieſer merkwürdigen Formation zwiſchen dem Hohenſtaufen und der

Lochen bei Balingen zu ſuchen iſt, und gerade ſüdlich von Tübingen am

ſchönſten. Schon am Stuifen bei Wisgoldingen wird der Ornatenthon

ſchlecht, die fchwarzen Mergel bleiben das einzige leitende , und wenn wir

bei Aalen und Bopfingen : nicht ſo treffliche Sammler hätten , ſo könnte

man meinen , die Formation ſchloſſe mit den Macrocephalusſchichten ab .

Denn barüber findet fich ein faum 6 biß 10' mächtiger Abraum von
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Thon , worin unten viele canaliculirte Belemniten und oben ſchwarze

Mergelknollen mit Petrefaften dieſer Abtheilungen liegen , aber mehr

Armaten als Drnaten. Su geht es durch den fränkiſchen Jura fort ,

big an ſeinem nördlichen Rande bei Lichtenfels die Fundorte kommen,

welche durch die Beſchreibungen von Reinecke (Maris protogaei Nautilos

et Argonautas. Roburg 1818) in den Ilmgebungen von Langheim und

Uezing zuerſt die erhöhte Aufmerkſamfeit angeregt haben . Erſt ſpäter fam

aus Schwaben durch Zieten weitere Kunde. Faßt man alles dieſes

zuſammen, ſo wird die

Dbere Gränze des Braunen Jura zu einer ſolchen feſten und

natürlichen , daß wir unbefümmert um alle andern Eintheilungen hier

wieder einen großen Ruhepunft machen müſſen . Der dunfele falfarme

Thon bildet einen förmlichen Gegenſaß gegen die grauweißen Kalfe und

Mergel des Weißen Jura . · Wo im Hintergrunde der kurzen Thaler

der Bach nur ein Stüdchen dieſes dunkeln Bodens entblößt hat, da ſieht

man ſchon aus der Ferne , daß ein fremdartiges Gebilde ſich unter dem

Rörper der Alp verſtecke. Und achtet man nun vollends auf die feine

Formung des Schwefelfieſes, die mit dem ſchönſten in den Amaltheen

thonen wetteifert, ſie ſelbſt in mancher Beziehung noch übertrifft, während

höher der Ries zwar nicht fehlt , aber durchaus ein roberes Numismalis

artiges Anſehen annimmt, ſo muß ſich jeder Forſcher, dem es um die

Sache zu thun iſt, freuen , daß es Punfte in Deutſchland gebe , die eine

ſolche Schärfe der Orientirung zulaſſen . Warum ſollten wir da durch

ſchielende Parallelen das Bild entſtellen ,

W ir belthiere, wie man ſie von ſo rieſigen Formen im Orford

thon der Vaches noires pag . 466 findet, famen bis jeßt noch nicht vor.

Auch die glattzähnigen Haifiſche trifft man nur vereinzelt , doch ſind es

noch immer die ſchlanken doppelt gekrümmten Spißen der Oxyrhina ornati.

Io habe ſie ſo genannt , weil ſie mir hier oben häufiger vorkamen als

tiefer , ſo wenig auch der folgende longidens davon verſchieden ſein mag.

Nur der Notidanus Hügeliae Münſter Beitr. VI. tab . 1. fig. 5, Handb.

Petref. tab . 13. fig. 5 u . 6 aus dem untern Zeta von Gammelshauſen

bildet durch ſeine Nebenzähne einen zweiten Typus , den wir ſpäter im

Weißen Jura 5 viel ſchöner und größer wiederfinden . So kommen dann

gleich die

Krebſe. Hauptſächlich treffen wir zwei Typen Astacini und Meco

chiri , ganz wie wir es im untern Lias pag . 88 fanden . Das Weſent

liche davon habe ich in einer beſondern Abhandlung (Jahreshefte Württ.

1850. VI. pag. 186) ſchon auseinander geſeßt.

Glyphea ornati tab . 69. fig. 1. 1. c . pag. 194. Mit Gewißheit

kenne ich davon nur die Scheeren, welche durch eine ungewöhnliche Länge

.
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des Inder und Poller fich auszeichnen . Der Inder ſåbelförmig gefrümmt

endigt vorn mit einer ſcharfen Spiße (1. c. tab . 2. fig. 24) . Der Poller

ift ſtumpfer und frümmt ſich gewöhnlich rüdwärts, an ſeiner Einlenkungs

ſtelle liegt häufig ein dider finorren . Nebrigens wechſelt die Länge ſelbſt

an einem Individuum außerordentlich , indem die Scheere der einen Seite

einen viel fürzern hat, wie ſchon aus unſerm Gremplar von der Erdfalle

bei Gammelshauſen hervorgeht , woran der Poller der linken zugehörigen

Scheere vollſtändig und ſchon viel fürzer iſt, als der an ſeiner Spiße abges

brochene rechte. Dazwiſchen liegt auch ein Stüc der gegliederten Geißel .

Ein Inder fig. 2, am Roßberge bei Deſchingen gegraben , hat innen zwar

einen Zahn , allein ich möchte deßhalb nicht gleich eine beſondere Species

daraus machen, die große Breite des Scheerenballen von dieſen macht es

wahrſcheinlich , daß der Ballen (1. c. fig. 22) von Thalheim ebenfalls zu

der gleichen Species gehöre. Gehen wir jeßt zu den kleinen fig. 3–5

aus der Schicht des Ammonites athleta am Urſulaberg bei Pfullingen ,

ſo ſeben dieſe zwar wieder etwas anders aus , allein es möchte doch

gewagt ſein , gleich daraus etwas beſonderes zu machen, zumal da nicht

zwei Stüde vorkommen , die mit einander vollfommen übereinſtimmen .

Zur Zeit mag es da noch an den Abbildungen genügen . Was davon zur

Glyphea Mandelslohi tab . 69. fig. 7 , Klytia Meyer foſſile Krebſe

1840. pag. 21 , ebenfalls aus den Ornatenthonen , gehöre , das läßt ſich

faum ermitteln , die kleinen Scheerenballen fig. 6 kommen mit dieſen vor .

Jedenfalls find es Aftacinen , die wir nicht blos im Braunen , ſondern

eben ſo ſchön im Weißen Jura wieder treffen werden . Ich habe den

kleinen Cephalothorar wiederholt befommen. Zwei Duerfurchen theilen

ihn in drei Stüde , am Mittelſtück oben hinten wird durch eine Neben :

furche ein ſchmales furzes Band, und unten durch eine furze Långsfurche

ein ediges Stüc abgeſchnitten . Lesteres ift an dem Mandelsloh'iden

Eremplare nicht vollſtändig entblößt. Wichtiger als dieſe und ſehr

leitend iſt

Mecochirus socialis tab . 69. fig. 8-11 , Eumorphia H. v. Meyer

Paleontogr. I. tab . 19. fig. 2—19, Jahresh . 1850. VI . tab . 2. fig. 14 z .

Im Flözgebirge Würt. pag. 377 fälſchlich alø Klytia Mandelslohi be

ſchrieben . Lange waren die fleinen Geoden aus den Ornatenthonen

bekannt , in welchen gewöhnlich der Schwanz herausſchaut, aber Körper

und Glieder verborgen bleiben fig. 10 . Da nun das Geſtein wegen

ſeiner Härte ſich ſchwer bearbeiten läßt, ſo blieb eine genaue Beſtimmung

unmöglich, bis ſie endlich auch in den Thonen des Ammonites refractus

von Gammelshauſen und Oberlenningen zum Vorſchein famen . Hier

erkennt man nun leicht den ſchlanken Metatarsus mit dem fpißen bewegs

lichen Poller fig. 9 daran , volfommen übereinſtimmend mit dem Soln:



Br. $ : Orphnea ornata.. Genicularia ornata . 521

hofer Mecochirus. Auch das zweite Fußpaar hat einen Metatarsus von

trapezoidaler Breite. Wahrſcheinlich waren alle dieſe Glieder gewimpert.

Der Cephalothorar hat im vordern Drittel eine marfirte Querfurche fig. 8,

welche die Magengegend abgränzt. Vorn endigt er mit einem ſpißen

Stachel, und jederſeits bemerkt man noch einen feinen Nebenſtachel, das

Ende einer erhöhten Wulftlinie bildend. Eine zweite Querlinie iſt zwar

ſehr undeutlich , allein ſie iſt vorhanden , und am Vorderende durch einen

kleinen Hufeiſeneindrud ausgezeichnet.

Orphnea ornata tab . 69. fig. 12 und 13 aus den Thonen des

Ammonites athleta vom Urſulaberge bei Pfullingen . Im Handbuche

der Betrefaftenfunde pag. 269 fteht nachgewieſen, daß dieſes Münſterſche

Geſchlecht den Palinarus Regleyanus Desm . aus dem Terrain à Chailles

und den Macrurites pseudoscyllarus Schl. zum Typus habe. Hr. Meyer,

der 1835 daraus ſein Geſchlecht Glyphea machte, hat dann ſpäter als

Selenisca speciosa Palaeontographica I. pag. 141 ein Eremplar aus

dem Weißen Jura von Tuttlingen abgebildet, was unſerer ornata con

ausnehmend nahe zu ſtehen ſcheint. Die Sculpturen des Cephalothorax

find außerordentlich charakteriſtiſch. Dieſer endigt vorn ebenfalls in einer

einfachen Spiße ; die erſte Querfurche, welche dieſe mit fteben Perlreiben

geſchmüdte Magenregion abſchneidet, iſt tief. Die mittlere Knotenreihe

gabelt ſich nach hinten und die äußere endigt vorn in einem Nebenſtachel.

Hinter der Magenregion zieht ſich noch eine doppelte Furche fort , von

denen die äußerſte auf dem Rüden fich paraboliſch ſchließt ; das hat wes

nigſtens große Aehnlichkeit mit Regleyanus. Auch der Hinterrand wirft

fich auf dem Rücken nochmals auf. Der ganze Schild iſt ſchlank, und

mißt von ſeiner äußerſten Spiße gerade ſo viel als die 6 erſten Schwanz

glieder . Zwiſchen den Stacheln glüdte es , eine äußerſt zierliche ſpiß

endigende Scuppe zu entblößen, welche am Grunde des Geißelſtieles fißt,

wofür man wohl den dicken furzen Stiel halten muß, wenn es nicht die

Stiele der Augen ſind. Die hintern Füße waren ſchlank; allein leider

kenne ich bis jeßt zu wenig davon , doch vermuthe ich nach einigen un

ficheren Anzeichen, daß feine eigentlichen Soceren, wie bei Glyphea , vors

handen waren , ſondern am Ende der ziemlich breiten Schiene eine ſpiße

Klaue. Gerade die Unvollkommenheit der Kenntniß der meiſten Erfunde

ermuthigt nicht, ſie alle gleich zu neuen Geſchlechtern zu erheben , wenn

man nur vorerſt einen guten Speciesnamen feſthält. Die Stüde find

fohlſchwarz, und in einen feſten Mergel gehüllt laſſen ſie fich vollſtändig

aus dem weichen Schiefer herausnehmen . Vergleiche auch Astacus ro

stratus Phillips Geol. Yorks. 4. 20 aus dem Drfordthone.

Genicularia ornata tab . 69. fig. 14 u . 15. Dieſe kleinen weiß

ſchaligen Röhren mögen wohl zu den Anneliden gehören . Da ich jedoch
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das nicht gewiß weiß , nicht weiß , ob ich ſie Serpula oder Dentalium

nennen ſoll, ſo mag der neue Geſchlechtsname für ſie angenommen werden .

Er ſoll an die zierliche Knotung erinnern , die zu je 5 ſich in einem Ringe

erheben . Die Scale ſelbſt iſt ſehr dünn , wie man aus dem großen

runden mit Schlamm erfüllten Lumen der Röhre beurtheilen kann . Die

Mündung hat einen etwas aufgeftülpten Rand. Nach unten frümmen

ſie ſich ein wenig, das würde für Serpula ſpreden ; allein die Schale iſt

ringsum frei, wie bei Dentalium . Die Eremplare find zwar unten alle

offen, allein ich fürchte, bis ießt in dieſer Beziehung noch fein vollſtän

diges Eremplar erhalten zu haben. Von Sinoten zu Knoten zieht ſich eine

ſchwache långskante fort, welche bald mehr bald weniger deutlich auftritt.

Sie entwickelt ſich ſogar manchmal zu Flügeln , dennoch glaube ich daraus

feine beſondere Species machen zu ſollen .

Onychites ornatus tab . 69. fig. 21 und 22 , von Gammelshauſen

und dem Urſulaberge bei Pfullingen. Dies möchte wohl der ſchönſte

ſeiner Art ſein. Er ſieht dem Amalthei pag. 201 noch ſehr ähnlich , iſt

eben ſo fohlſchwarz, aber die beiden obern Hörner find runder, geſchwun

gener und anders in ihren Dimenſionen . Das fäbelförmige Ende iſt auf

der converen Seite dider als auf der concaven Schneide, die famit dem

Unterrande Granulationen hat. Die ſchwarze Maſſe blättert leicht ab ,

es tritt dann ein Schlammfern zum Vorſchein , der zur Genüge beweiſt,

daß die Reſte hohl waren, die Hörner am hohlſten, daher auch ihr ges

randeter Umriß ; das Unterende weniger, daher hier die größere Dünne

und die Schwierigkeit, es unverleßt zu bekommen. Vom Urſulaberge habe

ich ein großes fig. 21 , von Gammelshauſen -ein kleines fig . 22 abges

bildet, die einander ziemlich gleichen ; denn leßteres hat noch die gleichen

Hörner, aber der Unterrand iſt abgeſtumpft und nicht granulirt, auch

wölbt ſich die Maſſe viel weniger; doch mag vorläufig die Abbildung ge

nügen, bis weitere Eremplare die neue Species außer Zweifel ſeßen. Ein

anderes räthſelhaftes

Problematicum bilden die Hechelarme ( Ctenobrachium ) tab . 68 .

fig. 16 u . 17. In dem Schieferthon ſieht man gar oft dünne Fäden

von fieshaliigem Brauneiſenſtein ſich längs der Schieferfläche fortziehen .

Anfangs war ich geneigt , ſie für veränderte Pflanzenwurzeln zu halten ;

allein die Fäden finden fich im friſcheſten Geſtein, und nicht auf Rlüften .

Dazu fommt nun noch jene höchſt eigenthümliche Zähnung , welche ſich

plößlich einſtellt und eben ſo plößlich aufhört. Die Zähnchen ſind furz,

etwas hacenförmig gebogen und ſo vortrefflich ausgebildet , daß an einem

organiſchen Urſprunge kaum gezweifelt werden kann. Einmal meinte ich

fogar Schmelz daran zu ſehen, allein die Maſſe iſt zu zart und des Ma

terials zu wenig , als daß man zur Sicherheit darüber fäme. Das älteſte

1
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Eremplar , Ctenobrachium torulosi fig. 17 , ftammt aus der Toruloſus,

bank vom Breitenbach bei Reutlingen ; es iſt zarter als die jüngere. Zwar

durchießen den Schiefer viele Fäden, dod; würde man aus denſelben gar

nichts machen, wenn nicht einer etwa 20 frumme Zähnchen hätte. Der

Faden, an welchem die Zähnchen haften , ſcheint an beiden Seiten weit

über die Zähne hinauszuragen. Ich ſage ſcheint, weil bei der Zartheit

der Subſtanz ein Herausarbeiten mir nicht möglich iſt. Gröber iſt

Ctenabrachium ornati fig. 16 aus den Thonen des Ammonites athleta

vom Urſulaberge. Auch hier zähle ich über 20 Zähne , die fich eben ſo

plößlich einſtellen , aber im Oberende fich nicht genau verfolgen laſſen.

Zwei Dinge, ſo ähnlich in verſchiedenen Lagern, fönnen nicht zufällig ſein .

Beim Trognen biegen ſich die Stücken ab , gerade wie Wurzelfaſern im

verwitterten Boden , nur daß die Subſtanz tieſig iſt und vitrioliſch ſchmeckt.

Ob man dabei an Quallen, Cephalopoden oder Pflanzen zu denken habe,

müſſen weitere Beobachtungen lehren. Jedenfalls find ſie wohlgebildet

genug , um die volle Aufmerkſamkeit des Sachkundigen zu feſſeln.

Baculites acuarius tab. 69. fig. 18 u . 19 , Cephalop. tab. 21 ,

fig. 15, Handb. Petref. tab . 30. fig. 4, von der Erdfalle bei Gammels

hauſen. Eine unerwartete Erſcheinung in dieſer Formation. Die achten

beſtehen aus glänzendem Shwefelfies , der von einer dünnen Kalkhaut

überzogen wird , dem Reſt der Schale. Doch fält dieſe ſehr leicht ab.

Daher ſieht man auch auf Alen Loben, die wegen der Kleinheit der Thiere

nur wenig gezadt ſind. Dicker und größer als unſere Figur habe ich ſie

noch nicht geſehen . Man würde ſie alle für Brut halten , wenn nicht

troß der Kleinheit die leßte Luftkammer plößlich viel fürzer würde als die

vorhergehenden : ein Kriterium der Reife. Sie zeigen daher auch gewöhn

lich ein Stüd von der Wohnkammer. Rippen findet man nicht, ſondern

nur einige unregelmäßige Einſchnürungen. Kann man auch die Spiße

weit verfolgen, ſo habe ich von einer Anfangsblaſe doch noch nichts wahr

genommen. Bei der Zerbrechlichkeit des Materials hält es ſchwer , das

äußerſte Ende ſeinem ganzen Umfange nach bloszulegen. Man ſchäßt

ſie leicht für ſpißer, als ſie in der That ſind. So fremd übrigens die

Dinge ausſehen , ſo gleichen ſie doch den glatten Anfangsſpißen an den

Hamiten tab . 55. fig . 1 ſehr. Ihre Spondylithen fig . 18 zeigen ſechs

marfirte Loben. Daher fallen auch die Stücke leicht auseinander. Mit

dieſen Baculiten zuſammen fommen häufiger als ſie ſelbſt zarte Nadeln

fig. 20 vor, die gewöhnlich auch als Baculiten verkauft werden , es aber

wahrſcheinlich nicht ſind. Sie beſtehen ebenfalls aus Schwefelfies , der

aber dunkel iſt und auf der Oberfläche zarte concentriſche Streifen zeigt,

aber nie eine Spur von loben . Auf Querbrüchen zeigt fich der Ries did

wandig und innen eine Ausfüllung von Raltſpath , was für einen Ver :
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idluß durch Scheidewände ſprechen würde; oben find ſie ſogar zuweilen

auch verdrückt , als wäre eine Wohntammer dageweſen. Die Spiße geht

immer gerade aus, während die ächten Baculiten ſich unten etwas früms

men. Daß es organiſche Dinge ſind, daran darf man wohl nicht zweifeln .

Wären ſie unten nicht geſớloſſen , ſo könnte man an Dentalien denken .

Laßt ſich das auch nicht genau ausmachen , ſo glaube ich doch eher, daß

fie unten nach Art der Pteropoden geſchloſſen waren . Ein guter Name

dafür würde Acuaria ornata fein . Auch in dem Amaltheenthon des

Boller Baches ſind mir ähnliche Dinge vorgefommen . Vergleiche mit

ihnen das Pteropodengeſchledyt Creseis.

Ammonites refractus tab . 69. fig. 25-30 , Reinecke Naut. et

Argon . fig. 27—30, Zieten 10. 9 , Cephalop. tab . 11. fig . 12. Lange

war er in Schwaben nur von der Erdfalle bei Gammelshauſen aus der

Unterregion von Zeta befannt, ohne Ohren und gewöhnlich entſtellt, bis

ihn endlich Hr . Amtonotar Glwert , dem ich die beſten Stüde verdanke,

auch zu Oberlenningen und Beuren bei Kirchheim entdecte. Er hat zwar

noch die Rüdenfurche der Parfinjonier, aber die Wohnfammer bildet ein

folch ſpißes Knie, daß er dadurch von allen bekannten Formen abweicht.

Graf Münſter ſtellte ihn deshalb zum Scaphites. D’Orbigny läßt ihn

bei den Ammoniten , allein conſequenter Weiſe müßte er ein beſonderes

Geſchlecht daraus machen . Wir nehmen in dieſer Beziehung die Sache

nicht zu ängſtlich, weil auch die Zerſplitterungen der Geſchlechter zu feinen

feſten Reſultaten führen . Jung fig. 30 würde man ſie nicht für das halten ,

was ſie ſind. Sie gleichen da völlig einem glatten Ammoniten mit freiem

Nabel . Die ſnelle Zunahme in die Dice erinnert übrigens lebhaft an

platystomus und bullatus tab. 64. fig. 13. Plößlich bekommt der Rüden

einen flachen Bucel und von nun an ſtrect ſich das Gewinde gerade ,

die Rippen ſammt den Furchen bilden ſich am deutlichſten aus , und zu

gleicher Zeit hören die Scheidewände auf, denn dieſe geben nur ſo weit,

als die Schale Krümmung hat. Das Knie fig. 29 gehört daher ledig

lich der Wohnkammer an . Gine wahre Zierde bilden die Ohren fig. 25 .

Dieſelben breiten ſich vorn löffelförmig aus , haben in der Mitte einen

erhabenen, durc tiefe Furchen von den Rändern getrennten Wulft. Die

Ränder ſtülpen ſich unten und oben ſichtlich empor . Oben endigt die

Schale mit einer weit hinausragenden Rapuße, die an ihrem Unterrande

ebenfalls gefurcht und aufgefrempelt iſt. d'Orbigny Paléont. franç. terr .

jurass. tab . 172. fig. 3–7 hat zuerſt auf dieſe Organe aufmerkſam ges

macht: er bildet die Ohren aber nicht geflügelt und die Rapuße concaver

und länger ab . Und doch haben die größeren Schwäbiſchen Eremplare

die Ohren fig. 26 noch viel breiter geflügelt als die fleinen . Solche Beis

ſpicle lehren zur Genüge, wie ſchwer es wird , die Wiſſenſchaft nur erſt
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über die robefte Kennzeichenlehre glüdlich hinauszubringen. Die fleinſten

Eremplare fig. 28 ſtehen noch unter denen von d'Orbigny , bedeutend

größer iſt ſchon das Stüc Cephalop. tab. 11. fig. 12 , und größer als

13 Linien von dem Rande bis zur Knieſpiße habe ich ſie verfieſt nicht

geſehen. Größer und mit ſtumpferem Knie kommen ſie dagegen in den

Macrocephalusoolithen von Gutmadingen fig. 27 vor , und einmal haben

wir auf einer Ercurſion ſogar in den Dentalienthonen & an der Achalm

bei Reutlingen ein Eremplar gefunden, Beweis genug , wie Vieles uns

noch unbefannt bleibt . Wir ſind gezwungen , nach einzelnen Erfunden ab

zutheilen , ohne deren genauen Zuſammenhang mit ältern und jüngern

Lagern zu fennen .

Ammonites pustulatus tab . 69. fig. 31-33 , Reinede fig. 63 und

64, polygonius Zieten 15, 6 , aus der Schicht des refractus von Gams

melshauſen und Oberlenningen . Dbgleich das Reinece'iche Eremplar von

Alten - Banz jenſeits des Mainſtromes ſtammen ſoll , wo es feinen Drnaten:

thon mehr gibt, ſo hat doch ſchon Dr. Hartmann ( Syſtem . Ueberſ. Verft.

Würt . 1830 pag. 24) dieſen Namen eingeführt, und d’Orbigny tab . 154

ſogar für einen Franzöſiſchen beibehalten . Wenn man den Specießbegriff

ſo weit ſteckt, dann muß auch A. cristagalli d'Orb. tab. 153 hierherge

zählt werden, denn die Mannigfaltigkeit der Verbindungsglieder iſt ſehr

groß . Zu den weſentlichen Merkmalen gehören Spiralſtreifen , und ein

eigenthümlich fammartiger Kiel , der aber leicht abfält und dann einen

Rüđenſtreifen hinterläßt , der wie gefeilt ausſieht. Dieſes eigenthümliche

Rüdenband beſteht aus hintereinanderliegenden Knoten , und bei ſtarfges

rippten iſoliren ſich die Knoten, wie es Reinede, wenn auch gerade nicht

ſehr treu , abgebildet hat . In der Jugend ſind mit ziemlicher Beſtändiga

keit zwei Knotenreihen fig. 32 vorhanden , ſie verſchwinden aber bald ſo

vollſtändig , daß man von ihrer Eriſtenz faum etwas vermuthet. Den

Knoten entſprechen ſehr lange Stacheln. Die jungen ſind ziemlich did ,

die Mündung ſogar breiter als hoch ; im Alter kehrt ſich jedoch das Ver

hältniß um. Es lohnt faum der Mühe, eine glatte und fnotige Varietät

zu unterſcheiden , denn es liegt alles bunt durcheinander. Die verfalften

Franzöſiſchen aus den Dolithen ſind viel größer , als die deutſchen ver:

fieſten. Denn man muß bei uns fich Jahrelang bemühen , um ein Er:

emplar wie fig. 31 zu bekommen , und das ſieht dann doch ganz anders

aus als das Franzöſiſche. Allein es iſt jeßt nicht Zeit , auf ſolche unters

geordnete Formenſpiele einzugehen ; wir wollen vielmehr einen viel wich

tigeren, bis jeßt ganz überſehenen Punkt beſprechen , worauf ſich die Auf

merkſamkeit der Sammler zu richten hat : auf den

Rüdenkanal dieſer Sippíchaft. Schon früher und oben pag. 395

habe ich auf die Verwandtſchaft mit Truellei fig. 23 hingewieſen ; aber
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dieſer hat einen glatten falciferenartigen Kiel . Unterſucht man denſelben

bei den großen Eremplaren von Bayeur genauer , fo bemerkt man bald ,

daß in dieſem hohlen Riele k Eiſenoolith aber fein Sipho ftedt. Hebt

man den Riel weg, ſo tritt nochmals eine dünne Schale hervor und erſt unter

dieſer zweiten Scale liegt der Sipho s . G& zieht ſich demnach über dem

Sipho um die ganze Spirallinie eine hohle Röhre fort , welche die Scheides

wände nicht in Rammern abtheilen , und die daher dem äußern Solamm

zugänglich war. Dadurch wird der Ramm beim pustulatus hinlänglich

erklärt. 3a wem noch irgend ein Bedenken bliebe , der ſtudire den

Ammonites dorsocavatus tab. 69. fig. 24 , vertieft von der Erd

ſchlüpfe bei Rathshauſen (Balingen) , aber wahrſcheinlich noch dem dortigen

Epſilon angehörend. Hier haben wir nicht bloß die Schalen aufs beſte

erhalten , ſondern man fann in das hohle dreiedige loch hineinſehen und

eine Schweinsborſte hineinſchieben. Im Habitus gleicit er einem Truellei

vollkommen , denn die Mündung iſt über 11/2“ hoch und kaum ? /3 breit,

keine Spur von Stacheln ; die . zarten Spiralſtreifen gehen nicht unter die

Naht hinab , entſprechen daher den Striemen des Amaltheus pag. 167

vollkommen. Auch die Loben ſind ähnlich zerſchnitten , man ſieht keinen

Punkt, wo nicht Arme wären. Nur das gezähnte zwei Linien hohe Rüden

S

3

Fig. 17.

Erklärung Tab. 69.

Fig . 1. Glyp hea ornati pag. 519, Unterzeta, Gammelshauſen .

Fig . 2. Desgleichen, Inder einer Scheere, Deſchingen .

Fig . 3—5. Desgleichen , kleinere Scheeren, Urſulaberg , Zeta .

Fig . 6 u. 7. Glyph e a Mandelslo hi pag. 520, Br. 5, Möſſingen.

Fig. 8–11 . Mecochirus socialis pag. 520, Drnatenthon, Thalheim .

Fig . 12 u. 13. Orphnea ornat a pag. 521 , Athletenthon 5, Urſulaberg.

Fig. 14 u . 15. Genicularia ornata, pag. 521 , 14. Gammelshauſen, 15.

Itrjulaberg.

Fig . 16. Ctenobrachium ornati pag. 523, Br. &, Urſulaberg.

torulosi pag . 523. Br. a, Breitenbach ,

Fig . 18 u . 19. Baculites a cuarius pag. 523, Br. 6, Gammelshauſen .

Fig . 20. Acuaria ornata pag. 524 , Br. 5, Gammelshauſen .

Fig . 21 u. 22. Onychites ornatus pag . 522 , 21. Urſulaberg , 22. Gam:

melshauſen.

Fig. 23. Amm. Truellei pag. 525, hohler Kiel k , Moutiers. Sipho s .

Ammon. dorsocavatus pag. 526, Br. e, Rathshauſen.

Fig. 25 u. 26. Ammon. refractus pag . 524 , Br. 5 , Oberlenningen , mit

Dhren.

Fig . 27. Desgleichen, das Knie, Br. &, Gutmadingen.

Fig. 28–30. Desgleichen, Unterzeta , Gammelshauſen .

Fig. 31–33. Ammon. pustulatus pag. 525, Unterzeta, Gammelshauſen.

Fig . 34-36 . Ammo n. Jason pag. 527, Unterzeta, Gammelshauſen.

Fig. 24.
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bandܪ zeigt nicht die Spur von einer Scheidewand ; bei der Vortrefflichkeit

des Riesfernes fönnten ſie hier dem Beobachter gar nicht entgehen . Bricht

man das Band weg , dann tritt darunter die deutliche Scale hervor,

ſeitlich von den Bruchlinien der äußern Schale begleitet. Der Rüden hat

dadurch eine breite Fläche gewonnen. Hebt man dieſe zweite Schale weg,

ſo tritt erſt der Sipho hervor . Wir werden ſpäter noch mehrere Species

bekommen , die nach Steinfernen zu urtheilen einen ſolchen offenen Rüdens

fanal hatten, ſo daß nach dieſem merkwürdigen Rennzeichen die Species

förmlich in zwei Gruppen zerfallen. Wenn bei Steinfernen vom Kiele

eine Platte wegbricht und doch noch eine glatte Grenze auf dem Rücen

bleibt, ſo hat das in der Regel in dem hohlen Raume ſeinen Grund.

Daher mag auch radians compressus pag. 282 zu den Dorſocavaten

im weiteren Sinne gehören , während die andern radians ſo etwas nicht

zeigen.

Ammonites Jason tab . 69. fig. 34-36, Reinede fig. 15. Zieten

macht zwei Species daraus: den feinrippigen fig. 36 ( Verft. Würt.

tab . 4. fig. 6) heißt er Jason , und den grobrippigen fig. 35 l . c . tab.

14. fig. 4 nach Sowerby tab . 311 Gulielmii, und darnach hat man denn

wohl in Schwaben beide ,,Wilhelms-Ammonit " genannt . Doch ſcheinen„

die Engliſchen wie die Franzöſiſchen, welche in ſo ausgezeichneter Pracht

bei Dives vorkommen, mit den Deutſchen nicht zu ſtimmen . Sie gehören

dort zum hochmündigen ornatus, welcher in Schwaben ſtets höher liegt .

Unter allen, die d’Orbigny Jason nennt, möchte wohl blog tab . 159 .

fig. 3 u . 4 und tab . 160. fig . 1 u . 2 den Deutſchen gleich ſein , aber leider

erfährt man nicht einmal gewiß , wo die herſtammen. Das Lager ſchüßt

uns in Schwaben ziemlich ſicher vor Verwechslung, zumal da die meiſten

in Sammlungen verbreiteten Eremplare von der Erdfalle bei Gammelos

hauſen ſtammen . Ihre Mündung iſt vieredig , auf dem Rücken verläuft

ein ſchmales Band , jederſeits von einer Stachelreihe eingefaßt , da jede

dei Rippen in der Rückenfante mit einem Stachel endigt . Im Alter vers

ſchwinden aber Rippen, Rüdenband und Stacheln gänzlich, und von den

zwei Knotenreihen der Seiten bleibt nur die untere über der Naht , wie

ich das Cephalopoden tab . 10. fig. 4 nachgewieſen habe. Die Loben

ſind breiter als beim hochmündigen ornatus und die Knoten längs des

fdmaleren Rüdenbandes dider. Alle ſchönen Eremplare find vertieft,

merkwürdiger Weiſe aber nur das Centrum : unſer größtes Eremplar hat über

41/2 " Durchmeſſer; es iſt außen voltommen glatt und ungerippt, das ſchön

verkieſte Centrum mit den prächtigſten Rippen und Knoten bleibt noch

unter 1/2 ". Es fält leicht heraus , daher ſteht man in Sammlungen

ſelten größere Eremplare.

Ammonites ornatus Schlotheim Petref. pag. 75. wurde pag. 517

1

1



528 Br. $ : Ammonites ornatus rotundus.

5

3

in ſeiner rundmündigen Varietät an die Spiße dieſes Kapitels geſeßt ;

ſeine Form variirt jedoch außerordentlich. Reinecke Maris. Prot. fig.

18-22 nannte ſie Castor und Pollux , jener ſcheint der hoch- und dieſer

der rundmündige zu ſein , doch ſind die Figuren zu klein , als daß man

darüber entſcheiden dürfte. A. decoratus Zieten 13. 5 von Ober-Len:

ningen und Pollux Zieten 11. 3 von Gammelshauſen gehören ihm an ,

während Castor Zieten 11. 4 vom Kugelberge im Lenninger Thal ein

bifurcatus pag. 400 ſein fönnte. Auch Knorr ( Merkwürdig. Pars II.

tab. A. fig. 5 u . 6 ) hat ſie ſchon, wenn auch ſchlecht, abgebildet . In

England haben wir beſonders A. Duncani Sw. 157 und spinosus Sw.

540 3 , wovon erſterer in außerordentlicher Größe in den Vaches noires

vorfommt . Er liefert durch Lager und Form ein wichtiges Beiſpiel, wie

weit Aehnlichkeit und Verſchiedenheit bei einer Species gehen können .

Die Knoten ſehen auf den Kiesfernen zwar immer rund aus , allein es

ſtanden darauf lange ſpiße Dornen , von denen die des Rüdens tief in

die Bauchregion des folgenden Umgang es eindringen , die der Seiten

ſchmiegen fich dagegen eng an die Naht an. Leştere fann man oft

ſehen , und erſtere findet man leicht, wenn man von der Mündung den

Thon über einem Stachel wegſticht, oder wenn man die Bauchſchale frei

macht, was namentlich bei den ſchwarzen Ralfmergeln gelingt: tab . 70.

fig. 1 habe ich einen ſolchen vom Brauneberge bei Waſſeralfingen darges

ſtellt, wuran die Stachellöcher mehrere Linien tief in den Bauch eindringen :

das Thier ſaß mit ſeinem Fleiſch wie auf einer Hechel, ein vortreffliches

Befeſtigungsmittel ! Die weitere Frage, ob die Stacheln hohl waren, oder

nicht, kann ich nicht ſicher beantworten : da die Riesknoten ſtets eine runde

Oberfläche baben , ſo müſſen entweder die Stacheln compak oder mit

einer Scheidewand an der Baſis verſehen ſein . Die Beobachtung ſpricht

mehr für erſtere Anſicht, mögen auch einzelne hohle vorkommen , wie

Z. B. auf den innern Windungen der großen Duncani von den Vaches

noires . Die Lobenförper ſind bei allen ſchmal und lang, und gerade

auch bei denjenigen , welche im Aeußern dem Jason am nächſten fommen.

Man findet ſie bei uns alle zuſammen . Des beſchränkten Raumes wegen.

hebe ich nur das Wichtigſte hervor :

ornatus rotundus Holzſchnitt pag. 517. tab . 70. fig. 1-3. Mit

runder ſechsediger Mündung, von allen der geknotetſte . In der ertremſten

Abänderung müſſen die Rüdenfnoten alterniren, und an Zahl den Seiten

Enoten nicht correſpondiren. Unſere fig. 2 hat ſchon ein Stück Wohn

fammer , worin die Verzerrung der Rippen und das Verſchwinden der

Knoten beweiſt, daß der Punft des Ausgewachſenſeins nicht mehr fern

lag. Wenn spinosus Sw. nicht aus dem Kreidemergel, ſondern aus dem

Drfordthon ſtammt, wie Morris Catalogue behauptet, ſo dürfte er dieſem
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ſehr nahe ſtehen . Bekannter noch als dieſer iſt Amm . Elizabethae Pratt

Ann. Phil. 1841. tom . 8. tab . 3 aus dem Orfordthon von Chriſtian

Malford , mit ſchneeweißer Schale von 24/4 “ Durchmeſſer und mehr als

Zoulangen ſchmalen Dhren. Die Rüdengegend ſpringt nicht im geringſten

vor, wie das d’Orbigny tab . 159. fig . 1 vortrefflich darſtellt. Die Knoten

verſchwinden am Ende gerade ſo , wie bei unſern ſchwäbiſchen , man darf

daher mit Gewißheit behaupten , dieſe Formen , die man zu Tauſenden

findet, wurden nicht größer. Man fann unſere zierlichen Stüđe bis zur

Anfangsblaſe verfolgen , ſchon im zweiten Umgange ſieht man Knoten,

im 5ten feßen die Lobenlinien erſt Zacken an. Noch ein Umſtand darf

bei der Beurtheilung nicht überſehen werden : ein Stüdchen über die leßte

Scheidewand hinaus ſind die Knoten nicht mehr rund , ſondern dornig

mit abgebrochenen Flächen auf dem Gipfel fig. 3. Es müſſen die legten

Dornen folglich hohl ſein. So unbedeutend dieſe Merkmale auch erſcheinen

mögen, ſo kann man doch in Schwaben jedes gute Stüdchen daran erfen

nen . Die größern , wie unſer Holzſchnitt pag. 517 und Cephalop . tab . 9.

fig. 19 unterſcheiden ſich zwar ſchon wieder , ſie ſind auch ſeltener, allein

ich vermag die Gränzen nicht zu ziehen. A. Duncani fann aus allen

dieſen niemals werden , will man ſie Castor heißen , dann wäre .

Pollux tab. 70. fig . 4 u . 5 ihr rundmündiger Zwillingsbruder, fo

wenigſtens würde Reinecke gedeutet werden können. Er hat weniger

Knoten , und dieſelben ſuchen immer möglichſt zu correſpondiren. Dabei

nimmt er jung langſamer in die Dide zu, wenn auch nicht in dem ertremen

Grade wie fig. 4. Dieſe kleinen mit Wohnfammer haben ebenfalls Zaden

ſtatt Knoten am Ende , und befinden ſich in ſofern ganz auf der gleichen

Stufe , wie der nebenſtehende Castor. Andere darunter werden jedoch

bedeutend groß und dann entſteht Duncani d'Orbigny tab . 161. fig. 3 u . 4

(aber nicht Sowerby) . Doch wird man in Schwaben die gekammerten

Scheiben fig. 5 nicht leicht über 3 " Durchmeſſer finden.urchmeſſer finden . Die Rippen

werden im Alter ſcharf und gehen ununterbrochen über den Rüden, Stacheln

find noch da, haben aber einen ganz andern Charakter angenommen, und

namentlich haben auf dem breitlichen Rüden die Rippen jederſeits einen

feinen Stachel, der fich erſt im Höchften Alter verliert . An den Vaches

noires kann man Eremplare von mehr als 5 Zoll Durchmeſſer ſammeln,

deren Wohnfammern nichts von Stacheln haben , aber Rippen wie der

annularis .

Ornatus compressus tab . 70. fig. 6–8. Die Mündung iſt hier

nicht blos höher als breit , ſondern in den Rüdenfanten ſtellt ſich ſchon

frühzeitig eine größere Zahl von Knoten ein. Freilich bleibt es bei vielen

Stüden zweifelhaft , ob man fte zum rotundus oder compressus ftellen

folle, aber hat man einmal eine gewiſſe Gränze überſchritten , ſo wird der

Duenſtedt, Jura . 3. ffrg .
34
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Unterſchied auch um ſo augenfälliger. Fig. 6 bleibt allen Anzeichen

nach klein : die anſehnliche Zahl der Dornen in den Rüdenfanten erreicht

ein ächter rotundus nie. Die hyperboliſche Biegung der Rippen am

Ende ſpricht für Ohren , die ſich ausbilden wollen und die zugleich

das Alter der Reife beweiſen. Ein größeres Eremplar ift Cephalopoden

tab . 9. fig. 18 abgebildet. Gehen wir noch einen Schritt weiter , ſo

kommt fig. 7 , in Beziehung auf Hochmündigkeit dem Jason ſich nähernd,

auch ſtellt ſich über der Naht eine eigenthümliche Verdidung der Rippen

ein. Endlich verſchwinden alle noten auf den Seiten , nur ihre Stelle

nimmt man noch wahr, wo ſie ſich entwideln ſollten, doch in den Rüden:

fanten bleiben ſie noch . Wir ſind damit beim ächten Duncani Sw. anges

kommen , der freilich einem Jason ſehr nahe ſteht, es aber doch nicht iſt,

denn die Knoten ſind dider , die Rippen ausgeprägter , und die Loben

ſchmaler. Vor allen entſcheiden noch die Jugendwindungen , denn die

ſind unwiderſprechlich ornatus . Man ſtaunt förmlich , wie Dinge ſich ſo

nahe treten können, und doch verſchieden ſind. Die Originalſtüde unſerer

Sammlung werden für alle Zeiten beweiſen , daß ich nicht geirrt habe.

Das Eremplar ſtammt vom Urſulaberge und liegt etwas höher als der

wahre Jason . Auch zu Deſchingen kommen ſie vor , wenn gleich ſchöner,

größer und häufiger bei den Vaches noires . Es iſt ein wahres Ver-:

gnügen , das Spiel aller dieſer Formen zu verfolgen , und zu ſehen wie

eigentlich fein Rennzeichen beſtändig bleibt. Am årmlichſten von allen

tritt der

spoliatus tab . 70. fig. 9 auf. In der erſten Jugend weiſt er ſich

durch ſeine Knoten noch als achter ornatus aus , aber nicht lange, ſo ift

er ſeines Schmudo beraubt , nur neben dem breiten Rüdenbande bleiben

die Dornen wie beim Duncani ſtehen , aber die Mündung wird niemals

hoch. Nicht häufig.

Aminonites bipartitus tab . 70. fig. 11. Zieten 13. 6 , bicostatus

Stahl Correspond . 1824. fig. 9. Eine der häufigſten Species im Ornaten

thone. Beſonders zierlich ſind die jungen, ſie haben zwiſchen comprimirten

Zähnen einen hervorſtehenden Kiel. Die Zähne ſind fürzer und correſpon

diren mehr als beim bidentatus. Erſt am Ende der Wohnfammer werden

Riel und Zähne undeutlich. In den Seiten weiſt ein Kanal auf ent

widelte Dhren hin , über dem Kanale gehen paarweiſe Linien zu den

Zähnen. Eremplare von 1/2" Durchmeſſer (Cephalop. tab . 10. fig . 8)

gehören ſchon zu den großen. Mein größtes mißt noch nicht 2/2 Zoll,

daran ſind die Zähne auf dem Rüden gänzlich verſchwunden , der Ammonit

hat an Schönheit ſehr eingebüßt. Es iſt daſſelbe noch etwas größer als

bei d’Orbigny tab . 158. fig. 1 , allein über die Hälfte des leßten Umganges
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macht ſchon die Wohnfammer aus . Daher mag die Scheidewand am

Ende 1. c . fig. 2 wohl nicht auf Beobachtung beruhen.

Ammonites bidentatus tab . 70. fig. 10. Cephalopoden tab . 10.

fig. 6 , Baugieri d'Orbigny 158.5-7. Der Name fol an dentatus

Reinecke erinnern , mit dem er eine natürliche Familie bildet . Unſere

größten ſchwäbiſchen Eremplare erreichen faum 10 linien Durchmeſſer,

So ſehr er auf den erſten Anblic auch dem bipartitus ähnelt , ſo ſind

die Zähne dods länger , alterniren ſtärker und dazwiſchen fehlt der Kiel

vollſtändig. In der 2ten Hälfte der Wohnkammer hören dieſe Zähne

plößlich auf , der Rüden rundet ſich vollſtändig , und alsbald treten zwei

löffelförmig erweiterte Dhren hinaus, welche durch eine leichte Furche auf

den glatten Seiten ſchon frühzeitig angedeutet ſind. Mit dem Verſchwinden

der Zähne wird der glatte Theil der Wohnkammer bedeutend niedergedrüdt.

Die Lobenlinie zeigt faum ſichtbare geringe Zadung. Kommt er auch

nicht häufig vor , ſo habe ich im Laufe der Zeit doch eine große Zahl

ſammeln können , die auffallend wenig unter einander differiren. Defto

unangenehmer fällt die widernatürliche Darſtellung bei d'Orbigny Paléont.

franc. terr. jur. tab. 158. fig. 6 auf, wo an das Ende der Wohnfammer

noch eine Scheidewand gezeichnet wird , die nach meinen Beobachtungen

unmöglich iſt pag. 20. Amm. dentatus Rein. ſcheint zwar ſchon verfieft

in den Ornatenthonen vorzukommen , allein er ſpielt doch erſt im mittlern

Weißen Jura ſeine Hauptrolle.

Ammonites flexuosus tab . 70. fig. 12–14. Buch Petrif. rem. 1831 .

tab . 8. fig. 3 verſchaffte dieſem Namen zuerſt Eingang, Zieten 28. 7 und

Hartmann (Verſt. Württ. pag. 21 ) bedienten fich deſſelben ſchon nach

einer Münſterſchen Etikette der Bayreuther Sammlung. D’Orbigny meint

nun zwar , daß oculatus Phillips Geol. Yorksh . tab . 5. fig. 16 der

gleiche ſei, aber das fonnte man nach der ſchlechten Figur faum erwarten .

Uebrigens bildete Reinede fig. 11 die Verfalften zuerſt als discus ab ,

und meinte , daß ſie ſogar Knorr Pars II . tab . A. fig. 20 ſchon habe.

Cephalopoden pag. 125 habe ich ſie nach ihren natürlichen Verwandtſchaften

entwidelt. Sie liefern in der That einen ſchlagenden Beweis für die

Nothwendigkeit beſonderer Nomenklatur : alle haben auf dem Kiele ver

einzelte Zähne, und in den Rüdenfanten Dornen , die Rippen ſind „ früm

mungsreich “ wie der Name ſagt, denn man fann ihren Weg nicht immer

gut verfolgen. Nabel flein, Mündung hoch. Wir haben es hier in den

Drnatenthonen hauptſächlich mit drei Varietäten zu thun :

flexuosus globulus fig. 14, Cephal . 9. 6. Dieſer kleine dide fugels

förmige Ammonit mit 2+ 1 Knotenreihe zählt unbedingt zu den zierlichſten

in den Drnatenthonen . So viel man ihrer auch findet, alle haben Wohn

fammer , alle Zeichen des Ausgewachſenſeins. Solche Zwergformen darf
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man nun und nimmermehr mit dem flexuosus gigas von faſt 1 Fuß

Durchmeſſer im Weißen Jura zuſammenwerfen . Schon der

flexuosus inflatus fig. 12 , Cephalop. 9. , iſt ein anderer . Denn

derſelbe entwidelt erſt bei einem Durchmeſſer von einem Zou die Knoten

art des globulus, und hat dann Kammern bis ans Ende, zum Zeichen,

daß er noch viel größer wurde. Bei verfalften Eremplaren gleicht der

Kiel einer förmlichen Säge , deren Zähne mit dem Alter immer größer

werden. A. denticulatus Zieten 13. 3 „ aus dem liasſchiefer von Boll"

(Ornatenthon) mag wohl zu ihm gehören , er iſt blos ein wenig zu roh

gezeichnet. Auf den Kiesfernen ſind die feinern Rüdenzähne der Jugend

nicht mehr zu finden , die punktirten Stellen, wo ſie ſaßen, beobachtet man

jedoch noch ſehr deutlich. Größer als ein Zou finden ſich die gelobten

Scheiben nicht leicht, und die Mündung iſt daran / Zou breit. Es läßt

ſich nicht läugnen , daß im Weißen Jura namentlich Beta nochmals Stüde

vorkommen , die dieſen verkieften ſehr ähneln, aber das fichere Urtheil wird

durch die verſchiedene Größe der Erfunde ſehr erſchwert. Jedenfalls bildet

inflatus das Mittelglied zwiſchen globulus und

flexuosus canaliculatus fig . 13 , Cephalop . 9. 5. Hier haben wir

nun ganz flache hochmündige Scheiben mit einem Kanal auf den Seiten,

der auf ſtark ausgebildete Dhren hinweiſt. Uebrigens iſt die Varietät

bedeutenden Veränderungen unterworfen , ſonderlich in Beziehung auf

Rippen , Deutlichkeit des Ranals und Beſchaffenheit der Knoten. Ich

kann dieſes nicht alles durchführen. Groß ſcheinen die Verkieſten nicht

zu werden , was über 5/4 Zou hinaus geht, pflegt ſchon Wohnkammer zu

ſein. Die Zahnung des Rieles iſt nur ſelten ſichtbar, und gewöhnlich

noch feiner als die unſerer Abbildung . Bei manchen wird die Wohn

fammer am Rüden plößlich breit und ohne Rielknoten , bei andern treten

die Knoten erft in der Wohnfammer recht hervor , und was dergleichen

Verſchiedenheiten mehr ſind. Da gäbe es MaterialDa gäbe es Material zu neuen Species

in großer Menge. Sie gehen dann unmittelbar in den flexuosus macro

cephali pag. 482 über. Ich habe lange geſchwankt, ob ich dieſe Formen

überhaupt nur flexuosus nennen folle , allein nicht blos das ganze Aus:

ſchen fammt sem dicen eingeſchnürten Sipho ſpricht dafür , ſondern es

kommen auch Aptychus mit gefalteter Oberfläche aus der Gruppe des

lamellosus vor , die ich ſtets geneigt bin zu den Fleruoſen (Cephalopoden

pag. 312) zu ſtellen. Fig. 15 wurde ein kleiner von Gammelshauſen

abgebildet : ſo typiſch wie die Bruchſtüde von Gutmadingen iſt er zwar

nicht, allein die Falten ſind auf der converen Seite doch ebenfalls ſehr

beſtimmt. Der Oberrand ungewöhnlich ſtark abgeſtumpft. Im Weißen

Jura haben ſie freilich einen etwas andern Umriß. Wenn auf alle dieſe

ſorgfältigen Prüfungen d’Orbigny Paléontol. franç. terr. jur. pag. 530

1
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erklärt : ,,Pour M. Quinstedt, qui ordinairement confond les espèces

les plus distinctes sous le même nom , non seulement il n'a pas

connu la dénomination imposée par Phillips , mais encore il repré

sente l'espèce à divers états , suos huit doubles noms , en nous

ramenant ainsi au chaos “, ſo ſteht man wohl , daß bei folch gedankens

leerem Wortſtreit ein Wettlauf zum gemeinſamen Ziele der Wahrheit nicht

ftattfinden kann. Hier handelt es fich nicht darum , daß eine der miß

lungenſten engliſchen Figuren, die man jedenfalls nur nach der Formation

beurtheilen darf, ein Vierteljahr-Hundert lang in Deutſchland nicht beachtet

werden konnte , ſondern um die tiefer greifende von mir zuerſt angeregte

Frage , ob jener kleine globulus mit den ſo ganz verſchieden ausſehenden

und durch ſo viele Schichten gehenden Formen des weißen Jura eine

Species fei ? D’Orbigny fagt, freilich ſehr leichtfertig , ja . Nun denn

müſſen wir wenigſtens % 0 feiner Namen im Prodrome ſtreichen ! Wie

nothwendig folche Zuſammenſtellungen mit doppelten Namen ſeien , das

zeigt wieder der folgende

Ammonites Lamberti tab . 70. fig. 16 u. 17 , Sw. 242. Man

darf hier freilich nicht um eine Rippe mehr oder weniger markten , nicht

darauf ſehen , ob die Eremplare groß oder klein feien, denn wer einmal

beim flexuosus dick und dünn zuſammengeworfen hat , der muß hier fich

gleich bleiben . D'Orbigny thut das nun freilich nicht, ſondern macht

mir im Gegentheil die unbegründetſten Vorwürfe über die Auseinanders

feßung in den Cephalopoden pag. 97. Das Weſen der Lamberten im

weitern Sinne beruht auf verengtem Kiel , in welchem die Rippen fich

fnotenartig vereinigen und nach vorn drängen . Leider fennen wir bis

ießt die Mündungen zu wenig , es ſcheint aber wie bei den liafiſchen

Amaltheen pag. 162 fein ſeitliches Ohr vorhanden zu ſein , und ſtatt

deſſen der Kiel fig . 16 in einer nie geſehenen Ausdehnung vorzuſpringen.

Lefteres Stüc ftammt aus der Lamberti - Schicht vom Urſulaberge bei

Pfullingen , und läßt bei der Deutlichkeit des Abdruces feinen Zweifel

zu . Die Wohnfammer iſt did bis zur leßten Rippe , davor breitet ſich

noch ein ungerippter Saum aus , der endlich zu dem frummen Schnabel

vorgeht. Wenn nun ſchon bei dieſer Abänderung (pinguis) , woran die

Rippen auf dem Riel fich nur wenig nach vorn ziehen , der Riel eine

folche Verlängerung macht, ſo dürfte bei den geſchupptern keine geringere

in Ausſicht ſtehen. Fangen wir bei der magerſten Form

Lamberti macer fig. 17 an, Zieten 28. 1 , Lang hist. lap . tab . 25.

fig. 3, ſo iſt dieſer unter allen am wenigſten did und am wenigſten invo

lut. Die Rippen ſpalten ſich unbeſtimmt, oder ſind vielmehr abwechſelnd

lang und kurz. Auf dem Rüden entſteht wohl eine geringe Verdidung,

allein die Rippen werden dadurch kaum unterbrochen , und machen nur
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eine Winfelbiegung nach vorn . Mit dein Alter mehrt ſich die Spaltung,

zuleßt fann die Schale faſt glatt werden . So viel Abänderungen in

Beziehung auf die Rippen vorkommen mögen , ein eigentlich gefnoteter

Riel , wie beim ſpätern alternans, findet ſich bei uns in Ğ nur äußerſt

felten. Nun werden die Röhren did : zunächſt fommt

Lamberti pinguis fig. 18, Cephal. tab . 5. fig. 5. Dieß ſcheint der

ächte Lamberti Sw . 242.1-4 zu ſein. Durch die Rundung ſeines Rüdens

und die größere Mundbreite gewinnt er zwar ein anderes Ausſehen als

macer , aber die Rippen machen noch eine deutliche Biegung nach vorn,

auch finden ſich alle möglichen Verbindungsglieder vor. Daß beide mit

den Engliſchen und Franzöſiſden Lamberti übereinſtimmen, darüber läßt

ſich nicht zweifeln. Wie troß dem d'Orbigny (Paléont. franç. terr. jur.

pag. 485) mich bezüchtigen mag , ich hätte den ächten nicht gefannt, das

fann nur auf einem ſehr unfreundlichen Mißverſtändniſſe beruhen. Es

war ein Lieblingogedanke L. v . Buchs, den Leachi Sw. 242.5 und

omphaloides Sw . 242. 6 11.7 für aufgeblähte Lamberti auszugeben . So

lange ich in Berlin war , und nur die dortigen engliſchen Eremplare

fannte , wollte ich an die Sache nicht glauben . Indeſjen das gleiche

Vorkommen in Schwaben hat mich ganz zu derſelben Ueberzeugung geführt.

D’Orbigny vereinigt beide unter dem Namen Sutherlandiae Murch.

Paléont. franç. tab . 177. fig . 1-4 , und liefert durch die guten Zeich .

nungen felbft den ſchönſten Beweis für die Gleichheit. Nur das eine ift

nicht zu überſehen : die engliſchen aus dem Clund clay von Weymouth

ſind viel grobrippiger, und das eigentliche Sowerbyſche Ertrem tab. 242.

fig . 7 gibt d'Orbigny gar nicht an. Er heißt auch überflüſſiger Weiſe

die grobrippigen A. Mariae Paléont. tab . 179. Ich habe daher die

dicken ſchwäbiſchen

Lamberti inflatus fig. 19 Cephalop. pag. , 97 genannt . Sie find

viel feinrippiger als der engliſche omphaloides, und viel dider. Bei

Eremplaren von 212" Durchmeſſer kann man den gerundeten Rüden

kaum von dem eines macrocephalus unterſcheiden. Die jungen gleichen

dagegen einem pinguis noch vollfommen . Selten in den ſchwarzen Stein:

mergeln am Stuifen und der Umgegend zu finden , weichen aber nur ſo

wenig von dem jungen A. Goliathus d'Orbigny tab. 196 aus den

Vaches noires ab , daß man beide füglich gleich reßen kann . Bei den

Franzöſiſchen bleibt eine ſchwache Erhöhung auf dem Riel längere Zeit

deutlich als bei den ſchwäbiſchen . Soon oben pag. 480 wurde auf die.

Shwierigkeit hingewieſen , ſie von sublaevis zu trennen. . Ich habe ein

anſehnliches Material von engliſchen und franzöſiſchen beiſammen , nament

lich auch die Prachteremplare von den Vaches noires , welche man dort

leicht in den ſchönſten Stüden bis zu einem Durchmeſſer von 7 “ ſammeln
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und erwerben kann. Dieſelben gleichen einem glatten Macrocephalen .

Sie werden dann ſogar auch etwas evolut , wie bullatus , der in ſeiner

Jugend durch den Rüden wohl an Goliathus erinnert. Eine vollſtändige

Beſtimmung bringe ich nicht zuſtande, auch bedürfte ich einer großen

Menge von Zeichnungen , um dem Leſer klar zu werden . Es darf das

jeßt um ſo mehr unterbleiben , als in Schwaben ſich nur Weniges davon

zeigt. Wenn wir den Begriff des Lamberti noch weiter ausdehnen , ſo

kann man auch den

Anm. Chamusseti tab . 70. fig. 21 , d'Orbigny tab . 155 vom Nipf

bei Bopfingen hierhin ziehen . Stimmt er auch nicht ganz , ſo hat er

doch dieſelbe herzförmige Mündung , der Kiel noch Lamberti- artig . Die

den Knoten entſprechenden Rippen in der Jugend faſt alle gleich lang ,

bald aber werden die Seiten ganz glatt , und nur der Kiel behält noch

die Rippenferbung. Das d'Orbigny'ſche Eremplar ftammt von Mont du

Chat in Savoyen aus den Macrocephalusoolithen , welche bekanntlich

dort vortrefflich entwickelt find. Auch der unſrige ſcheint am Nipf eine

ähnliche Stellung einzunehmen. A. Galdrinus d'Orb. 156 von den

Vaches noires iſt zwar grobrippiger und etwas comprimirter , aber ſonſt

von gleichem Habitus . Ich habe von dort ein Eremplar von 5 '/2 Zoll

Durchmeſſer, ohne Wohnkammer. D'Drbigny legt ein Gewicht darauf,

daß der Rüdenlobus ſo lang als der erſte Seitenlobus ſei, bei meinem

iſt er entſchieden fürzer, ohne daß er deshalb etwas Anderes würde . Um

über das Formenſpiel fich ein flares Urtheil zu verſchaffen , darf man nur

die verkieſelten Eremplare des ſogenannten

Ammonites cordatus Cephalop. tab . 5. fig. 9 aus den Ardennen

mit einander vergleichen. Dieſelben fommen bei der Erzwäſche daſelbſt

in folch großer Auswahl vor , daß man nicht leicht ein gleich gutes Beis

ſpiel wählen kann . Dort findet man in Beziehung auf Dicke ganz den

gleichen Gang wieder : macer und pinguis . Im Ganzen ſpalten ſich die

Rippen öfter , der Riel ſteht ftarfer hervor, und die Knoten ſtreben mehr

nach vorn. D’Orbigny ſcheint dieſelben, wenn auch nicht in den gehörigen

Ertremen auf tab. 194 dargeſtellt zu haben. An den Vaches noires

zeigen ſte ſchon wieder eine andere „ Facies“ (wie d’Orbigny tab . 193),

ſie werden dort viel größer , und nähern ſich dem Chamusseti faſt bis

zum Verwechſeln. Jede entferntere Localität bietet da Beſonderheiten,

die eben eigenthümlich ſind. Und wenn man es einerſeits als einen

glüdlichen Griff bezeichnen könnte , daß d'Drbigny unter cordatus Sw. 17.2

die vier weitern Sowerby'ſchen Species quadratus 17. 3, serratus 24,

excavatus 105 und vertebralis 165 vereinigt, ſo muß man ſich anderer:

ſeits verwundern, daß er von Lamberti (d'Orbigny 177. n ) den Suther

landiae 177.3 und Mariae 179 trennen mochte. Denn jedenfalls ſteht



536 Br. 6 : Ammonites cordatus. Grfl. tab . 70 .

1

Galdrinus d'Orb . 156 dem excavatus näher als dem Lamberti , und

vertebralis iſt mit Rüdſicht auf ſein Vorkommen und durch die ganze

Art ſeines Auftretens mindeſtens eben ſo felbſtſtändig , wie Chamusseti,

Goliathus und andere neugeſchaffene Species . Wer ſich von jedem etwas

anders ausſehenden Stüc zu einem neuen Namen verleiten läßt , wie

d'Orbigny ſo häufig thut, der muß in Abſchaffung alter viel genannter

um ſo vorſichtiger verfahren . Dann dürfte auch Amm. flexicostatus

Phillips Geol . York . 6. 20 aus dem Kellowayroc nicht aufgegeben werden .

Er fommt im ſchwäbiſchen Lambertilager dem engliſchen Gremplare jo

ähnlich vor , daß man ihn damit verwechſeln fönnte. Da in der Natur

der Sache die Unmöglichfeit von vorn herein begründet ſcheint, alle dieſe

zahlloſen Spielarten zur gewünſchten Klarheit zu bringen , ſo muß man

an einzelne fünſtliche Kennzeichen ſich halten : darnach machen die Rippen

bes Lambertitypus auf dem Kiele bloß einen ſcharfen Winkel, des Cordatuss

typus dagegen ſchon Knoten, indem wie bei achten Amaltheen die Rippen

auf dem Rücken dünn werden und ſich ſtark nach vorn ziehen . Die

Eremplare der Ardennen fönnen für leptire als Muſterformen genommen

werden . Freilich iſt dabei nicht zu überſehen, daß im Schweizer Orford:

thone beide Typen verfieſter Formen vollſtändig in einander übergehen .

Dieſer Ammonites cordatus tab . 70. fig. 20 fommt in dem ſchwäbiſchen

Braunen Jura nur ſelten vor. Ich habe im Lambertilager ( Stuifen)

u .

Erklärung Tab. 70.

Fig. 1. Amm . ornatus rotundus pag. 528, Br. 5, Waſſeralfingen, Bauchſeife .

Fig . 2
3 . A mm . ornatus rotundus pag. 528 Br. 5 , Deſchingen ( Castor) .

Fig. 4 u . 5. Amm. ornatus rotundus pag. 528 , Br. $ , Thalheim (Pollux) .

Fig . 6 . A mm. ornatus compressus pag . 529, Br. &, Deſchingen .

Fig. 7. A mm . ornatus compressus pag. 529, Br. 5, Urſulaberg (Duncani) .

Fig . 8 . A mm. ornatus comprressus pag. 529, Br . 5, Balingen.

Fig . 9. Amm. ornatus spoliatus pag. 530, Br. 5, Margarethhauſen .

Fig. 10 . Amm . bidentatus pag. 531 , Br. 5, Urſulaberg.

Fig . 11. Amm. bipartitus pag. 530, Br . 5, Gönningen.

Fig. 12. A mm. flexu o sus inflatus pag. 531 , Br . S, Mepingen.

Fig. 13. Amm. flexuosus canaliculatus pag. 532, Br. 5 , Gönningen.

Fig. 14. Amm. flexuosus globulus pag. 531 , Br. S, Streichen.

Fig. 15. Aptychus pag. 532, Br. 5, Gammelshauſen. ·

Fig. 16. Amm . Lamberti pag. 533, Br. 5, Urſulaberg , Müntunggende.

Fig. 17. A mm . Lamberti macer pag. 533, Br. &, Stuifen.

Fig. 18. Amm. Lamberti pinguis pag. 534, Br . 6. Stuifen.

Fig. 19. Amm. Lamberti inflatus pag. 534, Br. 5, Stuifen .

Fig . 20. Amm. cordatus pag. 535, Br. $, Stuifen.

Fig. 21. Amm. Chamus seti pag . 535 , Br. 5, Nipf.

Fig . 22 . Am m. anceps ornati pag. 537, Br. 6, Waſſeralfingen.



Br. 6 : Ammonites anceps ornati. 537

nur das einzige Eremplar finden können : es zeigt eine vierſeitige Mün

dung , die Rippen ſpalten ſich drei bis vier Mal und ziehen ſich auf dem

Rüden ſtart nach vorn. Die Verwandtſchaft mit dem ſpätern alternans,

der als ein drittes Glied den genannten ſich anreiht , überſehe man nicht.

Von den

Coronaten , die ſich an anceps ſchließen , habe ich oben pag. 473

ſchon ausführlicher geſprochen. Im allgemeinen ſteht bei uns folgendes

feft: der feinrippige tab . 63. fig. 15 ohne Furche und Riel findet ſich

in den Dentalienſchichten von ε , wird ziemlich groß , bleibt aber immer

ein achter Coronat. Von den grobrippigen gehört der anceps carinatus

tab . 63. fig . 16 nach & , ich fenne ihn aber nur verfalft : hebt man die

Ralfſchale ab , ſo iſt darunter die nämliche Furche, wie beim ächten anceps

der untern Ornatenthone vorhanden . Dieſe gekielten ſcheinen auch im

Alter die Coronatenform beizubehalten. Dagegen nehmen die verkieſten

tab . 63. fig. 14 im Alter das Ausſehen eines Planulaten an , ob alle,

das läßt ſich zur Zeit nicht ausmachen. Jedenfalls findet aber ein ſolches

Durcheinander ſtatt, daß man vorläufig noch zuwarten muß. Ohnehin

kommen wir in Schwaben mit der Stellung der Sachen nicht in Ver:

legenheit . Nur eine hebe ich noch beſonders hervor, den

anceps ornati tab. 70. fig. 22 , Cephalopoden tab. 14. fig. 5 , da

ihn zieten 1.3 ganz vortrefflich als anceps Reinecke abgebildet hat.

Schon die Identität zwiſchen großen und kleinen Eremplaren nachzuweiſen

iſt oft faum möglich , doch ſcheint dem lager und Ausſehen nach unſer

kleiner der junge vom großen zu ſein. Die Mündung erreicht hier eine

Breite auf Koſten der Höhe wie ſie mir ſonſt niemals vorgefommen iſt,

ganz ſchwache Rippen gehen über den Rüden , und faſt jede endigt mit

einem ſtumpfen Knoten auf den Seitenfanten . Die Mitte des Rüdens

erhebt ſich ein wenig , als klebte ihm noch etwas von dem Rennzeichen des

Lamberti an . Man findet ihn ſelten , unſer Eremplar danke ich Hr.

Inſpector Schuler, der es am Fuße des Braunenberges gefunden hat.

Ich habe mehrere größere , aber jedes Stüc iſt wieder anders . Da hält

es dann doppelt ſchwer unter Zeichnungen außerländiſcher Stüde das

Richtige in Vergleichung zu ziehen . Nach d'Orbigny's Behauptung ,

Paléont. franç. terr. jur. pag. 465, wäre es coronatus Bruguière Encycl.

méth. Vers pag. 43, aber nicht coronatus Schlotheim ! Und doch citirt

er dann in demſelben Augenblide den achten coronatus Schlotheim bei

Zieten tab . 1. fig. 1 als ſynonym ! Wer wollte heute aus der dürftigen

Beſchreibung von Bruguière (ohne beigefügte Figur) noch herausbringen,

welcher von den Goronaten gemeint ſei! Und wie kann man dann vol

lends Banksii Sw. zu den kleinen anceps Zieten's ftellen ! Da fehlt jeder

fefte Grund und Boden. Wenn man von den großen auf die kleinen
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ſchließen dürfte , ſo würde noch am beſten sublaevis Sw. 54 ftimmen ,

namentlich wie ihn d'Orbigny 170 abbildet . Doch baue man auch bei

dieſen nicht zu viel auf einzelne Formen ! In Schwaben wiſſen wir

übrigens ziemlich genau, woran wir damit ſind.

Ammonites athleta tah. 71. fig . 1-3 , Phillips Geol . Yorksh.

6.
19. D'Orbigny 164 hat den Namen auch auf die großen verlieſten

von 1 Fuß Durchmeſſer aus den Vaches noires , fig. 2 daher gezogen ,

aber auffallender Weiſe die Loben nicht gut gezeichnet. Schon Sowerby

erwähnt dieſelben bei . Gelegenheit des Amm . Birchii aus der Gegend

von Havre. Cephalopoden pag. 189 habe ich das Weſentliche davon

geſagt und namentlich ihren Zuſammenhang mit caprinus und annularis

nachgewieſen. Die zahlreichen Umgänge liegen ſehr frei, haben in der

Jugend feine Stacheln , ſondern blos geſpaltene Rippen , wie annularis,

dann aber ſtellen ſich in den Rüđenfanten Dornen ein , die den Rüden

in die Breite ziehen , und von Stachel zu Stachel gehen daſelbſt 2 bis 3

ſtarfe Rippen. Bei weiterem Wachsthum kommt noch ein zweiter Stachel

auf den Seiten, wodurch die Mündung auffallend vieredig wird. Zwiſchen

den Stacheln , alſo auf der Mitte der Seiten , ſenkt fich der Hauptſeiten

lobus hinab, oft von einer Schmalheit und Länge , die dem Renner ſehr

auffällt. Verkieſt findet man ſie in Schwaben nicht leicht über 4 " . Unſer

Gremplar fig. 1 , worin die erſten 6 Umgänge ohne Stacheln , und der

leßte geſtachelt iſt, ſeßt auf der legten Rippe den erſten Doppelſtachel an.

Sie ſtimmen vollfommen mit den Franzöſiſchen an den Vaches noires

überein, und werden bei uns hauptſächlich am Urſulaberge bei Pfullingen

etwas tiefer als die dortigen Ornaten gegraben . In der Beurtheilung

größerer Bruchſtüde muß man übrigens ſehr vorſichtig ſein , da auch

Bakeriae im Alter zwei Stacheln anſeßt , und wieder andere felbft in

den größten Bruchſtücken nur einen Rückenftachel haben . G8 kommen

ſolche große in ſchwarzen Mergel verwandelt aus der Lambertiſchicht

der Loden, des Stuifen u . Das größte mit loben verſehene einſtachelige

der Art mißt drei Zoll in der Mundhöhe, was ſchon den rieſigſten Nors

männiſchen gleich kommen dürfte. Es gibt aber bei uns auch Stüde,

welche alle bekannten weit übertreffen , und die uns förmlich Staunen

machen, wenn wir ſie zum erſten Male zu Händen bekommen : To erhielt

ich aus der Athletenſchicht vom Urſulaberge einen Reſt von 1 Fuß Länge

mit 6 diden Rippen, die etwa durch doppelt ſo breite Zwiſchenräume von

einander getrennt werden , ſo daß alſo jede Rippe auf einen Raum 2 "

Länge ſich vertheilt. Die vieredige Mündung iſt 6 '/4 " hoch, nur die Breite

hat durch Verdrüdung gelitten. Stacheln ſind zwar nicht mehr da , ſtatt

Deſſen aber ſind die Rippen in den Rüdenfanten zur Dide eines Tauben:

eies angeſchwollen und auch die innere Reihe zeigt ſich noch durch

1

1
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Erhöhungen an. Die gut erhaltene Schale läßt an der Richtigkeit der

Deutung nicht zweifeln . Legt man die gewöhnliche Mündungszunahme

zu Grunde , ſo waren das Rieſenathleten von mehr als 2 im

Durchmeſſer. Gerade das Parallellaufen großer Eremplare neben den

kleinen ift ſo außerordentlich. Denn gewiß ſind nicht alle Species gleiches

Namens ſo groß geworden , ſonſt müßten die Ueberreſte in unſerm Gebirge

ganz anders ausſehen. Auch find die kleinen nimmermehr Brut von den

großen , ſondern ſchon in ihrer Anlage verſchieden. Wir ſind in der

richtigen Beſtimmung ſolcher Bruchſtüde viel ſchlimmer daran , als die

Franzoſen und Engländer. Zuweilen findet man in den Thonen , wie

3. B. bei Fuchsed ſüdlich Göppingen , noch vereinzelte Stacheln fig. 3,

daran iſt die Schale über 1/2 Linien dick, der / Zou dide Stachel bis

auf 7 Linien Länge ausgefüllt, und nur unten eine flache Höhle, welche

auf dem Schwefelfies den Budel zurüdließ . Sonſt pflegen die Ammoniten

zarte Schale zu haben , das trifft hier gar nicht ein . Daß die Sache

nicht etwa durch die Verſteinerung entſtelt ſei, beweiſt nicht blos der

vortreffliche Erhaltungszuſtand , ſondern auch der Anſaß der zarten Scheide

wände auf der Innenſeite. Cephalopoden pag. 190 habe ich unſern

verkieften den Beinamen athleta bispinosus gegeben , im Gegenſaß von

den meiſt verkalkten unispinosus , doch kann ich die Gränge des leßtern

zum Bakeriae nicht genau ziehen .

Ammonites Bakeriae v . Buch Planch . remarq. tab . 2. fig. 4,

Lethaea tab. 23. fig. 12 , Cephalopoden tab . 16. fig. 8. Läßt es fich

bei den ſchlechten Figuren von Sowerby tab . 570. fig. 1-3 nicht genau

entſcheiden , ob er einen Planulaten oder Armaten meine , ſo hatte man

ſich in Deutſchland und Frankreich (Volk) doch gewöhnt, jene kleinen verkieſten

Formen , welche am Mont Terrible, bei Belfort, Champagnole, Salins 26.

außerordentlich gewöhnlich mit Lamberti im Orfordthon vorkommen,

dahin zu zählen. Ihre Rippen find fadenförmig unregelmäßig, in den

Rüđenfanten mit hohen Dornen, die in der erſten Jugend ſchnörkelförmig

beginnen , dann aber immer ſtärker werden . Bei den Vaches noires

kommen große verkalkte Eremplare im ſogenannten Calcareousgrit über

dem Drfordthon vor mit zwei Stachelreihen auf den Seiten wie athleta ,

aber zarter gleich dem bispinosus . Man kann ſie troß der Größe zuweilen

bis zur Anfangsblaſe verfolgen , und da ſieht man dann deutlich, daß fie

immer vollfommen mit dem Buch'ichen Bakeriae übereinſtimmen . D'Dr

bigny tab. 184 u . 185 ſcheint ſie perarmatus nach Sowerby) zu nennen,

zeichnet aber gerade dieſe weſentlichen Rennzeichen im Innern nicht. Da

Sowerby's Form (Miner. Conch. tab. 352) viel roher iſt und in den

höhern Coralrag von Malton gehört, ſo ſteht es noch ſehr dahin , ob die

Uebereinſtimmung ſo groß ſei , wie d'Orbigny meint . Wie er Babeanus
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d'Orb. tab . 181 davon trennen mochte, ſieht man kaum ein , vielleicht

gehört ſogar auch Edwardsianus d'Orb . tab . 188 dazu. Unſer Bakeriae

findet ſich in kleinen verfieſten Formen bei uns außerordentlich felten,

und die großen Bruchſtücke ſind durch ſo mannigfaltige Uebergånge mit

athleta verbunden , daß man damit nicht fertig werden kann. Nur einer

zeichnet ſich vor allen fremdländiſchen aus , der

Bakeriae distractus tab . 71. fig. 4 , Cephalop . tab . 16. fig. 7 .

Inſer Eremplar vom Stuifen fann nur an dem durch die Stacheln ſo

verzerrten Rüden unterſucht werden , denn die Seiten ſteden im harten

ſchwarzen Ralfmergel . Da es ein Steinfern iſt, ſo ſollte man ſchließen,

daß die langen dicen ſtumpfen nach hinten gewendeten Spißen Ausfül

lungen hohler Dornen feien , dann zeigen ſie eine ganz andere Beſchaffen

heit als von athleta . Zwiſchen den Stacheln auf dem Rüden feine

Spur von Rippen , auch nach andern Eremplaren zu urtheilen auf den

Seiten feine. Wer an dem Doppelnamen Anſtoß nimmt, der nenne ihn

distractus. Aber nichts deſto weniger bleibt er eine Modalität des

Buchſchen Bakeriae. D'Orbigny Paléont. franç. pag. 538 ſtellt ihn

furzhin zu ſeinem Rupellensis aus dem Coralrag , nicht bedenkend , daß

derſelbe hohle Stacheln und folglich auf den Steinfernen zißenförmige

Knoten hat, wie unſer mamillanus.

Ammonites caprinus tab . 71. fig . 5, Schlotheim Petref. pag. 74.

Nachdem der Braikenridgii pag. 399 anderweitig untergebracht iſt,

bleibt der Name noch für dieſen , Cephalop . pag . 190. Die jungen kann

man kaum von athleta unterſcheiden , ſie haben ebenfalls tief geſpaltene

Rippen , die Röhren ſind jedoch meiſt etwas mehr comprimirt. Einen

Stadel befommen fie niemals , aber in der Wohnfammer hört die Spal

tung der Rippen auf , dieſe gehen einfach über den runden Rücken weg,

verdicen ſich hier etwas , und nehmen ſogar nicht ſelten eine ganz auf

fallende Wendung nach hinten an. Handb. Petref. tab . 29. fig . 9 habe

ich ein verfieſtes bis ans Ende gefammertes Eremplar von Möſſingen

abgebildet , was ſchon bei 5/4 Zoll Durchmeſſer ungeſpaltene Rippen zeigt.

Unſere Abbildung fig. 6 iſt von mittlerer Größe , für Schwaben ſchon

ungewöhnlich groß war Cephalopoden tab . 16. fig. 5. Aber alle dieſe

können ſich bei weitem nicht meſſen mit den franzöſiſchen von den Vaches

noires, die als Arduennensis d'Orbign. 185. , abgebildet wurden . Ich

habe von dort Wohnfammerſtüđe von 1/2" Höhe und 1 Zoll Breite in

der Mündung , mit ganz derſelben Rippenbildung wie die Schwäbiſchen,

namentlich verdiden ſich die Rippen auch etwas auf dem Rüden. GS

iſt das eine ſehr erfreuliche Thatſache für die Gleichheit der Schichten

ſtellung ſo verſchiedener Gegenden. Freilich darf man auch hier nicht zu

ångſtlich abtheilen : ſo ſteht der Constantii d'Orb . 186 von Villero an
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den Vaches noires einem Jamesoni latus pag. 125 , man möchte fagen

auf ein Haar gleich durch die Art, wie die Rippen auf dem Rücen unter

brochen ſind, aber die geſpaltenen Rippen der innern Windungen zeigen

entſchieden , daß er zum caprinus gehöre. Zweifelhafter fönnte man bei

Toucasianus d'Orb . 190 ſein, aber wenn er aus dem Orfordthon ſtammt,

ſo ſpricht gerade die Richtung der Rippen nad hinten für die Species.

Jeßt fommt aber noch ein dritter mit athleta und caprinus ins Spiel, der

Ammonites annularis tab . 71. fig. 7 , Reinecke 56 , det ſo vielfach

mit convolutus verwechſelt wird . Zieten 9. , bildet ihn unter dem falſchen

Namen annulatus Sw. ab , und ebenſo falſch ſtellt ihn d'Orbigny 108

zum liaſiſchen communis Sw. In den Vaches noires ihn wieder zu

erkennen iſt freilich nicht leicht, aber er iſt entſchieden da , nur etwas

größer als in Deutſchland. Cephalopoden tab . 16. fig. 6 wurde er in

einem großen und Handb . Petref. tab . 29. fig. 6 in einem kleinen Eremplar

abgebildet. Gerade die kleinen mit ihrem goldgelben Schimmer, ihrer geringen

Involubilität und ihren ſcharf geſpaltenen Rippen ſind am bezeichnendſten.

Sie bekommen nie Stacheln, auch werden die Rippen im Alter nicht ein

fach. Der lange Seitenlobus bleibt , wie bei athleta, auch find fie durch

ſo viele Mittelſtufen an die genannten geknüpft , daß man nicht alle

beſtimmen kann . Die gewöhnlichen haben eine runde Mündung. Die

Rippen laſſen ſich faſt bis zur Anfangsblaſe verfolgen , find auf dem

Rüden zwar nicht unterbrochen , allein es zieht ſich im Riele eine etwas

vertiefte Rinne fort , welche im reflectirten Licht ſehr ſchön hervortritt.

Um nur Einiges von den Varietäten hervorzuheben , ſo kommt ein.

grobrip piger fig. 8 vor , deſſen Mündung 11 "" breit , und nur

7 " " ' hoch, die Rippen ſtehen auf den Seiten ungewöhnlich hoch empor,

ſpalten ſich aber auf dem Rücken ſehr regelmäßig in zwei . Vom Urſula

berge. ' Fig. 6 von demſelben Fundorte iſt zwar wieder etwas anders ,

aber das Ende zeigt im Abdruc noch ein ſchmales nach oben fäbelförmig

gekrümmtes Dhr , was daher nur unweſentlich von den beim caprinus

(d'Orbigny Paléont. tab . 185. fig. 4) abzuweichen ſcheint. Die Wohn

fammer beträgt faum ? /3 des lepten Umganges. Die ganze 29/2 " große

Scheibe bildet ein Mittelding zwiſchen caprinus und annularis. Ich

unterdrüde noch eine Menge von Bemerkungen und gehe zum

Ammonites convolutus tab . 71. fig. 9 , Schloth. Petref. pag. 69.

Bei dem Gewirr von Namen für Planulaten habe ich es Flözgeb . pag. 382

für das Beſte gehalten , auf die alte Schlotheim'ſche Benennung wieder

zurüd zu geben . Denn ob ich gleich zwiſchen allen Planulaten des

Braunen Jura vom triplicatus pag. 480 an feinen rechten Unterſchied

finden fann , ſo nehmen dieſe verkieſten in den Ornatenthonen doch ein

beſonderes Geſicht an (convolutus ornati) , der Rücken rund , die Röhre

1

1
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breiter als hoch, die Rippen 'nicht ſehr ſcharf dichotomiren ziemlich regel

mäßig, und von Zeit zu Zeit ſtellen ſich Einſchnürungen ein. Ein ächter

annularis hat niemals Einſchnürungen , dagegen dürfen ſie dem achten

convolutus nicht fehlen. Je mehr Einſchnürungen, deſto ſchwächer pflegen

die Rippen zu ſein , Zieten 15. 5 hat einen ſolchen rotula Sw. 570. A

genannt, was vielleicht nicht ganz unrecht iſt. Früher zählte ich auch den

interruptus Zieten 15. 3 hier hin , allein da derſelbe ausdrüdlich aus dem

Lias von Groß- Eislingen ſtammen fou, ſo möchte er beſſer zum lineatus

pag. 133 zu ſtellen ſein. D’Orbigny hat ihn beim biplex Paléont.

tab . 192 , den er im Tert pag. 509 plicatilis Sw. 166 nennt, wozu er

dann alles Mögliche wirft . Auch der annularis Reinecke, den er früher

zum Lias ſtellte, kommt hier nochmals, und auffallende Drudfehler (annu

latus ſtatt planulatus), die nur zu ſehr das Unſichere in der Sache

beweiſen. Wenn man aber ſo fühn die verſchiedenſten Dinge unter einen

Namen bringt, ſo darf man auch nicht mit ſolcher Zuverſicht den

convolutus parabolis fig. 10 u . 11 , Cephalopoden tab . 13. fig. 2

von jenen trennen . Eine Conſequenz führt nothwendig zur andern. In

Schwaben der ſtetige Begleiter des vorigen nimmt er weniger ſchnell

in die Dide zu , die Rippen ſpalten ſich etwas mehr , eine ſchmale Kiel

furche häufig ſehr deutlich . Beſonders aber haben die paraboliſchen

Schnörkel in den Rüdenfanten zur Benennung veranlaßt. Ihre Deutlich

feit iſt ſehr ungleich , ich weiß daher auch nicht recht, was ſie eigentlich

bedeuten. Das Stüc fig. 11 vom Rüden zeigt die Umriſſe in ihrer

Vollfommenheit, der Schnörfel hängt hier ſichtlich mit dem Verlauf einer

Rippe zuſammen und bildet auf dem Rüden eine dreifache Strümmung.

Dieſe merkwürdige Eigenſchaft fehrt auch bei Planulaten des Weißen

Jura wieder , und man könnte darnach vielleicht alle unter dem Namen

parabolis zuſammenfaſſen. D’Orbigny weiſt die Schnörkel ſchon an

Gremplaren aus dem Great Oolith (Paléont. tab. 149) nach, und meint

daß es Bakeriae Sw. 570. , ſei , worin er Recht haben könnte. Allein

er feßt dann wieder Bakeriae v . Buch dazu , was nad pag. 539 nicht

wahr iſt. Auch wird plicomphalus Sw. 404 bei uns niemals mit para

bolis gefunden. Schon Cephalopoden tab . 13. fig. 3 habe ich ein kleines

Eremplar mit Dhren abgebildet . Es ſtammte von Solothurn . An der

Erdfalle von Gammelshauſen gråbt man jedoch den parabolis fig. 12

öfter mit Dhren , dieſelben ſind ſchmal und ein wenig fäbelförmig nach

oben gebogen. 3ch habe Gremplare von etwa 2/2" Durchmeſſer, wo

die Dhren 1“ lang und nicht viel über 2 Linien breit werden .

man ganz ſcharf das Lager unterſucht, ſo kommt der ornati gern etwas

höher als parabolis vor, aber beide zeigen in Beziehung auf Größe und

kleine Formverſchiedenheiten wieder ſo viele Modificationen , daß wir ſolche

1

Wenn
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Detaile für ießt übergeben müſſen. Nur ein erfreuliches Kennzeichen

hebe ich noch ausdrücklich hervor, den

Aptychus planulati tab. 71. fig . 13 von der Erdfate bei Gammelo

hauſen. Er iſt dünnſchalig, auf der concaven Seite mit zarten Anwacho

ftreifen, und hebt man dieſe ab, ſo zeigen ſich auf der Außenſeite erhabene

Wärzchen , welche im Thone einen tiefen Eindruck zurüdlaſſen. Die

Species wurde mir zuerſt von Solnhofen (Handb. Petref. tab . 30.

fig. 10 u. 11 ) bekannt, wo ſie in der Mündung von Planulaten liegt,

daher zweifle ich bei der Aehnlichkeit der Form nicht, daß die Deutung

dieſer aus braunem Jura Ś ebenfalls richtig ſei . Man muß ſich mit dem

Gedanken, daß gewiſſe Formentypen einen weiten verticalen Verbreitungs

horizont haben , immer vertrauter machen . Das beweiſt unter andern

auch der

Ammonites heterophyllus ornati tab . 71. fig. 17 u. 18, Cephalop.

tab . 6. fig. 2. Die Species geht wahrſcheinlich durch den ganzen Jura.

Große Gremplare gehören zwar bei uns zu den Seltenheiten , allein ſie

ſind gefunden , ſelbſt im Weißen Jura. Im Orfordthon der Vaches

noires geben ſie den Liafiſchen wohl faum an Größe etwas nach, d'Drs

bigny (Paléont. franç. tab . 180) hat ſie von dort als tatricus Pusch

abgebildet , der in den Karpathenfalten eine Rolle ſpielt, und allerdings

haben ſie ſtärkere Einſchnürungen, als die liaſiſchen. Ich kenne zu wenig

und zu kleine von den Schwäbiſchen , um zu behaupten , daß ſie mit den

franzöſiſchen identiſch ſeien. Doch zeigt ſchon unſere Abbildung , woran

ich die Anfangsblaſe blos legen fonnte , daß die Umriſſe ganz denen im

Amaltheenthone gleichen : derſelbe runde Schwung im Rüden , derſelbe

kleine Nabel , Streifen , Einſchnürungen , ſelbſt die Loben ſcheinen nicht

weſentlich abzuweichen. Vielleicht läßt ſich davon ein zweiter mit größerm

Nabel und edigerer Mündung fig. 19 trennen , welchen d'Orbigny (Paléont.

franç. terr . jur . tab . 189) tortisulcatus nannte . Wir fommen ſpäter

im Weißen Jura wieder darauf zurüc. Hier bei dieſen kleinen in den

Ornatenthonen geräth man öfter ins Schwanken , ob man ſie noch zum

heterophyllus ftellen folle oder nicht. Die größten vom Urſulaberge

haben 6/4 Zoll Durchmeſſer, die vierſeitige Mündung iſt 7 Linien hoch und

6 " breit. Fig. 20 eben daher hat die Einſchnürungen ganz wie torti

sulcatus , aber der Nabel iſt fleiner , die Mündung 6 " hoch und blos

reichlich 3 " breit. Eine geringe Verdrücung mag ihn zwar etwas ent

ſtellt haben , allein das erklärt die Unterſchiede nicht genügend. Eine

intereſſante Frage wäre die nach der Beſchaffenheit des Baudlobus , ob

derſelbe ein- oder zweiſpißig ſei . Die großen Eremplare in den weichern

Thonen von den Vaches noires fönnten darüber Aufſchluß geben. Wenn

man deren Scheidewände von oben entblößt, ſo bildet der Bauchlobus cine

!
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lange feitlich nicht gezacte Zunge, die unten zwei Spißen zu haben ſcheint.

Die Zunge legt ſich aber ſeitlich zum Theil auf die Bauchſättel der fol

genden Scheidewand, was das Hervortreten der lobenlinie ſehr ſtören

muß. Bis jegt iſt mir eine ſolche Bildung noch nicht vorgekommen .

Ammonites hecticus tab . 71. fig. 21 u . 22 , Reinecke 37. Es iſt

der veränderliche Falcifere des Obern Braunen Jura , welchen ich bereits

Cephalopoden pag. 117 etwas ausführlicher behandelt habe. In Beziehung

auf Unſicherheit der Beſtimmung ſtehen die Falciferèn mit den Planulaten

auf einer Linie : beide ſind im Allgemeinen leicht zu erkennen , in ihren

Einzelnheiten durchlaufen ſie aber ſo viele Uebergangsſtufen , daß wir

zur Zeit gern geſtehen , es fehle noch an Erfennungsmitteln. Ich kann

hier weiter nichts thun , als die Sachen möglichſt treu wiedergeben , und

die Entſcheidung der Zukunft überlaſſen. Als den eigentlichen fränkiſchen

hecticus ſehe ich

fig. 21 an , Cephalop . tab . 8. fig. 1 , punctatus Stahl Corresp.

fig. 8 , denn die Abbildung bei Reinede 37 ſcheint blos ſchlecht gerathen

Die innerſten Windungen , zuweilen bis zur Anfangsblaſe

erhalten , find glatt , bald aber ſtellen ſich Sichelrippen ein , die in einem

gemeinſamen Stiele entſpringen , welcher in ſeiner ertremen Form zu einem

ſchiefen Knoten wird. Ueber den Knotenrippen entwidelt ſich auch wohl

ein Ranal . Ranal und Knoten ſtehen mit der Ohrenbildung in engſter

Beziehung . Die Umgänge liegen ſehr frei , und bemerfenswerther Weiſe

zeigen die meiſten dieſer kleinen faum Zollgröße erreichenden Individuen

ein Stüd von der Wohnfammer. Einerſeits werden die Rippen an ihrem

Urſprung immer fnotiger, das geht zur Varietät

fig . 22 hecticus nodosus , Cephalop . tab. 8. fig. 4. Die Sichel

rippen bilden ſchon geſchwungene Linien , und ſo wie die Knoten es

1

zu ſein .

1

1

Fig. 9 .

Erklärung Tab . 71 .

Fig. 1-3. Amm . athleta pag 538, Br. 5 , 1. Urſulaberg ; 2. Vaches noires.

Fig . 4. Amm. Bakeriae distractus pag. 540 , Lambertiſch . $, Stuifen.

Fig. 5 . Amm. caprinus pag . 540, Lambertiích . , Urſulaberg .

Fig. 6–8. Amm. annularis pag . 541 , Br. 5, Urſulaberg.

Amm. convolutus ornati pag . 541 , Br. &, Deſchingen .

Fig. 10–12 . Amm. convolutus parabolis pag. 542, Br. 6, Gammelshauſ.

Fig . 13. Aptychus planulati pag. 543, Br. 5, Gammelshauſen.

Fig. 14–16. Amm. hect. parallelus pag. 543, Br. 5, Thalheim .

Fig . 17 u . 18. Amm. heterophyllus ornati pag. 543, Br. $ , Gammelsh .

Fig. 19. Amm. tortisulcatus pag. 543, Br. 5, Urſulaberg.

Fig . 20. Amm. heterophyllus pag . 543 , Br. 5, Urſulaberg,

Fig . 21–23. Amm. becticus pag . 544 , Br. 5, Thalheim .

1
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zulaſſen , gewahrt man in den Seitenfurchen etwas von zungenförmigen

Dhrenzeichnungen. Am deutlichſten werden dieſe erſt bei

fig. 23 hecticus canaliculatus. Hier iſt wieder jede Spur von

Seitenfnoten verſchwunden, dagegen gewinnt der Seitenfanal außerordent

lich an Deutlichkeit , in welchem man nicht ſelten ſchon auf den innerſten

Windungen die Zungen ſieht. Es kommen übrigens Stüde vor , wo

man äußerſt vorſichtig verfahren muß , ihn nicht mit dem canaliculirten

fuscus aus Epſilon pag. 475 zu verwechſeln. Da ſolche auch bei Gam

melshauſen im Lager des refractus gebrochen werden , ſo fönnte er ſogar

den hecticus mit jenen ältern verbinden . Mag man nun darüber denken ,

wie man wolle, jedenfalls findet zwiſchen den kleinen die angedeutete

Entwicelungsfolge ſtatt, neben welchen dann wieder etwas unabhängiger

hecticus lunula tab . 72. fig . 7 , Reinecke 35 ſteht. Hier ſind

Knoten , Rippen und Furche möglichſt verwiſcht, der einförmigſte unter

allen, aber die Windungen liegen frei da, und gewöhnlich haben ſie auch

ſchon Wohnfammer. Gerade weil die Rippen ſelbſt im Alter nicht recht

hervortreten , ſo bleiben die innern Windungen lange Zeit glatt. Dieſer

wird bei Gammelshauſen öfter mit Ohren gegraben fig. 5. Dieſelben

breiten ſich ſchief löffelförmig aus . MagMag es nun auch nicht möglich ſein,

mit abſprechender Gewißheit zu behaupten, Reinece habe zwiſchen lunula

und hecticus gerade ſo unterſchieden, wie wir, ſo wird man doch ſchwerlich

die Sache noch entſcheiden fönnen . Ueber

hecticus parallelus tab . 71. fig. 14—16 , Reinecke 31 fann ich

nur meine Bemerkung Cephalopoden pag. 118 wiederholen . Der tiefe

Kanal auf dem Rüden iſt Folge von Krankheit, es dürfte das ſchon aus

der ſchiefen Lage des Rüdenlobus zu ſchließen ſein. Reinede bildet ein

Eremplar von 10 Linien Durchmeſſer ab , ſo groß habe ich ihn nie

geſehen. Bei uns ſind es meiſt nur halb ſo große Scheiben , und dennoch

haben dieſe wohl ſchon ein Stüc Wohnkammer, in die Wohnfammer geht

jedoch die Furde entweder gar nicht, oder doch nur ſehr undeutlich hinein .

Ich habe bis jeßt gefliſſentlich mich aller Synonymit enthalten , auf

dieſe Höhe der Wiſſenſchaft “ fann ich mich nun einmal nicht ſchwingen,

ich überlaſſe das tiefer blidenden Recenſenten (Bronn's Jahrbuch 1856 .

pag. 741 ) , und bin zufrieden mit dem Lobe , was mir wohlwollende

ſchwäbiſche Sammler zollen . Denn haben ſie einmal das Richtigere erfannt,

dann wiſſen ſie auch ohne mich, daß d'Orbigny tab. 152 die Reinede'lche

Normalſpecies nicht habe, und daß punctatus Zieten 10.4 und hecticus

Zieten 10. , fein Murchisonae ſein fönne , wie d'Orbigny behauptet.

Die Zietenſchen Abbildungen ſind zwar ein wenig ungewöhnlich , aber ſie

kommen bei Gammelshauſen unter den ächten hectici doch ziemlich genau

ſo vor , nur iſt beim punctatus der Kiel ein wenig zu did gezeichnet.

Duenſtedt, Jura . 3. lirg.
35
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Cephalopoden pag. 334 wurde ſchon bargethan , daß Brightii bei Pratt

( Annal. Nat. hist. tom . 8. tab . 6. fig. 3-4) von Chriſtian Malford

ein achter hecticus mit Dhren ſei . Dóch laſſen wir dieſes , und merken

nur noch auf

hecticus compressus tab . 72. fig. 8 , Cephalop . tab. 8. fig . 3. Er

knüpſt zwar an den lunula an , iſt aber involuter , hochmündiger und

kleinnabeliger. Bei einiger Uebung kann man ſchon die jungen unter :

ſcheiden. Dieſer wird nun bei weitem größer als alle vorigen : ich habe

verfiefte Scheiben (ohne Wohnfammer) von 24/4 " Durchmeſſer, die Mün

dung iſt daran 1 " hoch und nicht halb ſo breit. Bei dieſen fönnte man

nun allerdings an Murchisonae acutus pag. 336 denken , aber die

Sicheln ſind viel beſtimmter, die Loben zerſchnittener. In Schwaben

möchte ich mir getrauen, alle zu unterſcheiden, fremdländiſche nicht. Was

fann da Synonymit nüßen . Am Urſulaberge bei Pfullingen wird öfter

ein kleiner ziemlich glatter hochmündiger fig. 6 gegraben mit faſt freuz

förmigen Dhren , von außerordentlicher Zierlichkeit. Ich weiß ihn von

einem jungen fuscus pag. 475 faum zu unterſcheiden. Wahrſcheinlich

iſt das der ächte complanatus Reinecke fig. 7. Es ſind das eben Beiſpiele,

wo die gewöhnliche Verbreitungsſphäre einer Form über fich greift , aber

damit denn doch ſchon kleine Verſchiedenheiten eintreten. Endlich kommen

wir zu den verſchiedenen

Aptychus der Ornatenthone. Zweierlei habenZweierlei haben wir oben ſchon

erwähnt : die kleinen mit äußern Falten tab . 70. fig. 15 glaubte ich zum

flexuosus ſtellen zu ſollen ; ſicherer jedoch dürfte tab . 71. fig. 13 zu den

Planulaten gehören . Dann bleiben nur noch zwei . Einen davon habe

ich bereits im Flözgebirge pag . 388 beſchrieben, und ſpäter Cephalopoden

tab. 22. fig. 28 u. 29 als

Aptychus hectici tab . 72. fig. 31 abgebildet. Bruchſtüde freilich

von vielerlei Modificationen finden wir in den Ornatenthonen häufig.

Sie ſind am hintern ſchmalern Ende ſehr did , nach Art des laevis ,

haben ein eigenthümliches verwirrt- poröſes Gefüge , innen auf der con

caven Seite zarte Anwachsſtreifen , die ſtellenweis ſchwache Faltung

erzeugen . Am dünnſten iſt der Oberrand und daher ſtets verbrochen,

doch fehlt unſerem remplar von bedeutender Größe wenig . Von Gewißs

heit , daß die Formen zum hecticus gehören , fann natürlich nicht die

Rede ſein. Doch wußte ich namentlich früher feinen andern Ausweg,

und auch noch heute können wir nichts thun, als Material für die einſtige

Löſung der Frage ſammeln . Vielleicht könnte man ihn , weil die poröſe

Maſſe wie ein Polſter über den Anwachsſtreifen liegt , als pulvinatus

trennen von dem ächten

hectici tab . 72. fig . 30 , Handb. Petref. tab. 30. fig . 17 zuerſt
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abgebildet. Er wird an der Erdfalle bei Gammelshauſen gegraben , iſt

ſchmaler, dünnſchaliger, und zeigt beim Zerſpalten der Schiefer auch die

fohlſchwarze Epidermis pag. 248 auf der concaven Seite. Die convere

Seite befommt man freilich nur ſelten zu Geſicht, ſie zeigt aber auf der

breitern Oberſeite ſchwache concentriſche Runzeln , unten das ſchmalere

Ende iſt glatt , und zeigt nicht die Spur von jener fiſſenförmigen Lage.

Wenn man die Formen von Amm . Lythensis an verfolgt , ſo fommen

höchft ähnliche in den Toruloſusſchichten und Opalinusknollen vor , die

es alle wahrſcheinlich machen , daß die Falciferen ſolche Organe hatten.

Cephalopoden tab. 8. fig. 10 habe ich ein kleines Stüd von der Lochen

bei Balingen abgebildet, wo ein ſchwarzer Abdruc ſich noch in der Mün:

dung des Ammoniten findet. Leider läßt ſich aber das Ammonitenſtück

nicht gehörig beſtimmen, und es könnte eher das Brudyſtüd eines flexuosus

canaliculatus ſein. Solche Ilnſicherheiten liegen in der Natur der Sache,

denn die Unterſchiede der Formen ſind oft ſo unbedeutend , daß ein Abdrud

nicht enteiden kann .

Nautilus ſpielt zwar bei uns feine Rolle, aber es kommen doch

ſehr ſchön verfiefte Stüde vor . Die gleichen finden wir in den Vaches

noires nur größer und ſchöner wieder. Ihre Mündung iſt ziemlich com

primirt und edig , der Nabel liegt frei . Den einen davon heißt man in

Frankreich

N. granulosus tab . 72. fig. 9 , d'Orbigny tab . 35. fig. 3 , der

Name ſoll auf die Spiralſtreifen, welche von den Anwachsſtreifen gefreuzt •

werden, hindeuten, was freilich bei vertieſten nicht mehr hervortritt. Die

Scheidewände find nur wenig geſchweift. Dadurch unterſcheiden ſie ſich

von Nautilus aganiticus fig. 10 , Shloth . Petref . pag. 83 mit tief

gebuchteten Scheidewänden. Sowerby tab . 194 bildet denſelben ſchon

als sinuatus aus dem Inferioroolith ab , und von hier ſeßt er dann bis

in die oberſten Glieder des Weißen Jura herauf. Er wird auch in

Schwaben in den tiefern Schichten des Braunen Jura nicht fehlen , doch

fenne ich ihn nicht älter als vertieft aus den Drnatenthonen , freilich dann

wieder mit den ungebuchteten durch allerlei Mittelſtufen verbunden.

Belemnites semihastatus tab . 72. fig. 13-15 , Blainville Mém.

Bel . tab . 2. fig. 5. Cephalopoden pag. 439 ſchlug ich dieſen Namen

für die canaliculirten Belemniten der Ornatenthone vor , man leſe dort

das Weitere darüber nach. Es iſt allerdings eine auffallende Thatſache,,

daß über den Macrocephalusoolithen ſämmtliche Belemniten nicht blos

einen Ranal , ſondern eine Lanzettform lanceolatus Schloth. Petref.

pag. 49) zeigen . Sie ſchließen ſich dadurch eng an fusiformis pag. 484

an , und bilden auch ſogenannte Actinocamax fig. 15. Aber nicht an

friſchen , ſondern an Eremplaren ſecundarer Lagerſtätte. Gerade das iſt

1
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1

etwas ſehr bemerkenswerthes. Es finden fich nämlich im oberſten Zeta

ſtark abgeriebene Stüde , denen man es gleich anſieht , daß ſie bald nach

dem Tode die Unbil erlitten . Unten bei der Gammelshauſer Erdfalle.

ſind die Formen zwar ſchon vollfommen lanzettförmig, aber breit gedrückt,

die Bauchfurche ift breiter und geht faſt bis zur Spiße hinab , ich unter:

ſcheide ihn daher gern als semihastatus depressus. Wo die Ornaten:

thone wenig entwickelt ſind , wie bei Aalen, da beginnt Š mit einer Belem

nitenbank, die unzählige Stüde dieſer Form enthält , ja faſt aus ihnen

beſteht. Erſt höher folgt die größere Varietät , der semihastatus rotundus

fig . 13. Derſelbe hat ganz beſondere Neigung zu Verfrüppelungen und

unnatürlichen Verdidungen Cephalopoden tab . 29. fig. 11. Hr. Prof.

Fraas hat in dieſer Beziehung die vortrefflichſten Belegſtüde an der Straße

zwiſchen Ebingen und Lautlingen geſammelt. Vergleiche auch d'Drbigny

tab . 19 u . 22 . Unſere Figur iſt ein möglichſt vollſtändiges Eremplar

aus der Athletenſchicht am Urſulaberge bei Pfullingen in ?/3 natürlicher

Größe. Man ſieht daraus , welchen außerordentlichen Antheil die Alveole

an der Organiſation des Thieres hat . Auf den Scheidewanden ſteht

eine doppelte Linie , wie man das auch ſchon bei den zarteſten Abdrüden

des Lias ē ( Cephalopoden tab . 36. fig . 12) wahrnimmt: die zarte obere

davon ragt etwas hervor , und es mag die Gränze ſein , bis zu welcher

der Rand der Speidewand reichte ; die untere gröbere durch Gebirgsart

bezeichnete entſpricht der wirklichen Lobenlinie. Die Subſtanz der Scheide

verſchwimmt ſo allmählig über den Rammern der Alveole , daß es nicht

möglich iſt, ein Bild von der Alveolenſchale zu befommen ; es ſcheinen

ſogar die Zeichnungen , wie wir ſie bei den Parilloſen bis zum giganteus

pag . 408 herauf ſchon ſeit Volß fennen , nicht mehr vorhanden zu ſein.

Dieſe verſchiedene Art der Alveolenbildung iſt um ſo mehr der Aufmerf

ſamfeit werth, als ſie ſich den bekannten Phragmofonen aus dem Orford

thon von Chriſtian Malford (Cephalopoden pag . 527) nähert , von denen

don der verewigte G. Mantel gleichzeitig mit mir den Beweis zu führen

ſuchte, daß ſie den eigentlichen Belemniten nicht angehören könnten . An

der Gammelshauſer Erdfalle ſind die Alveolen von semihastatus depres

sus fig. 14 durch die Aufmerkſamkeit Hildenbrand’s ſehr vollſtändig zu

Tage gefördert . Die faſrige Scheide macht daran mehrere Mal Abjäße,

was auf das eingeſchachtelte Gefüge deutet , wird dann immer dünner,

aber ihre obere Gränze läßt ſich nicht nachweiſen. Die markirte Furche

bleibt lange deutlich , blog in den oberſten Scheidewänden bemerft man

fie nicht mehr. Würde eine ſolche Alveole ſich aus ihrer Scheide mit

der Spiße herausſchachteln, dann könnte man allerdings in große Gefahr

gerathen , ſie mit Phragmofonen zu verwechſeln. Ihr Winkel iſt zwar

ſchärfer , allein wie leicht kann das durch Verdrüdung verſtedt werden .

1
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Hr. Dr. Oppel , der ſich unſerer ſchönen engliſchen Phragmofone nicht

mehr erinnert (Jahreshefte 1856. XII. pag. 104) , aber auch in England

nichts Neues darüber beobachtet zu haben ſcheint, glaubt bei Gammels:

hauſen die ächte engliſche Species , welche Morris unſerer Anſicht bei

ftimmend Acanthoteuthis antiquus nannte , erkannt zu haben. Der Fund

wäre intereſſant, allein leider iſt feine Abbildung dabei , die ein Urtheil

darüber zuließe : der Beſchreibung nach find es gefüllte Regel mit durch

gehenden Scheidewinden und Sipho , was man beides bei engliſchen wegen

der Verdrůdung nicht nachweiſen fann. Selbſt eine marfirte Furche wird

dem Sipho gegenüber erwähnt, was an unſere Alveolen erinnern würde,

wenn bei dieſer nicht die Furche dem Sipho correſpondirte. Hr. Prof.

Fraas zeigte mir ſogar ein ähnliches Ding aus den Parkinſonthonen an

der Lochen bei Balingen , und war der Ueberzeugung , daß es ein ächter

Phragmofon ſei. Das Oppelſche Eremplar hat Hildenbrand an der

Gimmelshauſer Ersfalle mit einem zweiten gegraben , was ſchon im

Sommer 1853 in die Hände des Hrn. v. Hagenow fam. Ich erwähne

dieß ausdrücklich, damit alle drei Herrn ſich bewogen finden möchten, die

Sache durch Abbildungen zur weitern Anſchauung und Beſprechung zu

bringen . Auch bei Deſchingen ſind öfter Gegenſtände wie

Phragmokone tab . 72. fig. 12 im Thone & des Ammonites fuscus

pag. 475 vorgekommen . Sie fallen leicht aus dem Gebirge heraus,

haben Scheidewände wie die Belemniten -Alveolen , mit einem Sipho auf

der concaven Seite. Schon die leichte ſchnabelförmige Krümmung zeigt,

daß ſie nicht zu den Belemniten gehören . Leider iſt unſer Eremplar auf

dem Rüden durch einen knolligen Schwefelfjesüberzug bededt , daher hier

keine Beobachtung möglich. Die concave Hälfte vollfommen glatt , hat

jederſeits eine Längsfurde. Auch liegt Shale oben auf dem breiten

Fortſaß zerbrochen über den geborſtenen Schwefelfies zerſtreut. Doch auch

dieſe durchdringt Ries , was alles eine ſcharfe Beobachtung unmöglich

macht. Wir müſſen uns daher ja vor voreiligen Schlüſſen hüten , und

namentlich nicht aus den Eigenſchaften der ſchwäbiſchen die der engliſchen

erklären, da ihre Identität wohl noch nicht ganz feſt ſteht.

Sdneden kommen nicht viel vor. Doch habe ich oben pag. 489

ſchon einer prachtvollen Muricida fragilissima aus den Athletenſchichten

vom Urſulaberge erwähnt . Sie iſt anſehnlich größer und nimmt ſchneller

in die Dice zu , als die ziemlich häufige Muricida semicarinata tab . 72 .

fig. 18-20, Handb. Petr. tab . 34. fig. 54–56. Sie hat ein ſchlanferes

Gewinde und bleibt kleiner, Goldfuss Petref. German . tab . 169. fig. 8

bildete ſie ſchon von Boll (Gammelshauſen ) ab , nannte ſie Rostellaria

und ſtellte ſie fälſchlich in den lias . Die bombirten Umgänge zeigen

zwei erhabene Linien , wovon eine gewöhnlich etwas deutlicher als die

1

1



550 Br . 6 : Rostellaria bispinosa, trochiformis

andere bleibt. Wenn die runden fenoten zweireihig längs des Gewindes

auftreten , fann man die Fleine Sdnede gar nicht verfennen . Den langen

Kanal am Grunde ſammt den langen Stacheln findet man nur beim

Graben fig . 20 , und man ſieht daraus , wie ruhig der Abſaß vor fich

gehen mußte, wenn ſolch zarte Fäden ſich erhalten fonnten . Brut fig. 18

findet ſich bei Gammelshauſen häufig , man hält fie leicht für etwas

Beſonderes , da die erſten Umgänge auf der hohen Kante Perlknoten haben ,

die aber verſchwinden, ſobald ſich die Seitenknoten einſtellen . Gerade

dieſe kleinſten kommen vielfach in den Handel. Es fönnte auch Brut

von eigentlichen Flügelſchneđen darunter ſteden , doch ſind dieſe ſelten.

Daher nenne ich nur die

Rostellaria bispinosa tab . 72. fig. 16 , Phillips Geol . Yorksh.

tab . 6. fig. 13. Auf dem leßten Umgange hat ſie zwei marfirte Ranten,

welche auf Flügel deuten . Einer davon wird auf den jüngern Umgången

faſt bedect , wenn auch nicht vollſtändig. Sie ſteht allerdings ſchon der

bicarinata im Weißen Jura außerordentlich nahe, iſt jedoch ſchlanker und

dünner. Die kleine ſchlanfere fig . 17 gleicht ſogar einer förmlichen Schraube.

Zu einer leßten Entſcheidung fommt man mit dieſen fleinen Sachen nie.

3h habe den Namen von Phillips gewählt , da das engliche Eremplar

zwar nicht ganz ſtimmt, aber doch aus dem Ornatenthon ſtammt. Römer

11.6 bildet aus der „ Walfererbe von Geerzen " einen Fusus curvicauda

ab , der ebenfalls nicht weſentlich abzuweichen ſcheint. Jeder Fundort hat

ſeine Eigenthümlichkeiten : es iſt nur, daß der Sammler ſich im Allgemeinen

zu orientiren weiß . Ohnehin gingen an den Riesfernen die weſentlichten

Merkmale verloren , aber der Einheimiſche erfennt fie dennoch leicht wieder.

Was hilft alle Synonymit , wenn uns immer das Bewußtſein peinigt,

eine mittelmäßige oder ſchlechte Figur fönne zur Beſtimmung nicht aus:

reichen . In dem Falle bin ich z . B. mit der

Rostelluria troch iformis tab. 72. fig. 23 . Dieſe ſchön vertiefte

Muſchel wird bei Gammelshauſen und am Urſulaberge öfter gegraben .

Sie gleicht zwar einem wohlgebildeten Trochus, allein gute Eremplare

zeigen an der Baſis einen Anfang von Kanal , auf dem vorlegten Ilm

gange ſtellt ſich ſogar eine martirte Kante und auf dem leßten noch eine

zweite ein , ſo daß ich an der richtigen Deutung des Geſchlechtes kaum

zweifle. Phillips fönnte unter ſeiner bispinosa ganz wohl dieſe ver :

ftanden haben , allein da er unter Calcareous Grit I. c . tab . 4. fig. 32

nochmals eine ſchlanke als bispinosa gibt , ſo konnte ich nicht anders

verfahren. Das kleine verkiefte Schnedchen tab . 72. fig. 24 aus den

Thonen von Gammelshauſen fönnte wohl mit Natica plicata Goldf.

Petref. Germ . tab. 199. fig. 15 übereinſtimmen, wenn gleich das Han

1
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noverſche Eremplar vom Lindnerberge viel größer ſein mag. Von außer

ordentlicher Zierlichkeit iſt die

Scalaria ornati tab . 72. fig. 21 u. 22 , Handb. Petref. tab . 33 .

fig . 19 aus den Thonen von Gammelshauſen. Man darf es freilich

mit dem Namen nicht zu ſtreng nehmen, es mag ein beſonderes Geſchlecht

ſein , aber die kleinen freien Gewinde faum über 2"" lang zählen ſchon

deutlich 10 Umgånge , die Mündung erſcheint vollkommen rund , und bei

den meiſten zählt man, trofdem daß es Kiesferne find, drei Hauptperlenreihen

nebſt einer vierten feinern . Ich habe an Nerinea gedacht, fann aber

feine Falten finden . Die Thone mit feinern Schwefelfiespetrefaften

beherbergen äußerſt ſelten größere Schneđen , ſowie aber feſtere Bänke

fich einſtellen, ſind auch ſie wieder da. Wie ſchlank das Gewinde werden

fann zeigt

Melania macra tab . 72. fig. 36 , es iſt nur ein Bruchſtüď oben

und unten verſtümmelt, aber ſchon das Bruchſtüc charafteriſtiſch genug .

Spuren von Schale darauf ſcheinen mir glatt . Recht elliptiſch , wie bei

den eigentlichen Chemnitzia von d’Orbigny iſt die Mündung nicht. Sie

ſtammt aus harten Mergelbänken auf der Gränze zwiſchen ε und 5 von

Ehningen . Bei Fuchsec ohnweit Bull kommen in den Lambertiſchichten

Pleurotomarien von 5/4 Zoll Durchmeſſer vor , die der granulata tab . 65 .

fig. 20 noch zum Verwechſeln ähnlich ſehen. Die Schicht iſt wegen ihrer

vielen chloritiſden Punkte intereſſant, welche den Verſteinerungen das

Ausſehen geben , als ſtammten ſie aus dem Gault oder andern Gliedern

der Kreideformation. Wenn ſich Eiſenoolithe ausſcheiden , wie bei Solos

thurn , ſo kommen darin Pleurotomarien vor , die von vielen der altern

faum abweichen. Man erſieht daraus zur Genüge , daß viele Formen

ſich lange erhielten , und nur einzelne abtraten , aber gerade dieſe liefern

die wahren Leitmuſcheln.

Brachiopoden ſind in den Thonen äußerſt ſelten : zuweilen fommt

noch eine biplicate Form vor , auch wohl triplicosa, aber ſelten. Dagegen

find die

Conchiferen gut vertreten , wenn auch das Meiſte noch mit den

ältern in ε übereinſtimmt. Der Mangel an Trigonien, die in den Macros

cephalus chichten noch ſo häufig vorfommen , fält auf . Auch iſt meines

Wiſſens noch feine ächte Gryphaea dilatata im ſchwäbiſchen Orfordthon

gefunden. Dagegen ſeßen die

Posidonia ornati tab . 72. fig. 29 , Handb. Petref. tab . 42. fig. 16

in großer Menge fort , über deren Umriß man freilich nur durch das

ſorgfältigſte Sammeln Aufſchluß erhält. Wenn man unſer Eremplar aus

den Bänken des Amm . refractus von Gammelshauſen mit den frühern

bis zu den Opalinusthonen hinab vergleicht, ſo iſt es namentlich mehr
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quer verlängert als ſeine ältere Nachbarin tab. 67. fig. 28, aber hat doch

ähnlichen Habitus . Man könnte daher vielleicht alle mit dem gleichen

Namen verſehen . Schon längſt nannte Römer Dolithgeb . tab . 4. fig. 8

aus der Walfererde von Geerzen eine Posidonia Buchii, wenn auch viel

länglicher und glatter , fönnte ſie dennoch mit der ſchwäbiſchen ſtimmen .

Nicht jede kleine Abweichung iſt gleich eine Species . Unſere fig. 29 mit

der obigen tab . 67. fig. 27 von Deſchingen verglichen , hat ſchon wieder

ein fürzeres Schloß. Solche Unſicherheiten ſind freilich nicht angenehm .

Aber was machen ? Daneben ſtelle ich die Schinfenform des

Mytilus gryphoides tab . 72. fig. 28 Soloth . von Gammelshauſen,

Fig. 7.

Erklärung Tab. 72.

Fig . 1 . Am m . baculatus pag. 402, Br. S, Feuerſee bei Ehningen .

Fig. 2 . Amm. bifurcatus pag. 402 , Vr. 8, Feuerſee bei Ehningen.

Fig . 3. Amm. dubius pag. 402, Br. ?, Ehningen.

Fig . 4. Hamites baculatus pag. 403 , Br. 8 , Feuerſee bei Ehningen , in

ſeiner etwas verdrückten Lage gezeichnet.

Fig. 5 . Amm. hecticus lunula pag . 545, Br. &, Gammelshauſen .

Fig. 6. Amm. fuscus orvati pag. 546, Br. &, Urſulaberg ( complanatus).

Amm. hecticus lunula pag. 545, Br. &, Thalheim.

Fig. 8 . Amm . hecticus compressus pag. 546, Br. 6, Thalheim .

Fig. 9. Nautilus granulosus pag. 547, Br. $, Urſulaberg .

Fig. 10. Nautilus a ganiticus pag. 547, Br. 5, Thalheim .

Fig. 11. Cyathophora Luciensis pag. 554 , Unt. !, Ghningen .

Fig. 12. Phragmok on ? pag. 549, Fuscusb . ?, Deſchingen .

Fig. 13. Belemnites semi hastatus rotundus pag. 548 , 2/3 natürl. Gr.

Br. 5, Urſulaberg.

Fig. 14. Bel. sem ibastatus depressus pag. 548, Br. &, Gammelshauſen.

Fig. 15. Bel . semib. rotundus pag. 547, Lambertiſch . &, Stuifen .

Fig . 16 u . 17. Rostellaria bispinos a pag . 550, Br. &. Jungingen.

Fig. 18-20. Muricida semicarinata pag. 549, Br. , Gammelshauſen .

Fig . 21 u . 22. Scalaria ornati pag. 551 , Br. 5, Gammelshauſeu .

Fig . 23. Rostellaria trochiformis pag. 550, Br. 5, Urſulaberg.

Fig . 24. Natica plicata pag. 550, Br. &, Gammelshauſen .

Fig. 25. Leptolepis ornati pag . 555 , Praeoperculum , daher.

Fig . 26. Astarte undata pag . 553 , Br. &, Jungingen.

Fig. 27. Pecten demissus pag. 553, Br. $, Gammelshauſen.

Fig. 28. Mytilus gryphoides pag. 552, Br. 5, Gammelshauſen .

Fig . 29. Posidonia ornati pag. , 551 , Br . 5, Deſchingen .

Fig . 30. Aptychus hectici pag. 546, Vr. Gammelshauſen.

Fig . 31. Aptychus pulvinatus pag. 546, Br. 5, Deſdingen .

Fig . 32. Nucula ornati pag. 553, Br . 5. Gönningen.

Fig. 33. Monotis ornati pag . 553, Br. 5. Gammelshauſen.

Fig. 34. Pentacrinites subteres pag. 554, Br. 5, Stuifen.

Fig. 35. Bullopora pag . 554, Vr. S, Feuerſee bei Ehningen .

Fig. 36. Melania macra pag . 551 , Unt. §. Ehningen .
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fie iſt zwar flein , aber doch noch ganz ähnlich wie im Lias pag. 260.

Wer wollte da ohne Thier ausmachen, was gleich oder ungleich ſei. Hier

ruht lediglich das Intereſſe auf der Eriſtenz des Typus. Daſſelbe gilt vom

Pecten demissus tab . 72. fig. 27 aus der Erdfalle bei Gammelo

hauſen. Symmetriſch, glatt und ſchmal ſcheint er vollkommen mit dem

engliſchen bei Phillips Geol. Yorks. tab. 6. fig. 5 zu ſtimmen . Aehn

lid ſchmal finden ſie ſich ſchon in den Dentalienthonen pag. 500, höher

im Weißen Jura ſtellt fich noch ein Ramm auf der Schloßlinie ein .

Auch Plagioſtomen vom Typus der Giganteen feßen fort, ich würde ſie wegen

ihrer feinen erhabenen Rippen noch zum tenuistriatum ſtellen . Ueber

gehe ich eine Menge der fleinen Sachen , ſo muß ich doch ausdrüdlich

der ſchönen Nuculae erwähnen , die beſchalt innen einen prächtigen Kern

von Schwefelfies bergen. Nucula Palmae pag. 505 iſt noch darunter,

am wichtigſten jedoch

Nucula ornati tab. 72. fig. 32 , Handb. Petref . tab. 44. fig. 7 .

Sie hält eine auffallende Mitte zwiſchen Lobaten und Ovalen , indem

der Wirbel ſchon bedeutend vom Vorderrande zurüdtritt. Bei ihrer Häufig

feit fällt es auf , daß ſie weder bei Zieten noch Goldfuß ſicher zu finden

iſt. Lange habe ich ſie für Nucula ovalis Zieten 52. 2 gehalten , doch

ſoll dieſelbe mit Trigonia navis vorkommen , wo ſie nie gefunden wird .

Denn ſie iſt ein erfreuliches Beiſpiel, wie neben Aehnlichem doch wieder

ſehr Unähnliches in verſchiedenen Lagern vorkommt. Unter der glatten

Scale liegen ſehr ſtarke Musfeleindrüde verborgen .

Monotis ornati tal). 72. fig. 33 weicht zwar in der Zeichnung nicht

ſehr von echinata pag. 392 ab , allein fie iſt didſchalig wie Münsteri.

Auch die rechte Schale bläht ſich auf, läßt feine Radialſtreifen wahrnehmen,

hat aber das ausgezeichnete fleine vordere Dhr der Monotis.

Astarte undata tab. 72. fig. 26 , Handb. Petref . tab . 46. fig. 7 ,

liefert eine für die Ornatenthone ganz wichtige Muſchel, denn ſie läßt ſich

an der hintern ſtark abgeſeßten Area gar leicht erkennen. Goldf. Petref.

Germ . tab . 150. fig. 8 hat ſie ſchon vortrefflich als Venus undata aus

dem , untern Dolith von Thurnau " abgebildet , was aber wahrſcheinlich

auch Ornatenthon iſt, da ſie bei uns ſo ficher dieſen Horizont einhält.

Die concentriſchen Rippen ſind zwar nicht ganz ſo ſcharf, wie bei achten

Aſtarten , doch kommen auch ſehr ſcharfe vor , ſo daß unſere Deutung

wohl die beſſere ſein dürfte . Bei Oberlenningen liegt noch eine andere,

welche die abgeſeßte Area nicht hat , und fich inſofern an die früheren

anſchließt, doch laſſen wir das. An die

Goniomya ornati Handb. Petref. tab. 47. fig. 25 von der Erdfalle

bei Gammelshauſen will ich nur furz erinnern , da ſie ſchon gut abge

bildet iſt und ſelten vorkommt. Sie gehört noch zur Gruppe der rhombifera
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des Lias pag. 82, dieſe Aehnlichkeit anzudeuten , ſage ich gern rhombifera

ornati. Sie fann natürlich der ganzen Zwiſchenregion nicht fehlen , aber

dennoch hat man ſie bis ießt nirgends weiter in Schwaben gefunden.

Gs werden nach Jahrhundert langer Beobachtung die Zeiten fommen, wo

man mit Sicherheit ſagen kann, dieſe Form liegt nur hier, jene nur dort ,

man wird dann wiſſen , dieſe iſt ein- und jene ausgewandert. Dazu ift

es aber jeßt noch zu früh.

Pentacrinites subteres tab . 72. fig. 34 , Goldfuss Petref. Germ .

tab. 53. fig. 5 , fommt in den Ornatenthonen in ziemlicher Häufigfeit

und zwar vollkommen rund vor , was tiefer nicht leicht der Fall iſt, dort

hat die Species pag. 513 immer mehr Neigung zur Edigkeit. Da er

uns im Weißen Jura wenigſtens bis Gamma immer wieder begegnet , ſo

will ich ihn hier nur kurz erwähnt haben. Der große cannelirte Pent.

astralis ornati Handb. Petr. tab . 52. fig. 13 fommt in den Ornaten:

thonen von Gönningen in großer Menge vor. Auch von den ſchönen

Stacheln des Cidarites ornatus haben wir oben pag. 512 ſchon geſprochen .

Kleine Cyclolithen ſeßen aus Epſilon herauf , fie mögen von suevicus

pag. 515 wohl nicht weſentlich verſchieden ſein . Unter den ſchmaroßenden

Bryozoen hebe ich nur die kleine

Bullopora tab . 72. fig. 35 hervor , die ich ſchon im Lias pag. 292

erwähnte. Seit dieſer Formation finde ich ſte in verſchiedenen Regionen

des Braunen Jura bis in die Drnatenthone herauf wieder. Sie erſcheint

ſtets in Familien wie kleines ſchneeweißes Gewürm , flach und dünn auf

Muſcheln liegend . Schon Römer Dolithgeb . tab. 17. fig. 35 bildet aus

dem Hilsconglomerate von Shoppenſtedt folche an einander gereihte

Bläschen ab , allein dieſe ſcheinen viel compacter zu ſein. Am Feuerſee

bei Ehningen kommen in den Coronatenſchichten & Belemnites gigantei

vor, die förmlich ſchedig werden durch die kleinen wie Würmchen gekrümmten

Dinge. Ihre weiße Farbe hebt ſie auf dem dunkeln Grunde ungewohns

lich ſcharf hervor. Sogar ein 1/2 Zoll dider Stamm von einer

Sternforalle tab . 72. fig. 11 iſt mir aus dem obern Braunen

Jura von Ehningen gebracht worden , und ſoll dort über den Macrocephalus:

bänken gefunden ſein . Ihre Zellen gehören deutlich zu den ſechóſtrahligen ,

und weichen inſofern von der achtſtacheligen Astrea limbata von Natt

heim ab . Ich habe feinen beſondern Grund an der Thatſache zu zwei

feln, obwohl ich ſelbſt derartiges niemals fand . Die kleinen Zellen haben

febr regelmäßige Scheidewände, feine Centralare und ftimmen vortrefflich

mit Cyathophora Luciensis M. Edwards Palaeontograph. Soc . 1851 .

tab . 30. fig. 5 aus dem Bradfordclay vom Poundhill. Bon

Fifden habe ich tab . 72. fig . 25 ein kleines Praeoperculum aus

der Gammelshauſer Erdfalle abgebildet. Form und die große Zahl der

1
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Schleimkanäle ſprechen für einen Leptolepis ornati. Die Sache iſt in

fofern von einiger Bedeutung, als fie beweiſt, wie wenig wir in dieſer

Beziehung über unſere Formation noch wiſſen. Bekanntlich haben die

Engländer mehrere Fiſche bei Chriſtian Malford gefunden.



Rückblick auf den Braunen Jura.

1

Man wird die Mächtigkeit des Braunen Jura im Mittel nicht über:

ſchäßen , wenn man ſie ungefähr auf das Doppelte des Lias pag. 243 ,

d . h . auf 600 Pariſer Fuß feßt : was ſie am Nipf geringer iſt, iſt ſie

weiter ſüdlich wieder mehr. Denn das Bohrloch bei Neuffen ſtand nach

dem Bericht des Hr. Grafen Mandelsloh (Bronn's Jahrb . 1844. pag. 440)

in den oberſten Gliedern des Braunen und hatte bei 1045 ' Par. den

Keuper noch nicht erreicht. Doch geben bei dem , wenn auch nicht

bedeutenden Fall der Schichten die ſenkrechten Höhen immer etwas zu

viel an , was nicht überſehen werden darf. Die Liasfläche bei Göppingen,

fann man etwa 1100 über dem Meere annehmen , und die Kirche von

Hohenſtaufen ſo ziemlich auf der Gränze zwiſchen Braunem und Weißem

Jura liegend , 1850' . Hundert Fuß mehr oder weniger iſt bei ſolchen

Schizungen eine gleichgültige Sache, denn die wiſſenſchaftliche Beſtim

mung hängt ja doch von andern Kennzeichen ab . lInſere Ueberſichtstafel

fonnte ohnehin darauf feine Rückſicht nehmen , man muß nur im Auges

meinen im Gedächtniß behalten , daß die obern Glieder viel weniger mächtig

ſind, als die untern . Wir haben wieder, wie im Lias , ſechs Abtheilungen

gemacht, und wer ſich die Mühe nimmt unſern Jura zu ſtudiren , wird

dann die Sache begründet genug finden , um nicht ſogleich wieder davon

abzuweichen . Ich bedauere dieſe Luſt nach unnöthigen Neuerungen ſehr ,

es fann nur verwirren, ja den Unkundigen verführen , Verbeſſerungen ver:

geblich zu ſuchen , wo lediglich allbefannte Thatſachen in ein unangemeſs

ſeneres Gewand gekleidet werden ( Württemberger Jahresh . 1856. XII.

pag. 420 ) . Die Sache hat mich ſchon viel befümmert , denn von ſeinen

Schülern mißverſtanden zu ſein , iſt für Lehrer immerhin eine betrübte

Erfahrung , aber zugleich ein Beweis , welche Arbeit noch bevorſteht, ehe

wir uns in Shwaben rühmen dürfen , das Material nur in den robeſten

Zügen bewältigt zu haben . Rein Wunder, daß aus meinen Arbeiten ein

Ringen nach dem Wahren auf jeder Seite hervorbricht: wer mich deshalb

1
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tadelt , hat die Schwierigkeiten zu erwägen niemals ſelbſt verſucht. Nur

das eine weiß ich gewiß , daß ich den Jura beſſer kenne als mein Recen

fent in Brown's Jahrb . 1856. pag. 741. Hoffentlich wird für die Zukunft

dieſes geheime Treiben unterbleiben . Jeder Naturforſcher kommt bei

Beſtimmung von Species aus einem beſtimmten Kreiſe des Jrrthums nicht

heraus , wir fönnen nur beſtrebt ſein , dieſen Kreis ſo eng als möglich

zu ziehen. Glüdlicher Weiſe hängt nun aber von einem Namen ſo oder

ſo die Höhe der Wiſſenſchaft gerade nicht ab, und noch unabhängiger iſt

davon die Beſtimmung der Schichten. Der wahre Fortſchritt liegt viel

tiefer . Wer in Sdwaben die Nucula mucronata nicht als die junge

von claviformis pag. 312 anerkennen wollte, verriethe geringen Tact im

Beſtimmen (Jahresheft . XII . pag. 518) , denn dieſe Sache ſteht über

allem Streite : ſtreiten darf man aber mit größter Zuverſicht darüber, ob

clavellata Zieten 58.3 nicht mit der bei Parkinson 12. 3 ſtimme (Jah

resh . XII . pag. 528) , denn hier handelt es ſich beim Verluſte der Oris

ginale um Deutung unvollkommener ' Figuren. Ueberhaupt müſſen Ver:

ſicherungen , hier oder dort befände fich das Originaleremplar einer Figur,

fehr vorſichtig aufgenommen werden . Ich habe meine Arbeiten möglichſt

unabhängig davon gemacht, wenn ſich die Nachkommen die Mühe nehmen,

bei allen Vergleichungen die Natur gehörig herbei zu ziehen , ſo werden

fie in den meiſten Fällen meiner Originale nicht bedürfen . Freilich dürfen

fie dann die Gryphaea calceola pag. 353 nicht in der „ Zone des Amm .

Sauzei “ ſuchen (Jahresh . XII. pag. 541 ) , das leuchtet auf den erſten

Blick bei Jungingen ein : dieſer Standpunkt war ſchon im Flözgebirge

Württemberg& pag. 303 zum Theil überwunden . Wenn in dem Durch

ſchnitt von Hr. Pfizenmayer einzelne kleine Ungenauigkeiten vorkommen ,

ſo rechne man mir dieſe nicht zur Schuld, denn das Blatt wurde damals

vor der Verſammlung der deutſchen Naturforſcher alhier eiligſt entworfen ,

ſo daß ich nicht einmal die Zeit zum forgfältigen Durchleſen erübrigen

mochte. Was jedoch Richtiges darin iſt, darf ich jedenfalls ohne ruhm

redig zu ſein lediglich als das Reſultat meiner Unterſuchungen anſehen .

Die Sache iſt auch zu allgemein gehalten , als daß es der Arbeiten

Anderer bedurft hätte. Die Bemerkung , als ſei fie ,,ein Resumé ver

einigter Forſchung“ (Jahresh . XII. pag. 408) iſt nicht richtig. Wenn

Hr. Dr. Oppel im mittlern Lias genannt wird , ſo ſollte damit der Leſer

auf eine weniger bekannte Erſtlingsarbeit hingewieſen ſein , wozu die

Fundamente theils in meinen Vorleſungen , theils im Handbuche der

Petrefaftenkunde gegeben waren.

Dieſe Fundamente bleiben dort , wie hier die gleichen , und werden

auch nicht mehr verrüdt werden fönnen !! Wer lediglich die Lage

des Gebirges im Auge hätte , der müßte den Braunen Schwabens in
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zwei Theile ſpalten : in einen untern a- , und einen obern 0-5, denn

zwiſchen y und & bildet ſich ein Abſaß, worauf Felder und Ortſchaften

liegen pag. 388. Dieß ſorgfältig zu Hilfe nehmend wird man wenigſtens

auf weitere Streden nicht leicht irre gehen. Zunächſt iſt

Alpha zu deutlich charakteriſirt durch ſeine dunkeln Thone und

weißen Muſcheln, als daß man es verkennen könnte : bilden auch Torus

loſen, Aſtarten , Pentacriniten und Dpalinusknollen ziemlich gute Horizonte ,

ſo find doch alle unter einander ſo verwandt, daß fie gar leicht verwechſelt

werden. Trigonia navis gibt zwar in der Oberregion einen Halt

(Flözgeb. Würt. pag. 539), allein im Ganzen iſt ſie zu ſelten , als daß

man ſich auf ſie verlaſſen dürfte , während der weiße opalinus am Ende

wie am Anfange von a in gleicher und niemals trügender Menge liegt .

Gerade die Aehnlichkeit der beiden Enden liefert den beſten Beweis für

das Naturgemäße der Eintheilung. Mit den leßten Bruchſtüden dieſer

ſchneeweißen Muſchel tritt eine Unſicherheit in der Beſtimmung der Felſen

ein , man weiß nicht recht, woran man ſich halten ſoll, doch wird die

Farbe der Thone grauer , es deiden ſich viel mehr feſte Bänke aus als

früher, und ehe man ſichs verſieht, treten nicht blos ſandige, ſondern auch

Thoneiſenſteinreiche Regionen auf, und das iſt der Anfang vom unzweifel

haften

Beta. Der Eindrud der dichten Thoneiſenſteine iſt ein ſo beſtimmter,

daß ich ſchon im Flözgeb . Würt. pag. 301 die Sache mit Naddrud

hervorhob , nur war ich über die Parallelen nicht ganz ſicher. Auf dieſem

Standpunkt der Unſicherheit findet ſich auch noch die Darſtellung in den

Jahresheften XII . pag. 448. Mir ward die Sache längſt flar : es.

gehören die eiſenreichſten Thoneiſenſteinflöge entſchieden unter die gelben

Sandſteine und rothen pulverförnigen Flöze von Aalen. Wenn auch

darüber in der Balinger Gegend noch oderbraune Lager folgen, ſo haben

dieſe mehr erſt durch Verwitterung die Eiſenfarbe angenommen , und ſie

ſind es dann auch, welche bereits den Uebergang nach

Gamma vermitteln. Daſſelbe iſt in ſeiner jeßigen Darſtellung

weſentlich durch das Sternforallenlager mit Ammonites Sowerbyi nach

unten erweitert. Ja dieſe Schicht wird allmählig für das ganze Land

von ſolcher Bedeutung, daß ſie ein wahres Licht gerade über die ſchwierigſte

Parthie verbreitet. Denn mit ihr iſt zugleich das lager der Blauen

Ralfe darüber noch ſicherer geworden. Man muß aber Jahrelang die

Sache immer wieder von andern Seiten erfaſſen , um ſich endlich ein

ficheres Urtheil darin zutrauen zu dürfen. Daher rathe ich jedem Beobs

achter, nicht ſogleich von meiner Abtheilung abzuweichen , denn er möchte

ſpäter wieder auf meine Reſultate zurüdkommen , und dann vielleicht ein:

ſehen , daß er mich gar nicht verſtanden habe. Einmal gewonnene feſte
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Bilder wieder verſchwimmen laſſen , iſt leicht und ich ſelbſt habe dazu

Stoff genug gegeben : aber die Sache in ihrer Schärfe erfaſſen und

feſthalten fann nicht jeder gleich beim erſten Anlauf : die Banfe des

Amm . Sowerbyi ſind faſt ſo ſcharf als die von Parkinsoni und macro

cephalus , während man mit Murchisonae und Humphriesianus nicht

viel anfangen kann , wie ich das längſt auseinandergeſeßt habe. Gehen

wir nach

Delta , ſo war ich es ja zuerſt, der eine vielſeitige Verwandtſchaft

zwiſchen beiden nachwies : aber y und d deshalb zuſammenwerfen zu wollen ,

das hieße ſeine Augen gegen die ſchlagendſten Thatſachen verſchließen.

Im gewöhnlichen laufe durch das Gebirge iſt es d , welches die Luft

zum Sammeln wieder rege macht, und nicht etwa der Ammonites Hum

phriesianus, ſondern die zahlloſen Bruchſtüde des wunderbarſten aller

Belemniten , des giganteus , die ſchönen Hahnenkamm -Auſtern , die aben

teuerliche Form des Ammonites coronatus und dann der Reichthum in

den prachtvollen Bifurcatenoolithen. Dieſe vier Stufen werden dem

aufmerkſamen Sammler nicht entgehen : er fann die Beobachtung in jedem

Bachriß unſerer Gegend machen. Lediglich um dem Gedächtniß zu Hilfe

zu kommen, faſſen wir ſie zuſammen . Noch heterogener ſind die Glieder von

Epſilon : unten die Schwefelfiesthone mit Hamiten ; dann die

Parkinſonoolithe , darüber abermals Thone mit Dentalien und mit vielen

andern feinen Muſcheln , und als Schluß den Macrocephalusoolith . Jeder

der Eiſenoolithe bildet zwar einen Horizont für ſich , dennoch mochte ich

einer Schichtenreihe von 4–6 Fuß feinen beſondern Buchſtaben geben,

da die Buchſtaben ja nur die Fäder unſeres Ropfes ſein ſollen , worin

wir die einzelnen Unterabtheilungen einzureihen haben. Sind nun auch

in den Thonen von

Zeta die verſchiedenen Muſchelhorizonte weniger ausgeprägt , ſo

wird man doch Amm. refractus und Jason in ihren Normalformen nur

unten , und Amm. ornatus mit bipartitus erſt oben finden. Ja den

Schluß von allen bildet die Schicht des Amm . Lamberti, wenn auch

einzelne Vorläufer und Nachzügler deſſelben nicht geläugnet werden können.

Dieſes Bild , deſſen weſentliche Grundlage bereits im Flösgeb . Würt.

pag. 280—390 gegeben wurde, iſt lediglich auf dem Boden der Erfahrung

entſprungen und erweitert. Ohne Frrthümer fann es nicht ſein , aber

ſelbſt dieſe Zrrthümer werden in dem Rahmen des gegebenen Schemas

verbeſſert werden müſſen .

Verſuchen wir nun in gedrängter Kürze eine Parallele mit fremds

ländiſchen Ablagerungen zu ziehen : ſo muß gleich von vorn herein wohl

beherzigt werden , daß zwar im Allgemeinen Vieles über Jura geſchrieben,

aber dennoch Weniges ſpeciell genug iſt, um es ſcharf berücſichtigen zu
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fönnen . Mit flüchtigen Reiſen laſſen ſich die Sachen, ſchon wegen ihrer

großen Schwierigkeit, nicht abmachen. Bereits oben pag. 16 habe ich

auf das ſeiner Form nach ſo vortreffliche Bild des Hr. Prof. Fraas

hingewieſen , aber gerade derſelbe, dem jeßt eine glüdliche Muße zu Theil

geworden iſt, fich in das Detail unſerer Formation zu vertiefen , erkennt

gewiß auch mit dem Fortſchritt den Werth oder Unwerth ſeiner Jugend

arbeit. Was wir wollen wird jungen Studirenden gar bald flar, aber nicht

was wir fönnen . Schon der gänzliche Mangel des engliſchen Great

Oolite , das Fehlen der wichtigſten engliſchen und franzöſtſchen Leitmuſcheln ,

wie Terebratula digona , orbicularis , fimbria , decorata 2c. , ſowie das

Nichtvorhandenſein der Trigonia navis im Franzöſiſchen und Engliſchen

Beden muß uns gleich von vorn herein auf Unterſchiede' hinweiſen , wie

fie im Lias noch nicht mit ſolcher Entſchiedenheit hervorgetreten find.

Dazu fommt in England noch eine zweifache Kohlenformation in einer

Mächtigkeit von vielen Hundert Fuß . Wer da weiß , wie wir uns oft an

eine einzige Bank mit wenigen Leitmuſcheln darin anflammern müſſen,

um uns in der Deutung der unmächtigſten Schichtencomplere nicht zu

irren , der muß über ſolche Zwiſchenglieder erſchrecen , deren Unterſuchung

allein ſchon Jahrelanges Forſchen in Anſpruch zu nehmen hinlänglich

benöthigt . Troßdem ſind wieder Einzelheiten von auffallender Ueberein

ſtimmung da. Das hat dann auch die ältern Beobachter, wie Volß und

Mandelsloh beſtimmt, ſich der durch William Smith in ihren erſten

Elementen für England gegebenen Eintheilung ſo viel als möglich anzu

ſchließen : für die Abtheilung des Gebirges als ſolchem genügt ſie aller :

dings vollkommen , aber eben ſo wenig reicht fte aus , ein getreues

Bild von der Mannigfaltigfeit der Fauna zu bekommen , um was ſich zuleßt

doch alle derartige Unterſuchungen drehen müſſen. A. d’Archiac (Histoire

des progrès de la Géologie de 1834 à 1855. tom . VI) hat uns mit

großer Sachkenntniß ein ausführliches Bild über die horizontale und

verticale Verbreitung in England und Franfreich vorgeführt. Für leßteres

diente beſonderes die vortreffliche Explication de la carte géologique

de la France , Band II. pag. 153–761 von Dufrénoy und Elie de

Beaumont 1848 als Grundlage. Aber ſo vortrefflich dieſes muſterhafte

Werk für die Terrainſtudien Franfreich ſein mag , für unſere Zweđe

bietet es nur ſehr allgemeine Fingerzeige. Die mit ſo vortrefflichen Einzelns

heiten bereicherte Charte de l'état-major auf der Induſtrieausſtellung zu

Paris hatte im Braunen Jura drei Abtheilungen : Oolithe inférieure,

Grande oolithe unb Argiles oxfordiennes. Auch in dem Normalrevier

des engliſchen Jura bei Cheltenham beginnt Murchiſon (Outline of the

Geology of Cheltenham, London 1845. pag. 25) über dem Lias lediglich

mit dem
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Inferioroolithe (Unteroolith ), und rechnet dazu alles bis zu

unſern Parkinſonoolithen (incl . ) . Da nun bei uns der Great Oolite fehlt,

To fieht man leicht, daß für ſpecielle Forſchungen mit dieſem allgemeinſten

Namen, der Glieder von a— umfaßt, nicht die gehörige Bafis gewonnen

wäre . Gehen wir zunächſt ſchärfer auf die Gränzbeſtimmung zwiſchen

lias Š und Br. a ein , ſo habe ich mit Vergnügen wahrgenommen , daß

auch Archiac (Hist. pag. 332) für die Ebene von Nancy , die Gränze

zwiſchen Amm. jurensis und torulosus zieht, ia felbft Hr. Dr. Oppel

(Jahresheft XII. pag. 425) bemüht ſich , dafür ſelbſtſtändige Beweiſe

beizubringen , nur darf man nicht behaupten , daß ſchon vor mir „ dieſe

Art der Abtrennung angeſtrebt wurde“ (1. c. pag. 419) , denn die einzige

Stelle bei Buch über Nucula Hammeri, die längſt vom Kloſterberge bei

Banz befannt war , wo ſie allgemein für liafiſch gehalten wurde , beweiſt

gerade das Gegentheil, da geſagt wird, „ vielleicht könne man ſie mit noch

größerm Recht den obreſten Schichten des Lias zurechnen . Selbſt von

einem Verſuch der Sonderung iſt weder bei Volk , der ſie von Uhrweiler

fannte, noch bei Mandelsloh irgend die Rede , die Thone mit Trigonia

navis wurden vielmehr immer als Ganzes genommen , ohne ſich um die

ſcharfe Scheide zu fümmern. Zwar waren die Muſcheln aus der Toru

loſusſchicht in Frankreich längſt bekannt , auch Goldfuß hatte ſie von

Banz in Franken ſorgfältig abgebildet, aber ſelbſt nachdem ich den Unter

ſchied zwiſchen Jurenſiøs und Toruloſuslager auch für Frankreich nachs

gewieſen hatte ( Cephalopoden pag. 421 ) , erhoben fich noch wichtige

Stimmen wie die Ewald's dagegen . Das iſt in der That auch nicht zu

verwundern , denn in dem großen Zuragebiete Frankreichs gibt es allers

dings Stellen , wo man die Gränze zwiſchen beiden kaum ziehen kann :

in der Normandie, welche durch die ſpeciellſten Unterſuchungen der Hrn.

Deslongchamps (Vater und Sohn) ſo vortrefflich in ihren Hauptzügen

befannt geworden iſt, folgt über Poſidonienſchiefer von ſehr fremdartigem

Ausſehen ſogleich eine reichlich 2 ' mächtige Banf von der Farbe unſeres

mittlern Braunen Jura mit Ostrea pectiniformis, falciferen Ammoniten ,

Myaciten , bicornen Terebrateln u . , man iſt urplößlich mitten in den

braunen Jura gefeßt! Dann folgen 30 ' fahlfarbige Mergel mit chloritiſchen

Punften und Quarzhaltigen Knoten , die ich nicht paralleliſiren mag.

Doch gibt Harlé (Archiac Hist. geol . VI . pag. 291 ) nicht blos Amm.

Sowerbyi ſondern auch Pecten personatus in dieſer Region an . Unmittelbar

darauf lagert der Eiſenoolith von Bayeur etwa 3' mächtig mit ſeinen

berühmten Muſcheln, worunter auch Ammonites Parkinsoni . Dort fehlen

offenbar Sachen, die wir in Schwaben haben (Eugène Eudes-Deslong

champs Notes pour servir à la Géologie du Calvados 1856 , im

Bulletin der Societ. Linnéenne de Normandie Vol. I. ) Ganz dieſer

Duenſtedt, Jura. 3. ffrg. 36

1
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Typus ſeßt nun auch nach England fort. Die Engländer ſelbſt erflären

die Cotswold Hills in Glouceſterſhire für die normalſte und der Beobs

achtung zugänglichſte Ablagerung ihrer Inſel: hier wie in Lothringen

erzeugt nicht der Weiße Jura den Steilrand und die Plateaulandſchaft ,

ſondern der Unteroolith , auf welchem dann der Stonesfield Slate mit

dem Great Oolite einzelne Ruppen bildet . 3ſt dadurch nun gewiſſers

maßen der Schwerpunkt des Gebirges verrückt, was einen ſchwäbiſchen

Beobachter anfangs ganz irre führt , ſo breitet ſich doch wie bei uns am

Fuße des Gebirges der untere Lias aus , freilich 500–600' mächtig, nur

die obern Glieder, der Marlstone 50' und Upper Lias 180 ' machen die

Vorhügel . Obſchon ganz andere Zahlen , als bei uns , ſo hat doch Hr.

Sämann in Paris bekannt mit meinem Flözgebirge in den Vorhügeln

von Froceſter ( ſüdlich Glouceſter) Ammonites jurensis und torulosus

(Bull . Géol . Franc. 2 ser. 1854. tom . XI . pag. 276) zuerſt nachge:

wieſen. Brodie (Quart. Journ. 1851. pag. 208) nennt die Sớicht

Ammoniten und Belemniten Bed, in deren Baſis eine Knochenſchicht vor:

fomme , die wie bei Curcy pag. 205 wohl noch zu den knochenreichen

Lagern der Poſidonienſchiefer gehören mag. Darüber folgt dann in den

berühmten Steinbrüchen der Ledhampton Hill ſüdlich Cheltenham der

Inferioroolith 230 ' mächtig: beginnend mit dem Pea-grit 38' ein Geſtein

mit großen oolithiſchen Körnern , die wie kleine Nummullithen ausſehen.

Gleich die unterſten Lager ſind eiſenſdüſſig , und enthalten Korallen und

Muſcheln, wie wir ſie bei uns etwa im untern Gamma erwarten dürfen.

Entweder ſind alſo die untern Glieder ganz anders als bei uns , oder

gar nicht vertreten. Ueber den 100ʻ mächtigen feinoolithiſchen Bauſteinen

(Freestone) wird neben Ostrea pectiniformis häufig Gryphaea cymbium

genannt , die nach Budman's Zeichnung vollkommen mit lobata pag. 369

zu ſtimmen ſcheint. Obgleich dieſe bei uns nur in Untergamma gefunden

iſt, ſo darf man darauf doch nicht zuviel fich ſtüßen. Von ſchlagender

Gleichſtellung mit Schichten unſeres Terrains fann man kaum reden , und

je weiter wir nad Norden gehen , deſto mehr wird die Uebereinſtimmung

durch die zwiſchengelagerten Rohlengebirge verwiſcht. In Frankreich gilt

Lothringen als ein Muſter für juraſſiſche Entwicelung, und vor allen die

nördliche Juraede mit der Feſtung Longwy auf der Belgiſchen Gränze,

die wie ein mächtiges Vorgebirge die Ebene von Luremburg beherrſcht.

Aber das Plateau des Braunen Jura iſt im Mittel 5 Meilen breit , ſo

daß ſich erſt weit hinten die Ränder des Weißen Jura erheben . Verfolgt

man die große Straße von Longwy nach Meß , ſo führt dieſe über die

Eiſenwerfe von Hayange, welche durch die Mächtigkeit ihrer Geſteine des

untern Braunen Jura an Waſſeralfingen erinnern . Die Erzflöge ſind

6-—15' mächtig, ruhen auf gelben Sandſteinen und werden von glimmerigen
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Mergeln bedect. Wie in Schwaben haben auch die Franzoſen dieſelbe

mit dem Marly Sandstone von Phillips verglichen (Explication II. .

pag. 443.) Hr. Terquem (Paléontologie Départ. Moselle, Metz, 1855.

pag. 22) gibt ein langes , freilich noch nicht gehörig geſichtetes Regiſter

von Petrefacten, worunter Nucula Hammeri, Trigonia navis , Gervillia

pernoides , Ammonites opalinus und Murchisonae fich finden , was

offenbar auf eine Verwandtſchaft mit ſchwäbiſchen Bildungen von a u . B

hindeutet. Erſt darüber folgt der Calcaire ferrugineux mit Ammonites

Humphriesianus, Belemnites giganteus, Pleurotomaria ornata a ., dem

Mittelgebiete y und 8 entſprechend. Ja es wird ſogar einer Schicht mit

Sternforallen unmittelbar über dem eiſenſchüſſigen Kalfe erwähnt , welche

man verſucht ſein fönnte mit der obern Korallenbank y zu paralleliſiren ,

da erſt darüber der große Ammonites coronatus folgen ſoll. Freilich

werden dabei immer einzelne Dinge genannt, wie Ammonites Parkinsoni,

welche nicht dieſen tiefen Horizonteinnehmen ſollten. Dieſſeits der

Vogeſen iſt in der Klamme von Gundershofen der Thon des Br. a mit

der von dort ſo berühmtgewordenen Trigonia navis vortrefflich entwidelt,

und obgleich der Ammonites opalinus nicht die ſchöne fchneeweiße Schale

der deutſchen hat , ſo liegt doch bei Uhrweiler die Toruloſusbant in einer

Vortrefflichkeit, wie man ſie bei uns nicht findet. Ueber den Thonen

jenes ächten Br. a folgt dann ein glimmerig ſandiges B oben mit gelben

Sandſteinen und Thoneiſenſteinen. Erſt über dieſen folgt der Oolithe

inférieure d . h. muſchelreiche Lager wie in unſerem 8 , und Ammonites

Parkinsoni wird bereits dabei erwähnt. Daubrée hat eine vortreffliche.

geognoſtiſche Karte verfertigt (Description géol . et minér. Dep. du

Bas -Rhin 1852) , die für uns namentlich auch wegen der Juraformation

längs des Schwarzwaldes dieſſeits des Rheines ein großes Intereſſe hat.

Wir verdanken darüber dem verſtorbenen Prof. Fromherz zu Freiburg

zwei ſehr wichtige Abhandlungen (die Juraformationen des Breisgau.

Karlsruhe 1838 und der Jura im Breisgau in Leonhard's Beiträgen zu

mineral. und geognoſt. Kenntniß des Großherzogth . Badens. I. Heft.

Stuttgart 1853. pag. 52), die am beſten geeignet ſind, uns eine klare

Anſchauung über die Verhältniſſe zu geben. Im Rheinthale zwiſchen

Schwarzwald und Vogeſen zeigt ſich ein ſehr beachtenswerther Unterſchied

zwiſchen den Juraablagerungen im Norden und Süden : im Norden ſchließt

fich Gundershofen 5 Meilen nördlich Straßburg durch die Aehnlichkeit

feiner Bildungen über die Jurainſel bei Langenbrüden und Ubſtadt bei

Bruchſal in Baden an Schwaben an. G8 muß zur Jurazeit zwiſchen

Schwarzwald und Odenwald ſich ein langer Meeresarm weit nach Weſten

aus dem ſchwäbiſchen Beden fort erſtredt haben. Nirgends findet man

hier Spuren von einem Groß - Dolithe. So wie man ſich aber ſüdlich

1

36 *
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von Gundershofen nach Pfaffenhofen wendet , plößlich ſind dieſe mert

würdigen Bildungen da und die Körner fo rund und beſtimmt, daß fie

bereits Scheuchzer und Aeltere als wahrhafte Fiſchrogen beſchrieben. Die

gelblichweißen , theilweiſe über 100 mächtigen Ralfſteinlager zeichnen fich

vor allen andern Geſteinen ſo weſentlich aus , daß Frommherz fte ſehr

paſſend

Hauptrogenſtein nennt. Derſelbe ſtreicht am Schwarzwalde

bis in die Gegend nördlich Lahr (Burgheim ), wo die ſteil einfallenden

Schichten durch mehrere Steinbrüche aufgeſchloſſen ſind. Die kleine läng

liche, glatte Ostrea acuminata Sw . und der äußerſt flache Nucleolites

patella Lmk, bilden wichtige Leitmuſcheln diesſeits wie jenſeits des Rheins .

Je weiter nach Süden , deſto augenfälliger wird dieſe Formation . Sie ſteigt

ſüdlich Freiburg zu anſehnlichen Bergen an , die nach dem Steilfall und

Ausſchen ihrer Schichten ſich nicht dem Schwäbiſchen , ſondern dem

Schweizer Jura eng verbinden. Und wenn man dann ſüdlich Baſel in

den Querthälern der Birs (Münſterthal) die gewaltigen Felſen ſieht, welche

an fühnheit und Mächtigkeit denen des Wcißen Jura faum nachzuſtehen

ſcheinen, ſo iſt man doch eine Zeit lang ſehr betroffen , daß ſolche Glieder

unſerm Schwäbiſch - Fräntiſchen Beđen ganz fehlen ſollen. Hier im Rhein

thale , wo das Schweizer und Schwäbiſche Meer zur Jurageit nachbarlich

aneinander gränzten , iſt der Schlüſſel jenes merkwürdigen Wechſels zu

ſuchen. Denn daß der Hauptrogenſtein dem Engliſchen Great-Dolithe

im Ganzen vollkommen parallel ſtehe, wurde ſchon längſt allgemein an

erfannt, wenn auch die einzelnen Glieder ſich nicht vollfommen unſerer

Einſicht fügen wollen . Da bei Bath die Dolithe 2004 mächtig werden,

ſo hat man ſie auch Bath-Dolithe genannt. Schon Smith und Cony:

beare beſchreiben hier in Central- England die Reihenfolge von oben nach

unten folgendermaßen :

1 ) Oxfordclay ( Clunchclay ), fette dunkle Thone von immenſer

Mächtigkeit (bis 450ʻ) mit Gryphaea dilatata , verdrüdten weißſchaligen

Ammoniten 2c . Die berühmte Univerſitätsſtadt Drford liegt mitten drin .

Chriſtian Malford und Relloway bei Chippenham in Wiltſhire ſind durch

ihren Petrefactenreichthum beſonders berühmt.

2) Kelloway's stone bildet mit ſeinen feſtern Bänfen die Baſis des

Orfordthones , und liefert hauptſächlich Petrefacten , die von denen unſerer

untern Ornatenthone nicht weſentlich abweiden .

3) Cornbrash, rohe Ralfbänke , zu Straßenmaterial brauchbar.

4) Forest marble bildet ebenfalls wieder dunkle feſtere Ralfbänke von

15—20' Mächtigkeit. Durch ſandige oder thonige lager vom vorhers

gehenden geſchieden .

5) Bradfordclay , berühmt durch die Menge und Schönheit ſeiner

?
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1

Muſcheln, worunter beſonders Terebratula digona und der berühmte

Bradford-Encrinit (ApiocrinitesParkinsoni). Sie erreichen 60–80' Mäch.

tigkeit. Endlich der

6) Great Oolite, 120—200' mächtig , zum Theil die vortrefflichſten

Werffteine lieferno ( Caen und Minchinhampton ). Im Ganzen arm an

Petrefacten , aber beſonders merkwürdig durch die Zahl eigenthümlicher

Gaſteropoden Morris und Lycett (Palaeont. Soc. 1850) geben eine auss.

führliche Monographie aller Verſteinerungen deſſelben , die vielfach an die

Formen des mittleren Braunen Jura d mahnen.

7 ) Stonesfield Slate , Dolithe , welche dem Froſt ausgeſeßt ſich ſo

vollfommen platten , daß ſie wie der Solnhofer Schiefer zum Dachdecken

benußt werden fönnen. Ihr Lager unter dem Great- Dolith iſt erft in

neueren Zeiten aufgeklärt.

8 ) Fuller's Earth ( Walfererde ), oben thonig und unten faltig , wohl

60—100 mächtig, mit Ostrea acuminata, die in Schwaben ganz zu fehlen

ſcheint.

9) Inferior Oolite and Sand .

Sind nun auch die Engländer ſelbſt nicht einig , wie ſie dieſe oder

jene Schicht ſcharf abgränzen ſollen , ſo ſucht man doch ſorgfältig feinen

Verſtoß gegen die Reihenfolge zu machen ; man bedient ſich der Namen,

weiß aber häufig, wie bei uns, kein ganz bezeichnendes Petrefact ausfindig

zu machen. Soon in Frankreich entſteht Zweifel über die ſcharfe Paral

leliſirung. Dufrénoy , die Beſchreibung des Franzöſiſchen Jura mit der

Normandie beginnend, unterſcheidet in der Dolithregion bei Caen von oben

nach unten 6 Abtheilungen (Explicat. II. pag . 174) :

1 ) Calcaire à polypiers bei Ranville. Ein ausgezeichneter gelblich

weißer Dolith , der in dem gerfallenden Abraume der Steinbrüche eine

Menge Korallenſtöde von Bryozoen enthält , wie man ſie bei uns nicht

fennt. Unter den vielen Terebrateln erſcheint auch T. digona und orbi

cularis, während eine große Armuth von Belemniten und Ammoniten auf

fällt. Tiefer lagern dann vortreffliche Werffteine; aber die Franzoſen

felbft find nicht einig : die einen nennen die muſchelreichen Schichten

Cornbrash ( Deślongchamps ), die andern Forest marble (Michelin ), oder

Bradfordclay (Dufrénoy). Es iſt eine eigenthümliche Facies , die durch

die Unzahl von Terebratula decorata bei Poir ſüdlich von Mezières

(Ardennes) doppelt ausgezeichnet wird. Darunter folgt

2) Calcaire de Caen , der berühmte Normänniſche Bauſtein , ein

weißer Kalkſtein, mehr förnig-ſpathig als oolithiſch. Er wird ziemlich au

gemein für den Repräſentanten des Engliſchen Bath-Oolith gehalten,

obwohl auch andere Anſichten geltend gemacht find.

3) Calcaire Marneux entwidelt ſich an der berühmten Falaiſe der
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Meeresküſte von Port en Bessin nördlich Bayeur zu einem mehr als

100' Fuß machtigen Thongebilde, was der Lage nach für Fuller's Earth

gehalten wird , obgleich man ſelbſt darüber ſtreitet.

4) Oolithe blanche ſchwillt bis zu 30' an und gleich darunter

folgt der

5) Oolithe ferrugineuse , wenn auch nur wenige Fuß did, ſo iſt er

doch durch den Reichthum feiner Muſcheln das berühmteſte und wichtigſte

Glied . Moutiers an der Straße von Caen nach Liſieur und St. Vigor

bei Bayeur ſowie die Steilküſten (Falaiſe ) nördlich am Meer liefern die

Hauptſtüde. Dort fommt unerwarteter Weiſe der Ammonites Parkinsoni

noch in Menge vor , wonach man die Schicht mit den Parkinſonoolithen

am Nipf und von Aalen zu paralleliſiren verſucht iſt. Endlich

6) Oolithe inferieure, wie wir pag. 561 ſchon erwähnten.

Fromherz hat es nun in oben pag . 563 genannten Schriften verſucht,

einzelne dieſer Abtheilungen auch im Rheinthal nachzuweiſen. Wenn man

von dem Hauptrogenftein , dem offenbaren Repräſentanten der Great

Dolithe, daſelbſt ausgeht , ſo folgt unmittelbar darunter ein Eiſenoolith

mit Ammonites coronatus (Blagdeni ) und Ostrea acuminata , in ihrem

Gefolge dann alle die wohlbefannten Muſcheln des Braunen Delta , aber

fein Ammunites Parkinsoni dabei (obwohl ihn Daubrée bei Pfaffen

hofen im Elſaß angibt) . Auch in Schwaben, 8. B. bei Beuren unweit

Hechingen, find gerade die Coronatenſchichten unter den Bifurcatenoolithen

ganz eigenthümlich dunkelfarbig und thonig, aber die acuminata fehlt oder

iſt wenigſtens ſehr zweifelhaft. Tiefer hinab ſtimmen dann die Schichten

ziemlich gut mit unſern, namentlich wird im Breisgau die Gryphaea cal

ceola an mehreren Orten nachgewieſen. Der Hauptrogenftein ſelbſt wird

durch ſeine mineralogiſche Beſchaffenheit erkannt, aber im Abraume der

Steinbrüche fommt Ammonites Parkinsoni vor ; ich habe ihn im Breis

gau ſelbſt gefunden. Gleich darauf folgen dann die reichen oolithiſchen

Mergel mit Terebratula varians , Serpula tetragona , Ostrea Knorri etc. ,

die Bradfordclay genannt werden , und jedenfalls der Region Epſilon hart

unter den Macrocephalusoolithen angehören . Hatte uns ja doch Volg

ſchon daran gewöhnt , die ganze Maſſe der Dentalienthone mit Ammon.

Parkinsoni Bradfordclay zu heißen , wozu beſonders die Ostrea Knorri

verleitete . Kann man auch nicht auf ein Haar hin die Sachen vergleichen ,

ſo iſt jedenfalls der Hauptrogenſtein zwiſchen den Coronatenbänfen 8 und

den Variansſchichten & eingefeilt ; aber bis ießt wurde in Schwaben nicht

die geringſte Andeutung davon gefunden.

Petrographiſch findet auch nicht der mindeſte Zweifel ſtatt, daß die

große Maſſe von Steinen, welche vom Stonesfield Slate bis zum Corn

brash ein Ganzes bilden , durch die Schweiz, Frankreich und England
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einen der wichtigſten Horizonte bezeichnen. Wie man im Einzelnen darin

ſich zurecht finde, das müſſen wir den Geologen jener Gegenden überlaſſen.

Schreiber fann dazu feinen Beitrag liefern . Der ſcheinbare Widerſpruch,

worein uns beſonders der Ammonites Parkinsoni verwidelt, löst ſich viels

leicht durch die einfache Bemerkung, daß er eben anderwärts in verſchie

denen Lagern auftreten mag : iſt es ja ſæon bei uns ganz verſchiedenes

Geſtein, worin er liegt, nicht bloß Eine Schicht, ſondern eine ganze Region

von 50—60ʻ Mächtigkeit. Doch fällt es dabei immer wieder auf , wie

felbſt auf den Fernſten Punften Sachen zum Vorſchein fommen , die faſt

an vollſtändige Uebereinſtimmung mit den unſrigen gränzen . Nicht bloß

haben die Eiſenoolithe von Moutiers mit den Parkinſon- und Bifurcaten:

oolithen vom Nipf die größte Aehnlichkeit, ſondern im fernſten Weſten bei

Niort (Deux -Sèvres) erwähnen Baugier und Sauzé des Ammonites

bifurcatus nebſt der zugehörigen Hamiten in einem Geſtein, was nach der

Explication II. pag. 644 auffallend mit dem von Moutiers ſtimmt. Je

weiter wir nun nach oben ſchreiten, deſto ſchlagender werden die Verwandt

ſchaften . Ueber die

Macrocephalusſchichten fann man im Breisgau bei Riedlingen ,

Müllheim a . gar nicht zweifeln. Auch Fromherz ſtimmt mir hierin volls

fommen bei , und man kann wohl ziemlich ſicher ſein, wenn in Frankreich

und England dieſe merkwürdige Species namentlich in Begleitung der

glatten Varietäten des platystomus vorkommt , man ſich in dieſer Region

befinde. Wenn man durch den Hauptrogenſtein und ſeine Begleiter einen.

Augenblick von ſichern Anſichten abgeleitet wurde, ſo hat man damit wieder

den feſteſten Boden gewonnen . Man iſt damit dem Engliſchen Kelloway's

stone gar ſehr nahe getreten, aber ſchlechthin damit identiſch ſeßen möchte

ich ſie doch nicht. Denn Conybeare und Phillips geben darin hauptſäch

lich Ammonites Jason und athleta an, zwei Formen , die zwar in den

untern Ornatenthonen , aber niemals in den eigentlichen Macrocephalus

ſchichten vorkommen . Gerade wegen dieſer ſchielenden Uebereinſtimmungen

bediene ich mich auch nicht gerne der Engliſchen Namen. Bei aller Gleich

heit ſind eben doch wieder Unterſchiede da . Wer zum erſtenmal die groß

artig aufgeſchloſſene Falaiſe bei den Vaches noires zwiſchen Villers und

Dives weſtlich Honfleur in's Auge faßt (Explication II. pag. 190), ers

fennt zwar ſogleich in den mehr als 100' mächtigen Thonen unſer Zeta

wieder, aber der macrocephalus iſt nicht mehr da , und doch hält man die

untern lager daſelbſt allgemein für Kelloway’s rock . Als Hauptmuſchel

erſcheint unbedingt die mehr als Handbreite Gryphaea dilata , alle in den

vortrefflichften Eremplaren. Aber wer hat in unſern Drnatenthonen auch

nur eine Spur dieſer merkwürdigen Muſchel gefunden ? Sie fehlte bis

ießt ganz. Da fie hauptſächlich die Unterregion der Falaiſe einnimmt,
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ſo ſollte ſie unmittelbar über unſern Macrocephalusoolithen folgen. Mitten

in den Thonen und auch nach oben ſcheiden ſich einzelne härtere Bänfe

auß mit feinen Körnern von Eiſenoolith . Sie haben ein ganz anderes

Ausſehen als unſere Macrocephalusoolithe , enthalten aber viele große

Ammoniten , beſonders aus der Gruppe der Athleten und Trigonia cla

vellata pag. 443 in einer Größe und Breite der Abänderung, wie man

fie in Schwaben durchaus nicht fennt. Rann nun ſchon im ganzen Ges

bilde von einer Schärfe der Vergleichung nicht die Rede ſein, obgleich der

Thon daſſelbe Ausſehen hat , ſo iſt nun vollends die obere Gränze gar

nicht in Einklang zu bringen . Ueber den Thonen folgen ſogleich Weiße

Dolithe vom Charakter des Grand-Dolithe , ſofort Ralffelſen mit Sterns

forallen, die von petrefactenreichem Grünſande bedeđt werden, ſo daß der

ganze Weiße Zura bis zu ſeinen oberſten Gliedern nicht 50' beträgt .

Die Felfen des plumpen Coralrags liegen im Meere wie ſchwarze Kühe"

zerſtreut, zum Zeichen , daß das Land fortwährend dem Meere weicht.

Der Weiße Dolith (Lower Calcareous grit) über dem Drfordthone fönnte

zwar in etwas an die Grünen Dolithe der Lamberti-Region bei Fuchsed

und am Stuifen erinnern , aber nur ſehr entfernt. Scheinen nun auch

die Thone mit ihren weißen zerdrüdten Schalen von Christian Malford

ziemlich genau unſern Ornatenlagern zu entſprechen, ſo hat man doch die

feineren Sachen von Sepien , Loliginiten, Fiſchen 1. bei uns noch nicht

gefunden. Ueberhaupt fann die Frage nur durch die ſorgfältigfte Bes

ſchreibung der Betrefacten und Ermittelung ihres Lagers ausgemacht

werden. Freilich dürfte es dazu auf der ganzen Welt feinen paſſenderen

Punkt geben , als die Falaiſen an der Normänniſchen Küſte. Hätten wir

in Schwaben eine einzige ſolche, ſo müßte das die Durchforſchung weſent

lich erleichtern. Aber wir brauchen , um die mangelhafte Durchführung

einer Parallele zu erkennen, gar nicht ſo weit zu gehen . Wie vortrefflic

auch die Macrocephalusoolithe bei Achdorf (Baden) entwidelt ſein mögen,

ſo kommen doch zwiſchen ihnen und dem Weißen Jura nur ein paar

Fuß und noch dazu petrefactenleere Thone , ſo daß man fich ſogleich

ſagen muß , das iſt fein Schwäbiſcher Ornatenthon mehr . Man kann

gwar meinen, jene wenigen Thone feien der Erſaß : aber welches Recht

haben wir dazu ? Auch unter dem Hauptrogenſtein im Breisgau fonnte

Fromherz nirgends den ächten Drnatenthon entdeden. Dazu kommt noch,

daß dort und in der Schweiz der Weiße Zura gewöhnlich mit dunkeln

Thonen beginnt , worin fich fieſelige Nieren ( Chailles genannt) aus-:

ſcheiden und bald auch wie im åchten Coralrag Sternforallen da ſind. Da

iſt nun zwar die Gryphaea dilata , aber verfieſelt, und gewiß einem

höhern Horizonte angehörend, als in den Falaiſen der Normandie. Was

bei uns auf daß ſchärfſte abgeſchnitten wird, verſchwimmt dort und zwar
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gleich in Glieder hinein , die mit den jüngſten unſeres Weißen Jura über:

einzuſtimmen ſcheinen. Denn wenn man für das Terrain à Chailles

irgendwo Verwandtes bei uns finden will, ſo iſt es der Sternforallenfall

von Nattheim . Daher hat man ſich auch in jenen Gegenden mit allges

meineren Namen , wie Oxfordien , Corallien etc. begnügt . Wenn wir

dagegen in Schwaben ein ſchärferes und im Ganzen ausdrudsvolleres

Bild hinzuſtellen verſuchten , ſo durfte das nicht mit fremden Farben ges

ſchehen .



Der Weiße Jura.

Ammonites biplex.

Wenn man im Grunde der zum Nedar mündenden Alpthäler , ober

am Rande der Waldtraufe Entblößungen ſucht, deren Auffindung die

Natur öfter durch Bergſchlüpfen erleichtert, ſo tritt nicht ſelten ein ſo

plößlicher Wechſel des Geſteins ein , unten ſchwarzer Thon und oben weißlich

grauer Ralfmergel , daß ſchon dem Ungeübten beim erſten Blid die Ver:

änderung der Dinge auffällt. Ja es kommen Punkte vor , wo man bis

auf wenige Zolle die Gränze zwiſchen Braunem und Weißem Jura feſt

ſtellen kann. Wenn daher irgendwo eine neue Benennung eintreten darf,

ſo hier, wo die Wendung der Dinge in Bergform , Geſtein und organiſchen

Einſchlüſſen ſich ſo entſchieden kund thut. Mögen Engländer und Fran

goſen ihre Abtheilungen bezeichnen , wie ſie wollen , wer Braunes Zeta

und Weißes Alpha unter dem ſo oft gehörten Namen Orfordclay ver:

miſcht, begeht hier einen Mißgriff. Sollen Gintheilungen einen Sinn haben ,

ſo müſſen ſie fich der Natur der Sache fügen. Seit dem Abſchnitt.
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zwiſchen Schwarzem Zeta und Braunem Alpha pag. 302 iſt mir fein

ähnlich ſcharfer bekannt. Denn wenn auch an gewiſſen Localitäten einzelne

Bänke ſich vielleicht mit größerer Deutlichfeit hervorhöben , ſo fügen ſich doch

alle gewiſſen gemeinſamen Merkmalen , wie Eiſenoolithen, Thonen, Schwefel

kies , während im Anblick dieſer Geſteine ſichtlich jene Ordnung der

Dinge weit hinter uns liegt. Unſere neue Ralfformation feßt vielmehr

der wechſelreichen Landſchaft ihre Krone auf : die rauhe Alp . Gewiß

Lias und Brauner Jura find in der ganzen Art ihres Auftretens und

Ausſehens unter einander viel verwandter, als beide den Geſteinen der

rauhen Alp. Wie dieſe ſchön bewaldet ſich mit ihren Steilrändern hoch

über die gerundeten Vorhügel erhebt und das ganze Hügelland Schwabens

beherrſcht, ſo bildet auch ihr innerſtes Geſtein ein unvermiſchtes Ganze,

was mit dem weichen Schlammgebirge dort unten keine Gemeinſchaft hat.

Nenne mit L. v . Buch dieſe Plateaulandſchaft im achteſten Sinne des

Worts ein Korallenriff, wie das noch heute in tropiſchen Gegenden auf

dem Grunde des Meeres aufwädiſt; fieh den nach Weſten gerichteten

Mauerartigen Abfall als eine alte Meeresfüſte an , woran ſich die Kraft

der Urwellen brach ; gieb ſelbſt den in ihrem Auftreten ſo ungewöhnlichen

Baſalttuffen an der fühnen Bildung gebührenden Antheil : über alles das

fann man ſtreiten. Nur das Eine ſteht außer Streit , daß man Theorieen

zu lieb nicht Ungleiches mit einander widernatürlich verbinden darf.

Weißlich grauer und weißlich gelber Ralt bildet im Wechſel mit

ſehr falfigen Mergeln, welde von jeßt an die Stelle der Thone vertreten ,

die Maſſe des Gebirges , deſſen Mächtigkeit mindeſtens 1000 ' und drüber

angenommen werden darf . Der Weiße Jura übertrifft daher an Dice

beide vorhergehende zuſammengenommen , wodurch die Höhe und Breite

feiner Gebirge bedingt iſt. Wo dieſes Uebermaß von Ralf plößlich herfam

und worin es ſeinen Grund hatte, darauf fönnen wir zwar zur Zeit noch

nicht im ganzen Umfange antworten, ſtellenweis hat aber die Menge von

Seethieren einen ſehr weſentlichen Beitrag geliefert . Andere Schichten,

und darunter die reinſten und dichteſten ſind ſo auffallend arm an Thier:

reſten , daß 'wohl noch eine weitere Quelle des ſalles dageweſen ſein

muß. Dazu kommt in den Dolomiten und zuderförnigen Felſen ein

weſentlicher Gehalt an Bittererde, der auf thieriſchem Wege gar nicht

erflärt werden kann.

Je weiter wir unſere Stufenleiter der auf einander gelagerten Schichten

verfolgen , deſto mehr mindert ſich die Sicherheit der Abtheilungen . Durfte

man im Lias öfter Fußdicke Schichten von einander unzweifelhaft trennen,

ſo gelang das im Braunen Jura ſchon weniger , hier im Weißen muß

man nun vollends das ganz aufgeben , nur im Großen und Ganzen

laſſen ſich noch Abtheilungen machen , und ſelbſt dieſe getraue ich mir

1
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nicht überal wieder zu erkennen . Theils trägt die Mächtigkeit der Geſteine,

theils der Mangel an Petrefakten die Sculd, oder wenn auch leßtere in

Menge vorkommen , ſo ſind ſie in verſchiedenen Schichten zu gleichartig,

oder es wiederholen ſich verwandte Bildungen zu oft, als daß man ſeinem

Urtheil trauen dürfte. Dennoch giebt es viele Normalpunkte , ſonderlich

an den trefflichen Kunſtſtraßen , deren wohl fein land mehr aufzuweiſen

hat als Württemberg . Geht man davon nur wenige mit Aufmerkſamkeit

durch, ſo leuchten gar bald gemeinſame Kennzeichen ein , nur muß man

nicht gleich Oxfordclay, Coralrag, Kimmeridgeclay und Portlandoolite

darin wittern wollen . Das geht nicht ſo leicht, oft verſtedt fich auch

Unwiſſenheit hinter ſolche fremdländiſche Namen.

Ich habe auch hier der Symmetrie wegen wieder 6 Hauptabtheilungen

mit Griechiſchen Buchſtaben gemacht: Alpha und Beta bilden die wohlges

ſchichtete Baſis des ganzen Alp-Körpers , welche oben an ihrer Stirn in

gerader Linie abſchneiden . Die budligen Berge auf der Meeresgleichen

Ebene mit ihren zahlloſen Schwämmen und Muſcheln gehören der Mittel

region Gamma und Delta. Die leßten beiden Glieder würden ſich nach

ihrer Lagerung kaum beſtimmen laſſen , wenn nicht glüdlicher Weiſe die

juderkörnigen Ralfe und fieſeligen Sternforallen Epſilon , und ſchieferig

thonkalfige Platten Zeta auszeichneten. Ja in Franken bei Solnhofen,

Eichſtädt und Rehlheim liefert ſogar dieſes Endglied eine der berühmteſten

Formationen der Welt, deren Namen wir einem unſichern fremdländiſchen

nicht opfern dürfen.



Der untere Weiße Jura.

a und B.

Sollte man auch einen Augenblic über den Anfang im Zweifel ſein ,

ſchon das plößliche prallige Anſteigen des Gebirgsrandes befundet ſelbft

auf bewaldeter Oberfläche die ganz veränderten Eigenſchaften des unters

liegenden Geſteins. Es verwittert vermöge ſeines reichern Kalfgehaltes

viel weniger als das dunkelfarbige Thongeſtein des tiefern Jura. Dabei

findet die Ablagerung der Schichten in Bänken von "l ' bis 2' Dice ſo

regelmäßig ſtatt, daß es immer wieder Freude macht, die ſchöne Ordnung

von unten bis oben Schicht für Schicht zu durchſtöbern. Findet man

auch nicht viele Verſteinerungen , ſo doch ſtets genug zum fichern Orien

tiren. An gut ausgebildeten Punkten muß man etwa 500“ ſteigen , bis

das Ende der Abtheilung kommt : dann ſteht man auf einer Hochebene,

die neuen niedrigern Bergen der mittlern Abtheilung zur Unterlage dient.

Hier giebt es noch Waſſer und fruchtbare Felder, und Sommers find es

gar anmuthige Gegenden , denn die eigentliche rauhe Alp folgt erſt über

dieſen im Ganzen noch wirthlichen Flächen. Daß ich der Abtheilung

zwei Buchſtaben gebe, ſcheint auf den erſten Anblic allerdings ein wenig

fünſtlich. Wenn man jedoch den Gegenſaß gehörig erwägt, in welchem

a und ß ſtehen , erwägt , daß die Bergform des einen durch die größere

Widerſtandskraft des andern bedingt iſt, ſo laßt man ſich die Sache wohl

gefallen . Beta iſt viel falfiger als Alpha , wäre das nicht, ſo würden

die ſcharfen Linien des Gebirgsrandes längſt verwiſcht ſein, der Staufen,

die Achalm (bei Reutlingen) und der Zollern fönnten und längſt nicht

mehr die hohe freie Stirn bieten, welche das Auge des Wanderers immer

wieder erfreuen . Bedeutungsvoll genug findet der Hiſtorifer gerade auf

dieſen Gipfeln die erſten Zeichen urväterlicher Kultur. Warum ſollen wir

das Andenken daran nicht feſter dem Felſen aufdrüden.
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Weißer Alpha.

a.

Mag man auch an einigen Stellen über ein Paar Fuß von Shichten

nicht ganz in Sicherheit kommen , die Sache dauert nicht lange, dann

tritt gleich eine handhohe Ralfbant ein mit vollkommen ebenem Bruch und

von aſchgrauer Farbe. Wenn man ſie zwei drei Mal zerklopft hat, dann

merft man namentlich an der dem ganzen Weißen Jura eigenthümlichen

lichtern Farbe, daß das nicht mehr dem Braunen angehören fönne . Mit

jedem Schritt aufwärts findet ſich eine weitere Beſtätigung. Allerdings

iſt noch viel Thon da , aber der Thon iſt grau und ſehr falfig , felbſt die

ſcheinbar fetteſten Schichten ſchuppen fich in Folge von Regen und

Sonnenſchein zu didern Blättern , welche überall ſchüttig ſich anlagern .

Immer kommen die Kalkbänke mit ihren Köpfen wieder heraus und halten

das Ganze. Wenn man eine jener Bergrutſchen , die beſonders bei

Hechingen , Balingen und Spaichingen in großer Zahl auftreten , näher

ins Auge faßt , ſo kann man an den hohen nadten , viele Meilen weit

ins land ſchauenden Wänden über hundert einzelne Bänke zählen , die

alle in höchſter Regelmäßigfeit durch weichere dunfelfarbigere Zwiſchen

lager von einander getrennt ſich auf einander thürmen . Unten davor

liegt eine mächtige Halde ediger Kalkſtüde, die nach und nach ſich dort

anſammelten . Nur dieſe Halde kann man erklimmen , die Wand ſelbſt

nicht. Da ſteht der Geognoſt am aufgeſchloſſenſten Gebirge des Landes

und fann es nicht unterſuchen. Aber man ſieht doch ſchon tief aus der

Thalſohle herauf , daß die Ralfföpfe nach oben immer gedrängter werden,

bis endlich jede Spur einer Zwijdenſchicht fehlt . Da laſſe ich a enden.

Durch die ganze Breite des Zollerlandes vom Hundsrud bis zur Thal

heimer Steige findet ſich wie an der Eiſenbahn bei Geislingen eine Fucoiden:

bank tab. 73. fig . 9, die ich als die Gränze von a und B anſchen will.

Ihrem Habitus nach erinnert die vermeintliche Seepflanze auffallend an

Fucoides Bollensis pag. 270, aber wir haben hier nicht Abdrüde, ſondern

runde Zweige , die faſt von der Dicke einer Rabenfeder das weiche Kalls

mergelgeſtein durchziehen. Die Maſſe zeigt etwas Aehnlichkeit mit der

von Stoprolithen im Ralfgebirge , denn ſie hebt ſich durch einen gelblichen

Ton ſehr im Geſtein hervor. Mit der Nadel in der Hand fann man

einzelne Zweige leicht verfolgen , die Aefte endigen mit ſtumpfer Spiſe,

in der Gabelung verengen ſie ſich ein wenig , zuweilen fommt auch ein

Verbindungszweig vor. Laſſen ſich auch anſehnliche Theile entblößen , ſo

iſt bei der Menge von Zweigen ein vollſtändiges Eremplar kaum zu

bekommen , ſchon deshalb nicht, weil wenn zwei verſchiedene Aeſte auf

1
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einander liegen , ſie ſich ſtark zerdrüden , wodurch eine unangenehme Un

ſicherheit entſteht. Er mag Fucoides Hechingensis heißen , da er im

Hechinger Lande am beſten gefunden wird .

Die Art der Verſteinerungen anlangend, ſo finden ſich zwar verfalfte

Formen , allein dieſelben haben für die Beſtimmung weniger Werth, bezeich

nender ſind dagegen die verfieſten , welche ſich beſonders in der Mitte von

Alpha anhäufen. Die bedeutendſte Rolle darunter ſpielt Terebratula

impressa , daher nenne ich die ganze Abtheilung auch gern 3mpreſſa

falfe , umſomehr da wir in dieſem Sinne es mit einer ächt deutſchen

Muſchel zu thun haben . Der Schwefelfies ſelbſt iſt niemals glänzend,

ſondern immer roſtig, wie in den Numismalismergeln pag. 115 , es kommen

fogar Fälle vor , wo ich nach dem Ausſehen nicht entſcheiden fann , ob

eine Mudel hier oder dort weg ſei pag. 154. Die Waſjer durchlaſſende

Eigenſchaft beider Geſteine iſt offenbar Schuld an dieſer gleichartigen

Verroſtung zu Brauneiſenſtein. Selbſt Echinodermen wurden öfter von

ſolchem Schwefelkies ergriffen. Läßt ſchon alles das einen Kenner gar

nicht täuſchen , ſo bieten nun vollends die

Organiſchen Reſte noch allerlei untrügliche Anhaltspunkte, nament

lich wenn man außer der Form auch das allgemeine Ausſehen zu Hilfe

nimmt. Ich will das gleich an der wichtigſten Leitmuſchel darlegen :

Terebratula impressa tab. 73. fig. 2-8, Zieten 29. 11 , der Name

ſoll zwar nach L. v . Buchs Mittheilung (Bronn's Jahrb . 1833. pag. 258)

von Bronn herrühren , aber Zieten gab die erſte ſichere Abbildung aus

dem Weißen Jura a von Reichenbach im Thale weſtlich Geißlingen .

Der Fundort ſchüßt hier vor aller Verwechſelung . Sie hat meiſt eine

vortreffliche Ralfſdale , und der deutliche Eindrud der Bauchſchale reicht

his in die Nähe des Wirbels . Dennoch correſpondiren in der Stirn die

Valven zuweilen , da der Kiel der Rüdenſchale hier gern einer flachen

Vertiefung weicht. Die Arealfanten ſind ſehr ſcharf, das Loch iſt klein

und nach hinten ſtart ausgeſchweift. Das Innere iſt mit verändertem

Schwefelfies erfült , der in außerordentlicher Gleichmäßigkeit ſelbſt in die

Poren der Schale eindringt. Nur an der äußerſten Oberfläche läßt ſich

die ſchwarze Kiesmaſſe nicht ſchen, eine dünne Schicht leiſtete hier Wider

ſtand, hebt man aber dieſelbe ab , ſo treten dann gleich die ſchwarzen Punkte

hervor. Daraus folgt , daß die Schale aus zwei weſentlich verſchiedenen

Lagen beſteht: aus einer dicern poröſen innen und einer dünnen dichtern

außen. Zwar ſieht man auch auf der Oberfläche in Quincunr geſtellte

Punkte, aber der Schwefelfies geht nie durch, woraus mit einiger Wahr

ſcheinlichkeit zu folgen ſcheint, daß die Löcher auf der Oberfläche geſchloſſen

waren. Der Schwefelkies umhüllt das Knochengerüſt, und das erſchwert

die Beobachtung deſſelben. Ein weſentliches Merkmal liefert die lange

1
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Leiſte auf der Bauchſchale fig. 5 , die man ſehr leicht durch Abſprengen

der Schale findet. Sie reicht faſt bis zur Stirn , neben ihr ſtehen auf

den Kiesfernen die beiden eiförmigen Erhöhungen der Musfeleindrůde.

Viel ſchwieriger findet ſich das Knochengerüſt, und ich habe wohl Hundert

zerbrochen , in Säure gelegt uc . (Handb. Petref. tab . 37. fig. 37) , aber

dadurch doch herausgebracht, daß ſich ein freier Lehnſtuhl herausſtredt,

der in Beziehung auf Länge die Mitte zwiſchen Biplicaten und Cincten

hält fig. 7. Seine Arme find an die Bauchſchalenleiſte nicht angeheftet ,

wie ich früher fälſchlich meinte. Die breite Lehne fig. 3 ſcheint einen

zierlichen Ausſchnitt zu haben , der genau an der Stelle liegt , wo die

Bauchſchalenleiſte am höchſten iſt. An der vordern Beugung liegt wie

bei Cincten fein Fortſaß , und am Urſprung der Arme fehren nur kurze

Stacheln ihre Spiße zur Rüdenſchale. Die ſtalaktitenartigen Schwefel

fieowulſte, welche hin und wieder beſonders vorn daran hängen , fönnten

feine Dornen zur Grundlage haben . Es gibt wenige Brachiopoden , die

ſich troß ihrer Einfachheit mit ſolcher Sicherheit wieder erkennen ließen,

wie dieſe, daher bildet ſie auch eine ſo wichtige Leitmuſchel. Zwar kommen

lange und breite , dice und flache, ftarf und ſchwach ausgemuldete vor, indeſſen

täuſcht das ſelten. Ja ich glaube mich in der Beſtimmung ſo vieler

hundert Eremplare nicht ein einziges Mal geirrt zu haben , das iſt bei

der Aehnlichkeit mit den Formen im Braunen Jura pag. 494 alles, was

man verlangen fann . Es erſtredt ſich dieſe Sicherheit ſelbſt auf das

Ungewöhnliche: ſo gleicht fig. 8 in Beziehung auf Ausmuſdung einer

alveata pag . 494 zwar ſehr , aber man ſieht doch dem ganzen Habitus

an , daß ſie ihre noch näheren Verwandten unter den achten impressa

habe, mit denen ſie zuſammen gefunden wurde . Umgekehrt ſtammt fig. 1

aus den Bifurcatenoolithen des Braunen , aller Aehnlichkeit ungeachtet

zeigt ſchon das größere Schnabelloch , daß es nicht mehr aus Weißem

Jura ftamme, auch reicht die Mulde nicht ſo weit zu dem Wirbel hinauf

als bei den jüngern. Davidſon (Palaeontogr. Society 1850. tab. 4.

fig. 8) ſtellte eine ſolche aus dem Inferioroolith von Cheltenham ſchon

zur impressa. 3ch thue das nicht, ſondern gebe ihr lieber jeden andern

Namen , um das ſcharfe Vorfommen nicht zu alteriren . Es wird noch

lange währen , ehe die verſchiedenen Anſichten darüber zuſammen laufen,

duch können die Meinungsverſchiedenheiten nur auf dem Felde der Beob

achtung ausgemacht werden.

Ammonites alternans tab. 73. fig. 10, L. v. Buch Petref. remarq.

tab . 7. fig. 4 bildet die Form aus dem mittlern Weißen Zura von der

Lochen nicht blog ab , ſondern hebt auch im deutſchen Jura pag. 70

ſchon ihre Bedeutung hervor. Hier meine ich zunächſt den kleinen verkieften,

den ſtetigen Begleiter der Ter. impressa. Zieten 15. , nennt wohl unter
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falſcher Angabe des Fundorts ein ungewöhnlich großes Eremplar davon

cordatus Sw. Allerdings mag es dem Lager nach die Erſapform deſſelben

ſein , aber abgeſchen von der ganzen Facies weicht er ſchon durch ſeine

Größe weſentlich ab . Ein cordatus , wie ſie ſo ausgezeichnet verkieſelt

am Rande der Ardennen vorkommen , wird es nie. Die Rippen ſpalten

ſich meiſt einmal, und der Riel ſteht fein gefnotet hervor. Der Schwefel

fics mag Schuld ſein , warum ſie nicht größer gefunden werden. Wegen

des geknoteten Kieles gehört er zu den Amaltheen , weicht aber ziemlich

weſentlich vom Lamberti pag. 533 ab , mit dem bei uns nur äußerſt

ſelten Anfänge dieſes Typus gefunden werden tab . 70. fig. 20.

Ammonites complanatus tab . 73. fig. 11–13 , Zieten 10.6 be

ſtimmte unſern ſchwäbiſchen nach Reinecke fig. 7 , der aber wahrſcheinlich

zur Gruppe des hecticus pag. 546 gehört . Da fich das faum noch

ſicher ausmachen laſſen wird , ſo bleiben wir in Schwaben bei dem Zies

ten'ſchen Namen ſtehen. Bei uns kann man die fleinen verficsten Species

gar nicht verfennen : ſehr comprimirt , hochmündig , Loben ſehr gedrängt

und zerſpalten , feine Spur von Furche oder Rippen auf den Seiten, der

Rüden aber ein wenig abgeplattet , in deſſen Mitte ſich ein ſtumpfer Kiel

erhebt, bedingt durch die große Dicke des Siphos , was an Fleruoſen er

innert. Selten, daß unter den verfiesten die Mündung eines Lobenſtüdes

gegen 1 Zou hoch wird. In ß und y dagegen werden die verkalkten

größer. Cephalopoden pag. 124 wurde ſchon angedeutet, daß A. Sis

mondae d'Orb . 97. , aus dem Orfordthon im Golf von Spezia wahr

ſcheinlich hierhin gehöre. Jedenfalls aber iſt Amm. complanata Brug.

Encycl. méthod. Vers. I. pag. 38 nicht mit folcher Sicherheit zu den

Falciferen des lias zu ſtellen, wie d'Orbigny Paléont. franç. terr. jur. I.

pag. 353 will. Bei dem Anſehen, welches zum Theil mit Recht die Bes

ſtimmungen dieſes Gelehrten genießen , iſt es immer doppelt Pflicht, auf

den Grad der Sicherheit der Namen hinzuweiſen . Bruguière beruft fich.

hauptſächlich auf lang hist. lap . pag . 94 , und citirt zuerſt die Lang’iche

fig. 2. tab . 24 vom Randen per inedietatem ambitus sulco horizontali

insignitum. Dieſe Seitenfurche iſt auch ſo deutlich gezeichnet, daß man

faum zweifeln kann , es ſei der canaliculatus im dortigen Weißen Jura

gemeint. Auf einen hochmündigen Falciferen des Lias läßt ſich das faum

deuten . Bruguière verweilt ſogar bei dieſer Seitenfurche lange: tout le

long du premier tour de la spire règne de chaque côté de la co

quille, et vers le tiers de sa largeur, une grande sinuosité ou plutôt

une gouttière qui n'est pas visible sur le second ; cette gouttière

est plus sensible dans celles qui ne sont pas bien avancées, elle

disparoît presque en totalité dans celles qui ont acquit leur plus

grand dévelopement , et c'est à cet état qu'il faut rapporter celle

Duenſtedt , Jura. 4. ffrg. Mai 1857. 37
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de Langius citée sous la variété B. Unter leßterer iſt Lang hist. lap.

tab. 27. fig. 6 gemeint, welche Dr. Muraltus ebenfalls am Randen ges

funden und ſchon im Jahre 1697 (Ephemerid. Germ . Decur. III. a.

5 u. 6. pag. 40) dem Dr. Camerarius in Tübingen mitgetheilt hatte.

Bourguet traité pétrif. tab . 45. fig. 286 gab davon abermals einen

Abbrud. Dieſer hat die Seitenfurche nicht, hat viel deutlichere Sichel

rippen , ja der vorſichtige Lang ſeßt hinzu : hic lapis coloris est sub

cinerei. Von aſĐgrauer Farbe ſind die Falciferen der Jurenſismergel,

welche ſich am Fuße des Schweizeriſchen Randen fortziehen , wie in

Schwaben. Daher darf man bei dieſen wohl an einen Falciferen des

obern Lias denken . Freilich wäre das dann gerade nicht der verlieste

wohlgeſichelte der Franzoſen , welcher ſich mehr an Lythensis ' und capel

linus pag. 249 anſchließt. Es iſt jeßt nicht der Ort , die Synonymit

dieſer Formen zu entwirren , ich halte ſie ſogar zur Zeit noch für unent

wirrbar. Nur das iſt längſt befannt , daß das opalinus Rein , und bi

carinatus Hartmann Syſtem . Ieberí. pag. 19 aus dem Weißen Juras

falt der Kupferſteige bei Donzdorf nicht ſein fönne. Dagegen ſtimmt

bicarinatus Zieten 15. 9 vortrefflich mit den franzöſiſchen von Milhaud

und Mende , und da leßtere ſchon vor vielen Jahren durch den Handel

nach Württemberg kamen, ſo könnte hier wohl eine Verwechſelung ſtattfinden .

Ammonites convolutus tab . 73. fig. 14–16. Schl . bildet eine der

häufigſten Formen. An ihrer rohen Verlieſung können wir zwar die

meiſten ſelbſt in Sammlungen wieder erkennen , aber fte mit Eremplaren

anderer Lager genau zu vergleichen iſt faum möglich. Unter fich fann

man die Dinge freilich leicht ſondern , allein das hat denn doch ein zu

lofales Intereſſe, als daß man darauf Gewicht legen dürfte. Zunächſt

ſcheint der ächte convolutus ornati pag. 541 noch fortzuſeßen , wenigſtens

iſt die Form gleich, nur die Rippen treten zuweilen ſcharfer hervor. Dieß

will ich mit dem Namen convolutus impressae fig. 16 andeuten. Andere

ſind dann wieder glatter, namentlich als Brut fig. 15. Aber gerade dieſe

Brut, wenn fie langſam in die Dide zunimmt , bekommt plößlich ganz

erhöhte geſpaltene Rippen fig. 14 , wie man ſie ſonſt bei ſolchen Species

nicht zu finden pflegt. Ja die Mündung wird Coronatenartig breit, cre

natus fig . 17 Reinecke 58 , wenigſtens iſt eine Tendenz zu dieſer Fa

milie nicht zu verkennen . Es fommt hier auch ſchon jene Alternanz der

Rippen vor , auf welche zuerſt Leop. v. Buch aufmerkſam machte, indem

die Rippengabel einerſeits zu zwei Armen andererſeits geht , ſo daß auf

dem Rüden eine Zidzadlinie entſteht. Geſellt fich dazu noch eine An

deutung einer Rüdenfurche, ſo wird man an anceps erinnert. Gerade

dieſes Schielen nach verſchiedenen Formen , ohne ſie zu erreichen , ents

muthigt ſehr. Ich weiß da nicht, wie helfen.

1



Weiß . a : Amm. biplex , flexnosus . Belemnites pressolos. 579

Zwiſchen allen dieſen kommen nun wieder Formen vor , die an die

verfalften des höhern Weißen Jura fich gut anſchließen. Am Ende ift

es am beſten , man nennt ſie

biplex impressae tab . 73. fig . 18 , denn die gedrängten Rippen

ſpalten ſich in großer Regelmäßigkeit. Seiten und Rüden find abgeplattet,

wodurch eine vierſeitige Mündung entſteht. Man darf fich bei ſolchen

Beſtimmungen durch Zurechtweiſungen , wie ſie d'Orbigny Paléont. franç.

terr. jur. pag . 509 bei Gelegenheit des vermeintlichen plicatilis Sw. vors

nimmt, nicht beirren laſſen. Sonderbare Inconſequenz! Wer mit ſolch

fühnen Griffen das ganze Volt der Planulaten (jogar annularis Rei

necke 56) ungeſichtet zuſammenwirft, der thấte beſſer, er machte gar keine

Species mehr.

Ammonites flexuosus tab . 73. fig. 19–21 . Bei der Sichtung

dieſer Brut muß man äußerſt vorſichtig verfahren. Scheinbar glatt wie

complanatus hat ſie einen runden Rücken und eine ſchön eiförmige Mün

dung, und da ſie zu gleicher Zeit ſtarte Involubilität befißt, ſo wird man

lebhaft an kleine Heterophyllen erinnert. Prüft man den Rüden jedoch

genauer, ſo zeigt ſich darauf dem dicen Sipho entlang eine flache Furche

und darin feine Punktation, worauf die Rücenzähne ſaßen, die man auch

noch findet, die aber gar zu leicht abfallen. Auch ſind immer einzelne

Individuen dabei , welche die Sicheln der Fleruoſen zeigen. Ja man fann

fogar drei Unterabtheilungen machen : mit ſehr deutlichen Rippen fig. 21 ,

ſelbſt auf den innerſten Windungen ; vollſtändig glatte fig . 20, und zwiſchen

formen. Früher nannte man die kleinen aus dem Orfordthon von Frant

reich subradiatus (Voltz) , Bronn Lethaea 22. 11 hat ſie ebenfalls unter

dieſem Namen abgebildet.

Belemniten mit einem Kanal findet man ſehr häufig. Ich zähle

fie von hier an zum hastatus Cephalop. pag. 442. Alles was ſchlant

und rund iſt, mag dazu gehören. Dann kommen aber, beſonders im Ges

biete der obern Fils von Geißlingen bis Gruibingen , kleine Dinge

Belemnites pressulus tab . 73. fig . 22—27 vor, die auffallend nieder

gedrüct find , unten mit einer ſcharfen Spiße endigen , und mit dem Bes

ginn der Bauchfurche fich plöglich verengen. Auch die Seitenlinie auf

der ſchmalen Seitenfante ſieht man ſehr deutlich: zwei neben einander

laufende Linien in der Mitte mit einer Erhöhung fig. 26. Dben werden

die vollſtändigern dünn , wie eine feine Nadel fig . 22 , und dennoch ſteht

man den Punkt für die Alveole noch darin . Sind es Krüppel, oder

nicht, das iſt hier die Frage. Allerlei Uebergånge zu den jungen runden

hastatus finden ſich allerdings fig. 25 , und da ich ſchon oben pag. 548

erwähnte , welch große Neigung gerade die Haftaten zu frankhaften Ver

didungen haben , ſo iſt die Frage nicht aus den Augen zu laſſen. Auf

1
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580 Weiß. a : Bullopora rostrata. Muricida semicarijata. Rost . bicarinata .

vielen dieſer kleinen Dinge (auch auf Asterias impressae etc.) liegt eine

Bullopora rostrata tab . 73. fig. 28 , die an Deutlichkeit und Zier

lichkeit alle mir befannten übertrifft: es find lauter kleine ſchwärzliche

Halbfugeln , unter einander durch dünne lange Stiele verbunden. An

der Endzelle ragt dieſer Stiel öfter wie ein Schnabel hervor, wornach ich

den Namen gemacht habe . Im Allgemeinen nehmen zwar die Bläschen

an Größe zu , doch fommen hin und wieder auch zwiſchen hinein kleinere ,

ſelbſt die Mutterzelle muß man im Verhältniß zu den übrigen gleich an

ſehnlich nennen . Wer die Sache einmal weiß , erkennt ſie ſchon mit bloßem

Auge. Kleine verfieste

Schneden finden ſich in ziemlicher Menge. Die Unvolfоmmenheit

ihrer Erhaltung läßt leider häufig feine genaue Beſtimmung zu . Ihre

rohe Verkieſung erinnert uns oft lebhaft an die der Numismalismergel,

ja man muß in Sammlung äußerſt vorſichtig ſein , daß man ſich in Be

ziehung auf Formation nicht irre. Tab. 73. fig. 29 führt uns 3. B.

wieder diefelbe Verdidung vor Augen , wie wir ſie bereits pag. 154 im

mittlern Lias hervorhoben. Der rohe aufgeborſtene Rern zählt troß ſeiner

Dicke faum vier Umgänge, und gerade das plöbliche Anſchwellen im An

fange beweist das Widernatürliche. Bei glatten Kiesfernen hat jedoch

die Form nicht gelitten , und das Rauhe pflegt ſich erſt am Ende einzu

ſtellen . Muricida semicarinata tab. 73. fig. 30 u . 31. pag 549 feßt

zwar noch fort , wir finden ſie ſogar groß und ſchön im ß wieder , allein

fie iſt doch ſelten, und vielleicht ſchon etwas verſchieden. Unſere Abbildung

ſtammt vom Fuße des Braunenberges bei Waſſeralfingen , wo die Im

pressaſchichten außerordentlich gut auftreten . Auch die jungen Windungen

ſind eigenthümlich fnotig, ähnlich der Brut in den Ornatenthonen. Fig. 30 .

iſt ein Anfangsſtüd von ungewöhnlicher Größe , doch habe ich es immer.

noch hierhin gezählt. Ganz anders ſieht fig . 32 von Reichenbach aus,

fie iſt viel dicer , aber nicht im Geringſten durch Verfieſung entſtellt.

Auf dem legten Umgange hat ſich ſchon der Stadel eingeſtellt. Hier

mag die thatſächliche Erwähnung genügen, bis unſere Sammlungen reicher

an ſolchen Erfunden ſind. Zu hunderten kommt dagegen vor

Rostellaria bicarinata impressae tab. 73. fig. 36 u . 37. Goldfuss

Petr. Germ . tab . 170. fig. 1 meint zwar eine Form aus dem mittlern

Weißen Jurafalfe von Pappenheim , und auch bei uns reicht - ſe bis

Weiß. Jura S. allein ich mochte feinen beſondern Namen machen , feße

aber gern impressae hinzu. Sie iſt zarter als die aus den Ornaten:

thonen pag. 550, welcher man zur Unterſcheidung den Namen bispinosa

laſſen fann . Die zwei Ranten auf dem leßten Umgange find gar nicht

zu überſehen , und daß ſie zu Ausgängen von Flügeln dienten , nicht zu

bezweifeln. Freilich kommen dann unter der Menge viele vor , die man

1
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Weiß . a : Schneden . Plicatula subserrata . 581

1

nicht recht deuten fann : ſo hat fig. 35 wieder einen ganz andern Habitus,

aber ſie iſt ſelten . Dagegen liefert bicarinata nodosa fig. 34. Handb .

Petref. pag. 432 eine gute Abänderung . Das Gewinde hat im Auge

meinen einen ſtumpfern Winkel. Auf dem leßten Umgange ragt vorzugs

weiſe die obere Kante hervor , und gar eigenthümlich iſt eine unförinliche

Verdidung. Fehlt auch der Höcer bei ſchlanfern fig . 33 nicht immer, ſo

liefert er dod nur den Beweis , wie ſchr alle die Riesferne unter einander

in Verbindung ſtehen mögen. Außer dieſen gefanteten fönnte ich noch

eine ganze Reihe ungefanteter anführen. Unter andern :

Turbo tab. 73. fig . 42 von Waſſeralfingen, die Umgänge des Rerns

vom Gewinde ſeßen ſcharf gegen einander ab , und die Mündung iſt volls

fommen rund . Spiralſtreifen angedeutet, vielleicht ſogar ein Pleurotoma

rienausſchnitt. Auf dem Sattelbogen hinter der Ted fommen mit Ries

überzogene Stücke von 10 Linien Breite in der Baſis vor. Für Scalaria

tab . 73. fig. 39 follte man die kleinen Gewinde von Reichenbach halten ,

ro volfommen getrennt und rund ſind die Umgänge, wenn man nicht im

Voraus wüßte , wie wenig adäquat die Namen lebender Geſchlechter für

foſſile find . Und doch fann man die Sache nicht anders machen. Freis

lich haben ſie keine Rippen , aber es find ja auch nur die innern Rerne

der Höhlung des Thieres. Fig . 41 mit längerem Gewinde hat Spiral

ſtreifen und edige Mündung, ſtimmt daher beſſer mit Turritella . Fig . 40

mit ſchwach elliptiſcher Mündung nähert ſich der Paludina acuta aus

den Süßwaſſerfalfen des Mainzer Bedens . Die Aehnlichkeit iſt ſo ſchla

gend , daß , hätten wir keine Kiesferne, faum ein Unterſcheidungsmittel da

wäre . Es finden ſich ſolche kleinen Dinge ſchon in den Parkinſonthonen &,

ia felbſt im Lias fönnte man ſie nachweiſen. Fig. 43 hat dagegen eine

hoc elliptiſche Mündung, wie Melania , und fig. 44 fönnte man wegen

ihrer Spiralſtreifen für Ternatella anſprechen. Auch den kleinen , ſchon

im Handb . Petref . pag. 419 angedeuteten Trochus fig. 38 von Onſt

mettingen dürfen wir nicht überſchen , er hat auf jedem Umgange drei

Knotenreihen , wie monilitectus pag. 416 , und hätte ich ihn da unten

gefunden , ſo würde ich ihn unbedingt dafür halten . Doch da der Habitus

ein wenig verſieden iſt, ſo mag er wohl eine etwas andere Species fein.

Mehrere unſerer ſchwäbiſchen Sammler, die zu beſcheiden ſind, um beſon

dere Anſprüche auf neue Namengebung zu machen , nennen folche Dinge

ohne mein Zuthun impressae, eben weil die Sache äußerſt bequem ift.

Conchiferen fommen zwar viele vor , allein ihr Erhaltungszuſtand

hat ſie häufig ſehr entſtellt. Dennoch trifft man manches Erfreuliche

darunter.

Plicatula subserrata impressae tab. 73. fig. 45 u . 46. Handb.

Petref. tab . 41. fig . 27. Der Typus geht durch den ganzen Weißen

1



592 Weiß. a : Ancella, Cucullaea, Nucula .

1

Jura , und Goldfuss Petref. Germ . tab . 74. fig. 1 hat ſolche ſchon als

Ostrea subserrata pag. 499 aus dem fieſeligen Jurafalfe von Amberg

beſchrieben . Am Rande biegen ſich die Schalen herauf, und die Wendung

geht deutlich den Auftern entgegen zur Rechten. Die Oberſchale hat zwar

eigenthümliche Warzen , aber weder ausgezeichnete Rippen noch Stacheln ,

dieſe find nur auf der Unterſeite , hier iſt auch der deutliche Anſaßpunft.

Wenn nicht zufällig fich die Schalen etwas gelüftet haben , ſo ſind ſie

auffallend auf einander gepreßt , was ein ſehr dünncs Thier vorausſeßt.

Findet ſich ziemlich häufig: die Oberſcale fig. 46 von ungewöhnlicher

Größe danfe ich Hrn. Elwert , der 18 auf dem Sattelbogen hinter der

Ted bei Kirchheim fand , die fleinere fig. 45 von Onſtmettingen. Stets

Dubletten . Die kleinen Muſcheln auf Terebr. impressa tig . 6 find

wahrſcheinlich auch Brut von einer Plicatula.

Aucella impressae tab . 73. fig. 47 , Handb . Petref. tab. 42. fig .28.

Dieſe kleine durch ihr vorderes rechtes Monotis -artiges Ohr ſo ausgezeich

nete Muſchel habe ich nur zweimal gefunden : an der Steige von Ober

hauſen auf den Lichtenſtein und bei Röttingen . Dem Habitus nach hielt

ich ſie lange für Plagiostoma. Durch ihre marfirten Runzeln ohne Spur

von Spiralſtreifen unterſcheidet ſie ſich von der contracta pag. 501 auf

den erſten Blid.

Cucullaea tab . 73. fig. 54 iſt zwar nicht häufig gut erkennbar , aber

in roberen Rernen findet inan ſie an verſchiedenen Stellen . Die abge

bildete danke ich ebenfalls Hrn . Elwert , der ſie hinter der Ted fand .

Die ſcharfe Kante nebſt den angedeuteten Streifen dahinter ſprechen noch

ganz für concinna pag. 504. Auch vorn ſind einige Rippen angedeutet,

nur verſteden fie fich gewöhnlich unter der Rieshülle . Selbſt im Weißen

Jurafalf ß und höher findet man noch die ganz gleichen Abdrüde . Von

Nucula iſt ein ganzes Heer fteiner Formen da . Geborſten werden

fie ſogar ſehr did ; allein das täuſcht. Tab . 73. fig. 49 u . 50 aus der

Familie der Lobaten fann man noch für variabilis pag. 443 nehmen,

die dicken Musfelerhöhungen hinten ſprechen namentlich dafür. Sie ſtammt

vom Rechberge. Wenn freilich dieſelbe aufberſtet , ſo wird es ein unförm

lich dider Rern, wie fig. 48 aus dem Lenninger Thale . Fig . 51 ſchließt

fich eng an ornati pag. 553 , denn die Wirbel ſind bedeutend nach vorn

gerügt ; fig. 52 fann man wegen ihrer Dünne zur Palmae pag. 553

ftellen, wenn auch die Wirbel gerade nicht ganz genau in der Mitte liegen

mögen, und die kleine fig . 53 läßt ſich in Beziehung auf Dide und Ver:

engung nach hinten mit acuminata pag. 187 vergleichen , nur iſt der

Unterrand etwas weniger geſchwungen . Da alle nur ſehr vereinzelt vor::

fommen, ſo laſje ich fie in einer Schachtel beiſammen . Zuweilen iſt dar:

unter auch eine Scale in Ries verwandelt fig. 50, wie aus den Anwachs-,



Weiß. a : Astarte. Isocardia. Asterias impressae. 583

1

ftreifen und dem Schloß hervorgeht. Das erinnert mich an die verfieste

Scale von Trochus Schübleri pag. 153 , über deſſen Schichtenſtellung

ich noch ungewiß bin . Auch mehrere

Aftarten kommen vor, die größere tab. 73. fig. 55 aus dem Lens

ninger Thale fönnte man noch mit depressa pag. 505 vergleichen, wenn

die Verdrüdung nicht fünſtlich iſt , ihre markirten Runzeln beweiſen , daß

der Schwefelfies die Stelle der Raltſchale vertritt. Fig. 56 gleicht eher

einem Myaciten als einer Astarte. Der Habitus von fig. 57 aus dem

Filsthale erinnert an undata pag. 553 , ſcheint aber die abgeſeßte Area

nicht zu haben . Man muß fich übrigens bei lepterer hüten , daß man

nicht eine verbrückte

Isocardia impressae tab . 73. fig. 58 u . 59 damit verwechſele.

Dieſe kleine dice Muſchel fommt ziemlich oft vor , fie zeigt auf verliester

Scale ebenfalls concentriſche Runzeln, die Wirbel find jedoch außerordents

lich ſtart entwickelt, und die Schalen ganz wie bei lebenden Iſocardien

aufgebläht. Uebergehen wir einzelne größere Bivalven , ſo kommen wir

zu den

Echinodermen , welche die wichtigſten Hilfsmittel zur ſicheren Drien

tirung darbieten. Obenan, wenn auch am wenigſten gekannt , ſteht

Asterias impressae tab . 73. fig. 60-80, Hannb. Petref. tab . 51 .

fig. 4-12. Goldfuss Petref. Germ . tab . 63. fig . 6 bat alle Juraſſiſchen

Aſſeln unter dem gemeinſamen Namen Asterias jurensis begriffen, daher

ſage ich auch gern jurensis impressae. Agaſſiz machte daraus ein bes

ſonderes Geſchlecht Goniaster, der alte lind nannte 1733 ſchon ähnliche

lebende Pentagonaster. Wichtiger als das iſt die Ergründung ihrer

Organiſation. Zuweilen finden ſich Bruchſtücke, die etwas Aufklärung

geben. Das unter den mir bekannten vollſtändigſte fig. 68 gehört Hrn.

Elwert, und wurde im Lenninger Thale gefunden . Es iſt von der Mund

ſeite abgebildet. Man ſieht im Hinblick auf nebenſtehende kleineren Stücke,

daß die Arme ziemlich ſchlank waren , was nicht mit Pentagonaster ſtimmt.

Die dicen kräftigen aus Kalfſpath beſtehenden Randplatten liegen auf

den Seiten fig. 61 hart auf einander , correſpondiren an den Spißen

fig. 66 , und alterniren weiter einwärts . Da fie fich durch eine einfache

Harmonie mit einander verbinden , ſo heißen wir dieſe Seite der Affeln

Harmoniefläche, ſie iſt gewöhnlich die fürzeſte, fattelförmig bei den

alternirenden , und eben bei den correſpondirenden . Die innere Ges

lenfflåde fig. 60 läßt die obern Randplatten von den untern meiſt

unterſcheiden : an den untern fig. 63 zeigen ſich etwas nach dem untern

Ende hin Knoten öfter mit einer Grube auf dem Gipfel ; an den obern

fig. 64 ſieht man in der Mitte eine ſattelförmige Erhöhung , aber fonft

ſind ſie vollfommen glatt . Die äußern obern und untern Seiten haben
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ſechsſeitige Grübchen, in welche äußerſt zierliche Kugeln gelenfen , die einem

garten Chagrin gleichend meiſt nach dem Tode des Thieres abfielen . Die

Rugeln auf den äußern Seiten ſind etwas kleiner als auf der Ober- und

Unterſeite. Endlich bleibt noch die breite Vorder- und Hinterſeite fig. 60,

dieſelbe iſt bei beiden mit rauhen Warzen bedeckt, welche offenbar zur

Befeſtigung dienten. Jede Randplatte hat folglich wie der Würfel 6 Sei

ten : 2 getüpfelte für den Chagrin , dieſe nehmen an der Oberfläche des

Thieres Theil ; 2 flache rauhpunftirte , mit dieſen hängen fie reihenweis

an einander ; endlich die beiden gelenkenden, woran man untere und obere

unterſcheidet. Viel ſchwieriger als die Randplatten , welche wie große

Edſteine dem Sterne Halt geben , laſſen ſich die fleinern

Ausfüllungsplatten fig. 67 u. 68 ermitteln . Auf der Mund

feite fig. 68 finde ich , ſolange der Armſchmal bleibt , nur zwei Reihen

( Adambulacralplatten , Joh. Müller Abh. Berl . Akad. Wiſh. 1853. tab . 2.

fig. 10), zwiſchen welchen die Fühler hervortraten . Die Platten fig. 68 (rechts

vergrößert) ſind vierſeitig, haben auf der Oberfläche ( Unterſeite) Feine Grüb :

chen für Chagrin, ftatt deſſen zwiſchen zwei Furchen eine erhabene Långs

linie . Am Innenrande ſtehen 7-9 mit Erde erfüllte längliche Gruben, wie

Nadelſtiche. Dieſem Punfte entſprechen eben ſo viele Ralfharchen , welche

an der Innenſeite ihrer Baſis dieſelben Gruben erkennen laſſen . Auf

der Oberſeite zeigen die Adambulacralplatten fig. 69 ſechs Gelenfflächen,

welche durch eine Querfurche in zwei ſymmetriſche Gruppen getheilt werden .

Dieſelben dienen den Ambulacralplatten fig. 71 zur Gelenkung.

Dieſe im Innern verborgenen länglichen Stücke laſſen ſich zwar ſchwer

beſchreiben, aber doch gut erkennen : ihr unterer Gelenkkopf mit 6 Gelenk

flächen wird durch eine hohe Rante in zwei Hälften getheilt , fie alterniren

mit den Gelenkbaſen der Adambulacralplatten . In der Mitte auf der

Mundſeite iſt ein Dreieck , und gleich darauf am obern diden Kopf ſieht

man feine Längsfurchen zwiſchen gefurchten Echödern , die gröbern Furchen

der Eden ſtehen ſenfrecht gegen die feinern Långsfurchen. Es fommt

cinem vor wie Furchen für Sehnen , in der That mögen es aber die

Betten für die Fühler ſein , die den länglichen Gruben am Innenrande

der Adambulacralplatten correſpondiren . Auf der Rüdenſeite erhebt ſich

eine hohe Längsfante. Fig. 70 ſind zwei aneinanderliegende Ambulacral

platten , oben von den Adambulacralplatten bedect. Wo die Arme des

Sternes breiter werden , haben ſich zwiſchen Rand- und Adambulacral

platten intermediäre eingeſtellt, doch kann ich darüber nichts ſagen. Auf

dem Rüden finden ſich drei Reihen Ausfülungsplatten fig. 67 , alle mit

ſechsſeitigen Grübchen, zum Zeichen, daß feine Chagrinfugeln darauf ſaßen.

Die Mittelreihe hat ſehr regelmäßige vieredige Stüde fig. 75, größer als

die parigen Reihen . Mit der Breitenzunahme des Rüdenfeldes ver
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mehrten fich die Zwiſchenplatten , und dazu ſcheinen die ziemlich fladen

unregelmäßigen Stüde fiy . 74 zu gehören , welche man hin und wieder

in ſehr verſchiedenen ſelbſt bizarren Formen findet. Die kleinſte Rants

platte fig . 79 von einem bei Geißlingen gefundenen, aber zerfallenen Sterne

würde auf ſchlanke Arme deuten. Dort ſcheint auch die dreieckige Ter

minalplatte fig. 80 darunter zu ſein.

Hin und wieder kommen einzelne Randplatten mit eigenthümlichen

rauhen Wärzchen fig. 73 vor, es ſind das frankhafte Zuſtände. Größere

Aufmerkſamfeit verdienen dagegen die mit großen Gelenfgruben fig . 72

(Handb. Petref. tab. 51. fig. 9 ) verſehenen. Sie fommen nur vereinzelt

und ftets an obern Randplatten vor. Die ſchön gerundete Grube erinnert

ganz an die von Sphaerites tabulatus , worauf pfriemförmige Stacheln

ſaßen. Und richtig ſind auch in Alpha mehreremal ſolche Stacheln fig . 78

gefunden worden , fic fönnten wohl auch von den Gelenfflächen abgefallen

ſein. Ausmachen läßt ſich das freilich nicht, um ſo weniger, als vielleicht

ſchon tabulatus hier unten vorkommt, und dann die Stacheln dazu ge

hören fönnten . Gefunden ſind ſolche Tafeln noch nicht, wohl aber habe

ich ſelbſt am Wege auf die Burg des Hohenzollern einen verliesten

Sphaerites punctalus tab. 73. fig. 91 aufgenommen , der mitten im

Weißen Alpha lag und ſchon genau mit dem ſpätern y ftimmt. Die

Unterſcite des Nandes hat grobe Rerbungen, während am Oberrande blos

feine ſtehen . Die feinen Zähne haben einen Punft, die gröbern zwei bis

drei Punfte, welche horizontal in die Platte eindringen . Endlich kommen

wir zu den ſcheinbaren

Centralplatten tab . 73. fig . 76 u . 77 , die ſchon Goldfuß ab

bildet , und welche nach der Art ihrer ſechsſeitigen Poren auf der Ober:

fläche unzweifelhaft zu unſerer Asterias gehören ſollten . Ich habe in

Grmangelung einer beſſern Deutung fie immer für Madreporenplatten

gehalten , obgleich die eigenthümliche Poroſität folcher Knochen daran nicht

beobachtet wird . Nun hat aber Hr. Prof. Fraas in der Balinger Gegend

ganze Haufen gleichartiger Platten zuſammen gefunden , die es wahrs

í einlich machen , daß es ein beſonderes Thier war. Hoffentlich wird

unſer verehrter Freund baldigſt die Sache zur weitern Aufflärung bringen.

Im Handb . Petref. tal . 51. fig . 11 bildete ich eine ſehr regelmäßig

ſiebenſeitige Platte aus Weißem a ab . So ſind ſie feiten . Defter findet

man ſie dagegen verdrüdt ſechsſeitig , wie unſere fig. 76 , doch hat faſt

jete wieder einen andern immer etwas unförmlichen Umriß. Die große

Dide fällt auf. Zhrer Form nad gleichen ſie allerdings rieſigen Aus

fülungsplatten fig . 75 rom Rüden , und man muß daher ſehr vorſichtig

in der Deutung ſein . Warum hatten nicht auf dem Scheitel auch viele

ſolche neben einander ſtehen können ?

1
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Man darf fich nicht wundern , daß man meiſt nur einzelne Tafeln

dieſer Aſterien findet , denn ſie wurden nicht einmal ganz begraben , wie

ſchon aus der Bullopora rostrata folgt , welche fich gar häufig auf den

einzelnen Affeln angeſiedelt hat . Ueber die Verſchiedenheit einzelner ziem

lich vollſtändiger Erfunde will ich nichts beifügen . Denn wollte man es

ganz genau nehmen , ſo waren in Beziehung auf Dide und Umriß der

Tafeln die Stücke von Geißlingen verſchieden von denen aus dem Lens

ninger Thale. Ilng mag es vorläufig genügen, wenigſtens einmal den Weg

gezeigt zu haben, auf welchem die Renntniß der Theile fortſchreiten fann.

Disaster granulosus tab. 73. fig. 92 , Goldfuss Petr. Germ . tab. 43 .

fig. 4 nennt ihn Nucleolites. Obgleich wir ihn ſchon in den Macro

cephalus-Dolithen pag. 511 erwähnen fonnten , und die Goldfußiſchen

Eremplare aus dem höhern Weißen Jura ſtammen, ſo iſt doch in Schwaben

Alpha das wichtigſte Lager. Ja er kommt hier ſogar ſehr häufig vor,

nur gewöhnlich durch Verfieſung ſo entſtelt, daß man ihn meiſt nicht

recht wieder erfennt. Die längliche Form hat hinten in der ebenen Baſis

zwei ſtark ausgebildete Eden , und vom After aus fält die Ebene ſchief

ab . Der etwas vieredige Umriß läßt ihn leicht unterſcheiden. Nirgends

eine Furche oder Kiel . Die Fühlerporen entſpringen aus zwei von ein

ander ſehr entfernten Punkten (Handb. Petref. tab . 50. fig. 12) , und

die hintern beiden Reihen gehen gerade über die Efen weg, um ſich un

mittelbar über dem After zu vereinigen . Die ganze Oberfläche iſt ſehr

gleichartig mit fleinen durchbohrten Wärzchen bededt , zwiſchen welchen

noch feinere dem unbewaffneten Auge nicht fichtbare zerſtreut liegen . Zu

weilen liegen noch Haufen fleiner bis 1 '/2 linien langer Stacheln darauf,

mit fehr diden Gelenfföpfen .

Disaster carinatus fommt zwar auch vor, iſt aber viel unwichtiger.

Man findet ihn gewöhnlich ſchon vereinzelt an den Waldträufen des

Weißen Jura im Ornatenthone, wo man dann nicht ganz gewiß iſt, wo

er herkomme. Der faſt gänzliche Mangel an Cidariten fällt auf. Da

gegen feßt der

Pentacrinites subteres tab . 73. fig. 81. pag. 554 in großer Schön

heit fort . Unſer Stück ſtammt vom Bahnhofe bei Geißlingen , wo be:

kanntlich durch die Eiſenbahn große Aufſchlüſſe im Weißen a gemacht

wurden , die man anfangs faum erfannte , und die jest erft durch Ver :

witterung ganz den normalen Charakter annehmen . Die furzgliedrigen

Hilføarme und die Punkte , welche auf die Gelenfflächen eindringen , find

daran ſehr deutlich. Lange war von Crinoideen nichts weiter bekannt,

bis Hr. Prof. Fraas auch Stiele eines

Apiocriniten tab. 73. fig . 82 u . 83 bei Thieringen ſüdlich Ba:

lingen entdedte. Dort am Urſprunge der Schlichem iſt Alpha unmittelbar
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beim Orte trefflich zu finden. Hr. Fraas beſigt zwar viele davon , allein

wer da weiß , mit welch unſäglicher Mühe derſelbe die Fundſtellen ſeiner

Heimath ausgebeutet hat, der wird nicht gleich den Schluß daraus ziehen ,

daß überhaupt viele vorkommen. Ich danfe ihm zweierlei : mit kurzen

Gliedern fig. 82 einem fleinen Nahrungefanal und zahlreichen dichos

tomen Streifen auf den ebenen Gelenfflächen ; mit längern Gliedern fig. 83

größerem Nahrungskanal und einer tiefen Grube darin . Auf den erſten

Anblic ſcheinen das ganz verſchiedene Species zu ſein . Allein auch im

Lenninger Thale hat ſie Hr. Elwert fig . 81 gefunden, dieſelben ſtehen in

Beziehung auf Länge der Glieder zwiſchen beiden in der Mitte . Ihre

Gelentfläche iſt nicht ganz eben , aber mit einem defto größeren Nahrungs

kanal verſehen. Die Streifen auf den Rändern find ſo , daß eine eigen

thümliche 5fache Theilung entſteht, wie unſere doppelt vergrößerte Gelent

fläche zeigt . Man kann dieſe Stiele alle vorläufig mit impressae bes

zeichnen, bis uns weitere Aufklärung darüber wird . In England iſt ſeit

Parkinſon (Org . Rem . 1808. tom . II. tab. 16 ) ein „ Birnenfrinit“ aus

dem Bradfordclay berühmt geworden, welchen Miller Apiocrinites rotun

dus, d'Orbigny P. Parkinsonii nannte. Dieſer ſcheint ihm nicht ſowohl

nad Lager ſondern vielmehr nach Form der Stiele am nächſten zu

kommen. Warten wir , bis glüdliche Erfunde uns Aufklärung bringen.

Stephanophyllia florealis talı. 73. fig . 85 u . 86 , Handb . Petr.

tab. 59. fig . 12 u . 13. Obgleich verliest , ſo bekommt man fie zuweilen

doch ganz vortrefflich, zählbar bis zu den einzelnſten Lamellen . Im Junern

mögen einzelne Wärzchen ſtehen , dann folgen 12 Centrallamellen , mit

welchen 12 eben ſo dide Randlamellen alterniren . Im Ganzen zählt man

48 im Rande von dreierlei Größe ſymmetriſch gruppirt. Die mittlerer

Dide ſtoßen genau auf die Enden der Centrallamellen . Die IInterſeite

iſt ganz flach in der Mitte mit einer runden Anſaßfläche. Wenn dieſelben

überfiebt ſind , wie gewöhnlich , ſo kann man zwar die Hauptlamellen

zählen , das Ganze hat aber ein ganz anderes Ausſehen gewonnen. Es

fommen zwar noch einige andere Abänderungen vor, allein die Verkieſung

laßt fein ficheres Erfennen zu . Dagegen liefert

Turbinolia impressae tab. 73. fig. 87 u . 88 , Handb. Petref. tab . 59 .

fig . 16 wieder einen zweiten ausgezeichneten Typus. Die Riesferne bilden
einen Regel , an welchem ſich die hin und wieder dichotomen Lamellen

herabziehen . Die Spiße gewöhnlich zerbrochen , doch ſcheint ein Anjas

punft vorhanden zu ſein . Oben zeigt ſich ein tiefer Trichter mit dünnem

Rande , und ſobald die Lamellen über dieſen Rand umbiegen , werden ſie

durch eine Radialfurche getheilt. Im Uebrigen bleibt dieſer innere Theil

immer ſehr undeutlich. Wenn an der untern Spiße ein Gegenſtand iſt,

worauf ſie anwuchſen , ſo iſt das immer wieder eine Turbinolia impressae

1

1



588 Weiß. a ; Turbinulia impressae. Erfl. tab . 73 .

1fig. 87. Aber ſonderbarer Weiſe zeigt es ſich meiſt ſo , als wäre das

Stüd fein fremdes , ſondern ein und demſelben Individuum zugehöriges,

wie aus der Verfolgung der Rippen beſtimmt hervorgeht. Die Thiere

hätten ſich alſo auf den Bruchſtüden ihres eigenen Leibes feſtgeſeßt. Es

müſſen daher Zertrümmerungen irgend einer Art ſtattgefunden haben ,

welche ſpäter wieder heilten . Auch mehrere

Shwämme verbergen ſich unter den Ricsinollen, indeß vermag ich

ſie faum zu beſtimmen. Schon das Vorhandenſein hat Intereſſe , darf

uns aber wenig auffallen , da ja don im Braunen Jura die Vorbilder

der ſpätern fich finden . Die deutlichſten davon , welche Hr. Elwert mir

aus dem Lenninger Thale mittheilte, ftimmen ſogar typiſch mit Spongites

Erklärung Tab. 73.

Fig. 1. Terebratula carinata pag. 494 , Bifuriaten -Col. 8, Jungingen.

Fig 2–8. Terebr. impressa pag . 575, Weiß. a, Reichenbach .: 3. Lehnſtuhl

von der Stirn her ; 3. einzelner Lehnſtuhl von der Seite ; 6. mit kleiner Plicatula.

Fig. 9. Fucoides Hechingensis pag. 574 , Weiß. aß, Hundsrud .

Fig. 10. Anmouites alternans pag. 576, Weiß. a , Þfullingen.

Fig. 11–13 . Amm . complanatus pag . 577 , Weiß . a , Gruibingen.

Fig. 14–16. Amm . convolutus pag. 578, Weiß . a, Lb.Lenningen .

Fig. 17 . Amm . crenatus pag. 578 , Weiß. a , Dh.Lenningen.

Fig. 18 . A m m . biplex pag. 579, Weiß. a, Reichenbach.

Fig . 19-21 . A mm . flexuosus pag . 579 , Weiß . a, Gruibingen .

Fig . 22–27 . Belem n. pressulus pag . 579 , Weiß . a, Bahnhof bei Geißlingen.

Fig . 28. Bullopora rostrata pag . 580, auf Bel. hastatus, Weiß. a, Reichenbach).

Fig . 29–32. Muricida semicarinata pag . 580, Weiß. a, Waſſeralfingen ac.

Fig. 33–37 . Rostellaria bicarinata pag . 580 , Weiß. a, Reichenbac .

Fig . 38. Trochus impressae pag. 581 , Weiß. a, Onſmettingen .

Fig. 39–44. Mehrere Schneckenferne von zweifelhaften Geſchlechtern pag . 581 .

Fig. 45 u . 46. Plicat ula subserrata pag. 581 , Weiß. a, Unt.Lenningen .

Fig. 47. Aucella impressae pag. 582, Wriß. a, Oberhauſen .

Fig . 48–53. Verſchiedene Nucula pag . 582 aus Weißem a .

Fig . 54. Cuculla e a concinna pag . 582, Weiß . a, Unt.Lenningen.

Fig . 55 — 57. Astarte pag. 583 , Weiß , a , lInt.Lenningen .

Fig. 58 u . 59. Isocardia impressa e pag 583, Weiß. a, Hohenzollern .

Fig . 60-80. Asterias impressae pag . 583 , Weiß . a , Lenningen, Geißlingon a .

Fig . 81. Pentacriuites subteres pag . 586, Weiß. a , Geißlingen.

Fig . 82-84. Apiocrinites impressae pag. 587, Weiß . a, Thicringen ut .

Fig . 85 u . 86. Stephan ophyllia florealis pag . 587, Weiß. . , Onſtmettingen.

Fig . 87 11. 88. Turbinolia impressa e pag. 587 , Weiß . a, Neichenbach.

Fig. 89. Genicularia annulata pag. 589, Weiß . a , Gruibingen.

Fig . 90. Lepidotus pag . 589 , Shuppe, Weiß. a, Geißlingen.

Fig . 91. Sphaerites punctatus pag . 585 , Weiß . a, Hohenzollern.

Fig . 92. Disaster granulosus pag . 586 , Weiß . a , Thalheim .
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fuscus pag. 615 nah überein. Zuweilen findet man auch mitten im

Weißen Alpha Bruchſtücke von

Genicularia tab . 73. fig. 89. pag. 521 , manche darunter haben

fogar noch 5 Knoten , wie die ornata. Bei andern jedoch ragen die

Knoten kaum über die markirten Ringe hervor , man könnte ſie darnach

annulata nennen.

Ich will den Leſer nicht mit Aufführung fleiner unwichtiger halb

ſicherer Gegenſtände ermüden, und nur auf die Spuren von

Fiſchen noch ſeine Aufmerkſamkeit lenfen . Zunächſt ſeßen die.

ſchlanken Haifiſchzähne fort , welche der Oxyrhina ornati pag. 467 noch

dergeſtalt gleichen, daß ein Unterſchied faum geltend gemacht werden kann.

Dennoch führe ich ſie gern als longidens auf, in der Ueberzeugung, daß

bei ſo ganz verſchiedenem Lager auch die Thiere andere Eigenſchaften an:

genommen haben möchten. Da iſt es denn immer geſchickt von longidens

ornati, impressae , lacunosae 2c. zu reden , Namen , die jeder verſteht,

welcher unſern Jura fennt. Auch fleine Zähne von Notidanus fommen

vor. Etwas mehr betroffen war ich über eine

Fiſch ich up pe fig. 90 , die offenbar zum Geſchlecht Lepidotus ges

hört , und die Gutefunſt vertraut mit unſerer Schichtenabtheilung am

Bahnhof bei Geißlingen mitten aus a aufgeleſen hat , wofür auch die

Farbe ſpricht. Lepidotus im Lias und Solnhofer Schiefer längſt bekannt

muß freilich auch in den Zwiſchenſchichten vorfommen , aber wie fann

man aus einer Schuppe etwas Neues machen ? Hier zeigt ſich die

Schwierigkeit richtiger Beſtimmung in ihrem ganzen Umfange. Wir müſſen

um nur das Feld erſt im Großen zu überſchauen die Unendlichkeit der

Namen durch methodiſche Eintheilung zu gliedern verſuchen, bis wir viel

leicht nach Jahrtauſenden glüdlich uns im Beſitz eines Materials finden,

das wenigſtens nicht gleich von vorn herein alle Hoffnungen des jemaligen

Gelingens abſchneidet.

.



Weißer Beta.
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Hierunter begriff ich im Flözgeb. Württ. pag. 397 die „wohlgeſchich

teten Kalkbänke “, welche über den thonigen Bånfen allmählig Plaß greifen,

und endlich Bank auf Bant ohne zwiſchenliegenden weichern Mergel

60-80ʻ mächtig den Steilrand der Alpwand bilden . Schon enthalten

fie zu wenig Thon , als daß Froſt und Wärme ihnen weſentlich ſchaden

fönnte, ſie zerfallen nicht mehr zu fnetbarem Schlamm , ſondern zu cdigen

Stüden, welche in mächtigen Halden am Fuße der Berge ſich abgelagert

haben , und alltäglich als „ Flußkies " dem Nedarthale zugeführt werden.

Der Bruch dieſer Ralfe iſt vollfommen eben , bald lichter bald dunkeler,

je nach dem Thongehalt , und namentlich haben Thierrefte geringen An

theil an ihrer Bildung genommen. Der Schwefelfies verſchwindet und

die Muſcheln beſtehen von nun an aus jenem bleichen Ralfe , den alle

Sammlungen in ſo reicher Fülle aufweiſen . Der Ralf iſt übrigens ſchon

fett und feſt genug , um Klüfte und Waſſerwege aller Art offen zu halten.

In den Klüften lagerte ſich bereits ein gelber ſehr eiſenreicher Thon mit

vereinzelten Bohnenerzen ab , allein zur bergmänniſchen Ausbeute find fie

nicht reich genug . Die Felſenränder zeichnen ſich aber alle durch höchſt

regelmäßige Schichtung aus , wodurch ſie ſich ſchon in großer Ferne er:

kennen laſſen . Man darf nur einmal die iſolirten Bergkuppen: Hohen

ſtaufen , Achalm und Zollern näher in's Auge faſſen. Dieſe danken

nicht blos der Feſtigkeit des Felſens ihre marfirten Gipfel , ſondern auch

die Burgen waren leichter auszuführen auf dem fichern Grunde, der icon

den Diluvialfluthen ein unbeſiegbares Hinderniß in den Weg ftellte. Wäre

Beta nicht ein ſo beſtimmtes Glied in der Reihenfolge unſerer Abthei

lungen , ſo würde die Alp ein ganz anderes Anſehen bekommen haben.

So aber fann ſelbſt der Fremdeſte mit einer guten Beſchreibung in der

Hand ſich ſogleich finden : er darf nur aus der Ferne jene deutliche Hori

zontallinie am äußerſten Rande in's Auge faſſen, und dann hinanſteigen,

To fann er ſich in den thonigen Gliedern a und den falfigen ß nicht

tauſchen , und faum hat er die leßte Kaltſchicht überſchritten , ſo ſteht er

1
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auf einer Hochebene, die wie die Schichten ſanft geneigt der Donau zu

fåüt . Was er unten für Kuppen hielt , find oben Flächen, oft von über :fällt

raſchender Gleichartigkeit.

Verftcinerungen gibt es zwar allerlei, allein fie ſchließen ſich

ſo eng an die folgenden an , daß es uns noch viele Mühe machen wird,

eine klare Einſicht darin zu gewinnen. Man liest ſie gewöhnlich am.

Rande des Gebirges in den großen Halden auf , doch muß man ſich im

Voraus verſichert haben, daß oben nicht ſchon mittlerer Weißer Jura an

ſtehe. Auch geben die Durchbrüche der Straßen viele Gelegenheit zu

Beobachtungen. Den beften Punkt jedoch, wo ich auch zuerſt die Trennung

des Untern Jura in zwei Glieder beſchloß, bildet bis auf den heutigen

Tag die ſogenannte Pfaffenhalde im Oberamt Balingen bei Streichen auf

der Gränze zwiſchen Hechingen und Württemberg . Der Hohenzollern

erhebt fich nämlich in einem großen Halbfreiſe von Bergrändern der Alp :

nördlich ſpringt der Heuberg mit dem Dreifürſtenſtein , die einſtige Gränge

zwiſchen dreier Herren Ländern ( Hechingen , Sigmaringen und Württem

berg) ; ſüdlich der Hundsrud mit der weit nach Norden ſchauenden Halde.

Früher konnte man in der Halde die ſchönſten Sachen, beſonders Planus

laten finden, die Schicht lag auch frei an der Steilwand offen . Zeßt iſt

fie freilich ſehr abgeleſen.

Planulaten nannte Schlotheim Petrefaftent. pag. 59 alle jene

Steinferne des Weißen Jura , deren Rippen ein- oder mehr geſpalten

über den runden Rüden gehen . Sid volkommen hineinzufinden , ſcheint

bis jeßt nicht möglich , denn der Modificationen ſind zu viele. Wenn

man nun aber mit den Natureremplaren der eigenen Sammlung im

eigenen Lande nicht fertig wird , ſo iſt nun vollends die Beſtimmung nach

fremden Fundorten und Zeichnungen doppelt ſchwierig. Hier wird noch

Vieles zu erforſchen bleiben , doch dürfte das nicht anders , als an der

Hand der treueſten Beachtung über die Lagerungsverhältniſſe gelingen.

Da darf man alſo nicht fühn auf die erſten Namengeber zurüdgehen,

ſondern man muß ſich durchwinden , ſo gut es eben geht , und beſonders

nach bezeichnenden Namen greifen. Das Weiße Beta, oder vielmehr obige

Pfaffenhalde bietet einen der ſicherſten Horizonte. Ich will daher einige

der wichtigſten anführen. Die hauptſächlichſte Species heiße

Ammonites biplex . Sie ſteht pag . 570 an der Spiße der Abtheis

lung des untern Weißen Jura. Sowerby Miner. Conch. tab . 293 hat

fich dieſes Namens , welcher auf die einfache Spaltung der Rippen hins

weiſen ſoll, zuerſt bedient , und d'Orbigny Paléont, franç. tab. 192 ihn

ebenfalls einführen wollen . Im Terte I. c . pag. 509 hat dann Lepterer

die Schwierigkeit der Trennung erkannt , und nun Alles mit dem Namen

plicatilis Sw. bunt durch einander geworfen. So rathe ich es nicht zu

1
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machen. Bleiben wir bei unſerer Form vom Hundsrud ftehen , ſo iſt

zwar die Spaltung nicht immer beſtimmt einfach , es fommen auch hin

und wieder drei vor, aber die Rippen gehen deutlich bis in das Innerſte.

Bei der Hauptform iſt die Mündung durchaus rund , man müßte daher

ſagen biplex ß rotundus. Bei einer andern iſt ſie ein wenig comprimirt,

biplex compressus, und zwar dergeſtalt, daß , wenn man beide neben

einander auf den Tiſch legt , man ſie ſehr gut unterſcheiden kann. Dhren

habe ich niemals daran gefunden , vielleicht ſind ſie gar nicht vorhanden

geweſen . Reinede fig . 45 bildet einen polygyratus von Staffelſtein ab ,

der dem Habitus nach paßt, nur gibt die Zeichnung eine dreifache Spal

tung der Rippen als Regel an. Zieten 9. nennt einen annulatus

vulgaris nach Schlotheim Nachträge tab. 9. fig. 1. Obgleich die Schlot

heim’ſche Figur wahrſcheinlich aus den Bayreuther Stinkſteinen des Lias e .

ſtammt, ſo ſteht doch die Zieten'ſche unſeren nahe. Dieſe Andeutungen

mögen genügen , und wenigſtens die Unſicherheit in der Beſtimmung zu

zeigen. Ich habe damit nur die kleinen berührt , die ausgewachſen etwa

einen Durchmeſſer von 4" erreichen , und dann immer faſt einen ganzen

Umgang Wohnkammer zeigen. Nun kommen aber an demſelben Fundorte

Stüde vor , die ohne Wohnfammer ſchon über 5 " Durchmeſſer haben.

Die Rippen ſind in dieſem Alter mehr dreifach geſpalten , und bei der

großen Aehnlichkeit mit den Planulaten der Macrocephalus-Dolithe pag. 480

nenne ich ſie gewöhnlich triplicatus albus Cephalop. tab . 12. fig. 1 ,

Der Name trifidus Sw. 292 ſcheint an dieſelbe Thatſache zu erinnern .

Auch annulatus colubrinus major Zieten 9. 3 ſtimmt vortrefflich damit.

Gehen wir noch einen Schritt weiter , ſo fommen die

Rieſenplanulaten, welche in ganz beſonderer Schönheit gerade

in B 3. B. an der Wanne bei Pfullingen gefunden werden. Freilich

gehen ſie dann auch höher hinauf. Die Verſtändigung wird leider hier

immer ſchwieriger, weil es für Zeichnungen mir an Plaß fehlt, und doch

ſind gerade ſie am erkennbarſten . Schon Cephalopoden pag. 146 mußte

ich es unentſchieden laſſen , ob giganteus Sw. 126 aus dem Portland

falfe damit ſtimme. Wenn die Zeichnung richtig iſt, ſo ſtimmt ſie nicht.

Nennen wir daher unſere Hauptform

planulatus gigas , die im Mittel gegen 1 ' /4 " Durchmeſſer erreicht.

Die Mündung iſt dann reichlich 3/2" hoch und 24/2“ breit, ſchneidet mit

gerader Linie ohne Spur eines Vorſprungs auf den Seiten , geſchweige

denn eines Dhres ab. Die Rippen der innern Windungen ſtehen ſehr

gedrängt, gedrängter, als beim biplex , und an der ſchnellen Zunahme

ſteht man den Stücken ſchon an , daß ſie groß werden wollen . Das Ende

des vorleßten Umganges wird glatt, dann aber ftellen fich in der Wohn

kammer, welche faſt den ganzen leßten Umgang einnimmt, wieder etwa

1

1
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15 grobe Rippen ein , die in den Rüdenkanten ſich verlieren , ohne fich

zu ſpalten. Nach dieſer Beſchreibung wird man in Schwaben den Am

moniten immer wieder erkennen. D'Orbigny tab. 191 gibt die Abbildung

eines großen auf Y4 reducirt, derſelbe hat zwar auch das Gröberwerden

der Rippen , aber in ganz anderer Weiſe , auch wird die Mündung im

Alter nieder und breit. Das Stück ſcheint aus dem Drfordthon von

Dives zu ftammen, und in dieſem Falle fich an den Typus des annularis

und des caprinus anzuſchließen , und feineswegs kann man dieſe Dinge

unter dem Namen plicatilis Sw. 166 zuſammenwerfen. Viel eher fönnte

man unſern gigas ſo nennen , wenigſtens haben die innern Rippen Aehn

lichkeit mit denen von plicatilis , der aber aus dem Portlandſtone ſtammt.

Schließlich ſtelle ich noch zwei Ertreme von der Pfaffenhalde neben ein

ander :

biplex bifurcatus tab . 74. fig. 2 u. 3 , Cephalop. pag. 163 , viels

leicht könnte man ihn colubrinus Reinecke fig. 72 heißen , doch kommen

eigentlich erſt höher die beſſer damit ſtimmenden Formen vor , und dann

hat auch £. v . Buch ( Jura in Deutſchland pag. 75) ein großes Gewicht

auf die beſtimmte Theilung der Rippen gelegt, und bei Formen, wo alles

ſo durch einander ſchwimmt, iſt es unerläßlich , durch den Namen Merk:

male feſtzuhalten . Die Mündung zeigt Neigung zur Vieredigkeit, hier kom

men umgekehrt wie bei den erſtern Dreitheilungen der Rippen in den innern

Windungen vor , ſpäter aber nie. Die Erhabenheit der Rippen und der

ganze Habitus läßt ſie ſogleich erkennen . Fig. 2 mit gedrängtern Rippen

fdhnürt ſich zuleßt ein und feßt dann ein kleines Ohr an ; fig. 3 hat die

Rippen ſchon wieder viel größer. Eine Eigenthümlichkeit, die ſich übrigens

bei manchen andern Planulaten wiederholt , iſt der Eindruck der Rippen

in der Medianlinie des Rüdens. Häufig geht er nicht ganz bis zum

Ende der Wohnkammer. Vom Sipho kann derſelbe nicht herrühren , denn

in der Wohnfammer findet ſich gar kein Sipho mehr, es mußten alſo

innerhalb der Schale zahnartige Fortſäße die Rippenhöhle füllen.

Ammonites virgulatus tab . 74. fig. 4. Die Menge der feinen ſehr

unbeſtimmt dichotomen Streifen , die ſich ſchief nach vorn biegen , geben

ihm einen ganz andern Ausdruc. Der Rüden iſt etwas breitlich und in

Folge deſſen die Mündung oblong . Alles was fich neben ihm in der

Schicht ß an der Pfaffenhalde findet, weicht gänzlich von ihm ab , es

find nicht einmal Uebergänge da. Erſt höher fönnte man den striolaris

Reinecke 52 damit vergleichen, allein bei dieſem bündeln ſich die Rippen.

Tiefer iſt der biplex impressae pag. 579 ſein nächſter Verwandter, aber

auch hier iſt die Spaltung eine ſicherere. Glaube ich auch nicht an feſte

Species , ſo muß doch durch beſtimmte Namen zeitweis ein Ruhepunkt

gemacht werden , damit im Leſer wenigſtens Bilder ſich feſtſeßen. Freilich

Duenſtedt , Jura . 4. tirg . 38
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find dann in der Natur dieſe Bilder in aller Weiſe mit andern vermittelt,

wo der Willführ viel Spielraum bleibt. Muß ich auch für jeßt dieſe

Mittelformen unterdrüden , ſo will ich doch auf das beſonders Lehrreiche

hinweiſen, was gerade aus dem Studium einzelner Localitäten hervorgeht.

Da ſieht man erſt ein, daß troß der vielen Namen, die wir ſchon beſtßen

und die fein Geift richtig zu vereinigen ſtark genug ſein dürfte, wir den

noch faum die erſten Stadien der Wiſſenſchaftsbahn durchlaufen haben .

Ammonites complanatus pag. 577 fommt in den Betafalfen am

Hundsrud in ganz beſonderer Größe und mit ſehr dickem Sipho vor.

Scheiben von 2 Zoll Durchmeſſer mit Loben bis ans Ende erhält man

öfter. Da ftellen ſich dann einzelne flache Sicheln wie beim discus d'Orb.

pag. 477 ein, ich habe daher Cephalopoden pag. 124 nicht gewagt, fie

ficher zu trennen , der Nabel iſt zwar ein wenig größer , aber das find

oft vorkommende Variationen. Dagegen iſt der Kiel nicht ſchneidig, wie

beim discus , ſondern dreifantig tab. 74. fig. 1. Man muß dabei aber

nicht vergeſſen , daß man im Weißen Jura blos Steinferne hat , würde

die Schale darauf fißen , ſo würde vielleicht die Dreifantigkeit minder

ſcharf hervortreten . Da wir unſere ſchwäbiſchen Formen ſo leicht erkennen ,

bleibe man bei dem Zieten'ſchen Namen . Vergleiche auch Amm. Henrici

d'Orbigny tab . 198. fig. 1 u. 2. Eine ähnliche äußere Verwandtſchaft

zeigt auch der

Ammonites canaliculatus tab. 74. fig. 5 mit dem fuscus pag. 475,

ſo daß ich lange beide als canaliculatus albus und fuscus Cephalop.

pag. 119 neben einander geſtellt habe. D'Orbigny Paléont. tab . 199

wirft ſogar einmal albus und fuscus geradezu zuſammen , nennt dann

aber doch wieder ein andermal fälſchlich den fuscus canaliculatus und

den albus Marantianus Paléont. tab . 207. fig. 3–5 , obwohl es ſchon

aus der alten Lethaea 1837. I. pag. 431 unzweifelhaft hervorgeht, daß

Münſter unter canaliculatus nur den im Weißen Jura verſtanden haben

wolte, bei welchem allerdings auch die Seitenfurche viel ausgeprägter ift.

Da der albus zu den Dorſocavaten pag. 526 gehört , fuscus dagegen

nicht, ſo kann über die Verſchiedenheit beider nicht mehr geſtritten werden.

So oft man ihn ſorgfältig aus dem Geſtein befreit , findet ſich auf dem

Kiele ein abgetrenntes, feingezähntes Band, was leicht wegfält. Daſſelbe

iſt die Ausfüllungsmaſſe eines hohlen Rieles. Die Seitenfurche weist

unzweifelhaft auf Dhren hin , doch habe ich dieſelben noch nicht geſehen.

Unſere Abbildung gehört zu den kleinen , zuweilen erreichen die Scheiben

ohne Wohnkammer ſchon 2 Zoll Durchmeſſer.

In den Steinhalden von Beta findet man gar häufig kleine glatte,

verdrüdte Ammoniten , welche aber dennoch die Dhren vortrefflich zeigen.

Da dieſe eigenthümlichen Drgane im Allgemeinen nicht leicht zu bekommen
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find, und hier auf jeder Ercurſion mit Beſtimmtheit angetroffen werden,

ſo nannte ich alle , mögen fte ausſehen , wie ſie wollen ,

Ammonites lingulatus Cephalopoden pag. 129, und unterſcheide fie

durch einen Beiſaß, ſo gut es geht. Theilweiſe find außerordentlich ziers

liche Sachen darunter : 3. B. lingulatus laevis tab. 74. fig. 9 aus der

Gegend von Waſſeralfingen . Derſelbe iſt vollkommen glatt, nur auf den

Seiten eine ſchwache Furche angedeutet , die auf das Dhr weist , welches

fich vorn etwas ausbreitet. Auf dem Rücken ſpringt die Schale hypers

boliſch hervor, und um den ganzen Mundraum geht eine tiefe Furche.

Man wird lebhaft an A. Erato d'Orbigny tab. 201. fig. 3—6 erinnert.

Aehnliche an der Lochen häufig in y.

Ammonites alternans tab. 74. fig. 6. pag. 576 feßt fort , aber ges

rade an der Pfaffenhalde hat er eine ganz eigenthümliche Dice und qua

dratiſche Mündung, deßhalb habe ich ihn ſchon als alternans quadratus

Cephalop. tab . 5. fig. 7 abgebildet. Derſelbe war dort eigenthümlich

feinrippig , unſerer hat dagegen zuleßt blog ungeſpaltene Rippen . Hålt

man ſie neben die magern verkiesten in den Impressa -Schichten , ſo findet

freilich eine große Verſchiedenheit ſtatt, indeß der eigenthümlich fein ges

ferbte Riel bleibt. Das ſind eben Beiſpiele, wo man die Unterſchiede

anerkennen muß, aber nicht eine beſondere Species machen darf.

Ammonites flexuosus tab . 74. fig. 7. pag. 531 fommt in ß am

Hundsrud zum erſten Mal in ſeiner normalſten Form vor : der elliptiſch

gewölbte Rüden und die furze Wohnfammer zeichnen ihn aus . Leştere

dürfte niemals über einen halben Umgang betragen , auch ſah man noch

keine Ohren. Er bildet hier unten eine eigenthümliche Race , die Rippen

find nicht ſo ſtark als bei flexuosus costatus , und auf dem Rüden

ſcheinen die Zähne ganz zu fehlen : das hat er mit dem flexuosus gigas

gemein , und wie bei dieſem fommen erſt im Alter auf dem Kiele einige

längliche Knoten . Nur bei einigen Abänderungen ſtellen fich mit dem

Deutlicherwerden der Rippen auch frühzeitig ſchwache Rielfnoten ein, aber

nie ſo entſchieden, wie bei ſpätern . Der Rückenlobus reicht häufig kaum

halb ſo weit hinab , als der erſte außerordentlich vorherrſchende Seiten

lobus . Es macht beſondere Freude , den dicken Sipho mit ſeiner braun

lichen Hülle zu verfolgen : denn während alle Schalentheile gänzlich zer

ftört wurden, hat fich dieſe ſtets vortrefflich erhalten. Rein Stüd, ſei es

noch ſo ſchlecht, unterſucht man vergeblich darauf. Sogar der roheſte

Schwefelfies konnte die Hülle nicht zerſtören : fig. 8 ſtammt von einer

2 Zoll großen Scheibe, wahrſcheinlich aus Weißem Alpha , daran iſt der

Strang faſt ſo did wie ein Rabenfiel, blos ftark eingeſchnürt, wo er die

Scheidewand durchbricht. Wenn man nun erwägt, wie bei den nachbar

lichen Planulaten dieſes Organ gar nicht zu finden iſt, fo ſteht man wohl,

38 *



596 Weiß . B : Aptychus lamellosus, laevis. Nautilus.

welche bedeutenden Unterſchiede unter den einzelnen Species ſtattfanden .

In die Wohnkammer , wie immer noch fälſchlich von Manchen behauptet

wird , geht der Strang nicht hinein , ſondern er hört mit der leßten

Scheidewand plößlich auf. Cephalopoden pag. 128 habe ich die hohe

Wahrſcheinlichkeit dargethan , daß der

Aptychus lamellosus tab . 74. fig. 12 u. 13, Parkinson Org. Rem .

III. tab . 13. fig. 10 (solenoides Schl . , imbricatus Mey.) zu ihnen ge

höre. Und in der That variiren auch dieſe merkwürdigen Smalen ebenſo ,

wie ihre zugehörigen Ammoniten. Damit ſoll nicht geſagt ſein , daß alle

lamelloſen -artigen zu fleruoſen Ammoniten gehörten , denn das ſcheint nicht

der Fall. Cephalopoden tab. 22. fig. 20 iſt ein Stüd von der Ulmer

Steige bei Urach abgebildet, was etwa auf der Gränze zwiſchen a und B

liegen mochte. Ganz dieſelbe Abänderung findet ſich an der Pfaffenhalde

fig . 12. Aptychen mit ſolch erhabenen Falten wird man nicht leicht tiefer

als im Weißen Jura finden , aber hier auch bis in die oberſten Glieder

herauf. Fig. 13 von der Innenſeite ſtammt aus der Fucoidenbank der

Pfaffenhalde, und iſt etwas breiter im Verhältniß zur Länge. Es fommt

hier ſogar ſchon ein dritter lamellosus crassicauda Cephal. pag. 314

vor , mit einer eigenthümlichen Verdidung an der Hinterſeite , wenn auch

nicht ſo did , wie wir ſie ſpäter finden. Seltener als dieſer iſt der

Aptychus laevis v. Meyer (latus Park . , problematicus Schl.), aber

am Hohenzollern kommt er in der Fucoidenbank ſchon vor. Da derſelbe

zum Ammonites bispinosus und inflatus gehört , ſo darf uns das nicht

verwundern , denn dieſelben ſind im untern Weißen Jura auch noch ſehr

ſelten , aber Spuren davon fommen ſogar ſchon verliest im Weißen

Alpha vor.

Nautilus liegt recht ausgezeichnet in den Betafalken : an der Pfaffen

halde findet man zuweilen Eremplare von aganiticus. Zuweilen zieht

aber eine Riefenform , welche d'Orbigny Paléont. franç. tab . 36 ale

giganteus beſchrieben hat , die Aufmerkſamfeit auf ſich. Der Nabel liegt

frei da , die Scheidewände einfach, die Mündung vieredig mit etwas ver

ſchmälertem Rüden , der ſich zwiſchen den ſcharfen Rüdenfanten etwas

einſenft. D'Orbigny Paléont. tab. 40. fig. 4-6 bildet davon auch

Schnabel ab , und Hr. Prof. Fraas hat ſehr ähnliche obgleich nicht ſo

große bei uns gefunden . Unſere Sammlung danft dem Hrn. Dr. Roman

in Heilbronn einen Steinfern von 91/2" Durchmeſſer mit einem Stüd

Wohnfammer, die Mündung 5/4 " hoch, unten etwa 4/4 ", oben zwiſchen

den Rückenkanten 21/2 " breit. Bei Siblingen am Randen kommen ſie

von gewaltiger Größe vor , wie das ſchöne Eremplar der Kantonsjamin

lung in Schaffhauſen beweist. Die franzöfiſchen im obern Drford er

reichen 1/2 Durchmeſſer, das iſt für Nautilus ſehr viel ! Der Form

I
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nach ſtimmt auch N. dorsatus Römer Ool . Geb. tab . 12. fig . 3 aus

dem Portlandfall bei Goslar.

Belemniten bieten zwar nichts Beſonderes dar , es iſt immer die

Form des hastatus tab. 74. fig. 11 , Cephalop. pag. 442 , welche aber

gerade am Hundsrud in den zarteſten Formen gegraben wird. Unſere

gehört zu den ganz ſchlanken, andere werden viel dider, aber länger findet

man ſie nicht leicht. Erſt im mittlern Weißen Jura gelangen wir in die

Heimath der größern Formen. Dem Sammler ſind ſolche einzelne Ver

ſchiedenheiten wohl bekannt , und ſie dürfen auch bei wiſſenſchaftlichen

Discuſſionen nicht überſehen werden.

Terebrateln fehlen zwar nicht ganz , ſind aber felten . Zunächſt

wird die impressa in dieſer Höhe nicht mehr gefunden. Größere biplicate

Formen liegen in den Blöcken am Hohenzollern , aber man weiß da nicht

ganz ficher, ob dieſelben nicht bereits aus y ftammen. Dabei liegen dann

allerdings ſchon gefaltete Bicorner tab. 74. fig . 15 u . 16 , zum Theil

von eigenthümlichem Ausſehen , doch iſt die ächte lacunosa noch nicht da .

Man fann dieſe kleinen Dinge nicht beſtimmen , von Intereſſe iſt nur ihr

Daſein überhaupt, denn gefaltete Bicorner geboren in a zu den aller :

größten Seltenheiten , ich fonnte bis ießt blos Spuren davon bekommen.

An der Wanne bei Pfullingen findet fich ſchon eine Schicht von Tere

bratula loricata in einer Region , die man für Beta halten ſollte. Wenn

ich vieles Andere für Beta ausſchließe, ſo darf ich dem Leſer doch auch

nicht verhehlen, daß man feineswegs aller Orts im Stande ſei , B von y

vollſtändig zu trennen . Hier habe ich nur Normalpunkte im Auge, wo

die Lagerung feſtern Anhalt gibt . Als

Pecten cingulatus tab . 74. fig . 10 beſtimmte ich Handb. Petref.

pag . 506 die kleinen glatten Rerne nach Phillips 5.11 und Goldfuss

99. 3 , welche man in den Halden von Beta öfter findet. Selten aber

gewahrt man daran noch den hohen Stamm , der wie zwei Hörner auf

der geraden Schloßlinie nach oben ſteht. Obgleich Goldfuß unſern mit

im Sinn hatte, ſo läßt doch die Zeichnung von Phillips lediglich gar keine

Sicherheit zu. Nach den Hörnern fönnte man ihn ſehr paſſend Pecten

cornutus heißen . Unter den

Plagioſtomen tab . 74. fig. 14 iſt eine ſo ſchön gerundet und

fein punftirt, wie giganteum des lias . Wer fie dort fände , würde feinen

Augenblic anſtehen , ſie für die gleiche zu halten . Aber hier im Weißen

Jura B befinnt man ſich darüber . Jedenfalls liefern folche Thatſachen

den Beweis, wie lange ſchlagende Aehnlichkeiten ſich unter den Bewohnern

der Urmeere fortziehen . Unſer Eremplar liegt in der Mündung von obi

gem Nautilus giganteus von Zillhauſen. Auch Plicatula impressae

pag . 581 findet ſich verkalkt an der Pfaffenhalde ſehr ſchön.
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Isoarca striatissima tab . 74. fig. 21 von Pfullingen . Das Ges

ſchlecht wurde vom Graf Münſter Beiträge 1843. VI. pag. 81 begründet.

Es hat die Zähne der Nucula und den Habitus der Iſocardien , daher

habe ich auch im Flözgeb . Würt. pag. 437 ſämmtliche als cordiforme

Nuculen zuſammengefaßt. Unter den ſchwäbiſchen iſt dieſe eine der größten

und älteſten . Man findet ſie hin und wieder auf den Halden der Beta

falfe als Steinferne, die am untern Rande einen vertieften Saum zeigen ,

die ſtark gewundenen Wirbel liegen ganz vorn , und troß der Steinfern

bildung hat fich doch eine äußerſt zierliche Streifung erhalten , die man

noch mit bloßem Auge wahrnehmen kann . Mit der Lupe erſcheinen das

zwiſchen Punkte wie Nadelſtiche. Auch die concentriſchen Anwachsſtreifen

ſteht man ſehr deutlich. Es iſt das ſchwer zu erklären. Da die verlies

felten Schalen des Geſchlechts bei Nattheim ſehr did find , ſo muß man

annehmen, daß der fügſame Schlamm nicht bloß die hohlen Räume ſondern

die Schale ſelbſt verdrängt hat. Daher fißen ſie auch ganz ſatt im Ges

ſtein und find ſchwer herauszubringen. Obgleich Isoarca transversa

Goldf. 140. aus Weiß. Jura y von Streitberg bei Muggendorf ſehr

ähnlich iſt, ſo kann man doch für die Beta -Muſchel den neuen Namen

gelten laſſen , da ihr ganzer Habitus etwas abzuweichen ſcheint.

Pholadomya clathrata tab . 74. fig . 17 u. 18 , Zieten tab. 66.

fig. 4 u . 5 und Goldfuss 157. . haben offenbar diefe äußerſt zierliche

Muſchel gemeint, die gleich unten in den Betafalten vorkommt, und dann

weit herauf geht . Gewöhnlich findet man ſie verdrüdt und klein , wie

das Eremplar Handb. Petr. tab. 47. fig. 21 ; acuminata Zieten 66.

iſt wohl dieſelbe , da ſte aus dem weißen Ralfe von Gruibingen ſtammt.

Unſere Figur gehört ſchon zu den großen , ihre knotigen Rippen zeigen

ganz den Normalausdruc des Geſchlechtes. Beſonders zierlich iſt die

vordere Anſicht fig. 17 : hier iſt die Muſchel am breiteſten , flach abges

ſchnitten und die Wirbel gehen nach außen. Obgleich feine der anges

führten Zeichnungen das treu gibt , ſo liegt der Grund ohne Zweifel in

der unvollfommenen Erhaltung . Denn da die Stüde aus dem ſchwås

biſchen Weißen Jura ſtammen ſollen , und hier mir feine andere damit

beſſer übereinſtimmende befannt ward , jo fonnte ich nicht anders verfahren .

Manche andere Bivalven unerwähnt laſſend gehe ich zu den

Schnedenhäuſern . Hier kommen nun gleich in Beta von Zid

hauſen , Weißenſtein 2. Steinferne von Muricida semicarinata alba

tab . 74. fig. 23 vor, die an Größe der fragilissima pag. 489 nicht nach

ſtehen. Man kann mit den Steinfernen freilich nicht viel anfangen, doch

erſcheinen darauf gegitterte Zeichnungen , inſonders geht ein etwas deut

licherer Streifen von Knoten zu Knoten. 68 ftimmt das mit der viel

kleinern Rostellaria spinosa Goldfuss 170. 2 , die aus den höhern Schichten

1
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des Weißen Jura von Pappenheim ſtammt. Die Eremplare von Streits

berg aus y haben den Streifen noch deutlicher, und ſind ſchlanker. 30

citire gern alle einfach als alba. Aehnliche Schwierigkeiten erſcheinen bei

Rostellaria bicarinata alba tab . 74. fig. 24. pag. 580. Dieſe

zweifantigen Gewinde zum Theil groß und ſchön reichen bis zu den Ralf

platten von 5 hinauf, öfter noch Fortſäße zeigend, wie unſere fig . 24 von

der Pfaffenhalde. Sie kommen auch öfter bei Streitberg in Franken vor.

Es iſt faum zu zweifeln , daß Goldfuß tab. 170. fig. 1 dieſen Typus

meinte. Ob aber alle zur gleichen Species gehören , das läßt ſich nicht

ergründen. Jede fieht zwar wieder etwas anders aus , allein auch die

Erhaltungsart hat daran mit Schuld . Zur nähern Beurtheilung habe

ich gleich die Form fig. 25 aus den gelben Ralfplatten & von Söflingen

weſtlich Ulm beigefeßt. Dieſelbe lagert ſich zwar anders hin, endigt unten

ſehr ſpiß, aber im Ganzen bleibt doch daſſelbe Bild . Somit läßt fich zur

Zeit nichts thun , als die Sachen ſo ſorgfältig als möglich regiſtriren,

bis ein Material zuſammengebracht ſein wird , welches ſicherere Schlüſſe

erlaubt . Zu ſolchen unbeſtimmbaren Schneden gehören vor allem auch

die Steinferne von

Pleurotomaria clathrata tab . 74. ' fig. 22 , Goldfuss 187. , von

Pappenheim ſtimmt vollkommen , cincta d'Orb. tab . 420. Gewöhnlich

wirft man ſie unter dem Zieten'ſchen Namen Trochus jurensis zuſammen ,

die ſchon von den älteſten Sammlern erwähnt werden , weil ihre regel

mäßige Kreiſelform ſelbſt die Aufmerkſamkeit des laien feſſelt. ' In gün

ftigen Fällen ſieht man daran feine Spiralſtreifen. Unſere aus B am

Hundsrud läßt im Abdrud auf der ſcharfen Rückenfante eine fnotige

Zeichnung vermuthen , die aber im Rerne ſpurlos verſchwindet. Wahrs

ſcheinlich war dies eine Pleurotomaria , die dann in der innigſten Vers

wandtſchaft mit Pleurotomaria macrocephalus pag. 486 ſtehen würde.

Ja ich hätte ſie geradezu ſo genannt , wenn nicht die Ranten in den

jugendlichen Umgången ſchärfer hervorſtänden .

Wenn man die Kalfgeſchiebe (meiſt B) unſerer Flüſſe unterſucht,

welche von der Alp dem Nedar zueilen , ſo finden fich hin und wieder

ſehr ſchöne Abdrüde von Sternforallen tab . 74. fig. 19 , aber von der

Unterſeite befreit . Man zählt daran immer mit großer Beſtimmtheit 24

Paare von Lamellen , die von einem punktirten Centrum ausſtrahlen , fie

gehören daher wohl noch zur Stephanophyllia florealis pag. 587. Ueber

gehe ich die Echiniden, Haifiſchzähne und andere Sachen, ſo will ich zum

Schluß noch den Cephalothorax auszeichnen von

Glyphea ventrosa B tab . 74. fig. 20. H. v. Meyer foſſile Krebſe

tab . 4. fig. 28 erhob ſie zu einem Geſchlecht Klytia, im Ganzen ſchließen

fie fich eng an Astacus an. Handb. Petref. pag. 268 habe ich ein
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kleines Stück von Unterhauſen bei Reutlingen abgebildet, was aus Weißem

a oder B ſtammen muß. Es ſcheint von Mandelslohi pag. 520 aus den

Ornatenthonen faum verſchieden , hat auch ganz die gleiche Größe. Bes

deutend größer iſt dagegen unſer Eremplar aus dem Donauthale bei

Möhringen, unterhalb der Stelle, wo ein großer Theil des Donauwaſſers

ſich in Löchern des Jurafalfes verliert . Zwei Hauptquerlinien theilen die.

Kruſte in drei Stücke, wovon das Mittelſtüd hinten noch ein Nebenſtüd

hat, alſo ganz wie bei den ältern. Nur oben vorn ſcheidet ſich ein eigens

thümlich ſchmales Stück ab , was Hr. b . Meyer nicht zeichnet , und was

aud ſammt der marfirten Rüdenlinie zufällig ſein könnte. Die Wärzchen

erſcheinen wie Nadelſtiche, wo jeder Stich etwas von der Maſſe mit

emporhob . Dazwiſchen gewahrt man zierliche eigenthümliche Wellen, welche

ich bei den kleinern nicht ſo finde. Hinten quer liegt noch ein Stüd von

den Schwanzgliedern. Es iſt immer gut , wenn man ventrosa B ſpricht,

um dadurch einige Unterſchiede anzudeuten . Der Mangel an Material

läßt nun einmal in dieſen Dingen feine größere Sicherheit zu.

1

Erklärung Tab. 74.

Fig. 1. Amm . complanatus Z. pag. 594, Mückenanſicht, Wriß. B, Hunderud.

Fig. 2 u . 3 . A. biplex bifurcatus pag. 593, Weiß . B. Hundsrud.

Fig. 4. Ammonites virgulatus pag. 593 , Weiß. B, Hundsruck.

Fig. 5. Ammonites canaliculatus pag . 594, Weiß . B, Hunddruck.

Fig. 6. Ammonites alterpans pag. 595, Weiß. B, Hundsrud.

Fig . 7. Ammonites flexuosus pag. 595, Weiß. B , Hundsrud.

Fig . 8 . A m m . flexu o sus pag. 595, Sipho, verliest.

Fig . 9 . A. lingulatus laevis pag . 595 , Weiß. B, Waſſeralfingen.

Fig . 10 . Pecten cornutus pag. 597 , Weiß. B , Hohenzollern ( cingulatus ).

Fig. 11. Belemnites hastatus pag. 597, Weiß. B, Hundsrud.

Fig. 12 u . 13. Aptychus lamellosus pag. 596, Weiß. B. Hundsrud.

Fig . 14 . Plagiostoma pag. 597, Weiß. B, Zillhauſen .

Fig. 15 u . 16. Vicorne Terebrateln pag. 597 , Weiß. B , Hohenzollern.

Fig. 17 u . 18. Pholad omya clathrata pag. 598, Weiß. B, Hohenzollern.

Fig. 19. Stephanophyllia florealis pag . 599, Weiß. B. Steinladı.

Fig . 20 . Glyphea ventrosa pag. 599, Weiß. B. Möhringen.

Fig . 21. Isoarca striatissima pag. 598, Weiß . B. Pfullingen .

Fig. 22. Pleurotomaria clathrata pag . 599, Weiß. B. Hundsrud.

Fig. 23. Muricida alba pag . 598, Weiß. B. Zillhauſen.

Fig . 24. Rostellaria bicarinata pag. 599, Weiß. B, Hundsrud.

Fig. 25. Rostellaria bicarinata pag. 599 , Weiß. 5, Söflingen .



Der mittlere Weiße Jura.

y und d .

Spongites dolosi. Lochen.

Wählt man am Rande der Alp zur erſten Orientirung fich ſolche

Stellen, wo die Stirn ( ) der Berge nicht blos regelmäßig geſchichtet iſt,

ſondern auch in gerader Linie ohne Horn und Budel abſchneidet, ſo darf

man ziemlich ficher darin die Gränze zwiſchen B und y annehmen . Nur

die Budel und Hörner muß man meiden, weil da in der Regel , in Folge

von Bergſchlüpfen und Zerſtörungen anderer Art , Gamma fich in das

Niveau der wohlgeſchichteten Ralfe eingeſenft hat . Jedenfalls treffen wir

aber oben eine Fläche, auf der ſich abermals Berge aufſeßen , zwiſchen

welchen die Waſſer der Donau zu ſchleichen . Dieſe Berge , welche im

Hintergrunde der Thåler am Norbrande die Höhen in maleriſchen Felſen
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frönen, bilden die Hauptmaſſe des mittlern Weißen Jura. Der Rallgehalt

hat hier gegen unten weſentlich zugenommen , und auch hier ſpricht fich

nochmals an paſſenden Punkten ein Gegenſaß zwiſchen unten (y ) und

oben (8) aug, jenes thoniger, dieſes falfiger. Die falfreichern Schichten

zeigen ſtets ſteilere Gehänge, ſo daß man ſchon mit einem Klinometer in

der Hand aus der Ferne bemerft, ob dieſes oder jenes im Berge verſtedt

liege. Die Höhen jener Ralfriffe (8) bildeten einſt das Ulrland Schwa:

bens , denn in den Spalten finden ſich Süßwaſſerthone mit Rinochen der

jüngſten Tertiärzeit, die offenbar dort lebten und ſtarben. Die ganze Art

dieſer Ralfbildungen iſt roher und rauher , es zeigen ſich nicht mehr jene

markirten Schichten und jene homogenen Bruchflächen. Wenn Felſen

hervorragen , ſind ſie unförmlich , die Schichtung folgt unregelmäßigen

Fluchten , oder das Ganze gleicht wohl gar einer förmlichen Breccie.

Gern ſcheiden ſich in den Ralfen rundliche Punkte aus , welche ung leb

haft an oolithiſche Structur erinnern , das Ausſehen normaler Dolithe aber

niemals erreichen. Freilich irrt man ſich in der Scheidung beider Ab

theilungen unzähligemal. Wenn man aber die Rücken der Berge verfolgt,

ſo trifft man endlich der Donau zu auf jene zuderförnigen gerundeten

Felſenblöde, welche anfange wie Fremdlinge erſcheinen , aber gar bald ſich

deutlich als die wichtige Gränze ε zu erkennen geben . Ich will auch hier

wieder, ſo gut es geht , beide Abtheilungen geſondert aufführen.

Weißer Gamma.

yi

Terebratula lacunosa in Geſellſchaft von thonigfaltigen Schwimmen

tritt in einer Häufigkeit auf , die den geübten Praktiker ſelten irreführt.

Zuweilen ſcheint die Muſchel fich blos auf eine Schicht zu beſchränfen ,

und da wimmeln die Felfen von ihrer filberglänzenden Soale, dann

greift ſie wieder weiter fort , allein im achten o dürfte wenigſtens

feine Normalform mehr vorkommen . Einzelne Fundorte, wie der Straßen

einſchnitt an der Lochen bei Balingen , die Steige hinter Weißenſtein 2c.

liefern eine Menge feiner Saden , worunter namentlich der Eugeniacri

nites caryophyllatus durch ſein Gewürznelfen-artiges Anſehen ſich aus

zeichnet. Es iſt derſelbe Horizont, welcher ſchon durch Scheuchzer an der

Randenſtraße im Canton Schaffhauſen und durch Graf Münſter beim

Bade Streitberg in Franken ſo großen Ruf erlangt hat. Freilich ſcheinen

denn dieſe Sachen z . B. am Böllert bei Zidhauſen oder zu Gosheim

nördlich Spaichingen ſchon tiefer nach Beta hinabzugreifen, allein es läßt

fich doch nicht recht flar machen, da gerade an ſolchen Stellen der untere
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Weiße Jura überhaupt in geringerer Mächtigkeit auftritt. Andere Punkte

find dagegen wieder ſo charakteriſtiſch, daß man im Weißen Jura nicht

leicht etwas Deutlicheres finden kann . Wenden wir uns den

Normalſtellen zu , wie ſie ſüdlich Tübingen bei Salmendingen

oder an der Steige hinter Weißenſtein fich finden , ſo folgt über den

wohlgeſchichteten Betafalfen wieder ein dunfoler thoniger Kalt , nicht ſon

derlich zur Schichtung geneigt. Durch Verwitterung wird das Gebirge

ſchüttig und Halden kleiner ediger Bruchſtüđe raſſeln an den Steilgehängen

berab . Sie liefern hydrauliſchen Ralf , find aber arm an Petrefacten .

Doch erregt ſchon Ammonites bispinosus die Aufmerkſamkeit und mit

ihm der Aptychus laevis. Nachdem man wohl 50ʻ bis 60' ſolcher Bil

dungen durchwatet hat , ſtellen ſich plößlich rohe Felſenſtüde ein , welche

ihre harten Köpfe regellos hervorſtreden : fie beſtehen faſt aus nichts als

Schwämmen und Terebrateln . Der Augenſchein lehrt hier zu deutlich,

daß die organiſchen Reſte den Ralf an ſich zogen und ſo zur Felſenbildung

den Grund legten . Dazwiſchen lagert dann in unregelmäßigen Spalten

und verdrüdten Löchern fetterer Thonmergel , wodurch die ganze Mafie

ein eigenthümlich höderiges und verbrochenes Anſehen bekommt. Treten

folche Schwammfelſen neſterartig auf, fo bilden ſie meiſt eine reiche Funds

ftätte für feinere Sachen. Werden ſie jedoch mächtiger, dann iſt die Aus

beute an werthvollern Stüden gerade nicht ergiebig , beſonders wenn man

ſchon öfter darin geſammelt hat . Auf dem Heuberge zwiſchen Balingen

und Tuttlingen wuchern dieſe Ralfſchwämme ſo außerordentlich, daß man

einen großen Theil der Bergmittel geradezu Korallenfelſen nennen kann.

Da iſt dann aber die Gränze nach Delta faum zu ziehen . Wo jedoch

das Wachsthum minder günſtig war , findet ſich zwiſchen g und d ein

auffallender Gegenſaß in der Feſtigkeit der Kalfe , daſelbſt bildet nur 8

Felſen, y nicht, weil dies zu thonig iſt. Erſt durch langjährige Beobachtung

erwirbt ſich der Sachverſtändige einen fichern Tact , der in beſchränften

Localitäten nicht irreführt. Sowie man aber weiter hinaus vergleichen

will, treten bis jeßt noch unbeſiegbare Schwierigkeiten ein . Und doch

find die Abtheilungen außerordentlich wichtig, denn nur von ihrem Auf

finden hängt der Erfolg im Sammeln ab . Wenn ich daher einige Petres

facten von y und & geſondert aufführe , ſo habe ich dabei bloß einzelne

Hauptpunkte im Auge: über gar Manches bin ich ſelbſt nicht ſicher, ob

ich gleich Jahrelang hinter einander die Stellen beſuchte.

Die Planulaten ſtehen auch hier unter den Ammoniten oben an ,

denn man findet ſie unbedingt am häufigſten. Aber wer getraut fich , fie

zu beſtimmen ? Ich will nur Einiges daran hervorheben, und dabei meift

an deutſche Namen anknüpfen .

Planulatus polyplocus tab . 75. fig. 5 , Reinecke fig . 13 mit viel

1
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geſpaltenen Rippen . Die Normalform iſt zwar nicht gewöhnlich , doch

hat ſchon Zieten 8. 4 eine ſehr naheliegende abgebildet. Ihre Mündung

ſtart comprimirt , nur muß man bei der Beurtheilung dieſes Rennzeichens

ſorgfältig das Lager beachten. Es kommen Stellen vor , wo alle ganz

flach gedrüdt wurden , Zieten 8. 5 hat folche planulatus comprimatus

genannt , was freilich nicht angeht. Das Ende der Wohnfammer zeigt

keine ſonderlich ſtarke Einſchnürung, und was noch das Beachtengwertheſte

iſt, er ſcheint ohne Dhren zu endigen. Man könnte überhaupt nach dem

Vorhanden- und Nichtvorhandenſein dieſer merkwürdigen Organe , zwei

Abtheilungen auriti und inauriti machen , wenn es nicht noch an gehö

rigem Material mangelte. Nun ſtellen ſich aber eine Menge von Varie

täten ein , mit feinern und gröbern Rippen , mit geringerer und größerer

Involubilität, was hier auseinanderzuſeßen nicht der Plaß iſt. Nach der

einen Seite hin entſteht der

Planulatus involutus Cephalop. tab. 12. fig. 9 , oder ſchlechthin

involutus wegen ſeiner ſtarken Involubilität, auch ſind die Rippen am

Urſprung fnotiger und überhaupt der ganze Habitus anders. Anderer

Seite entſteht der

Planulatus polygyratus Cephalop. tab. 12. fig. 3 , denn wenn auch

Reinede 45 die Mündung etwas breiter zeichnet , ſo iſt in dieſer Beziehung

keine Beſtändigkeit zu finden. Die Involubilität iſt geringer als bei

polyplocus, die Rippung gröber und nur zwei- bis dreifach geſpalten, wos

durch Verwandtſchaft mit biplex pag. 592 entſteht. Hier ſtellen ſich ent

ſchiedene Ohren ein . Das innere Gewinde wird einein convolutus ſehr

ähnlich.

Planulatus parabolis tab . 75. fig . 2 , Cephalop . tab . 12. fig. 5 .

Vermöge der Vieltheilung ſeiner Rippen gehört er ebenfalls zum poly

plocus . Sie haben in den Rückenkanten jene merkwürdigen bogenförmigen

Schnörkel, welche wir ſchon beim convolutus pag. 542 hervorhoben .

Freilich ſind dieſe Schnörkel oftmals ganz verwiſcht, aber am Ende zeigt

ſich eine auffallend tiefe und breite Einſchnürung , die Shale ſhlägt ſich

in hohem Kragen hinauf, und dann ſtreden ſich zwei gewaltige Dhren

hinaus , vorn löffelförmig ausgebreitet. Höchſt ähnlich verhielt ſich ſchon

die Species in den Ornatenthonen , kommen auch einige Abweichungen

vor , ſo fann man doch die typiſche Gleichheit kaum verfennen . Wir ge

rathen da immer wieder in jene Zweifelsfälle , wo man ſich noch nicht

voreilig entſcheiden mag. Aber dieſe Frage bei Seite gelegt, ſo find nun

unter den Formen im Weißen Jura ſelbſt nicht alle Schwierigkeiten zu

heben. Man findet an verſchiedenen Orten des Landes über den Eugenias

crinitenlagern eine ganze Bank reichlich erfüllt mit ihren Reſten, da haben

dann die meiſten Ohren und den hohen Kragen am Ende. Troßdem hat

1
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ihn Zieten nicht recht. Man meint , Planulatus anus Verst. Würt.

tab. 8. fig. 8 möchte es ſein, aber ich weiß es nicht gewiß. Nun alle dieſe

Formen ſind ſehr wenig involut, und in Beziehung auf Größe fann man

drei Klaſſen unterſcheiden : fleine fig. 2 von Salmendingen ( ſüdlich

Tübingen ). Noch nicht 1/2 " im Durchmeſſer hat er ſchon ſeinen voll

kommenſten Kragen , ſeine vollkommenſten Ohren , und vor dem Kragen

jenes knieförmige Genic, wornach man ihn auch geniculatus nennen könnte .

Solche Dinge ſind nicht größer geworden , noch ein Bischen könnte ſich

daran geſeßt haben, aber gewiß nicht viel , weil die Fragen nur am leßten

Ende der Wohnkammer ſich einigemal wiederholen. Dieſe marfirte Sal

mendinger Race wird nicht leicht über 2 '/ 2" groß , auch ſind die Schnorkel

faum angedeutet . Die mittlern fig. 3 ſind beſonders durch den ver

ſtorbenen Dekonom Wittlinger jun. wie es ſcheint in der Gegend von

Degenfeld geſammelt . Er hat den Fundort mir nie gezeigt , aber viele

davon geſchenkt , auch die fig . 2. tab . 12 in meinen Cephalopoden ges

hört dazu . Die Rippen daran ſind viel dünner , faſt fadenförmig , das

Stück hat 3/2 " Durchmeſſer , Ohren , Rragen und fnieförmiges Genid

fann man nicht ſchöner ſehen als hier, auch die Schnorfel ſind daran oft

vortrefflich erhalten. Endlich haben die großen fig. 4 von 6 " Durch:

meſſer zwar ſchon an ihrem Normalcharakter eingebüßt, allein ich weiß ſie

dennoch nicht anders unterzubringen . Der Kragen iſt noch huch , aber

die Ohren ſchieben ſich blos paraboliſch vor , und werden nie lang und

löffelartig. Häufig lagern Auſtern und andere Schmaroßer darauf , fie

müſſen daher längere Zeit auf dem Meeresgrunde herumgelegen haben.

Die gekammerten Windungen ſind gewöhnlich verdrüdt , und ſonder

barer Weiſe treten überall zerbrochene Stüde des Sipho wie braune

Drähte hervor. Entweder waren die Duten der Scheidewande zu ſchwach,

um den Sipho zu halten, oder war der Sipho ſelbſt zu ſtark eingeſchnürt,

ſo daß er an der dünnen Stelle leicht zerbrach. Es iſt ſelten , daß man

bei Planulaten den Sipho ſieht, wo ich ihn aber noch bei unſern ſchwa

biſchen auffand, immer waren es aus ihrer Lage herausgefallene Stücke.

Es fann natürlich jeßt meine Abſicht nicht ſein , die Menge von

Formen unter Namen zu bringen. Nur das Eine möchte ich verſichern,

daß die Zahl der Species außerordentlich groß iſt, aber daß es zur Zeit

noch an Hilfsmitteln fehlt , ſie zu ſichten. Alles was bis jeßt in Zeich

nungen davon geliefert wurde , find Bruchſtücke , die meiſt feine fichere

Deutung zulaſſen. Daraus folgt dann aber von ſelbſt, daß wir in ſols

chen Unterſuchungen das Anciennitäts- Princip nur wenig berückſichtigen

fönnen. A18

Planulatus polygyratus Reinecke 45 nahm ich Cephalop. tab . 12 .

fig. 3 jene ziemlich comprimirten mit zwei bis drei geſpaltenen Rippen

1
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und paraboliſchen Ohren , die aber innen auffallend einem convolutus

gleichen. Sie ſind freilich mit biplex pag. 592 eng verwandt , doch iſt

lepterer rundmündiger. D’Orbigny tab . 206 bildet einen kleinen A. Achilles

aus dem Coralrag ab , der nach der Zeichnung vollkommen damit ſtimmen

würde. Freilich werden tab . 207. fig. 1 Eremplare von 2 Durchmeſſer

dazu gerechnet, aber dieſe großen dürften denn doch wohl andern Species

angehören.

Planulatus colubrinus Reinecke 72 mit runder Mündung und ſcharf

dichotomen Rippen fann man auch bei uns vortrefflich unterſcheiden .

Aber wie immer , ſo haben wir auch eine Normalform , der ſich dann

zahlloſe andere möglichſt nähern, wie colubrinus Cephalopoden tab . 12.

fig. 10 , die ſchon etwas feinrippiger iſt. Die innern Windungen von

ſolchen kann man von convolutus pag. 541 oft nicht unterſcheiden , warum

ſollen auch im Weißen Jura nicht dieſelben Formen ſein . Einerſeits geht

die Rippung zur Feinheit fort, bald mit ein : bald mit vielfacher Spaltung ,

Zieten's 11. ,

Planulatus ellipticus fann da als Muſter genommen werden. Die

elliptiſche Verdrüdung iſt zwar zufällig, aber ſie fommt in der That häufig

bei dieſen feingerippten vor. Planulatus striolaris tab . 75. fig . 6 , Rei

necke 52 ſchließt ſich eng an, und iſt auch oft verdrückt. Es iſt übrigens

feine häufige Species. Die jungen haben innen dide knotige Rippen,

welche fich dann auf dem Rüden mehrfach ſpalten . Involubilität groß ,

daher fommt auch involutus mit in Colliſion.

Planulatus planula Zieten 7. 5. In den Cephalopoden tab . 12 .

fig . 8 zeigte ich , wie der ganze Habitus deſſelben noch etwas mit den

Parkinsoni pag. 468 gemein habe : die Rippen ſpalten ſich nicht alle,

ſtreben auf dem Rüden nach vorn und die Umgänge meiſt ſtarf verdrüdt

liegen ſehr frei da . Von fremdländiſchen Namen wird auch häufig

Planulatus plicatilis Sw. 166 erwähnt. Man kann darunter nur

große Formen mit vielen zwei- bis dreigeſpaltenen Rippen verſtehen

pag. 593. Zieten hat keinen davon abgebildet , obgleich ähnliche in 8

eine wichtige Rolle ſpielen. Wir thun aber dennoch Unrecht , den enga

liſchen Namen einzuführen , denn ſolche unvollfommenen Bruchſtüde fann

man nicht beſtimmen . Unter den grobrippigen ſteht oben an

Planulatus trifurcatus tab . 75. fig. 1 , Zieten 3. 4. Reinece 49

verſtand darunter einen aus dem Weißen Jura vom Staffelberg, deſſen

Mündung freilich coronatenartig breit gezeichnet wird . Auch wird die

Abbildung bei Knorr P. II . tab . A. III. fig. 6 citirt, welche einem aus

gezeichneten Humphriesianus angehört . Dieß nicht beachtet haben unſere

ſchwäbiſchen ſo viele typiſche Aehnlichfeit, daß man den Namen wohl

fefihalten darf. Mit großer Regelmäßigkeit gabeln ſich die rohen Rippen
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zu drei, ſelten zu vier. Selbſt bei Stücken von 4-6 " Durchmeſſer bleibt

das. Solche großen zeigen ein ſehr charakteriſtiſches Anſehen , ohne ihren

Planulatencharakter aufzugeben. Von ihm zum Ammonites gigas Zieten

13. , ſcheint zwar nur ein kleiner Schritt zu ſein , hätte indeß Zieten die

innern Windungen abgebildet , ſo würde ſich gezeigt haben , daß er zum

inflatus gehöre , obwohl ich Verbindungsglieder nicht läugnen will.

Merkwürdiger als dieß iſt jedoch der Zuſammenhang mit

Ammonites bipedalis Cephalopoden pag. 168 , eine unſerer coloſ

ſalſten Formen überhaupt. Er findet ſich beſonders ſchön in y gleich über

den Eugeniacrinitenlagern . Ein Gremplar von Dißenbach Oberamts Geiß

lingen hat genau 2 Pariſer Fuß im Durchmeſſer mit einer Mündung von

7 " Breite und g " Höhe.. Bei dieſer Größe iſt die Schale vollfommen

glatt , der Rüden breit und ſchön gewölbt. Ein anderes von Salmen

dingen bleibt nur einen Zoll fleiner , zwar auch noch vollkommen glatt,

aber im Anfange der Wohnfammer wird der Rüden ſchon ſchmal, die

Mündung nimmt in Folge deſſen ein ganz anderes Ausſehen an , indem

ſich Breite zur Höhe wie 412" : 6" verhält . Ein drittes von 1/2 aus

der Balinger Gegend danke ich Hrn. Decan Fraas. Troßdem , daß es

bedeutend kleiner iſt, zeigt doch ſqon der leßte Theil der Wohnfammer die

Rundung , wohl ein Zeichen , daß es ausgewachſen war. Hier nimmt

man zwar deutlich wahr , daß die innern Windungen ein ganz anderes

Ausſehen haben , aber an trifurcatus denft man noch nicht im Entfern

teſten. Endlich nach langem Hin- und Herrathen bekam ich von Hrn.

Stadtbaumeiſter Binder aus dem Durchſchnitt der Eiſenbahn bei Geiß

lingen eine große Sendung rieſenhafter Eremplare des mittlern Weißen

Jura zum Geſchenk, darunter auch den bipedalis von 1'3' Durchmeſſer,

daran iſt der leßte Umgang auch noch vollfommen glatt, allein die Mün

dung comprimirt und der Rüden ſchmal, etwa wie bei einem etwas hochs

mündigen Rieſenangulaten pag . 54. Meint man auch beim erſten Ans

blid ein ganz anderes Ding vor ſich zu haben , ſo wird man denn doch

durch weitere Prüfung vollkommen überzeugt , daß es nur ein junger von

jenem ſein kann. Schon auf der erſten Hälfte des vorlegten Umgangs.

zeigen ſich die Rippen , und der innere Rern iſt ein ſo vollſtändiger tri

furcatus Ziet. , daß ich ſeit der Zeit an der Identität nicht mehr zweifle.

30 ſeße ausdrüdlich Zieten dabei , denn ob die Abbildung von Reinede

dazu gehöre , kann nicht ausgemacht werden . Die Formveränderung und

das Glattwerden des bipedalis hat namentlich auch im Hinblick auf

laeviplex pag. 481 ein hohes Intereſſe, dort waren es auch die drei ge

ſpaltenen Rippen des triplicatus, welche ſich im Alter volfommen auf

der Schale ausglichen. Obgleich beide fich zu erſeßen ſcheinen, ſo iſt doch

das ganze Ausſehen dergeſtalt verſchieden , daß man über eine Namen
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gebung gar nicht in Zweifel kommt. A. Cymodoce d'Orb. 202 aus dem

Coralrag hat zwar die gleiche Entwickelung, iſt aber viel evoluter, fleiner ,

und dem laeviplex verwandter. Noch beſſer fönnte vielleicht A. Erinus.

d'Orbigny 212 aus dem Kimmeridgethone ſtimmen, derſelbe iſt wenigſtens

ähnlich hochmündig. Als Krankheit der Planulaten findet man öfter

auf einer Seite die Rippen durch eine Linie verzerrt, welche nach hinten

gerichtete Winkel erzeugt. Stahl ( Correſpondenzblatt 1824. fig. 6) hat

einen ſolchen A. abruptus genannt. Etwas deutlicher bei Zieten 10. 2.

Das Eremplar ſcheint beſonders merkwürdig , da beide Seiten die Ver

zerrung ſymmetriſch haben , doch mag inſofern eine kleine Täuſchung in

der Beurtheilung mit unterlaufen, als noch Spuren des leßten Umgangs

gerade auf den Linien fißen geblieben ſein mögen. Wir finden ſolche

Verzerrungen auch bei caprinus, Humphriesianus ac.

Ammonites inflatus tab . 75. fig. 7-10 , Reinecke 51 , Cephalop.

pag. 196 bildet den zweiten wichtigen Typus. Zwar nannte ſchon kurz

vorher Sowerby 178 eine Species aus Grünſand von der Inſel Wight

mit dem gleichen Namen , dem Renner macht das aber keine Sorge.

Dennoch hat Hol in ſeinem kleinen Handbuche der Petrefactenkunde

(Dresden 1831. pag. 210) deshalb den Namen in Amm. Reineckii vers

wandeln wollen , der wäre wenigſtens bedeutungsvoller und älter als

A. Lallierianus d'Orbigny tab . 208. Schon Bruguière Encycl. méth.

pag. 37 nannte ihn granulata , da er ſich auf die deutliche fig. 1. tab. 23

„,tuberculis donata“ bei Lang. hist. lap . bezieht , die ,,in montibus

prope Luggeren “ gefunden würden , d. h . wohl im Weißen Jura , der

in der Gegend von Zurzach über den Rhein feßt. Das weſentliche Renns

zeichen bildet ein glatter runder Rüden , eine ſchnelle Zunahme in die

Dide , und in Folge deſſen ein wenig freier Nabel. Außerdem find die

Seiten mit Stacheln geſchmüdt, welche ſich aber immer weit vom Rüden

entfernen. Einzelne Varietäten derſelben geben bis nach Zeta hinauf.

Dagegen ſpielen ſie in der untern Abtheilung von a und B pag. 596

durchaus noch keine wichtige Rolle. Nur mit dieſen zuſammen habe ich

bis jeßt die merkwürdigen dicken Schalen von Aptychus laevis wahrges

nommen, wozu auch ihr Umriß vortrefflich paßt. Beſtätigt ſich die Sache,

To gabe das ein gemeinſames Merkmal von großer Bedeutung ab . 68

iſt daher ſchmerzlich zu vermiſſen, daß d'Orbigny darüber gar keinen Beis

trag gibt , ja die Dinge nicht einmal namentlich aufführt. Machen wir

zwei Gruppen daraus :

a) mit einer Stachelreihe. Man muß freilich bei Beurtheilung

diefes Kennzeichens das Alter ſehr berücfichtigen , denn es kommt vor,

daß ſpäter nur eine Reihe bleibt , während früher zwei waren. Dazu

1
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kommt , daß bei der Tiefe und Enge des Nabels die innern Windungen

faum entblößt werden fönnen .

Inflatus macrocephalus tab . 75. fig: 8, Cephalop. tab . 16. fig. 14.

Involut und dick wie ein Macrocephalus , aber der ſchöngerundete Rücken

ungerippt und glatt, blog mit feinen Anwachsſtreifen. Das merkwürdigſte

ſind die langen Stacheln , welche in horizontaler Richtung den Nabel um

wallen , und darnach fönnte man ihn vielleicht circumspinosus nennen .

Ich bilde dieſen von Stacheln umwallten Nabel eines 5 " großen Indi

viduums fig. 9 ab , woraus die nach innen gewendete Lage der Spißen

deutlich hervorgeht . Dieſe Dornen find gewöhnlich bräunlich und beſtehen

aus Ralfipath. Sie waren daher nicht hohl , ſondern compact . Gerade

in der Wohnkammer von dieſem habe ich den glatten Aptychus im ſchwä

biſden y mehrmals geſehen , und bemerkenswerther Weiſe ſcheint es in

Solnhofen auch nur dieſer zu ſein , welcher jene merkwürdigen Schalen

führt. D'Orbigny 204 verwirft meinen Namen in der beliebten Weiſe,

non inflatus Sw. non macrocephalus Schloth ., und ſeßt einen räthſel

haften Altenensis an die Stelle. Freilich wird geſagt, daß bei den fran

zöſiſchen aus dem Coralrag von La Rochelle die Stacheln zeitig ver

ſchwänden und nur auf der Schale, niemals auf dem Steinferne ſichtbar

ſeien. Das darf man aber wohl nicht genau nehmen , denn ſonſt ſtimmen

die Zeichnungen gut mit unſern ſchwäbiſchen. Beſſer jedoch noch, wenig

ftens den Stacheln nach , ſtimmt Lallierianus d'Orbigny 208 aus dem

Kimmeridgethon, die Mündung iſt blos ein wenig comprimirter, freilich die

Lobung anders ! Inflatus Reinecke , wie d'Orbigny meint, iſt das feines

wege. Die kleinen und mittlern würden allerdings eine treffliche Species

circumspinosus machen, allein es kommen ſo viele Mittelglieder, daß man

immer gern wieder inflatus ſagt.

Inflatus nodosus Cephalop . pag. 197 hat auch nur eine Knoten

reihe, die aber nicht mehr den Nabel umwallt, ſondern ſchon freier heraus:

ragt, weil der Nabel weiter wird. Er ſtimmt vollkommen mit orthocera

d'Orb. 218 aus dem Rimmeridgethon. Sie ſcheinen auch nicht groß zu

werden, 5 " . Rippung nur über den Knoten etwas angedeutet , auf dem

Rüden nicht. Zwiſchen beiden in der Mitte ſteht

Inflatus Zieteni Verst. Württ. tab . 1. fig. 5 aus dem Weißen

Jura y von Donzdorf. Er hat einen kleinern Nabel als nodosus , aber

dennoch iſt er nicht ſo umwallt von Stadeln, wie circumspinosus. Es

ſtellen ſich auch ſchon viel deutlichere Rippen ein . Aber alles das würde

mich doch nicht beſtimmen , ihn beſonders herauszuheben , wenn nicht die

Loben viel weniger zerſchnitten wären , als bei allen übrigen , gerade ſo

wie es d’Orbigny von Lallierianus zeichnet! Ich habe bis jeßt nur

wenige aber ausgezeichnete Bruchſtüde davon , und wenn ſich die Sache

Duenſtedt , Jura. 4. birg . 39

.



610 Weiß. y : Ammonites inflatus .

beſtätigt, ſo ſieht man, wie vorſichtig man in der Gleichſtellung der Arten

verſchiedener Localitäten ſein muß. Die größten Rieſen der Gruppe

ſchließen ſich hier an : ich danke Hrn. Binder eines aus der Gegend von

Geißlingen mit 13 " Durchmeſſer und 7 " Mundbreite , darin würde ein

Aptychus von 51/2" Länge Plaß haben. Zuleßt fommt dann noch der

Inflatus gigas Zieten 13. , mit breitem Nabel, ſtarken Rippen und

einer Knotenreihe, die innerlich zu hohen Dornen ſich erheben . Freilich

weiß ich nicht ganz gewiß , ob ich Zieten richtig deute , denn dieſe bilden

wieder ein wahres Wirrſal von Formen , denen man ſchwer beikommt,

weil der Nabel fich faum pußen läßt . Indeß habe ich ſchon Cephalo

poden 22. 7 einen Aptychus gigantis abgebildet mit aufgeworfenem Rande,

welcher in einem ſolchen gigas liegt und zur Gruppe des laevis gehört.

Das ſcheint mir entſcheidend und daher fann es fein Planulat ſein.

b) mit zwei Stachelreihen. Zwar iſt auch hier die äußere

oft ungewiſſer als die innere, allein die Jungen haben fie. Der Nabel

wird breiter und freier , die Formen nehmen langſamer in die Dicke zu,

der runde nadte Rücken behält jedoch die Form , wie bei einreihigen . Erſt

zu dieſen gehört der ächte

inflatus Reineckii tab . 75. fig . 7 , Reinecke 51. Derſelbe gehört

zu jenen nacten Formen , die einem involuten lineatus gleichen , auf ab

geriebenen Stüden zwar nur äußere Knoten zeigen, aber innen noch ver:

einzelte einer zweiten Reihe haben. Reinede hat dieſe innere Reihe über

ſehen , da gerade in Franken die Varietät herrſcht. Auch die oben ſchon

erwähnte fig. 1. tab . 23 bei lang gehört dazu. Wenn ſie abgerieben

werden , ſo entſtehen Stüde , die dem jurensis pag. 279 gleichen und

auch ſo groß werden . Man findet ſie beſonders am Randen im Canton

Schaffhauſen , und ſchon lang historia lap . tab . 23. fig. 1 hat fleine

al8 Cornua Ammonis laevia spina aequali subrotunda abgebildet , die

Bruguière Encycl . méth . pag. 36 ſehr unpaſſend Ammonites depressa

nennt , ein Name , der den Petrefactologen viel zu ſchaffen gemacht hat .

Kleine Eremplare finden ſich an der langen Steige von Donzdorf in

großer Menge, aber verdrückt und entſtelt in jeder Weiſe : bald ſind ſie

Planulaten-artig flach fig . 7, bald Macrocephalen -artig dick, und ſo wirr

durch einander, daß uns ſchnell alle Luft zum Benennen vergeht . Da

fann man ſogar Eremplare finden , die auf einer Seite blos die äußere,

auf der andern beide Reihen haben . Die innere erinnert durch ihre Art

und Weiſe lebhaft an circumspinosus, und das auch der Grund, warum

man beide nicht trennen mag.

Inflatus binodus tab . 75. fig. 10, Cephalopoden tab . 16. fig. 10.

Derſelbe iſt freilich ſo eng mit bispinosus verſchwiſtert, daß wer nicht

rechte Normaleremplare hat , ſie nicht entwirren fann . Allein er nimmt1
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So gibt

ſchneller an Dide und Involubilität zu . Von Schichten einhalten kann

freilich faum geredet werden , indeſſen gehören die diden doch mehr nach

y und 8 , als der

bispinosus Zieten 16. 4 mit freiem weitem Nabel , und langſamer

Zunahme in die Dide. Am ſchönſten finden ſich dieſe verfieſelt bei Natt

beim in den Sternforallenſchichten , Cephalopoden tab . 16. fig. 13 , und

in den Krebsſcheerenfalfen 5 Allerdings ſcheint ihm longispinus ' Sw.

501. 3 aus dem Kimmeridgethon gleich zu ſtehen. Es fällt etwas auf,

daß die Inflaten Englands meiſt ſehr hoch im Kimmeridgethon liegen ,

doch darf man darauf für die Parallelen von Schwaben nur ſehr vor:

ſichtigen Gebrauch machen . Der Nüden der ächten Species ſpringt in

weiter Rundung hervor , das ſchließt ihn noch eng an den inflatus an .

Freilich kommen dann wieder viele Abweichungen. Bei der Beurtheilung

derſelben kommt es hauptſächlich auf die Lage der Stacheln in der Ober

reihe an , mit dem Herantreten zum Rüden wird die Verwandtſchaft mit

perarmatus Sw. 352 immer größer , und in der Mitte weiß man nicht ,

wie man ſie benennen ſolle. Das macht denn auch die Deutung älterer

Schriftſteller ſo ſchwer, ia unmöglich , wenn man nicht ganz genau mit

den Localitäten vertraut iſt, wo dieſelben geſammelt wurden.

Baier (Oryct. Nor . tab . 2. fig. 14 ) eine für ihre Zeit vortreffliche und

gut erkennbare Abbildung Namens verrucosa vom Morizberge bei Altdorf.

Schlotheim nannte denſelben (Mineral . Taſchenb. 1813. pag. 70) gra

nulatus und L. v . Buch (Jura in Deutſchl. pag. 69) nahm ihn als

Muſterform des perarmatus, was er zwar nicht iſt, doch gehört er ohne

Zweifel zu den Biſpinoſen, den Zeichnungen nach ſogar mit größerer Be

ſtimmtheit, als longispinus d'Orbigny 209. Wer einmal die eingebürs

gerten guten Namen verwirft, der müßte vor allein auch gegen dieſe alten

Renner gerecht ſein.

Ammonites perarmatus Sw. 352 , wohl unzweifelhaft mit ſeinem

Begleiter catena Sw . 420 identiſch . Die engliſchen Abbildungen aus

dem Coralrag ſind zwar ziemlich mißrathen , doch werden ſie mit freis

förmiger Mündung beſchrieben und mit Birchii des Lias pag. 124 vers

glichen. Solche dürfte man in unſerem Weißen Jura vergeblich ſuchen.

D’Orbigny, dieſe Schwierigkeiten nicht berührend , hat geradezu die Formen

mit ediger Mündung aus der Gruppe des athleta pag. 538 im Orford

thon an deren Stelle geſeßt. Ich will nun keineswegs die Verwandt:

ſchaften derſelben unter einander läugnen, dennoch möchten wir in Schwa

ben felten in die Verlegenheit gerathen , in dieſer Beziehung Verwechſe

lungen zu begehen . Dadurch tritt nun alie Polemit gegen mich in ein

ſchiefes Licht, ſie ſinkt zu einer naiven Figurendeutelei herab : denn wenn

wir in Schwaben nicht deuten fönnen , wo biarmatus Zieten 1.6. pag . 14

1
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hingehöre , ſo kann man das in Paris gewiß noch weniger. Nicht blos

im Flözgebirge Würt. pag. 384 , ſondern auch Cephalopoden pag 190

habe ich die Abbildungen hauptſächlich wegen der ſchwarzen Farbe für

Abänderungen des athleta gehalten , aber mehr weiß ich nicht. Schon

die ſchnelle Zunahme in die Dide zeigt , daß das nimmermehr der flade

perarmatus Sw. werden könne. Wir leben in Beziehung auf Species

durchaus in einem proviſoriſchen Zuſtande, und werden daraus am we:

nigſten durch ſolche Deuteleien befreit . Gerade dieſes Gefühl zwingt mich

immer wieder zur Varietätenbenennung, die man wenigſtens ſo lange

wird feſthalten müſſen , bis der innere Zuſammenhang flarer vorliegt als

jeßt. Zunächſt läßt es ſich nicht läugnen, daß noch in den weißen Jura

falfen Formen vorkommen , welche den verfiesten in den Ornatenthonen

äußerſt nahe treten . Ob gänzlich übereinſtimmen ? Das läßt fich deß

halb ſo ſchwer erweiſen, weil bei verfalften der Nabel viel unzugänglicher

iſt, als bei den verfiesten . Jd habe daher Cephalopoden pag . 193 die

Formen mit vierediger Mündung und zwei Stachelreihen auf den Seiten,

von denen die obere in den Rüdenkanten liegt, oder doch ihnen wenigſtens

ganz nahe tritt , perarmatus genannt , weil es nach L. v . Buche Vor:

gange ſo Sitte war. Wie wir ſchon oben pag. 539 ſahen, zerfallen auch

dieſe in zwei Gruppen mit zwei oder einem Stachel auf den Seiten, doch

umgekehrt wie bei inflatus iſt der Rüdenſtachel gewöhnlicher. Die mit

der äußern Stachelreihe beſtimmt L. v . Buch als Bakeriae , doch wußte

er ſpäter (Jura Deutſch. pag. 69) idon , daß ſie im Alter zwei Reihen

bekommen , und er nannte daher alle perarmatus . Im Weißen Jura a

von Onſtmettingen , Lenningen , Reichenbach 2. fommen ſelten fleine vers

fieste Gewinde vor tab . 75. fig. 13 , welche dem Bakeriae Buchs noch

vollkommen gleichen durch die vieredige Mündung und die ſchnörkelför

migen Stacheln in den Rüdenkanten. Etwas verſchieden davon iſt ſchon

wieder Cephalopoden tab . 16. fig. 16 durch die Schwäche der Stadeln.

Bei Birmensdorf unweit Baden in der Schweiz liegen verfalft im Weißen

Jura fig . 12 , die ganz mit denen ſtimmen , welche ich Cephalopoden

tab . 16. fig . 9 verfießt aus dem Ornatenthon von Margarethhauſen ab

bildete. Noch größer fig. 11 fand ich ſie im Weißen Gamma von Ba

rême (Provence) , man ſieht an dem großen Seitenlobuß zwiſchen den

Stacheln , daß ſie zu den achten Armaten gehören . Da ſie ſich in ſo

verſchiedenen Gegenden wiederholen, ſo kann man ſie perarmatus mutilus

(verſtümmelt) heißen .

Gehen wir nach Beta , ſo habe ich daraus von Ebingen ein Eremplar

von 1'72' Durchmeſſer mit 5 '/2" Höhe und 43/4 " Breite in der Mündung .

Andere große fand ich höher, wenn auch wieder etwas abweichend. 30

nenne ſie immer Rieſenbiſpinoſen. Die Stacheln laſſen ſich daran

1
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oft vortrefflich ftudiren. Viele darunter find in Kalfſpath verwandelt,

und dieſe löſen fich von ihrem Knoten leicht ab . Einige jedoch mit

Ralfſchlamm erfüllt löſen ſich nicht ab , und die mußten hohl ſein . Das

gegen habe ich vorzugsweiſe diejenigen

perarmatus fig. 14, Cephalopoden tab . 16. fig. 12 genannt, woran

die beiden Stachelreihen nicht blos höchſt ſymmetriſch mit einander corre

ſpondiren , ſondern auch die obere ſehr nahe an die Rückenfante tritt.

Sie ſtehen zwar dem franzöſiſchen perarmatus d'Orb . (Bakeriae pag . 539)

aus dem Calcareous Grit von den Vaches noires ſehr nahe , allein der

Habitus iſt doch etwas anders : die Rippen ſind bei denen im Weißen

Jura etwas ficherer und die Stacheln nicht hohl , wie ſchon aus den ſehr

regelmäßig gerundeten Knoten auf den Steinfernen folgt , was man bei

den franzöſiſchen niemals ſo ſieht. Daß auf den Knoten anſehnliche

Stacheln ſaßen , ſieht man oft, denn man fann die hohlen Räume im

Geſtein verfolgen (neben der fig. 14). Wenn nun auch die innern Win

bungen wirklich blos eine Stachelreihe in den Rüdenkanten wie Bakeriae

haben , ſo glaubte ich doch wegen der verſchiedenen Lagerung , einen andern

Namen darauf übertragen zu ſollen. Von weſentlich anderer Facies iſt

perarmatus oblongus tab . 75. fig. 15 , Cephalop. pag. 194 aus y

an der Lochen mit Wohnfammer. Obgleich faum von einem Zoll Durchs

meſſer, ſo hat ſich doch durch die zwei Rinotenreihen auf den Seiten der

Perarmaten- Charakter ſchon zu einer Zeit ausgebildet, wo bei dem vorigen

nur erſt eine geſehen wird . Dabei iſt die Mündung breiter als hoch,

8 " breit 5 " hoch. Cephalopoden tab . 16. fig. 15 habe ich einen kleinen

verliebten aus Weißem a von Onſtmettingen abgebildet, der wahrſcheinlich

der junge dieſer Varietät iſt. Je größer ſie werden , deſto abweichender

wird das Ausſehen : ich habe Mündungen von 1/2 " Breite und 1 " Höhe,

während bei vorigen ſich dieſe Dimenſionen gleich bleiben .

Perarmatus mamillanus Cephalopoden tab. 16. fig. 11. Hier

ſchwellen die Knoten in den Rüdenfanten zu dicken Halbfugeln an , worauf

ohne Zweifel ſehr lange Stacheln ſaßen . Die innere Reihe iſt lange Zeit

gar nicht vorhanden , oder doch nur ſehr ſchwach. Erſt nach 4 " / 5 "

Scheibendurchmeſſer ſtellt fich auch die innere Reihe ein , wie man an

großen bis an das Ende mit Loben verſehenen Eremplaren von 3/4 Fuß

Durchmeſſer fieht. Iſt es auch zur Zeit noch nicht möglich , nach allen

Seiten hin über dieſe merkwürdige Organiſation Aufklärung zu geben, ſo

iſt der Schmuđ der Stacheln hier wohl einzig in ſeiner Art . Tab . 75 .

fig. 1 habe ich ein Bruchſtüd von der Steige bei Weißenſtein abgebildet,

was wahrſcheinlich dazu gehört , der Stachel iſt daran über 1 Zoll lang ,

die Steinfernbildung des Stachels aber etwas ungewöhnlich : links der

Anfang des Zißens zu ſehen , welcher auf eine compacte Ausfüllung

1



614 Weiß. y : Amm . septenarins. Erfl. tab. 75.
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ſchließen läßt ; rechts iſt dagegen die ganze Stachellänge theils mit Ralf

ſpath theils mit Ralfſchlamm ausgefüllt, wornach man ſchließen ſollte, fie

ſei hohl geweſen , dann müßte der hohle Stachel auf den Zißen durch eine

Scheidewand abgeſondert ſein . Unwillführlich wird man dabei an die

Steinferne von distractus pag. 540 erinnert , deſſen Stacheln aber nicht

durch Zißenrundungen abgeſondert waren . D'Orbigny Paléont. franç.

pag. 538 hat von allen dieſen Bedenfen feine Ahnung , ſondern wirft

ſchlechthin distractus und mamillanus unter einem neuen Namen Rupel

lensis zuſammen , indem er ,,non perarmatus , Sow. non mamillatus

Schloth . 1813 “ hinzuſeßt . Um den Wortfechtern Genüge zu leiſten, habe

ich gefliſſentlich öfter ſolche Beiworte gewählt , daß man ſich auch ihrer

kurz bedienen kann : hier ſagte ich nicht mamillatus ſondern mamillanus,

da nun ohnehin jener Sælotheim'ſche Namen gar nicht in Anwendung

gefommen iſt, ſo gebietet es die Achtung gegen den Entdecer, fich des

unverwechſelbaren Namens mamillanus zu bedienen , ſowie man distractus

und mutilus ſagen darf, ohne Zweideutigkeiten zu erregen . Da wir jeßt

bei den Stacheln ſind , ſo rebe ich gleich von

Ammonites septenarius tab . 76. fig. 2 mit ſieben gewaltigen Rippen

in der Wohnfammer, die auf dem Rüden in ungewöhnlich diden Dornen

endigen . Sie entſtellen die Wohnfammer ganz außerordentlich. Auch

das plößliche Eintreten derſelben habe ich noch nirgends ſo beobachtet.

Weiter hinein ſieht man blog dünne Streifen , wie Sichelrippen , die nicht

einmal auf den glatten breiten , mit ſcharfen Seitenkanten endigenden

Rüden hinübergreifen. Leider iſt es nur das einzige Eremplar, was

Hildenbrand am Bosler bei Boll im Weißen Jura & fand , aber merk

würdig genug , um auch als einziges erwähnt zu werden .

9

Fig. 7.

Erklärung Tab. 75 .

Fig. 1. Ammonites trifurcatus pag. 606, Weiß. y, Oruibingen .

Fig. 2-4. Ammonites plan. parabolis pag. 604, Weiß. y, Degenfeld .

Fig. 5. Planulatus polyplocus pag . 603, Weiß. y, Salmendingen .

Fig. 6. Ammonites striolaris pag. 606, Weiß. y, Stuifen.

Amm. inflatus Reineckii pág. 610 , Weiß. y, Donzdorf.

Fig. 8 u . 9. Amm. inflatus macrocephalus pag. 609 , Weiß. y (circum

spinosus ) .

Fig. 10. Amm. inflatus binodus pag. 610, Weiß. y.

Fig. 11. Ammonites perarmatus var. pag . 612, Weiß. y, Barême.

Fig. 12. Ammonites perarmatus var. pag . 612, Weiß. y, Birmensdorf.

Fig. 13. Ammonites perarmatus var. pag. 612, Weiß. a, Enſimettingen ,

Fig. 14. Ammonites perarmatus pag. 611 , Weiß. ¥, Mühlheim (Tuttlingen ) .

Fig. 15. Amm. perarmatus oblongus pag. 613, Weiß. Y, kochen.

1



Weiß. y : Amm . Reineckianus, dentatus . 615

Ammonites Reineckianus tab . 76. fig. 5 , Cephalopoden tab . 15 .

fig. 13. Eine häufige Form zwiſchen den Schwämmen y, beſonders auf

dem Heuberge . Sie hat durch die Verdrücung ihrer Wohnkammer immer

etwas vom Scaphiten-Charafter an ſich , ſonſt würde ich ſie platynotus

Reinecke 41 genannt haben. Zwar iſt es mir wahrſcheinlich , daß die

fränkiſche dennoch mit unſerer ſchwäbiſchen ſtimme, namentlich führt auch

Reinede an , daß er feine Sutturen finde: aber wie kann man, wenn die

Sache ſo verſchieden dargeſtellt wird. Nur die Wohnkammer iſt geknict,

ſoweit die Loben reichen , gewöhnlich bis auf 3/4 des lepten Umganges,

das Innere bleibt ein normaler Ammonit. Die Stacheln der Rücenfanten

ſtellen ſich erſt jenſeits der leßten Scheidewand ſtart ein , und laſſen am

Ende wieder nach , wo der Hals nach Art des parobolis pag. 604 ein

glattes Renie macht, das Ende des Kragens hinaufſchlägt und Dhren

hinausſchiebt. Es fommen auch Varietäten ohne Spur von Stacheln

vor , und dieſe ſehen kleinen Planulaten ähnlich. Im Handb. Petrefact.

tab . 29. fig. 7 habe ich einen ſolchen abgebildet , der zufällig Tehr klein

ift. Es wiederholt ſich hier in Beziehung auf Größe daſſelbe Spiel, wie

beim refractus pag. 524.

Ammonites dentatus tab . 76. fig. 6–8 , Reinecke 43. Jener im

Weißen Jura ſo verbreitete Ammonit, den ſchon Lang hist. lap . tab . 23

„ spina dentata “ nennt , und Bruguière lediglich ſich auf dieſe Figur be

rufend hätte ſie daher nicht mit dem unpaſſenderen Namen „ crenata “

belegen ſollen. Selbſt der Name cristatus Sw. 421. 3 iſt beſſer. Die

Loben ſtark gezact , troß ihrer Kleinheit. Obgleich ich die weißen längſt

Cephalopoden tab . 9. fig. 14 in Beziehung auf die Wohnfammer richtig

dargeſtellt habe , ſo werden ſie dennoch ſpäter durch d'Orbigny 197. 5

wieder anders abgebildet , denn die Zähne gehen bei deutſchen Formen

niemals an das Ende der Wohnkammer heran. In der That kommen

fie auch bei Barême im Weißen y ganz wie bei uns vor. Indeß die

engliſchen und franzöſiſchen ſind gewöhnlich verliest aus dem Orfordthon ,

wo ich ſie in Schwaben nicht ganz ficher fenne . Gingen bei dieſen die

Zähne wirklich bis an's Ende der Wohnkammer, dann müßten es andere

Species fein . Gerade das Glatt- und Breiterwerben des Rüdens in der

Wohnfammer, womit auch eine geringe Evolution zuſammenhängt, iſt für

die verkalkten außerordentlich charakteriſtiſch. Man hat oft Mühe , die

Zähne zu finden . Uebrigens verhalten ſich die Lager in Beziehung auf

Deutlichkeit der Zähne etwas verſchieden : in den Schichten an der Lochen

fig. 6 iſt die Zahnbildung viel marfirter , fie nähert ſich da mehr der der

verfiesten , welche ſchon in der erſten Jugend außerordentlich ſtarke Dornen

zeigen. Ja ich habe einen franzöſiſchen verliesten, welcher allerdings auf

der niedergedrüdten Wohnkammer noch Dornen zeigt fig . 8. Beſtätigt

1



616 Weiß . y : Amm . bidentosus, bimammatus, falcula .

ſich das weiter, ſo iſt die Sache von hohem Intereſſe, weil darin eine

Veränderung im Laufe der Zeit mit Entſchiedenheit fich ausſpricht. Wir

hätten einen dentatus primus und secundus. Da wir einmal über

Veränderung reden , ſo ſei auch noch eines ſeltenen erwähnt, des

Ammonites bidentosus tab . 76. fig. 4. 3ch habe davon drei Stüde,

welche zu Mühlheim an der Donau auf der linken Donauſeite an der

ſogenannten Felſenhalde unter dem Weinberge gefunden wurden. Der

Habitus erinnert unwillkührlich an bidentatus pag . 531 , denn ein Theil

der Wohnfammer iſt auf dem Rüden ohne Stacheln, aber die Mündung

vollkommen rund , und eben ſo rund ſind die alternirenden Stacheln.

Auf den Seiten verläuft eine marfirte Furche, welche auf Ohren deutet .

Auch die Loben ſind wenig gezadt, und die leßte enge Dunſtkammer zeigt ,

daß das Eremplar ausgewachſen war. Gerade ſolche Stüde beweiſen ,

wie erfinderiſch Natur in ihren Formen ſei. Darf man zwar faum zwei

feln , daß zwiſchen bidentatus und bidentosus noch eine Rette von For

men liegen müſſe, ſo ſind ſie doch noch nicht gefunden. Es ſind gleichſam

Lüden , die man bei der Beſchäftigung mit ihnen fühlt , aber die man

noch nicht ausfüllen fann.

Ammonites bimammatus tab . 76. fig. 9 , nach ſeinen zwei zißenför

migen Knoten in den Rüdenfanten genannt. Zuerſt wurde er mir von

Aalen bekannt , kleinere hatten ſich jedoch längſt an der Lochen gefunden ,

aber immerhin ſelten , bei Streitberg in Franken ſcheint er nach den Be:

obachtungen des Hrn. Dr. Weber daſelbſt viel häufiger zu ſein . Er

bildet einen ganz eigenthümlichen , freilich auch manchen Abänderungen

unterworfenen Typus. Die jungen zeigen auf dem Rüden noch gar feine

Knoten , dann aber ſtellt ſich am Ende jeder einfachen Rippe ein runder

zißenförmiger Knoten ein , der auf der leßten Windung comprimirt wird.

Die oblonge Mündung etwas höher als breit. Spuren von ſchmalen

ziemlich langen Dhren glaube ich bei mehreren wahrzunehmen. Der

Scheibendurchmeſſer geht faum über 2 " . Wie bei Armaten herrſcht auf

den Seiten nur ein Lobus , dennoch haben ſie im Uebrigen feine Ver

wandtſchaft mit denſelben. Den merkwürdigen Amm . transversarius

Cephalop. tab . 15. fig. 12 aus dem Weißen Jurafalfe von Birmenstorf

habe ich in Schwaben nur einmal von Zilhauſen befommen. Doch hat

ihn ſpäter d’Orbigny 190 nochmals als Toucasianus benannt, ein Name ,

der eingezogen werden muß. Ich erinnere nur noch an einige Einzeln

heiten :

Ammonites falcula tab . 76. fig. 11 , Cephalopoden tab . 15. fig. 10

von Aalen , doch kommen auch höchſt ähnliche im Weißen B bei Streichen

vor. Der Habitus erinnert an hecticus , aber der Rücken iſt breit und

hat nicht die Spur von einem Riel. Statt der Rippen ſind nur feine

1



Weiß. y : Amm . coronà, anceps , alternans, flexuosus. 617

Streifen da , auf der Seite mit einer Furche, was auf Ohren hinweist .

Das erinnert zwar wieder an canaliculatus pag. 594 , derſelbe gehörte

aber zu den Dorſocavaten . Die eigenthümliche Breite des Rücens hat

er mit septenarius gemein , aber die Rippen fehlen . Es blieb daher

nichts übrig , als ihn neu zu benennen , ſo wenig Hervorſtechendes die

Figur auch haben mag. Bedeutungsvoller iſt

Ammonites corona tab . 76. fig . 10, Cephalopoden tab . 14. fig . 3 ,

durch die Breite ſeines Rüdens und die Länge der Seitenſtacheln ein

ausgezeichneter Coronat. Troßdem gleicht er feinem der Coronaten des

Braunen Jura hinlänglich, um ihn denſelben gleich zu ſtellen, namentlich

find auch die Rippen zu undeutlich. Es iſt ein vollfommener Steinfern ,

und dennoch ſind einzelne Stacheln ſehr lang , Beweis genug , daß fie

weit hinauf hohl waren . Freilich ſind dann immer einzelne mit gerun

deter Oberfläche darunter, aber es bleiben nie eigentliche furze Knoten ,

wie bei mamillanus pag. 613 ſtehen . 3 habe übrigens noch fein

zweites Eremplar davon erhalten fönnen. Uebrigens fommen außerdem

Formen vor, die in jeder Beziehung ſich noch auf's engſte an den kleinen

anceps pag. 473 anſchließen , wir nennen ſie daher am bequemſten

anceps albus tab . 76. fig. 3 , Cephalop. pag. 178. Die Rüden:

furche finde ich daran nicht, wohl aber die ganze Art der Rippung .

Auch hier verbinden ſie ſich , wie im Braunen Jura , durch eine Reihe

von Uebergången mit den Planulaten . Leider laſſen ſie ſich ſchlecht pußen ,

das erſchwert auch die genaue Vergleichung, da es dabei beſonders auf

die innern Windungen anfommt. Indeſſen habe ich Eremplare fig. 20 ,

die mit dem Alter immer dünner werden , freilich in anderer Weiſe als

die aus den Ornatenthonen , aber ſchon die allgemeine Tendenz nach Ver

engerung im Alter muß entſcheiden. Gern hätte ich den Namen crenatus

Reinecke 58 auf ihn übergetragen , allein Beſchreibung und Zeichnung

find zu unvollfommen , als daß man fich ein ficheres Urtheil darüber ers

lauben dürfte.

Ammonites alternans tab . 76. fig. 14. pag. 576. Kommt an der

Lochen in Mittelgamma am ſchönſten und häufigſten vor. So ſehr auch

die Sachen von verſchiedenen Fundorten variiren , To findet man ſie an

ein und derſelben Stelle doch gewöhnlich ſehr gleich . 3c pflege dieſenIch

als alternans ovalis zu unterſcheiden , ohne jedoch auf den Beiſaß ſonders

liches Gewicht zu legen. Bemerkenswerth bleibt es freilich immer , daß

alternans quadratus pag. 595 ein ſo ganz anderes Ausſehen hat , auch

ſcheint ſich die Verſchiedenheit auf beſondere Schichten zu beſchränken,

doch fann ich die Sache nicht entſcheiden . Der ächte A. complanatus

kommt noch vor , wenn auch gerade nicht häufig , deſto häufiger aber

Flexuosus pag. 531 , obgleich die richtige Beſtimmung oft große



618 Weiß . y : Amm . flexuosus. Erfl. tab . 76.

Schwierigkeiten macht. Hier liegt nun Flexuosus costatus tab . 76 ..

fig. 15 , Cephalopoden tab . 9. fig. 4 in größter Schönheit vor. Nicht

blos die Rippen ſind gleich in der Jugend ausnehmend ſtark, ſondern

auf dem Rücken treten ebenfalls die Knoten deutlicher und zahlreicher

hervor, als bei andern Varietäten . Man darf daraus freilich nichts Be:

fonderes machen , aber immerhin bleibt es beachtenswerth , daß gewiſſe

Localitäten und Schichten ſo bedeutend abweichende Modificationen hervor:

brachten. Costatus iſt übrigens noch zart gebaut, und ich meine immer,

er werde nicht recht groß . Flexuosus auritus tab. 76. fig. 19, Cephal.. .

pag. 127 wird dagegen außerordentlich robuſt , die Knoten in den Rücken :

fanten ſchwellen zu länglich eiförmigen erhabenen Warzen an, dazwiſchen

ziehen ſich in der Rückenlinie lange ſchneidige Hügel fort . Die Rippen

bleiben bis ins hohe Alter . Nun gilt zwar für Fleruoſen im Augemeinen,

daß die in der Jugend runden Knoten im Alter länglich werden , indeß

ſolche ertremen Charaktere treten doch immer nur bei gewiſſen Varietäten

auf. Unſer in halb gewendeter Stellung gezeichnetes Stüd von Fuchsed

bei Heiningen ſtammt von einer 2 '/" hohen und 1/2 " breiten Wohn

fammer. Ganz verſchieden davon iſt wieder Flexuosus gigas Cephal.

pag. 126 , und mehr in d zu Hauſe. Derſelbe hat im hohen Alter feine

Spur von Rippen mehr , und auch die Knoten ſind viel bedeutungsloſer.

Je fleißiger man ſammelt, deſto mehr tritt es freilich hervor, daß die

Merkmale fich nicht immer feſthalten laſſen, aber nichts deſto weniger ſind

die Unterſchiede da . Ganz anderer Art ſind wieder die Schwierigkeiten in der

Erklärung Tab. 76 .

Fig. 1. Amm. perarmatus mamillanus pag. 613, Weiß. ¥, Weißenſtein .

Fig. 2 . Ammonites septenarius pag. 614, Weiß . y, Bosler.

Fig . 3. Amm. anceps albus pag. 617, Weiß. y, Pfullingen .

Fig. 4.
Ammonites bidentosus pag. 616, Weiß . y, Mühlheim.

Fig. 5. Ammonites Reineckianus pag. 615, Weiß. Y, Heuberg.

Fig . 6—8. Ammonites dentatus pag. 615 , Weiß. Y , 8. verfiest, Franfreich.

Fig . 9. Ammonites bimammatus pag. 616 , Weiß. Y , Lochen.

Fig. 10. Ammonites corona pag. 617 , Weißer Jura y.

Fig . 11. Ammonites falcula pag . 616, Weiß. y , Aalen.

Fig. 12. Amm . flexu o sus nudus pag . 619, Weiß . Y. Lochen .

Fig . 13 . A mm. lingulatus canalis pag. 619, Weiß. y, Lochen.

Fig . 14. Ammonites alternans pag. 617 , Weiß. y, Lochen.

Fig. 15. Amm. flexuosus costatus pag . 618 , Weiß. y. Pfullingen .

Fig. 16 . Amm . pictus nudus pag. 620, Weiß. ¥. Pfullingen.

Fig . 17. Ammonites lingulatus pag. 619 , Weiß. y , Lauchheim .

Fig. 18. Ammonites pictus pag . 619, Weiß. Y, Stetten .

Fig. 19. Amm. flexuosus auritus pag . 618, Weiß . Y, Fuchdecf.

Fig . 20, Amm. anceps albus var. pag. 617 , Weiß . Y , Heuberg .
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1

Lochenfchicht. Dort findet man zunächſt hochmündige ziemlich

glatte Formen fig. 12 , fie fommen ſehr zahlreich, ja zu hunderten vor,

und doch weiß man nicht, was damit machen. Die meiſten davon haben

Wohnfammer, und auf dem Rüden derſelben runde Warzen , auch iſt in

den Rücenkanten eine ſchwache Rippung angedeutet. So weit die loben

gehen , zieht ſich auf dem Rücken eine ſchwad)e Furche fort . Ohren habe

ich daran nicht wahrgenommen. Alles das reiht fie den Fleruoſen mit

Entſchiedenheit an. Da nun dort auch größere Fleruoſen , aber immer

von eigenthümlich nactem Ausſehen , vorfommen , ſo fönnte man ihn

flexuosus nudus nennen . Mit ihm zuſammen liegt

Amm . lingulatus canalis tab . 76. fig . 13, Cephalop. tab . 9. fig. 17,

ebenfalls in großer Häufigkeit . Derſelbe iſt vollkommen glatt , weniger

hochmündig, zeigt öfter Andeutung von Ohren , und in normalen Erem

plaren eine inartirte Furche auf dem Rücken , ſoweit die Loben gehen .

Die Bedeutung dieſer Furche leuchtet mir nicht ein : fie iſt gewöhnlich

von einer eigenthümlich rauhen Raltſpathmaſſe erfüllt, und daher leicht

zu überſehen. Dieſe fremdartige Ausfüllung fönnte uns an Dorſocavaten

pag. 526 mahnen . Es ſcheint auch öfter in der Wohnkammer noch feine

Zahnung nach Art der Fleruoſen ſichtbar zu werden . Die Compreſſion

der Mündung erinnert fehr an Erato d'Orb . 201 , allein da d'Orbigny

von allen dieſen Merkmalen nichts erwähnt, ſo fann der Name von uns

nicht angenommen werden . Ebenſo wenig mochte ich ihn mit lingulatus

laevis pag. 595 geradezu identificiren, denn dieſer iſt rundmündiger , und

hat eine Seitenfurche , welche dem canalis durchaus fehlt. Man kann

da nichts Anderes machen , als fleißig ſammeln ! Auch mit dem großen

lingulatus nudus Cephalop. tab . 9. fig. 8 , der ſo häufig im mittlern

Weißen Jura am Bobler bei Heiningen vorkommt, bin ich nicht ganz im

Klaren. Ohren habe ich an den großen nie geſehen , und man könnte

ihn deßhalb vielleicht doch zum flexuosus ftellen, obgleich der Rüden feine

Spur von Knoten hat. Doch findet man gerade mit ihm zuſammen die

kleinen fig. 17 mit löffelförmigen Ohren . Leßteres Eremplar ſtammt von

Lauchheim , und zeigt nicht eine Spur von Rippung , andere haben feine

Rippen in den Rüdenfanten, wodurch fie fich ganz weſentlich von canalis

unterſcheiden, der auch niemals am Ende die übermäßigen Erweiterungen

hat. Endlich folgt der

Ammonites pictus tab . 76. fig. 18 , Schlotheim Petref. pag. 85,

Cephalop . pag. 131 , serrulatus Zieten 15. 8 gehört wohl ihm an, doch

iſt die Zeichnung nicht gut gerathen . Die hohe Mündung in Verbindung

mit kleinem Nabel gibt der Species ein discus-artiges Ausſehen . Bes

ſonders aber ſißt auf dem Rücken ein fein gezihntes Band von Kaltſpath,

was leicht abfält , und ihm einige Verwandtſchaft mit canaliculatus

1



620 Weiß . y : Amm. tortisulcatus.

pag. 594 gewährt. Dennoch möchte ich ihn keineswegs mit der gleichen

Beſtimmtheit zu den Dorſocavaten ſtellen . Gewöhnlich fehlt die Wohns

fammer , wo ich ſie geſehen habe , wird ſie plößlich etwas weiter und na

mentlich auf dem Rüden etwas breiter , und da ftellt fich denn auch in

der Mitte eine ſchwache Kiellinie ein . Zu gleicher Zeit fehlen die Rippen

theils gänzlich, theils haben ſie Sicheln , ſo daß man im Beſtimmen gar

leicht irre geleitet wird . Im Ganzen fann man aber doch in den Typus

ſich zurechtfinden . Ich habe zweterlei unterſchieden : pictus costatus

fig. 18 mit deutlichen Sichclrippen , die beſonders in der Rüdengegend

ſehr ſichtbar werden , einzelne davon reichen in didern Wellen bis zum

Nabel , während in der Mitte ſchwache Anſchwellungen entſtehen . Es

fommt auch eine geſichelte Varietät vor , die man auf der Wohnkammer

für einen Falciferen halten fönnte. Von beiden ziemlich verſchieden iſt

pictus nudus fig . 16. Man fann ihn ſehr leicht mit complanatus

verwechſeln , denn er hat nur wenig Rippen . Möglich daß er ſogar

in ihn übergeht. Unſer Eremplar zeigt das ſich ſchnell verdidende

Ende der Wohnkammer , und ſtammt vom Berge der Nebelhöhle bei

Pfullingen .

Ammonites tortisulcatus tab . 77. fig. 1 , d'Orbigny Paléont. terr.

crétac . tab . 51. fig. 4. Eine glatte Species mit vierediger Mündung,

aber von Zeit zu Zeit zeigen ſich marfirte Einſchnürungen , die auf dem

Rüden eine breite Zunge nach vorn machen. Schon in den Ornaten

thonen pag. 543 kommen ihre Verwandten vor, die aber dort auf's Engſte

mit heterophyllus verſchwiſtert waren , was hier nicht der Fall iſt, es

find dieſe jüngern des Weißen Jura auch etwas evoluter und inſofern

vollkommen den franzöſiſchen gleich. Die Einſchnürungen , welche fich

auch auf den innern Umgängen verfolgen laſſen , ſtimmen zwar mit dem

Mundſaume des lingulatus laevis pag. 595 ziemlich genau, doch glaube

ich nicht, daß troß ihrer gleichen Glätte beide zuſammengehören , eben ſo

wenig mit dem glatten lingulatus nudus pag. 619. Schon der Umſtand,

daß fie mit leßtern nicht zuſammen vorkommen , ſpricht dagegen. Ihre

Kenntniß iſt noch gar nicht ſo lang her. A18 ich Cephalop. pag. 264

den franzöſiſchen von Barême ihr bis dahin verkanntes Lager im Weißen

Jura y anwies , ſprach ich zwar , bei der außerordentlichen Aehnlichkeit

dieſer Lager mit ſüddeutſchen , die Verwunderung aus , daß er bei uns

noch nicht gefunden ſei , gefunden wurde er aber erſt durch Hrn. Prof.

Fraas an einer einzigen Wand am ſogenannten Grátle bei Lauffen im

achten Weißen Gamma. Sonſt habe ich ihn auch von den Kindern in

Streichen erhalten , und aus alten Sammlungen befommen. Er bleibt aber

immerhin eine Seltenheit . Uebrigens kommt auch der achte heterophyllus

noch im Weißen Jurafalfe vor , Hr . v . Alberti beſißt ein ausgezeichnetes

1
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Eremplar davon , ſo viel ich mich entſinne mit allen wichtigen Rennzeichen

derſelben . Nicht minder charakteriſtiſch findet ſich ſogar noch ein

lineatus albus tab . 77. fig. 3, ſo viel die Steinferne erkennen laſſen,

mit allen weſentlichen Merkmalen der ältern pag. 133 : vollfommen freis

runde Mündung, die geringſte Involubilität und geſpreizte Loben . Ob

der Bauchlobus ein- oder zweiſpißig endige, das läßt ſich bei der Unvoll

kommenheit der Lobenlinien nicht ſicher ausmachen . Dagegen wiederholt

ſich ganz daſſelbe , was wir ſchon am lineatus fuscus pag. 395 aus

einander geſeßt haben : es ſendet der Bauchlobus nach hinten zwei Hörner

fort , welche auf der Querſcheidewand loben erzeugen . Es iſt das das

zweite mir in Württemberg bekannt gewordene Beiſpiel. Gerade das

Auftreten ſolcher marfirten Formen mit Wiederholung ſo ganz eigenthüm

licher Eigenſchaften in höhern Schichten verdient ganz beſondere Beachtung.

Mögen auch alle dieſe Lineaten und Heterophyllen bei uns ſelten ſein ,

ſo können ſie an andern Localitäten häufiger vorkommen und Mißdeutungen

von Formationen gar leicht veranlaſſen. Das einzige Eremplar von

6 " Durchmeſſer mit loben bis ans Ende verdanke ich Hr. Dr. Roman,

der es in g bei Thieringen im Oberamt Balingen auffand . Um hier

gleich alle Seltenheiten anzuführen , ſo nenne ich auch noch den

Ammonites mutabilis tab . 77. fig. 2 nach der Deutung von d'Or

bigny tab . 214. Sowerby tab . 405 gab zwar ſchon dieſen Namen,

allein bei der ſchlechten Zeichnung wurde er bis jeßt in Deutſchland

von Schlotheim , Buch 2c. immer zu den Planulaten geſtellt, während er

durch die ſtarke Unterbrechung der Rippen auf dem Rüden vielmehr an

die Familie der Dentaten ſich anſchließt. Auch Eudoxus d'Orbigny

tab. 213. fig. 3—6 ſcheint nur eine etwas grobrippigere Varietät davon

zu ſein . In England bezeichnet er den ſimmeridge Thon , unſerer ſtammt

vom Nipf , dem Geſteine nach aus d. Seine Mündung iſt vierſeitig ,

höher als breit . Eine Reihe Seitenſtacheln liegt tief unten, von wo aus

die Rippen ſich mehrfach ſpalten. Er erinnert in ſeinem Habitus an

den ſchönen virgatus Buch's aus dem Braunen Jura an der Wolga.

Ueber die Hälfte involut.

Aptychus laevis pag. 596 ſpielt von nun an eine wichtige Rolle.

Da ich Cephalopoden pag. 307 mich weitläufig darüber ausgelaſſen habe ,

ſo will ich mich jeßt darauf beziehen . Einer der tiefſten Punkte liegt

auf dem Gipfel des Hohenſtaufen, wo man ihn zahlreich in einer Region

findet, die ich noch zu Beta zählen würde. Wenn einige davon gewiß

zu den Inflaten pag. 608 gehören , ſo ſoll damit nicht geſagt ſein , daß

alle, denn dazu fehlt es uns noch an Beobachtung. Ich habe haupts

fächlich auf viererlei aufmerkſam gemacht: einen breiten , einen langen ,

einen ſchiefen und einen mit aufgeworfenen Rändern, lepterer gehört zum

! 1
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1

1

Amm . gigas pag. 610. A. laevis latus der breite iſt darunter bei weitem

am gewöhnlichſten, wiewohl in Hinſicht auf genaues Maß außerordentliche

Gefeßloſigkeit herrſcht. Alle zeigen auf der Oberfläche die eigenthümlichen

Grübchen tab. 77. fig. 4 , woran ſich die fleinſten Bruchſtüde wieder

erkennen laſſen. Auf der concaven Seite liegen die Anwachsringe, ſchleift

man dieſelben weg , ſo treten auch Gruben hervor , aber fleiner , als auf

der converen Seite . Bei gut erhaltenen Eremplaren gleichen die Anwachs.
.

ſtreifen ſehr regelmäßigen Fäden, die ſich zu ſchwachen Wellen gruppiren.

Dieſe Fäden werden durch zwei Radiallinien etwas von ihrem Wege

abgelenkt , fie machen daſelbſt einen kleinen den Wirbeln zugefehrten Winkel.

Möglicher Weiſe hat ihre verſchiedene lage eine wichtigere Bedeutung,

als man gewöhnlich annimmt, allein da zuweilen eine , ſelbſt zwei zu

fehlen ſcheinen , ſo laſſe ich ſie bei der Beſtimmung außer Beachtung.

Halten wir uns nur lediglich an die Form , ſo zeigt dieſe ſdon genügende

Unterſchiede, wie die beiden jungen Eremplare von latus fig. 8 und

longus fig. 7 beweiſen . Einer beſondern Erwähnung verdient noch

laevis gibbosus tab . 77. fig. 5 , derſelbe hat zwar ganz den Umriß

des latus , allein im Winkel der Wirbel einen auffallend runden Budel,

der nach allen Seiten hin gleichmäßig abfält. Die Schale wird in Folge

deſſen auf der Höhe des Bucelo 3/2 '" did , wo die ungebuckelten faum

1/2"" haben . Die Grübchen ſind etwas kleiner, als bei den andern.

In Beziehung auf die äußere Zeichnung möchte ich noch den

laevis rimosus tab. 77. fig. 6 beſonders hervorheben . Es iſt mein

einziges Eremplar , rechts mit Schwefelfies bededt , und daher mag er

wohl dem Weißen Zura a ſchon angehören. Der Habitus ſtimmt übrigens

vollfommen mit laevis , allein ſtatt der Gruben finden ſich in der Mitte

Längsrinnen von ziemlich regelmäßigem Verlauf , nur am Rande bleiben

die Grübchen. Folge von Verwitterung fann es nicht ſein , denn die

Rinnen feßen unter dem Sdwefelfieſe fort. Nahe am Innenrande ſcheint

eine Radiallinie vorhanden zu ſein , ſie iſt aber ſehr undeutlich. Nehmen

wir dazu noch den laevis obliquus Cephalop. tab . 22. fig. 15, der lang

und ſamal an ſeiner obern äußern Ede ſich ſehr ſchief nach außen biegt,

und in Folge deſſen einen ſehr ſtumpfen Winfel in den Wirbel macht;

ſo fehlt es der Gruppe nicht an handgreiflichen Unterſchieden. Was die

Größe des laevis überhaupt anbetrifft, ſo habe ich aus dem oberſten

Weißen Jura doch ſchon Bruchſtüde von 5 Zoll Länge und 3 Zou Breite

erhalten, welche alles bisher befannte Maaß überſchreiten, und hinlänglich

beweiſen, daß auch die Riefen von Ammonitenſchalen ſolche Drgane hatten.

Von den verſchiedenen Formen des

Aptychus lamellosus pag. 596, die ich den Fleruoſen zutheilen möchte,

habe ich ſchon früher geſprochen, ſo daß ich jeßt nur noch den

1



Weiß . y : Aptychus. Onychites. Pleurotomaria suprajurensis. 623

1

lamellosus crassicauda tab . 77. fig. 9, Cephalop. tab . 22. fig. 25

erwähne. Derſelbe hat zwar alle weſentlichen Rennzeichen der achten

Species , allein am hintern Ende verdict er ſich ſo unförmlich , daß er

dadurch ein ganz ungewöhnliches Ausſehen annimmt. Dieſes Ende ſieht

wie eine dice Geſchwulſt aus , worauf nicht blos die Falten bis zum

Verſchwinden undeutlich, ſondern auch die Poren mit bloßem Auge gar

nicht mehr wahrgenommen werden . Man fönnte freilich die Sache für

eine Krankheit halten , zumal da alle Uebergänge vorkommen , aber dann

fält es auf, daß man ſie ſo oft findet. Sei es eine Species oder nicht,

ſo muß man jedenfalls für ſo auffallende Formenunterſchiede cinen Namen

haben . Im Donau- und Berathale bei Mühlheim , Nuſplingen . findet

man fie gar leicht mitten im Gamma.

Onychites rostratus tab . 77. fig. 10 habe ich ein einziges Mal als

deutlichen Abdruc im Gamma an der Steige von Weißenſtein gefunden .

Ihm fehlt bloß das Unterende. Sein Schnabelfopf erinnert zwar noch

auffallend an ornatus pag. 522 , auch zeigt das Unterende ſammt der

Schneide auf der concaven Seite Granulationen , indeß bleibt der fabels

förmige Fortſaß überall gleich breit , daher kann man in Rücficht auf das

Lager den neuen Namen ſich wohl gefallen laſſen. Jedenfalls iſt es

bedeutungsvoll, daß die råthſelhaften Dinge in den verſchiedenſten Schichten

wieder auftauchen , was die Wißbegierde immer mehr anregt. Ueber

Belemniten weiß ich nichts hinzuzufügen. Ich habe ſie meiſt Langen

förmig und ſtets mit einem ſchmalen Kanal auf der Bauchſeite gefunden,

und daher immer zum hastatus pag. 597 geſtellt. Auch von

Schneden fommt wenig Bedeutendes vor. Sie ſind überhaupt

auffallend ſelten , und da ſie kaum noch Andeutung von Schale haben,

To iſt man bei ihrer Beſtimmung den gröbſten Irrungen ausgeſeßt. Eine

der wichtigſten durch Größe und Schönheit der Ausbildung iſt

Pleurotomaria suprajurensis tab . 77. fig. 13 , Römer Ool. Geb.

tab. 10. fig. 15 , acutecarinatus Goldf. 180.8 (von Streitberg) , Babeauana

d'Orb . tab . 421. Wahrſcheinlich weicht Trochus reticulatus Sw. 202. 3

aus dem Nimmeridge Clay nicht weſentlich davon ab, obgleich in Schwaben

ſchon der Weiße Jura ß die beſten Gremplare liefert. Sie reicht dann

von hier bis in die oberſten Schichten hinauf, fann über einen halben

Fuß hoch und in der Baſis faft eben ſo breit werden. Der leßte Umgang

zeigt immer zwei erhabene Ranten , von denen eine genau in die Naht

fällt. Wenn es wirklich eine Pleurotomaria war , wie es ſcheint, ſo

muß der Ausſchnitt in die obere Kante fallen . Man findet bei uns nur

Steinferne, ſehr deutlich genabelt. Troßdem verſchwinden die zierlichen

Spiralſtreifen nicht ganz , auch treten an einzelnen Theilen feine Gitter

ſtreifen auf. Die Spiße findet ſich nie gut erhalten . Zieten hat ihn

1
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nicht abgebildet . 30 wil für jeßt den Leſer nicht vollſtändig mit allenIch

bereits gefundenen Formen befannt machen , dazu ſind die Sachen auch

zu ſchlecht und zu unſicher. Der Sammler fommt bei der Beſtimmung

in die übelſte Lage . Die Zweifantigkeit des leßten Umganges wiederholt

ſich bei andern mit niederm Gewinde und offenem Nabel , und man weiß

nicht, wo man etwas neues annehmen ſoll. So ſtammt tab. 77. fig. 14

von der Lochen , ihr Habitus iſt ein vollſtändig anderer , wir wollen ſie

daher mit Anſpielung auf die doppelten Kanten bijuga nennen . Auch

hier hält es ſchwer, ſich vom Ausſchnitt zu überzeugen. Deſto vortreff

licher zeigt ſich der Ausſchnitt bei Pleur. alba tab . 77. fig. 15 von

Balingen und Gönningen . Die zwei Kanten ſind hier faſt gänzlich ver:

wiſcht, Gitterſtreifen bleiben übrigens, und in der obern Kante zeigt ſich

der Ausſcnitt ſehr deutlich durch zwei Linien , die ſtellenweis eine Ver

tiefung zwiſchen ſich haben . Dieſe Linien ſind aber nicht überall in

gleicher Weiſe ausgedrüdt, woran jedoch die Steinfernbildung Schuld ſein

mag. Freilich iſt das nur wieder eine der Formen , der ſich zahlreiche

Modificationen anhängen . Einer ganz andern Reihe gehört der

Trochus sublineatus tab . 77. fig. 16, Goldfuss Petr. Germ. tab . 180.

fig. 9. Ich halte ihn für eine Pleurotomaria , die ſich an armata an

reiht , zu den Spiralſtreifen fommen oben Knoten . Unſer Stüc ſtammt

aus Weißen y von Salmendingen , das Goldfußiſche von Eichſtedt.

Knüpfen wir jeßt wieder bei

Pleurotomaria clathrata pag. 599 an , ſo kommen nun in y ſpißere

Gewinde vor fig . 11 , die aber dieſelbe Kreiſelform und über der Naht

daſſelbe geferbte Band zeigen . Wir hätten alſo eine clathrata obtusa

und acuta . Es wiederholt ſich hier daſſelbe Spiel , was wir ſchon bei

elongata pag . 415 und von andern erwähnten . Bei vollfommener Stein

fernbildung ahnet man freilich nichts von einem geferbten Bande, und

Goldfuß 180. 10 hat ein ſolches als Trochus speciosus aus Weiß. y

von Streitberg abgebildet. Sie fommen ſehr zierlich auch bei uns in

der lichenſchicht fig. 12 vor . Gewöhnlich läßt man in Sdwaben ſeit

Schübler alle dieſe bald ſtumpfern , bald ſchärfern Kreiſel unter dem Namen

Trochus jurensis laufen , ohne damit einen weſentlichen Fehler zu begehen.

Die breiten an der Baſis mit ſchneidiger Rante nennt Goldfuß 180.11

Trochus cinctus, obgleich gerade dieſe unter Trochus jurensis Zieten 34. 2

urſprünglich in Schwaben verſtanden wurden , und jedenfalls ſind ſie nur

wenig von clathrata verſchieden. Oehen wir zu den ſogenannten

Turbo tab . 77. fig. 17 mit bombirtem Gewinde, ſo fommen darunter,

wie im Lias pag. 157 , vor , welche den Habitus der Valvata zeigen,

aber es ſind ganz glatte Steinferne , die überdieß nur ſelten gefunden

werden . Unſeres ſtammt aus der Gegend von Bopfingen. Fig. 18 zeigt
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.

dagegen einen Paludinenartigen Umriß. Räme fie im Süßwaſſer vor,

ſo würde man feinen Augenblid anſtehen , fie Paludina zu heißen . Aber

waruin ſoll nicht auch Ausnahmsweiſe ſo etwas ins Meer gerathen ſein ?

Hin und wieder findet man auch größere und kleinere Sorten von Natica.

Indeß nur eine hat einige Bedeutung , die

Nerita jurensis tab . 77. fig. 19 u . 20 , wie ſchon im Flözgebirge

Würt. pag . 438 nachgewieſen wurde. Römer Dol. Geb. tab . 10. fig. 5

benannte ſie richtig, Goldfuß tab . 168. fig. 11 dagegen Pileopsis. ' Sie

fommt bei Streitberg in Franken ganz wie an der Lochen bei Balingen

vor , ia Scheuchzer ( Naturgeſchichte des Schweizerlandes 1705 tab. 7.

fig. 35) bildet ſie überaus deutlich als Neritites albidus vom lågerberge

· ab . Das offene Gewinde ſcheint allerdings der Goldfußiſchen Anſicht

das Wort zu reden , aber man darf nicht vergeſſen, daß es nur Ralfferne

ſind, denen jede Spur von Schale fehlt, die aber doch nach der Beſchaffen

heit der anliegenden Maſſe dice Schalen , wie Nerita , gehabt zu haben

ſcheinen. Noch manches andere Schneckchen übergehend, bilde ich nur

noch die

Rostellaria caudata tab . 77. fig. 21 Römer tab . 12. fig. 11 von

der Lochen ab , da ich fie ſchon im Flözgebirge pag. 439 auszeichnete.

Das lange Gewinde hatte feine Spiralſtreifen und auf dem leßten Umgange

eine erhabene Rante , welche für das Geſchlecht zu ſprechen ſcheint. Natürlich

darf dabei die Aehnlich feit mit den ſchlankeren Varietäten bicarinata

pag. 580 nicht aus dem Auge gelaſſen werden . Auch über die

Conchiferen faſſe ich mich kurz , denn ſie bieten nicht viel Eigen

thümliches bar, was nicht auch ſchon höher oder tiefer vortáme. An der

Lochen und am Böllert findet man hin und wieder allerlei Modificationen

von der

Ostrea rastellaris tab . 77. fig. 24, Goldfuss Petref. Germ . tab . 74 .

fig. 3. Sie liegt in Franken wie in Schwaben , aber immer ſelten , hat

fie doch ſchon Baier Oryct. Nor. Suppl . tab . 7. fig. 32 in einem außer

ordentlich charakteriſtiſchen Eremplare abgebildet. Ich ſehe fie immer als

den Vorläufer der verfieſelten gregaria von Nattheim an , fie hat dies

ſelbe Höhe, Schmale und Länge, bleibt aber ſtets viel kleiner.

Ostrea Römeri tab . 77. fig. 22 Flözgeb. Würt. pag. 434 gehört

zu jenen glatten flachen Formen , welche zum großen Theil zeitlebens auf

fremden Gegenſtänden feſthaften , und man meint dann Anomia oder

andere feßhafte Muſcheln vor ſich zu haben. Auſterſchalen ſind die leßten

unter den Muſcheln , welche durch Steinfernbildung weggeführt wurden,

daher haben ſich ihre Schalen auch gut erhalten, nur die auffißende Unters

ſchale ging leicht verloren , meiſt findet man ſie nicht mehr , aber ſo oft

fie da iſt, ſteht der ſchmale ſpiße Wirbel mit einer ſehr deutlichen „ Furche

Duenſtedt, Jura . 4. ffrg . 40

1
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über, und beweiſt damit deutlich den Charakter der Auftern. Der Wirbel

der converen Oberſchale legt ſich hart auf die Unterſchale auf , und biegt

ſich wohl etwas , hat aber ſonſt ein Auſternartiges Ausſehen . Sie ſind

nicht ſehr didſdalig und lagern ſich gern auf Ammoniten , von denen

ſie beim Zerſchlagen leicht abfallen. Hat man ſie einmal ſtudirt, ſo

laſſen ſie ſich leicht von allen andern unterſcheiden. Sie wurden 3 bis

4 Zo lang und breit . Haben ſie Falten , ſo ſind es Abdrüde von unter :

liegenden Ammoniten. Ob rund oder länglich, das iſt gewiß in dieſem

Falle ſehr gleichgültig. Goldfuss Petref. Germ. tab . 114. fig. 4 bildet

von Streitberg eine Posidonia gigantea ab , die ohne Zweifel dieſer Auſter

angehört, es iſt eine runde Oberſchale, gerade wie ſie auch bei uns vors

kommen, Posidonia canaliculata I. c . fig. 5 von da iſt auch die gleiche.

Es erinnern die Oberſchalen auffallend an Anomia opalina pag. 310,

ſie haben dieſelbe Runde und ähnliches Schloß, nur daß ich dort die

Unterſdale nicht fenne. Auch dieſe Liaſiſche hat Goldfuß 1. c . fig. 3l

bereits als Posidonia orbicularis von Bol abgebildet , wie ich ſo eben

bemerke . Wegen der diden blättrigen Schale fann über die Auſternnatur

gar kein Streit ſtattfinden . Dagegen fommen nun aber mitten im Ralfe

1
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Fig . 16. Trochus sublineatus pag. 624, Weiß. y, Salmendingen.

Fig . 17. Turbo valvata alba pag . 624 , Weiß. y , Nipf.

Fig . 18. Paludin a? pag. 623 , Mittlerer Weißer Jura.

Fig . 19 u . 20. Nerita jurensis pag. 625 , Weiß. Y, Lochen.

Fig. 21. Rostellaria caudata pag . 625, Weiß. Y, Lochen.

Fig. 22. Ostrea Römeri pag . 625 , Weiß. Y, Heuberg .

Fig. 23. Brut berſelben ? pag. 627 , Mittlerer Weißer Jura.

Fig. 24. Ostrea rastellaris pag. 625 , Weiß. Y , Lochen .

Fig. 25 u. 26. Pecten textorius albus pag. 627, Gosbach.

Fig. 27 — 29. Pecten subpunctatus pag. 627 , Weiß. y , Lochen , 29. Bir:

menstorf.
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die trefflichſten Abdrüde tab . 77. fig. 23 vor, ihre weiße Schale oft nur

ſo dünn , wie das feinſte Papier , aber die Deutlichkeit des Wirbels mit

den concentriſchen Runzeln läßt nichts zu wünſchen übrig. Da auch

unter den großen die rundeſten Eremplare vorkommen , ſo mag dieß doch

wohl nur Brut der gleichen Species ſein. Das Stüc ftammt aus dem.

Innern einer Isoarca striatissima, worin zwei liegen , und da die Muſchel

faum Flafft, ſo iſt es ſchwer einzuſehen , wie ſie hinein famen.

Pecten subpunctatus tab . 77. fig. 27-29, Goldfuss Petref. Germ.

tab . 90. fig. 13 bildet ihn aus y von Streitberg ab , und gerade fo

fommt er in Schwaben an verſchiedenen Punkten , namentlich auf der

Lochen vor. Unſere fig . 27 gehört ſchon zu den großen, gewöhnlich bleibt

er bedeutend kleiner. Die Rippen ſind einfach , in den Zwiſchenfeldern

bemerkt man ſehr zierliche Punftationen , und auf der Höhe der Rippen

ſtanden vereinzelte Stacheln , die freilich häufig undeutlich ſind , vielleicht

auch nicht auf beiden Valven ſich fanden . Der vollfommen freisförmige

Umriß und die hohe Wölbung ſchließt ihn eng an den folgenden cardinatus

Leider wird man über die Ohren nicht recht flar , doch zeichnet ſie

ſchon Goldfuß ziemlich gleichohrig , und ſo ſcheint es auch bei fig . 29

von Birmensdorf Cant. Aarau. Zwar iſt dieſe nicht ganz rund , aber

entſchieden diefelbe Species. Die kleine fig. 28 vom Böllert möchte man

dagegen wieder für ſehr ungleichohrig halten. Werden die Formen größer,

dann treten zwar Unſicherheiten in der Beſtimmung ein , doch will ich

noch einen davon als

Pecten cardinatus tab. 78. fig. 1 unterſcheiden. Der Form nach

ſchließt er ſich an globosus fig . 2 an, aber ſeine Rippen ſind viel breiter.

Ich würde ihn dennoch globosus y genannt haben , wenn nicht der Name

„ eingezapft“ paſſend auf die Schloßzähne anſpielte , welche ich bereits

im Handb. Petref. pag. 507 nachwies. Dieſe Zahnung des Schloſſes

iſt bei verfieſelten ſo eigenthümlich, daß vielleicht ſpäter daraus eine beſondere

Gruppe Cardinaten gemacht werden kann. Rann ich auch bei dieſen ver-:

kalkten die Zähne nicht nachweiſen , ſo iſt wegen der Analogie an der

Eriſtenz nicht zu zweifeln . Die Rippen ſind ſchmal, ſehr erhaben , und

zu beiden Seiten gehen in den Furchen eigenthümliche Zähnchen herab,

die ſich nicht berühren . Nur in der Jugend ſcheinen dieſe Zähnchen, wie

bei subpunctatus, die ganze Furche zu füllen . Es fehlt nun freilich an åchten

Normalformen von Pecten nicht, ſo habe ich tab. 77. fig. 25 einen geſtreiften

mit Byſſusohr von der Innenſeite abgebildet, die äußere iſt nämlich öfter

ſo mit Ralf bededt , daß man ſie nicht befreien fann. Es wird dadurch

eine Rruſte erzeugt, welche die Eremplare vor Zertrümmerung beim Heraus

wittern bewahrt. Seinem ganzen Habitus nach iſt er noch ein textorius

albus mitten aus Gamma von Gosbach bei Wieſenſteig. Fig . 26 find

1
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die Rippen eines größern Stüdes von der Außenſeite : alle gleich dict

und gleich rauh erinnern ſie gar in hohem Grade an textorius pag. 147,

ſtimmen aber dennoch nicht genau , beſonders ſind die Rippen im Verhältniß

feiner. Vollkommene Gleichheit findet nicht ſtatt , und das iſt es gerade,

was uns immer wieder irre macht. Daſſelbe gilt auch von

Pecten velatus tab . 78. fig. 3 , Goldfuss Petref. Germ. tab . 105 .

fig. 4 bildet ihn von Streitberg aus y ab , er geht dann aber noch bis

in die oberſten Schichten hinauf , freilich meiſt mit einem etwas ver

ſchiedenen Ausſehen. Mochte auch Goldfuß den Liaſiſchen , pag. 148

zum Pecten und dieſen zum Spondylus ſtellen, ſo ſind dennoch beide mit

einander ſo verwandt , daß man in gewöhnlichen Zeichnungen Mühe hat,

ſie nur ſpecifiſch zu unterſcheiden : die Hauptrippen auf der gewölbten

linken Valve werden bei unſern ein wenig dider als im Lias , und das

Byſſusohr der flachen rechten tiefer ausgeſchnitten , eben ſo tief wie bei

tuberculosus pag. 434, auch ſind die Zähne am Byſſusrande zwar zart,

aber doch lang . Er überſteigt nicht leicht drei Zou im Durchmeſſer , die

meiſten ſind kleiner. Schwache Faltenſchläge ſieht man häufig, beſonders

auf der feingeſtreiften Oberſcale, die feine Hauptrippen hat . Jedenfalls

müſſen wir ihn daher von den ältern trennen und velatus albus nennen,

auch byssiger wäre ein nicht unpaſſender Name , welcher auf das große

Byſſusohr anſpielt. Unſer fleines Gremplar ſtammt vom Bosler , einer

Berghöhe am Alprande bei Boll . Mit Gewißheit fenne ich im Weißen

Jura nur einen achten Spondylus, den Schübler bei Zieten 62. 8 als

Cardium aculeiferum beſtimmt hat . Freilich kommen dann noch zweifel

hafte Formen vor. Eine will ich

Plicatula striatissima tab . 78. fig. 4 nennen. Sie ſtammt aus

den lacunoſenſchichten an der Steige bei Weißenſtein . Der Name iſt

freilich blos proviſoriſch , da ich das Schloß nicht kenne, allein ſie breitet

ſich nach der rechten Seite aus , ſonſt würde man ſie vermöge ihrer großen

Anſaßfläche für eine Auſter halten müſſen. Sie iſt mit zarten warzigen

Streifen bedeđt, die ihrer Dide nach zwar an die der geſtreiften Anomien

pag. 379 erinnern, aber doch eine etwas andere Rauhigkeit zeigen . Durch

die Form darf man ſich nicht täuſchen laſſen : hier ſind freilich die Ränder

hoch aufgeftülpt, wie bei Gryphäen , aber daran mag vielleicht blos die

Unterlage Schuld ſein . Jedenfalls erkennt man ſie mit Hülfe des Lagers

bei uns leicht. Sie iſt ſelten . Es kommen zwar noch andere Plicatula

artige Muſcheln fig. 5 vor , allein fie find faum zu beſtimmen . Unſere

Abbildung gehört noch in die wohlgeſchichteten Ralfe B bei Thalheim,

wo ſie in den Ralfbänken Schwefelfiesüberzüge bilden . Sprengt man

den Ueberzug weg , ſo liegt öfter eine ähnliche Muſchel darunter , wie

vorige, aber fleiner. Uebrigens ſpricht die Wendung zur Linken nicht für
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das Geſchlecht, doch weiß man auch nicht genau , welche Schalen man

vor fich habe. Unter den Plagioſtomen wurden ſchon pag. 597 Erems

plare vom Typus der giganteum erwähnt. Andere ſtimmen mit semi

circulare pag. 436 aus dem Br. Jura von Bayeux in Beziehung auf

Breite und Art der Streifung ſo genau, daß ich ſie nicht trennen möchte.

Zwar ſind dieſe breiten nicht gewöhnlich , ſie haben vielmehr gern eine

ſchön längliche Eiform , wornach man ſie paſſend Plagiostoma ovatissimum

fig. 7 nennen könnte , aber die Streifen bleiben ſich gleich , leider ſpringt

jedoch die Schale leicht ab , aber ſelbſt auf den Steinfernen ſieht man

noch Streifeneindrücke deutlich. Die Steinfernbildung läßt einen Blic

auf das Schloß zu : man ſieht die Muskelgrube im Abdrud und auf der

rechten Valve Eindrücke von faltigen Zähnen, ganz wie es auch im Lias

vorfommt. Doch weicht die Zahnbildung weſentlich von der der Limea

pag. 435 ab . Schon im Flözgeb . Würt. pag . 435 habe ich ſie als

rigidum Sw. 114. , aufgeführt , zwar paßt die Beſchreibung der engliſchen

ſchlecht zu unſerer , dennoch hatte ſchon Goldfuß 101. , die Figur ebenſo

gedeutet , und die Zeichnung der Streifen bei leßterer ſtimmt ganz mit

unſerer ſchwäbiſchen. Freilich gehören ſie einer andern Formation an ..

Wir leben eben in einer Zeit des Uebergange, wo es ausgemacht werden

muß , wie weit man in der Namenübertragung gehen darf. Die meiſten

Gremplare dieſer Species ſtammen aus den Ralfbergen weſtlich von Tutt:

lingen (Koppenland) , wo ſie in großer Zahl in einem etwas oolithiſchen

Ralfe auftreten . Ich habe ſie dann aber auch bei Nuſplingen und andern

Orten im mittlern Weißen gefunden . Sicherer ſteht es zwar mit

Plagiostoma notatum Goldfuss 102. ,, inſofern ſie bei Streitberg

demſelben Lager wie die ſchwäbiſche angehört , ihre Rippen ſind einfach

viel gröber als bei ovatissimum und gehen auf dem hintern Ohre bis

auf den Schloßrand hinaus : dennoch iſt zur sulcatum pag. 378 ein ſo

kleiner Schritt, daß auch da leicht llebergänge vorkommen fönnten. Bei

unſerer weißen find jedoch die Zwiſchenräume nicht breiter als die Rippen,

die Form iſt etwas länglicher, übrigens aber ſo ähnlich, daß man ſie gut

nac jener Abbildung wird beſtimmen fönnen . Bemerkenswerther Weiſe

ſcheinen die Plagioſtomen mit duplicaten Rippen pag. 435 gänzlich zu

fehlen . Auch eine kleine Spondylus-artige Muſchel fommt vor . Ich

will fie

Spondylus pygmaeus tab . 81. fig. 88–90 nennen. Zwar finden

fich meiſt nur Bruchſtüde von Oberſchalen, aber alle find leicht erkennbar,

und am Böllert blos von der Innenſeite frei fig. 88. Der äußere Rand

ſtülpt fich nicht blos empor, ſondern verdict fich auch anſchnlich, und bei

gehöriger Entblößung von außen zeigen ſich lauter über einander geſchich

tete , am äußerſten Rande feingeferbte Lamellen fig. 90 , Nad dem Wirbel

1
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zu verdünnt ſich die Schale außerordentlich ſchnell, und daher ſind dann

auch die meiſten an dieſer Stelle zerbrochen. Man ſieht Anfänge von

Radialſtreifen , die auf der Dide des Randes zu feinen Leiſtchen werden .

Am Schloſſe meint man zuweilen kleine Andeutungen von Zähnen nach

Art des Spondylus zu ſehen. Am ſeltenſten finden ſich die Unterſchalen

fig . 89 , fie ſtülpen den Rand empor , und waren ähnlich aufgewachſen,

wie etwa der Spondylus lineatus Goldf. 106. 3 der Kreideformation .

Man meint bei unſern kleinen geſtreiften Stücken, es waren zwei Schalen

gegen einander gewachſen. Allein es iſt entſchieden nur eine einzige.

3n die Bucht paßt dann gerade der dide Rand der Dedelſchale vortreff

lich hinein. Es ſtehen darin auch geferbte Linien , welche den erhöhten

Leiſtchen der Dedelſchale entſprechen . Von den

Inoceramus -artigen Muſcheln des Weißen Jura weiß ich noch

nicht mehr zu ſagen, als im Flözgeb . Würt. pag. 436. Wer den fuscus

pag. 355 recht ins Auge faßt , wird auch unter den weißen noch viele

Aehnlichkeit damit finden. Die runzelige faſerige Schale läßt übrigens

auch dieſe nicht verfennen .

Monotis lacunosae tab . 78. fig. 6, Handb. Petref. pag. 518 habe

ich eine dünnſchalige Muſchel genannt , welche in den Bergen um Gop

pingen (Waſſerberg ſüdlich Schlatt, Gipfel des Stuifen) eine handhohe

Ralfplatte bildet , die lediglich aus ihren Schalen beſteht. Südlid Tüs

bingen fommt ſie bei Salmendingen mit Amm . bipedalis zwar im achten

Gamma noch vor , aber nicht in folchen Haufen. Schon im Flözgeb .

Würt. pag. 401 erinnerte mich die Art des Auftretens an die von Ha

lobia salinaria , aber die Schalen liegen noch gedrängter, find dünn wie

Papier , und zeigen die feinen Streifungen ſehr marfirt. Nur dieſe Art

der Streifung beſtimmt mich, ſie zu den Aviculaceen zu ſtellen , Schloß,

Dhren u . kann ich durchaus nicht finden , ja nach unſerer Abbildung ſollte

man meinen , die rechte Schale habe kein Dhr gehabt , dann müßte man

ſie etwa zu den geſtreiften Poſidonien ſeßen : beide Schalen zeigen vor

den Wirbeln eine gerade fortlaufende Schloßlinie, vorn fält der Umriß

ſenfrecht ab , und dieſen gehen ſchwache concentriſche Rungeln parallel.

Die Runzeln hören aber ſogleich auf und gehen durchaus nicht concentriſch

um den Wirbel.

Modiola tenuistriata tab . 78. fig. 8 , Goldfuss Petref. Germ.

tab . 131. fig. 5 bildet ſie von Streitberg gerade ſo ab , wie ſie in

Schwaben vorkommt . Die Zartheit ihrer Anwachsſtreifen gab zu dem

Namen Veranlaſſung. Um die große Breite zu zeigen , habe ich ſie von

der Vorderſeite abgebildet, die Wirbel drehen d ſtart nach außen . Der

Rüden rundet ſich ſtart und iſt viel ſchmaler als bei den Formen des

Braunen Jura. Man findet ſie übrigens nicht häufig, und gewöhnlich

1
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nur einzelne Schalen . Auch Pinna radiata Goldf. 127. 6 fommt vor ,

fie ſchließt ſich aber noch ganz an die ältern an . Daſſelbe gilt von

Cucullaea concinna pag. 504. Bei Ehningen an der Steige nach

St. Johann finden ſich im Weißen Ralfe von y noch ganz dieſelben auf

der Vorderſeite geſtreiften Schalen, wie in den Dentalienthonen. Minu

tiöſe Unterſchiede würde man vielleicht finden , aber die können doch nicht

zu neuen Namen berechtigen. Wir haben eben eine concinna alba , ſo

wie auch eine Nucula variabilis alba an der Lochen und andern Orten

gefunden wird.

Isoarca pag. 598 ſpielt im mittlern Weißen Jura eine ziemliche

Rolle. Obgleich meiſt Steinferne, ſo erkennt man doch häufig noch

Spuren von Gitterſtreifen. In manchen Steinbrüchen, wie bei Tuttlingen

und Waſſeralfingen , hat die Steinfernbildung die Abdrüde der Zähne

vortrefflich bloßgelegt , ſo daß man die Schloßbildung nirgends beſſer

ſtudiren fann als hier. Dagegen bietet die richtige Beſtimmung der

Species unüberſteigliche Schwierigkeiten. Ich nenne die gewöhnliche
Form gern

Isoarca transversa tab . 78. fig. 9 , Goldf. 140. 8 , da dieſelbe bei

Streitberg vorfam . Graf Münſter erhielt ſie ſeiner Zeit (Beitr . VI.

tab . 4. fig. 14) vom Oberſteiger Berner aus der Gegend von Waſſer

alfingen, und nannte fie decussata. Sie iſt meiſt kleiner als striatissima.

die neben ihr auch nicht fehlt, hat am Rande die Furche nicht und hinten

meiſt eine ziemlich ſichtbare Rante. Unſer Gremplar von Tuttlingen zeigt.

übrigens dieſe Rante nicht, und kommt darin ſchon der cordiformis aus

& von Nattheim gleich. Was uns hier aber beſonders intereſſirt, iſt der

vortreffliche Abdrud der Zähne : man zählt 20 Leiſten, welche von hinten

nach vorn kleiner werden , und unter der Wirbelſpiße am kleinſten ſind,

davor ſtehen dann aber noch drei ſchiefe größere Leiſtchen . Bei der jüngern

verkieſelten ſteht die Zeichnung etwas verſchieden aus. Isoarca Lochensis

tab . 78. fig. 10 kann man die kleinen Steinferne aus den Eugeniacriniten

ſchichten an der Lochen bei Balingen heißen, man ſieht daran die Zahnung

ſehr deutlich , ihr ediges Weſen unterſcheidet fie von allen andern. 3m

Flözgeb. Würt. pag. 438 habe ich ſie zur Isocardia subspirata Goldf.

140. , geſtellt, doch hat dieſelbe andere Dimenſionen . Bei unſerer ſchwas

biſchen ſieht man am Unterrande eine Furche, die an striatissima erinnert.

Ihre Neßſtreifen ſind faſt gänzlich durch die Steinfernbildung verloren

gegangen . Isoarca texata tab . 78. fig . 11 Goldf. 140. 11 iſt ſchon ges

rundet, faſt wie eine Rugel , aber wie der Name ſagt, fieht man darauf

das feine Nebgewebe , wenn auch die Zähne nicht ſonderlich deutlich hers

vortreten . 3ch fönnte noch mehrere auszeichnen , allein ſo intereſſant ihr

Bau ſein mag, ſo ſind ſie doch alle nicht häufig und meiſt ſchlecht erhalten,



632 W:iß . y : Terebratula lacunosa.

.

Daher hat auch Goldfuß ſie ganz verfannt und wegen ihrer diden Wirbel

zu den Iſocardien geſtellt. Wenn aber ſchon bei dieſen ſo ausgeſprochenen

Typen leicht Irrungen unterlaufen , ſo iſt nun vollends mit andern nicht

fertig zu werden . Zum Glüd ſind ſie ſelten , nur das ſehr zierliche fein

geſtreifte Cardiun seniiglabrum Goldf. 143. 15 von Streitberg habe ich

noch nicht ſo ſchön wie dort finden können . Sehr auffallen muß es auch,

daß die Trigonien und Myaciten im ganzen untern Weißen Jura wenn

auch wohl nicht ganz fehlen , ſo doch äußerſt felten vorfommen.

Terebratula lacunosa tab . 78. fig . 15 u . 16 , Flözgeb . Würt. pag. 431 ,

gehört unbedingt zu den wichtigſten Leitmuſcheln : ihr langer runder did

ſchaliger Schnabelhals , die geringe Ausbildung des Sinus und die Gefäß

eindrüde (Handb . Petr. tab. 36. fig. 27 ). auf den Steinfernen laſſen ſie

nicht leicht verkennen . Der Name lacunosa wurde frühzeitig allen ges

buchteten , glatten und gefalteten , Formen beigelegt , ſpäter zwar auf ges

faltete beſchränkt, aber verſchiedene Petrefactologen benannten die Haupt

form ihres Landes damit : die Soweden Wahlenberg und Dalman hießen

die Willsoni des Uebergangsgebirges fo , Schlotheim die gefaltete des

Zechſteins (Leonhard Taſchenb. 1813. pag. 59) , ja in ſeiner Petrefact.

pag. 267 wirft diefer die verſchiedenartigſten darunter zuſammen, und in

den Nachträgen tab . 20. fig. 6 ſcheint eine franzöſiſche · decorata abges

bildet zu ſein , während die im Taſchenbuche tab . 1. fig. 2 mehr der

varians und quadriplicata gleichen . Neben allen dieſen waren auch die

gefalteten des Weißen Jura y , die aber dann wahrſcheinlich noch unter

dem beſondern Namen helvetica Taſchenb. tab. 1. fig. 3 gemeint find.

Zwar hat auch L. v . Buch ( Terebrateln pag. 69) die Species noch

vieldeutig genommen , indeß gewöhnt man ſich immer mehr daran , die

Sache in unſerem Sinne zu nehmen (d'Orbigny Prodrom . 13e étag.

Nro. 457 , Bronn Lethaea 1851. pag. 164) . Ja es gibt faum eine

zweite Species , die in ſolcher Häufigkeit vorfäme : fie bildet Felſen im

åchteſten Sinne des Wortes. Daher hat ſie auch ſchon lang' al8 Tere

bratulae striatulae armatura argentea (hist. lap . tab . 48. fig . 3 u. 4)

vom Randen gut beſchrieben , lacunosae nennt er ſie nicht, ſondern be:

wahrt den Namen für die Formen des Braunen Jura . Ehrhart ( Belemn.

Suev. 1727. pag. 53) bezeichnet ſie ſchon ſehr deutlich in Schwaben als

ſtetige Begleiter des Belemnites monosulcus (hastatus). Wollte ich nur

das Wichtigſte geben , ſo müßte ich ihr mehrere Tafeln widmen , und doch

find alle dieſe durch eine gemeinſame „ Facies“ ſo unter ſich verbunden,

daß man in Schwaben nicht leicht in Verſuchung kommt , fie trennen zu

wollen. Ich kann daher das Studium derſelben nicht genug empfehlen ,

denn es führt den tiefer gehenden Forſcher gar bald zu der Ueberzeugung ,

daß man hier wie ſo oft mit Speciesmachen nicht zum Ziele fomme.

1
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Man muß fich eben gewöhnen , die Dinge in ihren natürlichen Gruppen,

wie ſie durch die Formation angedeutet ſind, beiſammen zu laſſen . Zwei

Hauptklaſſen laſſen ſich machen : fein- und grobfaltige. Unter den fein

faltigen ſteht durch Häufigkeit

lacunosa multiplicata fig. 16 obenan. Zieten's T. multiplicata

41. 5 , rostrata 41. 6 und helvetica 42. gehören dem Lager und der

Form nach zu dieſer Abänderung . Sie hat unbedingt unter allen in

Menge das Uebergewicht, die Dide ihrer Falten hält in jeder Beziehung

eine Mitte zwiſchen den Ertremen . Sinus und Wulſt find mittelmäßig

ausgebildet, und die Gefäſſe kann man hier unter der faſerigen filber

glänzenden Schale am leichteſten bloßlegen. Unſer Eremplar von der

Steige bei Weißenſtein gehört ſchon zu den großen , doch habe ich vom

Böllert Stüde mit 19 " Breite , 17" " Länge und 13 " Dide. Das ſind

aber beſondere Seltenheiten .

Lacunosa dichotoma fig. 17 hat einen ſehr langen Sønabel, dünne

häufig dichotomirende Rippen , und iſt flach und unanſehnlich. Auch die

jungen fig. 18 unterſcheiden ſich ſchon auf den erſten Blid. Leop . v . Buch

nannte eine verfieſelte von Amberg T. Grafiana , mit dieſer hat ſie noch

die meiſte Aehnlichkeit, doch bezeichnet der Name nichts , auch wollte ich

ihn nicht auf eine im áltern lager übertragen. Vermöge des langen

Schnabels und kleinen Schloßwinkels fönnte man an rostrata Zieten 41. 6

denken , allein dieſelbe iſt viel zu grobfaltig , auch fommen unter den

multiplicata viele ſolche kleinwinkligen vor. Gehen wir jeßt zu den

grobfaltigen , ſo liefert die

lacunosa sparsicosta fig. 21 einen ganz vortrefflichen Typus , den

man vielleicht ſogar zu einer beſondern Species sparsicosta erheben könnte ,

denn auffallender Weiſe kommt ſie nur ſelten mit der multiplicata zu

ſammen vor , ſondern auf beſondern Fundorten , wie auf den Ralfbergen

nördlich Thieringen , oder am Räsbühl bei Bopfingen, übrigens mitten in

dem achteſten Gamma. Troß des Getrenntſeins beider Abänderungen iſt

doch das Ausſehen auch dieſer ,,lacunosa -artig " , und wenn man ſie mir

unter tauſend andern brachte, ich würde ſie herauskennen. Meiſt bleibt

fie kleiner , gedrungener , ihre Schalen find außerordentlich did , beſonders

die Schnabelſchale, welche man bei Thieringen öfter auch einzeln findet.

Dieſe laſſen dann einen Einblick in's Innere zu fig. 19 : in der Mitte

wo die Schluß- und Deffnungsmuskeln ſich anheften und wo die zartern

Eingeweide lagern, ſenft fich ein tiefes loc ein , im Grunde uneben durch

mehrere Ralfwülſte. Indeſſen fann man daraus feine ſcharfen Unter:

ſcheidungsmerkmale abnehmen , zumal da mit dem zunehmenden Alter die

Wülſte immer unförmlicher und dider werden , weßhalb nicht zwei Stüce

genau mit einander übereinſtimmen. Hat man eine ſolche Fundſtätte aus

1
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findig gemacht, ſo ſtellen ſich in den Gränzen dieſer Varietät wieder

außerordentlich viele Abänderungen ein. Gewöhnlich ſind zwei fig. 20

bis drei Falten fig. 21 auf dem Wulft der Bauchſchale, vier find jdon

Ausnahmefälle, aber ſie und mehrere fommen vor , und ſtellen dann die

Vermittlung mit multiplicata her. Mit der Abnahme der Faltenzahl

gipfelt ſich der Wulſt immer mehr fig. 22 , zuleßt verſchwinden ſogar alle

Falten , der Wulſt bildet nur noch ein einfaches Joch und der Sinus eine

glatte Mulde, es wird eine lacunosa acuta fig . 23 , welche der acuta im

Lias pag. 179 und Braunen pag. 496 vollkommen parallel läuft . Solche

Parallelbildungen fönnen nicht genug beherzigt werden ! Wenn ſchon in

jenen ältern Formationen die Verwandtſchaft der Ein- mit den Vielfaltigen

ſehr nahe gelegt wurde, ſo iſt hier die Sache über allen Zweifel erhoben :

Lager, Ausſehen und der ganze Entwidelungsgang ſprechen dafür. Mitten

inne zwiſchen sparsicosta und multiplicata ſteht

lacunosa decorata tab. 78. fig. 15 , Handb. Petr. pag. 455. Wenn

die Falten noch etwas dachförmiger wären , und der Wulft an der Stirn

ſich ſtärker umböge, ſo würde man ſehr an decorata aus den franzöſiſchen

Dolithen erinnert. Sie fommt nie in Mengen ſondern nur vereinzelt vor,

und erreicht gewöhnlich eine anſehnliche Größe. Je weniger Falten auf

dem Wulſte, deſto mehr biegt ſich derſelbe über die Stirn herab . T. media

Zieten 41. , ſcheint hierhin zu gehören. Es fann nicht in meiner Abſicht

liegen , die ganze Menge von Formen zu fichten, indeß welche außerordent

liche Abweichungen vorfommen , zeigt 3. B. fig . 14 mitten aus dem achten

Weißen y auf dem Heuberge . Troß der Länge und Schmalheit iſt es

dennoch ſo gewiß eine lacunosa , daß bei mir darüber nicht der geringſte

Zweifel obwaltet . Vergleicht man andererſeits die Dreifaltige sparsicosta

fig. 21 von Thieringen mit der dreifaltigen triplicata bei Davidson

Palaeont. Soc. 1852. tab . 16. fig. 3 , ſo fönnen zwei Dinge in Zeich:

nungen ſich kaum ähnlicher ſehen , und dennoch find es nicht die gleichen

Species , wenn die Engliſche aus dem Lias ſtammt. Aber eben ſo wenig

darf man aus der lacunosa I. c . tab . 16. fig. 13 u. 14 behaupten , ſie

fomine in England vor. Mit lacunosa zuſammen finden ſich ſehr häufig

kleine Gremplare , die ich

Terebratula triloboides tab . 78. fig. 13 , Handb. Petr. pag. 455

genannt habe. Ein breiter Wulſt mit vielen Falten zeichnet ſie aus .

Man fönnte ſie für junge halten , allein die achten jungen von lacunosa

fig. 18 haben einen viel längern Hals und ſcharfe Rippen , wovon ges

wöhnlich einige dichotomiren. Häufig bei Salmendingen ſüdlich Tübingen.

Ganz davon verſchieden iſt wieder

Terebratula striocincta tab. 78. fig . 12, Handb. Petref. pag. 455,

an der Stirn findet Correſpondenz ſtatt, fie hat daber feine Spur eines

1
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Wulſtes , ſondern vielmehr Anfänge eines Sinus auf der Bauchſchale.

Die Rippen find fein , der Schnabel ſammt dem Loche außerordentlich

klein. Unſer Eremplar aus Weißem y von der Lochen bei Balingen ge

hört ſchon zu den ſehr großen . Wieder ganz anders iſt

Terebratula strioplicata tab . 78. fig. 24, Handb. Petref. pag. 455.

Ihre längliche Schale hat grobe Falten am Rande , nach den Wirbeln

hin ſieht man dagegen nur feine Streifen. Schnabel und Loch ebenfalls

fehr klein. Lochen . Ich habe übrigens aus dem Heere von Formen nur

drei martirte herausgegriffen , könnte aber leicht die Zahl verdoppeln und

verdreifachen , was ich jedoch ohne ganz genaue Zeichnungen mir nicht

herausnehmen mag. Alle dieſe gehören zu den Bicornern mit faſeriger

Schale. Dagegen hat

Terebratula substriata y tab . 78. fig. 30 Schlotheim Petref. pag. 283

troß ihrer feinen dichotomirenden Streifen punftirte Schale , die man

mit der Loupe zwar ſchwer , aber doch entſchieden wahrnimmt. Der

Schnabel iſt daher ſtark abgeftußt, und innen ein eigenthümlicher Ring

als Knochengerüſt, wornach man ſie am paſſendſten Annuliferae (Handb.

Petr. pag. 402) nennen fann. Hier unten in Gamma findet ſich übrigens

nur die kleine Abänderung, welche Zieten 44. , als striatula beſtimmte.

Es iſt eine substriata alba, wohl zu unterſcheiden von der größern silicea

bei Nattheim . Sie mag ſchon nach Alpha hinabgehen , jedenfalls findet

man ſie aber am ſchönſten auf der Gränge von ß und auf der Spiße

des Hohenſtaufen , Stuifen , Bobler und vielen andern Punften. Sie

gehört unbedingt zu den zierlichſten Muſcheln des deutſchen Weißen Jura,

die ſchon Scheuchzer 1705 (Natur-Geſchichten des Schweizerlandes tab . 7 .

fig. 29) als ein „haarflein geſtreimbtes Jakobs Muſchelein “ vom Läger

und Randen -Berge ſehr deutlich abgebildet hat. Unſere Figur gehört ſchon

zu den großen Eremplaren.

Terebralula loricata tab . 78. fig. 27—29 , Schlotheim Petref.

pag. 270. Wir haben dem Lager nach zweierlei zu unterſcheiden : dieſe

verfalfte y , welche Baier Oryct. Nor. Suppl. tab . 8. fig. 10 ſchon

gemeint haben könnte ; und die verlieſelte ε von Nattheim , mit Zieten's

truncata nicht zu verwechſeln. Beide ſcheinen zwar nicht weſentlich

von einander verſchieden zu ſein , doch iſt die verfalfte viel gewöhnlicher,

namentlich in den Lochenſchichten. Leider trifft man ſie meiſt verdrüdt.

Der Sinus geht bis in die äußerſte Spiße des abgeſtumpften Schnabels

und die ſchuppigen Streifen bündeln ſich. Neben dem Medianwulſt ſtehen

jederſeits noch zwei bis drei ſolcher Bündel , die beſonders in der Jugend

ausgezeichnet hervortreten. Man fann an der Lochen ſolche Brut fig. 29

bis zu Nadelfopfgröße finden, ſie ſehen dann freilich noch etwas anders aus

als die alten , gehören aber jedenfalls dazu. Weber das innere Knochen :
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gerüſt fommt man ſchwer zur Klarheit . Die Bauchſchale hat innen eine

turze fräftige Medianleiſte, daran befeſtigt ſich ein Lehnſtuhl, der von den

verfiefelten bei Nattheim nicht weſentlich abweicht, wie wir weiter unten

ſehen werden .

Terebratula reticulata tab . 78. fig. 31 , Shlotheim Petref. pag. 269,

reticularis v . Buch Terebr. pag. 299 . Baier Oryct . Nor. Suppl.

tab. 8. fig . 12 hat ſie ſchon deutlich aus Franfen abgebildet , dagegen

läßt ſich Ter. coarctata Parkinson Organ. Rem . III . tab . 16. fig. 5

nicht ſicher beſtimmen , und der Name iſt von Andern auf die bekannten

Formen aus dem Forest Marble von Luc und Ranville übergetragen ,

die breiter ſind als unſere ſchwäbiſchen . Handb. Petref. tab . 37. fig. 20

habe ich ſchon eine ſchmale von der Lochen abgebildet . Es iſt nicht leicht,

ſie in ſchönen unverlegten Eremplaren zu befommen . Ihre garten Rippen

find durch die Anwachsſtreifen mit Perlinoten geziert . Der Sinus geht

bis in die Spiße des abgeſtumpften Schnabels. Man darf es übrigens

nicht unbeachtet laſſen, daß in dieſen jüngern Lagern gar oft noch Formen

vorkommen , die lebhaft an altere erinnern . Wie die reticulata an co

Erklärung Tab. 78 .

Fig. 1. Pecten cardinatus pag . 627 , Weiß. Y, Heuberg .

Fig. 2. Pecten globosus pag . 627, Weiß. e, Nattheim.

Fig. 3. Pecten velatus albus pag. 628, Weiß . y . Bosler.

Fig. 4. Plicatula ştriatissima pag. 628, Weiß. Y , Weißenſtein.

Fig . 5. Plicatula pag. 628, Weiß . B, Thalheim .

Fig . 6. Monotis lacunosa e pag . 630, Weiß . ¥. Salmendingen.

Fig. 7. Plagiostoma ovatissimum pag. 629, Weiß. Y. Koppenland.

Fig . 8. Modiola tenuistriat a pag . 630, Weiß. y . Hoſſingen.

Fig . 9. Isoarea transversa pag. 631 , Weiß. Y, Tuttlingen .

Fig . 10. Isoarca Lochensis pag. 631 , Weiß. y. Lochen.

Fig. 11. Isoarca texata pag. 631 , Weiß. Y , Heuberg.

Fig . 12. Terebratula striocincta pag . 634 , Weiß. Y, Salmendingen .

Fig . 13. Terebratula triloboides pag. 634 , Weiß . y, Lochen.

Fig . 14. Terebratula lacunosa pag . 632, verfrüppelt, Weiß. Y, Heuberg.

Fig . 15. Ter. lacunosa decorata pag. 634 , Weiß. Y , Lochen .

Fig . 16. Ter. lacunosa multiplicata pag. 633, Weiß . ¥, Weißenſtein.

Fig. 17 u . 18. Ter. lacunosa dichotoma pag. 633 , Weiß. y, Alp .

Fig. 19-22 . Ter. lacunosa sparsicosta pag. 633, Weiß. y, Thicringen.

Fig. 23. Ter. lacunosa a cuta pag. 634, Weiß. y, Thieringen.

Fig . 24. Terebratul.a strioplicata pag . 635 , Weiß. y, Lochen .

Fig . 25 u . 26. Ter coarctata alba pag. 637, Weiß. y, Bosler , Lochen.

Fig . 27–29. Terebratula loricata pag. 635 , Weiß . y, Lochen .

Fig. 30. Terebratula substriata pag. 635 , Weiß. Y, Hohenſtaufen.

Fig . 31. Terebratula reticulata pag . 636, Weiß. Y , Cochen .

Fig 32. Ter. senticosa alba pag. 637, Weiß . ¥, Weißenſtein.
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arctata , ſo liegt auch zuweilen eine fleine coarctata alba tab . 78 .

fig. 25 u . 26 in der Lochenſchicht, ſie iſt eben ſo glatt , wie coarctata

laevis pag. 494 , aber wird nie ſo groß . Der tiefe Sinus der Rüden:

ſchale reicht nicht ganz . in die Schnabelſpiße hinauf. Die ſchmale fig. 25

ſtammt vom Bobler bei Boll und mit der Loupe erfennt man darauf zahl:

loſe Punfte, was ebenfalls bei den altern der Fall iſt. Die breite fig. 26

iſt von Nuſplingen . Die kleine

Terebratula senticosa alba tab . 78. fig. 32 habe ich nur ſelten

im Weißen a von Geißlingen und Weißen y von Weißenſtein gefunden,

die Art der durchbohrten Stacheln auf den Rippen ſtimmt noch ganz mit

spinosa pag. 426, allein ſie iſt flach und länglich, und inſofern der Vor

läufer der ſpätern in den Kieſelfalfen E.

Terebratula pectunculus tab . 79. fig . 1—11 , Schlotheim Petref.

pag. 272. Es möchte kaum eine zierlichere Muſchel als dieſe geben, für

die Lacunosa -Schichten eine der wichtigſten , und daher auch ſchon durch

Lang hist. lap. tab . 45. fig. 1 als Pectunculites minimus aus dem

Schweizer Jura in ungewöhnlicher Deutlichkeit abgebildet. Dennoch kannte

ſie Zieten nicht, und Schlotheim hat den Namen hauptſächlich für die

gröbere in den Kieſelfalfen & gebraucht. 3 habe im Handbuche der

Petrefactenfunde tab. 37. fig . 23—25 beide neben einander geſtellt. Der

Correſpondenz der Schale nad gehört ſie zu den Gincten , aber bei

den berfieſelten fann man nachweiſen , daß loricata und pectunculus

durch ihr Knochengerüſt wie durch ihr lager in innigſter Verwandt

ſchaft ſtehen . T. pectunculoides hat ſich auffallender Weiſe in y noch

nicht gefunden , und auch die pectunculus y weicht von pectunculus &

durch die Zartheit ihres Baues und die Rleinheit der Schale ſehr weſent

lich ab . 3 würde ſie beſonders benennen , wenn nicht ſchon in Gamma

ſo viele Modificationen vorfämen , daß uns die Luſt zum Benennen vers

geht. Außer der Correſponden; beruht das Weſen auf 7 Hauptrippen

jeder Schale: die feinſte in der Mitte und drei auf jeder Seite pectun

culus interlaevigata fig. 1 ( Rüdenanſicht) u . 2. Die Anwachsſtreifen

find daran außerordentlich ſcharf und zierlich. Im Grunde genommen iſt

dieſe Mittellinie nur eine Zwiſchenrippe, denn es kommen Eremplare vor,

wo auch ſie fehlt fig. 3 , dann tritt eine Aehnlichkeit mit trigonella ein,

nur daß ſtatt vier ſechs Rippen da ſind. Andererſeits ſtellen ſich nun

auch ſeitliche Zwiſchenrippen ein , es entſteht pectunculus intercostata

fig . 4 , in ihrer Vollſtändigkeit hat ſie 6 Haupt- und 5 Zwiſchenrippen,

auch iſt die Medianrippe immer größer als bei interlaevigata . Manche

haben aber auch nur 3 Zwiſchenrippen fig. 5, und es ſteht die geringere

Zahl zugleich mit einer geringen Formänderung in engſter Beziehung.

Fig. 6 zeichnet ſich dadurch aus , daß die Zwiſchenrippe rechts gänzlich

1
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und zwar auf beiden Schalen fehlt , denn die Correſpondenz erleidet auch

in ſolchen Fällen keine Ausnahme. Alles das tritt ſo beſtimmt ein , daß

ſelbſt die kleinſten fig. 7 u . 8 ſchon das Geſeß verrathen. Endlich kommen

ſogar Zwiſchenrippen zweiter Ordnung vor , die aber faum vollſtändig

auftreten dürften , man könnte ſie pectunculus trimedia fig. 9 nennen ,

denn die drei in der Mitte zeigen ſich öfter ſehr ausgebildet. Wenn ſolche

Mißbildungen ſich nun fortpflanzen, die übrigens dem Ausſehen nach als

die regelrechteſten Formenänderungen erſcheinen, ſo hat man neue Species .

Von der Dide will ich gar nicht reden , die meiſten find jedoch dünn

fig. 10. Vom Innern habe ich zwar nur Spuren geſehen, allein es zeigt

ſich eine kurze aber fräftige Medianleiſte fig. 11 , an welche fich ein breiter

Lehnſtuhl heftet , welcher wie bei impressa im Medianpunkte ausgebuchtet iſt.

Terebratula nucleata tab . 79. fig. 12—16 , Schlotheim Petref.

pag . 281 , Zieten 39. 10 , Handb. Petref. tab. 37. fig. 45. Für y eine

ſehr wichtige Leitmuſchel, die in mancher Beziehung an impressa pag. 575

erinnert , allein der Hals iſt rundlicher, es fehlt die Bauchſchalenleiſte,

und an der Stirn ſchlägt ſie eine breite Zunge hoch zum Rüden hinauf.

Wo lacunosa liegt , wird man nach dieſer niemals vergeblich ſuchen .

Befommt man auch vom Knochengerüſt feine ganz deutliche Vorſtellung,

To fann man ſich doch durch einen Anſchliff von der Bauchſchale her

fig . 13 ſogleich überzeugen , daß nur ein kleines Anochengerüſt vorhanden

ſei. Die Terebratel zeichnet ſich dadurch vor allen ihren Begleitern aus,

und ſcheint ſich in dieſer Beziehung an die merkwürdige T. diphya anzu

ſchließen. Was die Brut anbelangt , ſo möchten dazu die kleinen fünf

ſeitigen Formen fig. 14-16 gehören , welche vollkommen einer Cincte

gleichen , ja ſie haben auch innen auf der Bauchſchale eine marfirte Mes

dianleifte, welche durch die Schale durchſcheint. Fig. 14 beweißt das

genügend, denn dieſelbe hat die Stirnzunge ſchon in bedeutendem Grade,

während zugleich die Medianleiſte noch durchſcheint. Es fällt mir ſehr

auf , daß bei großen Individuen dieſe Bauchſchalenleiſten ſich nicht mehr

finden. Da wäre in der Jugend ein Organ vorhanden , was im Alter

fich wieder verlore. Am ſchwierigſten ſind die

Terebratulae biplicatae zu entziffern . Im Allgemeinen unterſcheiden

fie fich von denen im Br. 8 pag. 421 durch eine gleichmäßigere Breite

und größere Länge. Die 2 Falten an der Stirn ſtellen ſich erſt im höhern

Alter ein . Bei der großen Zahl ihres Vorkommens fonnten ſte natürlich

gleich den erſten Beobachtern nicht entgehen, und lang hist. lap. tab. 48

bildet ſie gut als laevis lacunosa ab. Für uns in Schwaben dürfte es

am bequemſten ſein , ſie mit Zieten 40. 3 unter dem Namen

Terebr. bisufarcinata tab . 79. fig. 17—20 Schlotheim Petrefact.

pag. 279 zuſammenzufaſſen. Die Falten an der Stirn laſſen ſich nie
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verfennen , mögen fte auch mehr oder weniger ſchärfer ausgedrüdt ſein.

Sie ſind alſo ,, doppelwülſtig ", wie der Name ſagt. Oft außerordentlid dick

und faltig , wie die Stirnanſicht fig. 20 von Nuſplingen . Von feiner Radial

ftreifung findet ſich nicht die Spur, auch hat die Bauchſchale innen feine

Medianleiſte, was auf einen kurzen lehnſtuhl für das Knochengerüſt deutet .

T. bicanaliculata Zieten 40. 5 iſt nur eine etwas breitere Abänderung.

Außerdem fommen nun aber beſonders an der Lochen und am Bollert

ſo viele eigenthümliche Fleine Sachen vor , daß ich mich nicht über alle

entſcheiden mag. Dennoch iſt ihre Sonderung für einen thätigen Sammler

eine nicht unangenehme Beſchäftigung. Ich will daher auf Einiges auf

merkſam machen. Zunächſt fommen ſchon bei verhältnißmäßig ſehr fleinen

Eremplaren Stirnfalten vor, wie die breite fig. 19 und die ſchmale fig. 18

beweiſen , während die meiſten bei dieſer Größe noch feine Spur von

Stirnfaltung anſeßen, wie fig . 29. Der Gegenſaß von Breit und Schmal

läßt ſich endlich bis zu den fleinſten verfolgen . Die ſchmalen fig. 21

u. 22 pflegen did wie ein Ei zu ſein , man fönnte ſie darnach Terebra

tula gutta (der Regentropfen) heißen ; die breiten fig . 24—28 ſind

ſtets flacher, und unten ſchön geſchwungen, wie eine Scheibe, daher Tere

bratula orbis. Es fommen freilich wieder Zwiſchenformen fig. 27 vor,

aber ſelbſt dieſe ſchließen ſich mehr an orbis als an gutta an. Dennoch

würde ich die Sache auf ſich beruhen laſſen, wenn nicht alle dieſe fleinen ,

gutta wie orbis , auf der Bauchſchale eine dunfele ſehr fräftige Median

leiſte durchſcheinen ließen . Man ſieht dieſe Leiſte noch bei großen fig. 28,

bei ächten Biplicaten kenne ich ſie nicht, fte findet ſich jedoch bei Cincten .

Ich bin übrigens weit entfernt , auf dieſe Namen ein Gewicht zu legen .

Allein da die Muſchelchen in den feinern Gamma- lagern zu Hunderten

vorkommen , ſo fann man eine gewiſſe Anordnung nicht umgehen , ſelbſt

auf die Gefahr hin , daß ſie doch nur Brut von bisuffarcinata ſein mögen,

die wie nucleata ſpäter ihre Bauchſchalenleiſte wieder verloren. Stoff

zum Nachdenken geben ſie jedenfalls .

Crania iſt zwar ſelten , kommt aber am Böllert und an der Lochen

ausgezeichnet ſchön vor . Ich meine hier nicht die Crania porosa tab . 81 .

fig. 93 , Goldfuss Petref. Germ. tab . 163. fig. 8, über die ich noch nicht

mehr zu ſagen weiß , als bereits im Handb . Petref. tab . 40. fig . 6 ge

ſagt wurde : das Ding fißt mit der ganzen Unterſchale feſt auf fremden

Körpern auf, iſt porös wie die Ränder einer diden Alecto tab . 58. fig. 2 ,

eine gerade Schloßlinie ſieht man und die Mitte gleicht einer Scheibe von

dem Ausſehen eines Thierlagers. Goldfuß gibt ſogar die Musfeleindrüde

an . Ich meine vielmehr die

Crania suevica tab . 81. fig. 91 u. 92. Goldfuß tab . 163 bildet

zwar aus dem fränkiſchen Jura fünferlei Species ab , und darunter drei
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(armata , intermedia , bipartita) von Streitberg , die vielleicht alle drei

unter einander nicht weſentlich unterſchieden mit unſerer ſchwäbiſchen ſtim

men , doch konnte ich es nicht ausmachen . Alle ſind freie Oberſchalen,

außen mit unregelmäßigen Wärzchen . Bei manchen ſieht man ſtellenweis

feine Radialſtreifen mit der Loupe, worauf aber wohl kein Unterſchied

begründet werden kann . Innen erhebt ſich eine ſehr fräftige dreiarmige

Leiſte : der Medianarm am fürzeſten endigt oben in einem dreikantigen

Gipfel ; die paarigen Arme haben deutliche Musfeleindrüde, die ſich zur

Sdloßlinie kehren , und wo ſie außen endigen , ſchnürt ſich der Valven

rand etwas ein. Zwei andere rundliche Musfeleindrüde ſtehen bart unter

der Schloßlinie . Sichere Eindrücke vom Mantel fann ich nicht finden .

Am Böllert, aber ziemlich ſelten.

Kleine Thecideen , ähnlich denen im Lias pag. 288 und Braunen

pag. 427 , lagern hin und wieder auf den großen Schwämmen an der

Lochen. Vergleiche damit Thecidea antiqua Goldfuss 161. 7 .

Echinodermen. Gerade die Lochenſchichten führen und den ganzen

Reichthum dieſer merkwürdigen Geſchöpfe mit ihren zahlloſen in Ralfſpath

verwandelten Gliedern vor Augen. Mag es auch ſchwer ſein , immer die

richtige Species zu treffen, ſo irrt man ſich im Beſtimmen des Allgemeinen

doch wenig . Schon im Handb. der Petrefact . habe ich vieles aus der

Schicht abgebildet , ich darf mich bei dem beſchränkt zugemeſſenen Raume

zum Theil darauf berufen , da wir ohnehin noch keinegwegs in der Lage

ſind , die Sache erſchöpfend behandeln zu fönnen .

Cidarites coronatus y tab . 79. fig. 30-49 , Goldfuss Petr . Germ .

tab. 39. fig. 8 hat ihn ganz richtig abgegränzt, Desor Synopsis pag. 9.

Wir finden ihn nur verfalft und nie verfieſelt bei allen deutſchen Samm

lern. Schon lang hist. lap . pag. 127 bildet die Stacheln als radii

cucumerini vom Lagern ab . Der Farbe nach zu urtheilen hat ihn Knorr

Pars II. tab . E. fig. 2 u . 3 und zwar ſchon mit den Genitalplatten abs

gebildet. Schlotheim Petref. pag. 313 warf unter ſeinem Echinus coro

natus („ die verſteinerten Türkenbunde“ ) verfieſelte und verkalkte zuſammen,

und auch jeßt laſſen fie fich noch nicht allſeitig vollfommen ſcheiden .

Das Haupterkennungsmittel bilden die Fühlergänge (Ambulacra) fig . 45 .

Dieſelben ſind geſchlängelt und mit gedrängten Wärzchen bedect, 6 Reihen

in der Mitte, die ſich nach den Enden zu auf 4 reduciren , am Munde

ſogar auf die zwei äußern, welche überdieß durch Dille die übrigen über

treffen . Die Zahl der Warzen in der äußern Reihe entſpricht genau der

Zahl der Pooren-Paare, welche in tiefen Furchen liegen . Der Hals der

Gelentköpfe geſtrahlt, ſelbſt bei den fleinern Affeln, nur kann man es da

viel leichter überſehen. Die glatten Kreisſcheiben der Aſſeln mit 12 gro:

bern Knoten umſtellt. Wenn mehr als 4 Aſſeln über einander vorkommen ,
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ſo iſt die 5te ſehr flein , oder blind fig. 58. Sehr zierlich ſind die vier

ſeitigen Eiertäfelchen fig .46 mit dem Loch, woraus die Eier hervortraten .

Es wechſeln damit die dreiſeitigen Augentäfelchen fig. 47 ab , die am

Dberrande eine Ausferbung haben . Das Augenloch findet man nicht

immer, aber auf der Unterſeite ſieht man deutlich, daß es vorhanden war.

Handb. Petref. tab . 48. fig. 16 wurde der ganze Tafelapparat um den

After zum erſten Male in ſeiner Vollſtändigkeit abgebildet. Merkwürdig

daran iſt der innere Afterring, deſſen einzelne Tafeln fig. 48 u . 49 ſich

auch finden , freilich gehört dazu eine außerordentliche Aufmerkſamkeit.

Vom Rauapparat (Laterna genannt) ſind die Baffen fig. 43 u. 44,

Handb. Petref. tab . 48. fig. 20 , oblonge Knochen von Ralfſpath mit

mehreren ſymmetriſch vertheilten Furchen und Eindrüden , am leichteſten

zu befommen. Ich habe zwei ertreme Größen abgebildet . Es mögen

ſolche wohl verſchiedenen Species angehören , doch iſt es gewagt, fie in

feſte Abtheilungen bringen zu wollen. Am ſeltenſten finde ich die halb

cirkelförmigen Knochen fig. 41 , welche ſich der Länge nach über die Balfen

lagern und am äußern Ende gabeln . Die Pyramidenknochen fig. 40

zeigen nicht leicht die abgebildete Vollſtändigkeit, gewöhnlich ſind es Bruch

ſtüde, auf den äußern Harmonieflächen zierlich quergeſtreift. Die heraus

gefallenen Zahnſtücke fig. 42 gleichen einer in der Mitte zuſammengefügten

Rinne , find aber ſelten . Die Stacheln fig. 34-39, ſo verſchieden ſie

auch ſein mögen , gleichen einer geſtielten Gurfenform . Man findet ſic

am häufigſten, ſchon das beweist ihre Zugehörigkeit. Selbſt Lang ſcheint

das gewußt zu haben, und jedenfalls hat es Goldfuß zur Evidenz erhoben .

Ungewöhnlich dick und kurzſtielig aber doch ſehr bezeichnend iſt fig . 39 .

Unten zeigt der gurfenförmige Körper ſtets mehr Neigung zum Körnigen ,

oben dagegen zum Streifigen . Fig. 38 hat ſeine eigenthümliche Dide

wohl nur in Folge von Verkrüppelung . Bei weitem die meiſten find

ſchlanfer fig. 37 , und da fann man am Oberende des Stieles einen er :

habenen Ring nicht überſehen , der hart bis unter die Warzen des Körpers

geht. Bis dahin reicht die feine Streifung des Halſes (Collerette) , fie

nimmt alſo die ganze Länge des Stieles ein. Bei den kleinen fig. 36

pflegen die Längsrippen auf den Körperzeichnungen mehr zu herrſchen.

Ein Unterſchied zwiſchen Körper und Stiel läßt ſich übrigens bis zu den

kleinſten fig. 32 u. 33 faum 1/2 Linien langen verfolgen. Dagegen

kommen auch glatte beilförmige fig . 30 u . 31 vor, ohne Stiel und unten

mit einer Gelenfgrube , ſie haben wahrſcheinlich auf den Knötchen der

Fühlergänge geſeſſen. Mit der Loupe zeigen ſie feine Längsſtreifen. Schon

Goldfuß tab . 39. fig . 8. m bildet die gleichen von Streitberg ab. Siche

auch Handb. Petr. tab . 48. fig. 19. Abgeſehen von dieſen beilförmigen

haben bei weitem die meiſten einen Gelenffopf mit erhabenem Ringe und

Duenſtedt , Jura. 4. tirg. 41
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1

geferbter Gelenkfläche. Nur hin und wieder finden fich einzelne meiſt

etwas fleinere Stacheln, die weder Ring noch Kopf zeigen fig. 35 , fondern

nur eine einfache ſchüſſelförmige Gelenkgrube. Es fommen am Afterrande

einzelne Añeln fig. 58 vor , man fönnte fie blinde Affeln nennen,

diefelben haben nur einen flachen Gelenffopf ohne Punft und Hals ,

wahrſcheinlich gehören dazu dieſe fopfloſen Stacheln.

Cidarites vallatus tab . 79. fig. 50. Zählt 5 Reihen Affeln, welche

eine ſehr vertiefte glatte Scheibe mit hoch aufgeworfenem Rande haben,

der geſtrahlte Gelenffopf iſt im Verhältniß viel Fleiner als bei coronatus ,

auch ſtehen auf dem Scheibenrande feine größern Warzen. Die geförnten

Zwiſchenräume zwiſchen den Scheiben ſehr eng . Die Fühlergänge haben

nur zwei Reihen Wärzchen. Ich erhielt ihn bis jeßt nur ein einziges

Mal aus dem Weiß. y von Weißenſtein. Hat er auch noch den Habitus

des vorigen , ſo ſind die feinern Zeichnungen doch ganz anders .

Cidarites suericus tab . 79. fig. 51 , Mundanſicht. Desor Synopsis

tab . 1. fig. 2. Mit 8 Reihen Affeln. Leider gibt Deſor die Zahl nicht

an , was in mir einigen Zweifel erwedt, doch fann er faum einen andern

gemeint haben . Wenn einmal 9 vorkommen ſollten , ſo záhlt am After

eine blinde und am Munde eine ſehr fleine mit. Daher iſt das Zahlens

gereß von größerer Bedeutung , als man beim erſten Anblic meinen fönnte.

Vom Munde her geſehen treten 6 von den zierlichen geſtrahlten Gelent:

föpfen in's Auge. Die Endaſſel der linken Reihe im Zwiſchenfühlergange

iſt am fleinſten , und wenn eine blinde Afſel vorkommt , ſo liegt ſie in

dieſem Falle auf der rechten am Alfterrande. Doch gibt es auch Indivis

duen , die fich umgekehrt verhalten , wo die fleinſte Aſel in der rechten

Reihe liegt . Die glatten Felder der Aſjeln find etwas breiter als lang,

aber mit feinem Kranze größerer Warzen umſtellt. Die Fühlergänge

( fig. 51 rechts vergrößert) haben nur zwei Reihen größerer Warzen , die

äußerſt regelmäßig mit einander alterniren : jede Warze gehört Einer Affel

mit zwei Löchern an , ihr gegenüber liegen ſtets 2 Afleln je mit 2 löchern

ohne größere Warzen, ſo daß eine Warzenaſſel mit zwei ungewarzten ab:

wechſelt. Der ſchlanfe dornige Stachel dabei gehört wohl ohne Zweifel

dazu . An der Pochen findet man ſie öfter vereinzelt, wiewohl in mehreren

Modificationen, und da es bei der Zerbrechlichfeit faum möglich iſt, etwas

Zuſammenhängenderes zu befommen , ſo erſchwert das die Beſtimmung

außerordentlich . Man fann hauptſächlich dreierlei unterſcheiden : fig . 53

der grobſtachlichſte ſtimmt mit spinosus Ag. Desor Synopsis tab . 3. fig. 2,

doch haben ſie nicht die feinen längøſtreifen ; fig . 54 hat Stacheln mitts

lerer Größe, das geſtreifte Halsband über dem Rande des Gelenffopfes

zeichnet ſich ſehr aus ; fig. 55 die feinſten ſtimmen volfоmmen mit histri

coides von Ulm. Zwiſchen dreien ſpielen jedoch ſo viele Varietäten , daß

1
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es nicht möglich iſt, ſie alle zu ſondern. Sie gehören übrigens an der

Lochen und am Böllert bei Zilhauſen (Ob. Balingen) nicht zu den häufigen .

Man findet daſelbſt auch Aſſeln , welche mit suevicus ſtimmen. Ganze

Eremplare habe ich aus der Gegend von Spaichingen und Boll. Das

ſchöne Eremplar unſerer Abbildung danke ich jedoch dem Petrefactenhändler

Gutekunſt in Ulm , der es auf dem Wege nach Bopfingen fand, und

es wegen ſeiner Schönheit unſerer akademiſchen Sammlung ſchenkte. Ich

habe in dieſer Art nie etwas Reineres und Zarteres geſehen.

Cidarites nobilis tab . 79. fig. 63 , Goldfuss Petr. Germ . tab . 39 .

fig. 4 (Rhabdocidaris Desor) . Unter den ſchwäbiſchen die Riefenform ,

ich habe ein Eremplar von reichlich 4 Zoll im Querdurchmeſſer und 3/2

Zou Höhe. Dennoch zählen fie blog 6 Aſſeln , höchſtens noch eine blinde

oder ſehr fleine 7te. Umgekehrt wie bei den vorigen iſt der von Tafeln

entblößte After fleiner als der Mund. Die Affeln um den After unvers

hältniſmäßig groß , und häufig große Zwiſchenräume für blinde. Die

glatten Scheiben im Verhältniß flein und freiðrund , das Loch des ges

ſtrahlten Gelenffopfs ſehr groß. Die Scheibe umgibt ein Aranz etwas

größerer Warzen. Die Fühlergänge haben nur ungefähr 6 Reihen Wärz

chen , denn blos die äußern ſtehen in ſcharfen Reihen , und zeichnen ſich

etwas durch Größe vor den innern aus, die ungleich unter einander liegen .

Die Fühlerporen liegen in einer deutlichen Furche frei da, weil die 6 Reihen

Wärzchen nicht anſchwellen. Auffallend iſt es mir , daß ein kleines In

dividuum von noch 54 Zoll Durchmeſſer nur 5 Afjeln in einer Reihe

zeigt. Uebrigens fommen mehrere Modificationen vor namentlich auch in

Beziehung auf die Deutlichkeit der Warzenreihen auf den Fühlergången.

Welche Stacheln dazu gehören mögen , das wage ich zwar nicht mit Bes

ſtimmtheit auszuſprechen , doch habe ich bei ſeiner typiſchen Aehnlichkeit

mit maximus gemeint (Handb. Petref. tab . 48. fig. 52), es möchten die

ſchlanken runden ftacheligen fig. 56 dazu gehören , welche ich auf der

Kapfenburg bei Lauchheim im oolithiſchen Weiß . & ein Fuß lang im Ge

ſteine verfolgt habe in Begleitung von Schalen , die wenigſtens unſerem

nobilis y ſehr nahe ftehen . Dieſe Stacheln haben unten eine grobgeferbte

Gelentfläche, und ein kurzes fein geſtreiftes Halsband , was ſich durch

ſeine dunfele Farbe von der ſchnecweißen glatten Oberfläche des Stachels

vortrefflich abhebt. Die Formenentwidlung dieſer Stacheln iſt ganz ähn

lich wie bei maximus pag. 454 : die meiſten find rund und im Mittel

2 Linien dick , bald mehr bald weniger ſtachelig; andere dünn und ſogar

vollfommen glatt. Zwiſchen hinein liegen jedoch auch comprimirte fig. 57 ,

die ihrem ganzen Ausſehen nach von Natur ſo waren. An der Lochen

findet man ſolche dice Stacheln nicht leicht. Dagegen fommen hin und

wieder ſehr breite vor, die noch vollkommen dem Cidarites remus pag. 512

1

1
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gleichen, ihre Oberfläche iſt blog etwas feiner gezeichnet. Das Bruchſtüd

fig. 61 ſtammt von der Lochen , am Außenrande laufen ſtarke Stacheln

hinab. Agaſſiz hat aus dem Corallien der Schweiz ſehr ähnliche C. pa

tula Ech. Suiss. tab. 21. fig. 24 genannt. Von Geißlingen habe ich

ein Bruchſtück 4" lang , 1 " breit und nur 1/2 dick, daſſelbe zeichnet ſich

durch ſeine ſehr marfirten Radialſtreifen aus. Man fann zur Zeit weiter

nichts thun, als beſchreiben und abbilden . Zuweilen fommen Giertäfelchen

mit ſparſamen Warzen vor, Handb. Petr . tab. 48. fig. 51 , dieſelben ge

hören wahrſcheinlich zum nobilis.

Cidarites laepiusculus tab. 79. fig. 62, Ag . Echin . Suiss . tab. 21. a .

fig . 18—20. Dieſe kleinen Schalen haben 6 geſtrahlte Aſſeln in der

einen, und mit der blinden ſogar ſieben in der andern Reihe. Die glatten

Felder berühren ſich gewöhnlich , die Zwiſchenwärzchen alle gleich groß.

Die Fühlerporen haben zwei Reihen Warzen , welche an der Afterſeite

näher an einander treten. Wahrſcheinlich gehören die Schalen von C.

elegans Goldfuss Petr. Germ . tab . 39. fig. 5. a. b ihm an, allein die

Stacheln gehören nicht dazu . Ich halte es daher für paſſend , den Namen

elegans für die Stacheln zu belaſſen. Zwar ſtimmen auch die Beſchrei

bungen der Schalen bei Agaſſiz nicht genau , doc fommen unſere in der

Schweiz vor. Die ſchönſten Eremplare habe ich vom Braunenberge bei

Waſſeralfingen.

Cidarites multiceps tab. 79. fig. 69. Bruchſtüce davon habe ich

öfter von Donzdorf, Friedingen u . befommen , aber nur ein einziges Mal

dieſen halben vom Böllert bei Zilhauſen . Ich zähle daran 15 Aſſeln in

einer Reihe mit zierlich geſtrahlten und durchbohrten Gelenffopfen , worauf

der Name anſpielt . Unten nach dem Munde hin werden die Köpfe und

Aſſeln zwar etwas fleiner, aber nicht in dem Maße, als bei vorigen.

Die glatten Felder ſind ſtart querelliptiſch und gränzen hart an einander.

Beſonders deutlich liegen die Fühlerporen da , paarweis in furzen Dauer :

furchen , und nicht minder die zwei Warzenreiben , worin jedes Wärzden

dem Zwiſchenraume der Poren correſpondirt . Das Verhältnis der breiten

Zwiſchenfühler- zur Schmalheit der Fühlergänge , ſowie die Größe des

Mund- und Afterlodhes ſprechen durchaus noch für das Geſchlecht Cida

rites , obgleich die ungewöhnliche Zahl der Aſſeln in hobem Grade auf

fallen muß. Es iſt wieder eine der vielen Mittelformen , woran gerade

der Weiße Jura ſo reich iſt. Etwa ein Polycidaris , wenn man ein

Subgenus machen wollte. Während andererſeits mir freilich bis jeßt nur

ein einziges Mal ein Leptocidaris triceps tab . 90. fig. 10 im mittlern

Weißen Jura auf dem Heuberge vorfam. Derſelbe hat eine gar dünne

Schale , und nur fleine aber durchbohrte und geſtrahlte Warzen. Eine

glatte Scheibe darum nimmt man faum wahr , ſie war aber da und ſehr
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Flein . Ich zähle 7-8 Affeln in einer Reihe. Die Fühlergånge haben

genau in der Mitte drei große alternirende Warzen , und drüber und

drunter werden die Warzen plößlich klein, es erinnert das an den ſpätern

Hemicidaris. Die Fühlerporen alterniren ziemlich ſtarf, ihre Affeln find

neben den 3 großen Warzen in einer Ajjel verſchmolzen nach Art der

Cyphosoma Agassiz Cat. rais. tab. 15. fig. 2. Gehen wir ießt zu den

Stacheln , ſo zeigen dieſe die Menge ron Formen in ihrem ganzen

Umfange. Kann man ſie ſchon unter ſich faum ſicher ſpecifiſch trennen,

ſo iſt nun vollends die Zugehörigkeit der Affeln in den meiſten Fällen

ganz problematiſch. Ich will daher nicht alles , ſondern nur das Wid:

tigſte anführen . Zunächſt fällt es auf , daß die großen rauhgeförnten

Stadeln des Cidarites Blumenbachii Agassiz Ech . Suiss . tab . 20. fig. 5

(Desor Synopsis tab . 3. fig. 14) , welche ſo ausgezeichnet bei den Vaches

noires und im Terrain à Chailles der Schweiz vorkommen, ſich bei uns

nicht recht finden wollen . Graf Münſter bei Goldfuß hat des Namens

ſich zuerſt bedient, und die Stacheln Petref. Germ . tab . 39. fig. 3. c u. d

ſcheinen auch wirklich mit den ſchweizeriſchen zu ſtimmen , dagegen alles

llebrige nicht . Wir werden uns da wohl der neuen Auslegung der

Schweizer Geologen fügen müſſen. Dieſen mit einer ſtrahligen Krone

verſehenen Stacheln zunächſt ſteht

Cidarites filogranus tab . 79. fig. 59 u. 60, Agassiz Ech . Suiss.

tab. 21. a . fig. 11. Die Originale ſtammen nach Desor Synopsis tab . 3.

fig. 12 aus dem Argovien von Birmensdorf, wo ſie allerdings genau wie

in Shwaben vorkommen , die ſchwäbiſchen find nur etwas cylindriſcher.

Die Körner ſtehen in regelmäßigen längøſtreifen, oben an der dornförmig

gewölbten Spiße verſchwinden ſie bei den meiſten gånzlich, es bleiben nur

glatte Streifen ſtehen fig . 59. Einzelne Eremplare werden über '%. Zol

did. Intereſſant iſt der unverleßte Stachel fig. 68 wahrſcheinlich von

einer blinden Afjel, es fehlt daran unten der geferbte Gelenffopf, und oben

ſchließt er ſtatt des Dornes mit einer Vertiefung .

Cidarites cylindricus tab. 80. fig. 1 , Handb. Petref . tab . 49.

fig. 6 , fann zwar in manchen Stüden von vorigem kaum getrennt werden,

indeß wenn man ſich an Charakterformen hält , ſo find fie ganz weſent

lich von einander verſchieden. An Dide und Länge überflügeln ſie alle

andern . Die meiſten bilden lange Cylinder mit feingeförnten Långeſtreifen.

Wie dieſelben oben endigen weiß ich zwar nicht, unten verengen fic fich

aber plößlich zu einem auffallend dünnen Stiele. Das gibt ihm eine

Aehnlichkeit mit Rhabdocidaris cupeoides Desor Synopsis tab . 9. fig. 4.

Dazu kommt noch, daß viele derſelben breit werden , und dann allmählig

zum remus pag. 643 einlenken . Ja es finden ſich Stüde , welche

dem Rhab. Orbignyana Desor Synapsis tab. 8. fig. 7-9 aus dem

.
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1

Kimneridegien vollfommen und zwar in allen Abänderungen gleichen.

So ſtimmt 3. B. tab . 79. fig. 52 von der Lochen gut mit Orbig

uyana Desor Synopsis tab . 8. fig. 9, auf der Hinterſeite fehlen jedoch

die groben Stacheln gänzlich. Die breiten will ich nicht abbilden , aber

möglich , daß ſie alle eber hieher als zum nobilis pag. 643 gehören.

Wir kommen jedoch da auf ein Capitel , was noch lange nicht ausgemacht

ſein wird. Bricht man dieſe Stacheln entzwei, ſo beſtehen ſie zwar wie

immer aus Ralfſpath , allein es gehen eigenthümliche Streifen zum Cen:

trum, welche den äußern längsſtreifen genau correſpondiren.

Cidarites cucumis tab . 79. fig . 64-67. Handb. Petref. tab . 49 .

fig. 12, Lochen und Böllert. Ziemlich dide , furze runde Stacheln , mit

mehr oder weniger feinen Wärzchen bededt. Der Halb iſt zwar fein ges

ſtreift, aber keine Spur eines Ringes zu bemerken , die Längsſtreifen gehen

vielmehr ununterbrochen zwiſchen die Wärzchen hinauf. Noch ein eigen

thümliches Merkmal liefern die Spißen : dieſelben endigen nicht wie ges

wöhnlich, ſondern es zeigt ſich irgend eine Falte, die in deutlichſten Fällen

vollkommen glatt wird , eine meſſerförmige Schneide bildet , und was der

Ungleichheiten mehr ſind. Selbſt die wohlgebildetften fig. 67 zeigen den:

noch irgend Anzeichen von Eindrücken. Troß dieſco zerbrechlichen dünnen

Endes findet man ſie doch öfter nach allen Theilen auf das Vortrefflichſte

erhalten. Am leichteſten von allen erfennbar iſt

Cidarites propinquus tab . 79. fig. 70–72. Geldfuss (Petref.

Germ . tab . 40. fig. 1. c. d.) hat die diden feulenförmigen furzen Stadeln

von Streitberg abgebildet, wo ſie ganz ſo vorkommen wie an der Loden,

Handb. Petref. tab . 49. fig. 22. Das Halsband feßt in ſcharfer Ring

linie ab, iſt aber ungewöhnlich ſchmal , die erhabenen Wärzchen des Ober:

theiles haben einen elliptiſchen Umriß , ſind auf dem Gipfel glatt , und

dazwiſchen ſtehen eine Menge feiner Rauhigkeiten. Die ganze Form er :

innert an die Judenſteine, aber ſie erreichen nie die gleiche Größe und

ſchon bei den kleinſten fig. 70 prägt ſich der eiförmige Umriß entſchieden

aus . Daher laſſen ſie ſich auch leicht erfennen und bilden eine der wich

tigften Leitformen. Goldfuß bildet zwar die vermeintlich zugehörigen

Schalen ab , allein dieſelben gleichen ſo vollfommen dem elegans , daß

möglicherweiſe eine Verwechslung Statt finden könnte. Daß die eigent

lichen Judenſteine (Cidarites glandarius) fehlen , fällt auf , nur ein

einziges Mal bekam ich vom Rechberge einen ähnlichen , den Cidarites

pyrifer Agassiz Ech . Suiss . tab. 21. fig. 25. Er iſt wie ein Ei ,

die Warzen ſtehen nicht in Långsſtreifen, wie beim glandarius, ſondern

find vielmehr ähnlich zerſtreut wie bei propinquus , aber ragen nicht

ſo ſtart hervor. lleberdieß iſt der erhabene Ring über der Gelenk

fläche fein gekerbt. Das unterſcheidet ihn ſogleich, ſo daß an der Vers
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ſchiedenheit nicht gezweifelt werden kann. Zwar kommt das Agaſſiz'lche

Eremplar im Portlandien von Solothurn vor, doch mochte ich für dieſes

einzige Stüc feinen beſondern Namen machen .

Diadema subangulare y tab . 80. fig . 2 u . 3 , Goldfuss Petref.

Germ . tab. 40. fig. 8. Schon oben pag. 513 wurde einer Form aus

dem braunen Jura erwähnt, von nun an wird fie jedoch erſt häufiger.

Leider ſind aber die Unterſchiede von den folgenden ſo fein , daß ich nicht ſicher

trennen mag, und ſie alle unter dem gemeinſamen Namen zuſammen laſſe.

Bekanntlich bleiben bei dieſem Geſchlecht die Löcher an beiden Enden für

Mund und After noch ſehr groß , und die etwas edigen Schalen ſtarf

niedergedrüdt. In den Fühlergängen zwiſchen den Poren ſtellen ſich je

doch Warzen ein, die denen der Zwiſchenfühlergänge an Größe nicht nachs

ſtehen. An den Seiten alterniren die Porenpaare fehr wenig, je näher

dem Afterrande deſto mehr nimmt die Alternanz zu, am Mundrande tritt

ſogar eine kleine Verwirrung ein . Doch ſcheint es ſelbſt hier feſte Regel

zu ſein , daß jedes Porenpaar einer beſondern Tafel angehöre , die grups

penweiſe durch die Warzen mit einander verwuchſen, wie es Agassiz Ech .

Suiss. tab. 17. fig. 24 für die mittlern ſchon richtig dargeſtellt hat. Bei

den Porenpaaren nach dem Mund- und Afterrande hin verſchränken fich

die Tafeln mehr in einander , ohne daß das allgemeine Gefeß Störung

erleidet. Der Mundrand zehnfach wie beim Echinus geld lißt. Die Ziers

lichkeit der fleinern fig. 3 , welche man zuweilen ganz vollſtändig findet,

iſt außerordentlich. Kleiner als fig. 4 habe ich fie noch nicht gefunden ,

aber ſchon bei dieſer Größe kann man die Anordnung der Warzen nicht

mehr unterſcheiden. Uebrigens ſind darunter einige verborgen , welche

einen ercentriſchen After haben fig. 5 , dann wäre es eine Salenia . Doch

iſt die ganze Aftergegend ſo gleichmäßig bebedt , daß ich von Platten

durchaus nichts unterſcheiden kann . Das macht die Beſtimmung minde

ftens unſicher. Ich laſſe daher auch dieſe noch vorläufig bei den andern.

Nach Goldfuß würden auch die glatten Stacheln fig. 6 u. 7 zum D.

subangulare gehören. Sie finden ſich an der Lochen nur ſelten , und

zeigen vergrößert eine eigenthümliche zarte Längøſtreifung von feinen er

habenen Linie, der glatte Zwiſchenraum vielleicht fünfmal breiter als die

Dide der Linie. Davon gånzlich verſchieden iſt eine andere Art von

Stacheln fig. 8. Schon das Verhältniß des Gelenffopfes zur Dide des

Stachels weicht ganz ab, und dazu fommen noch zarte Längsſtreifen , die

ſo gedrängt ſtehen , daß der Zwiſchenraum viel enger iſt als die Diđe der

Streifen. Die Streifen zierlich geförnt und keine Spur von Halsband.

Man könnte an C. pseudodiadema Lmk. denfen, allein auch dieſe haben

einen dideren Ropf. Nennen wir ſie daher Diadema breviceps, denn

der kleine Ropf zum diđen Stiele iſt das auffallendſte Merkmal. Freilich
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fönnte es auch ein fleiner Heinicidaris Ag. ſein . Um einige Seltens

heiten nicht unerwähnt zu laſſen, ſpreche ich noch vom

Echinites caliculus tab. 80. fig. 11 . Vom Böllert. Der dide

Kopf des dünnen ſtart längsgeſtreiften Stachels gleicht einem Selchglaſe.

Unten an der Gelentſeite fondert ſich ein feiner marfirter Ring ab , der:

felbe iſt nicht geferbt ſondern vollfommen glatt . Eine tiefe Grube deutet

auf ſtarf durchbohrte Warzen.

Cidarites digitatus tab. 80. fig. 9 u . 10. Bei Weißenſtein fand

ich das fleine ſtart comprimirte auf beiden Seiten durch Stacheln gleich

ſam gefingerte Stüc. In der Mitte eine tiefe Furche, die auf der Rüd

ſeite ſich nicht wiederholt . Im Uebrigen das Ganze ausnehmend glatt ,

nicht einmal mit der Loupe erfennt man Zeichnungen. In Beziehung auf

Glätte und Ausſehen ſtimmen die Stüce fig. 9 vom Böllert überein , fie

haben unten am Gelenffopf ein ſehr deutliches Halsband. Erſt wenn die

Stiele länger werden, ſtellen ſich einzelne dide Längsfalten ein .

.

Erklärung Tab . 79.

:

V

Fig . 1–11. ' Terebratula pectunculus pag. 637, Wriß. y, lodien : 1 u. 2.

pect, interlaevigata ; 4. pect . intercosta ; 9. pect . trimedia.

Fig . 12-16. Terebratula nucleata pag. 638, Weiß. y , Lochen .

Fig. 17-20 . Terebratula bisuffarcinata pag. 638 , Weiß . 7, Lochen etc.

Fig. 21 u . 22. Terebratula gutta pag . 639, Weiß. y, lochen .

Fig . 23–29. Terebratula orbis pag . 639. Weiß . y . Lochen.

Fig . 30 – 49. Cidarites coronatus y pag. 640, Weiß. Y , Lochen : 30 u. 31 .

beilförmige Stacheln ; 40. Pyramidenfnochen von Goshach; 41. halbzirfelförmiger Knochen ;

42. Zahnſtück ; 43 u . 44. Valfen ; 46. Giertäfelchen ; 47. Augentāfelchen ; 48 u . 49. After:

täfelden .

Fig. 50. Cidarites vallatus pag . 642 , Weiß. ¥, Weißenftein.

Fig . 51. Cidarites suevicus pag . 642 , Wciß. Y, Härtfeld .

Fig . 52. Cidarites Orbignyanus pag. 646, Weiß . y, Lochen .

Fig . 53 u . 54. Cidarites spinosus pag . 642 , Weiß. y. Lochen.

Fig . 55. Cidarites histricoides pag . 642, Weiß. Y, Lochen.

Fig . 56 u . 57. Cidarites nobilis pag . 643 , Weiß. Y, Kapfenburg .

Fig . 58. Blinde Aſjel pag . 642, Weiß. y, Lochen (coronatus y) .

Fig . 59 u . 60. Cidarites filogranus pag. 645 , Weiß. y , lodhen .

Fig . 61. Cidarites remus pag . 643, Weiß . y, Lochen.

Fig . 62. Cidarites laeviusculus pag . 644, Meiß. y . Waſſeralfingen.

Fig . 63. Cidarites nobilis pag. 643, Weiß. y. Nuſplingen.

Fig. 64–67. Cidarites cucumis pag. 646, Weiß. y. Lochen.

Fig. 68. Cidarites filogranus var. pag. 645, Weiß. Y, Lochen.

Fig. 69. Cidarites multiceps pag. 644, Weiß. Y, Völlert.

Fig. 70–72. Cidarites propinquus pag. 646, Weiß. y, lodhen .
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Echinus nodulosus tab . 80. fig. 12–14, Goldfuss Petref. Germ.

tab . 40. fig. 16 , Handb . Petref . tab . 49. fig. 38. Dieſe kleine im weißen

Jura y weit verbreitete Halbfugel hat auch Agassiz ( Catal . Echin . 1847

pag. 52) als Eucosmus decoratus vom Lägern vortrefflich abgebildet.

Die Wärzchen alle fein und undurchbohrt. Die breiten Zwiſchenfühler:

gånge durch eine ſehr deutliche Furche in zwei Theile getheilt. Die Fühler

gänge ſchmal mit zwei alternirenden Warzenreihen und die Poren in

geraden Reihen paarig übereinander . Das Munbloch außerordentlich

groß , aber deſto fleiner das des Afters . Derſelbe wird von einem er:

habenen Ringe umgeben , in deſſen einzelnen Platten man noch die 5 Eiers

löcher gut unterſcheidet. Sogar die Madreporenplatte erkennt man öfter

an ihrer Poroſität, inſonders wenn ſie etwas monſtrös wird , wie bei

fig. 14. Nach der Größe und Zahl der Warzen fönnte man Dreierlei

unterſcheiden : einen grob- , fein und vielwarzigen. Leştere ſind die

größten .

Disaster granulosus tab . 80. fig. 15 u. 16. pag. 586 feßt nament

lich in fleinen Varietäten in den mittlern Weißen Jura herauf. Man

weiß aber nie recht, ſoll man etwas Neues daraus machen oder nicht.

Fig. 16 iſt von Bopfingen und die ganz kleine fig. 15 von der Lochen .

Noch im höhern Grade gilt die Unſicherheit von Disaster carinatus , nur

daß lepterer in den Kieſelfalfen erſt ſein Hauptlager hat. Bemerkeno:

werth iſt der gänzliche Mangel von Nucleoliten und die Armuth an

flachen Clypeastriden. Nur ein einziges Mal befam ich von Salmens

dingen eine 1/2" breite und 7-8 Linien hohe Scheibe, mit vertieftem cen

tralem Mund und den After im Rande durch einen Schliß bezeichnet. Der

Typus erinnert an Clypeus Hugii Agassiz Ech . Suiss. tab . 10. fig. 3,

aber unſerer iſt runder und die Afterfurche weniger deutlich , es wäre

alſo ein Clypeus suevicus, leider iſt von Fühlerporen nichts zu ſehen .

Asterias y alba tab . 80. fig. 17 - 22, Handb. Petref. tab. 51 ,

fig. 14 u . 15. Nachdem ich pag. 583 mich über die ältern ausführlich

ausgeſprochen , bleibt nur wenig zu ſagen. Die Affeln ſind zwar im Ad

gemeinen nicht ſo did und robuſt, allein die einzelnen zu unterſcheiden

faum möglich. Wenn größere als in Alpha vorkommen fig. 17, ſo find

fie ftet8 ſchlanker, öfter findet man auch größere Punkte zwiſchen den

kleinern fig. 18. Die Ambulacralplatten fig. 19 etwas ſchlanker. Bes

ſonders häufig kommen hier Centralplatten fig . 20—22. pag. 585 ror,

von der verſchiedenſten Größe und verſchränkteſten Form. Ihrem ganzen

Ausſehen nach gehören ſie dazu , fie müßten denn Ausfüllungsplatten des

Rüdens geweſen ſein . Sehr regelmäßig iſt das Sechsec fig. 20 , aber

24/2 Linien dick, die ſechsſeitigen Grübchen der Oberfläche gleichen abſolut

denen der Armplatten . Unregelmäßiger und kleiner ift fig. 22 , und durch
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Aufſchwellung wie ein Schwamm fig. 21 entſtellt, gerade folche Ans

ſchwellungen führen auf die Vermuthung, daß es Madreporenplatten ſein

könnten . Indeſſen haben ſie eine compacte Wurzel , achte Madreporen

platten müſſen dagegen wie ein Sieb durchlöchert ſein . Andere unförm

liche Geſtalten übergehe ich.

Sphaerites punctatus tab . 80. fig. 23 , Handb. Petref. tab . 55.

fig. 34. Goldf. tab . 63. fig . 7. f. k. Die einzelnen Tafeln ſtellte Golds

fuß Petref. I. pag. 210 zwar längſt zum Geſchlechte der Asterias, allein

ſo räthſelhaft dieſe häufig gefundenen Refte auch ſein mögen , lo fann

das unmöglich ſein , wie ich früher hinlänglich auseinanderſeßte . Zur

genauen Orientirung habe ich nochmals Nro. 1 - Nro. 12 abgebildet.

Die liniendiden Platten erſcheinen auf der Oberfläche zwar glatt , aber

genauer betrachtet ſind ſie mit feinen Punkten bedect. Wenn dieſe in

Folge beſonderen Erhaltungszuſtandes einmal deutlicher hervortreten , jo

muß man ſich hüten , ſie nicht gleich für neue Species zu halten . Schwieriger

iſt dagegen die Frage , ob die am Böllert und bei Streitberg ſo häufigen

oft faum eine rechstel Linie dicen äußerſt zierlichen Täfelchen hier hinge

hören . Jedenfalls zeigen ſie dieſelben Formen , ich bezeichne fie daher

immer als punctatus juvenis. Nro. 1-3 fißen um das Loch (loch

platten) , was vielleicht einem After entſpricht. Nro. 1 iſt zwar berbrochen ,

war aber jedenfalls ſechsſeitig , wie die beiſtehende Platte fig. 27 eines

kleinern Individuums von der Lochen beweist . Auch von juvenis habe

ich ſolche Lochplatten wiederholt gefunden fig. 28, während mir die fünfs

feitigen Nro . 2 u . 3 noch nicht iſolirt unter die Hand famen. Nro. 6—8

umgeben die dreiedige ſehr poröſe Madreporenplatte. Von ihr aus geht

ein horizontaler Kanal in die anliegenden Platten , woran fie leidt er:

kannt werden . Die ſiebenſeitige Tafel Nro. 6 habe ich von juvenis

fig . 30 u. 31 oft und in den verſchiedenſten Größen erhalten, fie ſtimmen

in ihrem Umriß alle vollkommen mit den dicern. Nur ein einziges Mal

befam ich eine achtſeitige fig. 32 mit Horizontalloch , das mag wohl nur

eine Mißbildung von Nro. 6 ſein. Dagegen findet fich von juvenis noch

eine zweite Art ſiebenſeitiger fig. 34, die zwar im Umriß zu Nro. 6 gut

paſſen würde , allein es fehlt der horizontale Kanal . Da fie von allen

Größen und im Verhältniß oft gefunden werden , ſo zeigt das , daß ſich

eine Begränzung wie Nro. 6-8 öfter wiederholt , aber ohne Madreporen

platte . Nro. 7 u . 8 habe ich nicht oft geſehen fig. 29 , zum Theil mag

der reguläre ſechsſeitige Umriß an dem Ueberſehen mit Schuld ſein . Sehr

merkwürdig iſt die achtſeitige Nro . 12 durch ihre Symmetrie. Ich kenne

fie mehreremal auch von juvenis fig. 36 , es reßt das eine gleichmäßige

Anordnung der Affeln nach links und rechts voraus . Die regular fechos

ſeitigen wie Nro . 9 herrſchen auch beim juvenis bei weitem vor. Nro. 10

1
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zählt zwar auch ſechs Seiten, aber eine Seite iſt concav , und das findet

fich denn auch mit der größten Sicherheit bei juvenis fig. 38 wieder.

Mit der concaven harmonirt die convere Baſis der fünfſeitigen Nro. 4.

Manche der kleinen fünfſeitigen von juvenis fig. 37 ſind ſehr ſymmetriſch,

andere aber ftimmen vollfommen mit Nro. 4 , freilich öfter troß ihrer

Dünne eben ſo groß . Ob die zwei ungewöhnlichen Formen fig . 33 und

fig. 35 am juvenis beſondere unbekannte Stellen bezeichnen , oder nur

Mißbildungen angehören , muß die Zukunft lehren . Fig . 33 fönnte ſos

gar eine zufällige Bruchfläche zur Zeit der Ablagerung erzeugt haben.

Auf der Rüdſeite unſeres ſchönen ſchon in dem Handb. der Petref. abs

gebildeten Stüdes liegen viele unförmliche Platten mit dider Wurzel und

einer punftirten platten Fläche. Man findet dieſelben fig . 24-26 häufig,

zum Beweiſe , daß ſie dazu gehören , wenn man auch nicht jedes kleine

Stüdchen ficher deuten kann. Mögen nun auch allerlei Uebergånge Statt

finden, ſo zweifle ich doch nicht, daß die großen ſelteneren rohern Platten,

welche ich als

Sphaerites tabulatus tab . 80. fig. 39–47, Goldfuss Petref. Germ.

tab . 63. fig. 7. a - e, g - i , im Handbuch Petref. tab . 55. fig. 47-49e, -

abtrennte , verſchieden ſeien. Bei den regelrechten entſpricht meiſt jeder

Ede eine Grube und dazwiſchen fehlen jene feinen Punktationen , welche

den vorhergehenden auszeichneten. Die geferbten Ränder zeigen wie immer

Mündungen horizontaler Kanäle. Fig. 47 bildet ein regelmäßiges Secho

ed, etwa wie Nro. 11. Das längere Sechsec fig . 46 mit ſeiner flach

ausgeſchweiften Baſis fönnte der Nro. 10, und das Fünfed fig. 43 der

Nro. 4 entſprechen , nur daß bei lepterer die längern und fürgern (gegen

Nro . 5 und Nro. 3 gerichteten ) Seiten ſich wie links und rechts ver

halten. Goldfuss 1. c. tab . 63. fig. 7. i bildet eine ſiebenſeitige Nro. 6

mit 8 Gruben ab. Sie lag der Madreporenplatte an , aber fehlt mir

noch. Zwar gehört fig. 41 zu derſelben Nro. 6 , und hat eine tiefe

Grube an der zur Madreporenplatte gefehrten Ede, allein ſie weicht von

der Normalform ſchon wieder ab, und ſteht inſofern zwiſchen tabulatus

und punctatus. Siebenedig ohne die Horizontalgrube iſt fig. 44 , und

wie groß die Körper zum Theil wurden , zeigt fig . 45 , welche vermöge

ihrer concaven Baſis der Nro. 10 entſpricht, und außer den 6 Edpunkten

noch einen Mittelpunkt und zwei etwas unſichere überzählige Punkte hat.

Auch von den unregelmäßigen Platten fig. 39 u . 40 hat ſchon Goldfuß

1. c. fig. 7. 0 - q einige gezeichnet. Da fieht jede wieder etwas anders

aus , und ihre Zahl beweist , daß ſie ein großes Feld zu deden hatten.

Wie verſchieden die Zeichnungen einzelner Tafeln ſein fönnen beweist

fig. 42, vielleicht gelingt es ſpäter, fie als eine beſondere Species fos

1
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sulata abzutrennen . Sphaerites scutatus fommt zwar ausnahmsweiſe

ſchon vor, allein fein Hauptlager treffen wir erſt höher in Epſilon .

Eugeniacrinites caryophyllatus tab . 80. fig. 48—61 Goldfuss Petref.

Germ . tab. 50. fig. 3. Ein vorzugsweiſe Deutſchland und der Schweiz

angehöriges und beſondere für die Lodenſchichten außerordentlich bezeich.

nendes Petrefact , das Wagner 1684 zuerſt als verſteinerte Gewürznelfen

vom Lägern in der Schweiz beſchreibt, und was ſeit der Zeit den Namen

Caryophyllit bei Scheuchzer, Knorr und Spätern erhielt. Miller ( Crinoideen

pag. 111 ) machte 1821 das neue Geſchlecht, und nannte dieſe Species

E. quinquangularis. In einer kurzen Abhandlung (Bronn's Jahrb . 1855

pag. 669) wurde auseinandergeſeßt , daß der Pentacrinites paradoxus

Goldfuss P'etref. Germ . tab . 60. fig. 11 , A--E , welcher bei Streitberg

wie an der Lochen und dem Böllert nur mit den Kronen zuſammen vors

fommt, dazu gehöre. Obwohl ſelten , ſo findet man doch auf den Kronen

ſtüden noch einen fleinen oblongen Knochen fig. 49 mit converer Gelenfs

fläche und einem feinen Punfte in der Mitte . Ich habe dieſes 2te Relch

radial fig. 50 auch iſolirt befommen . Daſſelbe zeigt auf der Unterſeite ganz

ähnliche Gruben , wie die Gelenffläche an den Kronenſtüden , und am

Außenrande eine gerade Querlinie mit feinem Punkte in der Mitte , wo

durch der Verlauf des Nahrungskanales angedeutet wird . Das 3te

Reldrabial fig. 48 hat freilich eine ganz ungewöhnliche Form , doch

zeigt die concave untere Gelenffläche mit einem Punft in der Mitte und

mit einer tiefen Medianfurche auf der Innenſeite, welche beide dem Punfte

und der Furche auf dem 2ten Relchradial correſpondiren , daß an der Rid:

tigfeit der Deutung gar nicht gezweifelt werden kann . Die ſeitlichen Ges

lenfflichen für die 10 Arme find innen ſehr tiefgrubig , dann folgt auf

der Leiſte ein feiner Punft für den Nahrungskanal , und außen noch eine

flache Muskelgrube. Wie jedoch die Armglieder ausgeſehen haben , darüber

wage ich mich noch nicht zu entſcheiden. Goldfuß meint zwar , daß die

Doppelgelenke tab. 81. fig. 1 (Petref. Germ . tab. 60. fig. 11. F - H)

folgten , aber das kann gar nicht ſein, denn es müßten dann zwei Glieder

mit doppelten Gelenfflächen auf einander folgen , was allen Analos

gien widerſpricht, obgleich die unteren Gelenfflächen nicht ſchlecht dazu

paſſen . Die zugehörigen Stiele ſind im Allgemeinen did und glatt , doch

leicht mit denen von nutans zu verwechſeln. Das oberſte Glied blieb

häufig mit dem Kelche verwachſen, und da ſieht man denn , wie ſehr das

ſelbe bezüglich der Länge und Rürze variirt. Die obere Gelenfflache zeigt

öfter noch Andeutungen von 5 Radiallinien , ſonſt bleibt aber die Fläche

geförnt und der Kanal fein . Das folgende gewöhnlich längere Glied

verdünnt ſich bedeutend fig. 56 , hat aber unten auch noch einen ganz

feinen Kanal . Wie es dann aber nach unten weiter gehe, läßt ſich nicht
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ficher ermitteln . Defter werden noch mehrere Glieder folgen bis endlich

ein großer Nahrungsfanal fich einſtellt. Denn wie ſchon Goldfuß I. c .

tab. 50. fig. 3. p meint , gehören die Wurzelftüde fig. 59 mit großem

Nahrungsloch dieſer Species an. Freilich kommen dann wieder Stüde

vor, die dieſer Anſicht zu widerſprechen ſcheinen, etwa wie fig. 58. Allein

einen Theil derſelben fann man durch Mißbildungen erflären , die gar

häufig beobachtet werden. Zuweilen finden fich viertheilige und äußerſt

ſelten ſechstheilige, beide hat bereits lang hist. lap. pag. 66 beſchrieben .

Sodann werden die Relche öfter auffallend glođenförmig fig . 55 , die

freilich durch allerlei Uebergänge fig. 53 u . 54 mit den Nelfenförmigen

verbunden ſind. Von Verfrüppelungen könnte ich ganze Reihen abs

bilden, aber ſchon die einzige fig. 51 beweist, daß verſtümmelte Eremplare

wieder ausſchlugen, gleich einer Pflanze. Es hat ſich nemlich daran das

oberſte Säulenglied vortrefflich erhalten , dagegen wurde die Baſis des

Kelches durch Zufall zertrümmert, und in den Trümmern erhebt ſich nun

wieder ein kleiner Kelch mit ſehr gut ausgebildeten 5 Zacken , die durch

ihre ſcharfe Form hinlänglich beweiſen , daß der Gipfel nochmals Leben

erhielt. Etwas ſehr Eigenthümliches bilden auch die Sproſſen freiſe

fig . 52 , concentriſche Ringe in der Mitte mit einem Nahrungskanal , der

immer genau auf die Stelle fält , wo die Säule mit dem Kelch gelenft.

Wahrſcheinlich haben darauf junge Sproſſen geſeſſen.

Eugeniacrinites nutans tab . 80. fig . 62–67, Goldfuss Petr. Germ.

tab . 50. fig. 4. a. b . Auch dieſe ſchiefen haben bereits Scheuchzer und

Lang nicht überſehen , fie hießen „ Gliedmas-steinli“. Der Relch viel

fürzer, als bei vorigen, die 5 Relchftüde ungleich lang, weil ſie gewöhnlich

ſchief auf dem Stiele ſtehen. Die Gelenffläche auf der Unterſeite ziemlich

vertieft mit 5 Radialfurchen. Dieſem entſprechen dann auf der obern

Gelenffläche des erſten Stielgliedes fig . 65 5 Radialleiſten , woran fich

einzelne zugehörige Stielglieder leicht erkennen laſſen. Nach unten vers

dünnen ſich die Stiele ſchnell, haben aber einen ſehr großen Nahrungss

fanal . Der Gelenfflächen - Rand geſtreift, was die deutlichen Stüde öfter

gut unterſcheiden läßt , und da man zuweilen Stüde wie fig. 66 findet,

die an einer Seite einen großen, an der andern einen fleinen Nahrungs

fanal zeigen , ſo ſcheinen die Wurzelſtöde fig. 67 mit kleinlöderigen Ges

lenfflächen ihnen anzugehören. Die Kelche der einzelnen variiren übrigens

ſo ſtarf, daß es faum zwei gleiche gibt . Schon Goldfuß hat das gefühlt,

indem er drei Varietäten (1. c . tab. 50. fig . 4. p -r) neben einander

feßte , und die Unterſchiede, aber wohl nicht mit Recht, den verſchiedenen

Alterszuſtänden zuſchrieb. Als Normalform muß man fig . 64 gelten

laſſen , Handb. Petref. tab. 53. fig. 40 , ſie iſt im Innern weit geöffnet,

und durch 5 Linien in 5 martirte Deltoide getheilt , welche frei und lang
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daliegen. Bei guten Eremplaren ſind ſogar auch die Gelentflächen grubig

fig. 63 , was einen Anſchluß an caryophyllatus bezeugt , der Nahrung8

fanal ſcheint zwar durch zwei über einander liegende Punkte :) angezeigt

zu ſein , allein der äußere davon iſt bloß eine Musfelgrube. Ganz ver:

ſchieden ift fig . 62 : das Centrum deſſelben mit den Deltoiden verengt fich

außerordentlich , die 5 Furchen laſſen ſich faum verfolgen . Die Gelents

flächen werden breit , die Gruben oben kaum noch durch zwei eiförmige

Flede angedeutet, von den zwei Punften gehört der innere dem Nahrungs

kanal an. Gine kleine edige Varietát habe ich Eugen, cidaris fig. 69

Handb. Petref. tab . 53. fig. 44 genannt, fie bildet zwar das äußerſte

Ertrem , aber vielleicht fönnte man dennoch den Namen auf alle mit engem

Innern übertragen . Fig. 68 eine eigenthümliche Abänderung mit 5 Zißen

um den Nabel. Von allen dieſen unterſcheidet ſich ganz vortrefflich

Eugeniarrinites compressus tab . 80. fig. 70–74 Goldfuss Petref.

Germ . tab . 50. fig. 5 durch die feinwarzige Rauhigkeit ſeiner Oberfläche.

Die Relchſtüđe pflegen auch höher und regulärer ausgebildet zu ſein , als

bei vorigem . Auch hier kommen Stüde vor fig. 71 , welche die 5 Deltoide

im Centrum ſehr deutlich und breit ſehen laſſen , aber dod niemals fo

breit, als beim achten nutans. Dem gegenüber ſtehen dann wieder andere

mit engem Innern fig . 70. Nach der Art der Wärzchen zu urtheilen ,

gehören die dicen rauhen Stiele fig. 72 dazu , ihre Glieder ſind öfter in

der Mitte eingeſchnürt, und die Gelenffläche hat am Rande fehr erhabene

Streifen fig. 73. Manche Stielſtüde werden nach unten plößlich glatt

fig. 74. Bemerkenswerther Weiſe kommen auch glatte vor fig. 76 u . 77 ,

die in ihrem Habitus auffallende Aehnlichkeit mit den rauhen zeigen, doch

iſt es nicht möglich, ſie alle von dem engnabeligen nutans zu unterſcheiden .

Das oberſte Säulenglied reicht öfter nicht ganz herum , ganz wie das

Goldfuß ſchon von den rauhen zeichnet. Solche Kennzeichen wechſeln

jedoch, dergeſtalt, daß man darauf feine ſpecifiſchen Unterſchiede bauen

fann. Am ſeltenſten ſind die hohen Kelche des E. coronatus fig. 79

Handb . Petr. tab. 53. fig . 45 , der in Schwaben äußerſt ſelten , aber

ziemlich häufig bei Birmensdorf in der Soweiz fich findet.

Jedenfalls bilden compressus , nutans und alles was ſich daran

ſchließt, einen beſondern Typus, der wahrſcheinlich ſogar geſchlechtlich von

caryophyllatus verſchieden iſt. Dann fönnte man durch eine neue Bes

nennung Gammarocrinites auf die ſchon von Scheuchzer ( Naturgeſchichten

des Schweizerl. 15. Jul . 1705. pag. 92) hervorgehobene Aehnlichkeit mit

Krebøfteinen hindeuten. Indeß fenne ich die folgenden Olieder anſißend

nur von verfrüppelten Stüden fig. 75 , darnach ſollte man keine eigent

lichen Arme erwarten . Aber bedenkt man , wie leicht die Sachen durch

Kranfheit entſtellt worden ſind, wie fig. 81 mit einem erfennbaren Relo,

1



Weiß . y : Tetracrinus moniliformis. Eugeniacrinites Hoferi. 655

woran der Stiel fich unten ſchließt, als wäre feine Wurzel dageweſen ,

oder fig. 80 mit birnförmigem Stiel , worauf der Relch nur ein ganz

kleines Röpfchen bildet, ſo gewinnt es nach Beſchaffenheit der Gelenk

flächen große innere Wahrſcheinlichkeit, daß die Glieder tab. 81. fig. 1

dazu gehören , wie wir unten auseinanderſeßen werden.

Tetracrinus moniliformis tab . 80. fig. 82-92 Münster Beiträge

I. pag. 88, Handb. Petref. tab . 53. fig . 49 u. 50, liefert eine der ziers

lichſten Formen am Böllert. Gewöhnlich findet man die Baſalglieder,

welche gegen das gewöhnliche Geſeß durch hohe Ranten nur in 4 Theile ges

theilt ſind fig. 87. Fünftheilige fig . 88 tommen blos ausnahmsweiſe vor.

Selten ſtehen darauf noch die erſten Kelchradiale fig . 85 , welche übrigens

den Charakter achter Crinoideen vollfommen beweiſen . Sie werden von

zwei Nahrungskanälen durchbohrt, wovon der äußere aber wohl nur eine

tiefe Muskelgrube ſein mag. Auf der converen Unterſeite des erſten Ras

diales nimmt man noch feine Spur von Nahrungsfanal wahr fig. 83 ,

derſelbe dringt erſt ganz oberflächlich horizontal von innen ein . Die Ränder

des zweiten und dritten Radials find aufgeworfen. Das dritte Radial

bat innen ein großes Dreiec wie beim Eugeniacrinites nutans. Die

Säulenglieder fig. 86 nähern ſich dem Kugelförmigen , haben eine enge

Gelentfläche, einen kleinen Nahrungskanal und am Rande ziemlich deuts

liche Radialſtreifen . Sie fißen zuweilen noch an einander und an den

Baſaltheilen fig. 90 , ſo daß über ihre Zugehörigkeit kein Zweifel ſtatt

finden fann . Ueberdieß iſt die ganze Oberfläche mit rauhen Punkten be

dedt , woran fie ſich leicht erfennen laſſen . Nicht blos Goldfuß Petr.

Germ. tab . 60. fig. 8 bildet fie als Eugeniacrinites ab , ſondern auch

der alte Scheuchzer hat ſie ſchon gekannt. Modificationen kommen freilich

manche vor , doch darf man daraus wohl feine Species machen . Durch

Mißbildung entſtehen auch längliche Säulenglieder fig. 92 , die fann man

dann leicht mit denen von Eug. compressus verwechſeln. Ja auch die

Stiele des E. caryophyllatus werden zuweilen warzig . Fig . 89 zeigt ,

daß furze mit langen alterniren fonnten. Zuweilen entſpringen fogar 2

von einem langen Stiele fig. 91. DochDoch es würde zu weit führen, wollte

ich alles das auseinanderſeßen. Ich bin durch langjährige Uebung noch

Manches zu unterſcheiden im Stande , was ſchriftlich mitzutheilen faum

möglich iſt. Denn es handelt ſich hier um die Vergleichung vieler Tau

ſende von fleinen Gegenſtänden. Nur auf die merkwürdigen Stüde mache

ich noch aufmerkſam , welche längſt unter dem gemeinſamen Namen

Eugeniarrinites Hoferi y tab . 80. fig. 93—103 Goldfuss Petref.

Germ . tab . 60. fig. 9 aus dieſen Schichten zuſammengefaßt find. Db:

gleich die Glieder ſchon den älteſten Schweizer Naturforſchern bekannt

waren , ſo wiffen wir doch bis heute darüber noch nicht viel mehr. Zus

1
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nächſt fönnte man die dünnen fig. 101 , welche öfter noch zu je zwei zus

ſammenhängen , gar leicht wegen ihrer äußern Glätte für Apiocriniten

halten , allein den Gelentflächen fehlen die Radialſtreifen , fte ſehen glatt

aus, nur bei den beſten gewahrt man eigenthümliche Fleden , die ſich auch

wohl unregelmäßig ſternförmig gruppiren , und dadurch wie ſchon oben

pag. 514 erwähnt, auffallend an Mespilocrinites macrocephalus erinnern .

Ausnahmsweiſe bleiben zwar auch dickere Glieder walzenförmig fig. 98,

gewöhnlich ſchwellen ſie aber in der Mitte bauchig an fig. 99 , ſie zeigen

dann am Rande der verengten Gelentflächen einen franz kurzer Linien ,

wie Mespilocrinites , nur daß in der Mitte blog wenige förnige Wärzchen

ſtehen . Säulen wie fig. 96 beweiſen , daß bauchige Glieder mit walzen

förmigen abwechſeln fönnen. Ja ſchon im Handbuche der Petref. tab. 53.

fig. 48 wurde auf den ſonderbaren Umſtand hingewieſen , daß einzelne

Säulenſtücke ſogar mit einem Stachel endigen konnten . Eine ſolche voll

kommene Ueberwucherung von abgebrochenen Gelenfflächen erinnert an

Vernarbung von abgebrochenen Zweigen bei Pflanzen. Wenn daher eins

zelne dünne Glieder anſchwellen , wie fig. 97 , ſo fällt das minder auf.

Oder wenn von einem Stiele mehrere entſpringen fig. 95. Intereſſant

Erklärung Tab . 80.

Fig. 1. Cidarites cylindricus pag. 645, Weiß. Y, Lochen.

Fig. 2–7. Diadem a subangulare pag. 647 , Weiß. Y, Lochen .

Fig. 8. Diadema breviceps pag . 647 , Weiß. y. Lochen .

Fig. 9 u . 10. Cidarites digitatus pag. 648, Weiß. y , Weißenſtein u .

Fig. 11. Echinites caliculus pag. 648, Weiß . Y, Böllert.

Fig . 12–14. Echinus nodulosus pag. 649, Weiß. Y, Lochen .

Fig. 15 u . 16. Disaster granulosus pag. 649, Weiß . y. Nipf, Lochen.

Fig. 17—22. Asterias y alba pag. 649 , Weiß. y , Lochen : 19. Ambulacrals

platte ; 20-22. Centralplatten .

Fig . 23—27. Sphaerites punctatus pag. 650 , Mittlerer Weißer Jura.

Fig. 28–38. Sphaerites punctatus juvenis pag . 650, W.iß. Y, Lochen.

Fig. 39–47 . Sphaerites tabulatus pag . 651 , Weiß . Y, Lochen .

Fig. 48–61 . Eugeniacrinites caryophyllatus pag. 652 , Weiß . y, Lodhen.

Fig . 62–67 . Eugenia crinites nutans pag . 653, Weiß. Y, Lochen .

Fig . 68 u . 69. Eugepiacrinites cidaris pag . 654, Weiß . ¥, Lochen.

Fig. 70–74. Eugenia crinites compressus pag. 654, Weiß. y. Böllert.

Fig. 75–78. Eugeniacr. compressus laevis pag . 654, Weiß. y, Billert.

Fig. 79. Eugeniacrinites coronatus pag. 654, Weiß. Y, Böllert..

Fig . 80 u. 81. Krüppel von Eugeniacriniten pag. 654 , Böllert.

Fig. 82–92. Tetracrinus moniliformis pag . 655, Wriß. Y, Böllert .

Fig. 93–103. Eugeniacrinites Hoferi pag. 655, Weiß. y. Böllert.

Fig. 104 u . 105. Pentacrinites subteres var . pag. 657, Weiß. Y, Böllert.

Fig 106 -- 112. Pentacrinites cingulatus pag . 657 , Weiß . y, Böllert.
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iſt in leßterer Beziehung das Stüc fig. 94 : unten hat es auf einer Ge:

lenkfläche zwei deutliche Nahrungskanäle, und oben zwei hart an einander

gränzende Gelentflächen , die ganz an die Wurzelſtücke in den Macro

cephalus-Dolithen erinnern tab . 68. fig. 28. Unter Umſtänden fommt

man in große Gefahr, Säulenſtüde mit denen von Tetracrinus zu ver

wechſeln . So weiß ich 3. B. nicht ſicher, wo ich fig. 93 hinrechnen ſoll.

Fig . 103 hat dagegen die Gelenfflächen von Tetracrinus , iſt aber nicht

warzig , ſondern vollkommen glatt , wie der walzenförmige Hoferi.

Pentacrinites subteres pag. 554 ſept zwar noch fort , iſt aber nicht

gewöhnlich. Dazu kommt am Böllert eine eigenthümliche dicke Abänderung

fig. 104 u. 105 , die man tiefer nicht leicht ſo findet. Den Bau der

Gelenfflächen mit den ſchmalen doppelförnigen 5 Radien fann man daran

am beſten ſtudiren , ſie gleichen einem 5ſpaichigen Rade. Schr ſelten.

Deſto häufiger

Pentacrinites cingulatus tab . 80. fig. 106-112. Goldfuss Petref.

Germ. tab . 53. fig. 1 bildet ihn ganz vortrefflich von Streitberg ab, am

häufigſten liegt er wohl am Böllert bei Zillhauſen unweit Balingen , dort

find vielleicht Millionen ſeiner Säulenſtücke in den leßten Jahrzehnden

aufgeleſen (zuweilen auch vierſeitige) , alle ziemlich gut unter einander

übereinſtimmend. Die Säulenſtüđe brachen an den Hilfsarmen leicht

entzwei , daher zeigen ſie an einem Ende die 5 Narben der Hilfsarme,

ohne ſcharfe Zeichnung der Gelenffläche mit einem Wärzchen in der Mitte,

dem am andern Ende eine Grube entſpricht. Man wird ſelten über 14

Glieder zählen , die alle einen etwas erhabenen Gürtel haben , abwechſelnd

etwas dider, auch wohl mit Stacheln in den Ranten. Zuweilen entwideln

fich dieſe auf Koſten der Gürtel fig. 112, und man meint dann beſondere

Species zu ſehen . Zerbrachen die Säulenſtücke zwiſchen den Trochiten

mit Armen, ſo zeigen ſie eine breite Blattzeichnung, gehören alſo in dieſer

Beziehung nicht zur Gruppe des subteres . Ganz ungewöhnlich iſt das

Säulenſtüc fig. 110, woran der Gürtel eine ganz erhabene Rippe bildet.

Man darf ſolche Einzelnheiten wohl immerhin als Mißbildungen betrachten.

Der P. cingulatissimus Handb . Petref. tab . 52. fig. 11 von Birmens

dorf iſt übrigens nicht dabei . Wo ſo unendlich viele Stiele vorkommen,

da follte man nun auch Glieder von Kronenſtüden finden , und das iſt

allerdings der Fall, allein eß treten in ihrer Beſtimmung Schwierigkeiten

eigener Art ein , namentlich da auch geſtielte Kelche von Solanocriniten

vorkommen, die offenbar von dem lebenden Geſchlechte Comatula ſich nur

wenig unterſcheiden . Die ſchlanken von Streitberg heißen

Solanocrinites scrobiculatus tab. 81. fig. 12-22 Goldf. Petref.

Germ . tab . 50. fig. 8 , Handb . Petref. tab . 51. fig. 34. Ich glaube

nicht, daß S. Bronnii Münster Beiträge I. tab . 11. fig. 7 mit fürzerer

Duenſtedt, Jura . 4. ffrg . 42
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Säule und aus dem gleichen lager davon verſchieden ſei. Die kurzen

Säulen haben 10 Reihen alternirender Gruben je mit einem Punkte für

den Nahrungskanal. Darin ſaßen Hilfsarme mit ſtarf comprimirten

Gliedern fig . 18. Die Compreffion unterſcheidet ſie leicht von den eben :

falls glatten aber runden Hilfsarmen des cingulatus. Zwar fommen

im Verhältniß ſehr viele dieſer comprimirten Glieder vor, doch glaube ic

mich in der Deutung nicht zu irren . Zuweilen findet man franfe Glieder,

welche einen ſchüſſelförmigen Auswuchs in der Mitte haben fig. 17. Die

übrigens ſehr variirende Säule brach öfter vom Kelch ab , dann tritt ein

5ſtrahliger Stern fig. 16 auf der Gelentfläche auf, welcher mit ſeinen

Strahlenenden den kleinen Zwiſchenradialen correſpondirt. Die Gelenk

fläche des erſten Radialgliedes hat unter dem Querſtrich eine größere

Musfelgrube und darüber ein kleines rundes Loch für den Nahrungsfanal.

Darnach läßt ſich das zweite Radial fig. 14 ſehr ſicher beſtimmen : das

vollfommen ſymmetriſche, außen glatt vierſeitige Glied zeigt auf der Inter

feite Mustelgrube und Nahrungskanal und die zwei innern Fortſäße gehen

etwas nach oben , um ſich an die erhabenen innern Fortſäße der erſten

Keldhradiale anſchmiegen zu können . Auf der obern Gelenffläche ſieht

man nur den Nahrungsfanal in der Mitte einer Radialleiſte. Dazu paßt

dann die untere Gelentfläche des dritten Radials fig. 13 , die ebenfalls

feine Muskelgrube hat . Dagegen kommt oben auf der Doppelgelenffliche

wieder je eine Muskelgrube vor. Innen fißt über einer Medianfurdhe

ein fleines aber marfirtes Dreied. Weiter läßt ſich die Sache nicht ſicher

verfolgen , alle andern Armglieder müſſen jedoch unſymmetriſch ſein. Die::

ſelben fommen auch häufig vor , ſind außen eben ſo glatt , wie die drei

erſten Radialglieder , und daher meine ich, daß die meiſten zum Solano

criniten und nicht zum Pentacriniten gehören , was freilich bei der Menge

auffällt . Die größten Glieder fig. 20 ſind außen zwar ungleich hoch ,

aber nicht ſo eigenthümlich angeſchwollen wie beim costatus von Natt

heim . Auf beiden Gelenfflächen eine Querleiſte , die auf eine Fläde pre :

jicirt ſich unter ſcharfem Winfel freuzen. Der Schliß auf der ſchmalen

Seite ziemlich tief , der furze Fortſaß zeigt eine tiefe Narbe mit einem

Punkt für den Nahrungskanal, Beweis genug, daß darauf Tentafeln ſich

befeſtigten . Es gibt linke und rechte , und die Narbe liegt ſtets auf der

ſchmälern Seite. Rauhigkeiten auf den Fortſäßen neben dem Sælik bes

scidnen Musfeleindrüde. Eine zweite Sorte , ebenfalls linfe und rechte,

hat auf der von der Narbe abgefehrten Gelenffläche fig. 22 ein Leiſten:

freuz , auf deſſen Kreuzungspunkte der Nahrungskanal ſteht. Oben meh:

rere Vertifallinien und unten neben dem Schliß Perllinien. Dieſelben

Gelenfleiſten finden wir auch bei den fleinen runden fig. 19 auf der ents

gegengeſeßten Gelentfläche. Glieder, woran auf beiden Seiten ſolche ges
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freuzten leiſten vorkämen, habe ich nicht gefunden . Das links und Rechts

erklären Stüde wie fig. 12 deutlich, ſie zeigen zugleich, daß die Tentafeln

alternirten . Die feinern Diſtinctionen übergehe ich.

Solanocrinites asper tab . 81. fig. 23–33. Vom Böllert. Relchs

ſtücke ſind zwar viel ſeltener als die vorigen , doch zeichnen ſie ſich durch

rauhe Wärzchen (Punkte) auf der Oberfläche ſehr fenntlich aus . Ueber

die Gelenfflächen gilt ganz das Gleiche, wie über den glatten scrobicu

latus . Intereſſant iſt der in Folge von Mißbildung viertheilige Relch

fig. 32 , welcher auf der Gelenffläche des Sticles noch 5 Strahlen am

Ente mit den 5 fleinen Zwiſchenradialen zeigt. In dieſer Beziehung

bleibt die 5 Zahl , dagegen fonnte eines der 4 erſten Radiale nicht zur

Spaltung fommen . Mit obigen glatten Gliedern fommen in gleicher

Häufigkeit rauhe vor , die man alle bis zu den kleinſten von den glatten

unterſcheiden fann. Die Rauhigkeit der Oberfläche beſteht zwar mehr in

Wilenlinien als in Punkten , dennoch kann ich mir nicht anders helfen ,

als ſie hierher zu ſtellen. Am häufigſten ſind die herzförmigen fig . 23,

fie haben wieder auf beiden Gelenffladen die Leiſte, und auf einer Seite

die Narbe für die Tentafel , fommen daher auch wieder links und

rechts vor. Andere fig. 24–25 zeigen ebenfalls auf ciner Seite zwei

ſich freuzende Leiſten . Man findet auch runde Glieder fig. 26 mit einem

Kreuz volfommen denen von fig. 25 vergleichbar, wieder andere runde

fig. 27 find nur mit einer Leifte auf beiden Seiten gezeichnet. Releine

Stüde , wie fig. 33 , ſcheinen zu beweiſen , daß die Herzförmigfeit der

Glieder bis zu den äußerſten Armſpigen anhielt. Fig. 28 iſt ein niedriges

Doppelgelenf, man weiß zwar nicht recht, ob man es für rauh oder glatt

halten ſolle, doch dürfen wir daraus ſchließen, daß ſich die Arme gabclten .

Mögen nun die rauben und glatten Glieder auch theilweis den

Pentacriniten angchören, denn es wäre ſonſt ſehr auffallend, daß diefelben

ſich nicht finden folten , ſo bilden alle zuſammen doch eine natürliche

Gruppe, welche man bei einiger Uebung unterſcheiden lernt . Ganz davon

verſchieden iſt eine zweite kleinere Gruppe ebenfalls glatter und rauher,

die unter einander wieder vollfommen ſtimmen . Die

glatten tab. 81. fig. 1 hat nach pag . 652 ſchon Goldfuß 60.11 . F-H

mit ſeinem Pentacrinites paradoxus in Verbindung gebracht, was aber

nicht angeht, ſie ſcheinen vielinehr zu dem Eugeniacrinites nutans pag. 653

zu paſſen. Defter findet man das zweite und dritte Radialglied noch

zuſammen, der Schliß iſt tief in Folge von bedeutenden innern Fortſäßen,

die aber leicht gelitten haben. Wo ſich innen die beiden Gelenfflächen

des dritten Radials von einander trennen , bildet ſich ein Dreied aus ,

größer als bei Solanocrinites , woran man die entſprechenden Stücke leicht

unterſcheidet. Die untere Gelentfläche am zweiten Radial hat die Form

1
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eines ſchmalen Kreisſectors, darauf liegt außen eine flache Grube , innen

der feine Punft des Nahrungsfanals. Dann fällt das Glied plößlich

ab , ſo daß es ſich bloß auf dem ſchmalen Sector wiegte , was eine große

Beweglichkeit der Arme bedingen mußte. Beſonders ſcharf ſind die äußern

Eden, welche ganz vortrefflich den Wärzchen correſpondiren , die zuweilen

in den Eden der Gelenfflächen von nutans hervortreten . Der Deutlich

feit wegen habe ich zu den Abbildungen größere Stüde gewählt, häufiger

ſind die kleinern , ſo daß auch in Beziehung auf Größe alles vortrefflich

mit der Anſicht ſtimmt . Von den.

rauhen muß man vor allem erſt die drei Radiale des Tetracrinus

pag. 655 ausſcheiden , die zweiten und dritten laſſen ſich an ihren ſcharfen

Rändern ganz ſicher unterſcheiden und leştere überdieß an der Größe des

innern Dreied 8. Dann bleibt aber noch ein weiteres drittes Radial über

fig. 3 , etwas größer als Tetracrinus fehlt ihm auch das innere Dreieck,

darnach würde man es für Solanocrinites asper pag. 659 halten , allein

die untere Gelentfläche wiegt ſich auf einem ſchmalen Kreisſector, ganz wie

das entſprechende von nutans, da nun auch die Zeichnung genau zu der

von dem rauhen Eugeniacrinites compressus ſtimmt , ſo bin ich immer

geneigt geweſen , fie zu demſelben zu ſtellen. Am ſchwierigſten laſſen ſich

die zugehörigen zweiten Radiale fig. 2 unterſcheiden , auch kenne ich nur

kleine : dieſelben haben eine untere ebene Gelenkfläche , welche ganz vor

trefflich zu den ebenen Gelentflächen der Relche paßt , namentlich aud in

Beziehung auf die innern beiden Muskelgruben. Die obere Gelenffläche

bildet dagegen wieder einen Kreisſector , der äußere Trapezumriß meiſt

etwas ſchief. Die ſichere Unterſcheidung wird deßhalb ſo ſchwierig , weil

eine Menge Fleiner Platten fig. 4 vorkommen , die offenbar ſchon wegen

ihrer äußern Rauhigkeit zu demſelben Thiere gehören : es waren Arms

glieder, wie die ſchmale Furche auf der Innenſeite und die kleine ſeitliche

Narbe bezeigt , woran ſich die Tentafel feßte. Die Gelenffläche hat

drei Nahrungskanäle, zwei neben der Furche , und einen in der Mitte .

Es fommen ſchlanke glatte Glieder fig. 5 mit einer längsjurde vor , zu :

weilen dünn wie ein Haar, ob das Tentakelglieder waren, weiß ich nicht

gewiß .

Es würde zu weit führen, wenn ich auf alles Gefundene ausführlich

eingehen wollte : ſo zeigen die runden Armſtücke mit 4 Schienen fig . 11 ,

daß der Typus der Ophiura vertreten ſei ; die länglichen ringsgeſchloſſenen

comprimirten Glieder fig. 9 u . 10 mit ausgeſchweifter Gelenffläche ſprechen

vielleicht ſchon für Armſtüde der Pterocoma pinnata von Solnhofen.

Dazu fommen nun noch manche

Problematica, welche nicht deuten zu fönnen um ſo unangenehmer iſt,

als ſie ſich durch Zierlichkeit der Bildung vor vielen auszeichnen. Das råthſels
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hafteſte am Böllert wie bei Streitberg vorkommende tab . 81. fig . 8 habe ich

ſchon im Handbuche der Petref. tab. 55. fig. 45 beſprochen. Die vollfom

mene Symmetrie erinnert etwas an Brachiopoden. Ihre Unterfläche iſt glatt

concav und durch mehrere Linien regelmäßig getheilt. Die Oberſeite wird

durch eine Horizontallinie halbirt , die untere dünnere Hälfte hat ſehr

regelmäßige elliptiſche Streifen , die obere viel dicere Seite fält nach

hinten ſchief ab . Vom Mittelpunkte gehen zwei Furchen, die entfernt an

Schloßbildung erinnern . Manchmal findet man auch am diden Theile

in der Medianlinie ein tiefes loch. Wenn man bedenkt , wie ſehr die

Pantoffelmuſchel (Calceola sandalina) von allen befannten abweicht, und

dennoch ſicher ein Brachiopode iſt, ſo könnte die genaue Symmetrie unſerer

Stüde am Ende doch auch auf ſolche Dinge hinweiſen. Dann mußten

fich ſpäter auch Dedelſchalen dazu finden . Sie ſind nicht ſpäthig. Eins

zelne Stüce mit Silificationspunkten ſcheinen noch für ein Vorfommen

in höhern Schichten zu ſprechen .

Plicatocrinus hexagonus tab . 81. fig. 6 u. 7 Münster Beiträge I.

pag . 89 , Handb. Petref. tab . 53. fig. 53 , gehört zwar ebenfalls zu den

eigenthümlichen Dingen , doch beweist ihre ſpäthige Structur wenigſtens,

raß ſie zu den Echinodermen zählen . Münſter nahm ſie für Beden

glieder , die aus einem Stüc beftehen , und allerdings iſt ein deutlicher

Nahrungskanal vorhanden . Die Gelenffläche des runden Stieles ſtarf

vertieft , und bald mehr bald weniger fein geſtrahlt. Die äußere glatte

Seite zählt gerade ſo viel Falten als Strahlen. Die Gelenfflächen für

die Radiale find ebenfalls ſehr undeutlich am Rande geferbt . Der Nahs

rungskanal für jeden Strahl liegt hart an der innern Oberfläche und

kann daher ſehr leicht weggefraßt werden ( fig. 7 links vergrößert von der

Oberſeite), da er genau auf die Mitte der Gelenffläche zuſtrahlt), ſo meint

man es faum anders als ein Erinoideenbeden deuten zu fönnen. Münſter

bildet von Streitberg ſechsſtrahlige und fünfſtrahlige (pentagonus) ab .

Mit dem Namen iſt man freilich ſchnell bei der Hand, ob aber die Namen

verſchiedene Species bezeichnen , iſt wenigſtens in dieſem Falle ſehr un

wahrſcheinlich. Die kleinen Dinge ſind ſo ſelten , daß ich im Laufe der

Zeit nur 6 Stüde bekommen habe : darunter drei ſechos , zwei fünf- und

ein ſiebenſtrahliges. Lange habe ich nur dieſe geſchloſſenen Beden ge

kannt. Nun finden ſich aber auch neuerlich die zugehörigen Radial

glieder fig. 6 : ſie gleichen einem abgeſtumpften gleichſchentlichen Dreiec ,

außen mit einer Medianfalte , welche genau der äußern Falte von Pli

catocrinus entſpricht. Die ſchmale untere Gelenffläche hat ebenfalls den

Nahrungskanal hart an der Oberfläche der Innenſeite , erſt im weitern

Verlaufe dringt derſelbe tiefer in's Innere, um an der obern Gelenffläche

in der Mitte herauszutreten . Weiß ich auc noch nicht, welche weitern

II
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Glieder folgten , ſo liefert doch ſchon dieſes zugehörige Stüd eine weſents

liche Bereiderung, und zeigt , wie mannigfaltig jene fleinen Orinoideens

formen überhaupt organiſirt waren. Uebergehe ich die andern kleinen

Problematica und felre nochmals zu den höhern Thieren zurück, ſo

fommen mitten in den muſchelreichſten Lagern

Saurierzähne tab . 81. fig. 37 wenn auch ſelten vor, die ſchlanke

fein gefaltete Spiße fönnte an Enalioſaurier erinnern . Von

Haifiſchzähnen fenne ich den ächten Sphenodus longidens pag .

467, Handb . Petref . tab . 13. fig. 11. Ohne Zweifel gehörten die kleinen

tab . 81. fig. 36 vom Böllert noch ganz ähnlichen Thieren an , denn ſie

behalten diefelbe doppelt gefrümmte Spiße bei . An der breiten Baſis

haben ſie zuweilen jederſeits eine ſehr unbedeutende kleine Nebenſpiße.

Sogar der ſpäter ſo wichtige Notidanus Münsteri zeigt ſich ſchon in ganz

gleicher Größe.

Fiſchſchuppen tab . 81. fig. 35 ſind zwar ſelten , werden aber

doch hin und wieder gefunden. Obgleich länglich und ſchmal ſo ſcheint

unſere kleine ſchon wegen ihrer diden Knochenſchicht zum Lepidotus zu

gehören . Der licht haarbraune ſtart durchſchimmernde Schmelz läßt die

Anwacheſtreifen auf der Innenſeite erkennen . Zu demſelben Geſchlechte

mag auch wohl der runde Pflaſterzahn fig. 34 gehören , welcher einmal

auf einer Ercurſion an der Steige von Weißenſtein initten in Gamma ges

funden wurde. Die Geſchlechter feßen eben fort , mögen ſie auch noch.

ſo ſelten durch einzelne Refte ſich verrathen . Daſſelbe gilt von den

Krebſen. Schon im Flözgebirge Würt. pag. 446 wurde der

fräftigen Scheerenbruchſtüde tab . 81. fig . 38 – 42 von der Lochen ges

dacht , die durch ihre furzen gebogenen Spißen mit diden runden Knoten

auf der Innenſeite und durch die ungewöhnliche Dide ihrer Schale fich

mit Entſchiedenheit als Secfrabben ( Brachyuren ) erweiſen . Es ſteht mir

zu weniges zu Gebote , als daß ich mir ein Ilrtheil erlauben dürfte.

Indeß ſchließen ſich die fraftigſten Stüce eng an den allgemcinen Typus

der Bogenfrabben an . Stüde wie fig . 38 mit drei ſtumpfen Zähnen

fönnte man dem Bau nach für tertiäre halten . Bei fig. 40 treten die

Zähne zwar nicht ſo ſtart hervor, aber ſie waren doch auch da . Auf dem

convcren Rüden fieht man drei mit Perlfnoten bededte leiſten . Die

Größe läßt auf anſehnliche Individuen fælicßen . Kleiner iſt fig. 42 und

wahrſcheinlich wieder von anderer Species . Das Bruchſtüc fig. 41 iſt

ſolanfir und hat comprimirte Zähne. Fig . 39 ſtammt von der Waſſer:

falle bei Streiberg in Franfen , und ſo ließe ſich eine ganze Auswahl auf

führen . Das Schönſte, was in Sdwaben dieſer Art gefunden , beſigt

Hr . Prof. Frans , der und gewiß baldigſt mehr Aufflärung darüber gibt .

Denn es iſt jedenfalls von hohein Intereſſe, zu wiſſen , daß der áďte
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Typus von Krabben bis zu dieſer Tiefe hinabgeht . Zwar gehört auch

wohl ſchon der kleine Cephalothorax von Meyer's Prosopon rostratum

tab . 81. fig. 43 zu den Brachyuren , allein derſelbe fommt meiſt erſt höher .

Doch ſtammt unſer Eremplar vom Böllert , ganz von dem Ausſehen der

andern Verſteinerungen . Der vordere Schnabel ſcheint zwar ein wenig

ſpißer zu ſein, als bei den ſpätern , allein man kann in dieſer Beziehung

fich leidt tåuden .

Serpula ſpielen in den verſchiedenſten Species an der Lochen und

am Böllert eine ganz wichtige Rolle , und da fie bei Streitberg ganz in

der gleichen Weiſe vorkommen, ſo laſſen ſie ſich nach Goldfuß ſehr leicht

beſtimmen.

Serpula planorbiformis tab. 81 , fig. 44 , Goldfuss Petref. Germ .

tab. 68. fig. 12, Handb. Petref. tab . 24. fig . 37 , (die Serpulen ſind alle

nidit durch den Spiegel gezeichnet ) . Liegt gewöhnlich ſcheibenförmig auf

Schwämmen , alle rechts gewunden . Die Umgänge liegen aber ſo hart

an einander , daß man ſie kaum unterſcheidet . Nur im Centrum bleibt

ein deutlicher Nabel , beim Pußen ſtoßt man daher die feinen Eremplare

leicht durch , der Rüden zeigt einen ſtarfen Kiel und Außen breitet ſich

ein zierlich gefalteter Saum aus , der am Ende , wo ſich die Mündung

dreht und emporhebt, verſchwindet . Je zeitiger dieſe Hebung geſchieht,

deſto unbedeutender pflegt der Saum zu werden . So entſteht dann die

S. trochleata fig. 45. Goldf. 68. 13 , die zwar auch rechts gewunden bleibt,

aber ſich ſchnecenförmig erhebt , und keine Spur von Saum hat. Ueber

die Idendität dieſer Specics fann nicht der geringſte Zweifel ſein . Die

freien Enden fig. 46 drehen ſich nicht ſelten wie ein Strict. Bei andern

werden ſie 4 – 5fantig fig. 48 , und man wird durch ſolche Bruch.4

ſtüde lebhaft an tetragona pag. 393 erinnert. Am Ende bleiben die

Ränder der Mundſäume wiederholt ſtehen , die Kanten ſtreden ſich gleich

ftumpfen Stacheln hinaus , Goldfuß 69, 11 hat ſie zum dritten Mal S.

prolifera genannt . Andererſeits fommt der Saum wieder bei Formen

vor , welche mehr einer S. lumbricalis gleichen , wird es auch ſchwierig ,

alles richtig zu trennen , ſo hängen die meiſten von dieſen eng zuſammen mit

Serpula delphinula tab. 81. fig. 49–51 , Goldfuss Petref. Germ .

tab . 67. fig. 16. Dieſelbe windet ſich bald linfo bald rechts um irgend

einen Crinoideenſtiel, am liebſten von Tetracrinus . Die jungen fig . 49

find glatt , die ältern fig. 51 befommen einen Kiel . Manche bleiben ihr

Leben dünn, andere werden ſchnell did, winden ſich Trochus -artig empor

fig. 50 , und was der Modificationen mehr ſind. Der erſte Anfang bildet

öfter blog einen feinen Schnörkel, und erſt ſpäter l'eginnt die regelmäßige

Windung. Es iſt zur Zeit nicht möglich, durch alle dieſe Modificationen

ſich glüdlich durchzufinden .
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Serpula Deshayesii tab. 81. fig. 53-56, Goldfuss Petref. Germ .

tab. 68. fig. 18. Ihre geraden Endſtücke übertreffen alle übrigen des.

Lagers bei weitem an Größe und Dice der Scale, Der Umriß iſt

mehr rund als edig , und einige unſichere Längsfurchen ziehen ſich außen

berab . An einer Stelle gewahrt man öfter einen undeutlichen Ramm,

dieß und der ganze Habitus erinnert lebhaft an die Bildung von convo

luta pag. 392. Deßhalb darf man auch mit Beſtimmtheit annehmen,

daß fig . 53 nichts als das abgebrochene Ende der aufgewachſenen und

gewundenen Stüde fig . 54 ſei , welche Graf Münſter (Goldfuss Petref.

Germ . tab . 68. fig. 17) zum zweitenmal mit dem gleichen Namen con

voluta belegt hat. An dieſen aufgelagerten ſieht man immer einen deut

liden Ramm . Es fommen übrigens von den geſtredten Enden und den

gewundenen Anfängen zwei Modificationen vor : eine glatte und eine rauhe,

beide jedoch durch die mannigfaltigſten Uebergänge miteinander verbunden .

Von den rauhen Windungen fig . 56 hat Goldfuß (1. c . tab. 69. fig . 1 )

eine als S. canaliculata abgebildet, weil auf der Höhe des Kammes öfter

cine marfirte Furche wahrgenommen wird. Die geftredten zugehörigen

Enden fig. 55 zeigen nicht ſelten regelmäßig drei Längofurden und einen

undeutlichen Ramm , der dem Mundſaum einen kurzen Zahn hinausſchiebt.

liegen die geſtredten Enden auf Schwämmen , ſo befommen ſie an den

Nändern der Auflagerungsfläche einen breiten Saum. Es kommt einem

bei den Dingen oft vor , ale wenn fein Rennzeichen recht Stich halten

wollte. Dennoch wiederholen ſich in Franken und Schwaben zuweilen

die unbedeutendſten Formen , wie z . B. Serpula cingulata tab . 81. fig. 52 ,

( linfo vergrößert) Goldfuss Petref. Germ . tab . 69. fig. 4 , am Böllert

eben ſo flein und eben ſo geringelt, wie bei Streitberg .

Serpula subrugulosa tab . 81. fig. 57 (nicht durch den Spiegel ges

zeichnet) . Die kleinen rechts gewundenen Formen ſind am Böllert ziem :

lich häufig . Sie bleiben alle klein , haben einen undeutlichen Ramm , der

ſich durch die Ablenkung der Anwachsſtreifen zu erfennen gibt , vor allen

aber unterſcheidet man ſie an der zierlichen Rauhigkeit der Anwachsſtreifen ,

welche ein gutes Auge ſo eben noch im Stande iſt zu erfennen. Der

Name foul an subrugosa Goldfuss: Petref. Germ . 71.1 erinnern , die

große Aehnlichfeit hat , aber aus der Kreide von Münſter ſtammt. Außerdem

fehlen nun Formen vom Typus der lumbricalis pag. 392 nicht, Goldfuß

hat ſie ſchon als limata Petref. Germ . 68. 1 , plicatilis 68. 2 , pentagona

68. , 2. abgebildet. Alle dieſe und noch andere kommen auch in Schwaben

vor, dazu die gordialis pag. 393 , doch ſind die Rennzeichen ſo minutiös,

daß man der Sache faum ein wiſſenſchaftliches Intereſſe abzugewinnen

vermag .

Ceriopora radiciformis tab . 81 , fig. 58, Goldfuss Petref. Germ .

1
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tab. 10. fig. 8 , Handb. Petref. tab . 56. fig. 13. In Franken und

Schwaben eine der erfennbarſten Formen , dünne aber gekrümmte Stöcke

mit undeutlichen Runzeln, woran die runden Zellen-Mündungen mit etwas

erhabenem Rande hervorragen. Die Zellen ſtehen durcheinander. Das

Oberende conver freisförmig im Centrum mit feinern Majchen. Bildet einen

wichtigen Typus. Unſicherer iſt dagegen

Ceriopora striata tab. 81. fig. 64-69 , Goldfuss Petref. Germ.

tab. 11. fig. 5 , obgleich ſchwäbiſche und fränkiſche vollfommen unter eins

ander ſtimmen. Die fleinen Stödchen zeichnen ſich durch erhabene Lángos

rippen aus , zwiſchen welchen die feinen Zellen liegen . Dieſelben find

jedoch ſo unbeſtimmt, daß ich ſie lieber zu den Schwämmen ſtellen möchte.

Shrem Typus nach reihen ſie ſich an die angulosa von Nattheim , nur

bleiben ſie fleiner. Die meiſten Stödchen ſind einfach, doch fommen einzelne

verzweigte vor. Die Rippen treten oft ſehr zurüd , und dann iſt eine

Verwechſelung mit der folgenden clavata unvermeidlich. Manche von

den kleinen Stödchen fig . 64 haben zwar ſehr regelmäßig zwei Zellen .

reihen zwiſchen je zwei Längsrippen , doch glaube ich darauf fein beſons

deres Gewicht legen zu ſollen.

Ceriopora clavata tab. 81. fig. 59–61 , Goldfuss Petref. Germ.

tab. 10. fig . 15. Obgleich Goldfuß auch Kreideformen von Effen dazu

fügte, ſo bleibe ich doch bei dem Namen ſtehen. Die Rippen fehlen gang ,

und die Zellengränzen werden ſo unregelmäßig, daß inan ſie unbedingt für

fleine Schwämme halten muß , die mit bider Wurzel fich auf fremde

Gegenſtände befeſtigten. Gewöhnlich ſind auch einige concentriſche Streifen

von einer äußern Hülle da . In ſeltenen Fällen kommen tiefe hirnartige

Windungen fig. 61 vor, was wohl nur Folge von Mißbildung ſein mag.

Ceriopora compacta tab . 81. fig. 62 u. 63. Dieſe kleinen Zweige,

welche man ſchon mit bloßem Auge von den genannten unterſcheidet, bilden

zwar ſcheinbar eine gleichartige Maſſe ohne Poren , allein es mögen doch

wohl feine Röhren eindringen. Die kleinen Knoſpen überziehen fremde

Gegenſtände ſo täuſchend , daß man ſie leicht für zugehörige Stacheln

hält . So iſt 3. B. fig. 62 ein Eugeniacrinitenſtiel mit 4 folcher Sproſſen,

die ich lange Zeit zum Stiel gerechnet habe, bis endlich eine genaue Un

terſuchung mich enttäuſchte.

Cellepora orbiculata tab . 81. fig. 71 u . 72, Goldfuss Petref. Germ.

tab . 12. fig . 2. Dieß iſt die ächte Normalſpecies , ſte bildet häufig nur

kleine freisförmige Scheiben, auf welchen die Zellen ercentriſch nach Außen

ſtrahlen. Man ſammelt dieſe Dinge zu wenig , weil ſie auf fremden

Körpern auffißen , obgleich fie manchen Stoff zum Nachdenfen liefern :

einmal wegen ihrer großen Verwandtſchaft mit Diastopora compressa

pag. 457, ſodann wegen der Verſchiedenheit der Zellen -Größe verſchiedener
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Individuen. Die freisrunde Platte fig. 72 hat große Zellen , entſchieden

kleiner ſind ſie bei fig. 71 , dann kommen aber vor , wo ſie das bloße Auge

faum noch unterſcheidet. Soll man nun aus allen verſchiedene Species

machen ? Wie ſich dann aber vor den vielen Uebergängen retten ? Ganz

daſſelbe gilt von der ſchon oben pag. 457 erwähnten

Alecto dichotoma tab. 81. fig. 75 11. 76 , Aulopora Goldfuss Petref.

Germ . tab. 65. fig. 2. Auch divje Fleinen friechenden und didotomirenden

Röhrchen ſind bald dünner fig. 76 , bald dider fig. 75 , und laſſen ſich weder

von den altern im Braunen Jura noch von den jüngern in der Kreine

genau unterſcheiden. Goldfuß 65.Goldfuß 65. i nennt die dicere neßförmig ver

zweigte intermedia , allein die nepförmige Verbreitung iſt nur ein zu:

fälliges Merkmal .

Conodictyum striatum tab. 81. fig. 70 , Goldfuss Petref. Germ .

b . 37. fig. 1. Gleicht einem länglichen Luftballon , oben fugelig ges

wölbt , und unten mit einer ziemlich feinen Spige endigend , die aber

leicht verleßt wird . Gtwas erhabene Rippen ziehen ſich ſehr regelmäßig

vom Scheitel bis zur Spiße , und mit der Loupe erfennt man deutlich

alternirende Punftreihen, die an Zellen von Bryozoen erinnern . Dieſe vers

meintlidyen Zellen ſind am gewölbteren Scheitel etwas kleiner, als unten an

der Spiße. Selbſt die Rippen unterbrechen das Auftreten der Zellen nicht.

Es ſind jedenfalls ſehr eigenthümliche Dinge , die Münſter bei Streitberg

entdecte , jeßt fenne ich fie in Sdwaben vom Böllert , von der Lochen

und von Weißenſtein. Immer aber ſelten . Unſere größten find 8"" lang.

und 3 sid.

Tetrapora suevica tab. 81. fig. 77 u . 78 bildet einen der zierlichſten

Bryozoenſtoce vom Böllert . Meiſt findet man nur abgebrochene Zweig

ſpißen , und auch dieſe werden wegen ihrer Kleinheit leicht überſehen .

Dieſelben zeigen auf der einen Seite vier Porenreihen, wovon die mittlern

alternirenden langere Hälſe hervorſtreden , als die äußern fleinern . Nur

hin und wieder eine Andcutung von 5 und 6ter Reihe . Die Zellenmüns

dungen ſind rollfommen rund nach Art der Celleporen . An der Spiße

ſchließen ſich die Zweiglein , eben ſo tritt den Zellenmündungen entgegen

nie eine Zelle hervor . Man ficht hier nur feine ídwarze Punkte durchſchwarze

cheinen, welche der Grundmaſſe des Stodes angehören, und den ganzen

Stod lebendig erhielten . An der gebrochenen Stelle gewahrt man daher

meiſt 4 gröbere Punfte, den großen Zellen angehörig, und ganz feine,

zu den Zellen der Grundmaſſe führende. Zuweilen finden ſich Wurzel:

ſtūđe fig. 77 , von welchen dichotome Zweiglein ausgehen. Endlich die

Schwämme anlangend, ſo iſt deren gründliche Erforſchung den aller

größten Schwierigkeiten unterworfen, und da ich ohne einen großen Apparat

von Abbildungen doch nicht flar werden würde , ſo will ich mich nur auf
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das Wichtigſte beſchränken , und namentlich einige kleine Sachen ſcharf

hervorheben .

Scyphia punctata tab . 81. fig. 79 , Goldfuss Petref. Germ . tab . 3.

fig. 10. Da die Münſter'ſche Species von Streitberg iſt, ſo läßt ſich

an der genauen llebereinſtimmung mit der Sdwäbiſchen nicht zweifeln .

Die kleinen ſchlanfen Cylinder haben einen großen offenen Centralfanal,

welcher bis zu der etwas ausgebreiteten Wurzel hinabreicht. Das Ges

webe hat unregelmäßige punktförmige Löcher, die dem bloßen Auge reihen

weis erſcheinen, aber wegen ihrer vielen llngleichheiten es doch nicht find.

Nur auf der verengten Wurzel iſt das Gefüge compact. Unſer Eremplar

gehört ſchon zu den großen .

Spongites circumseplus tab . 81. fig. 73 u . 74 vom Bollert. Die

Entzifferung dieſes kleinen Dinge macht zwar anfangs Schwierigkeit, hat

man es aber einmal erfaßt , ſo erfennt man es mit großer Sicherheit

wieder. Auf einer verzweigten Wurzel erhebt ſich ein Trichter mit ſehr

zierlichen Wellenſtreifen , die aber erſt unter der Loupe ſichtbar werden .

Man würde in der didwandigen Hülle eine Sternforalle vermuthen , aber

ſtatt deſſen findet fich ein verhältnißmäßig grobes ſpongiöſes Gewebe.

Eine Centralhöhle fann ich nicht finden. Fig . 73 iſt die Anſicht von der

Oberſeite, unten vergrößert.

Spongites rotula tab . 81. fig. 81-84, Cnemidium Goldfuss Petref.

Gerin . tab . 6. fig. 6, Handb . Petref. tab . 61. fig. 5—7. Bereits im

Flözgebirge Würt. pag. 422 wurde auf die Wichtigfeit dieſes fleinen

Schwammes aufmerkſam gemacht, den ſchon Scheuchzer (Nat. Schweiz,

15 Jul . 1705. tab . 6. fig. 9 ) mit einem Barret vergleicht und Bireti

formis la pillus nannte , lang hist. lap . tab. 19. pag. 56 hieß einen

andern Heidelbeerſtein (Myrtillites). Ohne Zweifel iſt Cnemidium mam

millare Goldf. 6. 5 von Streitberg nur eine kurzſtielige Abänderung, und

Myrmecium hemisphaericum Goldf. 6. 12 möchte blog etwas ſtarfer aus :

gewittert ſein . Man darf hier nicht mehr Formen beſchreiben , ſondern

muß mehr dem allgemeinen Eindruce folgen . Alle ſaßen feſt auf fremden

Körpern auf, haben unten eine concentriſch geſtreifte Hülle, aus welcher

der Ropf mit ſpongiöſer Oberfläche hervorquillt. Das weſentlichſte Renn

zeichen liefert noch die enge aber ſcharf abgegränzte Centralhöhle. Ich

müßte eine ganze Tafel voll abbilden fönnen , wenn ich nur die weſents

lichſten Modificationen darſtellen ſollte. Dazu kommt dann noch die Ver

wandtſchaft zum Spongites indutus ron Nattheim , was unüberſteigliche

Schwierigfeiten herbeiführt . Fig. 82 u . 83 liefern einige ausgezeichnete

furzſtielige Kaltformen , fig. 81 gehört dagegen ſchon zu den ſtark aufge

ſchwollenen Köpfen . Größere ſternförmige Gruben find zwar da , allein

man kann ſich bei den verfalften folten recht davon überzeugen . Ganz anders

1
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iſt es dagegen bei den höher liegenden verkieſelten fig. 83 : hier ſenken

fich nicht blos zahlreiche ſternförmig gezadte Gruben in das Schwamms

gewebe , ſondern felbſt die Centralhöhle zeigt ſich geſternt. Man darf

folche ſcheinbar ſchlagenden Verſchiedenheiten jedoch nur ſehr vorſichtig zu

Unterſcheidungsmerkmalen benüßen , denn das iſt gerade der Fehler, worin

Goldfuß und Münſter ſo häufig verfielen.

Scyphia obliqua tab . 81. fig. 87 , Goldfuss Petref. Germ . tab . 3.

fig. 5 , Handb . Petref . tab . 60. fig. 14 u . 15. Auch dieſe kleinen finden

wir bei Scheuchzer, lang und Baier (Oryctogr. Nor. tab. 1. fig. 33)

ſehr fenntlich abgebildet . Schon der Vorgänger Scheuchzer's der alte

Wagner verglich fie und ähnliche mit verſteinerten Feigen , was viel bes

zeichnender war , als die neue Benennung. Manche derſelben haben

Schwefelfies aufgenommen , der ſich in Brauneiſenſtein verwandelte , und

gerade bei dieſen ſieht man die unregelmäßigen Poren und die ſpongioſe

Structur der Wände am beſten. Ich habe immer gemeint, die viel größere

Scyphia milleporata Goldf. 3. a ſchließe ſich eng an. Vergleiche aud

Sc. pertusa Goldf. 1. c . 33. 11. Sehr zierlich ſind die kleinen Stüde von

Scyphia verrucosa tab . 81 , fig. 86 , Goldfuss Petref. Germ. tab . 33.

fig. 8 , fie fommen auf dem Heuberge vor, leider aber nicht recht deutlich .

Doch erſcheinen die beſten wie Beder , woran außen ſich lauter fleinere

Trichter in Form roher Warzen erheben , was ihnen ein ſehr ungewöhn

liches Ausſehen gibt. Werden die Trichter größer , ſo entſteht eine

Scyphia gregaria tab. 81. fig. 85 , ſehr ſchön am Böllert, ſämmt

liche zierlichen tief gehöhlten Kelche fißen an einem gemeinſamen Stiele,

der vielleicht auch hohl war. Ich bemerke nur verwirrtes ſpongioſes Ges

webe. Noch größer werden die Zellen von

Scyphia bipartita tab . 81. fig. 80 , ebenfalls vom Böllert. Die

Höhlung ſehr weit und verhältnißmäßig dünnwandig. Plößlich theilt ſie

ſich in zwei ſehr beſtimmt endigende furze Zweige, ſo daß man ſie außer:

ordentlich leicht erfennt.

Manon marginatum tab. 81. fig. 94, Goldfuss Petref. Germ. tab . 34 .

fig . 9. a – c , aber nicht die übrigen , Handb . Petref. tab . 61. fig . 14.

Man muß den Namen wohl auf dieſe einzelnen Röpfchen beſchränken, die

verfalft bei Streitberg , wie im ſchwäbiſchen Gamma vorkommen . Auf

der Höhe des Ropfes findet ſich ein rundes Loch mit aufgeworfenem

Rande. Bei deutlichen Eremplaren zeigt die Oberfläche Eindrüde von

feinen Linien , welche ſich unter rechtem Winfel wie ein Fadengewebe

freuzen . Unten ſind die Röpfchen bei uns ſtets verleßt. Die großen er

reichen eine Dicke von 3/4 Zoll. Vergleiche übrigens auch den verlieſelten

Spongites spiculatus. Durch das Fadengewebe ſtehen ſie in engſter Be:

ziehung mit

1
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Manon impressum tab . 81. fig. 95, Goldfuss Petref. Germ . tab . 34.

fig. 10. Es muß das ein großer Schwamm geweſen ſein , denn man

findet von demſelben handgroße Bruchſtüde 4—6 " dider Platten . Auf

einer Seite derſelben ſtehen Löcher im Quincunr nicht ganz von der

Dicke eines Federfieles , welche etwa bis zur halben Tiefe der Platten

eindringen. Schritt die Verwitterung ſchon weiter vor , wie an unſerm

Stüc vom Stuifen bei Wisgoldingen , To findet man dazwiſchen lauter

feine Löcher wie Nadelſtiche, und dieſe Löcher liegen immer auf der

Kreuzungsſtelle zweier Linien , wie ich das im Handb. Petref. tab . 61 .

fig. 15 an weniger verwitterten Stüden von Thieringen hinter der Lochen

nachgewieſen habe. Vergleiche übrigens auch den Spongites spiculatus

tab . 82. fig. 11. Man darf damit jenen tellerförmigen Spongites reti

culatus nicht verwechſeln , den ich ſchon im Flözgeb . Würt. pag. 412

ausführlich beſchrieb. Da man ſeine Bruchſtüde an der Lochen häufig

findet, ſo fönnen wir ihn

Spongites Lochensis tab . 81. fig. 96 nennen . Die Platten find

im Mittel 1/2 bis 1 Zou did , die Löcher größer als bei impressum ,

die Fläche weniger geebnet . Obgleich es im Allgemeinen ſchwer hält,

Schwämme zu pußen, ſo fann man doch bei den ausgewitterten die nach

unten verengten Löcher tief verfolgen , denn es ſißt meiſt nur ein weicher

eiſenſchüſſiger Mergel darin . Von einem zartern Epidermalgewebe nirgends

die Spur. Auf der Gegenſeite finden ſich ſchiefgeſtellte neßförmige Maſchen,

ähnlich wie bei reticulatus, daher muß man ſie wohl mit denſelben in

eine Gruppe bringen. Nach den Bruchſtüden zu ſchließen hatten ſie eine

tellerförmige Geſtalt. Im Handb. der Petref. tab . 60. fig 9 habe ich

eine ſolche von 2 Fuß Durchmeſſer in ' 3 nat . Größe abgebildet . Ein

anderer vollſtändiger mißt 3/4 ', alle haben unten einen kurzen Stiel . Man

findet dieſelben auf den Feldern des Heuberges bei Hoſſingen , Digisheim,

Nuſplingen u . Wahrſcheinlich gehört Manon impressum var. oculis

majoribus Goldf. Petref. Germ . tab . 34. fig. 10. a hieher, auch Scyphia

Buchii l . c. tab . 32. fig. 5 von Streitberg fann man vergleichen. Selbſt

der becherförmige meiſt comprimirte reticulatus fommt ſchon vor , den

Goldfuß 1. c . 2. 16 polyommata nennt , ſiehe Handb . Petref. tab . 60.

fig. 5. Gewöhnlich nur Hand groß , doch habe ich von Hoſſingen einmal

ein Rieſenbruchſtüd mitgenommen , das noch in voller Bechergeſtalt 1 Fuß

Länge und 3/2 Fuß am Relchrande Umfang hat . Da weiß man denn

nie recht, ob man ſie neu benennen jolle oder nicht.

Um nur eine Andeutung von der Mannigfaltigkeit zu geben , will ich

noch einige tellerförmige dünnwandige beſchreiben. Eines der größten und

vollſtändigſten Eremplare danken wir der Hehl'ſchen Samml. , es ſtammt

von der Lochen mitten aus dem normalſten Gamma : daſſelbe bildet einen

8
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elliptiſchen Trichter von tellerförmiger Flachheit mit 14 " im größern , 11"

im kleinern Durchmeſſer und 3 '/ ' Umfang am Rande. Die Tellerwand

7

Erklärung Tab . 81 .

Fig. 1. Eugeniacrinites nutans pag. 653, Weiß . y , Böllert, 3tes Radialgi .

Fig. 1. a . Deogl. Kilchſtück , woran nod dag 3te Radialgl . verfümmert ſißt.

Fig. 2—5. Eugenia crinites compressus pag. 654, Weiß. Y, Böllert.

Fig. 6 u . 7. Plicatocrinus hexagopus pag . 661 , Weiß . 7, Böllert.

Fig. 8. Problematicum pag. 661 , Weiß . Y, Lochen .

Fig. 9 u . 10. Armglieder pag . 660, Böllert, ob Pterocoma pinnata ?

Fig . 11. Ophiura pag. 660, Weiß: Y, Böllert , Armſtück.

Fig . 12-22. Solanocrinites scrobiculatus pag. 657 , Weiß. Y, Böllert.

Fig . 23–33. Solanocrinites asper pag. 659, Weiß . ¥. Böllert.

Fig . 34 u . 35. Lepidotus pag . 662. Weiß . y. Weißenſtein u .

Fig . 36. Haifiſch za h i pag . 662, Weiß. Y , Böllert (Sphenodus ).

Fig. 37. Saurierzahn pag . 662 , Wriß . Y , ( Enaliosaurier ) .

Fig. 38–42. Krabben pag. 262, Weiß. Y, Böllert u . (Scheerenbruchſtüde).

Fig . 43. Prosopon rostratum pag . 663, Weiß . Y, Böllert .

Fig . 44 , Serpula plan orbiformis pag . 663, Lochin ( nicht durch d . Spiegel ) .

Fig. 45. Serpula trochleata pag. 663, Weiß. y , Busler.

Fig . 46–48. Serpula prolifera pag . 663 , Weiß . y . Böllert.

Fig. 49–51 . Serpula delphinula pag. 663 , Weiß . Y, Böllert.

Fig. 52. Serpula cingulata pag. 664, Weiß. Y, Böllert .

Fig. 53–56 . Serpula Deshayesii pag. 664 , Wriß . y . Böllert 26 .

Fig . 57. Serpula subrugulosa pag . 661 , Böllert ( nicht durch den Spiegel ) .

Fig . 58. Ceriopora radiciformis pag. 664, Wiiß . y. Böllert .

Fig . 59-61 . Ceriopora clavata pag . 665, Wiiß. Y , Böllert .

Fig . 62 u . 63. Ceriopora compacta pag . 665 , Weiß . Y. Böllert .

Fig . 64–69 . Ceriopora striat a pag . 665 , Weiß. Y , Böllert .

Fig . 70. Conodictyum striatum pag. 666 , Weiß . Y. Böllert.

Fig. 71 11. 72. Celle pora orbiculat a pag . 665 , Weiß. y . Böllert,

Fig. 73 u . 74. Spongites circumseptus pag. 667 , Weißer Y, Böllert.

Fig. 75 u . 76. Alecto dichotoma pag. 666, Wiiß. Y, Weißenfteini .

Fig . 77 u . 78. Tetrapora suevica pag . 666, Weiß . Y, Böllert.

Fig . 79. Scyphia punctata pag. 667. Weiß. Y , Böllert.

Fig. 80. Scyphia bipartita pag. 668 , Weiß . y, Böllert .

Fig. 81–84. Spongites rotula pag . 667 , Weiß . y. Hcubery .

Fig. 85. Scyphia gregaria pag . 668 , Weiß . Y, Böllert .

Fig. 86. Scyphia verrucos a pag. 668, Weiß. Y, Heubery .

Fig. 87. Scyphia obliqua pag. 668, Weiß. y, Lochen.

Fig. 88 – 90. Spondylus pygma eus pag. 620 , Weiß . y, Lochen.

Fig. 91 u . 92. Crania suevica pag . 639 , Weiß. Y, Völlert.

Fig . 93. Crania ? porosa pag. 639, Weiß . Y , Völlert.

Fig. 94. Manon marginatum pag. 668 , Weiß. y. Lochen.

Fig. 95. Manon impressum pag. 669, Wriſ. y , Thieringen .

Fig . 96. Spongites Lochensis pag. 669, Weiß. y, Lochen.

Fig . 97. Spongites obliquatus pag. 671 , Weiß . y , Seuberg.
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1

meiſt nicht '/2 Zou did , außen das Gewebe roh, innen dagegen eine Löchers

ſtellung, wie bei Manon impressum tab . 81. fig . 95 , nur finde ich feine

Spur des feinen Epidermalgewebes . Daß übrigens impressum eine

ähnliche Form gehabt habe , daran iſt nach den Bruchſtüden faum zu

zweifeln . Plattige Bruchſtücke von großen Tellern kommen noch eine ganze

Reihe vor , ich fann ſie nicht alle anführen : ihre Außenſeite meiſt rauh

und unerkennbar , innen brechen dagegen nicht ſelten zierliche Löcher her:

vor, wie überhaupt in Zweifelsfällen die ſchönere Zeichnung für Innen

ſeite zu nehmen iſt. Einer zeichnet ſich darunter vor allen aus , ich will

ihn Spongites obliquatus tab . 81. fig. 97 heißen , da die in gedrängten

Reiben ſtehenden Löcher nicht ſenfrecht gegen die Wand , ſondern ſchief

durchgehen . Sie erinnern daher entfernt an Explanaria alveolaris, ſind

aber ohne Zweifel Stücke von großen Tellerſchwämmen .

Wenn man aber nun auch durch alles dieſes ſich glüdlich durchges

funden hätte, ſo fommt noch ein Heer roher, ſcheinbar ganz zeichnung8s

loſer Formen , die gerade an der Gebirgsbildung den allerweſentlichſten An

theil nehmen . Schon im Flösgeb . Würt. pag. 419 habe ich ſie unter

dem allgemeinen Namen Spongites dolosi zuſammengefaßt, und ich konnte

für die Spiße des Capitels y pag. 601 kein paſſenderes Beiſpiel finden.

Die lange Trichterform wiederholt ſich am meiſten , und häufig ſtehen ſie

ſogar noch aufrecht im Geſtein, die Spiße nach unten gefehrt . Arm- bis

Schenfeldid und Fuß lang liegen ſie an den Hauptorten , wie an der

Lochen, auf den Feldern von Hoſſingen 2. zerſtreut . Sprünge und Riſſe.

aller Art zeigen jedoch , wie leicht ſie bei der Verwitterung auseinander

fallen. Beſichtigt man die Vertiefungen mit der Loupe, ſo gewahrt man

allerlei zarte Schmaroßer , die feinſten Glieder von Echinodermen , ' ſelbſt

Foraminiferen glaubt man zu ſehen , und gewiß wird das Microsfop in

dem ſorgfältig gereinigten Schlamme noch manche Entdedung machen .

Die feinen Kalfmergel von Gamma find in dieſer Beziehung einzig in

ihrer Art . Dagegen haben andere Punfte mit den Schwammfalken von

Delta ſo vieles gemein, daß ich die übrigen Formen hier nicht weiter ver

folgen, ſondern ſogleich zum folgenden Abſchnitt cilen will. Dhnehin darf

ich dieſe im Allgemeinen fehr umfangreichen Gegenſtände, gemäß dem

beſchränkten Raume, doch nur ſehr ſtüdweis abhandeln.



Weißer Jura Delta.

d.

Cnemidium Goldfussii.

Wie Beta von Alpha , ſo läßt ſich auch Delta von Gamma nur

äußerſt ſchwierig, und nicht einmal in allen Fällen trennen . Dennoch

dürfen wir die Eintheilung nicht aufgeben . Denn Delta iſt überal viel

falfhaltiger als Gamma , und tritt in geſchloſſenen Bänfen auf , die an

den Gebirgsrändern in fühnen Felſen hinausragen . Der Eiſengehalt gibt

nicht ſelten der ganzen Maſſe einen gelben Ton, ja zur Tertiärzeit haben

die Waſſer ſo viel Eiſenorydhydrat ausgezogen , daß auf Klüften und

Spalten fich bauwürdige Bohnenerze ablagern fonnten. Wenn man unſere

Bauern von Melchingen und Undingen (ſüdlich Tübingen) , welche 60 ' — 80'

in den unregelmäßigen Klüften von 8 nach Erz herumwühlen , frågt,

warum ſie nicht noch tiefer gehen , ſo wird uns die einſtimmige Antwort:

da unten höre plößlich das Bohnenerz auf . Klüfte und Eiſenerz find

auf das Engſte an die verſchiedene Beſchaffenheit des Geſteines gebunden.
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Oftmals iſt ein Anfang von oolithiſcher Structur recht augenfällig,

doch fommen die Dolithe nirgends zu der beſtimmten Ausbildung, wie

im franzöſiſchen und engliſchen Weißen Jura. Unter den Betrefacten

kenne ich faum einen ſichern Anhaltspunkt : zwar ſcheinen die Eugenia

criniten und andere feine Sachen der Lochenſchichten ſammt der ächten

Terebratula lacunosa zu fehlen , indeſjen ziehen ſich von den andern

Reſten ſo viele durch, daß man , wo die Felſen nicht leiten , gewöhnlich

rathlos bleibt. Die ächte Terebratula trilobata fommt wohl nicht tiefer

als Delta vor , doch iſt ſie im Ganzen eine zu ſporadiſche Muſchel, wo

fie liegt, liegt ſie freilich in großen Mengen. Von den Schwämmen darf

man die merkwürdigen Enemidien an die Spiße ſtellen, welche durch ihre

eigenthümlichen Strahlen ſchon an Sternforallen erinnern. Auf dem

Heuberge hinter Balingen liegen ſie in ungeheurer Menge ſtets über der

Region der Terebr. lacunosa.

Um einen flaren Begriff von dem plößlichen Wechſel des Geſteins

zu bekommen , kann man keinen deutlichern Durchſchnitt empfehlen , als

den der Eiſenbahn bei Geißlingen. Der Bahnhof ſteht ſchon mitten im

weißen Alpha , dasſelbe geht thonig fort , die Bahnlinie mußte durch eine

Wand gegen die Verwitterung geſchüßt werden . Wo die Mauer dem

Geiſelſteine gegenüber aufhört , ſteht die Fucoidenbank pag. 574 in außer:

ordentlicher Schönheit an , zum Zeichen , daß die geſchloſſenen Kalfbänfe

darüber dem ß angehören. Dieſelben werden freilich bald felſig, es ziehen

ſich ſogar Schwämme herein , Terebratula lacunosa fommt , und macht

die Gränze zwiſchen B und y äußerſt unſicher, allein das Gebirge wird

bald wieder dunfelthonig , und ſcheiden ſich auch darin einzelne Parthieen

feſter Ralfe aus, ſo fällt das Ganze doch durch Verwitterung ſchüttig ab ,

und zeigt fich in jeder Beziehung als eine beſondere Abtheilung. Plößlich

ſteht man beim Bahnhaus Nro. 80 an einer wohl 100' hohen Kalfwand

von geſchichteten Bänken , deren gelbliche Farbe ſchon gegen die tiefern

dunfeln auffallend abſticht. Das iſt das normale 8 , man fann hier die

Hand auf die ſchnell eintretende Gränze legen . Freilich verwiſcht ſich

nach oben die Gränze zum Epſilon , einen Theil der Schuld trägt jedoch

der bedecende Wald. Dieß flar gefaßt erfennt man nun in jenem lieb

lichen Thale überall die zwei Felſenreihen über einander wieder , die obere

dem d, und die untere der Gränze von By gehörig .

Wo ſolche Geſteinswechſel fehlen , da fann man von einem Unters

ſchiede zwiſchen y und & kaum ſprechen. Suchen wir uns 3. B. im Thaleg

der Echaz hinter Reutlingen , wo das Schlößchen Lichtenſtein auf einem

der fühnſten Alpfelſen ſich erhebt , zu orientiren , ſo reicht der Ornatenthon

des Braunen Š in der Thalſohle noch ein ziemlich Stüc hinter Pfullingen

hinauf, früher war er hinter der leßten Papiermühle in Gruben aufgedect.

Duenſtedt , Jura. 4. irg. 43
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Der Weiße Jura a bildet ſämmtliche untern Thalgehänge , die wohlges

ſchichteten Kalfe B laſſen ſich nicht blos an den Wänden ſcharf unter:

ſcheiden , ſondern ſtehen auch ſehr deutlich an der Straße hinter Honau

an , wo ſie die erſte Windung zur Steigung macht. Ja wie das meiſt

der Fall iſt, die Quellen der Eqaz haben ihren Hauptſiß lediglich in den

Betafalfen . Darüber lagert ein Thonfalfgebirge mit Terebratula lacu

nosa und Schwämmen von 500 ' Mächtigkeit. Wird auch die Maſſe'

nach oben im Augemeinen felſiger , ſo fommen doch ganz auf der Höhe

der Steige faſt im Niveau des Lichtenſteines noch rauhe thonige Spon

gitenlager, die durch die ganze Art ihres Auftretens ganz an die Lochen

fdichten erinnern , ja ich habe daſelbſt außer Terebratula lacunosa ,

Cidarites coronatus y u . fogar Kronen von Eugeniacrinites caryo

phyllatus gefunden. Indeß fommen auch ſchon Stadeln von dem kleinen

Cidarites elegans vor , die ich tiefer im ächten y nicht fenne. Selbſt

auf dem Alpplateau zwiſchen Kl . Engſtingen und Bernloch ſtehen die

prachtvollſten Schwammſchichten an der Straße, und bilden einen gewiſſen

Gegenſaß zu den Felſenkalfen , welche in Budeln das ganze Plateau be:

deden . Faßt man nun die ganze To trefflich aufgeſchloſſene Honauer

Steige näher in’s Auge , ſo kann man wohl gleich unten über Beta die

thonfalfigen Lagen mit manchen feinen Muſcheln al8 entſchiedene Parallele

von y der Lochen erfennen , und das immer ſtärkere Hervortreten der

Felſen nach oben mahnt uns wenigſtens nach und nach an die Felſen

bildung von d , aber ein einſchneidender Abſchnitt , wie beim Bahnhaus

Nro . 80 bei Geißlingen iſt nicht vorhanden. Da muß man fich eben

helfen , ſo gut es geht.

Kommt man auf die Höhen der Alp , ſo wird man durch die Lehn

lichkeit der Geſteine von d und & fehr getäuſcht, es iſt das um ſo läſtiger,

da es feineswegs an Punkten fehlt , wo ein wichtiger Interjớied nicht

auf das Klarſte erkannt werden fönnte. Mit einem Zuſammenwerfen

aller dieſer Dinge iſt daher einem gründlichen Beobachter nicht geholfen ,

er darf vielmehr das Beſtreben , dieſes Ziel zu erreichen , nicht aufgeben.

Die Schwierigfeit einer ſichern Paralleliſirung fönnte zum Theil auch das

durch erflärt werden , daß an gavifſen Punkten der Alp einzelne Glieder

entweder ganz fehlen , oder doch nur durch unbedeutende Schichten ver

treten wären. Noch ein Punft darf bei allen dieſen Unterſuchungen nicht

außer Augen gelaſſen werden , ich meine das Auftreten der

Rieſelerde. Im Augemeinen bin ich geneigt , ſo bald ich mich

auf den höchſten Punkten der Alp finde, die Schichten für ε zu halten,

wenn die eingeſprengten Shalen aus Rieſelerde beſtehen , und jedenfalls

haben wir Epſilon , wo die Rieſelerde in vielen rohen Feuerſteinfnollen

ſich in den Felſen zuſammengezogen hat . Nun findet man aber in den

1
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Heden der hohen Alpfelder oft weiße Ralfſchollen aufgehäuft , in welchen

namentlich die glatten Terebrateln häufig ſchon die ſchönſten Silifications:

punkte zeigen. Die eigenthümliche ídollige Abſonderung der Platten,

woran die Schichtung ſich immer ausfeilt, iſt dem Delta ſchon ganz eigen

thümlich , wiederholt dann freilich auch höher in & fich wieder. Einen

Theil folcher eigenthümlichen weißen Ralfſchollen bin ich immer gewohnt

geweſen noch nach 8 zu ſtellen. Kieſelpunkte treten dann ferner in den

Onemidien auf an Orten , wo ich faum einen Zweifel über d habe .

Darnach würde alſo die Verkiefelung von unten nach oben allmählig

zunehmen, um endlich in der oberſten Gränze von Epſilon ihr Marimum

zu erreichen. Bei der lokalen Unſicherheit von & hebe ich daher von

Verſteinerungen nur wenig hervor , in es iſt ſelbſt bei der

größten Umſicht dem Geübteſten nicht möglich , ſich in Sammlungen vor

Irrthümern zu hüten. Für eines der wichtigſten Dinge hielt ich unter

den Schwämmen die Gruppe

Cnemidium Goldf., wovon ich daher auch eines an die Spiße dieſes

Capitels geſtellt habe. Wirre Faſer bildet das Grundgewebe , quer hins

durch ziehen ſich unregelmäßige Röhren , welche ſich zu unregelmäßigen

Wirtellamellen gruppiren . Auf der verwitterten Oberfläche laſſen ſie un

regelmäßige Furchen zurück, welche in manchen Fällen mit Wirtellamellen

verwechſelt werden können . Da Goldfuß mit ſeinem Cn . stellatum Petr.

Germ . tab. 30. fig. 3 noch ein weiteres verbindet, ſo habe ich ſchon im

Flözgebirge Würt. pag. 424 für die gewöhnlichſten den Speciesnamen

Cnemidium Goldfussii Handb. Petref. tab . 61. fig. 19 vorgeſchlagen.

Die Form iſt außerordentlich variabel , und Goldfuß I. c. tab . 6. fig. 2

hat nur eine fegelförmige Varietät davon abgebildet . Unſere Figur

pag. 672 gehört mehr zu den einfachen halbfugeligen, den centralen nach

unten fich verengenden Trichter fann man daran tief verfolgen . Bei

andern ſtellen fich rohe Falten und Rippen ein , wie ſie Goldfuß 1. c .

tab . 6. fig . 2. b ſchon andeutet . Sodann wachſen einzelne in die Länge ,

viele davon bekommen fugelige Anſchwellungen und Knoten (knotige Vas

rietat), die Höhlung darin iſt häufig nicht rund, ſondern ſtark comprimirt.

Ich habe z . B. ein Eremplar von ſechs Zou Länge mit elliptiſchem Um:

riß , deſſen Aren 23/4 " und 2 " meſjen , auf den Seiten fommen überau

unförmliche Knoten heraus. Dieſem Ertrem gegenüber ſteht nun die

tellerförmige Varietät , welche Knorr Merkw. Pars II. tab . F. 3. . fig. 1

fchon vom Randen ziemlich gut abbildet. 3ch habe ſolche Teller von

5 '/2 “ Durchmeſſer mit zolldicen Rändern . Die ganze Art des Ausſeheng

ſtimmt ſo vollſtändig zu den übrigen , daß ich ſie zu feiner beſondern

Species erheben möchte. Ich will mich hier nicht in Speciesmachen ver

irren , denn je mehr man Material anhäuft , deſto größer werden die

3
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Schwierigkeiten, doch kann man die beiden übrigen Species rimulosum

und stellatum dieſer Schichten annehmen . Hält man ſich an die ge

hörigen Ertreme, ſo bildet

Cnemidium rimulosum tab . 82. fig . 2 , Goldfuss Petref. Germ.

tab . 6. fig. 4 nur dünne Teller, viel dünner, als man ſie bei Goldfussii

zu finden pflegt. Die Furchen ſind ſehr ausgeprägt und anaſtomiſiren

öfter mit einander, wodurch in günſtigen Fällen ein unregelmäßiges Maſchen

gewebe entſtehen fann. Ich habe zur Abbildung ein kleines Eremplar ges

wählt , an dem die Furchen ungewöhnlich groß ſind. Bei weitem die

meiſten ſind größer und mit etwas feinern Furchen. Uebrigens kommen

auch hierhergehörige Teller vor mit ſehr viel feinen vom Centrum gerade

ausſtrahlenden Rinnen . Eine auffallende Neigung iſt das Faltigwerden :

es bilden ſich ſogar in Folge deſſen ganz frauſe vielfach gekrümmte Ge

ſtalten von anſehnlicher Größe , 6 Zoll und drüber. Schon lang hist.

lap . tab . 12 ſcheint ſolche vom Randen als Fungites pileolo lato ab

gebildet zu haben.

Cnemidium stellatum , Goldfuss Petref. Germ. tab. 30. fig . 3 ver :

1

bindet fich zwar durch viele Uebergänge mit rimulosum , indeß wenn man

ſolch gute Ertreme nimmt, wie beiſtehender Holzſchnitt, ſo ſcheinen ſie ſich

dodh feſthalten zu laſſen. Freilich darf man nicht von Formen reden, in

deß fommt ein eigentlicher Trichter nicht vor, der Raum über der Wurzel

bleibt vielmehr ganz flach . Auf der Oberfläche erſcheinen dann mehr oder

weniger beſtimmte Centra , von welchen die Furchen ausſtrahlen. Gewöhnlich

erhöht ſich auch die Mitte ſolcher fleinern Sterne ein wenig , wodurch ein
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1

auffallendes Ausſehen entſtehen fann. Auf der linterſeite bemerkt man

keine ſolche Sterne, hier ſtrahlen vielmehr wie bei den vorigen alle Furchen

vom Anfangspunfte der Wurzelſtelle aus . Zwar fann man von Wurzeln

im eigentlichen Sinne nicht reden , ſämmtliche Enemidien ſcheinen vielmehr

bis zur Anfangsſpiße frei geweſen zu ſein , indeß möchte doch wohl in

der erſten Jugend irgendwie eine kleine Befeſtigungsſtelle am Boden ſich

gefunden haben , die in Folge der Art unvollkommener Erhaltung ſich nicht

mehr beobachten läßt.

Den Fundort der Enemidien anlangend, ſo fehlen ſie zwar der nord

öftlichen Hälfte unſerer Alp nicht, ſie wittern dort aber viel ſchwieriger und

gewöhnlich undeutlicher aus dem compacten Kalffelſen heraus , als auf

der ſüdweſtlichen . Daher haben auch die alten Soweizer Sammler fie

ſchon mit Nachdruck vom Randen hervorgehoben , doch laſſen ſich die Ab

bildungen und dürftigen Beſchreibungen faum ſicher beſtimmen . Auch die

Goldfußiſchen Gremplare ſtammen ſämmtlich von dort , und nur nebenbei

wird noch das Thal von Spaichingen genannt , hiermit mag wohl der

Heuberg zwiſchen Balingen und Tuttlingen gemeint ſein, wo ſie beſonders

auf der Markung Ober - Digisheim in den Feldern geſammelt werden .

Viele derſelben ſind ſchon von Rieſel durchdrungen , der mich hauptſächlich

beſtimmt, ihnen eine entſchieden höhere Lage als y anzuweiſen . Vielleicht

wird mir einmal die Gelegenheit, ihren wunderbaren Formenreichthum

durch Zeichnungen darzulegen , dann möchte ſich aber auch zeigen, daß faſt

kein 3ndividuum dem andern gleicht.

Als Tragos Schweigg. beſtimmte Goldfuß unter vielen andern

auch diejenigen Tellerformen , welche außer dem feinen verworrenen Ge

webe noch eine mit ſehr regelmäßigen runden Löchern bedeckte Kruſte

auf der Oberfläche haben . Die ſchönſten und deutlichſten derſelben

kommen ebenfalls mit Rieſel geſchwängert auf dem Heuberge in Bes

gleitung der dortigen Enemidien vor . Ihre richtige Beſtimmung iſt jedoch

noch ſchwieriger, das meiſte muß man als unbeſtimmbar zur Seite legen.

Tragos patella , Goldfuss Petref. Gerin. tab . 5. fig. 10 verſtand

darunter urſprünglich jene kleinen Schüſſeln mit mehr oder weniger ſpißem

Stiel , welche man im mittlern Weißen Jura in großer Menge findet.

Die unverwitterten im Mergel zeigen nichts als wirre Faſer, feine Rinnen

und keine Löcher. Der Fungites orbicularis bei lang hist. lap. tab. 11

fönnte wohl derſelbe ſein . Goldfuß 1. c . tab . 5. fig. 8 hat kleine ver:

falfte von Muggendorf nochmals Tragos pezizoides genannt. Wer ſo

verfahren wollte, müßte die Species ins Zahlloſe vermehren . Dennoch fann

man den Namen vielleicht für alle ohne Rinne vorläufig beibehalten fig. 3,

und patella tab . 82. fig . 4, Goldfuss I. c. tab . 35. fig . 2 einſtweilen

auf die mit Löchern und Rinnen beſchränken. Bei verwitterten und ab :
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geriebenen ſieht man nemlich öfter im Centrum gedrängte Löcher, gewohns

lich mit einer deutlichen Are, nach dem Rande hin verlieren ſich dieſelben ,

und es ſtellen ſich gedrängte Rinnen ein , die oft ſo lebhaft an die von

Cnemidium erinnern , daß man über den Geſchlechtsnamen in Zweifel ge

råth , namentlich wenn die Teller handgroß werden, wie bei Cnemidium

rimulosum . Im Flözgeb . Würt. pag. 427 habe ich unter patella haupts

fächlich dieſe im Auge gehabt .

Tragos rugosum tab. 82. fig. 5 , Goldf. Petref. Germ . tab. 35 .

fig. 4 , Handb. Petref. tab . 61. fig . 21. Ich muß auch hier den Namen

collectiv nehmen , da die ſchlechte Erhaltungsweiſe feine Sicherheit über

die feinern Merkmale zuläßt . Die ächte Species ſoll auf der Unterſeite

flache concentriſche Runzeln zeigen , und es kommen ſolche vor, fie pflegen

auf der Oberfläche verhältnißmäßig kleine Löcher zu haben , wie fig. 5 ,

das Randſtüd der Oberfläche eines Tellers von 41/2" Durchmeſſer von

der Böhringer Steige bei Urach. Leider hat ſich jedoch die Unterſeite meiſt

ſchlecht erhalten, was die Vergleichung der Eremplare untereinander un

möglich macht. Daher weiß man auch nicht, ob Tragos reticulatum

Goldf. 1. c . tab . 35. fig. 5 von Streitberg wirklich verſchieden ſei. Da

es ſich bei allen dieſen Dingen nicht um Namen , ſondern vor allem um

Feftfeßung von Merkmalen handelt, ſo will ich Einiges berühren . Zu

nächſt bewegt ſich die Größe der Löcher in auffallenden Ertremen : fig. 6

gehört zum Rande eines Tellers von 3 " Durchmeſſer, und hat dennoch

ungleich größere Kreiseindrüde als das darüber ſtehende Stüd einer Speibe

ron 4'2" . Zwiſchen dieſen beiden Ertremen fommen dann alle Mittel

ſtufen vor . Mittelgroß ſind die Löcher im Handb. Petref. 61. 21 abges

bildet . Es iſt daſelbſt auch noch auf ftellenweiſe Grübchen von Hirſe:

forngröße aufmerkſam gemacht, die nichts weiter ſind als die Betten von

Früchtchen lebender Tellerflechten (Lecidea immersa ) , welche fich in den

Kalfſtein einfraßen. Ein weiteres wichtiges Merkmal liefert die Art der

Einſenkung der Löcher : bei den bis jeßt genannten ſcheint auf der Ober:

ſeite eine Epidermis etwa von einer halben Linie Dide vorhanden zu ſein ,

welche ein viel feineres Gewebe haben muß, als die unterliegende Maſſe,

da man darin gar keine Structur wahrnimmt. In dieſe Spidermis ſenten

fich die Kreiſe ohne aufgeworfenen Rand ein. Man wird daher unwill.

führlich an Manon impressum pag . 669 erinnert , doch kann ich keine

Spur von jenem oberflächlichen Fadengewebe finden. Ganz verſchieden

find die Löcherſchwämme ohne Epidermis : fig. 7 iſt das Mittelſtüd von

einem 5 " großen Teller wahrſcheinlich aus dem Derlinger Thale bei Ulm,

hier haben die Löcher nicht bloß einen aufgeworfenen Rand, ſondern das

verworrene Gewebe des Schwammes tritt unmittelbar und deutlid an

die Oberfläche. Es bilden dieſe wieder eine ganze Abtheilung , wovon

1
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einige außen glatt, andere markirt gerunzelt find, aber nicht in concentri

ſcher , ſondern radialer Richtung, wie unſer Ulmer Gremplar. Da ich

mich bei allen dieſen Sachen wegen der unendlichen Menge nur Andeu:

tungsweiſe verhalten kann, ſo gehe ich gleich zum

Tragos acetabulum tab. 82. fig. 1 , Goldfuss Petref. Germ . tab . 35 .

fig. 1 von Streitberg . Wenn jene blos Löcher auf der Oberſeite hatten ,

ſo zeichnet dieſer trichterförmige ſich durch löcher auf beiden Seiten aus :

die äußern mit aufgeworfenem Rande find größer und ſparſamer, und

ſenken fich unmittelbar in das Schwammgewebe, welches bei gut erhals

tenen Eremplaren lauter feine Punfte wahrnehmen läßt ; die innern viel

gedrängtern und Fleinern ſenfen ſich in eine Art Epidermis mit deutlicher

Structur, doch mag daran die vortrefflide Erhaltung im thonigen Gamma

zum Theil Sould ſein . Wie leicht man fichirren fann , fo bald man

ſchlechtes Material beſtimmen will, zeigt diefer : Goldfuss tab . 5. fig . 9

hat urſprünglich ein ganz rohes Stüc unter dieſem Namen beſchrieben

und ſogar irrthümlich in den Ulebergangsfalt der Eifel verſeßt. Ich würde

ſolche Stüđe viel lieber zum pezizoides geſtellt haben . Der trichterförmige

Tr. verrucosum Goldf. 1. c . tab. 35. fig. 6 von Streitberg kommt bei

uns auch vor, hat aber auch außen Löcher, und ſcheint daher nicht weſents

lich von acetabulum verſchieden .

Tragos radiatum Goldf. 1. c . tab. 35. fig. 3 bildet ſehr dünne Teller

auf der Unterſeite mit unregelmäßigen radialen Rungeln. Die Oberfläche

ſoll ebenfalls kleine Löcher haben , doch ſieht man dieſelben nur ſelten deutlich.

Spongites vagans tab. 82. fig. 8. Der „Schwärmer“ unter den

Schwämmen, welcher an der Geißlinger Steige ſchon auf der Gränze By

fich einſtellt, und häufig bis ins oberſte & fortſeßt. An friſch geſpaltenen

Felſenwänden ſieht man ſchmale faum einige linien dice Schnüre das

Geſtein nach allen Richtungen durchziehen. Der aufmerkſame Beobachter

bemerkt darin zwar bald Scwammſtructur, über die Form bekommt er jes

doch feinen Aufſchluß, da ſich das Gewebe ſo innig mit dem Geſtein ver

fittet , daß alle Mühe um Entblößung vergeblich iſt. Da ſie jedoch häufig

durch Eiſen fich brauner fårben als die umgebende Maſſe, ſo habe ich

mich überzeugt, daß ſie meiſtens die Form unregelmäßiger Blätter annehmen,

die viele Fuß weit im Geſtein fortſeßen , und ſich in mannigfaltiger Weiſe

in einander verſchränken . Nun kommen in den Thonen y öfter ohrenförmige

Stüde bis zur Handgröße frei und unverbrochen vor, auf beiden Flächen

mit verworrener Faſer , ich halte dieſe bis auf Weiteres für die jungen

Anfänge. Kann man auch daran keinen rechten Anfaßpunft finden , ſo

begann doch jedenfalls das Wachſen von der obern ausgeſchnittenen Stelle

aus. Goldfuß würde ſie zum Geſchlecht Manon geſtellt haben.

Siphonia radiata tab. 82. fig. 13, Handb. Petr. tab. 60. fig . 21 u. 22.
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1

Eine im mittlern Weißen Jura ziemlich häufige Form. In die Samm

lungen fam ſie hauptſächlich von Böhringen bei Urach, fie findet ſich jedoch

auch auf dem Heuberge und an vielen andern Punkten. An ihrem runden

apfelförmigen Kopfe mit Punften , Furchen und einer ſehr beſtimmten

trichterförmigen Vertiefung läßt ſie ſich leicht erfennen . Die meiſten ſind

unten abgerieben und zeigen feinen Stiel , ſondern bios Ausgänge von

Löchern . Indeß ſcheint das nur Folge von Abreibung zu ſein , die jedoch

gleich nach dem Tode des Thieres ſtattfand. Iſt dieſe Anſicht begründet ,

ſo hatten ſie alle einen Stiel mit concentriſch geſtreifter Hülle, aus welcher

der runde Ropf wie eine Eichel aus der Rapſel hervorbrach. Inſofern

war große Verwandtſchaft mit Spongites rotula pag. 697 vorhanden,

nur daß unſere radiata viel größer , zuweilen bis 3 Zou did wird , und

die Röhren einen viel regelmäßigern Verlauf haben. So viel fich ermitteln

läßt , beſtehen die Röhren aus zwei Syſtemen , aus horizontalen und ver

ticalen , welche ſämmtlich im Centraltrichter münden , der daher wie ein

Sieb durchlöchert iſt. Die verticalen laufen ungefähr der fugeligen Ober:

fläche parallel und durch Verwitterung entſtehen unregelmäßige Rinnen.

Zuweilen leiſtet jedoch die Ausfüllungsmaſſe der Röhren mehr Widerſtand

als das Sdwammgewebe, dann bedeckt ſich die Oberfläche mit lauter

Bindfaden-dicken Fäden , welche fehr beſtimmt ihren Urſprung im Trichter

nehmen , unten nach der Hülle des Stieles hin etwas dünner werden,

und hier ſich auch wohl verzweigen und nach Art der Adern verlieren .

Doch iſt in dieſer Beziehung eine ſcharfe Beobachtung nicht möglich.

Die horizontalen Röhren laſſen auf der Oberfläche nur runde Punkte

ſelen, um ihren Verlauf einigermaßen zu verfolgen, muß man die Stüde

zerſchlagen oder beſſer noch anſchleifen. Goldfuß 1. c . tab . 35. fig. 10

bildet wohl dieſelbe von Streitberg unter dem Namen Siphonia pyri

formis ab , hebt aber zugleich mit Nachdruck hervor, daß fie mit der gleich

namigen der Kreideformation übereinſtimme. Indeß ſchon der Habitus

dieſer jüngern iſt ein ganz anderer, der lange magere Stiel fommt bei

juraſſiſchen nie vor , und jedenfalls ſind die Dinge überhaupt nicht ge

eignet, für ſolche ſtrittigen Punkte , wie das Vorkommen von gleichen

Species in zwei Formationen , ein Gewicht in die Wagſchale zu legen.

Spongites articulatus tab . 82. fig. 9 , Scyphia Goldfuss Petref .

Germ . tab. 3. fig. 8 , Handb. Petref. tab . 61. fig. 9. Scyph . rugosa

Goldf. 3. 6 iſt ihrem Gewebe nach volkommen gleich (Flözgeb. Würt.

pag. 420) , nur daß die Einſchnürungen nicht ſo ſcharf ſind. Es ents

ſtehen dadurch ſehr regelmäßige Abſchnitte, die ſchon Scheuchzer ſehr paſſend

mit der Form eines Schweizerfaſe verglich (Caseiformes lapidei) . Zwölf

und mehrere ſolcher Räſe reßen ſich bis zu ſpannenlangen Säulen von

5/4 " Dide auf einander, Ganz beſonders zierlich iſt das feine Epidermal

1
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gewebe , welches einem zarten Geſpinnſt mit unregelmäßig verlaufenden

Fäden gleicht. In manchen Erhaltungszuſtanden ſind dieſe Fäden über

pappt . Dann erſcheint die Oberfläche glatt und wie mit lauter Nadel:

ftichen durchbohrt, erſt wenn die Pappe weg iſt, wird das Ding faden

ſcheinig. Gleich unter dieſer Epidermis tritt ein unregelmäßigeres Schwamm

gewebe hervor. Auf den Einſchnürungsſtellen ſcheint übrigens das Epi

dermalgewebe bis zum Ranale vorzubringen . Das fichere Verfolgen des
.

Kanales bietet viele Schwierigkeiten dar , ja ich habe mehrere Eremplare,

die auch in dem vermeintlichen Ranale Schwammgewebe führen , dann

würde das Eindringen des Epidermalgewebe zu der Täuſchung Verans

laſſung geben . Behandelt man die verkiefelten mit Salzſäure, ſo tritt

auch innerhalb des vermeintlichen Ranals ein gegittertes Gewebe auf.

Quer durch vom innern zum äußern Epidermalgitter gehen Röhren von

Rabenfederdide. Sieht man von außen durch die Röhren durch , ſo find

fie innen von dem zierlichen Gitter geſchloſſen . Das zwingt uns denn

auch, entweder auf die allgemeinen Namen zurückzugehen , oder neue Ges

ſchlechter daraus zu machen. Denn mit dem gleichen Recht wie Manon,

Scyphia , Tragos, Cnemidium fönnten wir hier auch von einer Casearia

ſprechen . Bei Neuffen kommen dieſelben ſchon vortrefflich verkalkt in y

vor, die meiſten aber mit Riefel durchzogen oder ſogar ganz verfieſelt auf

dem Heuberge , wo ſie zum Theil ſchon nach ε gehören mögen.

Scyphia radiciformis tab . 82. fig . 12 Goldfuss tab . 3. fig . 11 .

Derſelbe führt uns in ein unſicheres Gebiet. Schon lang hist. lap .

tab . 14 ſpricht von einer radix petrificata sublutei coloris , das waren

offenbar ähnliche Schwämme von einer wurzelartigen Krümmung und

Anſchwellung, mit verwirrter Faſer, die aber an der Oberfläche doch auch

zu einer Art Epidermalſchicht zuſammengepappt ſein fann. Nach der

Wurzel zu findet ſich eine concentriſch geſtreifte Hülle, zwiſchen der von

Zeit zu Zeit die Schwammſtructur hervorbricht. Im gut ausgebildeten

Zuſtande zeigen ſie am Gipfel einen deutlichen Centralkanal. Wie weit

man jedoch trennen und vereinigen ſolle, weiß ich nicht. Beſonders

ſchwierig ſind die jungen Sproſjen ohne Ranal an dem Gipfel, und doch

hat das Auftreten oder Abhandenſein eines Ranals in dieſem Jugendalter

noch durchaus fein Gewicht, da öfter auf ein und demſelben Stođe bei

derlei ſißen , weil eben der Ranal nicht ganz bis zur Wurzel hinabgeht.

Sie kommen verfalft und verfieſelt auf dem Heuberge ac. vor. Offenbar

ſteht die große cylindrica Goldf. I. c . tab . 3. fig. 12 der Species ſehr

nahe, denn auch bei ihr fehlt die concentriſche Hülle nicht, und der ganze

wurzelartige Habitus bleibt der gleiche. Die Kleinheit des Centraltrichters

fält gegen die Dide der Wände auf : ich habe Eremplare von 5/4 " Dide,

woran die Centralröhre faum 2 "" Durchmeſſer hat.

1
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Auch die Spongites dolosi feßen nach s herauf. Einige davon

zeigen mit Salzſäure behandelt im Innern freuzförmige Nadeln von Rieſel

erde , dieſelben ſcheinen ſich unter einander zu einem zuſammenhängenden

Rieſelſtelet zu verbinden fig. 10. Schon Goldfuss Petr. Germ . tab. 32.

fig. 2 hat einen ſolchen von Streitberg Scyphia rugosa var. infundi

buliformis genannt , wohl zu unterſcheiden von obengenanntem Tr. rugosum

pag . 678 : es ſind große Trichter von 4 Zoll Länge und Breite , außen

mit 5—7 concentriſchen Runzeln. Bemerkenswerther Weiſe gibt auch der

Zeichner bei Goldfuß ähnliche Rieſelfreuze an , wie ſie in Schwaben z. B.

bei Böhringen vorkommen. Es ſcheint bei der falfigen Beſchaffenheit des

Ganzen , als wenn dieſe Schwämme ſchon bei Lebzeiten mit Rieſelnadeln

durchzogen geweſen wären . Die Nadeln find rund und im Innern hohl,

und erinnern ganz an die von

Spongites spiculatus tab . 82. fig. 11 , Handb . Petr. tab. 61. fig . 11 ,

welcher verkieſelt auf dem Heuberge bei Nuſplingen vorkommt. Sein

ganzes Weſen erinnert zwar an den verfalften Manon impressum pag. 669,

allein mit Entſchiedenheit mag ich die Uebereinſtimmung doch nicht bes

haupten. Er erſcheint wie ein lappiger Schwamm mit roherem Faden

gewebe im Innern , auf der Oberfläche findet ſich dagegen eine äußerſt be

ſtimmte Epidermis mit runden Löchern. Statt des zuſammenhängenden

Gewebes ſieht man darin nur einzelne Riefelfreuze ſehr gedrängt , aber

ein wenig verwirrt. Es ſcheint, als wenn ſie die Grundlage des Ges

webes von Manon impressum bildeten , namentlich findet fich auch genau

unter der etwas verdickten Kreuzungsſtelle zweier Rieſelfäden ein dunfeler

Punft. Legtere Punkte ſieht man an verdünnten Stellen der Epidermis ſehr

deutlich durchſcheinen , während man an erhaltenen Stüden davon nichts

1
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Erklärung Tab . 82.

Fig. 1. Tragos acetabulum pag. 679, Weiß. d, Beuberg .

Fig. 2. Cnemidium rimulosum pag . 676 , Weiß. 8, Ob.Diegisheim .

Fig . 3. Tragos pezizoides pag. 679, Weiß . 8, Böhringen.

Fig . 4. Tragos patella pag. 677 , Weiß . 8, Spaichingen.

Fig. 5. Tragos rugosum pag. 678, Weiß . 8, Böhringen, fleinlöcherig.

Fig . 6. Tragos rugosum pag. 678, Weiß. 8, Böhringen, großlöcherig.

Fig . 7. Tragos pag. 678, Weißer Jura 8, ulm.

Fig. 8. Spongites vagans pag. 679, Weiß . y, Lochen (iung) .

Fig. 9. Spongites articulatus pag. 680, Weiß. 8, Şeuberg.

Fig. 10. Spongites rugqsus pag. 680, Weiß. 8, Urach , Stüď mit 3 Nunzeln.

Fig . 11. Spongites spiculatus pag. 682, Weiß . 8, Nuſplingen .

Fig. 12. Scyphia radiciformis pag. 681 , Weiß . &, Heuberg.

Fig . 13. Sipbonia radiata pag. 679, Weiß. 8, Böhringen .

Fig. 14. Scyphia milleporata pag. 683, daher, Oberende,

.
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ahnet. Ich habe ſie daher lange überſehen. Auch auf der entgegen

geſeßten Seite nehme ich eine ſehr deutliche Haut , aber mit kleinern

Rreuzen und kleinern Löchern wahr. Bei verfalften iſt mir das noch

nicht gelungen. Der lappige Schwamm etwa 3 Linien did.

Scyphia milleporata tab . 82. fig. 14. Goldfuss Petref. Germ .

tab . 3. fig . 2 bildet zwar unter dieſem Namen ein mehr fegelförmiges

Stüd ab , allein ich glaube, daß unſere ſchwäbiſchen cylindriſchen derſelben

Species fich anſchließen . Im Ralfe von Böhringen bei Urach gehören

Eremplare von 7 " Länge und 1/2" Dide noch nicht zu den größten.

Ihrem äußern Habitus nach ſind ſie viel mit der Sc. cylindrica Goldf.

1. c . 3. 12 verwechſelt worden , allein wenn die Eremplare nur einiger

maßen gut erhalten ſind, ſo zeigen ſie auf der Oberfläche zerſtreute Punkte,

welche horizontale Röhren andeuten . Die Größe der Löcher variirt übris

gens ſogar an ein und demſelben Stüd, und man gelangt dann einerſeits

zur feinlöcherigen milleporacea Goldf. 1. c . 33. 10, andererſeit8 zur grob

löcherigen obliqua pag. 668. Durch Verkieſelung gewinnen die Sachen

auf der Oberfläche ein rauheres Anſehen , man kann ſich dann vor Jrr:

thümern faum helfen .

Spongites ramosus tab . 83. fig . 1. Im Handb. Petref. tab. 60.

fig. 13 habe ich eine verkleinerte Abbildung dieſes merkwürdigen Schwammes

gegeben, den ich ſchon im Flöggeb . Würt. pag. 417 beſchrieb. Er fommt

auf dem Heuberge bei Hoſſingen u . gar nicht ſelten in plattigen Stöden

bis über 10“ Durchmeſſer vor. Auf der Unterſeite beſteht er aus finger

diden von einem Punkte ausgehenden Aeften, die ſich vielfach verzweigen.

Die Aefte ſind nach Art der obliqua mit zerſtreuten Löchern bededt. Die

Endſpißen der Zweige verdicen ſich ein wenig , richten ihre Köpfe plößlich

nach oben und verwachſen unter einander zu einer Scheibe , in welche

ſich zahlreiche cylindriſche Gruben einſenken . Jede Grube hat ihren bes

ſondern Ropf, und nur ſelten findet ſich ein unregelmäßiger Zwiſchenraum ,

welcher andeutet , daß die Köpfe nicht vollkommen zuſammenfloßen. Das

Schwammgewebe der Oberſeite muß ſehr fein geweſen ſein , denn man

fann darin feine Spur von Structur entdeden , wie bei dem Lochensis

pag. 669, deſſen Gruben der Oberſeite vielfach an dieſen erinnern .

Spongites texturatus tab . 83. fig. 7 Goldfuss Petref. Germ. tab . 2.

fig . 9 , Scyphia parallela Goldf. 1. c. 3. z' von Streitberg der gleiche.

Db Alcyonites texturatus Schlotheim Petref. pag. 373 hierhin gehöre,

läßt fich nicht entſcheiden. 30h faſſe unter dem Namen alles zuſammen,Ich ,

was ſenkrecht gefreuzte Rippen mit mäßig großen löchern hat , mag nun

die Form cylindriſch ſein , wie unſere kleine , oder trichterförmig mit ſehr

erweiterter Mündung , wie fie fich ſo häufig auf dem Heuberge finden.

Die Zeichnung erſcheint wie ein grobes Gewebe, woran jeder Maſche ein
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rundes Loch entſpricht. Zuweilen meint man , die Löcher gingen quer

durch bis zur Centralröhre , dann aber kommen wieder Eremplare mit

innerer Wand vor , welche die Höhlung auskleidet. Die cylindriſchen

lagern familienweis , alle mit der Wurzel hart an einander gewachſen.

Dichotom habe ich die ächte noch nicht geſehen . Dagegen bildet Goldfuß

1. c . tab. 33. fig. 11 eine Scyphia pertusa von Streitberg ab , die ges

rade ſo an der Lochen aber 2-3mal dichotomirend vorkommt. Tritt

auch das Gewebe daran nicht ſo ſtark hervor, ſo ſtehen doch die Löcher

nicht durch einander, ſondern in regelmäßigen långs- und Querreihen .

Vergleiche auch die Sc . procumbens Goldf. I. c . tab . 4. fig. 3 mit feis

nerem Gewebe. Durch Verwitterung und Vertiefelung erſcheinen übrigens

ſo mannigfaltige Entſtellungen , daß alles Bemühen nach ſichern Merf

malen vergeblich iſt. Nur glüdliche Zufälle führen auf unerwartete Renn

zeichen . So habe ich ſchon im Handbuche der Petrefactenfunde tab . 60.

fig. 12 der Innenſeite eines prachtvollen Trichters von / Fuß Durch

meſſer erwähnt , den ich nach Goldfuß 1. c. 33. 1

Spongites cancellatus tab . 83. fig. 6 nennen möchte. Außen er :

ſcheint er wie ein unförmlicher Rnollen und die Wände des Trichters

erreichen ſtellenweis 1/2 " Dide. Innen auf der verwitterten Fläche zeigt

ſich jedoch zartes Fadengewebe wie die feinſte Leinwand, und vom Centrum

des Bechers ſtrahlen etwas breitere Furchen aus , in welche fich foder

einſenken . Doch iſt die Sache nicht ganz klar. Die feinen Fäden treten

erſt bei einem gewiſſen Verwitterungsgrade in ihrer ganzen Zartheit her

vor , ſonſt ſind fie etwas verpappt. Auf der Kreuzungsſtelle gewahrt

man mit der Loupe äußerſt feine aber deutliche Punkte , welche man für

Thierzellen halten könnte , allein es find wohl nur Ausgänge der hohlen

Elementarfaſer. Meiſt ſtehen vier in einem Viered , und bei den voll

ftändigſten noch ein fünfter im Mittelpunkt.

Spongites clathratus tab . 83. fig. 3 Goldfuss Petref. Germ . tab . 3 .

fig. 1. Das äußere Gitterwerf iſt zwar gröber als beim texturatus,

allein nach demſelben Gefeße gebildet, und man kann ſogar alle möglichen

Zwiſchenſtufen nachweiſen . Bald ſind es Cylinder , bald Trichter. Unſer

Stüc ftammt von einem 3/2 " langen und 2 '/2 " breiten Trichter. Unten

am engen Stiel ſind die Löcher zwar etwas Fleiner , allein ſie nehmen

nicht in dem Grade wie die Breite zu , da ſich immer einzelne Längsrippen

dazwiſchen fügen. Der Eingang der Löcher iſt namentlich bei ſolchen

Stüden ſehr rund, welche etwas durch Verwitterung gelitten haben. So

deutlich gefreuzt wie beim 'cancellatus habe ich zwar die Elementarfaſer

noch nicht geſehen , indeß fommen doch einzelne Parthieen ſehr deutlicher

Gitterfäden darin vor , ſogar mit einem oder mehreren Punkten auf den

Kreuzungsſtellen .
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Die Rippung wird nun immer roher , auch die Stellung der Löcher

bleibt nicht mehr ficher, ſo gelangt man durch mannigfaltige Zwiſchen

ſtufen endlich zum

Spongites lamellosus tab. 83. fig . 2 , Flözgeb. Würt. pag. 416.

Goldfuß l. c. tab . 6. fig. 1 hat die halbkugelige Abänderung vom Randen

Cnemidium lamellosum genannt, aber in feinem charakteriſtiſchen Erem

plare abgebildet, citirt jedoch die vortreffliche Zeichnung von Knorr (Merf

würd. Pars II. tab . F. 3. fig. 5) , die feinen Zweifel über die Deutung

zuläßt. Hier bekommen die rohen Långsrippen auf Koſten der Querrippen

ein ſolches Uebergewicht, daß man von einem Neßgewebe nicht mehr

ſprechen fann . Die Löcher, wenn ſie auch von den Schriftſtellern uners

wähnt bleiben , fehlen jedoch nicht, find aber unregelmäßiger und durch

niedrige Querſättel von einander getrennt , man muß ſie daher in den

Längsfurchen mit der Nadel in der Hand aufſuchen . Die Fafer iſt im

Allgemeinen verwirrt, doch ſieht man fie ſtellenweis ſehr deutlich neßförmig

und wieder mit den Punkten auf den Kreuzungsſtellen , Beweis genug,

daß alle in dieſer Beziehung einander gleichen. Schon im Flözgebirge

habe ich eine halbfugelige mit ſehr dickem Rande und verhältnißmäßig

kleiner Centralhöhle, und eine fegelförmige Abänderung ausgezeichnet.

Vielleicht gehört auch Scyphia verrucosa Goldf. I. c. tab . 2. fig. 11

dazu , wenigſtens werden die Längørippen durch Querfurchen in ganz

ähnliche Höder getheilt , nur findet ſich auf der Höhe dieſer Höđer fein

Loch. Scyphia empleura Goldf. 1. c. tab . 32. fig. 1 von Streitberg

gehört gewiß hierher, ſowie die cylindriſche Sc . costata Goldf. I. c. tab. 2 .

fig. 10. Goldfuß hat übrigens dieſe ganze Gruppe von Formen nur

ſehr dürftig abgebildet , fie ſpielt in unſerem ſchwäbiſchen Gebirge eine

überaus wichtige Rolle. Deßhalb meinte ich ſchon im Flözgeb. Würt.

pag. 416 wenigſtens einen davon als

Spongites lopas tab. 83. fig. 5 davon trennen zu ſollen. Sie bilden

trichterförmige Schüſſeln nicht ſelten von einem Fuß Durchmeſſer und

reichlich zolldicen Wänden. Außen ſind allerdings auch Anfänge von

groben Längørippen wahrzunehmen , aber doch nicht ſo beſtimmt als beim

åchten lamellosus, und öfter fehlen ſie ganz . Dagegen kommen innen

ganz eigenthümliche Längsrunzeln vor , welche durch tiefe Furchen von

einander getrennt werden . Auf dem Rande zerſchlagen ſich dann die

Runzeln zu regelloſen Hügeln. Oftmals iſt das verworrene Gewebe,

theilweiſe mit regelmäßigen Neßmaſchen und Löchern auf der Kreuzungs

ſtelle, in Kieſelerde verwandelt , dann läßt ſich die Structur vortrefflich

verfolgen und beſtimmt erkennen , daß die Runzeln feineswegs Folge von

Verwitterung find , wie man bei den falfigen meinen könnte . Unſere



686 Weiß. 8 : Spongites cylindratus . Grfl. tab . 83 .

Figur iſt das Stüc einer ſchönen Schüſſel in halbnatürlicher Größe , die

Pünktchen am Rande rühren von Tellerflechten pag. 678 her .

Spongites cylindratus tab. 83. fig. 8 , Flözgeb . Würt. pag. 418.

Bildet einen der eigenthümlichſten , aber auch räthſelhafteſten Schwämme.

Leider find fie alle bloß verkalft , ſo daß über ihre Structur nur wenig

Sicheres angegeben werden kann , doch ſcheinen ſie eine ſehr feine ver:

worrene Elementarfaſer zu haben. Ihr Umriß iſt freiſel- , teller- oder

unförmig in irgend einer Weiſe, aber immer rings abgeſchloſſen , ſo daß

die Cylinder zuſammen ein wohlgeſchiedenes Schwammindividuum bilden .

Unſer abgebildetes Stüd gehört zu einem Kreiſel von 3 Zoll Breite und 2/2

Zou Länge. Außen ſieht man lauter regellos geſtellte runde, 3—4"" tiefe

und wie es ſcheint fegelförmige Löcher. Nach oben verlieren die Löder

an Beſtimmtheit, denn hier ſtellen ſich hohle ſenkrechte Cylinder ein, deren

runde Mündung auf der Oberſeite zu einer ebenen Fläche fich vereinigen,

jedoch ragen die Cylinderränder in marfirten Kreiſen über die gemeinſame

Ebene empor. Mit dieſem allgemeinen Bau vertraut erkennt man ſie

alle ziemlich ſicher wieder , nur ſind bald die löcher an der Außenſeite

kleiner , bald die Cylinderfreiſe auf der Oberfläche größer als in unſerer

Figur. Ich fenne Cylinder von 7 Linien Didke. Solche Stüđe ſtehen

dann in einem ſehr bemerkenswerthen Uebergange zu jenen Familien

gruppen doloſer Spongiten pag. 601 , die einer gemeinſamen Wurzel ent

ſpringen, und alle ihre Deffnungen nach oben richten, aber ebenfalls ígon

anfangen durch Nebenauswüchſe der Seiten fich einander näher anzu

ſchließen . Es würde mich indeß viel zu weit führen, ſollte ich dieſe Maſle

von Modificationen darlegen , die freilich mehr Intereſſe böten , als viele

der ſogenannten Species, welche Goldfuß und Münſter der Ueberlieferung

werth hielten.

Erklärung Tab. 83 .

Fig . 1. Spongites ram osus pag. 683 , Weiß. & , Heuberg : a Stuđ von der

Unterſeite , b von der Lberſeite.

Fig. 2. Spongites lamello sus pag. 685, daher, Stüd der Außenſeite .

Fig . 3. Spongites clathratus pag. 684, daber, Stüc von der Außenſeite.

Fig. 4. Spongites poratus pag. 687, Weiß. d, Dberdiegisheim : a Stud der

Dberſeite , b Stüď der Unterſeite .

Fig. 5. Spongites 10 pas pag. 685 , Weiß. 8 , Heuberg , Sector der Schüſſel

mit Centrum , aber zur Hälfte verkleinert.

Fig. 6. Spongites cancellatus pag. 684, Weiß. d, Heuberg, Zeichnung eines

Stücke von der verwitterten Innenſeite .

Fig . 7. Spongites texturatus pag . 683, Weiß. 8, Thieringen.

Fig. 8. Spongites cylindratus pag. 686, Weiß. d , Heuberg, ein Stüd der

Cylinderhaufen von der Seite in etwas gewendeter Stellung.

!
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Spongites poratus tab . 83. fig. 4, Handb. Petref. pag. 674. Ebens

falls ein großer Schwamm vom Heuberge , der Rand von tellerförmigem

oftmals jedoch vielgebuchtetem Umriß. Ueber dem Stiele befißt er eine

ungewöhnliche Dide , wodurch die Oberfläche häufig ganz eben wird.

Die Außenſeite hat viele unregelmäßige Löcher, die zwar an Größe ſehr

variiren , aber doch kleiner bleiben als die von cylindratus. Die Obers

fläche zeigt lauter rundliche Löcher, aber nicht ſo beſtimmt als bei Tragos

rugosum pag. 678 , auch fenfen fich die Löcher unmittelbar in das feine

Schwammgewebe, und alle werden durch eine ſchmale ſattelförmige Er

höhung von einander getrennt.

Nehmen wir zu allen dieſen noch den didwurzeligen Spongites reti

culatus , ſo haben wir damit die wichtigſten Deltaſchwämme vom Heus

berge furz auseinander geſeßt.

Ueber die Muſcheln will ich mich kurz faſſen , da es zur Zeit faum

möglich iſt, Eigenthümlichkeiten nachzuweiſen. Es ſchließt ſich alles den

Vorhergegangenen oder Nachfolgenden ſo eng an , daß wir uns darnach

nicht orientiren fönnten. Vielleicht könnte man die Terebratula trilobata

als Leitmuſchel nehmen , allein fie iſt zu ſelten , und geht dann doch auch

höher hinauf. So fönnte ſie 3. B. an ihrem ſchönſten Fundorte bei

Steinweiler an der Straße von Nattheim nach Neresheim ſchon in das

oberſte & gehören, wie die nachbarlichen Krebsſcheerenplatten vermuthen laſſen .

Die großen Planulaten Ammoniten mit Dhren und die rieſigen Fleruoſen

von Erfenbrechtsweiler bei Urach ſind in jenen Gegenden recht eigens

thümlich für Delta-Ralfe , auch möchte der fleine Ammonites flexuosus

ſelbſt nicht leicht häufiger vorkommen, als in der Oberregion des mittlern

Weißen Jura, doch bleiben das immer nur unſichere Anhaltspunkte. Wo

uns das Geſtein nicht ſicher führt, da ſteht den Zweifeln Thor und Thür

offen . Dennoch iſt im Ganzen der Unterſchied zwiſchen y und ſo

ſchlagend, daß man mit Rüdſicht auf die Bergumriſſe in vielen Gegenden

nicht einen Augenblid über die Deutung im Zweifel ſein kann.



Der obere Weiße Jura.

E und S.

Lobophyllia suevica .

Wenn auch an den Gränzen Zweifel über die Trennung von der

mittlern Abtheilung gar häufig ſtattfinden , ſo ſchwinden doch die Zweifel

immer mehr , je näher wir dem Mittelpunkte dieſer Endglieder treten ,

namentlich an den klaſſiſchen Stellen Nattheim und Nuſplingen. Wer

dort die prachtvollen in der ganzen Welt verbreiteten Sternforallen , hier

die minder bekannten Krebſe, Fiſche bis zum Pterodactylus zu ſammeln

und zu vergleichen Gelegenheit hatte, wird von der Naturgemäßheit einer

Trennung bald überzeugt. Ueberdieß geben noch die Geſteine eine man

dürfte faft ſagen untrügliche Handhabe. Denn troß kleiner Schwankungen

zwiſchen dem Gehalt von Thon und Kalt , wird doch das Gebirge nach

oben immer falfiger, und übertraf ſchon d alle vorhergehenden , ſo iſt nun

vollends in a das Marimum von Kalf- und Kieſelerde erreicht, die Felſen

werden zu , Marmor". Darüber machen dann die thonigen Kalkplatten
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von § zwar wieder einen gewaltigen Abſprung, aber gerade dieſer Gegen

ſaß erleichtert das Erkennen . Es iſt das um ſo erfreulicher, als der,

ganze obere Weiße Jura durch beſondere Bergformen ſich nicht mehr aus :

zeichnet. Man muß ihn ſorgfältig auf den Hügeln des Plateau's weit

hinten an der Donau ſuchen , und mögen auch in den Flußthälern ſeine

plumpen Felſen zu den fühnſten der Alp zählen , ſo überlaſſen wir es

doch gern Nachfolgern , die ſcharfe Gränzlinie zwiſchen ihnen zu ziehen.

So kann man über die Trennung der Glieder durch einzelne Thatſachen

lange zuvor überzeugt ſein , ohne dieſe Ueberzeugung nach allen Seiten

hin darlegen zu fönnen .

Weißer Epſilon.

E.

1

In der untern Abtheilung zeichnen ſich vor allem dreierlei plumpe

ungeſchichtete Felſenmaſſen aus :

1 ) Sogenannter Marmor , ein lichtfarbiger homogener thonfreier

Ralf ohne Spur von fryſtalliniſchem Rorn . Schichtung kann man faun

nachweiſen. Derſelbe verſchwimmt oft unverſehens in

2) zudertörnigen kalt , von feinem fryſtalliniſchem Rorn und

lichtgelber Farbe . Bittererbe iſt ihm zwar nicht fremd , allein ſchon das

geringere Gewicht zeigt , daß er ſich von

3) Dolomit unterſcheidet. Dieſer hat überdieß noch ein feineres

Korn und gewöhnlich eine grauliche Farbe und zerfällt leicht zu Dolomit

ſand.

Wenn dieſe drei Geſteine verwittern , ſo zerfallen ſie nicht, ſondern

erzeugen runde knollige Blöde mit Löchern und allerlei welligen Unebens

heiten , etwa wie wenn man dichten Marmor in Salzſäure legt. Offen

bar haben Tagewaſſer dieſe eigenthümlichen Umriſſe erzeugt, woran man

die Region Epſilon auf den Höhen der Alp mit der größten Sicherheit

erkennt. Die Bauern nennen ſolche rundlichen Blöde „Kugelſteine“, und

ſie können auch in der That dem oberflächlichſten Beobachter nicht ent

gehen. Auf der ſchwäbiſchen Alp herrſchen die zudertörnigen Kugelſteine

bei weitem vor.

A echten Dolomit , welcher in der frånfiſchen Alp über ſo weite

Regionen von = herrſcht ( Solnhofen , Muggendorf 2.), und ſich noch

tiefer, man möchte jagen in das Gebirge einfrißt, fennt man in Schwaben

nur ſporadiſch. Verfolgen wir z. B. eines der romantiſchſten Thaler der

Alp, das Achthal bei Zwiefalten , ſo ſcheinen alle jene fühnen Felſen bis

zum ſogenannten Glasthal hinauf nichts als Marmorfalt. Raum hat

Duenſtedt , Zura. 4. Pfrg . 44
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1man aber am Ende des Glasthals , wo der Weg nach Havingen führt,

links um die Ecke gebogen , ſo lagert am Wege eine iſolirte Maſſe des

ausgezeichnetſten Dolomites ! Selbſt im Gewirr der Alphügel treten

plößlich ſolche Fremdlinge auf : der oft genannte Sternberg bei Offen

hauſen weſtlich Münſingen gleicht auf dem Gipfel einem Ralfftein -Krater

von 100 Schritt Durchmeſſer. Eine mit Dolomitfelſen eingefaßte Schlucht,

in der Baſaltſtücke zerſtreut liegen , führt in den waſſerreichen Reſſel , der

jedoch oben von Ralffteinen (wie es ſcheint 8) umgeben wird , die feine

Spur von dolomitiſcher Veränderung zeigen . Alle nächſten Umgebungen

in den Wäldern ſcheinen Kalt zu ſein. Wenden wir uns aber weiter

ſüdlich , ſo tritt mitten zwiſchen dem Walde ein fabler Bucel auf ( die

Bauern heißen ihn paſſend Hungerberg) , bededt mit Sandgruben von

Dolomit, und zwar ſcheint es Dolomit in d. Ringsum aber alles wieder

Kalfſtein ! Defter lagern ſogar ſchon mitten in v Dolomite und zuders

förnige Ralfſteine. Wer vom Steilrande der Alp herkommt, fann in der

Deutung fich gar nicht irren : ſüdlich Tübingen verfolgt z. B. das Thal

der Lauchert ſeinen Weg über Sigmaringen zur Donau. Am nördlichen

Alprande ſteht hinter Thalheim im Steinlachthale noch der Ornatenthon,

nun ſteigt man über das weiße a und B zum Alpplateau von Melchingen

empor , ein ebener Boden , über welchen ſich im Gebiet der Waſſerſcheide

von Donau und Nedar die Hügel von y und & erheben . Die reichen

Waſſer bei Stetten an der Lauchert treten aus dem felſigen y, denn man

findet dort noch Eugeniacriniten neben Ammonites bipedalis . Aber

1/2 Stunde weiter bei Hörſchwag ſieht man hart am Wege verfallene

Löcher im zuckerförnigen Ralfe, der offenbar nur von oben in die Region

von y herabgeſtürzt ſein kann, wenn man auch ießt nicht mehr ſieht wie.

Wieder / Stunde weiter ſteht an der Straße etwa auf der Gränze von

y und d Dolomit mitten im anſtehenden Ralfgeſtein ! So fönnte ich

noch eine Menge Beiſpiele anführen, wo der Dolomit in der Alp förmlich

einem Fremdlinge gleicht. Schon im Flösgeb . Würt. pag. 449 hob ich

mit Nachdruc dieſe Thatſache hervor , die vielleicht darauf hindeutet, daß

Bittererde-reiche Quellen jene llmänderung der Geſteine hervorbrachten.

Wie freilich auf dicje Weiſe große Landſtriche, 3. B. die ſogenannte från

fiſche Schweiz, angereichert werden konnten , das wil nicht recht einleuchten ,

und man darf ſich nicht verwundern , wenn L. v . Buch dazu die Kraft

des unterirdiſchen Feuers mit zu Hilfe nahm. Mag nun aber auch der

Dolomit zuweilen tiefer greifen , ſo iſt und bleibt ſein Hauptlager der

plumpe Ralf von ε . So iſt es namentlich auch in Franken, wo die Unters

lagerung von thonig-falfigen Bildungen eben ſo deutlich nachgewieſen

werden fann , wie in Schwaben .

Die Rieſel bilden ein weiteres wichtiges Merkmal für & Man
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findet ſie namentlich über den Dolomiten und plumpen Felſenkalfen ſtellens

weis in folder Häufigkeit , daß die Felder wie mit zahlloſen Geſchieben

bededt erſcheinen. Es ſind braungelbe unreine Feuerſteinfnolen , hin und

wieder mit nierenförmigem Chalcedon oder Quarzfryſtallen verziert . Da

in den Ralfſpalten ſich Bohnenerze und eiſenreiche Thone abgelagert haben ,

ſo nahmen die Knollen auch wohl die rothe und gelbe Farbenſtreifung

ſogenannter Rugeljaſpiſje an . Die Aderfrume auf ſolchen mit Rieſelerde

geſdywängerten Felſen braust nicht mit Säure , iſt alſo fallfrei, weil die

Regenwaſſer in Verbindung mit Vermoderung8-Prozeſſen fortwährend die

fohlenſaure Ralferde auslaugen , der Tiefe zuführen und die unlösliche

Kieſelerde zurüdlaſſen. Alles was ſich von organiſchen Reſten vorfindet,

hat ſtatt der Ralfjchale Kieſelſdale befommen , vor allen berühmt ſind

hier die

Sternforallenſchichten von Nattheim . Sie bilden dort überau

die oberſte lage des Waldes, oft nur wenige Fuß mächtig, und ſind be:

ſonders an den Rändern der alten verlaſſenen Bohnenerzgruben oder in

Waldgräben zwiſchen Nattheim und Heidenheim aufgeſchloſſen. Doch

fommen ſie an den verſchiedenſten Punften auf der Alphöhe zwiſchen

Bopfingen und illm , und weſtlich über Blaubeuren bis in die Gegend

von Urach (Sirchingen ) vor. Soon Ehrhart zeichnete vor mehr als

hundert Jahren (Acta phys. med. Nürnberg 1748. tom . VIII. pag. 411 )

in jenen Gegenden eine „ regio corallifera “ aus, wo um Blaubeuren der

Prälat Weißenſee und um Giengen ein Dr. von Mohr die ſchönſten

Madreporen , Cidariten und Apiocrinitenſtiele in einer ,wahrhaft Adami

tiſchen Erde " entdeckt habe. Die Renntniß des weſtlichſten Punktes bei

Sirchingen verdanken wir jedoch erſt den eifrigen Forſchungen des Grafen

v . Mandelsloh. So flein auch das Terrain fein mag , ſo verſchieden

fällt doch die Ausbeute aus . Am günſtigſten iſt die Sache , wenn der

Reichthum der Rieſelverſteinerungen in die oberſte von Thonmergel ge

ſchwangerte Region fällt , da wittern ſie dann leicht heraus, wie bei Natt

heim . Aus guten Gründen iſt dieß der berühmteſte Punkt geblieben ,

nicht blos der Bergbau hat dazu das Seinige beigetragen , ſondern in

neuern Zeiten veranlaßte auch der Handel mit ſolchen Dingen mehrere

Bewohner des Städtchens zum Sammeln. Aber nicht blos das, ſondern

der Fremde findet ſelbſt Männer, wie den Hrn. Raufmann Majer, welche

anſehnliche Sammlungen aus Freude an der Sache zuſammenbrachten .

Da kann der Geognoſt auf ſeinen Wanderungen gar manche Belehrung

holen.

Der forallenfels von Arned auf dem rechten Ufer der Blau

zwiſchen Ulm und Blaubeuren liefert den Pflaſterſtein von Ulm und wurde

bei dem Feſtungsbau großartig in Angriff genommen. Hier findet man

44 *
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die Sternforallen nicht blos in der obern Schicht, ſondern die plumpen

wohl 100 ' hohen Felſen ſind ſtellenweis ganz damit geſpickt. Aber da

alles aus derſelben weißen förnigen Ralfmaſſe beſteht, ſo wittern die orga:

niſchen Reſte nur auf günſtigen thonigen Klüften heraus. Hier bilden

fich alſo förmliche Felſen , wahrer „ coral rag“, aus . Wiederholen ſich

auch ſolch mächtige Auflagerungen nur an wenigen Drten , ſo darf man

daraus wenigſtens ſo viel erſchließen, daß die plumpen Ralfe in innigſter

Beziehung zu den dünnen Schichten der Sternforallen anderer Gegenden

ſtehen. Eine noch ungewöhnlichere Erſcheinung bilden die

Dolithe von Schnaitheim auf beiden Seiten der Brenz.

Regelmäßig zu Bänken geſchichtet und wohl 30ʻ mächtig nehmen ſie

überal die Gipfel der Berge ein . Ihre ausgezeichnete oolithiſch -faltige

Structur macht ſie zu Werkſteinen aller Art brauchbar , ſie ſind daher in

großen Steinbrüchen aufgeſchloſſen, und dieſem Umſtande allein verdanken

wir die prächtigen Fiſche und Saurierreſte. Auf Klüften finden ſich

außerdem viele Petrefacten , die durchaus mit dem Sternforallenlager von

Nattheim ſtimmen. Freilich kommen dann am Fuße der Berge Krebs

ſcheerenfalfe vor , welche uns glauben machen könnten , die Dolithe lägen

noch über denſelben (Württ. Jahresh . XȚII. pag. 104) . Indeß wenn man

die Steinbrüche der linfen Thalſeite aufmerkſam prüft, ſo kann namentlich im

ſogenannten Taſchen-Thäle leicht die Gewißheit erlangt werden , daß unter

den Dolithen feine thonigen Krebsſdheerenplatten mehr liegen. Nattheim

zu hat Hr. Majer zwar einzelne oolithiſche Blöde mit Nerineen gefunden ,

allein der neu eröffnete Steinbruch an der Straße vor Nattheim ſcheint

dem Lager nach zwar ganz mit den Schnaitheimer Dolithen zu ſtimmen ,

enthält aber feine polithiſchen Körner mehr. So ſchnell fönnen Geſteine

wechſeln , ja felbſt im colithiſchen Rorne links und rechts der Brenz findet

ſchon ein ſichtlicher Unterſchied ſtatt. Der große

Nerine enbruch an der Straße zwiſchen Ober-Stoßingen und

Affelfingen, wo die größten Nerineen Württembergs vorkommen, zeigt jo

gar oben verkiefelte Sternforallen , und unten ſehr deutliche Dolithe : die

Kiefel von Nattheim haben ſich mit dem Dolithe von Schnaitheim gemiſtøt.

Und welche merkwürdigen Saden ! In den Steinbrüchen gleich beim

Orte Ober-Stoßingen finden ſich im Dolith die prachtvollſten ſmalteblauen

Chalcedonfugeln , ſo ſchön traubig, wie man ſie ſonſt nur in vulkaniſchen

Geſteinen anzutreffen pflegt. Scheinbar Blaſen von Kopfgröße und dars

über , und erſt bei der genauſten Prüfung erfennt man , daß es hohle

Korallenſtöcke ſind . Hin und wieder finden ſich ſogar merkwürdige

Afterfryſtalle von Göletin (oder Schwerſpatb ?) : e$ find

Rieſelrinden von der Dide eines Chartenpapieres mit den Flächen P Mod,

gerade wie die farbloſen Kryſtalle von Girgenti ( ſiehe mein Handb. der



Weiß . & : Derlingen. Nollhaus. 693

Mineral . pag. 373). Die Kanten zeigen äußerſt regelmäßige

Längsfurchen , wie aufgeſchnittene Kryſtallmodelle von Pappe,

nur die Kanten 0/P ſprangen nicht auf . Gleich Pholaden ſteden

alle Individuen in einem beſondern Guß fryſtalliniſcher Rieſel:

erde , aus welcher man ſie herausnimmt. Innen zeigen ſie

feine Spur ihrer urſprünglichen Subſtanz, ſondern lockerförnigen

fryſtalliniſchen Ralfſpath . Daß alle dieſe demiſchen Proceſje

nur auf naſſem Wege vor ſich giengen , darüber fann kein Zweifel ſein ,

denn alles liegt in den homogenſten wohlgeſchichteten Dolithbänfen. Zu

nächſt mußte ſich über die Cöleſtinkryſtalle eine Kieſelrinde legen , welche

die Form erhielt . Sodann wurde der Cöleſtin durch Löſung völlig fort:

geführt , damit der kryſtalliniſche Kalfjpath darin Plaß nehmen fonnte.

Ueber die Kieſelrinde feste fich noch eine Schicht traubigen Chalcedons ,

bis endlich der fauſtdice fryſtalliniſche Quarz mit Druſcnlöchern von Di:

heraedern das Ganze umhüllte.

Die Ralfverſteinerungen im Derlinger Thale bei Ulm, an der

Eiſenbahn nach Geißlingen , zeigen uns das obere Epſilon wieder in einem

ganz anderen Ausſehen , und ich habe ſogar lange mich mit dem Gedanken

getragen , die Ralfe für älter zu halten und etwa nach 8 zu verſeßen .

Wenn man jedoch die unmittelbare Lagerung der Krebsſcheerenplatten

über dieſen Felſen unter der Wilhelmsfeſte in’s Auge faßt , ſo muß man

troß des Mangels von Sternforallen ſie dennoch in dieſe Region ſtellen.

Hier famen im Felſen die rieſigſten Apiocrinitenſtiele Schwabens vor,

welche Graf v . Mandelsloh (Württ . Jahreshefte V. 1850. pag. 147)

ſeiner Zeit als die ausſchließlichen Erzeuger von Stylolithen hielt ; hier

liegt der bei Nattheim ſo ſeltene Cidarites elegans in Menge, und durch

die Sorgfalt von Gutefunft in Ulm find namentlich eine Zahl feiner

Crinoideenreſte und kleiner Krebſe in den Handel gekommen, wie man ſie

anderwärts wenigſtens nicht ſo ſchön gefunden hat. Die Richtigkeit der

Anſicht wird beſonders noch durch die Vorkommniſſe an der Straße

zwiſchen Sigmaringen und Jungnau (beim Bauernhof Nolhaus) beſtärkt.

Dort ſtellt ſich auf der untern Gränge von 5 noch einmal ein Gebirge

ein , welches mit den Schwammſchichten des mittlern Weißen Jura große

Aehnlichkeit zeigt. Die Schichten zeichnen ſich beſonders durch eine große

Menge von Pentacrinitenſtielen (P. Sigmaringensis) aus , wie ich das

ſonſt nicht fenne, aber auch der verfieſelte Cidarites elegans fehlt nicht.

Doch von Sternforallen faum eine Spur, fie find mir erſt im Schweizer

Jura wieder bekannt , dort freilich in größerer Menge und Ausdehnung

als in Schwaben. Beginnen wir mit den niedrigſten Formen , den

Schwämmen , ſo treten von den oben beſchriebenen zwar die meiſten

zurüc, doch kommen außer eigenthümlich kleinen immer auch noch verein
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zelte große vor . Schon im Handbuch der Petrefactenfunde tab . 61. fig. 21

habe ich ein

Cnemidium corallinum tab . 84. fig. 1 von Nattheim beſchrieben ,

noch häufiger fommt es bei Srichingen vor . Obgleich jungen Goldfussii

pag. 675 ähnlich, ſo bleiben doch alle kleiner. Durch die Verkieſelung

treten die erfüllten Zwiſchenräume wie erhabene Wirtillamellen hervor ,

was ihnen Achnlich feit mit Sternforallen gibt . Aber jedes Stüd ſieht

wieder anders aus : bald iſt ein tiefer breiter Centraltrichter da , bald

(chrumpft derſelbe zu einem ſchmalen leicht überſehbaren Kanal zuſammen, wie

an unſerm ſehr kleinen Individuum. Einige find edig , andere rundlich,

auch der Verlauf und die Deutlich feit der Wirtellamellen macht ſich ſehr

verſchieden , ſo daß ich alles unter dieſem Namen zuſammenwerfe. Der

didwurzelige

Spongites reticulatus tab . 84. fig. 2 u . 3 , Flözgeb . Würt. pag. 413

kommt verkieſelt bei Sirchingen gar häufig vor , ſeltener bei Nattheim .

Die Wurzel zeigt blos wirres Fadengewebe . Auf dem Heuberge erreichen

ſie die Größe von 2 Mannsfäuften und drüber , bald aber ftellen fic

runde Röhren ein , welche horizontal ins Innere dringen. Dieſelben corre:

ſpondiren dem Maſchengewebe des reticulatus, nur wittern dieſelben unten

nahe der Wurzel leicht ab , weil ſie dort weniger ausgebildet find als

weiter nach oben. Die großen hatten eine Becherform , welche ſich über

der Wurzel ſehr verdicft, hier ſcheinen denn auch ſehr lange Röhren hinab

zugeben . Fig. 2 iſt 3. B. ein ſolches Wurzelſtüd halb von der Seite

gezeichnet, woran auch die kleinen ſeitlichen Verbindungsröhren ſichtbar

werden. Jo zähle die einzelnen Abänderungen nicht auf , doch ſcheint

Scyphia fenestrata Goldfuss Petref. Germ . tab . 2. fig . 15 hierher gli

gehören , und Scyphia Nesii Goldf. I. c . 34. , bildet den Becherrand

irgend einer Abänderung von reticulata . Auch Manon cribrosum Goldf.

1. c . 1. 10 , Scyphia psilopora I. c . 3. 2. gehören hierhin .

Wenn es ſich beim Beſtimmen um ſichere localitäten handelt , jo ift

man öfter im Stande, die unbedeutendſten Merkmale zu würdigen. Gold

fuß hat in ſeinem großen Werfe anfangs blos Giengen , ſpäter Heiden

heim und endlich Hattheim ( joll heißen Nattheim ) genannt , eg meinen

alle dieſe Namen wohl lediglich das Revier Nattheim. Das Wenige,

was dort gegeben wird , können wir zwar alles deuten , aber die Menge

von Uebergången zwiſchen den fleinen Schwämmen herauszufinden iſt

nicht möglich. Da es toch nun aber nothwendig erſcheint, bei Dingen,

die uns zu Tauſenden vorkommen , für gewiſſe Schichten auch gewiſſe

Namen zu haben, ſo will ich einige benennen :

Spongites semicinclus tab . 84. fig . 4-9, radiciformis var. Handb.

Petref . tab . 61. fig. 3. Wenn man von Steinheim über die Höhe nach

2



Weiß . ε : Achilleum costatum . Spongites cribratus , glomeratus. 695

den Steinbrüchen von Sơnaitheim geht , ſo liegen auf den Feldern vor

dem Walde eine Menge kleiner verfieſelter Schwämme (Nattheim , Sir

chingen ), worunter die ſchönſten unſere cylinderiſche Form zeigen. Gc

wöhnlich ſind ſie an der Anwachsſtelle ſtart abgeſtumpft, und dieſe ſowie

die ganze untere Hälfte flcidet ſich in eine concentriſch geſtreifte Hülle,

nur oben bricht der längliche Kopf hervor. Eine centrale Höhle iſt nicht

da , wohl aber findet man auf dem Gipfel einen Kreis kleiner Löcher, die

fich freilich leicht mit Thon verſchmieren und dem Auge entziehen . Bei

kurzen halbkugeligen Formen ſtehen die Gipfellöcher zuweilen ſehr regels

mäßig , es entſteht dann die Varietät sem . cribratus fig . 5 von Sirchingen,

mit ſolcher ſichern Lochſtellung habe ich ſie jedoch nur ſelten getroffen.

Treten die Löcher an den Rand, ſo entſtehen wahrideinlich durch Verwit

terung die tiefen Furchen von sem. rimosus fig. 4 , welche lebhaft an

Cnemidium erinnern. Man muß dieſe Furchen ſorgfältig unterſcheiden

von denen des

Achilleum costatum tab . 84. fig. 8. Goldfuss Petref. Germ .

tab. 34. fig. 7 bildet eine halbfugelige Form ab , ich gebe eine mehr cylin

driſde aus dem Derlinger Thale . Der Habitus ftimmt zwar vollkommen

mit semicinctus, die tiefen vom Gipfel ſtrahlenden Furchen verlieren ſich

nach unten über dem Rande der Hülle, find vollfommen geglättet , und

durchaus nicht Folge von Verwitterung . 3ch fenne nur 5 bis 6 folde

Furchen, Goldfuß zeichnet mehr. Mit dem gleichen Rechte darf man auch

von einem

Spongites cribratus tab . 81. fig. 7 reden , wenn er auch bis jeßt

nur auf das Derlinger Thal bei Ulm und das Nollhaus bei Sigmaringen

beſchränkt war. Dieſer kleine Schwamm hatte eine liegende Stellung,

beginnt mit einer engen Wurzel, plößlich hebt ſich aber der Kopf verdict

empor . Im Centrum bildet ſich ein flacher ſchüſſelförmiger Raum , der

ſehr beſtimmt wie ein Sieb durchlöchert fich weſentlich von den Löchern

des semicinctus unterſcheidet. Wenden wir uns wieder zum

semicinctus fig . 9 , ſo liefert die Abbildung jene unregelmäßig ges

krümmten Stüce, woran das Schwammgewebe überall unter der geſtreiften

Hülle hervorbricht. Ihr wurzelartiges Ausſehen beſtimmte mich immer,

fie mit Sproſſen von radiciformis pag. 681 zu vergleichen , wenn ſchon

der Centralfanal fehlt . Zuweilen kommt es zwar vor, daß mehrere Cylin

der von einer Anſaßfläche entſpringen und mehr oder weniger innig mit

einander verwachſen, aber gewöhnlich iſt es gerade nicht.

Spongites glomeratus tab. 84. fig. 10 u. 11. Findet ſich bei Natt

heim häufig, und wie der semicinctus einzeln , ſo tritt dieſer gern in

Haufen auf mit runden Röpfen . Im Uebrigen iſt er ſo verwandt , daß

an den Gränzen eine ſcharfe Trennung nicht durchgeführt werden kann.
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Man muß auch dieſe wieder in ihrer Entwidelung von unten auffaſſen .

Zunächſt kommen runde Köpfe vor , die lediglich keine andere Zeichnung

haben , als verwirrte Faſer, wie Godfuß ſein Achilleum fich dachte, blos

die untere Anſaßfläche hat eine Hülle. Sodann bemerkt man einzelne

Stellen , welche nicht blos fich ſchwach erheben , ſondern auch auf dem

Gipfel Anfänge von Punften und Rinnen zeigen , wie z . B. fig. 11 an

drei Stellen . Endlich werden die Erhöhungen halbfugelig , ſelbſt cylindriſch,

und damit pflegt dann die Deutlichkeit der Punfte und Rinnen zuzu

nehmen . Fig. 10 beſteht aus 6 ſolcher Halbfugeln , die unter einander

gänzlich verſchmolzen, von Zeit zu Zeit zeigt ſich auch die concentriſch ge

ſtreifte Hülle. In Ausnahmefällen dringen runde mit einer Hülle aus :

gekleidete Löcher ein , wie bei unſerer Figur eines am Unterrand zu ſehen

iſt. Uebrigens muß man bei der Deutung dieſer in Knollen vorkommen

den Schwämme ſehr vorſichtig ſein : öfter bildet ein glomeratus die Grund :

lage für semicinctus und ſelbſt astrophorus, und alles ſchwimmt bei der

rauhen Verfieſelung ſo in einander , daß man es für einen einzigen

Schwamm hält.

Spongites astrophorus tab . 84. fig. 12-18. Goldfuss Petref.

Germ. tab. 35. fig. 8 bildet unter dem Namen Cnemidium astrophorum

von Nattheim einen Schwamm ab , den man mit Recht an die Spiße

einer ganzen Abtheilung ſtellen fann . Leider hat Goldfuß zufällig ganz

ungewöhnliche Formen gewählt , ich kann daher den Namen nur in ſeiner

allgemeinſten Deutung nehmen. Beginnen wir mit dem einfachſten

astrophorus caloporus fig . 13. Im Handbuch der Petref. tab . 61 .

fig. 1 und früher habe ich dieſen mit Scyphia calopora Goldf. 1. c . 2.7

verglichen : ein einfacher Cylinder , aber immer mit einer Neigung zur

Edigkeit. Innen ein marfirter Centralfanal mit Löchern. Bei verwit

terten entſtehen außen ſternartige Zeichnungen , welche wahrſcheinlich mit

den Löchern in Communication ſtehen. Im Ralfgebirge des Derlinger

Thales treten dieſe Sterne jedoch nicht hervor. Sehr eigenthümlich iſt

auch die Hülle am Fuße, welche nie fehlt . Uebrigens überſehe man die

große Verwandtſchaft mit Scyphia tetragona Goldf. 1. c. 2. 2 aus dem

Grünſande von Eſſen nicht, es führt das zu ſehr natürlichen Gruppen .

Astrophorus alatus fig . 16. Derſelbe befommt eine Reihe von Långs

rippen, die ſich zu förmlichen Flügeln entwickeln . Auf die Höhe dieſer

Flügel zieht ſich gewöhnlich von der geſtreiften Hülle etwas hinauf, wie

überhaupt mit der Vertheilung der Hülle die des Stoces weſentlich zu

fammenhängt.

Astrophorus expansus fig. 14 u . 15 bildet den Ausgangopunft

einer Reihe der abentheuerlichſten Formen , unſer Stud fig. 14 beſteht aus

9 in einander gefloſſenen Trichtern, nur auf der Unterſeite zeigt ſich Hülle.

:
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1

1

Die breite Fläche erinnert auffallend an gewiſſe Abänderungen von Manon

peziza Guldf. 1. c . 29. von Eſſen. Schon die Art der Röhrenlöcher,

die man bei allen Varietäten leicht pußen kann , beweist die Gleichheit

der Species . Bei manchen zieht ſich die Hülle auch auf den Gipfel , und

umgibt die Röhre ringsum fig. 15 , doch will ich daraus feine beſondere

Abänderung machen . Man ſieht ſehr deutlich wie die Hülle fich in zwei

Strahlen von der Wurzel her hinaufzieht. Dinge wie fig. 17 vom Der :

linger Thale ſind damit ſogleich erklärt , die Hülle hat ſich auch hier von

zwei Seiten her über den Gipfel gezogen . Von Formen fann man nicht

reden , denn fig . 18 eben daher mag wohl daſſelbe ſein , woran die Hülle

nur einen paraboliſchen Theil des Schwammgewebes unbedeckt gelaſſen

hat. Aufgefallen iſt es mir nur, daß ganz dieſelbe Form fich auch bei

Schwenningen auf der Hardt , am Nollhauſe bei Sigmaringen ac. wiederholt:

Die Hülle immer runzelig. Man kann ihn astrophorus parabolis nennen.

So ficher nun auch alle dieſe Thatſachen ſein mögen , ſo bleibt

dennoch manches Unbeſtimmbare über. Gerade über das , was Goldfuss

I. c . 35. 8. b astrophorus nannte, fönnte man ſchwanfen. Fig . 12 gebe

ich das Bruchſtück eines Haufwerfes , welches ſo ähnlich es auch dem

glomeratus ſein mag , dennoch wegen der Röhren nicht dort hingehören

kann . Die ſcheinbaren Sternſtrahlen ſind nichts als Folge von Verwitz

terung. Immerhin zeigt aber das Haufwerf eine Annäherung an glome

ratus. Vom einfachen caloporus iſt zur ächten

Scyphia intermedia tab . 84. fig. 19 nur ein kleiner Schritt. Goldf.

Petref. Germ . tab . 34. fig. 1 bildet ſie in einer großen Gruppe von

Nattheim ab . Sie kommen immer gern familienweis verwachſen vor ,

haben einen verhältniſmäßig großen Centralfanal , aber man bemerkt feine

Seitenlöcher darin . Deßhalb fehlen denn außen die Sterne, es zeigt ſich

blog verwirrte Schwammfaſer. Wenn die Schwämme größer werden , ſo

fann man ſie von milleporacea pag. 683 nicht unterſcheiden. Anderer

ſeits fommt wieder die

Scyphia Bronnii tab. 84. fig . 20 Goldfuss Petref. Germ . tab . 33 .

fig. 9 ins Spiel. Dieſe fleinen ſchlanfen Cylinder ſtammen von Natt

heim, ſie haben außen unregelmäßige feine Löcher in einer Art Epider

malgewebe , innen im weiten Centralfanal fieht man leicht feine Längs

rippen mit zwiſchenliegenden Löchern , die bei der Verwitterung eine Art

von Radialſtreifung erzeugen können. Sie wachſen gern familienweis an

einer Wurzel . Zweierlei Modificationen fann man gut unterſcheiden : die

ſchlanfen habe ich im Handb. der Petref. tab . 61. fig. 2 mit elegans

Goldf. I. c . 2. 5 verglichen, und im Weſentlichen möchte das auch recht ſein.

Eremplare von 3/2 " Länge erreichen nur 41/2 "" Dide. Etwas verſchieden

davon ſind die furzen mehr trichterförmigen fig . 20, fie bilden aller
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liebſte Gruppen auf Sternforallen , Muſcheln und andern Seegeſchöpfen.

Spongites indutus tab. 84. fig. 21 u . 22 , Handb. Petref. tab. 61 .

fig. 8. Nattheim . Neben rotula geſtellt fönnte man ſie nicht weſentlich

davon verſchieden halten, allein der fleine Kreiſel hat etwas ſehr Ausge

zeichnetes : er iſt unten wie der Name ſagen ſol mit einer diden Hülle

umfleidet, und in der Umfleidung ſteďt das Schwammgewebe kaum über

den ſcharfen Rand des Kleides hervorragend . Ein ſchmaler Centralfanal

laßt im Innern Seitenlöcher ſehen , außerdem ſieht man auf der Ober:

flache noch viele kleine Löcher, welche ſich freilich leicht durch Thon dem

Auge entziehen. Wie überhaupt die Verwitterung großen Einfluß auf

die Zartheit des Gewebes übt. Zum

Manon peziza ftellt Goldfuss Petref. Germ . tab . 34. fig. 8 unter

andern auch die fleinen Kugeln von Nattheim tab . 84. fig. 25. Sie

zeigen meiſt eine Anwachsſtelle, aber außerdem eine ringsgeſchloſſene Hülle,

aus welcher lauter runde löcher ungefähr gleicher Größe hervorbrechen.

Gut gereinigt ficht man in dem Loche die verworrene Faſer der Schwämme.

Wegen ihrer Aehnlichfeit mit Astrea limbata habe ich ſie lange für

Brut derſelben gehalten , Flözgeb . Würt. pag . 462. Im Derlinger Thale

fig. 26 ſind die Dinge mehr länglich, übrigens habe ich auch verkieſelte

runde Bruchſtüde von 10 "" Länge und 5 ' Dice aus andern Gegenden .

Da der urſprüngliche peziza in die Kreideformation gehört, fo könnte man

vielleicht unſern juraſſiſchen Spongites perforatus nennen , mögen auch

noch nicht alle Schwierigkeiten dabei aufgeflärt ſein . So fommen im

Derlinger Thale kleine längliche mit einem deutlichen Centralfanal vor fig. 27 ,

dabei tritt oben die Hülle zurüd , ſo daß man meint einen wirklichen

Becherſcwamm zu haben . Dennoch laſſe ich die Sachen beiſammen , da

auch bei den runden Nattheimern ein Loch fich durch Größe auszeichnet .

Bei Nattheim fommen dagegen wieder handbreite Platten vor , 3" breit

und 3. dic, von Schwämmen , die nur einſeitig wie der fleine vagaus

pag. 679 angewachſen waren : die einen davon haben bloß auf einer

Seite jene durchbrochene Hülle, die andern auf beiden. Indeß ſo ver

(chieden die Dinge auch ausſehen mögen , ſo will ich doch nicht gleich

wieder mit neuen Namen fommen, ſondern zum Schluß nur noch an die

Fülle kleiner Schwamme im Derlinger Thale erinnern :

Spongites nodulosus tab . 84. fig. 24. In ſeiner ausgebildetſten

Form ſchnürt er ſich regelmäßig ein , wie articulatus pag. 680 , und die

Mündung des Centralloches umgibt ein erhabener Rand. Ein Epider

malgewebe iſt nicht vorhanden , ſondern die Oberfläche erſcheint tilos un

regelmäßig punktirt. Freilich kommen dann wieder andere vor mit ſtarter

Wurzel , wo die Einſchnürungen viel unregelmäßiger find , ja faſt ganz

verſchwinden , ohne daß man daraus etwas beſonderes maden möchte.

. 1
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Spongites squamatus tab . 84. fig. 23. Die Dberfläche dieſes fleinen

Schwammes iſt mit lauter unregelmäßigen Maſchen bededt , deren Stellung

an die der Scuppen von Knochenfiſchen erinnern , und nach dieſen Maſchen:

rändern fallen leicht Stüde heraus, die auf ihrer Oberfläche fein punftirt

find . Der Centralfanal ſehr groß . Stellenweis legt ſich über die Maſchen

noch ein feinpunftirtes Epidermalgewebe. Uebrigens find die Maſchen

bei allen gleich deutlich , man ficht nur flache Blaſen , welche an Ceriopora

cribrosa der Streideformation erinnern .

Spongites alatus tab . 84. fig. 28 u . 29 , Goldfuss Petref. Germ .

tab. 11. fig. 8 bildet von Thurnau eine Ceriopora alata ab , die wenns

gleich Fleiner durch die geflügelte Form der Stöcke mit unſern Derlingern

übereinſtimmen dürften . Von einer beſtimmten Form fann man faum

reden , doch befommen alle durch tiefe Långsfurchen eine unbeſtimmte An

zahl von Flügeln . Ohne Zweifel find ſie mit Achilleum costatum:

pag. 695 eng verbunden , und jedenfalls haben ſie ein ähnliches Schwamm:

gewebe , was namentlich auf dem Gipfel unzweideutig hervortritt . Die

Oberfläche etwas wellig gefrauſelt. Die große fig. 28 mit fünf Flügeln

ſtammt aus dem Derlinger Thale , die kleine fig . 29 mit vier vom Nou

baus bei Sigmaringen . Da die Flügel fich gewöhnlich im Verlaufe

ſpalten, ſo tritt die größte Zahl erſt am Gipfel auf.

Ceriopora angulosa tab . 84. fig. 30-32, Goldfuss Petref. Germ .

tab. 11. fig. 7 , Handb. Petref. tab . 56. fig. 39. Sie kommt verfiefelt

bei Nattheim , verfalft im Dolith von Schnaitheim , im Derlinger Thale 2c.

vor. Ich bleibe bei dieſen Namen ſtehen , da der franzöſiſde damac

cornis Formen aus dem áltern Dolith von Ranville pag. 565 begreift .

Die hirſchhornartige Verzweigung auf feſter Wurzel zeigt unſer Bild ſehr

deutlich, und an den Ranten ziehen ſich meiſt verdicte Linien hinauf. Die

verkieſelten von Nattheim mit Säure behandelt zeigen alle einen innern

Stod mit rauhen Silificationspunkten, über welche fich eine dünne Epis

dermis feiner Zellen hinzieht , die vielfach durch verdidte linien unter

brochen werden . Schärfe der Beobadytung iſt nicht gut möglich. Das

gegen fann man bei den verkalkten mit Sicherheit zwei Abänderungen

unterſcheiden : ang. cellata fig. 30 , hier bemerkt ſchon das bloße Auge

zwiſchen den Ranten ein ſehr regelmäßiges Gewebe kleiner Zellen , und in

jeder Zelle ſind etwa vier feine Poren. Davon unterſcheidet ſich ang.

porata fig. 32 , hier bemerkt das bloße Auge faum Poren , aber dennoch

iſt die ganze Oberfläche gleichmäßig damit bededt , unmerklich größer

als die fleinern innerhalb der Zellen von cellata. Unter Umſtänden

werden die Stämmchen ſchon anſehnlich did , und haben dann faum noch

Spuren von den Winkelfanten fig. 33 , denn die untern Runzeln daran

find Anwachsſtreifen . Vielleicht iſt das nur eine ſehr did gewordene

1
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1

Ceriopora radiata tab . 84. fig. 36 u. 37 , Goldfuss Petref. Germ .

tab . 12. fig. 1. Sie bildet gewöhnlich einfache Patellen -artige Scheiben ,

wie fig . 37 aus dem Derlinger Thal . Solche Scheiben wachſen dann

aber familienweis aneinander fig. 36 von Nattheim . Man fann hier

gerade dieſelben zwei Modificationen unterſcheiden , ohne fantige Linien ,

und blog mit feinen Pünften , und mit fantigen Linien , die ſich wie cellata

zu einer Art länglicher Neße ausbreiten , und wo in jedem Neße feine

Punkte auftreten. So gelangen wir unerwartet zum

Chaetetes polyporus tab . 84. fig. 34 u . 35. Flözgeb. Würt. pag.

466. Die roh verfieſelten Knollen fominen beſonders bei Sirchingen

häufig vor , erlangen mehr als Ropfgröße, runden ſich auf der Oberfläche

nach Art eines überwuchernden Sdwammes fig. 34 , und zeigen im Quer

bruch fig. 35 ſehr deutliche concentriſche Lagen. Von den feinen Poren,

wie ſie z . B. im Coralrag von Chatelcensoir ( Yonne) ſo vortrefflich erhalten

vorkommen , ſieht man jedoch ſelten etwas Deutliches. Mich dünft , daß

2

Erklärung Tab. 84.

Fig . 1. Cnemidium corallinum pag. 694 , Weiß. &, Sirdingen .

Fig . 2 1. 3. Spongites reticulatus pag. 694 , Weiß. &, Sirdingen .

Fig. 4. Spong. semicinctus rimosus pag . 695 , daher , von der Oberſeite .

Fig . 5 u . 6. Spongit. semicinctus cribratus pag . 695, Weiß . &, Stein :

beim c.

Fig. 7. Spongites cribratus pag. 695 , Weiß. & , Nullhaus.

Fig. 8. Achilleum costatum pag . 695 , Weiß. €, Cerlinger Thal .

Fig . 9. Spongites semicinctus pag. 695, Weiß . &. Steinheim .

Fig . 10 u . 11. Spongites glomeratus pag . 695 , Weiß . &, Nattheim .

Fig . 12. Spongites astrophorus pag. 696 , Weiß. &, Nattheim .

Fig. 13. Sp. astrophorus caloporus pag. 696 , Weiß . €, Sirchingen.

Fig. 14 u . 15. Sp . astrophorus expansus pag. 696, Weiß . &, Nattheim .

Fig. 16. Sp . astrophorus alatus pag. 696 , Weiß . & , Nattheim .

Fig . 17. Sp. astrophorus ex pa n sus pag. 697, Weiß . &, Derlinger Thal .

Fig . 18. Sp. astrophorus parabolis pag. 697, Weiß . &, Derlinger Thal .

Fig. 19. Scyphia intermedia 697, Weiß. &, Nattheim .

Fig. 20. Scyphia Bronpii pag. 697, Weiß . &, Nattheim .

Fig. 21 u . 22. Spongites indutus pag. 698, Weiß. e, Nattheim .

Fig. 23. Spongites squamatus pag . 699, Weiß. &, Derlinger Thal.

Fig. 24. Spongites nodulosus pag. 698, Weiß. &, Derlinger Thal.

Fig. 25–27. Spongites perforatus pag. 698 , Weiß . &, Nattheim a .

Fig. 28 u . 29. Spongites alatus pag. 699 , Weiß. e, Nollhaus i .

Fig. 30. Cer. angulosa cellata pag . 699, Weiß . , Sonaitheim ,

Fig. 31 u . 32. Cer. angulosa porata pag . 699, Weiß. &, Nattheim .

Fig. 33. Ceriopora pag. 699, ſehr dick und verficſelt von Sirchingen.

Fig . 34 u . 35. Chaetetes polyporus pag. 700, Weiß. & , Sirchingen 16 .

Fig. 36 u . 37 , Ceriopora radiata pag. 700, Weiß. & , Nattheim x .
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5.

Achilleum tuberosum Goldf. 1. c. 34. 4 von Nattheim hier hingehöre,

am Ende auch Achilleum cancellatum 1. c . 34. 5 .

Die Sternkorallen bilden in Schwaben das wichtigſte Erfennungs

mittel vom Weißen Epſilon, obgleich ſie meiſt nur auf eine dünne Schicht

über den plumpen Felſenkalfen beſchränkt ſind . Sonderbar bleibt es freis

lich, daß dieſelben auf der ſüdweſtlichen Hälfte der Alp kaum in Spuren

vorkommen , während ſie auf der nordöſtlichen ſchon aller Augen in

früheſten Zeiten auf ſich zogen . Und wohl mit Recht, denn ſie liefern,

den Hauptbeweis eines tropiſchen Klimas zur Jurazeit. Schon längſt

haben Münſter und Goldfuß das Wichtigſte davon aus der Gegend von

Nattheim befannt gemacht, und wenn man dazu nimmt, was ich im Hand

buche der Petrefactenfunde in gedrängter Kürze beizufügen Gelegenheit

hatte , ſo iſt damit die Hauptſache gegeben. Zu einer erſchöpfenden Bes

handlung fehlt mir auch jeßt der Raum , indeß genügt bei der ſcharfen

Zeichnung der Zellen meiſt ein Stückchen der Stöde , da man ohnehin

nur ſelten Gelegenheit hat , das Ganze aus dem Gebirge herauszuarbeiten .

Astraea limbata tab . 85. fig. 1. Madreporites limbatus Schlot

beim Betref. 357, Goldfuss Petref. Germ . tab . 8. fig. 7 und tab . 38.

fig. 7 , Handb . Petref. tab . 57. fig. 18. Sie befam ſchon viele Ge

ſchlechtsnamen , welche wir auf ſich beruhen laſſen. Die Fleinen Zellen

verengen ſich nach unten etwas, aber ſcheinen feine Centralare gehabt zu

haben . Sie zählen 8 Hauptwirtellamellen , von welchen feine Streifen

auf die Oberfläche hinausgehen , doch ſind dieſelben durch Verfieſelung

häufig verwijdt . Die Grundmaſſe des Stoces wittert öfter heraus ,

dann erſcheinen die Zellenwandungen in Form kleiner Stäbe , welche ſich

unten trichterförmig verengen . Deßhalb wird ſie vielleicht nicht mit Recht

zum lebenden Aſträengeſchlecht Stylina gezählt. Die Zahl der Modifica

tionen außerordentlich in Beziehung auf Größe der Zellen , auf die Form

des Stodes und des Zellen -Randes. Manche haben aufgeworfene Zelen

Ränder, andere nicht; die meiſten runde verzweigte , andere aber knollige

Stöde. Die verſchiedene Größe der Zellen läßt ſich aus der Regelförmigen

Form der Zellenwände erklären. Nattheim, Blaubeuren, Sirchingen Haupt

fundorte .

Astraea sexradiata tab . 85. fig. 3. Goldfuss (Petref. Germ .

tab . 24. fig. 5) hat wahrſcheinlich dieſe gemeint , obgleich er eine Are

zeichnet, die ich nicht ſo deutlich fenne. Man zählt hier ſehr beſtimmt

6 + 6 Wirtellamellen , der Zellenzwiſchenraum fantiger geſtreift, die

Ränder der Zellenmündung ragen nicht hervor , wohl aber die Wirtel

lamellen ſelbſt. Die Stöde ſind gewöhnlich flach, übrigens ſehr leicht

mit limbata zu verwechſeln. Die kleinſten Zellen finden ſich bei

Astraea micrommata tab . 85. fig. 2, die daher mit Recht die „ klein

1
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äugige“ heißt. Laßt auch die Verfieſelung keine genaue Beobachtung zu ,

ſo ſcheint der Stoc doch ganz nach Art der limbata gebaut zu ſein .

30 finde mit Beſtimmtheit 12 gleich dicke Wirtellamellen , und in der

Mitte eine Are. Die großen flachen Stöcke ſind übrigens ziemlich ſelten ,

und vielleicht meinte Goldfuß 1. c . 22. , unter concinna dieſe, warf nber

damit Gremplare aus der Abtenau im Salzburgiſchen zuſammen , für

welche man leßtern Namen beibehalten mag.

Astraea decemradiata tab . 85. fig . 4 , Handb. Petref . tab. 57 .

fig. 30 aus dem weißen Marmorfalfe von Arned , und deßhalb auch ver

kalkt . Sie zeigt nicht blos größere Zellen als limbata , ſondern auch

10 + 10 Wirtellamellen , und zwar ſo beſtimmt , daß faſt feine einzige

Zelle eine Ausnahme erleidet, zu gleicher Zeit erhebt ſich im Grunde eine

hohe Are. Die Oberfläche der Grundmaſſe fein geſtreift nach Art der

limbata . Unmittelbar darauf würde dann Explanaria lobata Goldf.

1. c . 38. 5 folgen mit größern Zellen , aber ebenfalls nach der ausdrüd

lichen Behauptung von Goldfuß mit 10 Hauptlamellen.

Astraea tubulosa tab . 85. fig. 8. Goldfuß (Petr. Gerin . tab . 38 .

fig. 15) bildet von Nattheim eine Koralle ab , die er zwar ausdrüdlich

zwölfſtrahlig und mit einer Are beſchreibt, die ich aber dennoch im Handb.

Petref. tab. 57. fig. 19-21 zu den achtſtrahligen ſtellte. Denn ſo be :

ſchränkt gehört ſie zu den häufigſten im ſchwäbiſchen Epſilon , während ich

eine andere nicht ſicher fenne. In ihren Rennzeichen ſchließt ſie ſich voll

fommen an limbata , nur daß bei den größern Zellen alles viel deutlicher

beobachtet werden kann , wie an unſerem Eremplar von Sonderbuch bei

Blaubeuren . Im Grunde der Zelle liegt eine breite glatte Wand ohne

Spur einer Are , die Oberfläche des Stoces iſt in derſelben Weiſe geſtreift,

wie limbata , ſo daß man ſie faſt wie eine großzellige Abänderung der

felben anſehen könnte. Auch hier wittern die Zellenwandungen oftmals

heraus , fie gleichen dann gerippten, nach unten langjam verjüngten Regeln

( fig. 8 rechts ), woran die lamellöie Grundmaſſe des Stodes horizontale

Schuppungen erzeugt. Jeder folder Rigel zählt 16 gleich dide Lángos

rippen , die den Wirtellamellen correſpondiren. Die Größe der Zellen

variirt zwar, aber doch in ziemlich engen Gränzen. Bald ſteht der Zellen

rand hoch empor , bald weniger hoch. Alle Stöde bilden dide Klumpen

von Kopfgroße und darüber . Stylina Delabechii Haime Palaeont. Soc.

1851. tab. 15. fig . 1 wird mit einer Are gezeichnet , ſtimmt aber ſonſt

vollkommen mit unſerer Figur. Dann müßte bei Nattheim die Are durch

Verfieſelung , verloren gegangen ſein.

Astraea cavernosa tab . 85. fig. 5–7 Schlotheim Petref. pag. 358.

Bei der Menge von Namen bin ich ſchon im Flözgeb . Würt. pag . 460

auf dieſen alten ſo lange gebräuchlichen wieder zurüdgegangen , obgleic
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die bei den Antillen lebende Astr. argus Lmk. noch mehr Aehnlichkeit

hat , als die cavernosa von Eſper. Nur ſelten hat man Gelegenheit,

troß ihrer Häufigkeit die Zellen ſo vortrefflich ausgeprägt zu ſehen , als

in unſerer fig . 7 von Nattheim. Wie ich ſchon im Handb. der Petref.

tab. 57. fig. 22 nachgewieſen habe, ſo zählen die großen ausgewachſenen

Zellen 4.6 Wirtellamellen d . h . 6 große , 6 mittlere und 12 kleinere.

So ähnlich ſie der tubulosa ſein mag, fo hat ſie doch meiſt größere und

gedrängtere Zellen . Der Boden der Zelle bildet im vollkommenen Zu

ſtande eine ebene Platte, nur die kleinen , welche ſich dazwiſchen einſeßen ,

ſind trichterförmig, haben aber ebenfalls feine Centralare. Astraea alveo

lata Goldf. 1. c. 22. 3 gehört wohl ohne Zweifel hierhin, es iſt diejenige

Abänderung , wuran zwiſchen den Zellen der breiteſte Raum fich findet.

Die Grundmaſſe des Stodes beſteht öfter aus ſehr deutlich über einander

gelagerten Blättchen , wo jedes die Streifen der Oberfläche zeigt . Man

könnte ſie die sparsicella ( ſparſamzellig) im Gegenſaße der densicella

fig. 5 heißen. Bei legteren ſtehen die Zellen oft ſo gedrängt, daß es ihr

faſt ganz an Zwiſchenmaſſe fehlt . Damit in engſter Beziehung ſteht die

Schmalheit der Wirtellamellen , welche wie 24 Linien erſcheinen und die

breite Rundung der Scheidewand im Grunde , ſo daß jede -Zelle einem

kleinen Becher gleicht. Michelin Icon . tab . 26. fig. 1 bildet ſie von

St. Mihiel (Meuse) als Cyathophora Richardi ab .

Die cavernosa und tubulosa find ſo ſtark unter einander verwandt ,

daß man häufig den kleinen Jrrthum der Verwechſelung begeht , nament

lich wenn man die 6 oder 8 Wirtelſtrahlen nicht ſicher beobachten fann .

3m Durchſchnitt ſind die Zellen der cavernosa zwar am größten , doch

fommen auch kleinzellige vor. Der Anfänger muß ſich hüten , daß er

Steinfernbildungen oder Abdrüde nicht für etwas Beſonderes halte. So

fømmen an Kieſelſteinen von Sirchingen Abdrüde auf der Oberfläche vor

fig. 6 , woran die 6 + 6 getheilten Zellen Erhabenheiten bilden : es ſind

das nichts als die Ausfüllungen der vertieften Zellen.

Astraea caryophylloides tab. 85. fig. 9 Goldfuss Petref. Germ .

tab . 22. fig. 7 , Handb. Petref. tab . 57. fig. 23. Dieſe bei Nattheim

ziemlich ſeltene Form bildet ein Mittelding zwiſchen cavernosa und he

lianthoides. Die Wirtellamellen laſſen ſich nicht mehr ſicher zählen und

fließen im Mittelpunkte wirr durch einander, die Ränder erheben ſich aber

über die nach Art der limbata geſtreifte Zwiſchenſubſtanz. Einzelne Zellen

ſind rund , andere elliptiſch oder gar unregelmäßig in die Länge gezogen .

Solde langen haben dann auch wohl mehr als einen Mittelpunkt, was

eine Annäherung an Maeandrina erzeugt . Die Stöde find fnollig.

Astraea oculata Goldf. 1. c . 22. 2 von Nattheim iſt einer jener ziemlich

zahlreichen Stöde , von denen man nicht recht weiß , ob man ſie hierhin

1
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oder zur cavernosa und Conſorten ſtellen ſoll. Wie überhaupt gar

Mandes vorkommt , was ich mir nicht zu beſtimmen getraue.

Astraea helianthoides tab . 85. fig. 10 u . 11 Goldfuss Petr. Germ .

tab . 22. fig. 4 , Handb. Petref. tab . 57. fig. 25. Bildet den ſchon oben

pag. 375 erwähnten Typus für Isastraea Edw. Die Zellen endigen

unten fegelförmig. Die Wirtellamellen fann man nicht ficher zählen , fie

vermehren ſich nach dem Rande hin durch Zwiſchenſtellung fürzerer. Eine

eigentliche Grundmaſſe, worin ſich die Zellen einſenften , iſt nicht vorhanden,

ſondern die ſechs- bis ſiebenedigen Zellen werden blos durch ein ſchmales

Joch von einander getrennt. Dieſelbe liefert einen Ausgangspunkt für

zahlloſe Varietäten , welche ich alle zu trennen nicht im Stande bin .

Unſere fig. 10 von Sirchingen enthält Zellen von mittlerer Größe. Mit

ihr zuſammen kommt die kleinzellige Handb. Petref. tab . 57. fig . 26 vor,

Nach Goldfuß 1. c . tab. 38. fig. 12 würde ſogar die Astr. pentagonalis

zu dieſem Typus gehören , wenn es nicht durch Verkieſelung entſtellte

Gremplare von limbata ſind. In fieſelfreiern Kalken , z . B. von Wip

pingen bei Blaubeuren , bilden die Zellen öfter ſehr regelmäßig erhabene

Regel fig. 11. Es fönnen das offenbar nur Ausfüllungen der vertieften

Zellen , alſo Steinfernbildungen ſein . Dann würde folgen , daß die von

den Gipfeln nach den Thälern ſtreichenden und ſich öfter ſpaltenden La

mellen nur Kalkmaſſe ſeien , welche die Zwiſchenräume der urſprünglichen

Koralle einnehmen . Es kommt das ſonſt zwar öfter vor, allein in dieſem

Falle hat die Sache etwas , was leicht zu Jrrungen führen kann.

Agaricia rotata tab . 85. fig. 12 Goldfuss Petref. Germ . tab . 12.

fig . 10 nach der Deutung bei Michelin Icon . tab . 22. fig. 6 , Handb.

Petref . pag. 651. Die Zellen haben noch große Aehnlichkeit mit helian

7

Erklärung Tab. 85 .

Fig. 1. Astraea limbata pag. 701 , Weiß. &, Nattheim .

Fig. 2 , Astraea microm mata pag. 701 , Weiß . &, Sirdingen.

Fig. 3. Astraea sexradiata pag . 701 , Weiß . &, Nattheim .

Fig. 4. A straea decemradiata pag. 702 , Weiß . e, Arned.

Fig. 5 . Astr. cavernosa densicella pag. 703, Weiß. &, Sirmingen .

Fig. 6. Astraea cavernos a pag. 702, Weiß. &, Sirdingen. Abdruc.

Fig . 7. Astraea caveruosa pag. 702, Weiß . &, Nattheim .

Fig. 8 . Astraea tubulosa pag . 702 , Weiß. &, Sonderbudy.

Fi 9. Astraea caryophylloides pag. 703, Weiß. & , Nattheim .

Fig . 10. Astraea helianthoides pag. 704 , Weiß. & , Sirchingen .

Fig. 11. Astraea helianthoides pag. 704, Abdruck der Zellen , Wippingen.

Fig . 12. Agaricia rotata pag . 704, Weiß . &, Arnec.

Fig. 13. Maeandrina Sömmeringii pag. 705, Wriſ . e , Nattheim .

Fig. 14. Agaricia foliacea pag. 705 , Weiß. &, Nattheim .
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thoides, allein die Wirtellamellen ſind viel feiner , und fließen auf den

erhabenen Jochen häufig in einander. Defter ſchließen ſich die Zellen

nur nach einer Seite hin ab , und dann entſteht eine auffallende Annähe

rung zum lebenden Geſchlechte Maeandrina. Sie bilden gewaltige Stöde

von mehr als Fuß Durchmeſſer und großer Dide, nahmen daher weſent

lichen Antheil an der Vergrößerung der Felſen . Unſere fig. 12 ſtammt

aus Kalkfelſen von Arneď , und iſt einem 9 " langen , und gegen 4 Zoll

dicen Stoc entnommen , welchen ich dem Hrn. Werkmeiſter Walcher in

Ulm danfe . So ſchon nach allen Seiten herausgeſchält findet man fie

freilich ſelten , und das erſchwert dann auch ihre Beſtimmung außerordent

lich , zumal da ihr

Maeandrina Sömmeringii tab . 85. fig. 13 Goldfuss Petref. Germ.

tab . 38. fig. 1 außerordentlich nahe fteht. Gewöhnlich verſteht man

darunter jene dünnblättrige Koralle, Handb . Petref. tab . 59. fig. 5 , auf

der Unterſeite mit einer diden fein längsgeſtreiften Hülle, oben dagegen

mit ſchlangenförmigen Rippen, die unbeſtimmte Zellen abgränzen . Michelin

( Iconographie tab. 23) hat ſie wohl mit Recht zur Blätterforalle Aga

ricia geſtellt, welche in unſern Zeiten zu viele neue Geſchlechtsnamen be:

kommen . Die ganze Oberfläche hat Aehnlichfeit mit einem Schweizer

Bergrelief : Rüden treten auf, Rücken verſchwinden, ohne beſtimmte Regel,

zuweilen fallen ſogar eine Menge Zellen in eine große Ebene ohne Berge.

3d habe das Stück eines großen Blattes gewählt , woran links und rechts

der Verlauf eines ſchmalen Thales mit einfacher , in der Mitte eines breiten

mit doppelter Zellenreihe ſich findet. Zu Nattheim ſind die blättrigen Stöcke,

ſobald ſie nur einige Dide erreichen , innen hohl und mit Rryſtalldruſen

befeßt, dabei erſcheinen die Jodhe lediglich als Anidungen der dünnen

jellenführenden Epidermis . Dieſe Knidungen konnten ſich einſtellen oder

nicht, auf den Verlauf der Wirtellamellen übten ſie feinen weſentlichen

Einfluß . Daraus erklärt ſich dann die innige Verwandtſchaft mit

Agaricia foliacea tab . 85. fig . 14, Handb. Petref. ' tab . 58. fig . 8 ,

cf. Protoseris Waltoni Haime Palaeontogr. Societ. 1851. tab. 20.

Das ſind wohl die dünnſten Blätter, welche überhaupt bei Nattheim vor

kommen . Gewöhnlich bilden ſie mehr oder weniger geſchloſſene und ge

buchtete Trichter, die nicht ſelten in einem ganz freien Punkte beginnen .

Die Wände eines ſolchen Trichters von 4 % Zoll Durchmeſſer find noch

nicht 3 Linien dick , ja dem Rande zu noch viel dünner . Die Wirtel

lamellen gehen ununterbrochen von einer Zelle zur andern, gehören daher

zum Typus der Confluentes , Flöggeb . Würt. pag. 464. Merkwürdig

war dabei die Freiheit in der Bewegung der ſchaffenden Organe : bald

find viel Zellen, bald wenig Zellen da , das allgemein ausfüllende Element

bleiben in jedem Falle die Wirtellamellen . Plößlich jedoch wuchert ein

Duenſtedt, Zura. 4. Birg . 45
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Ramm empor und dieſer zeigt auf der nach unten gekehrten Seite cons

centriſche Streifen von der Hüllenſubſtanz. Alles iſt an dieſen Dingen

man möchte ſagen lebendig , und wie einem Botanifer aus dem bloßen

Wuchs die Beſtimmung einer Pflanze oft unmöglich wird , ſo ideint auc

hier alle Mühe vergeblich, nach den Formen ſcharfe Abgränzungen machen

zu wollen . Um hauptſächlich an Goldfuß anzuknüpfen , ſo gehört Aga

ricia granulata Petr . Germ . tab . 38. fig. 4 von Nattheim hierhin . Der

Name ſoll auf den feinförnigen Oberrand der lamellen anſpielen , was

ſich freilich bei den meiſten Confluenten findet , wenn anders der Rand

nicht verleßt iſt. Gehen wir einen Sơhritt weiter , ſo entſtehen durch

Proliferation Stöde fig . 2. tab. 86 , welche unmittelbar den Uebergang

zum Lithodendron plicatum Goldf. 1. c . tab . 13. fig. 5 bilden . Unſer

Stück verdient genauer in's Auge gefaßt zu werden : das untere Stod

werk macht eine etwas dide freisförmige Scheibe von 5/4 " Durchmeſſer,

und gleicht durch die Größe ſeiner Zellen und Wirtellamellen der Astraea

microconos Goldf. 1. c . tab. 21. fig. 6. Plößlich ſchnürt ſich der Stod

zuſammen , es entſteht eine neue Teraſſe, worauf Zellen und Lamellen

etwas größer werden ; auf der dritten Teraſſe vergrößert ſich das abermal ,

endlich nähert ſich auf der vierten die Zellenform dergeſtalt einem Litho

dendron plicatum , daß man feine ſichern Unterſcheidungsmerfmale mehr

angeben fann . Auf der Hinterſeite hängen alle vier Teraſſen ununter:

brochen durch die Hülle einer foliacea zuſammen , zum Zeichen , daß es

feine Ueberwucherungen verſchiedener Species fein fönnen . Darunter

( fig. 3) habe ich eine Mutterzelle geſtellt, die erſt einen Reim am Rande

anſeßte , aus welcher dann fig. 2 hervorging . I zweifle nicht, daß

Astraea confluens tab . 86. fig. 4 Goldf. 1. c. tab . 22. fig. 5 , vielleicht

mit Maeandrina astroides Goldf. I. c . tab . 21. fig. 3 genau ſtimmend ,

nichts weiter ſei, als ein feinſtrahliges Lithodendron plicatum , deſſen

Zweige inniger unter einander verſchmolzen , als man gewöhnlich ſieht.

Auch Haime und Edwards (Archiv. du Muséum V. pag . 85) ſind der

Anſicht, und ſtellen ſie zum d'Orbigny'ſchen Geſchlecht Latomeandra .

Unſer Fleiner Stod zeichnet ſich durch die auffallend lange Mutterzelle

aus , aus welcher alle plößlich hervorgingen . Was die übrigen

Confluenten betrifft, ſo werden ſie gewöhnlich unter dem Namen

Thamnastraea citirt . Schon im Handb . Petref. pag. 649 ſagte ich das

Wichtigſte über die Nattheimer, und ich fann mich jeßt darauf berufen .

Ueberhaupt ſoll es nicht meine Aufgabe ſein , die Maſſe von Formen mit

ihren Uebergängen in ein flares Licht zu ſeßen, dazu gehören ganz andere

Mittel . Im Allgemeinen bilden die Thamnaſträen nicht Blätter, ſondern

difere Stöde, die gleich in der erſten Jugend zu einer Kreiſelform (tab. 86 .

fig. 1 ) heranwachſen , mit einer ſtarfen Anſaßfläche und einer wohl aus

1
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gebildeten äußern geſtreiften Hülle. Die Dice der äußern Radialſtreifen

entſpricht genau der Dide der Wirtellamellen, jene ſind nichts weiter als

die Enden von dieſen. In Folge von Dichotomie bleiben ſie daher auch

auf der ganzen Hülle gleich dick. Freilich ſchließen ſich die dicern Stöđe

wieder durch allerlei Uebergänge an die dünnſten Blätter an , ſo daß man

bei den meiſten Erfunden im Zweifel bleibt , wo man ſie hinſtellen ſolle.

Von der feinſten Astraea gracilis Goldf. (Handb . Petref. tab. 58. fig. 6)

bis zur grobſtrahligen Astr. confluens Handb. Petref. tab. 58. fig. 1

ließen ſich alle möglichen Zwiſchenſtufen in Beziehung auf Größe der

Zellen und Dicke der Zellenſtrahlen hinſtellen . Astr . microconos tab . 86 .

fig. 1 Goldfuss 1. c . 21. 6 (Handb. Petref. tab . 58. fig . 3 u . 4) nimmt

in Beziehung auf Größe der Zellen die Mitte zwiſchen jenen beiden Er:

tremen ein . Nur darf man ſich nicht dadurch täuſchen laſſen , ob die

Zelle einen Regel oder eine Grube bildet , was offenbar blos von der Art

der Erhaltung herrührt. Astr. cristata Goldf. 1. c . 22. g gränzt durch

die bedeutende Größe ihrer Zellen ſchon nahe an confluens. Obgleich

die Wirtellamellen nur wenig über die Oberfläche emporragen , ſo zeigt

dennoch ſchon Goldfuß durch die ſchöne Abbildung I. c . tab . 22. fig. 8. c,

daß die Wirtellamellen tief in den Stod hinabreichen , und auf ihren

Seiten mit Wärzchen bedeckt ſind. Das gibt dieſen zarten Gebilden doch

eine unerwartete Verwandtſchaft mit achten Lithodendren , und läßt ſich

ſogar auch durch annähernde Größe der Zellen beweiſen , wie hervorgeht

aus der

Thamnastraea heteromorpha tab . 86. fig. 5. Dieſe Stöde erinnern

durch ihre dünne Blattform an Agaricia foliacea , aber in der Mitte

herrſcht eine große Zelle , welche ihre Wirtellamellen ſtellenweis bis zum

Rande ausbreitet . Die kleinern Zellenmittelpunkte erſcheinen faſt nur als

untergeordnete Anhängſel der großen Mutterzelle , welche recht gut auch

ganz fehlen fönnten. Man fann ſie auch Agaricia heteromorpha Heißen,

denn in dieſer Beziehung kommt man aus der lingewißheit nicht heraus .

Die Hülle zählt doppelt ſo viel Radialſtreifen, als die Oberfläche Wirtel .

lamellen am Rande. Blicken wir von dieſem feinen Bau zu der grob

blättrigen

Thamnastraea clausa tab. 86. fig. 6 , wovon ich die Hälfte eines

rings geſchloſſenen Stodes abgebildet habe , ſo dürfte in Beziehung auf

Bau wohl kaum ein weſentlicher Unterſchied ſich ausfindig machen. Wir

haben dieſelbe abgeſchloſſene Kreiſelform , wie bei microconos fig. 1 , die :

felbe äußere Streifung und daſſelbe Verſchwimmen der Zellen in einander,

wie bei den Normalformen der Thamnaſtråen, nur ſind die Wirtellamellen

ungewöhnlich dic, damit aber der Bau auch ſehr klar. Zunächſt wechſeln

didere mit dünnern Lamellen ab , aber die äußere Hülle zählt doppelt ſo!
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viel Radialſtreifen , als die Oberfläche Wirtellamellen , und man bemerkt

auch hin und wieder, daß ſich wie bei Stephanophyllia pag. 587 feinſte

Wirtellamellen dritter Ordnung zwiſchenſtellen , ſo daß alſo die Zahl der

äußern Streifen der Zahl der Wirtellamellen genau entſprechen würde.

Die Zellen ſelbſt geben ſich oft nur durch eine ganz unbedeutende Unter :

brechung fund, und man iſt öfter genöthigt, die Zahl der Lamellen auf

beiden Seiten ſehr genau zu vergleichen , damit man überhaupt von dem

Vorhandenſein einer Zelle ſich überzeugen fönne . Unſer Original ſtammt

von Sirchingen . Von dieſer iſt nun in der That zur

Lobophyllia suevica pag . 688 ein kleiner Schritt. Obgleich ſchon

Knorr Merfwürd. Pars II . Tab . F. VIII . fig. 2–4 die Sachen von

Pfäffingen im Kanton Baſel abbildete , ſo fannte ſie Goldfuß nicht, da

ſie auffalender Weiſe bei Nattheim fehlen , deſto ausgezeichneter aber bei

Beiningen ( Blaubeuren ) und Sirchingen gefunden werden. Sie ſtehen

mit Recht an der Spiße dieſer Abtheilung, denn die gewaltigen Zellen

erreichen in ihrem gebuchteten Laufe nicht ſelten über einen halben Fuß

im Durchmeſſer. Alle ſind nichts als die faltige Entwidelung einer ein :

fachen großen runden Zelle, die Goldfuß Anthophyllum obconicum ge

nannt haben würde . Von einer äußern Hülle fann man faum ſprechen,

hin und wieder findet ſich einmal eine concentriſch geſtreifte Oberhaut,

die fräftigen Radialſtreifen greifen vielmehr durch, deren Zahl und Dide

durchaus den Wirtellamellen entſpricht . Um im Augemeinen ein richtiges

Bild davon zu erweden , gab ich im Handb. Petref . tab . 57. fig. 27 eine

verkleinerte Abbildung unter dem Namen Astrea confluens , da ſie mit

der confluens 1. c . tab . 58. fig . 1 in engſter Verbindung ſteht. Doch

mag man ſich von nun an des neuen Namens suevica bedienen , der

freilich auch nur ein Collectivname iſt. In der Umgegend von Blau

beuren pflegen die Stöde und namentlich die Wirtellamellen nicht ſo

fräftig zu ſein , als bei Sirchingen . Mir kommen , dieſe Dinge alle wie

leichte Naturſpiele vor , die bald hierhin bald dorthin ſich entfalten , und

die man nur in ihren allgemeinſten Zügen benennen ſollte. Thecosmilia

annularis Haime Palaeont. Soc. 1851. tab . 13 im engliſchen Coralrag

möchte ihr wohl am nächſten ſtehen .

Anthophyllum obconicum tab . 86. fig. 8 (Montlivaltia Lmx.) . Gold

fuss Petref. Germ . tab . 37. fig. 14 bildet ein Gremplar von mittlerer

Größe ab . Der Bau dieſer Rieſenzellen des Jura ſtimmt vollfommen

mit dem von voriger , nur daß ſie ſich im Verlaufe des Wachsthums nicht

buchten. Hier wie dort gehen die Hauptwirtellamellen durch den ganzen

Stod und ſind ſeitlich mit zierlichen Warzenreihen befeßt (Handb. Petref.

tab . 58. fig. 24) , welche theilweis den dünnen Querſcheidewänden zu

Anſaßpunkten dienen. In günſtigen Fällen ſieht man außen längs der

1
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Zelle dünne Querſcheidewände, welche mit den Wirtellamellen lauter fleine

vieredige Grübchen bilden, fig . 7. Andere haben eine dide Hülle, worunter

die Zelle verſtedt liegt ; endlich bei einer dritten Abänderung ſieht man

blog die Wirtellamellen , die jedoch nur wie Kanten hervortreten und ſich

nicht in's Innere verfolgen laſſen (Goldf. I. c. 37. 14 ). Anfangs wird

man verſucht, alle drei für verſchieden zu halten , was wohl nicht der

Fall iſt. Gewöhnlich zeigen die Zellen in der Mitte einen längsſchliß,.

doch kommen auch Eremplare mit rundem Centralpunfte vor , die ich nicht

trennen möchte. Zellen von 21/2 " Dicke gehören ſchon zu den ſehr großen ,

und eine Länge von '/2 Fuß iſt bei uns äußerſt ungewöhnlich. Der alte

Knorr (Merkwürd. Pars II. tab . J ** fig. 4) hat ſie bereits 7 Zoll lang

von Pfäffingen bei Bafel abgebildet , und Madrepora turbinata genannt.

Ja auf tab . J. I werden ſechs kleinere Varietäten gegeben , die ſich immer

noch den beſſern Abbildungen unſerer Zeit an die Seite ſtellen laſſen .

Darunter iſt auch eine (1. c . fig. 6 ) , welche ſich am Ende plößlich bis

auf ein Drittel der urſprünglichen Dide verengt , ganz ſo liegen ſie bei

Beiningen unweit Blaubeuren . Was Goldfuss Petref. Germ . tab . 37 .

fig. 13 unter Anthophyllum turbinatum von Nattheim verſtehe , iſt mir

nicht ganz klar , vielleicht iſt es ein Mittelding zwiſchen obconicum und

Anthophyllum circumvelatum tab. 86. fig. 10 , Handb . Petref .

pag. 654. Vergl . Caryophyllia cornuta Michelin Icon. tab. 17. fig. 5 .

Sobald man gewiſſe Ertreme feſthält, gibt dieß eine vortreffliche Species :

die äußere Hülle iſt auf Koſten der Wirtellamellen ſo ſtark entwidelt , daß

am Oberrande nur noch faum erhabene Striche leßtere anzeigen . Dabei

fenft ſich die Zelle tief trichterförmig ein , fie proliferirt gern nach Art der

Cyathophyllen , und unten zeigt ſich meiſt eine breite Anſaßfläche. Feine

Längsſtreifen auf der Hülle werden leicht durch die Silification unfenntlich.

Einen Schritt weiter , ſo entſteht daraus die merkwürdige Müßenforalle

Lithodendron mitratum tab . 86. fig. 9 , die ganz nach Art des

trichotomum fich verzweigt , aber in ihrer diden Hülle oft faum eine

Spur von Wirtellamellen zeigt . Wenn eine ſolche Zelle ſich von der

Mutter lostrennt , ſo gleicht ſie einer Zipfelfappe. Manche zeigen zwar

mehr Spuren von Lamellen , allein dieſelben ſind immer eigenthümlich

frumm , als wären ſie dem Stođe unweſentlich. Die Hülle hat Beulen

und Budel. An unſerer Figur fann man auch die Art beobachten , wie

die jungen ſich abzweigen : e8 bildet fich innen eine Seitentaſche, ähnlich

der Taſchenforalle Pleurocoenia , die dann alsbald ſich zu einer faltigen

Müße entwidelt . Sie fommt nur ſelten bei Nattheim vor. Man wird

freilich wieder ein beſonderes Geſchlecht daraus machen , allein wer die

Sachen in ihren natürlichen Verwandtſchaften auffaßt, weiß nirgends

fichere Gränzen zu ziehen .

1

1
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Lithodendron trichotomum tab. 86. fig. 13 (Thecosinilia Haime).

Goldfuss Petref. Germ . tab . 13. fig. 6 bildet unter dieſem Namen von

Nattheim ein Eremplar von ungewöhnlicher Dide ab . Die meiſten der:

felben ſind viel dünner , faum daumendid , . und ſpalten ſich dann , wenn

auch nicht nothwendig dreimal , woran jede Zelle dann wieder ihren Weg

geht , um ſich abermals zu gabeln . Dadurch entſtehen Stöde von großem

Umfange , man fann ſagen ein ganzer durchſichtiger Wald von Stangen

und Zweigen. Daher findet man dann auch keine Roralle häufiger als

dieſe . Der innere Bau iſt übrigens wie bei der dicern A. obconicum .

Der Varietäten gibt es außerordentlich viele : die großen Stöde haben

einen langen Schaft und lange Endzellen ; die kleinen einen furzen und

kurze Endzellen. Gewöhnlich iſt die äußere Hülle nicht entwidelt, höchſtens

daß man hin und wieder einzelne concentriſche Streifen wahrnimmt. Die

einfache Mutterzelle verjüngt ſich zwar nach unten , aber eine eigentliche

Ausbreitung der Wurzel nimmt man nicht wahr. Daher ſcheint mir auch

das Lithodendron radicosum tab . 86. fig. 11 mit ſeiner ſtart entwidelten

Wurzel von den andern Einzelzellen weſentlich verſchieden zu ſein. Beim

erſten Anblid meint man , es ſei eine proliferirende Zelle , wie ſie beim

eigentlichen trichotomum oft vorfommen . Allein näher unterſucht fieht

man deutlich, daß das obere Individuum ſich mit ſeiner völlig getrennten

breiten Wurzel bloß auf den Rand der unterliegenden angeheftet habe.

Die marfirte Verengung am Stiel ſowie der ganze äußere Habitus erin

nert zwar lebhaft an die im Mittelmeere lebende Cyathina cyathus, allein

die Wirtellamellen gehen bei den foſſilen direct zum Centrum . Die Långs

ſtreifen verbergen fich etwas in einer äußern Hülle. Es fann jeßt nicht

meine Abſicht ſein , die große Menge von Einzelzellen unterzubringen , aus

denen 3. B. Michelin Iconograph. tab . 17 ſechſerlei Species macht und

zum lebenden Geſchlechte Caryophyllia ſtellt, d'Orbigny Prodr. 14 ét .

Erklärung Tab. 86.

Fig . 1. Astraea microconos pag. 707, Weiß. € , Nattheim .

Fig. 2 u . 3. Astraea microconos pag. 706, Weiß . €, Nattheim . Die unterſte

Teraſſe von der obern verſchieden .

Fig. 4. Astraea confluens pag. 706, Weiß. e, Nattheim .

Fig. 5. Tham nastraea heteromorpha pag. 707 , Weiß. €, Nattheim .

Fig . 6. Thamnastraea clausa pag . 707 , Weiß. & , Sirchingen.

Fig. 7 u . 8. Anthophyllum obconicum pag. 708, Weiß. e, Nattheim .

Fig 9. Lithodendron mitratum pag. 709 , Weiß. &, Nattheim .

Fig . 10. Anthophyllum circumvelatum pag . 709, Weiß. e, Nattheim .

Fig . 11. Lithodendron radicosum pag . 710, Weiß. &, Nattheim .

Fig. 12. Lithodendron laeve pag. 711 , Weiß. &, Beiningen.

Fig. 13. Lithodendron trichotomum pag. 710, Weiß. &, Nattheim.
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Nro. 472 nennt ſie Lasmophyllia, und Haime (Archiv . Mus. V. pag . 73)

Montlivaltia . Mir ſcheinen jedoch alles das nichts als Mutterzellen zu

fein , die nicht zu weiterer Entwickelung kamen , und die diden gehören

zum obconicum . Vielleicht könnte man nod ein Lithodendron laeve

tab. 86. fig. 12 Michelin Icon . tab. 19. fig. 8 abſcheiden . Das ſind

nicht ganz fingersbide mehrere Zoll lange cylindriſche Säulen , welche von

einer concentriſch geſtreiften Hülle umgeben hart an einander liegen , und

äußerlich in auffallendem Grade dem Cyathophyllum caespitosum des

Uebergangsgebirges gleichen. Das obere Ende ſendet ſeitlich eine Brut

zelle ab , die öfter etwas kleiner als die Mutterzelle bleibt. Unſer Eremplar

ſtammt aus den Ralfen der Umgegend von Blaubeuren. Einzelne Stangel

kommen auch bei Nattheim vor . Goldfuß zeichnet von Nattheim ein

Lithodendron dichotomum Petref. Germ . tab. 13. fig. 3 aus , und

Michelin Icon. tab. 19. fig. 6 bildet unter dem gleichen Namen einen

etwas verſchiedenen Stoc von St. Mihiel ab . Bei uns kommen viele

große Stöde vor, die den Goldfußiſchen Abbildungen gleichen, allein dies

ſelben ſind immer ſo eng mit

Lithodendron plicatum tab . 87. fig. 1 u . 2 Goldfuss Petr. Germ .

tab. 13. fig . 5 verſchwiſtert, daß ich ſie lediglich nur für Modificationen

derſelben (Handb . Petref . pag. 653) gehalten habe. Denn mögen auch

einige Stängel vollfommen rund bleiben , andere werden breit , faltig , die

Zellen endigen mit ſchiefem gebuchtetem Rande , es ſtellen ſich in einer

Hülle mehrere Centra ein , und ſo fommen wir dann unverſehens zur

Astraea confluens und foliacea pag. 705. Die Wirtellamellen ſind um

ſo feiner , je fleiner die Zellen . Die einzelnen Schafte vereinigen ſich zu

großen Stöden . Ich bilde blos Bruchſtücke von zwei Hauptvarietäten ab :

fig. 1 mit rundem Schafte cf. Calomophyllia Stockesi Haime Pa- .

laeont. Soc. 1851. tab . 16. fig. 1 , meiſt ſo did wie ein ſtarfer Federfiel

liegen ſie bald mehr bald weniger gedrängt neben einander ; fig. 2 mit

faltigem Schafte, Zellen und Schaft ſind hier viel unregelmäßiger,

legtere treiben häufiger Sproſſen, der Zellenrand ſchneidet ſchief gegen die

Are ab , und dieſe Schiefe ſeßt ſich gern durch den ganzen Stoc fort .

Goldfuß hat leßtere Abänderung nicht, und ſie iſt es vorzüglich , welche

zur Agaricia foliacea hinüberführt.

Lithodendron dianthus tab . 87. fig. 3 Goldf. Petr. Germ. tab . 13 .

fig. 8 , Handb . Petr . tab . 58. fig. 19. Bildet einen ganz vortrefflichen

und leicht erkennbaren Typus bei Nattheim . Die Zellen vereinigen fich

zwar zu großen Stöden , allein jede hat eine ausgezeichnete Regelform ,

da ſie nur mit ſchmaler Wurzel feitlich aus der Mutterzelle entſpringt

und ſich dann erweitert. Die Hülle iſt rauh und zadig , es ſind Säume

des Zellenrandeß, welche ſtehen bleiben, ein Längsſtreifen nirgends ſichtbar.

1
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Die Wirtellamellen ragen ſteif hinaus, meiſt 24 an der Zahl längere und

fürzere . Zwei davon liegen gewöhnlich genau gegenüber und halbiren

die vertiefte Zelle , wodurch im Centrum eine comprimirte Are entſteht, die

man bei guten Eremplaren leicht beobachten kann. L. plicatum hat gar

keine Aehnlichkeit in der Structur der Zellen . D'Orbigny Prodrome

13e étage Nro. 605 erhebt ſie zu einem beſondern Geidlechte Placo

phyllia, feßt dann aber ſogleich zu dharakteriſtiſch fälſchlich hinzu , ce sont

des Eunomya (nemlich Lith. plicatum ) à calice rond .

Caryophyllia pumila Handb. Petref . tab. 58. fig . 16 hat Schafte

von der Dide einer Rabenfeder, und iſt daher die dünnſte von allen .

In ihrem Habitus gleicht ſie der im Mittelmeere lebenden Car. caespi

tosa Lmk., daher glaubte ich ſie dahin ſtellen zu follen. Michelin Icon .

tab . 54. fig. 5 bildet aus dem Dolith des Braunen Jura von Ranville

eine Oculina gemmata ab , die Haime (Arch. Muséum V. pag. 40) zu

einem beſondern Geſchlechte Evhelia erhebt . Dieſe ſcheint mir große Ver

wandtſchaft zu haben , dann darf man ſie aber nicht zu den Oculinen

ſtellen . Die

Oculinen haben zwar auch einen zweigförmig veräſtelten Stod,

allein derſelbe beſteht aus compacter Ralfmaſſe, in welche ſich die Zellen

einſenfen. Da dieſe mit ihren Wirtellamellen in der Are der Zweige

verlaufen , ſo fann man ſie auch als Caryophylleen anſehen , deren Hülle

fich zu übermäßiger Dide entwicelte. D'Orbigny erhebt ſie zu einem

beſondern Geſchlechte Enallhelia . Goldfuß ſtellt ſie noch zu Lithodendron

und unterſcheidet zwei Species : Lithodendron compressum tab . 87. fig. 5

Goldf. Petref. Germ . tab. 37. fig. 11 , Handb . Petref . tab . 58. fig . 14 .

Bei der großen Menge kleiner etwas von einander verſchiedener Zweige

iſt es nicht möglich, genau herauszufinden, welche Abänderung unter dieſem

Namen verſtanden ſei. 3ch wähle zum Typus diejenige, welche die Stämme

am comprimirteſten zeigt . Die Zellen ſtehen daran zweireihig auf der

Höhe der Seitenfanten , hin und wieder erheben ſich auch vereinzelte auf

der flachen Seite . Die Wirtellamellen ſind fräftig , und im Centrum ſteht

eine runde Are. Bei regelmäßiger Bildung iſt die Mitte der flachen

Seiten längøgeſtreift , und erſt nach den ſcharfen Rändern hin correſpon :

diren die ſchiefen Querſtreifen der Wirtellamellen der Seitenzellen . Dieſer

Bau läßt auf eine centrale Mutterzelle ſchließen , doch iſt dieſelbe nicht

überal vorhanden. Die Aeſte verſchmelzen mit einander, und bilden dann

ein unregelmäßiges Maſchengewebe. Nicht blos die Form einzelner Zweige

wird dadurch ſehr entſtellt , ſondern ältere Zellen pappen ſich auch durch

Hüllenſubftanz zu, und da die Endzweige allmählig feiner werden , ſo weiß

man dann nicht recht mehr , wie man ſolche benennen ſolle. Eine ents

(chiedene Neigung aller dieſer Zweige, in einer Ebene zu bleiben, läßt ſich

1
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nicht verkennen . Durch ſolche mannigfaltigen Abſtufungen gelangen wir

endlich zum Lithodendron elegans tab. 87. fig. 6 Goldf. Petr . Germ .

tab. 37. fig. 10 , Handb. Petr. tab . 56. fig. 15. Die Aefte find feiner

und rund , verwachſen unter einander ſehr oft zu einem durchbrochenen

Stod. Die Zellen alterniren ebenfalls zweizeilig , und haben gern etwas

längere Hälſe. Die Zahl der Wirtellamellen ſcheint ſehr beſtimmt 6 + 6

mit einer Centralare . Wahrſcheinlich fann man aus den kleinen Zweigen

fig. 4 eine beſondere Species machen , die Zellen ſind im Verhältniß viel

größer , die Wirtellamellen 6 + 6 + 12 an der Zahl ragen ſtärker her:

vor , und in Folge deſſen macht ſich die äußere Streifung mehr geltend ,

auch wachſen die Zweige wirrer durch einander als bei elegans. Man

fönnte ſie Oculina striata heißen , denn Oculinen ſind im Grunde doch

alle. 418

Lobophyllia flabellum Handb. Petref. tab . 58. fig. 17 beſtimmte

ich nach Michelin Icon. tab. 18. fig. 1 jene mit dider Wurzel verſehenen

Einzelzellen, deren Wirtellamellen außen in erhabenen Rippen hervortreten.

Der Zellentrichter iſt ſo ſtart comprimirt , daß man nicht in die Tiefe

hineinſehen fann. Haime (Arch . Mus. V. pag. 57) erhebt ſie zum Ge

ſchlecht Rhipidogyra und d'Orbigny (Prodrome 14e étage Nro . 593)

zur Stylogyra. Da die meiſten ſchwäbiſchen durch ihre viel ſtärfere Ent

widelung der äußern längsſtreifen zu förmlichen Flügeln abweichen , ſo

fann man vielleicht dieſe Lobophyllia alata tab . 87. fig. 8 nennen . Die

Breite der Flügel iſt zwar den größten Zufälligkeiten unterworfen , doch

gibt ſie den Zellen ein eigenthümliches Anfehen. Zahlen möchte ich die

Wirtellamellen nicht, denn didere und dünne wechſeln mit einander un

regelmäßig ab . Gelingt es , die Stüde zu reinigen , ſo bemerkt man tief

in Grunde eine Lamelle , welche den langen Weg quer hindurchgeht und

die Stelle der Are vertritt. D'Orbigny erwähnt das auch bei franzöſiſchen

von St. Mihiel. So unförmlich daher auch die Wirtellamellen ſich ge

ſtalten mögen , im Centrum bleibt immer ein ſchmaler offener Raum.

Noch eine beſondere Bemerkung verdient die Wurzel : dieſelbe entwidelt

ſich in den bizarrſten Formen , überwuchert die Gegenſtände , welche ihr

feindlich entgegentreten , und iſt auf der Oberfläche fein geſtreift.

Lobophyllia germinans tab. 87. fig. 7 , Handb. Petref. tab . 58.

fig. 18. Die comprimirten Stöde bilden ſich noch ganz nach Art der

Oculina , ihre Enden fließen hin und wieder zu unregelmäßigen Maſchen

zuſammen . Auf den Ranten ſtehen aber häufig proliferirende Zellen mit

8 ſtarf hervorragenden Wirtellamellen . Die Ste Lamelle verſtärft unmit:

telbar die ſcharfe Rante des Stodes , und die ihr gegenüberliegende be

kommt ebenfalls häufig einen hohen Ramm , der bei fortgehender Ent:

widelung zu einer Tochterzelle wird . Die 8 Zwiſchenlamellen ſind klein,

I
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nur hin und wieder entwidelt ſich einmal eine zu größerer Vollfommen:

heit , was dann leicht Frrungen im Zählen gibt . Eine runde Are ſcheint

im Centrum vorhanden zu ſein . Bei verfalften iſt die Oberfläche des

Stede mit lauter feinen Wärzchen beſeßt. Sie ſind neuerlich durc

Hrn . Kaufmann Majer auf der Margarethe bei Nattheim in großer Menge

und Schönheit gegraben . Man fönnte ſie zu einem beſondern Subgenus

Tiaradendron ( Rronenbäumchen ) erheben .

Kurz erinnern will ich nur an die Fleinen aber ſeltenen blos bei

Nattheim gefundenen Lobophyllia radicata Handb . Petref. tab. 61. fig. 23
.

mit ſechs Hauptlamellen, die ähnlich wie bei flabellum hervorragen , und

runden Zellen ; Lobophyllia coarctata Handb. Petref. tab . 61. fig. 24

ebenfalls ſechstheilig, die runde Mündung verengt ſich, in der Mitte fteht

eine Are. Es ſcheint die Zelle von einem größern Zweige zu ſtammen .

Man fönnte aus jeder wieder ein beſonderes Geſchlecht machen. Turbi

nolia cyclolites Handb. Petref. tab . 59. fig. 22 ebenfalls eine ſeltene

abſonderliche Form. So ſteif die auf den Seiten granulirten Lamellen

hervorragen , ſo verwirren ſich doch die dünnern im Centrum zu einer

poröſen Arenſubſtanz . Querſcheidewände ſind nicht zu ſehen , ſonſt hätte

ich ſie bei Anthophyllum obconicum pag. 708 belaſſen . Uebergehe ich

andere Einzelnheiten , ſo bleibt noch die merkwürdige Taſchenforalle übrig ,

nemlich

Explanaria alveolaris tab . 87. fig. 9 Goldfuss Petref. Germ .

tab . 38. fig. 6 , Handb . Petref. tab. 58. fig. 13 , Latusastrea d'Or

bigny Prodrome 13e étage Nro. 636 , Pleurocoenia Haime Arch .

Muséum V. pag. 119. Die dünnen Stöde haben unten concentrijbo

Streifen faſt wie Muſcheln, oben dagegen finden ſich taſchenförmige Zellen,

deren Mündungen ſich meiſt nach einer Hauptrichtung fehren , wo nicht

mehrere Stöcke auf einander gewachſen ſind . Nur bei ganz wohlerhal,

tenen bemerft man im Grunde Rudimente von Wirtellamellen , beſonders

wenn man den Lippenſaum entzweibricht . Das erinnert an die Müßen:

foralle pag. 709. Die feine Granulation der Oberfläche leidet ſehr durch

die Verfieſelung.

Von Bryozoen will ich nicht viel reden, fie feßen ähnlich wie im

Braunen Jura fort , namentlich häufig ſieht man runde Scheiben von

Cellepora orbiculata pag. 665 und was dergleichen mehr . Auch die

Echinodermen liefern ſo viele wichtige Formen, daß fie an Bedeu :

tung faum den Rorallen nachſtehen . Ilnter den Orinoiden ſtehen die

Apiocriniten oben an , namentlich finden ſich ihre Stiele ſtellen :

weis in ungeheurer Zahl , allein welche Kronen dazu gehören mögen, das

läßt ſich gewöhnlich nicht ermitteln . Von allen der wichtigſte und auch

am längſten gefannt möchte wohl
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Apiocrinites mespiliformis tab . 87. fig. 13-17 ſein . Shlotheim

Petref. pag. 332 nannte ihn Encrinites mespiliformis „ von Gingen

und Heydenheim in Schwaben" , das heißt von Nattheim . Goldfuss

Petref. Germ . tab . 57. fig. 1 ſtellte ihn richtig zu Miller's Apiocriniten ,

und erſt ſpäter 1839 erhob ihn d'Orbigny zu einem Subgenus Milleri

crinus. Im Handb. Petref. tab . 53. fig. 5—16 wurde bereits das

Wichtigſte hervorgehoben , worauf ich mich theilweis beziehen will. Der

Kronenfelch fig. 15 gleicht mit ſeiner ſchön fugeligen Unterſeite einer

Miſpel, Mespilicrinus wäre darnach ein paſſender Name geweſen. Das

lepte Säulenglied fig. 16 liefert eine der ſchönſten Eigenthümlich

feiten : oben , bildet es eine hohe ſcharffantige abgeſtumpfte Pyramide mit

5 Seiten , und unten hat es ein äußerſt regelmäßiges ſehr tiefes Rugel

gelenf , worin die fugelige Gelenffläche des 2ten Gliedes (Handb. Petr.

tab. 53. fig. 9 ) genau hineinpaßt . Die Höhe der abgeſtumpften Pyra

mide und die Tiefe des Kugelgelenkes variirt aber ſo außerordentlich, daß

eine genaue Abgränzung von rosaceus nicht durchgeführt werden kann.

Die Zwiſchenradiale fig. 14 (Rippenglieder erſter Ordnung) bilden

bei weitem die größten Platten der Kronenfelche. Es ſind unregelmäßige

5jeitige Pyramiden mit breiter äußerer Baſis, zur Begränzung der Ein

geweide kommt jedoch nur die fleine abgeſtumpfte Spiße , welche in der

Medianebene durch einen oben dichotomirenden Wulſt halbirt wird. Gold

fuß 1. c . tab . 57. fig. 1. L zeichnet eine y förmige Furche darauf , allein

dieſe fommt nicht auf mespiliformis ſondern auf rosaceus vor . Uebrigens

muß der Wulſt auch wohl den Verlauf des Nahrungsfanales anzeigen ,

da die Platten nirgends eine Durchbohrung zeigen . Das erſte Radial

iſt ebenfalls 5ſeitig , es fomint häufig vereinzelt vor , der untere Winfel

variirt ſehr, wie aus der Vergleichung mit der ſcharfwinfligen fig . 19

erſehen werden kann. Die Gelenkfläche hat gewöhnlich gelitten. Nur

in ſeltenen Fällen fißt das 2te Radial noch darauf , welches ich in Ver

bindung mit dem erſten von oben fig. 13 abbilde , es hat auf der Obers

feite einen breiten großen Nahrungsfanal. Das dritte Radial muß oben

ein Doppelgelenk zeigen, ich habe es nie in Verbindung mit den Kronen

ſtüden geſehen . Vereinzelt fommen zwar mehrere vor, allein es iſt weder

die Species noch das Geſchlecht ſicher zu beſtimmen , namentlich auch

wegen des mitvorkommenden Solanocrinites. Defter findet man die

Glieder hohl , da das Innere gern mit Kaltſpath fich ausfüllt , und die

Kieſelfruſte nur die oberſte Haut bildet . Zierlich find auch die innern

Ausfüllungen des Relchraumes (Handb. Petref . tal). 53. fig. 6 ) , welche

einer 5wulſtigen Torte gleichen u .

Apiocrinites rosaceus tab . 87. fig. 20 Schlotheim Nachträge II .

tab . 23. fig. 4. Beſſer noch hat ihn Rnorr Merfw . Pars I. tab . XXXVI.

1
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fig. 13-16 abgebildet. Goldfuss Petref. Germ. tab . 56. fig. 3 gibt

Kelche von außerordentlicher Größe und Schönheit, ſo fommen ſie bei

Nattheim nicht leicht vor. Im Handb. Betref. tab . 53. fig . 12 zeichnete

ich ein fleines Eremplar , wie man ſolche von Nattheim bis Ulm , Blau

beuren und Sirchingen öfter findet. Der Relch gleicht mehr der Form

eines Weinglaſes, das leßte Säulenglied iſt zwar auch fünffantig , aber

minder erhaben , die Zwiſchenradiale haben innen eine etwas breitere

Fläche, welche in der Mitte durch eine nach oben ſich gabelnde Furche

fig. 12 ſymmetriſch halbirt wird . Dieſelbe bezeichnet den Verlauf des

Nahrungskanals . Die erſten Radialglieder find daher von zwei Nahrungs

fanälen durchbohrt, und prüft man die obere Gelenffläche genauer, ſo ſieht

man auch wirklich im Innern des großen Loches links und rechts ein

fleines eindringen . Man findet die zwei Löcher auch beim mespiliformis,

doch iſt die Sache dort nicht ſo deutlich . Freilich fommen allerlei Mittels

formen vor. Fig. 18 iſt z . B. ein kleiner Relch aus dem Derlinger Thale

bei Ulm , für rosaceus auf der Unterſeite zu viel und für mespiliformis

zu wenig gewölbt, doch zeigen die Zwiſchenradiale auf der Innenſeite den

gabelförmigen Nahrungskanal als zarte rundliche Röhre , ſo daß ich das

Stüd lieber hierhin ftelle.

Apiocrinites Milleri tab . 87. fig. 21 Schlotheim Nachtr. II . tab . 23 .

fig. 2 nannte ihn dem engliſchen Beſchreiber der Crinoideen zu Ehren ,

Goldfuss Petr. Germ . tab. 57. fig. 2 , Handb. Petr. tab . 53. fig. 24.

Das leßte Säulenglied iſt klein und niedrig , und zeigt an ſeiner Unter:

feite 5 erhabene Radien. Die trapezoidalen Zwiſchenradiale fig. 22 baben

3 tiefe dreiſeitige Furchen , welche Theil an der Begränzung der Einge:

weide nehmen . Eine gabelförmige Rinne bezeichnet daran den Verlauf

des Nahrungsfanals . Die Rinne iſt öfter zum Theil bedeckt, wie das

Goldfuß 1. c. fig . 2. i ſchon gut zeichnet. Vereinzelt finden ſich die Stüde

oft , und ohne Zweifel hat ſchon Knorr (Merkwürd . Pars I. tab . 36.

fig. 17) dieſe gemeint. Das erſte Radialglied fig . 23 hat ebenfalls drei

tiefe dreiſeitige Furchen , welche zur Begränzung der Eingeweide fommen.

Auf den vier Höhenkanten dieſer Furchen laufen ganz oberflächliche Ra

näle , deren Zerſtörung, feine Rinnen erzeugen. Bei den vortrefflich er :

haltenen Gliedern im Derlinger Thale ſind die Kanäle noch vollfommen

geſchloſſen. Auf der Gelenffläche bemerkt man ein Loch , welches leicht

anbricht und dann in der Tiefe Erweiterungen zeigt, worin man im

Grunde zwei feine Löcher bemerkt. Außerhalb dieſes Nahrungsfanales

hat die Gelenffläche eine martirte Grube , innerhalb eine erhabene Luer

leifte. Doch erſchwert die Vertiefelung ſichere Beobachtung. Weitere

Radialglieder ſind mir nicht bekannt. Der ganze Rronenfelch auffallend

niedrig und 5edig . Daß ſowohl die Figur bei Goldfuß und d'Orbigny

1
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als auch die meinige im Handb. Petrefactent. in Beziehung auf den

Verlauf des Nahrungsfanales mißrathen iſt, wird ein Blick auf unſere

fig . 21 lehren : vom Säulenkanal gehen ſogleich 5 Furchen über die Innen

ſeite des leßten Säulengliedes , dieſelben ſeßen dann in der Medianlinie

der Zwiſchenradiale eine Zeitlang fort , gabeln ſich dann auf den hohen

Kanten , um auf die hohen Kanten der erſten Radiale überzuſeßen und

dann in den Knochen einzudringen , wo ſie im Nahrungskanale auf der

obern Gelenffläche der erſten Radialglieder münden . Außerdem bemerft

man aber noch einen horizontalen Kanal , welcher am Rande der Relch

öffnung ringsberum läuft , und ebenfalls in die erweiterten Löcher der

Gelenkflächen mündet. Beide Arten , die ſtrahlenden wie die horizontalen

Kanäle , fann man bei allen drei Species deutlich beobachten, ſie ſind bei

einiger Uebung gar nicht zu überſehen. Es fällt auf , daß der Typus

des birnförmigen Apiocrinites Parkinsonii und elongatus uns ganz zu

fehlen ſcheint. Ich habe zwar davon in Sammlungen geſehen , bin aber

von der Richtigkeit der Fundorte nicht überzeugt .

Die Stiele zu deuten, iſt rein unmöglich. Nach der Mannigfaltig

feit ſollte man freilich mehr als drei Species erwarten , doch fehlt es

durchaus an ſichern Anhaltspunkten. Dabei darf man auch nicht vers

geſſen , daß in verſchiedenen Theilen der Säule namentlich die Länge der

einzelnen Glieder ſehr variirte. Fig. 17 iſt nach der Höhe ſeines legten

Gliedes zu urtheilen entſchieden von mespiliformis , und doch ſtehen die

Glieder gerade ſo , wie beim rosaceus fig. 20, auch haben beide auf den

Gelenfflächen fig . 27 nur Randferben , der große Theil des Centrums

bleibt glatt oder mit erhabenen Wärzchen bededt . Dadurch unterſcheiden

ſie ſich zwar auf den erſten Blic von jenen fig. 28, deren Radialſtreifen

bis zum Centralfanal ſtreifen , dennoch ſind beide Ertreme durch Uebers

gånge vermittelt , die es zur Genüge beweiſen , daß nicht alle Glieder der

Säule fich in dieſer Beziehung gleich verhielten . Kurzgliedrig , aber bis

zum Centrum radial geſtreift, iſt ferner auch das Unterende der Säule

fig. 25 hart über der Wurzel . Dieſer Theil nimmt oft ſchnell an Dide

von unten nach oben ab . Bei weitem die didften Stüde liefern die

untern Enden hart über der Wurzel. Je näher der Wurzel , deſto un

ficherer wird jedoch die Gliederung, e8 bildet ſich ein Callus , der das

Ganze bedeckt. In den Wurzeln ſelbſt bemerkt man feine deutliche Glie

derung mehr. Man findet die

Wurzeln ſo did wie 2 Fäuſte und darüber mit allerlei kleinern

Nebenwurzeln bei Nattheim , namentlich ſchon famen fie zur Zeit des

Eiſenbahnbaues im Derlinger Thale bei Ulm vor , allein ſo groß und

gewöhnlich , wie man ſie in der Schweiz und Frankreich erhält , fennt

man ſie in Schwaben nicht. Knorr und Walch haben daher den Schweizer



718 Weiß . & ; Apiocriniten -Stiele.

1

1

Wurzeln ihre volle Aufmerkſamkeit gewidmet (Merkwürd. Pars II . tab .

G. II -- G. IV ) , ſtellten ſie aber, wie ihr Vorgänger Guettard die frans

zöſiſchen, verkehrt, die Wurzel nach oben und den Stiel nach unten . Im

Derlinger Thale fand man ſie zum Theil noch mit armlangen und unten

armdiden Stielen daran in aufrechter Stellung. Dieſelben machten das

mals nicht bloß wegen ihrer Menge und Schönheit, ſondern beſonders

wegen einer eigenthümlichen Längsſtreifung, die an Stylolithen erinnert,

viel von ſich reden . Hr . Graf v . Mandelsloh (Jahreshefte 1850. V.

tab . 1. fig. 245) hat mehrere davon in verfehrter Stellung abbilden

laſſen, die alle eine ſpäthige Längsſtreifung , wie ſogenannte Rutſchflächen ,

auf der ſenfrechten Oberfläche zeigen . Oben ſind die Säulen unabhängig

von der Gliederung quer wie mit Gewalt abgebrocen , ſie zeigen daſelbſt

allerlei unregelmäßige mit Thon und Ralfſtein ausgefüllte Gruben , die

man leicht reinigen kann . Die Streifung erinnert, wie ſchon Mandelsloh

bemerkt, auffallend an die geſtreiften runden Cylinder von Armdide, welche

beſonders gern die Kalkbänke von ß quer durchſeßen , nur daß hier die

Streifen weniger ſpäthig ſind . Daß es feine Stylolithen im gewöhnlichen

Sinne fein fönnen , brauche ich wohl nicht auseinanderzuſeßen . Beim

erſten Anblic ſollte man meinen , die aufrechten Säulenſtumpen leiſteten

Widerſtand, der Kaltidlamm bewegte ſich daran herab , und erzeugte die

Streifung . Beleuchtet man jedoch die Sache weiter , ſo fällt es zunächſt

auf, daß am obern Ende die Säulendide plößlich abnimmt, es ziehen ſich

tiefe Längsfurchen hinein , der Nahrungskanal liegt nicht ganz in der

Mitte , und was dergleichen Merkmale mehr find . Der Säulenmaſſe iſt,

ich glaube auf chemiſchem Wege, viel vom Umfange genommen , und auf

chemiſchem Wege auch wieder Streifung durch Abſaß von Ralfſpath ge

geben. Denn urſprünglich war die Säule ohne Zweifel rund , etwa nach

der punftirten Linie (tab . 87. fig. 10 von oben projicirt ) , dann wurde

ihr einſeitig genommen , durch Bewegung allein fann das nicht gut ge:

dacht werden.

Einſeitige Entſtellungen durch dhemiſche Löſung fommen ſogar auch

bei verfieſelten von Nattheim vor . Wenn man ſolche Dinge von den

Seiten fieht, ſo fann man ſie leicht für beſondere Species halten , wie

fig. 29 in halbgewendeter Stellung gezeichnet. Um doch Einiges von den

Mittelſtüden der Säulen zu ſagen , lenfe ich zunächſt die Auf

merkſamfeit auf die grobftrahligen Trodhiten fig. 24, ſie ſind nicht

gewöhnlich und erinnern auffallend an die Säulenglieder von Encrin .

liliiformis des Muſchelfalfe. Schon außen fieht man an der Grobheit

der Rerbungen den bedeutenden Unterſchied. Im Mittel zählt man 50

Strahlen auf der Gelenffläche. Die ſchönen glatten Säulenglieder (Handb.

Petref. tab. 53. fig. 7) , welche ſo ausgezeichnet im Gebiete der Brenz

1
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( Schnaitheim , Hermaringen 2.) und im Derlinger Thale vorkommen ,

zählen wenigſtens doppelt ſo viel. Nach Goldfuß (Petr. Germ . tab. 57 .

fig. 1. R ) würden die feinſtrahligen zum mespiliformis gehören , und in

der That ſind auch im Derlinger Thale Beobachtungen gemacht , die dafür

zu ſprechen ſcheinen. Die grobſtrahligen nennt Goldfuß 1. c . tab. 57 .

fig. 2. p Milleri. Bei Schnaitheim fand man früher auf einem Aderfelde

viele Kronen von Milleri und dabei eine Menge langer Säulenſtücke, die

ohne Zweifel dazu gehörten, doch bin ich nicht im Stande, daran beſtimmte

Anhaltspunkte zu entdecken . Nimmt man dazu nun noch die verſchiedene

Dide , die in allen Abſtufungen bis zu fig. 26 verfolgt werden kann , ſo

iſt man in der That faſt ganz rathlos . Eine intereſſante Erſcheinung

bilden die

Anſch wellungen mancher Säulenſtüde fig. 40. Bei dicern

Eremplaren findet man es ziemlich oft (Handb. Petr. tab . 53. fig. 11 ) ,

namentlich auch in der Wurzelgegend . Unſer fleines verfieſeltes ſtammt

von Nattheim , einzelne Gliederſtüde barin feilen ſich aus, und es dürften

nicht ſowohl geheilte Bruchflächen als vielmehr üppiges Wachsthum ein

zelner Stellen ſein , da man zuweilen daran ſogar Nebenzweige hervor

treten ſieht. Daß runde glatte Säulen Nebenaſte trieben , geſchah zwar

ſelten , aber kommt doch vor , wie unter andern das verfieſelte Stüd von

Pruntrut fig. 30., welches ich im Handb. Petref. tab . 53. fig. 10 von

der Seite abbildete.

Apiocrinites echinatus tab . 87. fig. 31 Schlotheim Petref. pag. 331 ,

Handb. Petref. tab. 53. fig. 13-16. Goldfuss Petref. Germ . tab . 60.

fig . 7 hat eine Reihe Stielvarietäten vortrefflich abgebildet , aber auf:

fallender Weiſe Rhodocrinites genannt , da der Nahrungskanal einzelner

einen fünfzadigen Stern bildet . Es find jedoch troßdem Apiocriniten

( Flözgeb . Würt. pag. 468) , die man zur Unterabtheilung des Milleri

crinus ſtellt. Sie fommen beſonders im Terrain à Chailles der Schweiz

und Franfreich in ungeheurer Menge vor, daher ſind ſie ſchon von altern

Petrefactologen vielfach abgebildet , ſo von Knorr Merkw. Pars II. tab .

G. II. fig . 2 2. An Kronenſtüden iſt jedoch außerordentlicher Mangel,

was bei der Menge der Stiele auffällt. Findet man die Stiele bei Natt

heim und Sirchingen , Sigmaringen u . gerade nicht ſehr häufig, ſo be:

kommt man ſie doch im Laufe der Zeit in gehöriger Anzahl , did jedoch

nicht. Sie zeichnen ſich vor allen andern durch die Knoten aus , welche

an Zahl und Länge zunehmen , je näher der Wurzel . Meiſt ftehen ſie

zerſtreut, ſeltener Freihig , und man kann ſie am beſten mit Luftwurzeln

vergleichen . Vielleicht nahmen die Stiele eine friechende Stellung ein ,

wo dann die Triebe wie Ranken wirften . Schon Bronn (Lethaca 1851 .

pag. 121 ) ſpricht ſich mit Recht dagegen aus , nicht zu viele Species

1
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daraus zu machen . Unſere württembergiſchen ſind zwar alle viel kleins

knotiger, als die franzöſiſchen und ſchweizeriſchen , aber an ihrer Aechtheit

läßt ſich nicht zweifeln. Für die geringelten fig. 32 u. 33 von Derlingen

( Goldfuß I. c . tab . 60. fig. 7. B) , die von calcar aus dem Drfordthon

der Vaches noires doch weſentlich abweichen , fönnte man den Namen

annulatus gebrauchen . Die ſtarke Einſchnürung und die zierliche Anotung

begründen wenigſtens eine gute Varietät. Schwankender wird man ſchon

bei multipunctatus fig. 34 , ebenfalls aus dem Derlinger Thale. Hier

find die Einſchnürungen geringer und die drei Reihen feiner Knötchen

auf den einzelnen Gliedern ſo wenig hervorragend , daß ſie ſich kaum noch

mit echinatus vergleichen laſſen. Die Gelenffläche in der Mitte glatt

und blos am Rande geſtrahlt, wie bei den meiſten übrigen . D’Orbigny

Crinoides 1840. tab . 16 hat ſehr ähnliche aus dem Drfordthon bereits

mit mehreren Namen belegt .

Es fommen übrigens noch allerlei eigenthümliche Apiocriniten-Stiele

vor , die man zum Theil auf den erſten Blick unterſceidet, wie tab . 87.

fig . 35 vom Nolhaus bei Sigmaringen , hier ſind die Nähte etwas auf

geſchwollen und die Seiten vertieft, man könnte ihn darnach Apiocrinites

1

Erklärung Tab. 87.

Fig . 1 u . 2. Lithodendron plicatum pag. 711 , Weiß. &, Nattheim .

Fig. 3. Lithodendron dianthus pag . 711 , Weiß. & , Nattheim .

Fig. 4. Oculina striata pag. 713 , Weiß . &, Nattheim .

Fig. 5. Lithodendron compressum pag. 712, Weiß . &, Nattheim.

Fig . 6. Lithodendron elegans pag . 713, Weiß . &, Nattheim .

Fig. 7. Lobophyllia germinans pag. 713, daher ( Tiaradendron ).

Fig . 8. Lobophyllia alata pag. 713, Weiß . &, Nattheim .

Fig. 9. Explanaria alveolaris pag. 714 , Weiß . &, Nattheim .

Fig. 10. Apiocriniten - Stiel pag. 718, Derlinger Thal, von oben.

Fig. 11. A piocrinites flexu o sus pag . 721 , Weiß. & , Nattheim .

Fig. 12.
A piocrinites rosaceus pag . 715 , daher, Zwiſchenradial.

Fig. 13—17 . Apiocrinites mespiliformis pag. 715 , Wciß . & , Nattheim ;

16. verfehrt von Derlingen.

Fig. 18. Apiocrinites rosaceus var. pag. 716, Weiß. & , Derlingen.

Fig . 19. Apiocrinites mespiliformis pag. 715 , Weiß. &, Nattheim.

Fig. 20. Apiocrinites rosaceus pag. 716, Weiß. &, Nattheim.

Fig. 21–23. Apiocrinites Milleri pag. 716 , Wriß. €, Nattheim .

Fig. 24–30. Apiocriniten - Stiele pag. 718, Weiß. €, Nattheim u .

Fig. 31. Apiocrinites echinatus pag. 719, Weiß. 8, Nattheim .

Fig. 32 u. 33. Apiocrinites annnlatus pag. 720, Weiß. e, Derlingen .

Fig . 34. Apiocrinites multipunctatus pag. 720, Weiß. &, Derlingen .

Fig. 35. Apiocrinites sutus pag . 721 , Weiß. &, Nollhaus .

Fig . 36–39. Eugeniacrinites Hoferi & pag. 721 , Weiß. &, Nollhaus i .

Fig. 40. Apiocriniten - Stiel pag. 719, angejdhwollen, Weiß. &, Nattheim.
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sutus heißen. Außen glänzend glatt. Daran reiht fich dann durch ſeine

Glätte

Eugeniacrinites Hoferi & tab . 87. fig. 36-39. pag. 653. Db

gleich eigentliche Eugeniacriniten -Kronen mir aus ε nicht bekannt ſind, ſo

kommen doch jene merkwürdigen faßförmigen fig. 36 , walzigen fig. 38

oder bauchigen fig. 37 Säulenglieder wieder vor, die im Derlinger Thale

und am Nollhaus ſogar in einiger Menge gefunden werden . Sie ſcheinen

ſich zwar ein wenig von den ältern zu unterſcheiden , allein da man nicht

weiß , wohin damit , ſo kann man es vorläufig bei dem Namen laſſen.

Es ſcheint bei dieſen fleinen Dingen viel Freiheit der Bildung ſtattges

funden zu haben, wie z. B. fig. 39 von Nattheim beweist , wo auf drei

dünne Glieder plößlich ein unförmlich dides erfolgt. Vergleiche Milleri

crinus marginatus d'Orb . Crinoid. tab. 16. fig. 19-24 aus dem Drs

fordthon. Dagegen mögen die nicht häufigen verkieſelten Glieder des

Apiocrinites flexuosus tab . 87. fig . 11 Goldfuss Petref. Germ.

tab . 57. fig. 4, Handb . Petref . tab . 53. fig. 17, zur Gruppe des Bour

gueticrinus gehören , wenigſtens ſind ſeine Glieder doppelt ſchief elliptiſch,

und auf der Gelentfläche mit einer Leiſte verſehen . Sie kommen äußerſt

ſparſam bei Nattheim , Sirchingen 2. vor.

Pentacrinites Sigmaringensis tab . 88. fig. 1. Schon im Flözgeb .

Würt. pag. 468 wurden Säulenglieder ausgezeichnet, die man in Schwaben

ſeit langer Zeit pentagonalis nennt , obgleich Goldfuss Petref. Germ .

tab . 53. fig. 2 darunter die zarten 5ſeitigen Modificationen des subteres

aus den Ornatenthonen verſtand. Zur gleichen Gruppe gehören zwar

auch die gröbern, dennoch iſt gut, fie mit dem Beinamen Sigmaringensis

zu verſehen , da ſie an der Straße beim Nollhaus in einer Größe und

Menge vorkommen, wie ſonſt nirgende in Schwaben. Von Hilfsarm zu

Hilføarm zählt man gewöhnlich 14—16 Glieder. Das Glied mit den

Narben der 5 Hilfsarme bildet ſtets das Unterende , ein Säulenſtück mit

mehr als 100 Oliedern von Soßenhauſen bei Blaubeuren beweist das

auf das beſtimmteſte. Dieſes 2 Fuß lange Stüc iſt ſiebenmal ſtets

unter dem Hilfsarmgliede gebrochen. Nach oben werden die Olieder nicht

blos niedriger, ſondern es dringen auch Punkte auf die Gelenfflächen ein,

von denen man unten an den kräftigern Gliedern durchaus nichts wahr

nimmt. Fünfſeitig ſind alle, theilweis mit ſchneidenden beſonders erhöhten

Kanten, auch wohl mit Knoten in den Kanten , was in Verbindung mit

dem ganzen Habitus ſehr an basaltiformis pag. 195 des lias erinnert.

Ja es haben manche ſogar undeutliche Anfänge von Perlfnoten , doch

ſchwimmen die Zeichnungen gewöhnlich in einen etwas erhabenen Gürtel

zuſammen . Die Gelentfläche iſt die der Subteren pag . 586, ausnahms

weiſe finden fich auch runde Glieder. Aeußerſt zierlich macht ſich die

Quenſtedt , Jura. 4. ffrg . 46
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volfommen runde Varietät fg . 2 , woran aber noch 5 Reihen feiner

Längsrippen die Verwandtſchaft bezeugen . Auch Annäherungen an cin

gulatus fig. 4 fommen vor , ich ſage da cingulatus Sigmaringensis.

Unter ſo großen Vorräthen finden ſich denn auch vierſeitige fig. 3. Bis

jeßt ſprach ich nur von der Varietät beim Nollhauſe, wo ſie ganz oben

auf der Gränze von ε und Š liegen , ſie ſeßen dann in die thonigen

Schichten von § hinauf, wie am Hohrain bei Ob.Somcien, oder oberhalb

Seeburg bei Münſingen. Am leßtern Orte find alle flein und glatt und

dem pentagonalis in den Ornatenthonen ſehr ähnlich. Die verfieſelten

von Sirchingen und Nattheim ſind zwar rauh und daher meiſt nicht

( charf beſtimmbar, aber dem Habitus nach ganz die Sigmaringer Form.

Abſonderliche Stüde , wie fig. 5 von Nattheim , ſcheinen durch die abs

wechſelnde Verdidung der Glieder ſich wieder an cingulatus anzuſchließen.

Nach d'Orbigny Crinoides tab. 12. fig. 6 würde es ein Millericrinus

Nodotianus ſein .

Pentacrinites astralis tab . 88. fig. 6 u. 7, Handb. Petref. tab . 52 .

fig. 12. Kommt in ſeiner Originalform auf den ausgewaſchenen , mit

eiſenſchüſſigem Thon erfüllten Wänden der Dolithe von Sūnaitheim be:

ſonders ſchön zum Vorſchein. Ich bilde hier eine ganz kurzgliedrige Va

rietāt ab . Nach Art des scalaris pag. 111 ſind die Seiten tief gebuchtet

und die Entrochiten im Mittel 8gliedrig. Am angeführten Drte habe ich

bereits nachgewieſen , wie man kaum umhin fönne , den astralis ornati

pag. 554 und den astralis cristagalli pag. 457 hier anzuſchließen .

Selbſt der pentagonalis personati pag. 363 und ältere gehören zu dieſer

Gruppe. Wenn man aber auch über die Species verſchiedener Meinung

fein fönnte , ſo iſt man doch über das Geſchlecht ſicher. Nun fommen

aber noch Stüde vor fig. 8 , welche wie Baſtarde zwiſchen Apiocriniten

und Pentacriniten ſich ſchieben : die Art der Gliederung gleicht den Apios

crinitenſäulen hart unter der Krone , und die ſcharfe Fünfſeitigkeit läßt

ſich nur auf Pentacriniten deuten .

Solanocrinites costatus tab. 88. fig. 9 u . 10 Goldfuss Petr. Germ .

tac. 50. fig. 7 , Handb . Petr. tab . 51. fig. 36. Dhne Zweifel auch zur

Comatula gehörig pag. 657. Die meiſten kommen verfiefelt bei Natt

heim und Sirchingen vor , doch findet man ſie auch verfalft bei Schnaits

heim , Kehlheim 2c. Die Säulen mit dem erſten Kelchradial find fürzer

und gedrungener als beim ältern scrobiculatus. Die löcherige Säule,

woran Hilfsarme faßen , trennt ſich öfter von den Radialgliedern ab,

dann erſcheinen die dünnen Zwiſchenradiale als lange Stäbchen. Die

Gelenffläche durch eine Duerlinie in ein äußeres und inneres Feld ges

theilt : auf dem äußern liegt eine tiefe Grube , auf dem innern ein feiner

Nahrungsfanal . Der Relchmund hat 5 + 5 ftarke Radialfurchen , 5 das
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von über den Fugen der Radialglieder erweiſen ſich bei gut erhaltenen

Eremplaren als bedecte Ranäle.

Es ſcheinen auch Mißbildungen vorzukommen : der fig . 11 fehlen

3. B. die Zwiſchenradiale, und die Radialglieder zeigen außen eine breitere

glatte Fläche, aber die poröſe Säule bleibt noch ; fig. 12 dagegen ver

gleiche ich mit Solanocrinites Jaegeri Goldfuss l . c. tab . 5. fig. 9.

Goldfuß hält den glatten Theil für die zuſammengefloſſenen Zwiſchen

radiale (Bedenglieder) , dann würde die Säule abgebrochen ſein . Indeß

bei genauer Unterſuchung gewahrt man an der Stelle der Zwiſchenradiale

feine Stüde , die man wohl für dieſelben nehmen könnte, dann würde

das untere glatte Stüc zur Säule gehören . Ich habe dieſes einzige

Gremplar bereits ſchon im Handb. Petref. tab . 51. fig. 33 abgebildet .

Die zweiten und dritten Radialglieder fig . 15 , welche bei Nattheim zu

weilen getrennt von den andern vorfommen , möchten wohl zu Solano

crinites gehören. Durch die tiefe Furche auf der Innenſeite, welche der

Furche in der Reldgrube correſpondirt, unterſcheiden ſie ſich von den

ähnlichen der Apiocriniten . Schon im Handb. Petref. tab . 51. fig. 35.

wurde gezeigt , daß die ſchiefen auf einer Seite verdicten und ſogar öfter

mit einem Stachel verzierten Glieder fig. 13 u . 14 den Armen angehören.

Sie finden ſich bei Nattheim und Schnaitheim ziemlich oft , und zwar

gibt es linke und rechte. Die diden fig . 13 fönnten zwei Nahrungs

fanäle auf der Gelenffläche haben , da das hintere größere loch auch

durchzugehen ſcheint. Seitlich über der glatt abgeſtumpften Erweiterung

dringt eine große tiefe Grube ein , davor ſteht quer eine feine Leiſte mit

einem faum ſichtbaren Nahrungsfanal in der Mitte , es war alſo die

Stelle für den Anſaß der Tentafeln . Auf der andern Gelenffläche ſteht

man nur neben der innern Ausſchlißung concentriſche Streifen von Musfel

anſäßen . Die dünnen kleinern Glieder fig. 14 ſind zwar im Weſentlichen

ähnlich gebildet , allein fie ſchwellen nicht in dem Grade einſeitig an , die

Grube hinter dem Tentakelanſaß bleibt übrigens noch ſehr tief , aber das

hintere größere der beiden löcher geht nicht durch , ſondern iſt nur eine

Muskelgrube .

3 weifelhafte Kronenglieder ſind beſonders aus dem Ders

linger Thale bei Ulm befannt. Dem Ausſehen nach ſcheinen die meiſten

den dortigen Apiocrinitenfelchen anzugehören, welche in allen drei Species

mespiliformis , rosaceus und Milleri vorkommen . Muß ich für jeßt

auch die feinern Specialitäten übergehen , ſo will ich doch einige Haupts

ſachen hervorheben :

die dritten Radiale tab. 88. fig. 18 mit Doppelgelenken haben

auf der Innenſeite keine Medianfurche, und der untern Gelentfläche fehlt

1
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die Querleiſte. Es iſt ein Doppelgelenk erſter Ordnung. Man muß ſich

übrigens hüten , daß man ſie nicht mit

Doppelgelenfen zweiter Ordnung fig. 17 verwechſele. Dies

ſelben haben zwar innen vorſpringende lappige Fortſäße , allein ſie find

nicht immer in gleicher Deutlichkeit ausgebildet. Unſere Figur iſt ſehr

inſtructiv , da noch das vorhergehende Glied daran hängt , welches auf

ſeiner untern Gelenffläche durch die ſchief gegen die Medianebenen geſtellte

Leiſte wie überhaupt durch ſeine Unſymmetrie beweist , daß es nicht das

zweite Armradial ſein fönne. Wenn die Glieder alſo wirflid Apiocriniten

angehören , ſo würden die 5 Hauptarme fich mehr als einmal gegabelt

haben müſſen . Es widerſpricht das zwar der Miller'ſchen Vorſtellung

von Apiocrinites rotundus, allein ſchon d’Orbigny bildet die öftere Gas

belung der Arme mehrmals ab . Ja es fommen außerdem noch andere

verſchiedene ' Doppelgelenke , wie fig. 19 und fig . 20 , mögen dieſelben

auch verſchiedenen Species angehören, ſo beweist doch ihre geringe Höhe,

daß die Hauptarme wie bei Pentacriniten mehr als einmal Nebenarme

abſenden mußten. Die größten

tentaculirten Glieder fig . 21 laſſen auf anſehnliche Glieder

ſchließen. Ihre glatte Außenſeite iſt an einem Ende viel breiter als am

andern. Innen hängen zwei mehr oder weniger größere Lappen hervor,

die freilich leicht verleßt wurden . Die Gelentfläche für den Anſaß der

Tentafel liegt an der breitern Seite , und läßt ſich leicht am Nahrungs

fanale erfennen . Die untere Gelentfläche hat zwei durch eine breite Ers

höhung getrennte Gruben , die obere eine marfirte Querleiſte. lleber die

kleinen tentaculirten Glieder will ich mich furz faſſen. Es gibt runde

und edige :

die runden fig. 24—27 gehören mit großer Wahrſcheinlichkeit zu

den Apiocriniten . Sie ſind bald fürzer fig . 25 bald länger fig. 24, und

unter den längern finden ſich Abänderungen mit einer Andeutung von

Kante auf dem Rüden fig. 23 , die jedoch nie einen ſcharfen Winkel er :

zeugen . Längs dem tiefen Schliß laufen Musfeleindrüde , und der tenta :

culirte Aft hat ſogar einen erhabenen lappen , der mit der Vertiefung des

folgenden Gliedes harmonirt . Eine ſchiefe Leiſte zeichnet die Gelentflade

auf beiden Seiten aus , die Leiſten auf eine Ebene projicirt würden ſich

unter ſcharfem Winfel freuzen. Blos ausnahmsweiſe fehlt die Leiſte auf

einer Seite fig . 24. Solche Glieder finden ſich im Derlinger Thale zus

weilen noch reihenweis fig. 26 u . 27 , woran immer je zwei oder drei

eine Tentafel tragen , die auf beiden Seiten mit einander alterniren .

Davon verſchieden ſind die

fantigen Glieder fig. 22 , ſie haben zwar mit der fantigen Abs

ånderung der runden große Aehnlichkeit, aber die Kante iſt viel ſchärfer,

1
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und die Gelentfläche der Oberſeite hat keine Leiſte, ſondern einen Büſchel

Radialſtreifen . Auch von dieſen fommen Reihen vor.

Man ſollte freilich erwarten , daß darunter auch Pentacrinitenglieder

ſtedten, indeſſen die Kronen der Pentacriniten ſcheinen viel kleiner geweſen

zu ſein. Auf der Hobe bei Friedingen an der Donau findet man z . B.

ganze Lager wimmelnd von Kronengliedern , aber alle bleiben viel fleiner .

Ophiuren -Arme fig. 28 fommen bei Derlingen vor , fie haben

4 Schienenreihen . Die ſeitlichen Schienen ſind am breiteſten und vorn

mit 4–6 Stacheln verſehen , die aber leicht abbrechen. Die unpaarigen

an einer Seite trapezförmig , an der andern dreiſeitig .

Asterias stellifera tab . 88. fig. 29 u . 30 Goldfuss Petref. Germ .

tab. 63. fig. 9 , Handb. Petref. tab. 55. fig. 43. Es iſt der Name für

ein Problematicum , was ſchon der alte Knorr Merfi . Pars I. tab . XXXVI.

fig. 22 als Seltenheit abbildet . Man fennt ſie meiſt nur verfieſelt von

Nattheim , Sirchingen a . , wo ſie gerade nicht ſehr häufig liegen . Die

meiſten ſind vieredig , die erhabenen Rippen ſtrahlen vom Centrum aus,

und gabeln ſich hin und wieder . Die IInterſeite iſt glatt fig. 30 , hat

aber eine ſchiefe Ebene am Vorderrande , die Ranten der Seitenränder

find nur wenig abgeſtumpft, und dem Hinterrande fehlt die Abſtumpfung

gänzlich , da er ganz iſt. Die ſchiefe Ebene deutet auf Deđplatten von

irgend einer Species Sphäriten hin . In enger Verwandtſchaft damit

ſteht ohne Zweifel

Sphaerites pustulatus tab . 88. fig. 31--34. Die Oberſeite iſt mit

erhabenen Puſteln bedeďt , welche in der Mitte eine Vertiefung haben.

Es gibt zweierlei : quadratiſche und oblonge . Die quadratiſchen haben

auf der Unterſeite fig. 31 auch eine Andeutung von ſchiefer Ebene, ſeitlich

abgeſtumpften Ranten , und hinten kurzer Rippung nach Art der stellifera .

Die oblongen fig. 33 u . 34 , welche ſich auf der Hinterſeite öfter mehr

oder weniger verengen , ſind dünner , und haben hinten unten runzelige

Långsfurchen . Dieſe länglichen , welche beſonders ſchön im Derlinger

Thale vorkommen , ſtellte ich früher zum scutatus (Handb. Petref. tab . 55 .

fig. 39 ), indeſſen unterſcheiden ſie ſich durch ihre ganzen Ränder und er:

habenen Puſteln.

Sphaerites scutatus tab . 88. fig. 35–47 Goldf. Petref. Germ .

tab . 63. fig. 8. Es ſind die fräftigſten Tafeln , welche zwar hin und

wieder ſchon verfalft im mittlern Weißen Jura pag. 652 liegen , am

ſchönſten und häufigſten jedoch erſt im Weißen & auftreten . Schon Knorr

( Merkwürd. Suppl . tab . IX . h fig. 8—12) zeichnete mehrere verfieſelte aus

dem Bayreuthiſchen ab . Nattheim und beſonders das Derlinger Thal

bilden in Schwaben die Hauptfundorte. Die Ränder der Tafeln find

tief gezact , und auf der Höhe der Zaden dringen wie beim punctatus1
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horizontale Röhrchen ins Innere. Die größeren Tafeln haben alle eine

flächere Scheibe im Centrum , womit ohne Zweifel die ſchlanken glatten

zuckerhutförmigen Stacheln harmonirten fig . 36 u . 37 , Handb. Petref.

tab. 55. fig. 37 u . 38. Die Stacheln zeigen unten öfter einen etwas

erhabenen Rand, und dem entſprechend die Scheiben eine vertiefte Linie.

Auf den zerſtreuten Grübchen der Platten ſaßen ſehr regelmäßige Kügelchen

fig. 41 , bis zur Größe eines Senffornes, auch zarte Kalkhärchen entdedt

man zuweilen in großer Menge. Was zunächſt die Umriſſe der großen

Tafeln anbelangt, ſo zeigen ſie zuweilen Aehnlichkeit mit denen von punctatus

pag. 650 : fig. 42 bildete offenbar mit ſeinem glatten untern Ausſchnitte

den Rand eines Lodes, folcher lodrandigen gibt es mehrere Modificationen .

fig. 38 gehört zu den größten und fräftigſten, und hat dabei einen ziemlich

regelmäßigen ſechsſeitigen Umriß ; reguläre Sechsſeitigkeit fommt ſehr

felten vor, gewöhnlich iſt ſie nur ſymmetriſch , wie fig . 46, woran die Baſis

ein großes Uebergewicht hat ; die ſiebenſeitige fig. 44 möchte man gern

mit Nro . 6 von punctatus vergleichen , da auch an der untern Ede eine Fleine

Abſtumpfung vorkommt , welche auf einen Anſaß des Madreporenknochen

ſchließen laſſen könnte. Uebrigens wird durch die übermäßig großen

Zaden , die wie Zähne eines Uhrwerfes in einander greifen , der Umriß

gar leicht entſtellt, namentlich bei den kleinern, die dann auch häufig feine

große Centralfläche für einen etwaigen Stachel mehr haben fig. 40. Aber

ſo entſtellt und verzerrt die kleinen Platten auch ſein mögen fig. 45 ,

immer zeigen ſie auf der Oberfläche nod vereinzelte Gruben , wie die

großen . Eigenthümlich ſind die fleinen runden Aſſeln fig. 47, unten mit

gefurchten Rändern , oben aber blos mit einer runden Platte , womit ein

zuderhutförmiger Stachel harmonirte. Die kleinen räthſelhaften Süſſeln

fig. 35 mit halbkugeliger Vertiefung ſtelle ich nur wegen ihres ganzen

Ausſehens hierhin . Sehr bedeutungsvoll erſcheinen mir die kleinen Stäbe

fig. 43 : ſie haben eine conver oblonge Fläche mit Gruben , die für scu

tatus ſprechen , ihr kurzer quadratiſcher Stiel iſt durch eine Haupt- und

eine undeutlichere Querfurche am Oberende in vier erhabene Eden getheilt.

Das erinnert an die Adambulacralplatten pag. 584 von Asterias im

pressae , und richtig ſtehen auch am Innenrande des Unterende jochs

feine Punfte wie Nadelſtiche, auf welchen wahrſcheinlich Härchen ſaßen,

die ſich zuweilen in ihrer Nähe finden. 3ch habe ſogar auch Spuren

von Ambulacralplatten . Daraus würde dann folgen, daß dieſe Sphäriten:

ſpecies ſich an die Aſterien anlehnte.

Sphaerites digitatus tab . 88. fig. 48-52. Sie finden ſich zwar mit48–52

scutatus auf gleichem Fundorte , aber ich glaube ſie doch trennen zu

müſſen . Ich kenne nur fleine Platten mit langgefingerten Rändern. Aber

ſo bizarr die Tafeln auch ſein mögen, in der Mitte findet ſich immer eine
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glatte meiſt eiförmige Fläche mit lauter feinen Gruben gleichmäßig und

gedrängt bededt. Mittelmäßig dic.

Auch Sphaerites punctatus pag. 650, ſowohl junge als alte, fehlen

nicht ganz, beſonders im Derlinger Thale.

Asterias jurensis tab . 88. fig. 53-59. pag. 583 nannte Goldfuß

63. 6 urſprünglich die Affeln aus den Rieſelfalten von Nattheim , obwohl

fie dort nicht ſehr häufig ſind. Dagegen fommen im Oerlinger Thale die

größten mir bekannten vor , Handb. Petref. tab . 51. fig. 13 , fie pflegen

länglicher zu ſein , als y alba pag. 649 und impressae, ſelbſt die kleinſten

fig. 55 aus dem Dolith von Schnaitheim behalten das lingliche bei . Hier

kommen übrigens öfter ungewöhnlich dünne fig. 56 vor , doch möge das

vorläufig auf ſich beruhen. Nur auf die eigenthümlich knolligen Stüdchen ,

wie fig . 58 u. 59 von Schnaitheim und fig . 57 von Derlingen weiſe ich

noch hin . Ihrer Oberflächenzeichnung nach ſollte man ſie für Aſterias

tafeln halten , und doch kommen ſie z . B. bei Schnaitheim im Verhältniß

zu den wahren länglichen Aſſeln zu häufig vor. Schreiten wir nun zu den

Cidariten, ſo hat zwar feine Schwäbiſche Formation fie in größerer

Mannigfaltigkeit aufzuweiſen , allein die Schwierigkeit der Beſtimmung

ſteigt hier auch in dem Maße, daß eine Befriedigung nicht möglich wird .

Doch haben wir den großen Vortheil, daß wir genau wiſſen, aus welchen

Schichten ſie ſtammen , und wenn und auch die feinen Unterſchiede der

Körperzeichnungen oft im Stich laſſen , ſo geben doch die Stacheln häufig

einen Anhaltspunkt.

Cidarites marginatus tab . 88. fig. 60 u. 61 Goldf. Petref. Germ .

tab. 39. fig. 7 , coronatus Schlotheim Petref. pag. 313, Handb. Petref .

tab. 48. fig. 23 u . 24. Vertiefelt, bei Nattheim durchaus der gewöhn

lichſte. Schon im Flözgebirge pag. 470 habe ich nachgewieſen , daß in

den Rieſelfalfen hauptſächlich zweierlei Varietäten vorkommen : die erſte

Varietát hat einen ungeſtrahlten Hals unter den Gelenffopfen der Aſſeln ,

und der Rand der glatten Scheiben iſt did aufgeworfen , ohne merklich

große Warzen auf der Höhe des Randes. Die ſchmalen geſchlängelten

Fühlergänge haben in der Mitte ſechs feine Warzenreihen , ganz wie

coronatus y pag. 640, und auch die breiten Zwiſchenfühlergänge in einer

Reihe rechts vier, und links fünf Afjeln ; doch iſt die fünfte oben immer

blind . Dhne Zweifel gehören die kurzen warzigen Stacheln mit kurzem.

Stiel fig. 61 zu dieſer Species. Es gibt übrigens zwei Varietäten : eine

niedergedrüdte (depressa), dieſe zählt die wenigſten Affeln, und eine

fugelige (globata) in ihren ertremſten Formen mit fünf Affeln ohne

die blinde.

Cidarites coronatus & tab . 88. fig . 62 heiße eine ganze Reihe von

Formen , welche ich im Flözgeb . Württ . pag. 470 als zweite Varietät
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unterſchied . Sie bleibt dem coronatus y pag. 640 bis zum Verwechſeln

ähnlich : der Hals der Gelenfföpfe iſt geſtrahlt , der Rand der glatten

Scheiben minder ſtark aufgeworfen und mit zwölf großen Knoten gefrönt.

Die Warzen der Fühlergänge bei kleinen zweireihig , allein es ſtellen ſich

bald vier und bei ganz großen auch wohl ſechs ein. Bei Nattheim ſind

ſie nicht häufig , deſto häufiger im Derlinger Thale , beim Nollhaus u .

Goldfuß 39.6 beſchreibt einen moniliferus aus der Schweiz , der wohl

zu der Gruppe gehören mag. Im Handb. Petref. tab . 49. fig. 11 habe.

ich die Stacheln eines Cid. tuberculosus tab. 88. fig. 65 aus dem Der:

linger Thale beſchrieben , ſeine Längsſtreifen ſind mit runden erhabenen

Tuberkeln geziert , und die Streifung des Halſes geht wie bei den Stacheln -

des coronatus y bis zu einem erhabenen Ringe. Cid . subteres Handb .

Petref . tab . 49. fig. 15 iſt unwichtig, vielleicht nur ein entſteltes Eremplar

von tuberculosus. SelSelbſt die fleinen faſt glatten fig. 66 u . 67 verrathen

fich noch durch den Ring, und ohne Zweifel gehört auch noch die fig. 68

dazu . Die Stacheln des Cid . curvatus tab . 88. fig. 69 von Derlingen

find am Gipfel eigenthümlich gefrümmt , aber der Ring am Ende des

geſtreiften Halſes bleibt und macht es wahrſcheinlich , daß er zum coro

natus ε gehöre . Die Eremplare aus dem Dolith von Søhnaitheim fig. 71

ſind zwar größer und am Gipfel nicht frumm, bleiben aber dennoch typiſch

ſehr ähnlich ; man kann ſie Cid . perlatus heißen , denn ſelbſt die kleinen

fig. 70 offenbar verfrüppelten erfennt man gleich auf den erſten Blid.

Zwar ſcheint Cid . cervicalis Agass. Echin . suiss . tab . XXI. a fig. 10

aus dem Terrain à Chailles ähnlich geperlt , allein die Perlen ſtehen

bei unſern in ſtraffen Reihen . Bei Nattheim ſehen die Modificationen

wieder ein wenig anders aus . Da von coronatus & auch Körper vor:

fommen mit ſechs ſtatt fünf Aſſeln in einer Reihe, und die wahrſcheinlich

andern Species angehören, ſo mag darin die Verſchiedenheit der Staðeln

ihre Erklärung finden .

Cidarites elegans tab . 88. fig. 75–77. Goldf. Petref. Germ .

tab . 39. fig. 5 hat die Stacheln (Handb . Petref . tab . 49. fig. 13) vor

trefflich abgebildet, aber die Körper mit propinquus verwechſelt pag . 646.

Daher nennt ihn Agassiz Échin . Suiss. tab . 21. fig . 6 auch propinquus,

bildet aber daneben Stacheln von Württemberg (Sirchingen ) ab , welde

von jeher als elegans (Desor Synopsis tab . 3. fig. 24) gegolten haben.

Was fann auch zierlicher ſein als die Krone von Wärzchen auf dem Gipfel !

Wenn auch dieſe Verengung nicht bei allen in gleicher Weiſe vorfommt,

To fehlt ſie doch ſelten ganz fig. 75 , und ſelbſt wenn ſie fehlte , ſo zeigt

noch der ganz furze geſtreifte Hals die Species . Das haben die Stadeln

allerdings mit dem viel dickern propinquus gemein , der in dieſer Art

wieder eine Familie mit ihnen bildet. Die kleinen Körper zeichnen ſich
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beſonders durch die außerordentliche Dide ihrer Gelentföpfe aus , die den

feingeſtrahlten Gelenkrand faum ſehen laſſen. Die glatten Scheiben

werden von einem Kranz größerer Knoten umgeben, ihre Unterlage iſt aber

nicht im Geringſten aufgeſchwollen . Die ſchmalen Fühlergänge haben vier

Perlenreihen , doch ſind die innern beiden ſehr fein ; man gewahrt daher

namentlich bei den kleinen oft nur zwei. Die Eiertafeln ſcharf ſechsſeitig.

Höchſtens fünf Afjeln in einer Reihe. Bei Nattheim iſt die Species

grade nicht häufig, aber ſie findet ſich. Defter fommen die Stacheln icon

bei Sirchingen und im Derlinger Thale vor, das Hauptland aber beſonders

für die Rörper iſt das Nolhaus bei Sigmaringen. Ich habe mehr als

hundert Eremplare dort geſammelt, die ein vollſtändiges Bild dieſer ſchönen

Species gewähren . Bei Nattheim ſcheint auch dieſer kleine mit aufge:

ſchwollenen Scheibenrändern fig. 72 vorzufommen ; ein junger marginatus

fann es nicht wohl ſein , da die Fühlergänge nur zwei Perlenreihen ſtatt

ſechs haben . Wir wollen ihn daher vorläufig als elegans marginatus

citiren. Wenn fleine in dem obern Weißen Jura vorkommen, ſo ſchließen

ſie ſich häufig an dieſe Species an , falls ſie nicht geradezu Brut der:

ſelben ſind fig. 78. Doch muß man auch auf den laeviusculus pag. 644

Rüdſicht nehmen , der jedoch mehr Aſſeln ( reche ſtatt vier) in einer Reihe hat.

Cidarites Blumenbachii tab . 88. fig. 63. Goldfuss Petref. Germ .

tab . 39. fig. 3. ab bildet die Schalen vortrefflich ab , allein die Stacheln

1. c . fig. c -e gehören nicht dazu , und da dieſelben in Frankreich und

der Schweiz häufig und ausgezeichnet vorkommen , ſo nennt Deſor (Synops.

pag. 5) die Stacheln Blumenbachii , und ſtellt die Körper zum Cid .

Parandieri Ag. Ech. Suiss. tab . 20. fig. 1. 30 fonnte mich davon

nicht ganz überzeugen , aber meines Wiſſens ſind die großen rauhwarzigen

Stacheln von Blumenbachii Des . in Shwaben noch nicht gefunden .

Die Schalen von Blumenbachii Goldf. zählen ſieben Aſſeln in einer

Reihe , der Hals der Gelenkföpfe geſtrahlt, die glatten runden Scheiben

tief eingeſenkt. Die Rnötchen der Fühlergänge treten wenig hervor , es

ſind eigentlich nur zwei mit einander alternirende Reihen, zwiſchen welchen

unregelmäßig feine ftehen. Unſer ſchönſtes Eremplar vom Nollhaus iſt

2 Zoll breit und 5/4 Zoll hoch. Deſor ſtellt die Stacheln Cidar. histri

coides tab . 88. fig. 64 Handb . Petref. tab . 48. fig. 25 dazu , das hat

allerdings innere Wahrſcheinlichkeit. Einmal ſind Schalen und Stacheln

des im Mittelmeere lebenden Cidaris histrix ſo außerordentlich ähnlich ,

daß man ſie als wechſelſeitige Erfaßformen anſeben fönnte , ſodann kommen

namentlich am Nolhaus in erſter Linie Stacheln und Schalen des elegans ,

in zweiter Stacheln histricoides und Schalen Blumenbachii, in dritter

erft Stacheln und Schalen von coronatus a . Die Stadeln des histri

coides ſind ſchlank, haben ein kurzes geſtreiftes Halsband , långsſtreifen
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mit Knötchen. Der einzige Stachel bei Goldfuß I. c . tab . 39. fig. 3. i

ſchiene dann recht zu ſein.

Cidarites nobilis & pag. 643 , Handb. Petref. tab . 48. fig . 50. Bei

Nattheim fommen verfieſelte Sdalen von der Größe einer Mannesfauſt

vor mit ſehr grobgeſtrahlten Warzen. Ich zähle hier acht Affeln in einer

Reihe , mithin zwei mehr als beim nobilis y, demungeachtet fann man es

vorläufig bei dem Namen belaſſen . Bei Muggendorf und Streitberg in

Franfen kommen rieſige Schalen ebenfalls . verfieſelt im Obern Weißen

Jura vor , aber mit elliptiſchen Scheiben und neun Aſſeln in der Reihe.

Goldfuß Petref. Germ . tab . 39. fig. 1. a hat ohne Zweifel dieſe als

maximus abgebildet , dann aber in fig. 1. b die Stacheln aus dem mittlern

Braunen Jura pag. 385 daneben gefeßt , deshalb laufen nun auch dieſe

Stacheln allgemein unter dem Namen, allein die Schalen darf man dazu

nicht ſtellen (Desor Synopsis pag. 39 ) , ſie ſind zwar denen im Braunen

Jura ſehr ähnlich , allein das tuberculirte Mittelfeld auf den Zwiſchens

fühlergängen iſt bei den jüngern viel breiter als bei den åltern. Solde

wenn auch kleine Veränderungen in verſchiedenen Formationen ſind ſehr

1

Erklärung Tab. 88 .

Fig. 1-3 . Peutacrinites Sigmaringensis pag. 721 , Weiß. & , Nollhaus .

Fig . 4. Pent..cingulatus Sigmaringensis pag . 722, Weiß. , Nollhaus.

Fig. 5. Penta crinites ? pag. 722, Weiß. & , Nattheim .

Fig . 6 u . 7. Penta crinites astralis pag . 722. Weiß . &, Sohnaitheim .

Fig . 8. Bajtardform zwiſchen Apiocrinites u . Pentacrinites pag. 722 , daher.

Fig . 9-11 . Solanocrinites costatus pag . 722, Weiß . &, Nattheim .

Fig . 12. Solanocrinites Ja egeri pag . 723, Wiiß. &, Nattheim .

Fig. 13-15. Solanocriniten : Ulieder pag . 723 , Weiß . &, Nattheim .

Fig. 16–27. Apiocriniten : Glieder pag . 724, Weiß. &, Cerlingen.

Fig. 28. Opbiura pag. 725 , Weiß . &, Derlingen.

Fig . 29 u . 30. Asterias stellifera pag . 725 , Weiß . & , Nattheim .

Fig . 31–34. Sphaerites pustulatus pag. 725 , Weiß . & , Nattheim .

Fig . 35 --47. Sphaerites scutatus pag. 725, Weiß. &, Derlingen .

Fig. 48-52. Sphaerites digitatus pag. 726, Weiß . *, Derlingen.

Fig . 53--59. Asterias jurensis pag . 727. W : 15. -, Lerlingen a .

Fig . 60 u . 61. Cidarites marginatus pag. 727 , Weiß. 4, Nattheim .

Fig. 62. Cidarites coronatus - pag. 727, Weiß. *, Stetten .

Fig . 63. Cidarites Blumenbachii pag. 729, Weiß. &, Nollhaus.

Cidarites histricoides pag . 729, Weiß. &, Nollhaus.

Fig. 65–68. Cidarites tuberculosus pag . 728, Weiß. &, Derlingen.

Fig. 69. Cidarites curvatus pag . 728 , Weiß . &, Derlingen.

Fig. 70 u. 71. Cidarites perlatus pag. 728, Weiß . &, Schnaitheim .

Fig . 72 . Cid . elegans marginatus pag. 729, Weiß. & , Nattheim .

Fig . 73 u . 74. Cidarites nobilis e pag. 731 , Weiß. e. Nattheim .

Fig. 75–78 . Cidarites elegans pag . 728, Weiß. & , Nullhaus.
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beachtenswerth . So mag auch nobilis & von nobilis y wohl verſchieden

ſein . Der Analogie nach würden bei Nattheim etwa die dornigen Stacheln

tab. 88. fig . 73 u . 74 ihm angehören. Ein Theil derſelben iſt voll

kommen rund und läßt ſich hin und wieder ſpannenlang im Gebirge ver:

folgen . Ein anderer Theil zeigt aber bald über dem Gelenkkopf Neigung

dreifantig zu werden , es entſtehen dann die Formen , welche Goldfuß 1. c .

tab . 39. fig . 4. cdef zu ſeinem nobilis zählt. Deſor (Synopsis tab . 8.

fig. 4 u. 5) nennt eine Varietät davon Rhabdocidaris tricarinata, ganz

die gleiche kommt im Derlinger Thal vor. Nach dieſen Principien fönnte

man freilich eine große Menge von Subspecies ſchaffen : man würde da

einen C. triaculeatus tab. 89. fig. 1 im Derlinger Thale nicht übergehen

fönnen , der zwar mit genannter tricarinata eng verwandt iſt, auf der

Gegenſeite aber oft noch eine vierte Stachelreihe angedeutet hat. Ich

bemerke daran fein Halsband, halte das aber blos für zufällig. Cidarites

trispinatus tab . 89. fig. 2, Handb. Petref. tab . 49. fig . 9, bei Nattheim

eine vortreffliche Species , wenn man Normalformen aufſucht, die namentlich

in der Mitte eine mit Dornen gefrönte Dreifantigkeit zeigen . Andere

werden nach oben äußerſt dünn , wie fig. 3 aus dem Derlinger Thale ,

fie ſind mit feinen Långsſtreifen verſchen und ſchließen fich typiſch an

spatula y pag. 644. Zwiſchen allen ſpielt der Cidarites trilaterus

tab . 89. fig . 4 mit zartgeförnten Långsſtreifen und feinen Zähnen in den

Ranten . Sein Querſchnitt bildet ein Dreieck, deſjen Baſis fich ein wenig

wölbt. Man muß fich hüten , daß man ſie nicht mit den glatten Stacheln

von Acrocidaris formosa verwechſele. Ich habe einen Körper mit ſolchen

Stacheln , leider iſt aber die Schale verſtümmelt, doch erfennt man mit

Entſchiedenheit, daß ſie zum Typus des nobilis gehöre. Um doch Einiges

von der Mannigfaltigkeit vor Augen zu führen, wil ich noch vom Natt

heimer Cidarites mitratus tab. 89. fig. 5 reden. Es iſt einer der didſten

und hat freilich große Aehnlichkeit mit cylindricus , aber die Zeichnungen

der Långsſtreifen ſind ſtacheliger. Am Oberende ſenft fich eine über 1/2 Zoll

tiefe nach unten ſich fegelförmig zuſpißende Grube hinab , die an ihren

Wänden ähnliche Zeichnung hat als die Außenſeite . Man muß übrigens

in Beurtheilung ſolcher Höhlen ſehr vorſichtig ſein . Bei Nattheim haben

ſehr viele Stacheln nur außen eine Riefelrinde , innen beſtehen ſie noch

aus Ralfſpath. Der Raltſpath wurde aber leicht fortgeführt , und dann

erſcheinen die Stacheln hohl. Cidarites tripterus tab . 89. fig. 6. Handb.

Petref. tab . 49. fig. 23 wurde ein fleiner Stachel aus dem Derlinger

Thale abgebildet . In ſeinen ertremſten Formen haben die Stacheln faſt

keinen Körper , ſondern blos Flügel . Eine vierte Rante auf der Hinter

wand gern angedeutet . Unſer Stachel hat troß ſeiner Größe feinen Kopf,

ftammt daher wohl von einer blinden Affel.
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Cidarites giganteus (pustuliferus) tab . 89. fig. 7-19. Agassiz

' Ech . Suiss . tab. XXI. a fig. 22 , Handb. Petref . tab. 48. fig . 44 u . 45 .

Diplocidaris Desor Synopsis I. pag . 44. Eine höchſt merkwürdige

Zwiſchenform zwiſchen Cidaris und Hemicidaris Ag. , die bis jet blos

im obern Jura vortam . Nach den Erfunden von Gutekunſt im Derlinger

Thale iſt es kaum zweifelhaft , daß die eigenthümlich fnotigen Stadheln

fig. 12 von pustuliferus Ag. Echin . Suiss. tab. 21. a fig. 7 ihm ange :

hören , doch ſind die Knoten daſelbſt ein wenig zu rund gezeichnet . Die

Añjeln außerordentlich fräftig , ihre Gelentköpfe am Halſe dict geſtrahlt,

und die Zwiſcenräume der glatten runden Scheiben mit auffallend großen

Perlknoten bedeckt. Fig. 11 iſt eine große blinde Aſſel, und da noch ein

Stück der Eiertafel daran hängt, ſo muß es die leßte ſein ; fig . 9 ein

rieſiger Balfen des Rauapparats wahrſcheinlich von dieſer Species . Die

Fühlergänge haben in der Mitte zwei Reihen Perlen , welche auf einer

Unterlage liegen , die hoch über die Fühlerporen emporragt . Die paarigen

Fühlerporen alterniren auf der Außenſeite, innen dagegen nicht. Gier :

und Augentäfelchen um den After ſind ſchon wie bei Hemicidaris. Die

Eiertäfelchen fig. 8 zeichnen ſich durch eine dreiedige gezacte Geſtalt aus

und durch eine ungewöhnliche Größe des Eierloches. Dem Umriß nach

ſollte auc fig . 7 dahin gehören , zumal da aus andern Stüden hervor:

geht , daß eine einzelne größer war als die übrigen vier. Die Stadeln

ſind eigenthümlich tuberculos, namentlich in der untern Hälfte , wo die

Tuberfeln breiter als lang werden , der Gipfel befommt einzelne Längo:

rippen (Handb. Þetref. tab . 48. fig. 44) , am Halſe tritt der geſtreifte

Ring nicht recht hervor , der Gelenfrand iſt grob geferbt . Die Fleinen

comprimirten Stacheln fig. 14-16 fönnten theilweis auch von jungen

herrühren , die glatten oblong meißelförmigen fißen auf den Zwiſchenfnotchen

und zeichnen ſich von andern Species durch beſondere Dide und Breite aus,

wiewohl es in dieſer Beziehung nicht möglich iſt, irgend Sicherheit über

die feinen Unterſchiede bei verſchiedenen Species zu erlangen . Bei Natt :

heim fommt eine höchſt ähnlide Varietät fig. 20 verfieſelt vor. Sie zeigt

die Aftertäfelchen vortrefflich und beweist dadurch den Uebergang zum

crenularis. Die beiden Warzenreihen der Fühlergänge ſtehen auch hier

auf geſchwollenem Grunde. Indeſjen iſt der ganze Bau der Zwiſchen

fnoten weniger robuſt, als beim Derlinger , auch finde ich nur eine blinde

Afjel, und es ſtehen ſogar blog 5 +6 Aſſeln in den breiten Zwiſchen :

fühlergängen , alſo noch nicht halb ſo viel als bei alternans. Die mits

vorkommenden Stadeln ſind übrigens ähnlich did. Obgleich die Kleinheit

der blinden Afjeln und der ganze zartere Bau auf eine andere Species

ſchließen ließe , ſo iſt es doch bis jeßt das einzige mir bekannte Eremplar,

was ich nicht beſonders benennen mag.
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Diplocidaris gigantea Desori tab . 89. fig. 22. Deſor (Synopsis

tab . 1. fig. 5) hat unter dieſem Namen ein verkalftes Stüd unſerer

Univerſitätsſammlung abgebildet , was aber nicht von Nattheim , ſondern

aus dem Felſenkalfe & am Rienlesberge bei Ulm ſtammt. Seine Zwijden:ε Zwiſchen

knoten ſowohl auf den Fühler: als Zwiſchenfühlergängen ſind viel feiner,

als beim pustuliferus. Auffallend iſt die große Zahl blinder Aſſeln, wie

ich ſie bei feinem andern geſehen habe : zwar iſt das Stüd oben verleßt,

aber man zählt mindeſtens drei . Der geringen Wölbung nach mußte der

Körper eine außerordentliche Größe erreichen . Fig. 21 habe ich die Afters

gegend eines fleineren Eremplares von Friedingen bei Riedlingen abges

bildet . Der Größe der Zwiſchenfnoten nach ſtimmt es vollfommen mit

dem vorigen , aber ich zähle höchſtens zwei blinde Aſſeln , und in einer

Reihe faum zehn Aſſeln . Von hohem Intereſſe iſt auch hier die Kleinheit
des Afters.

Cidarites alternans tab . 89. fig. 23—29. Handb . Petref. tab . 49 .

fig. 8 von Nattheim war der erſte, woran ich die eigenthümliche Alternanz

der Fühlerporen nachwies, was ſpäter Deſor zu ſeinem Subgenus Diplo

cidaris erhob . In Beziehung auf Feinheit der Zwiſchenfnoten ſteht er

dem giganteus Desori ganz nahe, allein das Nattheimer Bruchſtück zeigt

zehn mit gleichmäßigen Gelentköpfen verſehene Affeln in einer Reibe , und

doch iſt das nur ein Bruchſtück, dem es an beiden Enden noch fehlen

fönnte, jedenfalls iſt noch keine blinde Aſſel da. Aſſeln fig. 23 ganz

derſelben Varietät fommen auch im Derlinger Thale mit ſchöngeſtrahlten

Gelenfflächen der Stacheln vor. Die Alternanz der Warzen auf den

Fühlergången fig. 24 ſieht man trefflich , es ſind gerade doppelt ſo viel

Porenpaare vorhanden , die aber nur außen alterniren , innen nicht, wie

nach Analogie mit Echinus zu erwarten war. Fig. 25 iſt die erſte blinde

Aſſel, welcher die glatte Scheibe fehlt , doch iſt noch ein durchbohrtes

Köpfchen da , fie ſtimmt genau mit der dritten von giganteus Desori.

Ich halte daher auch giganteus Desori nur für eine Varietät des alternans,

jedenfalls haben alle die ſchlanken Stacheln fig. 27 gehabt, welche anfangs

zweifantig ſind, dann dreifantig und endlich am Gipfel vielfantig werden.

Sie ſind zwar auch mit ſchwachen Puſteln befeßt , die aber viel weniger

in die Augen fallen , als beim pustuliferus. Stacheln wie fig. 26

gehören ſchon zu den großen , wie man aus der Gelenkgrube beurtheilen

kann , da die Gelenfföpfe der Affeln viel kleiner bleiben als bei pustuliferus.

Wohl mögen auch die kleinen zweiſchneidigen fig. 28 u. 29 dazu gehören,

obwohl ſie feine Spur mehr von Puſteln , ſondern blos feine Långs

ſtreifen zeigen .

Es blieben mir freilich noch manche Stacheln zur Erwähnung , indeß

zu wenig marfirt muß ich fürchten nicht klar zu werden . Merkwürdig iſt,
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wie gewiſſe åltere Formen aus y rich wiederholen , aber doch keineswegs

daſſelbe Ausſehen annehmen , wie z . B. Cid. cucumis & tab . 89. fig. 30.

Schon die Warzung weicht ein wenig ab , aber ſie ſind eben ſo verdrüdt,

zeigen am Gipfel Faltung u . Doch habe ich. unten nie einen ſolch großen

unförmlichen gefunden, wie unſerer von Steinweiler bei Nattheim, wo er

mit C. elegans und Terebratula trilobata vorkommt.

Cidarites crenularis tab . 89. fig. 31 Lmk. Goldfuss Petref. Germ .

tab . 40. fig. 6. Nicht blog norr (Merkwürd. Pars II. 1. tab. E. II..

fig . 4) bildet ihn von Bubendorf ſüdöſtlich Baſel ab , ſondern Conrad

Geßner kennt ihn bereits im 16ten Jahrhundert, Handb . Petref. pag. 575.

Wegen ſeiner runden Form nannte ihn Schlotheim Betref. pag. 314

Echinites globulatus, verwechſelte freilich, doch bezieht er ſich auf die

richtige Abbildung von Parkinson Org. Remains Pars III. tab . 1. fig. 6 .

In Deutſchland galt er immer als der ,, kleine Warzenbund " Cidaris

mamillata minor. Agaſſiz erhob ihn zu einem Subgenus Hemicidaris,

das durch Diplocidaris pag. 732 mit dem ächten Cidaris auf das engſte

verknüpft iſt. Die ganze Sippſchaft der Grenularen iſt ſchwer von ein

ander zu trennen , das Weſen bilden der fleine After und die großen

Warzen auf der Unterſeite der Fühlergänge. Was der After an Umfang

verliert, nimmt der zehnfach geſchlifte Mund daran zu . Der ächte crenu

laris fig. 31 , wie ihn Goldfuß feſtſtellte, zählt acht Aſſeln in einer Reihe,

die achte unten am Munde iſt aber ſchon ſehr klein , und die eine Reihe

hat oben am After eine neunte blinde . Die Fühlergänge haben zwei

Reihen größerer Wärzchen , am Halſe geſtrahlt. &r erreicht nicht leicht

1/2 " im Durchmeſſer. Die fleine Brut zählt eine Aſſel weniger, doch

glaube ich daraus nichts Beſonderes machen zu ſollen . Nach dem ſớonen

Eremplar von Beſançon bei Agaſfitz Ech . Suiss . tab. 18. fig. 23 ſcheinen

die feingeſtreiften Stacheln Handb . Petref. tab . 48. fig. 43 dazu zu

gehören . Freilich weiß ich nicht, wie ich zwiſchen ihnen und den Stacheln

von fistulosus und conoideus die Gränze ziehen ſoll.

Cidarites scolopendra tab . 89. fig. 32. Ich habe den alten Namen

von Gessner de figuris lap . pag . 169 wieder aufgenommen , deſſen ſich

auch Mercati ſpäter bediente. Typiſch gleicht er zwar dem vorigen , es

bleiben zwei Reihen größerer Warzen auf den Fühlern, allein der Scheitel

lft auffallend deprimirt , die Gelenfföpfe der Affeln bleiben weiter vom

After weg, die glatten Felder ſind durch zierliche Warzenfreiſe ſcharf von

einander getrennt, was bei den übrigen nicht der Fall iſt, und man zählt

in einer Reihe nur fünf , höchftens ſechs Warzen. Die meiſten dieſer

Kennzeichen ſtimmen zwar mit Hemicidaris Thurmanni Agass. Ech.

Suiss. tab . 18. fig. 1-3 aus dem Portlandien von Pruntrut, allein
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jenen ſchweizeriſchen fehlen nach Zeichnung und Beſchreibung die größern

Warzen auf den Fühlergängen.

Cidarites serialis tab . 89. fig. 33 Handb . Petref. tab . 48. fig. 40.

Er wird etwas größer als die genannten, über 1 ' /2 Zoll, ja unſerer mißt

ſogar über 2 Zou. Man darf hier neun Aſſeln in einer Reihe annehmen ,

das Weſen bilden aber die großen vier bis fünf Gelenftöpfe auf den

Fühlergången, die hier einreihig auftreten , ſodann plößlich kleiner werden,

und im weitern Verlaufe zweireihig fortſeßen . Er iſt bei Nattheim,

Sirchingen ac . ſo häufig, wie die zweireihigen , es wundert mich daher,

daß ihn Agaſſiz nicht zu kennen ſcheint. Intereſſant iſt es übrigens , die

Zwiſchenſtufen nach den zweireihigen zu verfolgen .

Welche Stacheln gehörten dazu ? Das iſt die ſchwierige Frage.

Schon oben habe ich die Stacheln eines Cidarites fistulosus tab. 89.

fig. 36 Handb. Petref. tab . 49. fig. 14 erwähnt , fie fönnten vollfommen

mit denen des crenularis zuſammenfallen , indeſſen ſcheinen die Enden

fig . 37 u. 38 nicht mit den Zeichnungen von Agaſſiz übereinzuſtimmen .

Bei unſern ſchwäbiſchen ſchwellen dieſelben auf und nehmen verſchiedene

bizarre Formen an . Ja den Streifungen nach zu urtheilen , gehört

fogar der

Cidarites conoideus tab. 89. fig. 39 Handb. Petref. tab . 49. fig . 16

dazu , welcher in ſo ausgezeichneten Eremplaren bei Nicolsburg in Mähren

liegt , und dann faſt eben ſo groß im Derlinger Thale gefunden iſt. Alle

breiten ſich am Gipfel aus , und endigen in einer mehr oder weniger

gewölbten Converität. Wenn es wahr iſt, daß alle jene feinen Verſchieden

heiten der Schalen auf ſpecifiſchen Unterſchieden beruhen , ſo würden auch

ſolche handgreiflichen Unterſchiede der Stacheln durch beſondere Namen

auseinander gehalten werden müſſen .

Acrocidaris formosa tab . 89. fig. 34 Agassiz Echin . Suiss . tab . 14 .

fig. 10–12. Derſelbe findet fich bei Nattheim öfter , und bildet eine

bemerkenswerthe Mitte zwiſchen Hemicidaris und Diadema. Wie bei

Diadema bebedt fich das Mittelfeld der Fühlergänge bis zum Gipfel mit

großen Warzen, und ſelbſt vier der Eiertafeln haben noch eine anſehnliche

Warze , nur die fünfte unpaarige iſt glatt. Das Genitalloch liegt nicht

in der Mitte ſolcher Tafel , ſondern hart am Rande. Ich habe nur ein

einziges ganzes Eremplar etwas länglich im Umriß, im Mittel 1/3" breit

und 3/4" hoch. 8-9 Affeln in einer Reihe der Zwiſchenfühlergänge,

und etwa 11 in den Fühlergången. Die Gelentföpfe der Aſſeln find

ſehr ungleich, in der Mitte liegt der didſte, und darauf müſſen ſehr dide

Stacheln geſeſſen haben , denn nach Agaſſiz ſollen die dreiſeitigen glatten

fig. 35 zu dieſem Subgenus gehören . Sie werden dort zwar wieder

unter einem beſondern Namen Acr. nobilis aufgeführt , allein ſelbſt die
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größten Stacheln von Schnaitheim ( fig . 35 oben) und Nattheim ( fig. 35

unten ) haben troß des unverhältnißmäßig diden Randes über dem Gelenk

fopfe dennoch eine ſo kleine geferbte Gelenkgrube , daß fie faum auf die

größten Gelentföpfe der kleinen Schalen paſſen. Die rohe Verfieſelung

von Nattheim läßt feine Zeichnung wahrnehmen , wohl aber bemerkt man

bei den verkalkten von Schnaitheim zarte wellige Querrunzeln , wie es

etwa Agaſſiz l . c . tab . 18. fig . 26 von Hemicidaris undulata zeichnet.

Acropeltis aequituberculata tab . 90. fig. 3. Agass. Cat. rais.

tab. 15. fig . 7 u . 8 , Handb. Petref. tab . 48. fig . 41 , hat ganz den

Bau der formosa , dick aufgeſchwollene Warzen auf beiden Fühlergången ,

aber ſie ſind weder geſtrahlt noch durchbohrt (?) . Da ſie nun überdieß

bloß klein bleiben , ſo könnte man ſie ganz füglich neben Echinus sulcatus

ſtellen. Die Aftertäfelchen tragen übrigens nur kleine Warzen, und grade

dieſe Gegend tritt bei der rohen Verfieſelung mit ihren feinern Mert

malen meiſt nicht deutlich hervor .

Salenia interpunctata tab. 90. fig. 1 u. 2. Handb. Petref. tab . 49.

fig. 3 u . 4. Der von großen glatten Tafeln wie mit einem Sohilde3 .

umgebene After liegt nicht mehr im Centrum , ſondern iſt durch eine kleine

unpaarige Platte etwas nach hinten verrüdt. Die Eiertafelchen haben

im Centrum ein deutliches loch. Außerdem kommen aber noch 8 Grübchen

vor : 5 über den Augentäfelchen , und 3. in der Umgebung der unpaarigen

Afterplatte . Die Schalen ſind ſehr niedergedrüdt, man zählt daher nur

3–4 durchbohrte Gelenktöpfe in einer Reihe der Zwiſchenfühlergånge.

Die ſchmalen Fühlergänge haben zwei Reihen alternirender Renötchen. Da

Erklärung Tab. 89.

Fig . 1. Cidarites triaculeatus pag. 731 , Weiß. & , Derlinger Thal.

Fig. 2 u . 3. Cidarites trispinatus pag. 731 , Weiß. &, Nattheim 24 .

Fig . 4. Cidarites trilaterus pag. 731 , Weiß . &, Nattheim .

Fig. 5. Cidarites mitratus pag 731. Weiß. & , Nattheim .

Fig . 6. Cidarites tripterus pag. 731 , Weiß. &, Derlinger Thal.

Fig . 7—19. Cid . giganteus (pustuliferus) pag . 732 , Weiß. e, Derlinger Thal.

Fig. 20. Cid . giganteus var. pag. 732, Wciß. &, Nattheim .

Fig. 21. Cid. giganteus var. pag. 733, Weiß . &, Friedingen.

Fig. 22. Cid . giganteus Desori pag. 733, Weiß . &, Kienlesberg.

Fig . 23–29. Cidarites alternans pag . 733, Weiß. &, Derlinger Thal.

Fig . 30. Cid . cucumis & pag. 734, Weiß . &, Steinweiler.

Fig . 31. Cidarites crenularis pag. 734, Weiß . &, Nattheim.

Fig. 32. Cidarites scolopendra pag. 734, Weiß. &, Sirdingen.

Fig. 33. Cidarites serialis pag . 735 , Weiß. &, Nattheim .

Fig. 34 u . 35. Acrocidaris formos a pag. 735, Weiß. & , Nattheim.

Fig. 36–38. Cid . fistulosus ( serialis ) pag. 735 , Weiß. &, Derlinger Thal.

Fig . 39. Cidarites conoideus pag. 735, Weiß. &, daher.
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das Geſchlecht in der Kreide undurchbohrte Wärzchen hat, ſo wurden ſpäter

dieſe juraſſiſchen als Acrosalenia davon unterſchieden . Es iſt eine ſehr

zierliche Species , beſonders in ihren kleinſten Abänderungen , und vielleicht

könnte es Acrosalenia tuberculosa Agass. Cat. rais . pag. 39 aus dem

Coralrag von St. Mihiel ſein.

Diadema subangulare tab. 90. fig. 4–6. Goldfuss Petref. Germ .

tab. 40. fig. 8. Agafſiz Echin. suiss . tab . 17. fig. 21-25 hat ſie mit

Recht von den Cidariten getrennt. Ihre niedergedrüdte Form und das

große Afterloch, an welchem ſich bei den normalen Species niemals Eier

täfelchen fanden , gibt ihnen ein eigenthümliches Ausſehen. Das Mund

loch bleibt jedoch immer noch größer als das Afterloch . Die Fühlergänge

zeigen regelmäßig zwei Warzenreihen, ohne alle Nebenwarzen. Dieſelben

ſtehen auf einer etwas erhabenen Unterlage , und dadurch entſteht eine

Neigung zur Fünfſeitigkeit. Die Fühlerporen alterniren ein wenig , beſon

ders in der Mundgegend. Das wichtigſte Unterſcheidungsmerkmal liefert

die Bewarzung der breitern Zwiſchenfühlergänge. Auch hier herrſchen

zwei Hauptreihen vor, die an Größe denen der Fühlergänge gleich kommen .

Doch gibt es mehrere unweſentliche Abweichungen : die einen fig. 5

gewöhnlich kleinen haben keine Spur einer Nebenreihe ; bei andern ſtellt

ſich dagegen nach außen längs der Fühlerporen jederſeits eine Nebenrcihe

mit fleinern Warzen ein fig. 6 , ſogar eine Mittelreihe fann noch fommen,

dieſe iſt aber jedenfalls ſehr unbeſtimmt. Die Warzen find alle geſtrahlt

und durchbohrt, wie man an den verfalften äußerſt beſtimmt wahrnimmt.

Bei den verfieſelten von Nattheim fann man jedoch davon meiſt nichts

erkennen , ich habe daher lange das Gegentheil geglaubt , Handb. Petref.

pag. 579. Daher darf man auf Durchbohrung bei der Beobachtung

auch wohl nur ein bedingtes Gewicht legen . Nur ein einziges Mal habe

ich ein vertiefeltes Bruchſtüd von einem

Diadema tetrastichum tab . 90. fig . 7 Handb. Petref. tab . 49. fig. 30

bekommen , wahrſcheinlich von Nattheim oder Sirchingen ſtammend , die

Warzen erſcheinen daher auch undurchbohrt und vollkommen ungeſtrahlt,

find es aber in der That wohl nicht. Die Zwiſchenfelder haben 4 Reihen

gleich großer gedrängter Warzen , und außerdem längs der Fühlerporen

noch zwei Nebenreihen. Der Habitus bleibt übrigens volfommen wie

bei subangulare. Daher findet denn auch geringe Aehnlichkeit mit Dia

dema tetragramma Agass. Ech . Suiss. tab . 17. fig. 39-42 ftatt.

Befanntlich läßt fich zwiſchen Cidariten und Echiniben feine ſcharfe

Gränze ziehen . Die Echiniden ſind warzenreicher, meiſt mit undurchbohrten

Warzen, dúnnſchaliger und mehrreihiger an Poren .

Echinus lineatus tab. 90. fig. 8 Goldfuss Petref. Germ. tab . 40.

fig. 11 , perlatus Agass. Echin. Suiss. tab . 23. fig. 13—15 , Handb.

Duenſtedt , Jura. 4. Efrg. 47
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Petref. tab . 49. fig. 39—41 . Es iſt das die vielgenannte Species ,

welche dem lebenden esculentus ſchon auffallend gleicht. Die Schalen

wölben ſich halbfugelig empor. Die undurchbohrten Wärzchen find flein ,

zweireihig auf den ſchmalern Fühlergängen, mehrreihig auf den Zwiſchens

fühlergängen. Die Fühlerporen alterniren nicht blos ftarf, ſondern treten

bei den großen in der Mundgegend in 3 bis 4 fchiefen Porenpaaren

aus einander. Dieſe Erfunde richtig zu beſtimmen gelingt mir nicht.

Bei der Seltenheit guter Eremplare ſteht jedes Stüd wieder anders aus,

und namentlich ſtimmt auch der im ſchweizeriſchen Terrain à Chailles

ſo häufig vorkommende perlatus nicht genau mit unſern ſchwäbiſchen .

Bei Nattheim finden ſich große und kleine, längliche und runde, gewölbte

und niedergedrüdte, perlenarme und perlenreiche z ., aber ich laſſe ſie alle

unter dem gleichen Namen. In den Bohnenerzen fommen öfter abgeries

bene Stüde vor , die weniger Warzen zu haben ſcheinen , dieſe erreichen

31/2 " Breite und 2 " /3 “ Höhe.

Echinus granulosus tab. 90. fig. 11 Goldfuss Petr. Germ. tab. 49.

fig. 5 , Arbacia Gray. Wenn auch der Mund bei Goldfuß zu klein ge

zeichnet iſt, ſo ſpricht doch das Lager (Rehlheim) für die Gleichheit. Es

gibt bei Nattheim , Arned , Beiningen ut. übrigens zweierlei , eine grob

und eine feinwarzige. Beide haben außerordentliche Aehnlichkeit mit E.

nodulosus pag. 649, ſo daß ich im Handb. Petref. tab. 49. fig. 36 die

grobwarzige geradezu damit identificirt haben. Jedoch abgeſehen von der

Größe ſtehen die Warzen der Zwiſchenfühlergänge in der Mitte in deut

lichen Querreihen, ſie ſind aber ebenfalls durch eine Furche in zwei Felder

getheilt. Bei großen Eremplaren wie dieſes ſieht man doch , daß die

Fühlerporen alterniren , und am Munde ſogar dreireihig werden , ſo daß

man einen weſentlichen Unterſchied von Echinus nicht finden kann. Der

feinwarzige

Echinus punctatus tab . 90. fig. 9 wird zwar größer , aber um jo

feiner ſind ſeine Wärzchen , und wenigſtens doppelt ſo zahlreich. Hier

wird auch das Feld der Fühlergänge durch eine deutliche Linie halbirt,

und auf den Zwiſchenfeldern ſtellen ſich ſogar drei Linien ein , zwiſchen

welchen die Wärzchen die Duerreihen nicht einhalten.

Echinus sulcatus tab. 90. fig. 12 u. 13 Goldfuss Petref. Germ .

tab . 40. fig . 18. Dieſe fleinen halbfugeligen Schalen fommen am häu

figſten zu Engelhardsberg bei Muggendorf in Franken vor , und gerade

ſo findet man ſie bei Nattheim . Die ganze Oberſeite iſt ftatt der Warzen

mit unregelmäßigen Rauhigkeiten beſeßt , weshalb Agaſſiz daraus ein be:

fonderes Geſchlecht Glypticus machte. Auf der Unterſeite find dagegen

die großen undurchbohrten Warzen , wie bei dem achten Geſchlecht. Die

Fühlerporen ſtehen in marfirten Furchen, und alterniren nicht mit einander.
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Ich zweifle nicht, daß auch die ganz kleinen fig . 13 , obgleich ſie eine mehr

edige Baſis haben, zu derſelben Species gehören. Man muß ſich hüten ,

daß man ihn nicht mit aequituberculatus pag. 736 verwechſele, der je

doch ſeltener iſt. Der in dem Schweizer Jura lo häufige Ech . hiero

glyphicus wird größer, und zeigt die merkwürdigen Sculpturen am ſchön

ften. Auffallender Weiſe fommt er bei uns nicht vor , obwohl er dem

Nattheimer nahe fteht.

Echinopsis Nattheimensis tab . 90. fig. 15 u . 16 Handb. Petref.

tab . 49. fig . 37. Die Warzen, obgleich ſehr klein , ſind dennoch deutlich

durchbohrt. Sie ſtehen außerdem in ſehr regelmäßigen Längsreihen, zwci

auf den Fühlergängen und zwei auf den Zwiſchenfühlergången . Die

Fühlerporen alterniren nicht. Mir fommt es vor , als wenn Echinus

excavatus l . c. tab . 40. fig. 12 ein großes Eremplar von dieſem wäre,

wenigſtens werden die Wärzchen durchbohrt gezeichnet, nur die Poren

ſtanden dann falſch.

Echinopsis calva tab . 90. fig. 14 von Nattheim iſt viel ſtärfer

niedergedrüdt, und die Tafeln auf dem Scheitel haben keine Warzen, was

ihm ein eigenthümliches Ausſehen gibt . Nach dem Rande hin ſtellen ſich

plößlich durchbohrte Warzen ein. Der Habitus erinnert an das Sub

genus Pedina Ag. , allein die Fühlerporen alterniren nicht. Merkwürdig,

daß leßtere in der Schweiz ſo häufige Form unter den ſchwäbiſchen Echi

niden nicht gefunden wird . Was endlich die

runden feingeſtreiften Stacheln fig. 17-22 betrifft, ſo

mögen ſie wohl zu Diadema und Echinus gehören. Uebrigens hält man

bei Nattheim leicht etwas für glatt , was es in der That nicht war , ich

wil daher nur einzelner Formen aus dem Derlinger Thale erwähnen :

die dünnen fig. 17-19 mögen wohl dem Geſchlecht Echinus angehören.

Sie find blos långsgeſtreift. Einige fig. 21 bekommen dide Röpfe. Sie

werden dann immer dider, haben einen geferbten Gelenfrand fig. 20, und

gehören dann wohl zum Diadema. Formen wie fig. 22 möchten blog

Verfrüppelungen ſein. Auch der Echinites, caliculus fig. 23. pag. 648

iſt wieder dabei , zwar wird der Ropf etwas weniger lang , doch bleibt er

im Ganzen dem altern auffallend gleich.

Galerites depressus tab . 90. fig . 24 u . 25 pag. 511 fommt ver

kiefelt in Schwaben und Franken am häufigſten vor , wenn er auch hin

und wieder durch den ganzen Weißen Jura gefunden werden mag. Gb

nath auf dem Härtfeld zwiſchen Aalen und Nattheim , die Hirſchwieſe bei

Nattheim, Amberg und Engelhardsberg bei Muggendorf ſind Hauptfund

orte. Die meiſten Eremplare bleiben flein , und haben noch überdieß ge

wöhnlich durch Verdrücung gelitten , auch wirfte die Vertiefelung , daß

fte zur Unterſuchung für feinere Merkmale wenig ſich eignen. Doch er:

47 *
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kennt man den 10fach geſchlißten Mund und den großen elliptiſchen After

auf der Unterſeite . Die größten Eremplare von Ebnath erreichen etwa

10 bis 11 Linien im Querdurchmeſſer. Bei Nuſplingen fommen dagegen

im mittlern Weißen Jura verfalfte Eremplare von 13–14 Linien vor.

Mögen auch fleine Verſchiedenheiten ſich finden , ſo ſcheinen ſie doch in

den weſentlichſten Punkten alle übereinzuſtimmen .

Disaster carinatus tab . 90. fig. 27 Goldfuss Petr . Germ . tab. 46.

fig. 4, Handb . Petr. tab. 50. fig. 9. Dieſe kleine nach hinten ſtart ver:

engte Herzform fommt zwar zu Schefloch bei Amberg häufig verfieſelt vor,

allein in Schwaben wird man ſie nicht leicht anders als verfalft finden,

was auf tiefere Schichten hinweist. Wenn hier oben einer vorfomint,

ſo iſt es

Disaster siliceus tab . 90. fig. 28, welcher fleiner bleibt, fich hinten

viel weniger verengt , und den After ſo hoch trägt , daß man ihn von

oben noch ſteht. Die Fühlerporen treten auf dem Gipfel zwar ſchon

näher zuſammen, entſpringen aber dennoch deutlich aus zwei verſchiedenen

Punkten . D. ellipticus pag. 510 (analis Ag.) aus dem Terrain à Chailles

gleicht ihm im Umriß , allein derſelbe wird viel größer und vollſtändiger.

Uebrigens läßt die rohe Verfieſelung feine genaue Vergleichung zu .

Nucleolites scutatus suericus tab . 90. fig. 26. Aus dem Dolith

von Schnaitheim habe ich dieſes einzige an den Rändern verdrückte Erem :

plar bekommen . Stimmt es auch nicht ganz mit der Lamard'ſchen Species

aus dem Calcareous Grit der Vaches noires , ſo iſt es doch die typiſche

Form , nur ein wenig länglicher. Die äußern Fühlerporen bilden einen

Schliß , und die Madreporenplatte mit dem vordern rechten Eierloch ers

fennt man ſehr leicht. Schon oben pag. 455 habe ich scutatus Goldf.

erwähnt , Agaſſiz Ech. Suiss . tab. 7. fig. 16–18 nennt dieſen Gold :

fußiſchen zwar micraulus , und reßt ihn in das Terrain à Chailles,

allein die Zeichnungen ſtimmen feineswege vollfommen überein . Mit

gleichem Rechte fönnte man unſern suevicus Nucl. major Agass. Ech .

suiss . tab . 7. fig. 22-24 ( Purtlandien) nennen wollen , indeß wenn

man es ganz genau nimmt , ſo paßt die Lage des Afters nicht: zwiſchen

After und Scheitel liegen bei unſerem mindeſtens 6 Paar Tafeln , das

find mehr als bei den verwandten ſchweizeriſchen und franzöfiſchen .

Brachiopoden ſpielen offenbar nächſt Sternforallen und Echino

dermen die dritte wichtige Rolle unter den Thierreſten. Namentlich fann

man wegen der Verfieſelung die Knochengerüſte in einer Volfоmmenheit

darſtellen , wie das andern Orts vergeblich angeſtrebt wird .

Terebratula trilobata tab . 90. fig . 35 u . 36 Zieten 42. 3. Dieſe

große, von der ich Handb. Petref. tab . 36. fig. 32 den Verlauf der Bluts

gejaſſe angab , findet ſich meiſt verfalft , oft ſchon in Regionen , welche
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man noch zu Delta zählen möchte. Unſere Stirnanſicht mit dem hoch

erhabenen Wulſte läßt ſie am beſten beurtheilen . Man darf ſagen , nie.

mals finde fich eine ſolche mit der ächten lacunosa pag. 632 zuſammen ,

ſo ähnlich auch ihr ganzer Habitus , die Art der Schale , die Blutgefäß

eindrüde 26. ſein mögen. Dürfte ich weitläufiger ſein, ſo könnte ich ſogar

noch mehrere lokale Unterſchiede hervorheben , die es nur zu deutlich be

weiſen , daß die Species nicht nach ſolchen minutiöſen Unterſchieden ge

ſchaffen werden dürfen . Bei der Seltenheit des Vorkommeno fieht faſt

jebe wieder etwas anders aus . Die kleine verfieſelte fig. 3. nannte

Zieten 42. a inaequilatera , ſie findet ſich an der Straße von Nattheim

nach Neresheim hinter Steinweiler in ziemlich großer Zahl , und es möchte

die wohl der Hauptfundort Schwabens ſein , wo man ſie in großer

Menge haben kann . Ich habe eine ſehr kleine ſchmalwülſtige Varietät

abgebildet. Wo die Schale weggeſprengt iſt, fann man die Blutgefäß

eindrücke bis zu den äußerſten Zweigen verfolgen , was befanntlich in

andern Fällen äußerſt ſelten gelingt . Mit Säuren behandelt laſſen fich

auch die zwei Hörner der Bauchſchale bloßlegen : fie bilden zwei furze in

der vertifalen Dimenſion ſehr hohe Platten, wodurch ſie ſich ganz weſents

lich von denen der mitvorkommenden inconstans unterſcheiden . Für kleine

verfalfte ſind die ſchneeweißen Blöcke im vulfaniſchen Tuffe des Floriano:

berges bei Mepingen ein beliebter Fundort.

Terebratula inconstans tab . 90. fig. 37–39 Sw. 277 . difformis

Zieten 42. 2 , dissimilis oder inaequalis Schlotheim Petref. pag . 263.

Alle dieſe Namen deuten auf die Iinſymmetrie der Schalen hin , und ich

nehme den engliſchen , eine Form des Portlandfalfes bezeichnend, im all

gemeinſten Sinn. Man kann nicht anders , da ihre Spielarten in's In

endliche gehen . Schon l . v . Buch machte ſich damit viel zu ſchaffen, er

hielt die Unſymmetrie als Folge zufälligen Druces durch das geſellige

Beieinanderleben , und allerdings iſt bald die rechte bald die linke Hälfte

ftarfer niedergedrüdt , allein die Sache wiederholt fich ſo allgemein (e8

kommt keine einzige vollſtändig ſymmetriſche vor) , und knüpft ſo feſt'an

beſtimmte Lager, daß man den Grund in einer beſondern innern Organi

ſation ſuchen muß. Da auch Davidſon (Palaeontograph. Society 1852 .

tab . 18. fig. 1-3) nur von einer diden Form im Kimmeridge Clay

ſpricht, ſo ſcheint fie in England nicht ſo mannigfaltig zu ſein . Haben

wir auch die ächte engliſche Spielart nicht, ſo kommt ihr doch fig. 38

von Geißlingen ſehr nahe , es iſt das zugleich die didſte und größte Ab

ånderung, welche ich in Schwaben fenne. Am Hohrain weſtlich Jung

nau (Sigmaringen) fommt ein ganzes lager ſolcher diden auf der Gränge

von & Ś vor. Nur bei Rehlheim (Handb. Petr. tab . 36. fig . 44) wirdεζ .

fie größer , fte erreicht dort gegen 3 Zoll Durchmeſſer (speciosa Münſter
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Beiträge 1839. I. tab . 13. fig. 6) . Ganz anders ſteht dagegen wieder

die Form fig. 40 vom Welſchenberge bei Friedingen an der Donau unters

halb Tuttlingen aus . Dieſe fommt uns faſt vor , als hätte es eine ein:

ſeitige trilobata werden wollen, fo fteil fällt ſie ab . Faſt alle von dieſem

Fundorte find in folchem Ertreme fchief. Viel flacher iſt dagegen die

Nattheimer Zieten 42. 2 , welche d’Orbigny Prodrome 14e étage Nro. 386

als Astieriana citirt . Mit neuen Namen iſt da nicht geholfen, denn wer

ſo verfahren wollte , müßte wenigſtens 10 Species machen . Auffallend

iſt auch noch der verſchiedene Winfel : es fommt mit der ſtumpfwinfligen

(inconstans obtusa) auch eine ſpißwinklige vor, inconstans acuta fig. 37,

die zwar noch in geringerem Grade , aber doch ganz entſchieden die lin :

gleichheit zeigt. Die acuta ſelbſt zerfällt dann wieder in dide und dünne,

feins und grobfaltige 2 . Die beiden Hörner fig. 39 Handb. Petref.

tab . 36. fig. 31 bilden ganz flache Lamellen , die fich in der verticalen

Richtung durchaus nicht ausdehnen , was ein auffallender Unterſchied von

dem gleichen Organe bei trilobata iſt. Obgleich keine eigentliche lacunosa

mehr vorkommt, ſo findet man doch hin und wieder kleine fig. 34 , die an

die Begleiter derſelben strioplicata pag. 635 und andere erinnern . Sie

ſind aber ſo ſelten, daß ich von ihnen weiter nicht reden will. Aehnliches

gilt von

Terebratula senticosa tab . 90. fig. 41. Schlotheim Betref. pag. 268

meinte darunter die verkiefelten von Krumbach bei Amberg, flach und mit

ſpißem Winkel. Wenn auch etwas verſchieden , ſo finden fich auch bei

uns zuweilen verfieſelte , die man ſo nennen mag . Die zarten Streifen

ſind der Länge nach mit durchbohrten Haaren beſeßt, die freilich bei der

Verfieſelung verloren gingen . Dieſe Härchen ſieht man beſonders bei der

Varietät aus Weiß. Jura a fig . 33, aber auch dort find gute Eremplare

ſelten . Jedenfalls ſind ſie der spinosa pag. 426 eng verwandt, obgleich

ſie nie ſo did und groß werden .

Terebratula pectunculoides tab . 90. fig. 47-51 ( Terebratella )

Schlotheim Petref. pag. 271 , Buch Terebr. Abh. Berl. Afab. 1833.

tab . 1. fig . 4, tegulata Zieten 43. 4. Buch ſtellt ſie an die Spiße feiner

Loricaten , und d’Orbigny erhob fte zu einem Subgenus Terebratella .

Weder d'Orbigny noch Davidſon führen ſie aus England oder Franfreich

an , und doch iſt ſie für unſer Weißes & die allerwichtigſte Leitmuſchel,

die nicht blos bei Nattheim und Sirchingen verkieſelt , ſondern auch ver

falft in den verſchiedenen Gegenden (Nollhaus a . ) vorfommt. Der ſtarf

abgeftumpfte Schnabel hat ein großes Loch, das Schloß iſt gerade und

ſpiriferenartig, die Bauchſchale hat 7 Falten, wovon die mittlere am didſten

bis zum Wirbel reicht, ihr entſpricht ein tiefer marfirter Sinus , der ſich

felbſt am Rande des Loches bemerklich macht. Die concentriſchen An

1
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wachsſtreifen ſind eigenthümlich runzelig , doch läßt die Vertiefelung meiſt

feine genaue Beobachtung zu . Die kleinen fig. 51 kann man leicht mit

flabellum Davidson Palaeontogr. Soc. 1850. tab . 12. fig. 19 aus dem

Bradfordclay verwechſeln . Dieſe ältere iſt gewiß auch ſehr ähnlich, ob:

gleich Davidſon ſie mit anderem Knochengerüſt abbildet. Das Knochen

gerüſt fig . 49 wurde im Handb. Petref. tab . 37. fig. 16–18 bereits

genau, beſchrieben : ein zierlicher Lehnſtuhl mit ſtark gekrümmten Armen

reicht weit über die Mitte der Schale hinaus , er heftet ſich durch Seiten:

arme an die hohe Medianlamelle . Wenn man genau von oben fieht,

werden die Seitenarme in der Zeichnung von der Lehne des Lehnſtuhls

gededt, ich habe daher das Organ etwas ſchief zeichnen laſſen , wodurch

es etwas verfürzt wurde . Die zarten Stacheln auf der Außenſeite der

Arme ſind außerordentlich zierlich. Davidſon I. c. tab . 12. fig. 21 hat

hodít wahrſcheinlich die Seitenarme bei fabellum überſehen . Nicht ohne

Intereſſe ſind auch die Verfrüppelungen : fig. 47 iſt an einer Seite und

fig . 48 ſogar an beiden Seiten verdrüdt . Die Muſchel zeigt ganz bes

ſondere Neigung zu ſolchen Entſtellungen. Verſchieden davon mag wohl

die Terebratula recta tab . 90. fig. 52 ſein , die Schloßlinie iſt länger

als die übrige Schale, die Faltung gleich. Ich würde ſie nicht unter :

ſtheiden, wenn ich nicht ganz beſtimmte Anzeichen hätte, daß das Knochen

gerüſt bei ihr ein anderes wäre . Selten .

Terebratula loricata truncata tab . 90. fig. 45 u . 46 verfieſelt von

Nattheim. Zieten 43. 6 nannte fie nach der Sowerby'ſchen Grünſand

Muſchel truncata. Es gibt viele Modificationen : dieſe Fleine fig . 45

weicht durch ihre größere Fünfſeitigkeit von der ältern in Gamma ab ,

man fann ihr daher den Doppelnamen laſſen. Kann ich auch ihr Knochen

gerüſt nicht vollſtändig zeichnen, ſo zeigt doch fig . 46 zur Genüge, daß es

typiſch vollkommen mit dem von pectunculoides fig. 49 ftimme. Auch

habe ich ein großes Stüđ der zurückgebogenen Lehne ſchon geſehen. Die

größten erreichen übrigens auc 8 Linien im Durchmeſſer. Einer zweiten

Abänderung könnte man geradezu den Namen

Terebratula loricata ¿ tab . 90. fig. 44 pag. 635 belaſſen , ſie iſt

tänglich und faum von der in y zu unterſcheiden , namentlich tritt auch

der Medianwulſt etwas ſtärker hervor, als bei voriger. Das weſentlichſte

Unterſcheidungsmerkmal beruht aber auf der Verſchiedenheit des Knochen

gerüſtes : die Lehne ſchließt ſich mit den Seitenarmen wie bei pectunculus

zu einem Ringe , und daran bilden die Lehnſtuhlarme einen geſchloſſenen

Schleif als Anhängſel. Zu gleicher Zeit fält die hohe Bauchſchalenleiſte

unter dem Ringe plößlich ab . Dächte man ſich eine in der Nordſee

lebende Terebratula truncata (Megerlia) vorn noch mit einem Schleif

verſehen , ſo hätte man das Knochengerüſt unſerer foſſilen. Aus dem
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Gerüſt der pectunculoides entſtanden gedacht müßten von den Ecken der

Lehne ſeitliche Fortſäße mit den Seitenarmen zuſammenſchmelzen.

Terebratula pectunculus ε tab . 90. fig. 42 u . 43. pag. 637 , Handb.

Petref. tab. 37. fig. 24 , verfieſelt von Nattheim . Obgleich größer und

roher , ſo iſt ſie doch ganz nach demſelben Typus gebaut , und eine aus

gezeichnete Cincte im Sinne L. v . Buchs. Sie gehört ebenfalls zu den

Ring -Schleifern (Handb. Petref. tab . 37. fig. 25) , wie fig. 42 von der

Seite , oben und hinten zeigt . Das loch ſchließt fich vollkommen , und

der Baugrand der Lehne zeigt einen zierlichen Schliß, welcher der Bauch

ſchalenleiſte correſpondirt. Sie findet ſich nicht häufig. Die Schematifer

werden ſchnell bei der Hand ſein , aus beiden wieder ein beſonderes Ges

ſchlecht zu machen , allein mich dünft , als dürfte man nicht aus jedem

kleinen Zuge dieſes ſo verſtedten Organes ſogleich eine Revolution in der

Erklärung Tab . 90.

9

Fig. 1 u . 2. Salenia interpunctata pag. 736, Weiß. &, Nattheim .

Fig. 3. Acropeltis aequituberculata pag. 736 , Weiß. & , Nattheim .

Fig. 4–6. Diadema subangulare pag. 737, Weiß . &, Nattheim a .

Fig. 7. Diadema tetrastichum pag. 737 , Weiß . &, Sirdyingen.

Fig . 8. Echinus lineatus pag. 737 , Weiß . &, Nattheim .

Fig . 9. Echinus punctatus pag. 738, Weiß. &, Arned.

Fig . 10. Leptocidaris triceps pag . 644 , Weiß. Y, Nuſplingen.

Fig . 11. Echinus granulosus pag. 738, Weiß. &, Nattheim .

Fig . 12 u . 13. Echinus sulcatus pag. 738, Weiß . &, Nattheim .

Fig. 14. Echinopsis calva pag. 739, Weiß . &, Nattheim .

Fig. 15 u . 16. Ecbinopsis Nattheimensis pag. 739, Weiß . & , Nattheim .

Fig . 17–22 . Edinitenſt a cheln pag. 739, Weiß. &, Derlinger Thal.

Fig . 23 . E chinites caliculus & pag. 739, Weiß. &, daher.

Fig. 24 u . 25. Galerites depressus pag . 739, Weiß . &, Ebnath .

Fig . 26. Nucl. scutatus suevicus pag . 740, Weiß . &, Schnaitheim .

Fig. 27. Disaster carinatus pag. 740, Mittlerer Weißer Jura .

Fig . 28. Disaster siliceus pag. 740, Weiß.. &, Nattheim.

Fig. 29–31 . Terebratula trigonella pag. 745 , Weiß. &, Nattheim.

Fig . 32. Ter. substriata silicea pag . 745 , Weiß . & , Nattheim .

Fig . 33. Ter, senticosa a pag. 742, Weiß. a, Geißlingen .

Fig. 34. Terebr. strioplicata var. pag. 742, Weiß . &, Nattheim .

Fig. 35 u . 36. Terebratula trilobata pag. 740, Weiß. &, Steinweiler ? .

Fig . 37–40. Terebratula inconstans pag. 741 , Weiß . &, Nattheim a .

Fig . 41. Terebratula senticos a pag . 742 , Weiß. &, Sirchingen.

*Fig . 42 u . 43. Terebratula pectunculus & pag. 744, Weiß. & , Nattheim .

Fig . 44. Terebratula loricata e pag. 743 , Weiß. &, Nattheim .

Fig. 45 u . 46. Ter. loricata truncata pag . 743 , Weiß. &, Nattheim .

Fig . 47–51 . Terebratula pectunculoides pag. 742 , Weiß . & , Nattheim .

Fig . 52. Terebratula recta pag. 743, Weiß . &, Nattheim.
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Benennung herbeiführen. Bei Sirchingen fommt auch die reticulata

pag. 636 noch verfieſelt vor. Mehr weicht dagegen die folgende ab , die

Terebratula substriata silicea tab . 90. fig. 32. pag. 635, verkieſelt

von Nattheim. Zieten 43. 5 hat ſie offenbar unter depressa verſtanden,

ihre Abbildung fiel dann freilich ſehr roh aus. Ganz wie bei pectun

culus & iſt auch dieſe wieder größer und rober gezeichnet, aber ihr ganzer

Habitus und die Uebereinſtimmung mit der lebenden caput serpentis

bleibt ſich ſo gleich , daß id) nicht von der alten Buch'ſchen Benennung

abgehen mag. Das Deltidium iſt bei allen , discret“ , d . h . es beſteht

aus 2 Stüden, die in der Mitte über dem Wirbel nicht zuſammenfließen,

dadurch wird das Loch ungewöhnlich vergrößert. Das höchſte Intereſſe

gewährt jedoch das innere Knochengerüſt (Handb . Petref. tab . 37. fig. 6),

was man faſt - bei allen verkieſelten von Nattheim darſtellen kann, es bildet

den Typus der Terebratulae annuliferae Handb. Petr. pag. 462 : zwei

furze fräftige Arme tragen einen geſchloſſenen Ring, der auf ſeiner Bauch

feite tief paraboliſch geſchlißt iſt , als wollte er ſich dadurch noch wie ein

kurzer Lehnſtuhl ausweiſen . Ganz ſo find auch die lebenden . Vielleicht

kommt einſt die Zeit, wo eine tiefere Forſchung ſich über minutiöſe Unter

ſchiede der Zeichnungen hinwegfeßt, und geradezu ſolche Formen für

identiſch mit der lebenden caput serpentis erklärt .

Terebratula trigonella tab . 90. fig. 29–31 . Schlotheim Petref.

pag. 271 fannte nur die kleine aus dem Muſchelfalt von Tarnowiß, und

aud in der Encyclop . meth. Vers tab. 246. fig. 5 iſt wohl die aus

dem Alpiniſchen Muſchelfalfe von Recoaro gemeint. L. v . Buch (Teres

brateln pag. 103) legte aber ein großes Gewicht darauf, daß dieſelbe mit

unſerer Nattheimer , welche Zieten 43. 3 unter dem Catullo'íchen Namen

aculeata abbildet , identiſch ſei. 3ft es nun auch nicht wahrſcheinlich,

daß zwei ſo verſchiedene Formationen dieſelbe Species gemein haben , ſo

ſieht man doch bei beiden dieſelbe Correſpondenz der Schalen und dieſelben

4 oft hochkantigen Rippen . Im Handb. Petref. tab . 37. fig . 30 habe

ich wie bei den ächten Cincten einen großen freien Lehnſtuhl nachgewieſen.

Es iſt zwar eine Bauchſchalenleiſte da , allein zu furz und verfümmert,

als daß fich Seitenarme daran befeſtigt haben fönnten . Das gibt einen

ſehr beſtimmten Unterſchied vom Gerüſte der pectunculus pag. 744 ab .

D’Orbigny ſah bei Hrn. v. Verneuil Spiralarme an der Tarnowißer,

und nannte dieſe ältere Spirigera trigonella (Terebratula trigonelloides

Strombed Deutſch. Geol . Zeit . II . 186) , und unſere jüngere Terebra

tella Fleuriausa (Prodrome 14e étage Nro. 398) , „ elle en diffère par

ses côtes plus saillantes, par sa forme plus raccourcie, plus épaisse

et ses caractères de genre.“ Für das Subgenus Terebratella fehlen

die Nebenarme , und auf die äußern Merkmale darf man denn doch nur

1
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ein ſehr bedingtes Gewicht legen , da ſieht jede wieder anders aus. Denn

wollte ich auch die junge fig. 31 mit ihren langen Schwänzen an der Stirn

nicht in Rechnung nehmen , ſo hat doch Hr. Graf v . Mandelsloh in den

ſchneeweißen Dolithblöden aus den Baſalttuffen der Ulmer Steige bei

Urach fleine Eremplare fig. 29 entdeckt, die von allen bekannten in Soma

ben abweichen. Wieder anders fommen ſie in der Gegend von Blau

beuren vor , es halt dort gar nicht ſchwer, ganz die ähnlichen Formen ,

wie von Recoaro zu befommen , welche Catullo aculeata nannte . Wenn

dieſe das gleiche Knochengerüſt hätten , was man noch nicht weiß , ſo würde

man am beſten bei dem von Zieten gebrauchten Namen ſtehen bleiben ,

vorausgeſeßt, daß die Schleſiſche wirklich Ralfſpiralen habe , was jedoch

gegen alle Analogie zu ſprechen ſcheint.

Terebratula pentagonalis tab. 91. fig. 1–4 Bronn Neues Jahr:

buch 1841. pag. 568 , Flözgeb . Würt. pag. 484 , aus der Familie der

Cinctae, wenn man ſie in guten Gremplaren hat , ſogar ſehr entſchieden.

Zieten 39.8 bildete eine Varietät als digona ab . Wir in Schwaben

fönnen hier in den oberſten Lagern des Weißen Jura hauptſächlich zweierlei

unterſcheiden : verfieſelte von Nattheim im normalen ε, und verkalkte auf

der Gränze von & S, hauptſächlich aber noch in die Thone von 5 hinein:

gehend . lektere iſt die eigentliche pentagonalis fig. 1-4, mit der ich

beginnen will. Sie kommt beſonders ſchön und häufig am Hohrain weſt

lich Jugnau ( Sigmaringen) verfalft und ſogar verfiest vor. Verkieſelt

findet fie fich bei Ehingen , und iſt überhaupt eine Leitmuſchel für den

Ulebergang von ε nach . Wenn eine der numismalis pag. 142 ähnlich

wird , ſo dieſe , aber etwas kleiner und verhältnißmäßig etwas dider. Nach

Zeichnungen und Beſchreibungen laſſen ſich ſolche Gegenſtände faum nod

beſtimmen , da muß lediglich die Formation entſcheiden . Denn alle allges

meinern Kennzeichen ſtimmen : dasſelbe ausgeſchweifte Loch, dieſelben ſcharfen

Arealfanten , dieſelbe Correſpondenz der Schalen , daſſelbe große innere

Knochengerüſt mit einer marfirten Bauchſchalenleiſte, derſelbe Verlauf der

Blutgefäße u . Hält man nun z . B. fig. 2 mit tab . 17. fig. 39 zu:

ſammen , ſo iſt der Eindruck der Bauchſchalenleifte etwas länger, die Mus.

feleindrüde reichen etwas tiefer berab , der Schnabel iſt etwas größer ac.

Natürlich fehlt es dann auch nicht an allen erdenklichen Varietäten : breite

fig. 1 und lange fig. 3 , dide und dünne, edige und runde , mit ſchmaler

fig. 4 und breiter Stirn , tief und flach gebuchtete liegen bunt durchein :

ander auf ein und demſelben Lagerplaße . Geben wir nun zu den vers

fieſelten von Nattheim ( ich ſchließe gefliſſentlich andere Fundſtellen aus ) ,

ſo war man ſeit l. v. Buch (Tereb . pag. 106) gewohnt, die Hauptform

Terebratula indentata fig. 5 u . 6. Flözgeb . Würt. pag. 483 nad

Sowerby Miner. Conch . tab. 445. fig. 2 zu heißen, obgleich ſie von den

1
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Engländern in den mittlern braunen Jura geſtellt wurde. D’Orbigny

Prodrome I. pag. 315 ſtellte ſie daher gerade zur digona , bis endlich

Davidſon (Palaeont. Soc. 1850. tab. 5. fig . 25 u . 26 ) ihr im mittlern

lias den Plaß anwieß , wodurch ſie am natürlichſten neben cornuta pag.

180 geſtellt wäre . Vergleicht man unſere Fig. 5 mit cornuta tab . 22 .

fig. 16 der Amaltheenthone , ſo kann man Gremplare aufweiſen , die faſt

genau ſtimmen , bloß die Ausſchweifung der Stirne iſt bei der jüngern

geringer, aber ſie kommt dann bei andern vor , wie z . B. bei fig. 7 von

Amberg. Fig. 6 von Nattheim gleicht dagegen gewiſſen ausgewählten

Stücken von vicinalis arietis tab. 9. fig. 5 oder vic. betacalcis pag .

99. Geben wir noch einen Schritt weiter , ſo iſt ſogar bei Nattheim

fig. 8 ſelbſt ein Anfang von quadrifida pag. 181 Handb. Petref. tab .

37. fig. 28 angedeutet, und alles das ſind die ausgezeichnetſten Sincten.

Man könnte nun freilich allen dieſen Dingen neue Namen geben , allein

damit iſt nicht nur nichts gethan, ſondern der Aufflärung der Sache ſo

gar geſchadet, indem man den Leſer dadurch in den Wahn ſeßt, als ſei

ein Problem entſchieden , was fich bei der Schwierigkeit noch gar nicht

entſcheiden läßt. Ich fönnte nun weiter gehen , und die ächte digona

von Luc , die lagenalis und andere in Vergleichung ziehen . Ueberdieß

fommen in den Marmorfalfen an der Donau noch Formen wie fig . 12

vor, die an Dide und Aufgeblaſenheit der ertremſten vicinalis des lias

nicht nachſtehen. Der beſchränkte Raum verbietet jedoch, in ſolche Details

mich tiefer einzulaſſen. Ter. digona Zieten 39. 8 von der Burfhalde

oberhalb Bol ſcheint dem mittlern weißen Zura anzugehören . Was den

Typus der

Terebratula lagenalis betrifft, ſo ſind die vollſtändigen Eiformen

bei uns ſelten (Beuron), deſto ausgezeichneter fommen ſie in Franken und

in der Schweiz vor. Am leßtern Orte zeigt ſich eine lange Bauchſchalen

leiſte und ein noch längerer Lehnſtuhl, welcher fie ganz entſchieden von

den Biplicaten trennt. Nur auf lampas tab . 91. fig. 13 u . 14. Sw.

Min. Conch. tab . 101. fig. 4 (Lias) möchte ich die Aufmerkſamkeit lenken,

welche Davidſon 1. c . tab . 7. fig. 7 aus dem Cornbraſh ganz vortreffs

lich abbildet, aber mit ornithocephala pag. 492 verbindet. Sie kommt

zwar ſelten , aber ganz ſchön im ſüddeutſchen weißen Jura vor. Unſer

Bauchſchalenſtüc ſtammt ſchon aus den wohlgeſchichteten Ralfen ß von

Pfullingen. Sie liegt am Stuifen bei Wisgoldingen , die kleine fig . 11 .

ſtammt ſogar aus ε vom Nolhaus bei Sigmaringen . Zwei ſtarke parallel

laufende Blutgefäße zeigen gleich den Charakter der Cincten. Die Stirn

verengt ſich außerordentlich , und ſtimmt auch das Knochengerüſt in Bes

ziehung auf die Breite ſeiner Lamellen nicht mit der Zeichnung von Davids

ſon l . c. tab. 7. fig. 23 , ſo iſt es doch ebenfalls ſehr lang, ſchmal fängt

8
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die Lamelle am Wirbel der Bauchſchale an, und ſehr breit ſchließt ſie ſich

an der Lehne. Im Ganzen ſtimmt das gut mit lagenalis tab . 66. fig. 12,

nur iſt die Lamelle nod breiter , und die Eden der Lehne find mit einer

tiefen Furche gezeichnet. Wie ſich von vornherein erwarten läßt, iſt dieſe

lampas-artige dann durch allerlei Uebergänge mit den ovalen verbunden,

die z . B. bei Beuron im Donauthale verkiefelt vorfommen , ſo daß man

ſich mit der Benennung nicht anders behelfen kann , als vorläufig auf

befannte Namen zurüdzugehen. Daſſelbe gilt auch von der vielgenannten

Terebratula insignis tab . 91. fig. 15 , Zieten 40. 1 , verkieſelt von

Nattheim. Dieſelbe gehört entſchieden zur Gruppe der Biplicatae , wie

die Rürze des finochengerüſtes beweist , was bloszulegen öfter mit Salz

ſäure gelingt fig . 16. Die Eremplare zeigen häufig irgend eine Ungleichs

heit in den Seiten. Die achte Nattheimer Race zeichnet ſich von den

tiefern Biplicaten pag. 638 durch eine geringere Ausbildung der Falten

aus, es fehlt in der Stirnregion der Bauchſchale die mediane Einſenfung.

Mag das auch nicht an allen Orten ſich mit gleicher Entſchiedenheit wieder

holen , ſo iſt es doch faſt der einzige Anhaltspunft für dieſe nach allen

Seiten mit andern verſchwimmende Species . Die jungen fig. 9 u . 10

würde man gar nicht für das halten , was ſie ſind , ſo verflacht ſich die

Bauchſchale und verengt ſich die Stirn . Wahrſcheinlich iſt es bucculenta

Zieten 39. 6 , die zwar flacher iſt als bucculenta Sw. 438. 3 aus dem

Coralrag von Malton, aber im Ganzen doch viel Aehnlichkeit damit hat.

Wir in Schwaben find an den ſchon von Schübler gegebenen Namen

ſo gewohnt, daß man alle verkiefelten von ähnlicher Form und gleichem

Lager insignis heißt. Darunter iſt dann freilich ein großes Heer inbe:

griffen, das mit den ältern ſchon in den mannigfachſten Beziehungen ſteht:

wie die jungen der emarginata pag. 491 , ſo treten die alten länglichen

den Perovalen pag. 418 öfter ziemlich nahe. Indeß ſtreben alle Formen

mehr nach der Länge , und man wird in den ältern Schichten vergeblich

nach Individuen von 3/4 " Länge und über 2" Breite ſuchen, wie ſie bei

Nattheim gefunden ſind. Leider läßt die rohe Verfieſelung der Oberſchale

mit den zierlichen Silificationspunkten feine feinere Zeichnung mehr ers

kennen , dagegen kommen in den weißen Diceratenfalfen von Rehlheim

Eremplare vor , die eine höchſt zarte aber mit bloßem Auge gut ſichtbare

Streifung haben . Schon im Flözgeb . Würt. pag. 484 wurde eines ſolchen

von 23/4 " Länge erwähnt, man fönnte es am paſſendſten insignis sub

striata nennen. Schon Schübler hat auf der Grube Margarethe bei

Nattheim verfieſelte Eremplare aber ohne Silificationsfreiſe geſammelt, die

dein bloßen Auge ebenfalls eine deutliche Streifung erkennen laſſen, noch

ſchöner in dieſer Beziehung find die verfalften aus dem Dolith von

Schnaitheim , woran ſich ſogar Anfänge von erhabenen Linien bemerken

1
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laſſen. So deutlich wie bei Rehlheim habe ich ſie jedoch in Schwaben

noch nirgends finden können .

Crania corallina tab. 91. fig. 19. Im Handbuche der Petrefact.

tab . 35. fig. 13 habe ich von Nattheim eine Siphonaria corallina abge

bildet , die ich ießt mit größerer Wahrſcheinlichfeit wieder für eine ſehr

ſtart müßenförmig gewölbte Oberſchale einer Crania halte. Denn bei

Vergleichung mehrerer Eremplare ſieht man doch beſtimmt, daß ſie 4

Musfeleindrüde haben . Der Rand iſt freilich ſehr unregelmäßig ausges

ſchweift, indeß nicht bei allen , und mit Hilfe der Vförmigen Erhöhung

erfennt man die grade Schloßlinie ſehr beſtimmt. Im Derlinger Thal

fommt eine kleinere grobrippigere fig. 20 vor, aber ebenfalls ſtark müßen

förmig , ſo daß man ſie für die gleiche nehmen kann. Anderer fleiner

Modificationen nicht zu gebenfen . Verſchieden davon möchte dagegen

wohl die

Crania velata tab. 91. fig. 24 im Derlinger Thale ſein, eine pracht

volle Unterſchale von ſeltener Größe. Vier große äußerſt deutliche Mus:

feleindrüde , in der Mitte ein erhabenes Rostellum , und am Rande ſehr

deutliche fingerförmige Eindrüde des Mantels laſſen über die Deutung

des Geſchlechtes gar feinen Zweifel . Ringsum iſt dieſer innere Callus

mit ſeinen vortrefflichen Zeichnungen von einem ungezeichneten lappig

dünnen Saume umgeben , worauf der Name anſpielt , nur in der Mitte

der Schloßlinie blieb ein Ausſchnitt. Wegen ſeiner Zerbrechlichkeit iſt der

Saum nicht mehr vollſtändig erhalten . Außen nehme ich auf der ganz

flachen Scale gar keine Streifung wahr, deßhalb mochte ich ſie auch nicht

für die Unterſchalen von corallina ausgeben, zumal da mit ihr zuſammen

noch eine feingeſtreifte Oberſchale fig. 22 u . 23 vorkommt, die beſſer dazu

paßt . Dieſe hat ebenfalls einen hohen Wirbel, und in der Mitte einen

ähnlichen Callus, der nicht ganz an den Rand geht . Die flache fig. 21

fönnte wieder eine andere Species ſein. Haben wir auch des lebenden

Geſchlechtes

Thecidea ſchon auf Schwämmen pag . 640 erwähnt , und findet man

auch auf Sternforallen des weißen Jura folche Dinge , ſo möchte in

Schwaben doch wohl

Thecidea Ulmensis tab . 91. fig. 17 u. 18 aus dem Derlinger Thale

bei Ulm die deutlichſte ſein. 3hre glatte Unterſchale iſt wie bei sinuata

aus dem Db. lias von May pag . 288 nach Art des Productus horridus

in zwei Theile getheilt und mit der ganzen Wirbelhälfte der Schale aufs

gewachſen. Zwei Schloßzähnchen zu den Seiten einer Grube erkennt

man deutlich. In die Grube greift der producirte Wirbel der Bauchſchale,

an dem noch deutlich zwei Pünktchen die Stelle zeigen , wo die Zähne

der Ilnterſchale eingriffen. Die Bauchſchale hat auf der Innenſeite zwei
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elliptiſche Gruben, zwiſchen denen ein hohes Knochengerüſt ſteht, worauf

man die Linien eines Lehnſtuhles zu ſehen meint. Zwiſchen Gerüſt und

Wirbel fenft fich eine tiefe Grube ein .

Conchiferen fommen zwar in manchen bemerkenswerthen Species

vor, indeß liefern ſie nicht mehr die ſichern Anhaltspunkte, wie Terebrateln ,

obwohl fie durch ihre Größe mehr in die Augen fallen. Unter den

Auſtern mag wohl die wichtigſte ſein

Ostrea hastellata tab. 91. fig. 27 (Unterſchale) Schlotheim Betref.

pag. 243 , ſollte heißen rastellata , der berühmte „ verſteinerte Harfen “ ,

welchen Walch bei Knorr Merfw. Pars II. 1. tab . D. II. fig. 7 idon

ganz vorſichtig von dem ,, verſteinerten Lorbeerblatt " I. c. fig. 5 u . 6

und tab. D. VII. fig. 1 u. 2 (gregaria) unterſcheidet. Selbft Lamarck

Anim. sans vert. VII. 1. pag. 216 war nicht ſo genau , ſondern vers

miſchte beide wieder unter dem ungerechtfertigten Namen colubrina.

D'Orbigny ſich um das in Deutſchland längſt Bekannte nicht fümmernd

nennt ſie amor und amata , feßt aber die Streitberger in ſein Gallovien .

Zieten 46. 2 hat feine recht ausgeſprochene Form. Der åchte verſteinerte

Harfen " ( colubrina Goldfuss 74. 6, amor d'Orb .) , wie ihn Walch vor

faſt hundert Jahren feſtgefeßt hat , muß von oben betrachtet werden , er

frümmt fich dann in einem ſchön geſchwungenen Bogen zur Linken . In

der Schloßgegend bildet ſich eine Art von Dhren , und die Unterſchale

ſchaut etwas hervor, die Anſaßfläche gibt ſich auch an der Oberſchale

durch eine eigenthümlich glatte Stelle fund . Gleich unter den Ohren

fallen die Seiten ſenfrecht ab , von der Mitte an werden aber die Sdalen

wieder niedriger , bis endlich die leßte Spiße meißelförmig dünne endigt .

Die langen Randjähne greifen gidzadförmig in einander. Das weſent

lichſte Merfmal liefert die Firſte der Schalen. Hier bildet ſich ein ſchmales

Band , auf welchem die Rippen beginnen , fich eine Zeitlang ſchief fort

ziehen, um dann ſogleich ſenkrecht abzufallen. Da wo ſie die ſenfrechte

Richtung annehmen formt ſich eine Rante , die äußere Gränze der Firſte.

Der längliche Musfeleindruck liegt nahe dem Schloß links auf der con

caven Seite. Ze ſchmaler die Firſte, deſto höher die Schalen. Das

Eremplar unſerer fig. 27 iſt etwa 10" hoch , das wäre die amor d'Orb .

Dagegen kommen dann bei Nattheim und Sirchingen Gremplare von faſt

2 " Höhe fig . 26 (Querſchnitt) vor und verhältnißmäßig geringerer Breite,

das wäre die amata d'Orbigny's . Höchſt intereſſant iſt es bei dieſen

hohen , daß das Lager des Thiereß nur 7 " ' beträgt , nicht mehr als bei

den niedrigen, die Höhe entſtand lediglich durch Auflagerung von Lamellen .

Da man nun zwiſchen niedrigen (depressa) und hohen ( elevata ) alle

möglichen Zwiſchenſtufen findet , ſo ſcheint troß dem verſchiedenen Aus

ſehen das Merkmal ganz unweſentlich zu ſein. Bekanntlich nannte man
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ſeit Lamard dieſe hohen carinata Encyclop . méth. tab . 187. fig. 3-5,

aber dieſelbe ſtammt aus der Kreideformation , doch iſt es ſehr beachten:

werth , daß ſich daſelbſt ( Eſſen Goldfuss 74. 6) in ein und demſelben

Lager daſſelbe Spiel wiederholt, wie man auch tiefer im Drfordthone der

Vaches noires die gleiche Beobachtung machen kann . Das dürfte nicht

zufälliges Zuſammentreffen ſein . Es ſind das eben , obgleich in andern

Formationen, nur Spielarten ein und derſelben Sache.

Ostrea gregaria tab . 91. fig. 28. (Unterſcale) Sw. 111. 2 , Gold

fuss 74. 2 , carinata Zieten 46. 2 , Walch's achtes verſteinertes Lorbeer

blatt iſt zwar durch alle Uebergänge mit der ertremſten rastellata ver:

bunden , allein da einmal der Name viel gebraucht wird , ſo kann man

fich ſeiner bedienen , wiewohl auch dieſe Varietät wieder vom Braunen

Jura bis in die Kreideformation heraufreicht. 3ch habe nur ein fleines

Eremplar von Nattheim abgebildet : das Weſen beſteht in der größern

Kürze, in der gerundeten Firſte, und dem Verlaufe der Rippen am Vors

dertheil, die mit ihren Anfangsſpißen bereits bis in die Mitte der Schalen

hinauf reichen . Von den Zwiſchenformen will ich nicht reden. Geht

man noch einen Schritt weiter , ſo fommt die grobfaltige Ostr. solitaria

Sw . Min . Conch. tab . 468. fig. 1 u. 2 , welche in ſo ausgezeichneter

Menge und Mannigfaltigkeit im Portlandien von Solothurn 2. liegt.

Verkiefelt ſieht man ſie bei uns nur ſelten (Sirdingen) und dann ges

wöhnlich etwas von der Normalform abweichend. Goldfuss 72. 11 nennt

eine flache Ostr . pulligera von Nattheim, fie mag wohl mit unſerer tab .

91. fig. 29 (verkehrt geſtellt, nemlich die Unterſchale nach oben) ſtimmen,

welche gleich große Falten hat , aber ſich durch die auffallende Erhebung

der Unterſchale unterſcheidet, es iſt eben eine pulligera ascendens. Von

allen dieſen verſchieden ſcheint mir

Ostrea dextrorsum tab . 91. fig. 30 (Unterſchale ). Im Flözgeb.

Würt. pag. 475 habe ich ſie zwar noch der pulligera angereiht , allein

ſie hat viel gröbere Falten , und was der Name beſagen ſoll, fie dreht

ſich den andern Auſtern entgegen zur Rechten. Das würde ſie zu einer

Plicatula ſtempeln. Allein ich fann vom Schloſje durchaus nichts wahr:

nehmen , die Schalen ſchließen dort feſt aufeinander , doch ſehe ich auch

nichts, was beſtimmt auf Auſtern hindeutete. Ein großer Theil der Un

terſchale hat ſich auf fremde Körper befeſtigt, und das entſtellt die Schloß

gegend bedeutend . Auch fommt ſie nicht häufig vor, und immer in freien

Dubletten. Das Thier muß außerordentlich dünn geweſen ſein , denn

jeder Falte der einen Seite entſpricht ein tiefes Thal der Andern. Auch

die Schalen bleiben immer ſchr dünn. Unſere Abbildung gehört zu den

kleinen , doch wird ſie nicht leicht über 13/4 Zoll lang . Von einer glatten

Gryphaea, der vesicularis aus der weißen Kreide ähnlich , habe ich
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fchon im Flöggeb . Würt. pag. 474 geſprochen. Sie erreicht ähnliche

Größe , und eine tiefe Furche an der Unterſchale ſchneidet einen anſebn

lichen lappen ab , deßhalb kann man auch nicht an dilatata des Drford

thones denken . D'Orbigny Prodrome 14e étage Nr. 379 beſchreibt eine

Ostrea Cypraea aus dem Corallien von Pointe-du Ché bei la Rochelle,

die unſerer entſprechen könnte.

Gryphaea alligata tab . 91. fig. 25 von Nattheim. In der Jugend

faß fie mit einer großen Fläche feſt, welche ſich genau auf der Oberſchale

abdrüdt , nur daß fie hier im Alter horizontal dort vertical ſteht. So

wie die Muſchel fich aber von ihrem Anſaß befreit , ſo wächst fie als

ausgezeichnete Gryphaea fort , und erinnert dann in manchen Stüden

con an die tertiare navicularis. Da der Sdnabel mit ſeiner Schloß

furche horizontal liegt , ſo iſt der Wirbel der Dedelſchale nicht abgeſtumpft.

Zierlich ſchuppig find die Anwachsſtreifen , und wo die tief concave Un

terſchale die Andeutung einer flachen Furche hat, da machen die Anwados:

ſtreifen der ebenen Dedelſchale links eine plößliche Abweichung von der

Kreisform . Unſere Abbildung gehört zu den kleinern.

Exogyra spiralis tab . 91. fig. 31 u. 32 Goldfuss Petref. Germ.

tab . 86. fig . 4, Handb. Petref. tab . 40. fig. 35; vertiefelt bei Nattheim

und Sirchingen. Ich faſſe unter dieſem Namen alle die dünnſchaligen

Individuen zuſammen , welche eine ſehr ſtarke Windung der Wirbel nad

Außen machen. Die Dedelſchale fig. 32 iſt flein und ſchuppig, die Un-:

terſchale fig. 31 ſehr tief, zuweilen mit einzelnen groben Falten, reniformis

Erklärung Tab. 91 .

Fig . 1-4 . Terebratula pentagonalis pag. 746, Weiß. 5. Hohrain .

Fig. 5–8. Terebr. indentata (pentagonalis) pag. 746, Weiß. &, Nattheim x .

Fig. 9 u . 10. Terebr. insignis pag . 748, Brut, Weiß. €, Nattheim .

Fig. 11. Terebr. lagenalis lampas pag. 747 , Weiß . &, Nollhaus.

Fig . 12. Terebr. indentata var . pag . 747, Weiß. &, Ghingen.

Fig. 13 u . 14. Terebr. lagenalis lampas pag. 747, Weiß. B, Pfullingen.

Fig. 15 u . 16. Terebr. insignis pag . 748, Weiß. e , Nattheim .

Fig . 17 u. 18. Thecide a Ulmensis pag. 749, Weiß. &, Derlinger Thal.

Fig. 19 u . 20. Crapia corallina pag. 749, Weiß . &, Nattheim u .

Fig . 21–23. Crania pag . 749 , Weiß . &, Derlinger Thal.

Fig. 24. Crania velata pag. 749, Weiß . &, Derlinger Thal.

Fig . 25. Grypha e a alligata pag. 752, Weiß . &, Nattheim .

Fig. 26 u. 27. Ostrea rastella ta pag. 750, Weiß. &, Nattheim .

Fig . 28. Ostrea gregaria pag. 751 , Weiß. &, Nattheim.

Fig. 29. Ost. pulligera ascendens pag . 751 , verfehrt , Nattheim.

Fig. 30. Ostrea dextrorsum pag. 751 , Unterſchale Nattheim .

Fig. 31 u . 32. Exogyra spiralis pag. 752, Weiß . e, Nattheim.

Fig. 33. Desgleichen ( auriformis ), Weiß. y, lodhen, Innenſeite.
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Goldf. 1. c. 86. 7 . Uebrigens weiß ich nicht , wie man subnodosa

Goldf. I. c . 86. 8 davon trennen könnte . Es fommen ſchon im Weißen y

ähnliche Dedel fig . 33 vor , ſie ſind aber in der Mitte nicht ſo ſchuppig ,

wie bei Nattheim , vielleicht iſt das auriformis Goldfuss 1. c . 86. 5 von

Streitberg . So lange die Lagerungsverhältniſſe nicht genau angegeben

werden , laſſen ſich Zeichnungen nicht ſicher deuten .

Exogyra plana tab. 92. fig. 1. In ihren Ertremen hat ſie etwas

ſehr Ausgezeichnetes : ſie iſt didſchalig, oft flach wie ein Brett und zeigt

an dem untern Ende zuweilen wenige Runzeln. Es gibt hauptſächlich

zwei Varietäten : eine etwas concave fig. 1 mit etwas emporgeſchlagenem

äußerem Rande und eine ganz flache, deren Valven vollkommen eben

liegen, ſo daß das Thier einem glatten Dedel glich, der nur an der untern

Spiße durch 3 bis 4 grobe Falten gebuchtet war. Ich habe von legterer

großen Auſter nur ein einziges Bruchſtüd von Nattheim , mit beiden Schalen

auf einander geklappt, und obgleich noch ein bedeutender Theil der Schloß

region fehlt , ſo iſt es doch 5 Zou lang , 3 Zoll breit , und am untern

Ende 8 linien dict , nach dem Schloſſe hin verdünnt es ſich allmählig

bis auf 2 Linien .

Es fält ſehr auf, daß die für den Kimmeridgethon ſo wichtige Exo

gyra virgula fich nicht ſchön bei uns finden will. Es fommen auf der

Gränze a zwar Dinge vor , die man dafür nehmen könnte , aber ſelten,

und gerade nicht ſehr deutlich.

Lima tegulata Goldfuss Petref. Germ . tab . 102. fig. 15. Obgleich

ich feine ſchlagenden Unterſchiede von der ältern Ostrea pectiniformis

pag . 431 finde, ſo fann man ſich doch die Namenänderung gefallen laſſen,

da ſie allerdings meiſt dünnſchaliger bleiben und viel größer werden können .

Sonſt haben ſie dieſelben rundlichen diden 11 Rippen , dieſelben Stacheln,

oft noch viel größere, das ſchuppige Byſſusohr, und die auſterartige nach

vorn gedrehte Schlußfurche. Die Größe der Stacheln zeigt ſich beſonders

auf der Gränze £ 5 von Ehingen an der Donau. Ja im Krebsſcheeren

falfe 5 von Söflingen bei Ulm erreichen die Valven einen Durchmeſſer von

3/4 Fuß, und bleiben dabei ganz dünnſchalig. Wie es dann aber immer

geht, es fommen zuleßt ſo viele Modificationen vor, daß man nicht weiß,

wie weit man die Gränzen ſteden ſoll. So gerathen wir dann unver:

fehens in den

Pecten dentatus tab. 92. fig . 3 Sw. 574. , . Das Eremplar bei

Goldfuss Petref. Germ . tab . 90. fig. 7 mit 20 gleichförmig runden Rippen

ſtammt aus dem Weißen Jura von Württemberg . Dieß iſt nun ein

åchter Pecten mit gewaltigem Byſſusohr, das ich von einem 31/2 “ langen

Eremplar aus den Marmorbrüchen von Arneď im Blauthale abbilde.

Verwandte fommen iin Dolith von Schnaitheim und bei Nattheim vor.

Duenſtedt, Jura. 4. birg. 48

1



754 Weiß . e : Pecten subarmatus, subtextorius, articulatus, subspinosus.

Wenn man freilich überall alle Kennzeichen wahrnehmen fönnte , dann

würden vielleicht die Dinge droffer auseinanderſtehen . Das iſt nun

aber einmal bei Verſteinerungen nicht der Fall . Ich will daher auch von

den Zwiſchenformen nicht reden , und gleich übergehen zum

Pecten subarmalus tab . 92. fig. 8 u . 9 Goldfuss Petref. Germ .

tab . 90. fig. 8. Er hat 12 ſchuppig-ſtachelige Rippen , die rechte Valve

fig. 8 übrigens weniger ſtachelig als die linke fig. 9. Rein deutliches Byſſuos

ohr vorhanden. Beſonders zart und ſcharf ſind die concentriſchen Anwachs:

ſtreifen , woran ſich die kleinſten Bruchſtücke wieder erkennen laſſen. Die

verfieſelten von Nattheim aus Weiß. & zeigen die Streifen zwar nicht

mehr , doch zweifle ich nicht an der Uebereinſtimmung mit den dönen

Formen im Derlinger Thale und von Söflingen bei Ulm. In Ġ am

Hohrain bei Jungnau (Sigmaringen ) bildet er neben Terebratula pen

tagonalis eine wichtige Leitmuſchel.

Pecten subtextorius tab . 92. fig. 4 Goldfuss Petr. Germ . tab . 90.

fig. 11 nennt als Driginalfundort auch Nattheim , und da möchte fein

anderer gemeint ſein , als jener kleinere mit gleichmäßigen Streifen, worauf

die Anwachsringe ſehr regelmäßige Schuppen bilden . Schuppen und

Rippen find etwas größer als beim textorius albus pag. 627. Bei der

Sirchinger Varietät bleiben die Schuppen nicht ſo deutlich, und von hier

aus fann man dann alle Uebergänge zum subt. Schnaitheimensis fig. 7

verfolgen. Hier find Shuppen und Rippen am ſtärkſten verwiſcht , allein

die längliche Form bleibt , und die rechte Schale hat auch ein großes

Byſſusohr . Wenn einer den Namen subtextorius verdient , ſo dieſer.

In den Dolithen von Schnaitheim , wo die Muſcheln in der Regel ſehr

undeutlich herauszubringen ſind , liefert dieſer eines der ſchönſten Vor:

fommen. Die Eremplare erreichen dort 3 Zoll Länge und 2/4 Zoll Breite .

Andererſeits werden die Rippen immer gröber , und ſo gelangen wir zum

Pecten articulatus tab. 92. fig. 11 Schlotheim Betref. pag. 227

nach Goldfuss Petref. Germ . tab . 90. fig. 10. Dem ganzen Bau nach

iſt es bloß ein didrippiger textorius. Die lange ſchmale Form hat aber

nur etwa 20 dide geſchuppte Rippen , die Schuppen gleichen ſtellenweis

Knoten . Die rechte Schale mit einem gewaltigen Byſſusohr und mit

einigen Längsrippen, die übrigen Dhren zeigen ſenkrechte Rippen parallel

den Anwachsſtreifen. Werden die Rippen noch dider , ſo fommen wir

zum dentatus und endlich ſogar zur Lima tegulata , doch bin ich nicht

im Stande, alles gehörig aus einander zu trennen .

Pecten subspinosus & tab. 92. fig. 5 u . 6 pag. 500. Dieſe vers

fieſelten von Nattheim liefern die Normaleremplare . Sie hatten Byſſus,

wie man an dem Loche zwiſchen den Schalen auf der rechten Seite fig . 6

fieht, die Ausſchweifung iſt aber nur ſehr ſchmal und kann leicht übers

1
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Weiß. e : Pecten aeqnatus, globosus. Plagiostoma discinctum. 755

fehen werden . Die Schuppengitter zwiſchen den Rippen etwas gröber

als bei den ältern. Die rechte Shale hat mehr und feinere Stacheln ,

die linke weniger und gröbere . Unſere Eremplare gehören ſchon zu den

großen. Nattheim , Ulm, Sirchingen u .

Pecten aequatus tab . 92. fig. 12 fommt in den Dolomiten und

Diceratenfalfen von Rehlheim ausgezeichnet vor , hat etwa 30 einfache

Rippen, iſt ſtarf angeſchwollen (doch nicht wie globosus ), und zeigt einen

äußerſt regelmäßigen Kreisumriß. Nur die Ohren ſind etwas ungleich.

Ilnſer Eremplar gehört zu den kleinern, und möglich daß barbatus Goldf.

90. 12 mit ihm in enger Verwandtſchaft ſteht, doch hat derſelbe außer den

Stacheln wenige Rippen . Ich würde die Rehlheimer Form nicht erwähnt

haben , wenn nicht auch bei Arned höchſt ähnliche vorfämen , dieſelben ſind

zwar häufig nach Art des Plagiostoma lineatum ſchief, aber ihr ſonſtiges

Ausſehen weicht nicht ab .

Pecten globosus tab. 92. fig. 20, Handb. Petref . tab . 40. fig . 45 u . 46.

Schon pag . 627 wurde bei Gelegenheit des cardinatus auf ihn hinge

wieſen . Der große Zahn vor der Muskelgrube des Shloſjes iſt ſehr

eigenthümlich . In den Furchen zwiſchen den Rippen hat er ebenfalls

feine Zähnchen , wie ſie Buvignier (Statist. géol. de la Meuse 1852 .

tab. 19. fig. 7-12) von ſeinem höchſt verwandten erinaceus aus dem

Coralrag von St. Mihiel zeichnet. Dieſe Verzierungen ſind aber bei den

verkieſelten gewöhnlich gänzlich verſchwunden , da ſie etwas höher als die

Rippen liegen . Die Rippen entſchieden feiner als beim cardinatus, der

Habitus bleibt ſich aber ganz gleich. Bruchſtüde und verſtümmelte Erem

plare findet man bei Sirchingen häufig, ganz vouſtändige gehören zu den

Seltenheiten. Bei Ulm fommt in den dichten Marmorkalken eine ſehr

breite Abänderung vor .

Plagiostoma hat ſich in den Kieſelfalfen nicht ſonderlich ausgezeichnet,

ſie ſchließt ſich typiſch an die giganteum pag. 77 an. Die großen von

Nattheim führt Goldfuss Petref. Germ . I. pag. 83 bei der semicircu

laris pag. 436 an . In den Dolithen von Schnaitheim fommen ſchön

gerundete Eremplare vor , wie der Seitel eines Kinderſchädels, häufig

vorn und hinten ſtart geſtreift, und in der Mitte gar nicht, das könnte

zu einem beſondern Namen laeviceps veranlaſſen , indeß ſcheint ihr ſon

ſtiges Weſen auffallend mit Plagiostoma laeviusculum Sw. 382 aus

dem Coralrag von Malton zu ſtimmen.

Plagiostoma discinctum tab . 92. fig. 18. Sie hat die ſchlottrige

Art einer ächten Lima, lang und ſchmal, mit ſchwachen Streifen , wos

zwiſchen Punkte ſtehen . Die Ohrenränder gewöhnlich etwas aufgeworfen .

Unſer Gremplar aus den Dolithen von Schnaitheim gehört ſchon zu den

großen. Kleinere kommen bei Steinheim vor. Pecten velatus pag. 628

48 *



756 Weiß. e : Spondylus aculeiferus. Plicatula silicea . Gervillia.
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fehlt zwar nicht ganz , aber er iſt immer ſelten . Von hohem Intereſſe iſt

dagegen

Spondylus aculeiferus tab . 92. fig. 13—16, Flöggeb . Würt. pag. 477 ,

Handb. Petref. tab . 41. fig. 14–16. Zwar bildet ihn Zieten 62. & ſchon

ziemlich fenntlich von Nattheim ab , aber halt ihn fälſchlich für Cardium ,

und doch ſtimmt ſchon die Art ſeiner ſtacheligen ungleichen Streifen auf

der Oberſchale vollfommen mit dem lebenden Geſchlecht. Dieſe freien

Oberſchalen kommen öfter auch bei Sirchingen vor, ſie haben in der Mitte

unter dem Wirbel eine Grube für das ligament , dann folgen baneben

zwei Zahngruben und noch weiter hinaus hohe Zähne. Ich habe fig . 14

das Originaleremplar (Oberſchale) von Schübler nochmals abgebildet.

Die Unterſchale fig. 15 befommt man ſelten frei, weil ſie meiſt mit einem

großen Theile aufgewachſen iſt, ſie hat keine Radialſtreifen , ſondern cons

centrijde mehr oder weniger breite Schuppen, ihr Wirbel zeigt eine glatte

dreiſeitige Fläche, woran die ligamentgrube durchſcheint, die Zähne erheben

fich hart neben derſelben und außen ſtehen die Gruben für die Zähne der

Oberſcale. Die Unterſchale zeigt auf der Innenſeite Streifen fig. 13 ,

liegt zuweilen ganz auf fig. 17 , und hat dann ſchon große Aehnlichkeit

mit Podopsis truncata aus der Kreideformation. Wie verſchieden die

Formen werden können , zeigt die kleine fig. 16 , die ſich von ihrer Unter:

lage plößlich ſenfrecht emporhob. Die größten Eremplare erreichen bei

Nattheim 1/2 " länge, in Schwaben die erſten ihres Geſchlechts. Gold

fuss Petref. Gerin . tab . 121. fig. 5 bildet von Nattheim einen Spon

dylus coralliphagus tab . 92. fig. 19 ab, es iſt wahrſcheinlich der gleiche,

allein da die Zeichnung nicht ganz gut ausfiel, die Rippen mehr gleich

gehalten ſind , ſo fann man den Namen vielleicht für unſere zweite Species

beibehalten, die breiter und gleichſtreifiger iſt. Am Schloſſe der Oberſchale

ſieht man wenigſtens zwei große von einander entfernte Zähne , die über

die richtige Deutung des Geſchlechts feinen Zweifel laſſen . Selten .

Plicatula silicea tab . 93. fig. 12 von Nattheim . Es ſeint zwar

ein Mittelding zwiſchen Spondylus und Plicatula , allein fie ſieht doch

ſehr auſterartig aus , und die Wendung der Schale geht entſchieden nach

rechts. Der Wirbel der Unterſchale ragt ziemlich ſtarf vor. Unterſcale

ſehr tief , und die Streifen ſtark ſchuppig. Es kommen übrigens auch

viel flachere Varietäten vor. Ziemlich ſelten .

Gervillia fenne ich in mehrfachen Species : die größere davon ſteht

der aviculoides pag. 437 noch außerordentlich nahe, dieſelbe Länge, Breite,

Glätte und Krümmung (cf. Gervillia linearis Buvignier Stat. géol.

Meuse tab . 18. fig. 1-4) ; die ſchmale tab. 92. fig. 23 fann man

silicea nennen . Sie ſchließt ſich ihrem Typus nach an lanceolata pag. 259

an , ihre ſtarke Krümmung, Schmalheit und Dice läßt fie leicht erkennen .

1



Weiß. & : Mytilus furcatus . Hippopodium siliceum . Trichites giganteus. 757

1

Die Schale vollkommen glatt. Von einer fichern ſpecifiſchen Beſtimmung

fann natürlich bei ſolchen Dingen nicht die Rede ſein , dazu fehlt es an

hinlänglichem Material . Wollte man blog auf die Form gehen , ſo müßte

man ſie angusta Goldf. 115. 6 heißen, aber dieſe ftammt von St. Caſſian

aus vorjuraffiſcher Zeit.

Mytilus furcatus tab . 92. fig. 22 Goldfuss Petref. Germ . tab. 129.

fig. 6, Handb. Petref. tab . 43. fig. 2. Bildet eine ſehr zierliche Muſchel

bei Nattheim , ziemlich gleichſchalig und von ausgezeichneter Schinkenform .

Die Wirbel endigen ſpiß und frümmen fich auffallend ftarf nach außen.

3hre etwas ſchuppigen Streifen dichotomiren oftmals , fallen auf der

Vorderſeite ſenfrecht und in feinern linien hinab . Die kleine Form fig. 21

mit feinern Streifen fönnte man für Mytilus pectinatus Sw. 282 aus

dem Rimmeridge Clay nehmen , ſie iſt ebenfalls nur mit feinen Streifen

bededt, bleibt aber viel kleiner als die engliſchen Originale. Einen größern

fcheinbar glatten von 2/2 " länge und 1/4 " Breite fönnte man als My

tilus jurensis Römer Dolith. tab . 4. fig. 10 paſſiren laſſen , die Form

ſtimmt ganz mit jenen Steinfernen der norddeutſchen und ſchweizeriſchen

„ Portlandfalfe ". Er ſcheint übrigens auch feine Streifen gehabt zu haben ,

welche hie und da durch die Verfieſelung durchichimmern.

Hippopodium siliceum tab. 92. fig . 10 cf. Modiola oblonga Römer

Dol. Geb. tab. 18. fig. 31. Es iſt merkwürdig , daß dieſes dickſchalige

Subgenus , was in ſo ausgezeichneter Weiſe im lias B Englands vors

fommt , ſich hier oben wiederholt. Wenn man unſere kleine Figur mit

den engliſchen Originalen vergleicht, ſo fann man nur unbedeutende Unter:

ſchiede finden . llebrigens habe ich ein Bruchſtück beider Valven von 4 "

Breite und 3 " Dide, der Raum des Thieres 3/4 " hoch und 3 " breit, die

rechte Schale 1 ?/3“ und die linke 1 " . 1'" did. Das waren alſo gewaltige

Dimenſionen , wornach man ſie hätte giganteum nennen können. Ich

zweifle nicht, daß unſere kleine Figur eine junge ſei , wie ſchon aus den

Anwachsſtreifen der großen hervorzugehen ſcheint. Bei Sirchingen kommen

Kieſelferne vor , welche die Abdrücke ſchiefer Zähne zeigen , ähnlich denen

der liafiſchen . Uebrigens muß man auch die ähnliche Cardita megalo

donta Handb . Petr. tab . 45. fig. 24 im Auge haben, und beſonders die

Cardita ingens Buvignier Stat. géol . Meuse tab . 15. fig. 1-3 von

St. Mihiel. D'Orbigny (Prodrome II. pag. 16) erwähnt ebenfalls mehs

rerer Species aus dem Coralrag der Sarthe, wovon vielleicht corallinum

mit der ſchwäbiſchen übereinſtimmen fönnte.

Trichites giganteus tab . 92. fig. 2. Der Name Trichites pag. 438

fommt ſchon im 17ten Jahrhundert bei engliſchen Schriftſtellern (Chwyd,

Plot) vor , und wurde in unſern Zeiten wieder aufgenommen für jene

merkwürdigen Muſcheln mit faſeriger Schale, welche im Weißen & ihre

1
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758 Weiß . * : Myoconcha pernoides . Grfl . tab . 92,

größten Dimenſionen zu erreichen ſcheinen. Ich habe nur ein Stüdchen

der Faſerſchale einer Doublette aus den Dolithen von Schnaitheim abges

bildet, woran die Querlinien die Schichten der dicen Schale bezeichnen . Das

anſehnliche Bruchſtück iſt 5 " dic , 53/4" breit und 8 " lang , die Wirbel

gegend weggebrochen , und hier die Schale 2" did, ſo daß an einer Stelle,

wo beide Valven auf einander liegen , die ganze Dide 4“ beträgt. Von

hier aus wird die Schale plößlich dünn , über dem Musfeleindrud nur

5. ", am Unterrande kommen ſogar Stellen von 1/2 "" vor. Die Außens

feite der Schale concentriſch ſchuppig, aber glatt und ohne alle Streifung,

Rippen oder Wellen. Daher mochte ich ſie nicht Tr. Saussuri Defr.

(Pictet Traité de Paléont. 1855. tab. 82. fig. 11 ) nennen, die Deshayes

(Traité elém . de Conchyl. tab . 38. fig. 4) zur Pinna ftellt. Ein anderes

Bruchſtück höchſt wahrſcheinlich gleicher Species von Nattheim iſt 6 " breit,

an der didften Stelle 5/4 " did. Der Musfeleindrud bildet eine paras

boliſche Fläche von 2/2 " Breite; die man 3/4 " lang verfolgen kann .

Leider brach da das Stüc ab . Vergleiche übrigens auch den Mytilus

amplus.

Myoconcha pernoides tab . 93. fig. 1 von Nattheim . Die didida

lige Muſchel gleicht einer ſchmalen Perna, allein hinten in der klaffenden

Area ſtehen deutliche Ligamentleiſten hervor. Vorn unter dem Wirbel

flaffen die Schalen etwas zum Austritt eines Byſſus. Schloßzähne fenne

ich nicht, allein unten hinten ſieht man deutliche Spuren jener eigenthüm

lichen Längslinien , welche das Geſchlecht ſo auszeichnen. Hin und wieder

findet man in den Sternforallen kleine Arten von

Erklärung Tab. 92.

Fig. 1. Exogyra plana pag. 753, Weiß. &, Nattheim .

Fig. 2. Trichites giganteus pag. 757, Dolith €, Schnaitheim .

Fig. 3. Pecten dentatus pag. 753, Weiß. & , Arned.

Fig. 4. Pecten subtextorius pag. 754 , Weiß . &, Nattheim.

Fig . 5 u . 6. Pecten subspinosus & pag . 754 , Weiß. &, Nattheim.

Fig. 7. Pect. subtextorius Schnaitheimensis pag. 754, Súnaitheim .

Fig. 8 u. 9. Pecten sub armatus pag. 754, Weiß. 5, Hohrain.

Fig. 10. Hippopodium siliceum pag. 757, Weiß. &, Nattheim.

Fig. 11. Pecten articulatus pag. 754, Weiß. & , Nattheim .

Fig. 12. Pecten aequatus pag. 755 , Weiß. &, Kehlheim .

Fig. 13—17 . Spondylus a culeiferus pag. 756, Weiß. &, Nattheim .

Fig . 18. Plagiostoma discinctum pag. 755. Dolith e , Schnaitheim .

Fig. 19. Spondylus corallipbagus pag. 756, Weiß. &, Nattheim .

Fig. 20. Pecten globosus pag. 755, Weiß. &, Nattheim.

Fig. 21. Mytilus pectinatus pag . 757, Weiß. e , Nattheim .

Fig. 22. Mytilus furcatus pag . 757, Weiß. e, Nattheim .

Fig. 23. Gervillia silicea pag. 756, Weiß . &, Nattheim ,

&



Weiß . & : Lithodomus. Trigonia. Arca. 759

Lithodomus siliceus tab . 93. fig. 2 u. 3 pag. 430 eingebohrt, die

freilich wegen der Verfiefelung ſchwer herauszuarbeiten ſind. An ihrer

cylindriſchen Geſtalt erfennt man das Geſchlecht zwar leicht, allein ſpecia

fiſche Unterſchiede laſſen ſich faum feſtſtellen und noch weniger nach Zeich

nungen beſtimmen . Unſer Eremplar fig . 3 von ſeltener Größe ſtammt

von Sirchingen bei Urach, und nach Abbildungen ſollte man es für L.

subcylindricus Buvignier I. c . tab . 17. fig. 20 u . 21 halten . Die in

die Korallen eingebohrten fig . 2 ſind gewöhnlich viel kleiner, und es kann

nicht ausgemacht werden , ob man ſie für etwas Beſonderes halten ſolle

oder nicht.

Trigonia costata silicea tab. 93. fig . 4. Schon im Handb. Petref.

tab . 43. fig. 15 wurde von einer rechten Schale nachgewieſen , daß fie

allerdings große Aehnlichkeit mit monilifera Agassiz Trig. tab. 3. fig. 4-6

aus dem Terrain à Chailles habe, aber wenn man es ganz ſtreng neb

men will , ſo zählt unſere ſchwäbiſche mehr Rippen . Ich würde daher

nur ungern den allgemeinen Namen aufgeben. Sehr bemerkenswerth iſt

auch hier die Furche, welche auf unſerer linken Valve die concentriſchen

Rippen vom Radialwulſte trennt . Die Eremplare bleiben immer fleiner

als im Braunen Jura pag. 440. Mit Rüdſicht auf die dünnern und

zahlreichern Rippen würde der Name costatula ſehr paſſend ſein .

Arca trisulcata tab . 93. fig . 8 u . 9 Goldf. Petr. Germ. tab. 121 .

fig. 11 , aemula Zieten 56. 6. Beide Schriftſteller haben ohne Zweifel

dieſe bei Nattheim gewöhnlichſte Form gemeint, ſo mangelhaft ja unrichtig

auch ihre Zeichnungen ſein mögen , Handb. Petref . tab . 43. fig. 25 .

Wenn d’Orbigny Prodrome 14e étage Nro. 293 die Goldfußiſche tri

sulcata pon St. Mihiel anführt und die Zieten dhe aemula unter dem

neuen Namen Jason I. c . Nro. 293, ſo tragen ſolche Verſicherungen zwar

den Stempel von großer Beſtimmtheit, aber man fragt ſich denn doch,

woher er das wiſſe. Solche falſdhen Figurendeuteleien gehören nicht mehr

in unſer Jahrhundert. Die ſchwäbiſche trisulcata zeichnet ſich hinten

und vorn durch eine ſehr augenfällige ſpiße Verlängerung aus, die freilich

leicht abbrach. Hinten iſt die Glätte der Schale durch drei Furchen in

drei Falten abgetheilt , der vordere Vorſprung endigt beſonders bei jungen

ſehr ſpiß . Die Rippen ſehr marfirt , die Area nimmt zwiſchen den Wirs

beln einen breiten Raum ein . Der ganze Typus erinnert an die lebende

A. Noae. Bei Nattheim nicht ſelten , auch ausgezeichnet in den Dolithen

von Schnaitheim.

Goldfuß bildet außerdem noch fünf Species von Nattheim ab : fracta

1. c. 121. 10 , texata l. c. 121. 12 , funiculosa l . c. 121. 13 , granulata.

1. c . 123. 10 und pectinata l . c. 123.11 . Dieſelben ſind ungleich ſeltener.

Zunächſt iſt fracta bei weitem die größte , denn die Zeichnung iſt über



760 Weiß . 2 : Arca texata , reticula.

3 “ lang und gegen 5/4" hoch. Ich habe ſogar ein Eremplar von " A "

Höhe , es fehlen ihm zwar die vordern Ohren ganz , aber hinten ſeint

doch die glatte Stelle der Schale ähnliche Furchen, wie trisulcata, gehabt

zu haben . Leider läßt die Verfieſelung feine Beobachtung der äußern

Zeichnung zu , allein die hohe Area , das lange ſchmale Sæhloß und die

ſchwache Ausſchweifung des untern Swalenrandes bleibt wie bei trisul

cata , ſo daß ich gar nicht abgeneigt bin , beide zuſammenzuwerfen . Daſs

felbe gilt für

Arca texata tab. 93. fig. 5 u . 6 und funiculosa, beide haben feine

ohrenartigen Fortſäße und blos feine Streifung . Ich habe zwei Varie

täten abgebildet : die gröber geſtreifte fig. 5 ſtimmt zwar mit feiner Zeich

nung genau , doch am beſten noch mit funiculosa . Die Wölbung eins

förmig , in der Mitte kaum gedrückt, die Area ſcheint ziemlich hoch zu ſein .

Die Härte des Geſteins läßt feine nähere Beſchreibung zu . Arca tere

brans Buvignier Stat . géol. Meuse tab . 16. fig. 4–6 fteht ihr gewiß

ſehr nahe. Fig. 6 würde ich wegen ihrer feinern Streifung mehr für

texata nehmen , obwohl ihr ſonſtiger Habitus dazu nicht paßt , der viel

mehr an concinna pag. 504 erinnert, nur fehlt die Breite der Ohren,

und die ſtarke Streifung der Seiten , es iſt bei der verfieſelten die Zeich

nung überall gleich fein und undeutlich. Von den Wirbeln geht ein

ſchwacher Eindruck aus , die Area breit . So vortrefflich das Eremplar

auch erhalten iſt, ſo möchte ich doch aus dieſem Einzigen nicht gleich eine

Species machen . Wenn nun aber ſchon auf gleichem Fundort feine

Sicherheit erlangt werden kann , ſo iſt nun vollends mit fremdländiſchen

nicht auszufommen . Dürfte jedoch der oblonge Umriß entſcheiden , ſo iſt

auch die ächte A. aemula tab. 93. fig. 10 Phillips Geol. Yorksh . tab . 3 .

fig. 19 bei Nattheim vorhanden . Goldfuß nennt ſie pectinata , aber

zeichnet ſie etwas dünnrippiger, granulata iſt entweder grobrippiger, oder

vielleicht nur ein Bruchſtück von trisulcata. Die ächte aemula iſt breiter ,

ihre Streifung weniger hoch und namentlich ſchneidet der Umriß hinten

in ſenkrechter Linie ab . Daß Zieten 56. 6. c dieſe nicht gemeint haben

könne , geht ſchon aus der übermäßigen Ausdehnung der Area hervor,

welche ſich bei der engliſchen nicht findet . Dann fann aber weiter der

Umriß von Arca bipartita Römer Dol . Geb. tab. 14. fig. 12 verglichen

werden, von Buvignier’s Abbildungen nicht zu reden . Unter allen dieſen

findet ſich feine

Arca reticula tab . 93. fig. 11. Die dünnſchalige Muſchel hat jarte

Rippen , die in der Mitte durch die Anwachsſtreifen nepförmig gegittert

werden . Ihr Umriß rundet ſich nach allen Seiten , ſo daß ein vollſtån :

diges längliches Oval entſteht. Dazu fommt noch eine auffallend ſchmale

Area zwiſchen den Wirbeln, wodurch ſie ſich an die folgende discors an

1
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Weiß. a : Cucullaea discors . Nucula. Isoarca cordiformis, eminens. Opis. 761

1

21

reiht . Man fönnte ſie auch ſchon Cucullaea heißen , da die Zähne ſich

auf beiden Seiten ziemlich ausbreiten. Auch an texata fig. 6 denft man,

allein dieſe hat eine viel größere Area zwiſchen den Wirbeln .

Cucullaea discors tab. 93. fig. 7, Handb. Petref. tab. 43. fig. 28 .

Die Area zwiſchen den Wirbeln iſt hier auf ein Minimum zuſammenges

( chrumpft, das hintere große Dhr deutet eine breite Zahnfläche des Schloſſes

an , daher kann man den Subgenus-Namen der Arcaceen auf ſie anwens

den . Die große Ungleichheit der Seiten wird durch eine tiefe Einſenkung

der Mitte bedingt . Beſonders hoch erhebt ſich die hintere ſchuppige Kante,

ſchuppig find ferner alle Streifen durch die Stärke der Anwachsringe.

Selten bei Nattheim . Gewöhnliche Formen von

Nucula fommen zwar , namentlich an falfigen Fundorten (Nollhaus) ,

vor , darunter beſonders variabilis und andere faum neu zu nennende

Species , indeß eine Rolle ſpielen ſie nicht. Deſto wichtiger find die

cordiformen Nuculen Handbuch Petref. pag. 527, nach dem Typus

Nucula cordiformis genannt , die ſpäter zu einem beſondern Subgenus

Isoarca pag. 631 erhoben wurde. Dieſe

Isoarca cordiformis tab. 93. fig. 16 u . 17 Zieten 62. 3 , Arca

obliquata Zieten 70. 2 , Pectunculus texata Goldfuss 126. 1 , Handb..

Petref. tab . 44. fig . 3 , bildet eine der freieſten Muſcheln bei Nattheim .

Gleich einer Isocardia liegt der aufgeſchwollene ſtark gekrümmte Wirbel

im vordern Drittel . Außen bemerkt man ſelbſt auf verfieſelten Schalen

feine in Quadraten ſtehende Punkte , die Mittelpunkte eines vieredigen

Maſchenwerfes bilden , was Goldfuß ſchon vortrefflich dargeſtellt hat. Die

innern Zähne erinnern ſehr an die von Nucula. Bei guten Eremplaren

bemerft man im Schloß unter den Wirbeln eine Lüde , davor erheben ſich

auf der rechten Valve drei bis vier Zähne, auf der linken ſind dieſe we

niger deutlich , die hintern dagegen dicer. Große Eremplare zeigen mehr

Schloßzähne als lleine , dennoch läßt die Schalenform feine weſentliche

Verſchiedenheit vermuthen . In der Form wird ſich faum ein feſter Unter:

ſchied von J. transversa pag. 631 finden laſſen , die Zahneindrüde ſehen

zwar dort etwas anders aus , namentlich fehlt die Lüde unter dem Wirbel,

aber das iſt ein mißliches Merkmal.

Isoarca eminens tab. 93. fig. 14 , Handb . Petref. pag. 527 , die

längſte mir befannte querovale Form , woran der Wirbel in einer Weiſe

nach vorn rüdt, wie es ſelbſt bei der striatissima pag . 598, der ſie übris

gens ſehr gleicht, nicht ſtattfindet. Die Schale hinter den Schloßzähnen

ſtart umgeſchlagen , die äußere Zeichnung läßt zwar die rohe Verfieſelung

nicht wahrnehmen , allein es mögen wohl auch Gitterſtreifen dageweſen

ſein . Das Geſchlecht

Opis pag. 445 mit tiefer Lunula fommt in den Riefelfalfen von

1



762 Weiß. & : Opis cardíssoides , striata, lunulata. Cardita extensa.

1

Nattheim am ſchönſten vor. Beſonders zierlich iſt Opis cardissoides

tab . 93. fig. 20 u . 21 Goldfuss Petref. Germ. tab. 133. fig. 10, Handb .

Petref. tab. 46. fig. 12 , mit ihrer ſchmalen herzförmigen Geſtalt. Die

feinen concentriſchen Streifen und der Abſaß hinten an der Area erinnert

etwas an Trigonia , wohin ſie Lamarck geſtellt zu haben ſcheint. Jede

Valve hat einen großen Zahn mit tiefer Nebengrube, die rechte den Zahn

nach vorn , die linfe nach hinten . Die Grube der lunula nicht ſehr tief ,,

aber die Wirbel biegen ſich weit über , bei der Gleichſchaligfeit hat daher

die Vorderanſicht der Dubletten ein ſchön herzförmiges Ausſehen fig . 21 ,

doch hält es ſchwer , die Stüde vom Rieſel zu befreien . Es gibt breite

und ſchmale Varietäten , je ſchmaler, deſto ſolanfer der Wirbelhals und

deſto intereſſanter die Form. Opis striata tab . 93. fig. 22 Handb. Petr.

tab . 46. fig. 9 iſt eine Seltenheit, die ich nur verkieſelt von Sirchingen

kenne . Sie hat ftarfe Gitterſtreifen , worin jedoch die Längsrippung vors

herrſcht. Die Lunula zwar ſehr tief, aber beengt , wird oben vom Zahne

zur Hälfte umbogen , man kann ſie daher gar leicht überſehen.

Opis lunulata tab . 93. fig. 19 Goldfuss Petref. Germ . tab . 133.

fig. 9 , Handb. Petref. tab. 46. fig. 13 mit auffallend dreiſeitigem Umriß ,

der an Trigonien erinnert. Auch ſind die Streifen concentriſch, doch gibt

es in dieſer Beziehung mehrere Varietäten . Unſere Abbildung gehört zu

den kleinen , aber grobſtreifigſten. Andere erreichen eine Länge von 13/4 "

und ſind dennoch im Alter viel feiner geſtreift. Die Lunula ſehr breit ,

ſcharffantig und tief . Zwar ſtammt die Cardita lunulata Sw. tab. 232 .

fig. 1-5, wornach unſere ihren Namen erhielt , aus dem Unteroolith von

Dundry und Bayeur, allein diefelbe iſt auch wirklich außerordentlich ähn

lich, kaum daß die Kante hinten ein wenig ſtärfer hervorſteht. Ich möchte

daher nicht unbedingt mit d’Orbigny Prodrome 14e étage Nro. 235

unſere Nattheimer Goldfussiana nennen , es iſt da beſjer, man macht einen

Beiſaß lunulata silicea, um auf die nicht wegzuſtreitende Verwandtſchaft

mit der ältern auch durch den Namen hinzudeuten. Opis carinata tab . 93.

fig. 13 von Nattheim hat den ſchärfſten Riel unter allen, hinter dem Kiel

geht noch ein Strich hinab , aber ſonſt iſt fie ganz glatt. So ſehr ihr

Umriß auch an lunulata erinnern mag, fo fehlt ihr doch jede Spur einer

vertieften Lunula . Der Musfeleindruc fteht am Hinterrande einer Leiſte,

aber der große Schloßzahn bleibt, obgleich die Nebengrube auf der linfen

Valve hinter dem Zahne ſteht. Sie bildet den Uebergang zu den Aſtarten ,

auch zur Lucinopsis pag. 342 hat ſie Verwandtſchaft. Opis Raulinea

Buvignier Stat. géol. Meuse tab . 14. fig . 22 aus dem Braunen Jura

hat große Aehnlichkeit damit.

Cardita extensa tab. 93. fig . 29 u . 30 Goldfuss Petref. Germ .

tab . 133. fig. 11 u. 12, Handb. Petref. tab . 45. fig. 14 , Dieſe kleinen



Weiß. ε : Cardita . Astarte . Cardium . Lucina. 763

Muſcheln haben einen auffallend vierſeitigen Umriß , ſind did aufgebläht

mit Rerbungen am Innenrande, die hinten dider als porn find, und con

centriſchen Runzeln , was entſchieden für das Geſchlecht Astarte ſpricht,

ſowie auch das Schloß demſelben im Weſentlichen gleicht. Laſſen wir es

aber bei der Goldfußiſchen Beſtimmung, ſo wird Cardita tetragona tab . 93.

fig . 18 , Handb . Petref. tab. 45. fig . 20 größer , nicht ſo did , man ſieht

im Schloß zwei ſchiefe Zähne. Cardita ovalis tab . 93. fig . 25 u . 33 ,

Handb. Petref. tab . 45. fig. 22 weicht dagegen durch den weit nach hinten

gerückten Nebenzahn am Schloß weſentlich von den übrigen ab , auch

unter den Wirbeln unterſcheidet man eine breite und ſchmale Grube auf

der linken Valve. Der hintere Musfeleindruck liegt auf einer hervors.

ragenden Fläche. Wahrſcheinlich iſt Cardita problematica Buvignier

Stat . géol. Meuse tab. 15. fig . 18—20 die gleiche, namentlich auch in

Hinſicht auf das Schloß.

Astarte elegans tab. 93. fig . 31 nannte Zieten 61. 4 die durch Vers

fieſelung meiſt ſtarf entſtellte Form von Nattheim , ſie iſt ziemlich flach,

hat concentriſche Runzeln , am Innenrande Rerben , und am Schloß hinten,

wie Cardita , einen Nebenzahn. Venus jurensis Goldf. 1. c. tab. 150.

fig. 17 von Nattheim iſt wahrſcheinlich blos ein kleiner roher Steinfern

von ihr. Mag ſie auch mit der Sowerby'ſchen Form aus dem Unter

oolith nicht genau ſtimmen , ſo hat fie doch viele Aehnlichfeit damit .

D'Orbigny heißt ſie Ast . Arduennensis . Die Sachen Fehren eben wenn

auch nicht genau in denſelben, ſo doch in äußerſt nahe liegenden Formen

wieder. Dieß zeigt z . B. auch das kleinez

Cardium semipunctatum tab . 93. fig. 24 Goldfuss 143. 14 , ortho

gonale Buvignier Stat. géol . Meuse tab . 15. fig. 4. Ich weiß nicht,

wie man das kleine Ding weſentlich von andern kleinen Formen der stria

tulum pag. 328 unterſcheiden mag. Die Formen ſind eben ſeit dem

Philippianum pag. 31 da , und hören in unendlichen Abſtufungen nicht

wieder auf, bis zum Cardium lillanum der Kreide herauf. Aufgeblähter

und ediger iſt zwar fig. 23 , und man fönnte ſie mit C. collineum Bu

vignier l . c . tab . 15. fig. 40 zuſammenſtellen, aber möglicher Weiſe könnte

erſt das weitere Wachsthum dieſes etwas verſchiedene Ausſehen bedingt

haben . Auch das ächte Geſchlecht Cardium mit långsgeſtreiften wenn

auch dủnnen Rippen fommt vor , doch habe ich es noch nicht ſchon ers

halten. Auch darf man es nicht verwechſeln mit

Lucina semicardo tab . 93. fig. 34 , Handb. Petref. tab . 46. fig . 39.

Dieſelbe hat nur concentriſche theilweis gröbere Anwachsſtreifen und iſt

von außen ſymmetriſch gewölbt, innen ſtehen unter dem Wirbel der linken

Schale zwei ſpiße Zähne mit einer Grube dazwiſchen, und weit hinten noch

eine Zahngrube. Die Schalen nicht ſehr did, und der Innenrand geferbt.

1



764 Weiß . & : Venus tenuistria . Erkl . tab . 93.

.

Venus tenuistria tab . 93. fig. 35 Goldfuss Petref. Germ . tab . 150.

fig. 18 von Nattheim iſt weniger ſymmetriſch als vorige , da die Wirbel

weiter nach vorn liegen, auch hat fie blos ganz feine concentriſche Streifen.

Der weſentlichſte Unterſchied liegt jedoch im Schloß, das ſchon Goldfuß

ziemlich gut zeichnet, und in vieler Beziehung an das von Lucinopsis

pag. 342 erinnert , nur daß der Hauptzahn maſſiver. Fig. 28 hat den

Zahn wieder nicht ſo maſſiv. Mit den lebenden Venusarten ſtimmt es

eben ſo wenig.

Unbeſtimmbare Muſcheln gibt es bei Nattheim noch eine ganze Reihe.

Goldfuß 1. c . tab . 146. fig. 14 bildet eine kleine Lucina obliqua ab .

Es fönnte das wohl eine Astarte tab . 93. fig. 32 ſein , die ſo leicht

durch Verfieſelung entſtellt wird. Das Schloß der kleinen länglichen

Muſchel tab . 93. fig . 27 würde durch ſeine Nebenzähne mit dem gleichen

Geſchlecht Lucina ſtimmen, außen dagegen hat die glatte Schale die Kante

und den Habitus der Pullastra oblita pag . 341. Ja ich weiß nicht

?

Erklärung Tab. 93.

Fig. 1. Myoconcha pernoid es pag. 758, Weiß. &, Nattheim .

Fig. 2 u. 3. Lithodomus siliceus pag. 759, Weiß. &, Sirdhingen u .

Fig . 4. Trigonia costata silicea pag. 759, Nattheim ( costatula ) .

Fig. 5 u . 6. Arca texata pag. 760, Weiß . &, Nattheim .

Fig . 7. Cucullaea discors pag. 761 , Weiß . e, Nattheim .

Fig. 8 u . 9. Arca trisulcata pag. 759, Weiß. &, Nattheim.

Fig . 10. Arca a emula pag. 760, Weiß. & , Nattheim .

Fig. 11. Arca reticulata pag . 760, Weiß . &, Nattheim .

Fig. 12. Plicatula silicea pag . 756, Weiß. &, Nattheim.

Fig. 13. Opis carinata pag. 762, Weiß. &, Nattheim .

Fig. 14. Isoarca eminens pag . 761 , Weiß. &, Nattheim .

Fig . 15. Nucula variabilis silice a pag . 765 , Nattheim .

Fig. 16 u . 17. Isoarca cordiformis pag. 761 , Weiß . &, Nattheim .

Fig. 18. Cardita tetragon a pag . 763 , Weiß . &, Nattheim .

Fig . 19. Opis lunulata silicea pag. 762, Weiß . &, Nattheim .

Fig . 20 u . 21. Opis cardissoides pag. 762, Weiß . &, Nattheim .

Fig. 22. Opis striat a pag . 762, Weiß , £, Sirdingen.

Fig. 23 u. 24. Cardium semipunctatum pag. 763, Weiß. & , Nattheim ,

Fig . 25 u. 26. Cardita ovalis pag. 763, Weiß . &, Nattheim u .

Fig. 27. Lucina ? pag. 764 , Weiß . &, Nattheim .

Fig. 28. Venus tenuistria pag. 764, Weiß. e, Nattheim .

Fig. 29 u . 30. Cardita extensa pag . 762 , Weiß. e, Nattheim .

Fig. 31. Astarte elegans pag . 763 , W.1ß . &, Sirchingen.

Fig. 32. Lucina obliqua pag. 764, Nattheim . Astarte ?

Fig . 33. Cardita ovalis pag. 763 , Weiß. e, Nattheim .

Fig . 34. Lucina semicardo pag . 763, Weiß. e, Nattheim .,

Fig . 35. Vepus tenuistria pag. 764, Weiß. &, Nattheim .
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Weiß. & : Neripea depressa. 765

einmal , ob ich Tab. 93. fig. 15 für eine Nucula halten ſolle oder nicht,

ſolche Schwierigkeiten fönnen Verkieſelungen in den Weg ſtellen. Die

Fleine verfalfte Tab. 93. fig. 26 von Sdnaitheim erinnert an den Typus

von Myacites famelicus pag. 190 und jejunus pag. 508, fie iſt ſcharf

geſtreift und ſchief. Lange habe ich ſie für etwas Abſonderliches gehalten,

bis ich endlich zu der Ueberzeugung fam, daß ce nur junge, verkümmerte

und verdrüdte Eremplare von Cardita ovalis pag. 763 ſeien . Unter den

Schneđen gibt es zumal bei Nattheim manche ausgezeichnete Form,

die man ſonſt nirgends wieder ſo ſchön gefunden hat . Bei einiger Mühe

gelingt es ſogar, ihre Mündung und die Baſis des Gewindes vollſtändig

blos zu legen, was cine ſichere Beſtimmung weſentlich erleichtert. Ob es

gleich ſchwer hält, gute Eremplare zu bekommen, ſo ſteht doch in Beziehung

auf Häufigkeit und Wichtigkeit das Geſchlecht

Nerinea oben an . Aber es iſt auch ſchwer ſie richtig zu beſtimmen,

jumal wenn man nicht Material genug hat. Die größten in Schwaben

fommen bei Ober-Stogingen pag . 692 vor . Die weiße Verkiefelung der

Schale iſt aber dort ſo roh , daß man ſelten auch nur Andeutung von den

äußern Zeichnungen wahrnimmt. Bei Sirchingen ſind ſie nicht beſſer

und ſelbſt die Nattheimer laſſen meiſt viel zu wünſchen übrig . Es bleibt

dann nichts als die Beobachtung der Falten und des Nabels .

Nerinea depressa tab . 94. fig . 1 u. 2 Volf Bronn's Jahrb.

1836. tab . 6. fig . 17 mit weiteſtem Nabel, daher von d’Orbigny Paléont.

franç. tab . 259 nicht unpaſſend umbilicata genannt . Die hohe einfache

Falte liegt an der obern Gränge der Spindel , die Schale ſcheinbar glatt,

und die Nähte etwas vertieft, was jedoch keineowegs bei allen in gleicher

Deutlichkeit hervortritt. Esº iſt der Repräſentant einer großen Reihe von

Varietäten : unſere Fig . 1 von mittlerer Größe aus dem Dolith von Db.

Stoßingen hat einen mittlern Winkel des Gewindes etwa 14 °. Dagegen

kommen nun andere mit viel größerem Winkel ( 21 ) und folglich fürzerem

Gewinde vor : ich habe eine Schale von etwa 5 " Länge und 2" in der

Baſis , der offene Nabel hat 10"" Durchmeſſer , das iſt ſehr groß . Im

Portlandfalfe von Solothurn findet man Steinferne der Species häufig,

und da wiederholen ſich ganz dieſelben Erſcheinungen. Bei Nattheim find

ſie meiſt kleiner fig. 2 Handb. Petref. tab . 34. fig. 25. Dieſe einfaltige

bildet in Schwaben unbedingt die wichtigſte Gruppe. Dhne Zweifel hat

ſie Zieten 36. 3 unter Nerinea terebra gemeint, Flözgeb . Würt. pag. 186,

und Goldfuß 1. c. tab . 175. fig. 7 nennt ſie zum dritten Mal aus den

Dolithen von Sehlheim N. subpyramidalis . Leßtere gehört zwar zu der

Varietät mit fürzerem Gewinde, allein ſo ertrem , wie ſie d'Orbigny Paléont.

franç. tab . 279 zeichnet, fenne ich ſie von Rehlheim nicht, ſie hält ſich

dort ebenfalls durchaus in denſelben Orangen , wie bei uns . An dieſe weit

1



766 Weiß . : Nerinea grandis, uniplicata.

1

nabelige möchte ſich auch Nerinea biplicata tab . 94. fig . 11 von Natt

heim anſchließen. Sie hat zwei Spindelfalten. Die Nähte etwas fantig .

Sehr ſelten .

Nerinea grandis tab. 94. fig. 3 Volo Bronn's Jahrb . 1836.

tab. 6. fig. 1 , d'Orbigny Paléont. franç. terr . jurass. tab . 280 (nicht

Goldfuß) . Sie kommt bei Nattheim und Stoßingen in großen Erem

plaren vor , und hat der Spindel gegenüber mitten auf dem Rüden eine

ganz flache Falte , eine 2te Falte am Grunde des Spindelſaumes iſt noch

undeutlicher. Je deutlicher die Falten , deſto erhöhter iſt die Naht und

deſto concaver der Rüden , ſo daß man zuleßt die Gränze zur supra

jurensis nicht ſicher zu ſteden weiß. Nach der andern Seite hin ver :

ſchwinden die Falten immer mehr , die Naht wird flach und der Rüden

der Umgänge vollfommen eben . Ja es kommen bei Nattheim kleine und

große Eremplare vor, welche man darf ſagen faum eine Spur von eigent

licher Faltung enthalten. Dieſes Ertrem fönnte man paſſend Nerinea

nuda nennen. Um einige Beiſpiele anzuführen , ſo halten die rieſigen

Formen von Ober - Stoßingen eine Mitte zwiſchen den Ertremen : der

Rüden ihrer Umgänge iſt nur wenig concav , die Spindelfalte ſchwindet

faſt gang, und die Rüdenfalte mäßig did. Meine größten ſind gegen 3/4

lang und " A" an der Baſis breit , aber ſie fommen noch viel größer vor .

Ein hohler Nabel mag ſtellenweis vorhanden ſein , läßt jedoch ſich faum

ficher nachweiſen. Von Hrn. Majer in Nattheim habe ich ein 5 " langes

und 1/2 " breites Bruchſtüd fig. 3 , woran die Concavität der Umgänge

ein Marimum erreicht, ohne daß die Faltung im Innern fich weſentlich

erhebt , man fönnte die Abänderung grandis concava nennen . N. Des

voidyi d'Orbigny Paléont. franç. tab. 261 von St. Mihiel ſteht ihr

jedenfalls außerordentlich nahe. Die achte grandis nuda fig . 5 laßt wegen

der Vollſtändigkeit und vortrefflichen Erhaltung der Röhre feinen Zweifel ,

daß hier auf der Spindel gar keine und auf dem Rüden nur eine flache

breite Buchtung bleibt , die man nicht mehr Falte nennen fann. Wenn

man nun von dieſer großen auf die kleine fig. 4 ſieht, ſo fönnte man

zwar wähnen , es ſei eine Melania , allein der ganze Habitus ſtimmt ſo

gut mit den großen , daß weitere Forſchungen die Sache nur beſtätigen

werden .

Nerinea uniplicata tab . 94. fig. 6. Handb . Petref. tab . 34. fig. 22

iſt eine ſeltenere Form bei Nattheim , mit einer ſehr hohen Spindelfalte.

Die Umgånge feßen treppenförmig gegen einander ab . Am Grunde fieht

man einen ziemlich langen Ranal , wodurch die Verwandtſchaft des Ge

ſchlechtes mit Cerithium beſtätigt wird . Sehr charakteriſtiſch iſt auch die

Art der Treppenbildung : an der Naht ſieht man , daß der Abſaß ganz

vom je folgenden Umgange gebildet wird, und zuleßt bildet ſich der innere

1



Weiß . e : Nerinea suevica, punctata, tornata , Mandelslohi. 767

a

Mundſaum durch die Auflagerung einer dünnen Schicht, worauf man die

Falte zwar bis ans Ende verfolgen fann , allein ſie iſt doch am Ende ſehr

niedrig , und gar nicht mit der Höhe innen vergleichbar.

Nerinea suevica tab. 94. fig. 10. Sie hat wie suprajurensis

2 + 1 Falte , daher habe ich ſie im Handb . Petref. tab. 34. fig. 24

unter dieſem Namen belaſſen, Goldfuss Petref. Germ . tab . 175. fig. 13 a

nennt ſie fälſchlich terebra . Ziet. Ihr ganzer Habitus gleicht der uni

plicata , allein ſchon die außerordentlich ſtarke Nüđenfalte läßt gar keine

Verwechſelung damit zu , auch feßen die Umgänge weniger treppenförmig

ab . Von Zeichnungen der Schale ſieht man zwar nichts , aber ſie war

wohl glatt. Nach dem ſchiefen Winkel der Nathumgänge zu urtheilen

möchte ihr subcylindrica d’Orbigny Paléont. franç. tab . 263. fig . 3

fehr nahe ſtehen , doch von ſolcher Dide und Länge hat man ſie bei uns

- noch nicht geſehen. Schon meine Abbildung gehört nicht mehr zu den

ganz kleinen.

Nerinea punctata tab . 94. fig. 7-9 Volt Bronn's Jahrb. 1836

tab . 6. fig. 23. Im Flösgeb . Würt. pag. 488 habe ich dieſe gemeint ,

welche ſpäter Goldf. Petref. Germ. tab . 175. fig. 12 subscalaris nannte.

Im Habitus ſteht fie der uniplicata außerordentlich nahe , aber ſie hat

2 + 1 Falte , und bleibt gewöhnlich etwas fleiner. Da fie ziemlich

häufig iſt, ſo findet man außer der hohen Rante der Treppe öfter noch

drei punftirte Linien , von denen die mittlere ſich durch Größe von den

beiden andern auszeichnet . Mögen nun auch dieſe drei Linien nie ſo ins

Gleichgewicht treten , wie ſie z. B. d'Orbigny I. c . tab . 285 zeichnet , ſo

iſt doch den Beſchreibungen zu Folge auch bei jenen die mittlere häufig

vorherrſchend. Bleiben wir nun bei den Nattheimer Varietäten ſtehen , ſo

gibt es hauptſächlich zweierlei, ſchlanke fig. 8 und ſtumpfe fig. 9. Bei

jenen befommt die mittlere Knotenreihe fo vollſtändig das Uebergewicht,

daß man die feinen daneben faum noch wahrnimmt.

Nerinea tornata tab . 94. fig. 12. Handb. Petref. tab . 34. fig. 36.

von Nattheim, ſelten. Hat ebenfalls 2 + 1 Falte , aber die Umgänge

ſteigen ſehr langſam an , und die Schale ſcheint glatt zu ſein . Die Nath

fällt auf die Höhe der Treppenfante . Einen Nabel finde ich nicht. Uebris

gens hat fie große Aehnlichkeit mit N. gradata d'Orb . Paléont. franç.

tab . 272. fig. 4, die aber mit 3 + 1 Falte gezeichnet wird . Nun habe

ich auch wirklich ein kleines Bruchſtüc fig. 13 , woran noch eine dritte

Spindelfalte wenn auch ſehr fein auftritt , doch darf man darauf fein zu

großes Gewicht legen. Uebrigens gehört unſere Figur ſchon wieder einer

etwas verſchiedenen Modification von der im Handb. der Petref. an .

Nerinea Mandelslohi tab. 94. fig. 14 u . 15. Bronn Jahrb . 1836

tab . 6. fig. 26 , bei Stoßingen, Sirchingen und Nattheim gar häufig aber



768 Weiß . & ; Nerinea suprajurensis, Gosae.
:

ſelten ſchön. Sie hat einen großen Nabel wie depressa , aber 3 + 1

Falte , was die Mündung fehr entſtellt. Zieten 36. 5 bildete bereits ein

Spindelftüd aber ſehr entſtellt ab . Sehr gut iſt die Zeichnung von Gold

fuss 1. c . tab . 175. fig. 4. Die obere und untere Spindelfalte zeichnen

fich durch Höhe und Krümmung vor der niedrigern mittlern aus. Bei

den zahlreichen Spindelſtüden von Sirchingen meint man gewöhnlich, ſie

hätten nur 2 Spindelfalten , da die obere dritte fich ſtarf dem Rüden zu:

wendet. Die Rüdenfalte iſt auch ſtark gekrümmt und zadig, wenn gleich

nicht in dem Maße, wie es d'Orbigny Paléont. franç. tab . 260 zeichnet,

deſſen Gewinde für ſchwäbiſche und franzöſiſche (St. Mihiel) zu lang an

gegeben werden . Die Spur einer obern Rüdenfalte findet man zwar

öfter, allein fie ſcheint doch ſehr unweſentlich. Die deutlichſten Gremplare

kommen in den Dolithen von Stoßingen und Nattheim fig . 15 vor, ſtets

ziemlich furze Gewinde , deren Nähte ſich ſchwer verfolgen laſſen. Sie

werden ſelten über 3 " lang und gegen 1“ did. Aber jede Fundſtåtte hat

ihre Eigenthümlichkeiten. So liegen in den Diceratenfalfen von Rehlheim

viel größere Individuen, ſelbſt die grandis Goldf. 1. c. tab . 173. fig. 8

gehört zu dieſer Gruppe. Im Handb. Petref. tab. 34. fig . 28 habe ich

die Mündung einer Ner. Bruntrutana mit 3 + 1 Falte abgebildet , fte

hat im Gewinde einen weiten Nabel, aber ſchließt fich an der Baſis voll

fommen . 30 wil die Thatſache hier nicht weiter verfolgen , doch finde

ich auch in unſern Kieſelfalfen Eremplare, die in Beziehung auf Weite

des Nabels gar feine Sicherheit der Beſtimmung zulaſſen.

Nerinea suprajurensis tab. 94. fig. 17. Volt Bronn's Jahrb . 1836

tab. 6. fig. 3. Dieſe in ſo vielen Abänderungen erſcheinende Muſchel

fommt ſelten bei Stoßingen mit 2 + 1 Falte vor, wovon die eine Rüden:

falte in der untern Hälfte der Umgånge ſteht. Die Nähte ſind erhöht,

die Umgänge daher mehr oder weniger ausgeſchweift. Es hält übrigens

äußerſt ſchwer , fie ficher zu beſtimmen. Wegen Mangels an Material

habe ich mich auch nicht überzeugen fönnen , ob wirklich 2 Spindelfalten

da ſeien. Bei Rehlheim fommen höchſt ähnliche Steinferne blos mit 1 + 1

Falte vor, und es wäre möglich, daß unſere Württembergiſche auch dazu

gehörte. Goldfuss (Petref. Germ . II. pag. 41 ) führt außerdem von

Sirchingen eine

Nerinea Gosae tab. 94. fig. 16 Römer Dol. Geb. tab. 11. fig. 27

an, und er mag darunter wohl Stüde wie unſere Abbildung verſtanden

haben. Die Form iſt ſchlanker, und auf ihren Umgången ftarfer ausges

ſchweift. Auf Steinfernen fieht man eine Rüdenfalte auf der Mitte des

Umganges. Indeß habe ich zu Weniges , als daß ich mich entſcheiden

möchte. Wenn nun aber ſchon bei den großen , ſo iſt nun vollends bei

den fleinen oft gar feine Sicherheit zu erreichen. So ſprach ich im

1

1



Weiß . : Nerinea subcochlearis, Römeri , teres , turritella . 769

Handb. Petref . tab . 34. fig. 32 von einer dünnen langen Nattheimer

constricta tab . 94. fig. 25 Römer Dol. Geb. 11. 30 . Man muß jedens

falls suevica zuſeßen. Eine Falte kann ich nicht finden, die Nähte außer:

ordentlich erhaben. D’Orbigny Paléont. franç. tab . 270 2. hat eine

Reihe ähnlicher Formen abgebildet , unter denen die sexcostata noch am

beften ſtimmen könnte.

Nerinea subcochlearis tab. 94. fig. 24 Goldfuss Petref. Germ.

tab . 175. fig. 14, Handb. Petref. 34. 33 , bildet unter den kleinen eine

Der ficherſten Species . Sie ſcheint feine Falten zu haben. Man zählt

doppelt ſo viel erhabene Kiele als Umgänge. Der Riel unter der Naht

gibt fich durch eine feine Linie leicht zu erkennen . Die jüngſten kann

man leicht mit Brut von Ner . Römeri fig. 21 verwechſeln, doch hat dieſe

ſo viel Riele als Umgänge.

Nerinea Römeri tab . 94. fig . 21--23 . Goldfuss Petref. Germ .

tab. 176. fig. 5 c , fasciata Römer Dol. Geb. tab. 11. fig. 31. Im

Flözgeb. Würt. pag. 487 meinte ich ſie unter dem Namen flexuosa, und

im Handb. Petref. bildete ich eine ſehr ſchlanke Varietät als N. turritella

ab. Da alle dieſe Namen nicht recht paſſen, ſo könnte man die ſchwäbiſche

am beſten bipunctata nennen , nach den zwei marfirt punftirten Linien

auf der Mitte der Umgånge. Unter der Naht ſchwellt die Schale mehr

oder weniger an, was das Verfolgen der Umgånge ſehr erleichtert. Ich

zweifle nicht, daß die größern Bruchſtüce fig. 22 zu derſelben Species

gehören. Da ſtellen ſich dann aber noch drei Zwiſchenlinien ein, wodurch

eine große Aehnlichkeit mit sexcostata d'Orb . entſtehen würde , allein

unſere ſchwäbiſche hat deutlich 2 + 1 Falte.

Goldfuss Petref. Germ . tab. 176. fig. 1-5 bildet fünferlei kleine Spes

cies von Nattheim ab : tricincta 176. ,, quinquecincta 176. 2, teres 176.

quadricincta 176. , und turritella 176. 5. Troß der guten Zeichnungen4

und des ziemlichen Vorrathes an Material bin ich doch nicht im Stande,

alle heraus zu finden . Die rohe Verfieſelung trägt daran einen guten

Theil der Schuld. Sie ſind ungenabelt und haben nach Art der Turri

tella Spiralſtreifen. Glüdlicher Weiſe finden in Beziehung auf Zahl der

Falten große Verſchiedenheiten Statt , doch kann man auch hierin fich

leicht täuſchen. Die faltenreichſte

N. teres tab. 94. fig. 29 u. 30 Handb. Petref. tab. 34. fig. 35

zeichnet Goldfuß mit 3 + 2 Falte. Drei Spindelfalten fieht man an

der langen Spindel oft, allein von den 2 Rüdenfalten kann man fich nur

ſelten überzeugen, aber ſie waren da . An guten Eremplaren fig . 29 zähle

ich drei feine Linien auf den Umgången, meiſt find ſie jedoch nicht ſichtbar.

N. turritella tab. 94. fig. 19 hat blos eine Spindelfalte, und ſcheint

fich dadurch weſentlich von Römeri zu ſcheiden . Zwei erhabene Linien

Duenſtedt, Zura. 4. ffrg . 49
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770 Weiß. a : Nerinea planata , sulcata . Erfl . tab . 94 .

1

1

auf den Umgången zeichnen ſich häufig vortrefflich aus , fie haben ſogar

eine Andeutung von Punftation , und da die Falten dem Auge häufig

entgehen , ſo fann man ſie gar leicht verkennen . Das kleine Bruchſtück

tab . 94. fig. 18 ſtimmt vielleicht mit fasciata Bronn Jahrb . 1836 , tab. 6 .

fig. 21 , die Umgänge ſeßen etwas gegen einander ab , zählen 4 – 6

Streifen , und wahrſcheinlich war auch blos eine Spindelfalte da. 30

enthalte mich der Deutung der andern Goldfußiſchen Namen , und er

wähne nur der

Nerinea planata tab . 94. fig. 31 u . 32. Dieſelbe wird ziemlich

groß , ſcheint auf der Mündung feine Spur von Faltung zu haben , die

Mündung iſt aber eckig, wie bei ächten Nerineen. Außen meint man liege

alles ohne Zeichnung und Erhöhung von Nähten in ebenem langgezogenem

Kreiſel über einander , wenigſtens hat die Vertiefelung. alle Zeichnungen

zerſtört. Die fleinen ſind übrigens leicht mit vorigen zu verwechſeln, und

fehlte die Zeichnung nicht, ſo würde ich ſie gerade zu mit tricincta von

Goldfuß identificiren. Während uns fo von allen Seiten Schwierigfeiten

in der Beſtimmung entgegentreten , fommen wir zur

Nerinea sulcata tab. 94. fig. 26 , Scübler bei Zieten 36. 4. 30

1

1

Erklärung Tab . 94.

Fig. 1 u . 2. Nerinea depressa pag. 765 , Weiß. &, Stoßingen u .

Fig. 3. Ner. grandis concava pag. 766 , Weiß . &, Nattheim .

Fig . 4 u . 5. Ner. grandis nuda pag . 766, Weiß . &, Nattheim .

Fig. 6. Nerinea uniplicata pag . 766 , Weiß. e, Nattheim .

Fig . 7-9. Nerinea punctata pag. 767, Weiß . & , Nattheim .

Fig. 10. Nerinea suevica pag . 767 , Weiß. e, Nattheim .

Fig. 11. Nerinea biplicata pag . 766 , Weiß . &, Nattheim .

Fig. 12 u . 13. Nerinea tornata pag. 767 , Weiß. &, Nattheim .

Fig . 14 u . 15. Nerinea Mandelslohi pag. 767 , Weiß. & , Sirchingen 2c .

Fig . 16. Nerinea Gosa e pag . 768, Weiß . &, Sirchingen .

Fig . 17. Nerinea suprajurensis var. pag . 768, Weiß. €, Stoßingen .

Fig. 18. Nerinea fascia ta pag . 770 , Weiß. &, Nattheim .

Fig . 19. Nerinea turritella pag. 769, Weiß . € , Nattheim .

Fig. 20. Turritella jurassica pag. 771 , Weiß . &, Nollhaus.

Fig. 21–23. Nerinea Römeri pag. 769, Weiß . & , Nattheim (bipunctata) .

Fig. 24. Nerinea subcochlearis pag . 769, Weiß. &, Nattheim .

Fig . 25. Ner. constricta su e vica pag . 769, Weiß . &, Nattheim .

Fig. 26. Neripea sulcata pag . 770, Normaleremplar von Zieten 36. a .

Fig. 27. Natica silice a pag . 771 , Weiß. &, Nattheim .

Fig. 28. Natica decussata pag. 772 , Weiß . & , Nattheim .

Fig. 29 u. 30. Nerinea teres pag . 769, Weiß. &, Nattheim .

Fig. 31 u. 32. Neripea plan ata pag . 770, Weiß . &, Nattheim.

Fig. 33. Natica inornat a pag . 772, Weiß. &, Nattheim.

Fig. 34. Nerita cancellat a pag. 771 , Weiß. e , Nattheim .



Weiß . & : Turritella jurassira. Natica . Nerita cancellata . 771

1

bilde das Original dieſer bei Nattheim ſo ſeltenen Muſchel nochmals ab.

Daraus leuchtet ſogleich hervor, daß ſie in ihren weſentlichen Rennzeichen

mit Melania Heddingtonensis Sw. 39.2 ſtimme. Sie hat die gleiche

elliptiſche Mündung, etwas eingedrückte Umgänge und eine ſchwache Er

höhung unter der Naht. Ich ſelbſt habe zwar von Nattheim nichts gleiches

bekommen, allein bei Sirchingen kommen doch ähnliche Dinge vor. D'Orb.

Paléont. franç. tab . 276. fig. 3 bildet eine Nerinea Klytia vom Typus

der Sirchinger ab . Dieſelbe hat am Grunde einen fanal , aber das reicht

wohl nicht hin, ſie von Chemnitzia zu trennen . Jedenfalls läßt ſich in .

den meiſten Fällen dieſes Merkmal nicht nachweiſen.

Turritella jurassica tab . 94. fig. 20 vom Nolhaus bei Sigmaringen.

So gewagt es auch bei der Verwandtſchaft ſolcher Formen mit Nerineen

ſein mag, ſo glaube ich doch eine ächte Turritella unter Augen zu haben.

Nicht blos das Gewölbte der Umgänge und die 5 bis 6 Spiralſtreifen

ſprechen dafür, ſondern auch die runde Mündung ohne Spur von Falten.

Zugleich mag an die Aehnlichkeit mit opalina pag. 326 erinnert werden.

Natica iſt zwar im ſchwäbiſchen Weißen Jura bei weitem nicht ſo

häufig , als in dem ſogenannten Portlandfalfe der Nachbarländer , doch

kommen mehrere vor. Ein Eremplar habe ich einmal aus der Gegend

von Schnaitheim , wenn auch nicht aus dem dortigen Dolithe befommen ,

das gut mit der norddeutſchen Natica gigas Stromb. Karſt. Archiv 1832.

IV . pag. 401 übereinſtimmt. Sie iſt 6 Zoll lang und 4 Zou did. Auch

kleinere Eremplare liegen dort , doch wage ich dieſelben nicht zu benennen.

Es iſt möglich, daß die kleine glatte Natica silicea tab. 94. fig. 27 von

Nattheim derſelben ſehr nahe ſteht, doch läßt ſich bei der Einförmigkeit

der Schalen das nicht erweiſen . Sie gehören zu der Gruppe mit kleinem

Nabel und verlängerter Mündung, welche früher allgemein nach Lamard

Ampullaria genannt wurden , und wirklich iſt man auch ſehr betroffen

über die große Aehnlichkeit mit Pariſer Tertiärformen .

Nerita cancellata tab . 94. fig. 34, Stahl Correſpond. Landw . Vereins

1824, fig . 13 , Zieten 32. 9, Handb. Petref. tab . 33. fig . 22. Mit Recht

hat dieſe fleine Muſchel ſeit Stahl einen gewiſſen Ruf befommen , wenn

es auch keine Nerita ſein mag. D’Orbigny citirt ſie als Neritopsis sub

cancellata, ſeßt ſie aber fälſchlich in den Muſchelfalt. Die Spiralrippen

ſind etwas ſtärker als die Anwachsringe, durch ihre Kreuzung entſtehen

äußerſt regelmäßige und tiefe Quadratfelder auf dem leßten Umgange.

Der Nabel flein , der innere Mundſaum gang, doch erzeugt er feinen eigent

lichen halbmondförmigen Ulmriß. Am Innenrande des äußern Lippens

ſaumes nimmt man eine zahnartige Verdidung wahr. Den Neritites

grossus Stahl Corr. fig . 12 , Nerita sulcosa Zieten 32. 10, von Nattheim

fenne ich nicht, er wird mit didern Spiralrippen gezeichnet. Auch Gold

49
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772 Weiß. & : Natica inornata. Delphioula funata . Turbo tegulatus.

fuß 198.2 hat ihn unter einem dritten Namen Nerita costellata mit

etwas ungleichen Rippen abgebildet . Jedenfalls gehört noch zu dieſer

Sippſchaft (Neritopsis) die Natica decussata Goldfuss Petref. Germ .

tab . 199. fig. 10 von Nattheim . Sie wird mit lauter gleich diden Rippen

gezeichnet , dennoch zweifle ich nicht, daß unſere tab. 94. fig. 28 nur eine

Modification der gleichen Species ſei . Dieſelbe hat 7 Hauptrippen und

viele feine Zwijchenſtreifen. Auf den Hauptrippen entſtehen durch die

Anwachsrunzeln Stacheln . Der Nabel nicht ganz vom innern Lippen

· faume bedeckt. Ich fand bis jeßt nur dieſes einzige aber vortrefflice

Eremplar. Vergleiche auch Nerita sigaretina d'Orb. Paléont. franç .

tab . 303. fig. 1-3.

Natica inornata tab . 94. fig. 33. Dieſe kleine glatte ſehr didſchalige

Muſchel mit niedrigem Gewinde zeigt feine Spur von Anwachsſtreifen

und keinen Nabel, fie ſieht daher außerordentlich fahl aus, was ſie leicht

erkennbar macht. Turbo inornatus Buvign . Stat. tab. 26. fig. 28 gleicht

ihr, doch ſcheint ſie nicht vollfommen zu ſtimmen.

Delphinula funata tab . 95. fig. 1 , Goldf. Petref. Germ . tab. 191 ,

fig. 11 , Handb. Petref. tab. 33. fig. 24. Dieſe ſchön genabelte Muſchel

mit einförmig runden Umgängen hat erhabene etwas geſchuppte Rippen,

in den Zwiſchenräumen ſtehen feine Anwachsſtreifen. Sie zeigt feine Spur

von Faltung, f. plicosa fig. 2 dagegen warzige Falten, und iſt auch etwas

größer , ſtimmt aber ſonſt vollfommen mit funata. Die größte von allen

f. clathrata fig. 4 iſt zierlich gegittert , indem die Hauptrippen weiter aus :

einandertreten, und die breitern Zwiſchenräume durch die Anwachsſtreifen

in quadratiſche Gitter abgetheilt werden . Alle übrigen Kennzeichen bleiben

fich ſo gleich , daß man die Formen nicht geradezu in Species trennen

mag. llebrigens vergleiche auch Turbo muricatus Sw. 240. 8 - 10. Die

ächte Delphinula muß ein kurzes Gewinde haben . Aber es fommen dann

Gewinde vor , die durch Länge ſich an ächte Turbo anſchließen fig. 8 ,

ohne daß ein bedeutender Unterſchied angegeben werden kann. Jo habe

dieß im Flözgeb . Würt. pag. 489 unter Turbo clathratus angeführt.

Fig . 3 fönnte man Delphinula squamata heißen , denn ſie hat wohl den

Habitus , aber nicht mehr die Gitter des clathratus, und neigt übrigens

durch die Länge des Gewindes fich zum Geſchlecht Turbo. Sie ſteht

übrigens wieder in auffallender Verbindung mit dem folgenden

Turbo tegulatus tab . 95. fig. 5 , Goldf. Petref. Germ . tab . 195.

fig. 1. Dieſer hat ganz die Art der Rippung und Mundform ter funata,

aber das Gewinde iſt lang, und eine Rippe auf der Höhe zeichnet ſich ſcon

in früher Jugend durch Dide und Länge der Schuppung aus. Ich bilde

ein Eremplar mit mittellangem Gewinde ab, im Handb. Petref. tab . 33 .

fig. 26 gab ich ein größeres . ,

1



Weiß. ε : Turbo ranellatus . Trochus aequilineatus, cochleatus , monilifer. 773

1

Turbo ranellatus tab. 95. fig. 6, Handb. Petref . tab. 33. fig. 25 .

Dieſe überaus zierliche Muſchel hat ganz das Ausſehen einer Ranella,

da zwei Reihen Wüiſte einander gegenüberliegend ſich am Gewinde hin

abziehen . An dem vortrefflich erhaltenen Mundſaume findet ſich jedoch

feine Spur von Ausſchnitt, geſchweige denn von Ranal. Im llebrigen

iſt die Schale zierlich gegittert, die Gitter ſeben auch über die Wülſte weg ,

ſind dort aber viel feiner. Daraus folgt , daß die merkwürdigen Erhöhungen

nichts weiter bedeuten , als Zeiten eines langſamern Wadsthums. Gold

fuss 1. c . 194. 13 bildet von Nattheim einen kleinen Turbo Anchurus

ab , wahrſcheinlich iſt das nur Brut von dem großen , doch läßt ſich die

Sache nicht ausmachen. Die Brut , wie unſere Figur 7 , zeigt noch feine

Wülſte. Neben dieſen Hauptformen mit bombirten Umgängen kommen

noch manche Kleinigkeiten vor , welche zu benennen ſich faum verlohnt:

Tab. 95. fig. 9 mit der Streifung der Dephinula funata, aber mit läns

gerem Gewinde; fig. 10 iſt noch ſchlanker, ſcheint aber glatt zu ſein , in

der Naht zieht ſich eine feine Perlich nur fort.

Trochus aequilineatus tab . 95. fig. 13 Goldfuss Petref. Germ .

tab . 181. fig. 2 von Nattheim und Schnaitheim . Der Rücken der Um

gånge ſchärft ſich zu einer Kante zu , doch liegt darin fein Lippenaus

ſchnitt . Feine Streifen bededen die Schale gleichmäßig, die Spindel fet

ein wenig zahnartig ab . Sie bildet wieder den Ausgangspunkt für eine

ganze Reihe zum Theil ziemlich großer Formen, die ich jedoch bei Seite laſſen

will. Nur auf fig. 14 weiſe ich noch hin , die einer Schraube gleicht und

an der Baſis ſich überdieß durch zwei dide Linien unterſcheidet. Man weiß

bei dieſen Schnecken oft nicht , ob man ſie Trochus oder Turbo nennen

folle, wie z . B. den

Trochus cochleatus tab . 95. fig . 15 von Wittlingen bei Urach. Er

gleicht einer förmlichen Schraube , ſo fantig ſind ſeine Umgänge, die übri

gens den Habitus eines Kreiſels bewahren. Die Baſis iſt außerdem

durch fünf grobe Rippen gezeichnet . Das Eremplar etwas verdrüdt .

Trochus monilifer tab . 95. fig. 11 u . 12 Zieten 34. 4 von Natt

heim . Mag er auch mit der Sowerby'ſchen Form (Min. Conch . tab. 367)

aus dem London Clay nicht ſtimmen , ſo hat ſich der Name doch einge

bürgert. Goldfuss 1. c. 181. 3 nennt das Schnedchen angulatoplicatus,

und deutet ſchon ganz richtig das Band kleiner Grübchen an , das ſich

unmittelbar unter der Naht fortzieht . Beide Schriftſteller haben jedoch

den leßten Umgang nicht gefannt , welcher plößlich glatt wird und ſich

mit einer Reihe ſchuppiger Stacheln frönt. Das gibt ihm ein gar eigen

thümliches Anſehen , obwohl gute Eremplare ſelten ſind . Vergleiche Tro

chus Daedalus d'Orbigny Paléont. franç. tab . 319. fig. 1-5.

Ich bin nicht im Stande allen den kleinen Kreiſelſchneďchen ihren



774 Weiß.® : Pleur. reticulata, silicea , Agassizii. Tr. quinquecinctus. Morieida.

5

3

fichern Plaß anzuweiſen . Goldfuß nennt noch zwei von Nattheim : einen

binodosus I. c . 181. 4 und einen cancellatus l . c . 181. 5. Doch laſjen

wir dieſe und gehen zu den größern , ſo ſcheinen in den Dolithen von

Schnaitheim noch normale Gremplare von Pleurotomaria suprajurensis

pag. 623 mit zwei marfirten Kanten vorzufommen , man müßte ſie denn

lieber

Pleurotomaria reticulata tab. 95. fig. 22 Sw. 272. 3 nennen wollen .

Denn auch dieſe hat zwei ſcharfe Kanten, aber bei Nattheim etwas gröbere

Spiralſtreifen , und Andeutungen von dwachen knotigen Falten . Bei

Schnaitheim ſind die Streifen feiner und die Falten fehlen. Der Lippen

ausſchnitt fällt in die obere Rante. Der Nabel weit offen, doch fommen

in dieſer Beziehung mehrere Varietäten vor. Verſchieden davon iſt

Pleurotomaria silicea tab. 95. fig . 17 Handb. Petref. tab . 34.

fig. 9. Dieſelbe iſt zwar auch etwas zweifantig, allein die Umgänge

ſchließen fich mehr freiſelförmig aneinander. Unter der Naht legen ſich

beſonders im Alter dicke Knoten an , was in vielen Fällen noch lebhaft

an armata pag. 487 erinnert . Der Lippenausſchnitt liegt am untern Ende

der Knotenreihe.

Pleurotomaria Agassizii tab. 95. fig. 16 Goldf. Petref. Germ .

tab . 186. fig. 9. Nimmt man dieſe Species in etwas weiterem Sinne, als

Goldfuß , fo fann man ſie als eine ziemlich wichtige Muſcel anſehen ! Die

Schale hat blos feine Spirallinien , die durch Anwachslinien zierlich gegittert

werden . Das Band des Lippenausſchnittes hebt fich dazwiſchen deutlich

hervor. Die Normalform bildet einen gleichſeitigen Kreiſel von 1/2" Länge

und 54 " Breite . Bei Sirchingen fommen ſie dagegen ſchlanfer, mit ver :

tieften Nähten und bombirten Umgången vor. Unſere Abbildung gehört

zu den ſtumpfen Formen , deren leßter Umgang bedeutend aufgebläht iſt.

Man kann ſich nicht entſchließen , alle neu zu benennen .

Trochus quinquecinctus tab. 95. fig. 23 Zieten 35. 2 , Monodunta

ornata Goldf. 195. 6. Gehört zu dem bei uns ſeltenen Geſchlechte Ditre

maria Handb. Petref. tab . 34. fig. 10. Der ſtart niedergedrüdte Um :

gang iſt mit etwa 5 ſtärfern Rippen bedeckt, wovon die zwei obern hart

aneinander treten , und hier liegt gegen das Ende ein langer ſchmaler

Schliß, was die Schnecken den Haliotiden nähert . Leider habe ich nur das

eine Eremplar , an welchem ein Nabel vorhanden zu ſein ſcheint. An

der Spindel bemerkt man eine Verdidung, die Goldfuß mit einem Zahne

vergleicht.

Muricida corallina tab. 95. fig. 18-20 Handb. Petref. pag. 435.

Dieſe Muſchel fommt entſtellt bei Nattheim öfter vor, doch hält es ſchwer,

deutliche Merkmale daran zu entdeden . Sie hat ein langes Gewinde

und unregelmäßige långsknoten darauf. Am Ende war ein langer Kanal,
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der aber gewöhnlich nicht mehr wahrgenommen werden kann . Möglich

daß Murex fusiformis Goldf. 172. 14 die gleiche ſei, doch hat ſie dann

wohl zu viele Wulſte. Nach manchen Eremplaren fig . 18 hat es übrigens

den Anſchein, als wenn der äußere Mundſaum fich flügelartig ausbreitete .

Es könnte das freilich noch einer andern Art angehören , auch treten die

Knoten mehr halbelliptiſch hervor. Die Zukunft muß da entſcheiden .

Rostellaria dentilabrum tab. 95. fig. 24 hat ein langes Gewinde

mit Gitterſtreifen , dünnen Falten und Knoten. Der leßte Umgang bes

fommt eine martirte Kante , welche endlich in einem zahnartigen Lippen

ſaum ausgeht. Am Grunde erſtrect ſich ein langer Kanal , den ich noch

nicht bis an's Ende verfolgt habe. Kleine Varietäten fommen im Dolith

von Schnaitheim vor, Unſere größere lag in den plumpen Felſenkalfen

von Mühlheim an der Donau.

Cassis corallina tab. 95. fig. 21 Handb. Petref. tab. 35. fig. 1 ,

von Nattheim . Eine kleine höchſt intereſſante Form , die zwar mit dem

lebenden Geſchlechte nicht vollkommen ſtimmt, aber vorläufig doch dabei

gelaſſen werden kann . Das Gewinde fängt plößlich an ſich zu erweitern,

man zählt daher nur drei Umgånge: der erſte iſt glatt , der zweite hat

Falten, und der dritte größte bauchige nur feinknotige Spiralrippen . Der

innere Lippenſaum iſt ganz mit mehreren kleinen Querfalten verſehen .

Am Grunde liegt ein ziemlich gerader Kanal. Der äußere Lippenſaum

hat grobe Falten , und biegt ſich etwas nach außen , nach oben gewahrt

man öfter einen tiefen Schliß. Doch muß man viele Eremplare beſigen,

um ſich von allen dieſen Kennzeichen ficere Rechenſchaft geben zu fönnen .

Auffallend iſt die höchſt unbedeutende Rolle, welche die

Cephalopoden ſpielen , die größten Sammlungen haben oft kaum

einen oder den andern aus den Rieſellagern aufzuweiſen . Am häufigſten

iſt noch der verfieſelte Amm. bispinosus tab . 95. fig . 25 pag. 611. Sein

Nabel ziemlich weit , und auf den Seiten zwei Reihen zum Theil ſehr

langer Stacheln. Der Rüden rund und glatt . Ohne Zweifel gehört

dazu Aptychus laevis pag. 621 , der ſich daher auch hin und wieder ver

fieſelt findet. Vom Soßenhauſer Bühl habe ich verfieſelte Bruchſtücke

von 5 “ Länge und 3 " Breite pag. 622. Sie gehören dort in die obere

Gränze von ε . Auch verfieſelte Planulaten gibt es mehrere , gewöhnlich

mit einfach geſpaltenen Rippen , die jedoch eine ungewöhnliche Dünne

haben , und in ihren Ertremen von ältern unterſchieden werden fönnen.

Man mag fie Planulatus siliceus tab . 95. fig. 27 heißen. Unſer Erems

plar iſt zwar nur ein verkalfter Abbrud von Nattheim , zeichnet ſich aber

durch die Länge und Einförmigfeit der paraboliſchen Dhren aus . Ein

förmig iſt auch das Ende, denn nirgends zeigt ſich ein Kragen oder eine

Einſchnürung. Solche Merkmale verdienen jedenfalls alle Aufmerkſamkeit,

!

.

1
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wenn ſie ſich auch noch nicht im Zuſammenhange mit andern vergleichen

laſſen . Amm . Achilles d'Orb . Paléont. franç. tab . 206 aus dem Coralrag

hat zwar große Aehnlichkeit, allein die Rippen find gröber gebaut. Als

Seltenheit führe ich noch den verkiefelten Ammonites politulus tab . 95.

fig. 26 an , er iſt vollfommen glatt , comprimirt und hat nach Art der

Falciferen einen ſcharfen Kiel . Das läßt ihn in dieſer Region gar leicht

wieder erfennen , obgleich er gar fein marfirtes Rennzeichen hat . Von

Serpula crinnern die meiſten Formen an frühere Bekannte , obſchon

allerlei kleine Abweichungen eintreten . Dazu kommt, daß die roben Silis

ficationspunkte bei Nattheim und Sirchingen die feinern Zeichnungen meiſt

zerſtörten und man den Dingen fein rechtes Intereſſe abgewinnen fann.

Zunächſt fommt die S. gordialis tab . 95. fig. 33. Schlotheim Petref.

pag. 96 meinte hauptſächlich unter dem Namen dieſe von Nattheim . Wie

auf den Schwämmen y pag. 664 , ſo bildet ſie auch hier zierliche Hauf

werfe , die fich meiſt nicht entwirren laſſen , doch ſieht man gar deutlich,

daß die fadenartigen Röhren immer dider werden , Handb. Petref. tab . 24.

fig. 23. Diger als ein Rabenfederfiel, Handb . Petref. tab . 24. fig. 18,

kommen ſie nicht leicht vor . Serpula spiralis tab. 95. fig. 28 Goldfuss

Petref. Germ . tab . 69. fig. 3 von Nattheim und Sirchingen ſcheint eine

ziemlich gute Species zu ſein : die junge Röhre windet ſich in linker oder

rechter Spirale und liegt dann auf , am Ende aber ftredt fie fich hoch

hinaus nach Art der convoluta pag. 664. Die Röhre erſcheint voll:

fommen glatt und rund. Unſer Eremplar von Sirchingen gehört zu den

kleinen , bei Nattheim werden die geſtredten Röhren mehrere Zoll lang

und 5 Linien did. Vergleiche auch quadristriata Goldf. 68. 16 mit vier

Längsſtreifen .

Serpula pannosa tab . 95. fig. 30 von Nattheim erinnert zwar in

vieler Beziehung an canaliculata pag. 664, allein ſie iſt viel größer und

hat eine eigenthümliche Art kleiner Anwachsſchuppen , welche auf dem

Rüden von einer Furche unterbrochen werden . Ein herabhängendes lappens

ftud dedt einen Theil des vorhergehenden Umganges , daſſelbe zieht fich

am Ende des untern Mundſaumes herum. Stüde wie fig. 29 bezeichnen

zwar auch Enden von Serpulen-Röhren , doch weiß man nicht recht ficher,

ob nicht etwa Ueberwucherungen von Shwämmen wenigſtens theilweis

an dem eigenthümlichen Bau Sduld ſein mögen. Goldfuß 67. 11 ftellt

die großen Formen vom Typus der lumbricalis pag. 392 noch geradezu

zur grandis des Braunen Jura. Sie finden ſich gar häufig bei Nattheim

und Sirchingen . Als Serpula quinquangularis Goldf. 68. 8 beſtimmte

ich im Handb. Petref. tab . 24. fig. 38 u. 39 die Stüde mit mehreren

Rielen . Andere runde ſchlangenförmige ſcheinen mit S. flagellum Goldf.

69.5 zu ſtimmen, doch lohnt es nicht der Mühe, alles das weiter zu ver :
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folgen . Ein anderer Kreis von Formen kommt verkalkt am Nolhaus bei

Sigmaringen vor. Mehrere darunter ſchließen ſich an die Böllert -Serpulen

pag. 663 an , auch finden ſich ausgebildete Rämme , wie fig. 31 u . 32 ,

die man doch wohl bei lumbricalis laſſen muß. Denn ob die Röhre

außen rund oder edig erſcheine, hängt lediglich von der Art der Unter:

lage'ab.

Kurzſchwänzige Krebſe bleiben zwar immer noch eine Seltenheit,

aber ſie ſind denn doch an vielen Punkten des Weißen Jura gefunden .

Freilich fommt man über ihr Lager häufig in Zweifel , auch halten ſie

wohl feine Schicht ein , doch gibt es gewiſſe localitäten , wo ſie ſich vor

zugsweiſe in der obern Region von & finden . Die ſchönſten ſind durch.

Gutefunſt aus dem Derlinger Thale in den Handel gekommen , und die

erſten ſchwäbiſchen wurden von Oberſteiger Berner bei Waſſeralfingen ent

deckt und in Münſter’8 Beiträgen 1842. V. pag . 70 durchHrn. v . Meyer

beſchrieben. Sie liegen bei Geißlingen, Balingen, Schömberg, Rottweil 2c . ,

ia Hr. Prof. Fraas meint ſogar ihnen einen beſtimmten Horizont ans

weiſen zu können. Meyer nennt das Hauptgeſchlecht

Prosopon pag. 663 Foſfile Krebſe 1840. pag . 24 , und fennt von

Aalen drei Species : rostratum , marginatum und spinosum , dazu kommt

noch eine vierte simplex von Streitberg . Obgleich ich viel Material bei

ſammen habe , ſo vermag ich doch nicht alles mit Gewißheit zu ſưeiden.

Ich kann daher vorläufig nichts Nüßlicheres thun , als die Sachen mög

lichſt treu abbilden . Der gangbarfte Name bei uns iſt

Prosopon rostratum tab . 95. fig. 41-44 v. Meyer foſi. Krebſe

tab. 4. fig. 34, Münſter Beitr. V. tab. 15. fig. 4–6. Da die urſprüng

liche Species aus dem Weiß. Jura ε von Rehlheim ſtammt, ſo darf man

auch bei uns im obern Weißen diefelbe Species erwarten , und allerdings

ſtimmen dieſe obern am beſten . Die vordere Querfurche des Cephalos

thorar iſt am deutlichſten, und man nimmt daſelbſt zwei Grübchen in der

Medianregion wahr. Die hintere Furche wird in der Mitte durch ein

Dreied mit drei Wärzchen unterbrochen. Der vordere kurze Medianfort

ſaß ſchwillt an der Baſis in zwei Bläschen an . Im Handb. Petref.

tab . 20. fig. 4 habe ich ein längliches Eremplar von Geißlingen abge

bildet, unſere etwas verſtümmelte fig. 41 ſtammt von Meßſtetten bei Ba

lingen , ſie endigt vorn mit zwei ſtumpfen Spißen. Wieder anders iſt

fig . 43 von Derlingen. Hier findet ſich vorn ein ziemlich breiter Fortſaß,

die Bläschen und Sculpturen find faum entwickelt. Bei ſchneeweißen

Schaalen fig. 42 fann man den Fortſaß mit außerordentlicher Schärfe

erkennen. Im Gegenſaß damit ſteht fig. 44 von Derlingen , hier ragt

eine ſchmale Spiße hinaus. Die Ausfehlung für das Lager des Scheeren

ballen groß. Am deutlichſten fieht man die Sculpturen an fig. 48 vom
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Nolhaus, obgleich es nur ein Rernſtück ſein mag. Die Seiten fallen

fenfrecht ab , die Ausfehlung für die Scheerenballen liegt ſehr ſchief: Da

er zu gleicher Zeit einen etwas verſchiedenen Habitus hat , ſo könnte man

ihn vielleicht als Prosopon sculptum unterſcheiden . Alle dieſe Abände:

rungen ſtammen aus & , haben 2 Punfte und 3 Höder.

Prosopon simplex tab . 95. fig. 45 H. v . Meyer foſi. Rrebſe tab . 4 .

.fig. 33. Unter dieſem Namen faſſe ich gern alle jüngern zuſammen , da

das Original bei Streitberg in den Lacunoſenſchichten y vorkam. Die

2

Erklärung Tab. 95 .

Fig. 1. Delphinula funata pag. 772, Weiß. &, Nattheim .

Fig . 2. Delph . fun. plicosa pag. 772, daher .

Fig . 3. Delphinula squamata pag. 772, Weiß. ε , Nattheim .

Fig. 4. Delph . funata clathrata pag . 772, daher.

Fig. 5. Turbo tegulatus pag . 772, Weiß . & , Nattheim .

Fig . 6 u . 7 . Turbo ranellatus pag. 773, Weiß. &, Nattheim .

Fig . 8. Turbo clathratus pag. 772, Weiß. &, Nattheim .

Fig. 9 u . 10. Turbo pag. 773, Weiß . &, Nattheim .

Fig . 11 u . 12. Trochus monilifer Ziet . pag . 773, Weiß. &, Nattheim .

Fig . 13. Trochus a equilineatus pag. 773 , Weiß . &, Nattheim .

Fig . 14. Troch, a equilineatus var . pag. 773, daher .

Fig. 15. Trochus cochleatus pag. 773 , Weiß . &, Wittlingen.

Fig. 16. Pleurotomaria Agassizii pag. 774 , Weiß . &, Nattheim .

Fig. 17. Pleurotomaria silice a pag . 774, Weiß. & , Nattheim .

Fig. 18–20. Muricida corallina pag. 774, Weiß. & , Nattheim .

Fig . 21. Cassis corallina pag . 775 , Weiß . & , Nattheim .

Fig . 22. Pleurotomaria reticulata pag. 774, Weiß. &, Nattheim .

Fig . 23. Trochus quinquecinctus pag . 774 , daher (Ditremaria ).

Fig. 24. Rostellaria dentilabrum pag. 775, Weiß . &, Mühlheim .

Fig. 25. Ammonites bispinosus pag . 775 , Wciß. &, Nattheim .

Fig. 26. Ammonites politulus pag. 776, Weiß . £, Nattheim .

Fig. 27. Amm . planulatus siliceus pag . 775 , Weiß. 5, Nattheim .

Fig. 28. Serpula spiralis pag. 776, Weiß. &, Nattheim.

Fig. 29. Serpula pag. 776, Weiß . &, Nattheim .

Fig. 30. Serpula pannosa pag . 776, Weiß. &, Nattheim .

Fig. 31 u . 32. Serpula lumbricalis pag. 777 , Wriß . &, Nollhaus.

Fig . 33. Serpula gordialis pag. 776, Weiß . &, Nattheim .

Fig. 34 u . 35. Prosopon marginatum pag . 779, Weiß. &, Derlingen x .

Fig. 36–39. Prosopon spinosum pag. 779, Weiß. *, Derlingen.

Fig . 40. So wanzglieder von Prosopon pag. 780, daher.

Fig. 41–44. Prosopon rostratum pag. 777 , Weiß. &, Derlingen a .

Prosopon simplex pag. 778, Mittlerer Weißer Jura .

Fig. 46 u. 47. Prosop o'n aculeatum pag. 779, Weiß. &, Derlingen.

Prosopon sculptum pag . 778, Weiß. , Nollhaus .

Fig. 49–51 . Sdeeren von Brad yuriten pag. 780, Nollhaus .

Problematicum pag. 779, Krebs ? Derlingen.

Fig. 45.

Fig. 48.

Fig. 52.
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Oberfläche iſt etwas deutlicher geförnt. Die drei Tuberkeln fehlen , doch

deinen die beiden löcher noch da zu ſein. Im Ganzen treten ſeine

Sculpturen weniger hervor. So recht ſchlagende Unterſchiede vermag ich

jedoch nicht zu finden . Man dürfte daher auch paſſender die Gremplare

vom Böllert pag. 663 simplex nennen, obwohl meine Stüde fein ſcharfes

Erkennen zulaſſen. Inſere Figur aus mittlerem Weiß . Jura , aber von

unbekanntem Fundorte, hat ſeitlich an der vordern Linie einen kleinen

Stadel .

Ziemlich räthſelhaft ſind mir die kleinen runden Dinge tab . 95. fig. 52

aus dem Derlinger Thale . Ihre weiße Schale zeigt entſchieden , daß ſie

frebsartigen Thieren angehören , auch gewahrt man Anfänge von Sculp

turen und in der Mitte eine vertiefte Linie. Aber der Umriß iſt voll-:

kommen eiförmig und unverleßt, nirgends ſieht man , wo ein Schwanz

oder anderer Fortſaß ſich angefeßt haben fönnte .

Prosopon aculeatum tab . 95. fig. 46 u . 47 aus dem Derlinger

Thale iſt länglicher , erinnert daher ſchon mehr an langſchwänzige Rrebſe.

Gin ſpißer Dorn auf der Vorderſeite zeichnet ihn vor allem aus . Von

den Sculpturen zeigt ſich oft feine andere , als die der Magenregion ,

aber dieſe immer ſehr deutlich . Sodann ſieht man öfter ein ſeitliches

Dreieck. Im äußeren Rande ſtehen größere Warzen , der Cephalothorar

ídlägt ſich dann von hier aus noch ziemlich weit berum , nach Art der

Brachyuriten . Fig . 47 hat auf der linken Seite in Folge von Mißbildung

eine dide Anſchwellung.

Prosopon spinosum tab. 95. fig. 36-39 Meyer Münſt. Beitr. V.

tab . 15. fig. 1 u. 2. Jch faſſe auch dieſen Namen collectiv , und muß

es dahingeſtellt ſein laſſen, ob die Dinge genau mit den Aalener ſtimmen.

Hier haben wir nicht blos tiefe Sculpturen , ſondern auch viele Warzen

und Rauhigkeit , und wahrſcheinlich gehören fie nicht einmal mehr zu den

Brachyuriten , denn der Außenrand des Cephalothorar ſcheint ſich nicht

mehr auf der Unterſeite umzuſchlagen. Unſere fig. 36 aus dem Derlinger

Thale zeigt eine ſeltene Größe und Vollſtändigkeit. Der breitliche Stirn

fortſaß biegt ſich hafenförmig um. Die zwei Punfte in der vordern Quer

furche ſind noch vorhanden. Wenn man mit dieſem den kleinen fig. 37,

den warzigſten unter allen, vergleicht, ſo ſpricht der ganze Habitus für

eine andere Species , auch ſcheint die Stirn mit einem ſpißen Stachel zu

endigen , doch iſt dieſe Stelle am ſchwerſten glücklich zu entblößen . In

ertremem Gegenſaße damit ſteht fig. 34 : dieſelbe iſt kurz und gedrungen ,

hat vorn den breiteſten Stirnfortſaß. 30 laſſe ihn immer unter dem

Namen Prosopon marginatum Meyer 1. c . tab . 15. fig. 3, obgleich die

Abbildung nur unvollkommen iſt. Es kommen ſolche con in den lacus

noſenſchichten y fig. 35 vor . Mögen auch kleine Verſchiedenheiten da ſein ,

1



780 Weiß . a : Lepidotus giganteus. Sphaerodus gigas.

ſo fann man dieſelben doch durch die Erhaltungsweiſe erklären . Neue

Schwierigkeiten macht die Brut : bei fig. 38 'weiß man nicht, ob man ſie noch

zum rostratum oder ſchon zum spinosum ſtellen ſoll, wofür der ſtarf

übergebogene Stirnfortſat ſprechen würde . Andererſeits deuten Brud

ſtüde, wie fig. 39 , auf Eremplare von anſehnlicher Größe , wo die Schale

noch darauf fißt, hat ſie feine Grübchen , die blaſenartigen Anſchwellungen

ſprechen durchaus noch für den Typus von spinosum . Zu ſolchen Stúden

fönnten dann auch die anſehnlichen

Scheerenballen tab . 95. fig. 49–51 paſſen , welche mit den

Cephalothoraren zuſammen vorkommen . Die Breite der Ballen und die

Kürze des Inder ſpricht für Brachyuriten : fig. 51 von Derlingen iſt ein

Steinfern ; fig. 49 vom Nollhaus hat noch die Scale ; fig. 50 von Ders

lingen iſt wieder länglicher als die beiden genannten, und intereſſant durch

den noch anſißenden Poller. Auch Schwanztheile fig. 40 kommen hin

und wieder vor , wie das fleine dreigliedrige Stück aus dem Derlinger

Thale beweist .

Lepidotus giganteus tab . 96. fig . 1—4. Im Handb. Petref. tab . 14.

fig . 18 faßte ich darunter alle dicen Schuppen von Schnaitheim zuſammen ,

groß und klein . Gewöhnlich findet man ſie nur als Geſchiebe, die man

öfter für Placodus- Zähne halten könnte, oder von der Unterſeite bloßge:

legt fig. 3 , was das Erfennen zuweilen ſehr erſchwert . Die kleinen fig. 1

bilden einfache Rhomben , haben aber doch eine ſehr dicke Knochenlage.

Die größern fig. 4 zeigen immer eigenthümliche Rerbungen und Streifen

im Schmelz. Fig. 2 iſt eine kleinere ſymmetriſche Schuppe, wahrſcheinlich

vom After. Viel größer iſt dagegen fig. 3 von der Innenſeite , die auf

die gewaltige Größe der Fiſche ſchließen läßt , wie das ebenfalls aus den

Körperſtüden und Schuppen von Solnhofen und Rehlheim folgt . Mögen

auch die großen und kleinen Schuppen nicht alle einer Species gehören ,

ſo kann man doch zur Zeit darüber noch nicht entſcheiden . Es iſt mehr

als wahrſcheinlich , daß die Zähne von

Sphaerodus gigas tab . 96. fig. 5-10 Agass. Rech . Poiss . foss . II .

tab. 73. fig. 85 2. zu den Schuppen gehören. In den Württ. Natur.

Jahresheften IX . 1853. tab . 7 habe ich mehrere vollſtändige Stieferſtüde

abgebildet. Ihre halbfugelige Form , überzogen von dem glänzendſten

Schmelz, läßt ſie nicht blos leicht erkennen , ſondern reiht ſie auch an die

ſchönſten Erfunde des Jura überhaupt. Ein Theil derſelben hat einen

diden Knochenſtiel, dieſelben famen zum Rauen . Darunter liegen aber

im Kiefer ſtets Erſabzähne fig. 5 , welche gewöhnlich eine mattere Farbe

haben , und blos aus der Schmelzkapſel beſtehen . Sie müſſen, um an die

Oberfläche zu treten , eine halbe Kreisdrehung machen . Die Zähne dos

Vomer fig. 8 ſind am größten und rundeſten, nach den Kieferrändern hin
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werden ſie kleiner und ſpißiger. Selten iſt einer ſtarf angefaut , weil ſie

immer friſch erſeßt wurden , wie die große Menge von Erſaßzähnen er

weist . Doch findet man öfter Eremplare mit unregelmäßiger Oberfläche,

und in der Mitte einen Punkt, wo der Schmelz durchgekaut wurde. Es

iſt wohl nicht zu zweifeln , daß es mehrere Species gab , wer möchte es

aber wagen , nach einzelnen Zähnen Species zu machen , und jedenfalls

würde er Andern nicht flar werden . So zeigt 3. B. das kleine Haufwerk

fig . 19 entweder ein junges Thier oder eine kleine Species an. Nur auf

zweierlei Vomera möchte ich noch aufmerkſam machen : das Vomer des

eigentlichen gigas fig. 8 hat 2 + 2 + 3 + 4 2. Zähne von hinten

nach vorn gezählt ; dagegen zeigt fig. 16 nur eine Medianreihe von Haupt

zähnen , daneben ſtehen blos kleinere. Es iſt das die Zahnſtellung des

Pyknodus, allein da die Stronen noch vollkommen rund ſind, ſo ſcheint

fie Agaſſiz Rech. II . tab. 73. fig. 62—67 Sphaerodus discus genannt

zu haben . Daß es ein Medianſtüd des Kiefers ſei, ſieht man auch an

dem unten daran hängenden ſymmetriſchen Knochenfortſaß. Man fönnte

ein beſonderes Subgenus Typodus ( Stempelzahn ) daraus machen, da die

einzelnen Zähne auf ihrem Knochenſtiel fig. 17 einem Stempel gleichen .

Es gibt mehrere Species : Typodus splendens tab . 96. fig. 16 u . 17,

die Zähne ſind mit gelbem glänzendem Schmelz über und über bededt.

Im Handb. Petref. tab. 16. fig. 9 habe ich ein kleineres abgebildet.

Vielleicht gehören auch manche angefauten , wie fig. 12 , dazu . Typodus

annulatus tab . 96. fig. 18 befommt ſehr leicht durch Abfauen einen

Schmelzring auf der Krone, und ſchon bei unangefauten Zähnen , wie die

mittlern beiden großen , erſcheint die Schmelzſubſtanz nicht.

Pyknodus hat bohnenförmige Zähne in der Hauptreihe der Kiefer,

die Nebenreihen ſind ebenfalls klein . P. Hugii Agass . II . tab . 72. a.

fig. 49 von Schnaitheim habe ich im Handb. der Petref. tab . 16. fig. 10

in einem Unterkieferſtüc abgebildet. Unſere fig . 31 iſt zwar etwas größer,

doch glaube ich kann man es bei dem Namen belaſſen , wenn man ſie

nicht lieber mit P. Nicoleti Ag. 71. 14 gleichſeßen wil. Die Anfauung .

der großen Zähne geht auf einer Seite vor ſich. Pyknodus irregularis

tab . 96. fig. 32 von Schnaitheim zeichnet ſich durch eine ſehr irreguläre

Stellung der Zähne aus , auch die Form der Schmilztronen zeigt eđige

Umriſſe. Vom Geſchlechte Pyknodus kommen ſehr zierliche kleine Riefers

ſtüde fig. 30 vor , die vielleicht nur Brut vom Hugii ſein mögen. Zum

Gyrodus umbilicus Ag. II. 69. a. 27 habe ich Handb . Petref. tab . 16.

fig . 3 einen kleinen Vomer von Schnaitheim geſtellt, nur etwas kürzer

als die Eremplare aus dem Portland von Solothurn . Graf v . Mandels

loh hat einen ſchönern größern von Wippingen abgebildet, Jahresh . 1845.

pag. 152. fig. 2. Einzelne Zähne dieſes Geſchlechtes kommen auch in
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den Bohnenerzen vor , fig. 26 von Sonaitheim. Der Fijd bat ſeinen

Namen von den Sculpturen auf den Zahnfronen fig . 15 befommen. Die

Mannigfaltigkeit der Zähne iſt übrigens ſo groß , daß man nicht allen

ihren richtigen Plaß anweijen fann , und die Anzahl der Species läßt fit

noch viel weniger ermitteln . Zur nähern Anſchauung habe ich fig. 21

bis fig. 28 einige abgebildet. Die ſymmetriſchen fig . 15 u . 26 gehören

der mittlern Vomerreihe an . Intereſjant ſind die Randzábne des Riefers

fig. 27 u . 28 , Handb . Petref. tab. 16. fig . 4 u . 6 , ſie haben eine müßens

förmige Geſtalt, ſind innen ſtark ausgeſchweift und gefurcht, und unter:

ſcheiden ſich durch größere Rauhigkeit von dem glattern Pyknodus mitratus

tab. 96. fig . 29 , Handb . Petref . tab. 16. fig. 11 , der ebenfalls in den

Dolithen bei Schnaitheim liegt . Für Pyknodus granulatus tab. 96 .

fig. 20 Münster Beitr. VII. tab . 3. fig. 11 u . 12 fönnte man etwa die

großen rauhen Zähne anſehen, welde hin und wieder vereinzelt bei Sdnaits

heim vorkommen . Indeß iſt es ſehr gewagt , einzelne ſolche Dinge be :

nennen zu wollen , ehe der Fundort Erfunde in größerer Vollſtändigkeit

liefert.

Strophodus semirugosus tab. 96. fig. 50 Plieninger Jahresh . 1817 .

tab. 2. fig . 17 , Handb. Petref. tab . 13. fig. 34. Dieſer Fleine Rochen

zahn fommt im Dolith von Schnaitheim ziemlich häufig vor, ohne Höder ,

etwas grubig und in der Mitte ein feiner Längsfiel . Alle ſind unter

einander ziemlich gleich, und daher leichter zu beſtimmen , als der mitvor :

fommende

Strophodus reticulatus tab. 96. fig . 36-38 , Agass. Poiss. foss .

III . tab . 17 , Handb. Petref . tab . 13. fig. 60. Ich fönnte hier eine ganz

ähnliche Menge, wie Agaſſiz aus dem Rimmeringe - Thon von England,

abbilden . Die große Uebereinſtimmung der Species ſo ferner Punfte iſt

höchſt intereſſant . Fig . 37 gehört zu den größten in Schwaben , die raube

Krone iſt gleichmäßig flach gewölbt , bei andern derartigen entſteht icon

ein einſeitiger Höder. Fig . 38 zeichnet ſich durch beſonders grobe Sculp.

turen aus . Fig. 36 hat einen Höder mit einer Längsleiſte , ganz wie bei

Acrodus, dennoch beweist der ganze Habitus auf das Entſchiedenſte, daß

alle zuſammen gehören . Agaſſiz l . c . tab. 18. fig. 5–10 unterſcheidet

auch noch einen Strophodus subreticulatus tab. 96. fig . 35 aus dem

Portland von Solothurn . Unſern Zahn, von dem ein Drittheil abgebrowen

iſt, befam ich ſeiner Zeit von dem verſtorbenen Wittlinger jun ., der ihn

in der Alp bei Heiningen fand . Er hat in der Mitte einen Höđer, und

nur auf dem Höder einen Anfang von Långsfiel . Sein Habitus ift

übrigens auch viel ſchlanfer als der von reticulatus .

Chimaera Schübleri tab . 96. fig. 39. Dieſes ſchöne Rieferbrudſtud

hat ſchon der ſel . Stübler im obern Weißen Jurafalt der Ted gefunden.
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1

Wer einmal die Ch. Aalensis pag. 347 genau anſah , muß auch dieje

ſogleich wieder erkennen an den eigenthümlichen weißen geſtreiften und

punktirten Bündeln , welche den Kieferknochen der Länge nach durchziehen.

An unſerem Bruchſtüc fieht man am rechten Fortſaße ſehr regelmäßige

dunfele Streifen , welche Platten correſpondiren , die ſich in eine weiße

meblig faſrige Maſſe einſenfen . Die Maſſe geht mitten durch den Knochen

durch und tritt nur an der äußerſten Ede an die Kaufläche heran . Der

2te Rauwulſt zeigt auf der Oberfläche blos Punfte und iſt ziemlich breit,

leider läßt er ſich nicht in feiner ganzen Länge verfolgen . Unter ihm geht

noch ein Cylinder durch den Knochen durch und tommt nicht zur Obers

fläche. Endlich bleibt noch am obern Ende ein dritter punktirter Wulſt.

Wahrſcheinlich ſteht das Stüc der Chimaera Egertoni Ag. I. c . tab .

40. c . fig. 1-10 aus dem Rimmeridge Thon von Orford ſehr nahe.

Von Haifiſchen ſind ſchon ausgezeichnete Ichthyodorulithen in den

Dolithen von Schnaitheim gefunden. So viel mir im Gedächtniß iſt, ſo

ſtimmen ſie mit Asteracanthus ornatissimus Ag . (Handb. Petref . pag. 190).

Vielleicht gehören dazu die mit Hybodus tab . 96. fig. 43 ſtimmenden ge

ſtreiften Zähne, welche jederſeits eine Nebenſpiße haben , denn eine zweite

Spiße bleibt wenigſtens außerordentlich fein . Sie ſind ebenfalls im Dolith

von Sonaitheim nur ſelten vorgekommen . Die fleinen Haifiſchzähne tab . 96.

fig. 45 u. 46 bildete ich im Handb . Petref. tab . 13. fig. 18 als Oxyrhina

macer ab . Sie haben ganz das ſchlanke Weſen des im tiefern Weißen Zura

ſo verbreiteten longidens pag. 589, doch befam ich ſie von Schnaitheim

noch nicht größer als unſere Abbildung . Hemipristis bidens tab. 96 .

fig. 47–49 Handb. Petref. tab . 14. fig. 21 u . 22. Dieſe dicen prachtig

glänzenden Zähne laſſen ſich leicht daran erkennen , daß der Schmelz auf

der Vorderſeite nur ſehr wenig hinabgeht . Manche darunter haben zwei

Nebenſpißen fig. 47. Einige ſind ſymmetriſch , andere unſymmetriſch.

Die meiſten zeigen auf dem paraboliſchen Schmelzausſchnitt einen ſtarken

Fortſaß fig. 48 .

Notidanus Münsteri tab . 96. fig. 33 u. 34 Agass. Rech. III . tab .

27. fig. 2 u. 3 , Handb. Petref. tab . 13. fig. 4. Münſter ſchreibt fälſch

lich Notidamus, denn befanntlich war Nwridavós der Alten eine Haifiſch

art mit einem Stachel an der Rüdenfloße. Obgleich das Agaſſiz'ſche

Original fleiner iſt und wahrſcheinlich ſchon aus y von Streitberg ſtammt ,

ſo fann man doch wohl unter dieſem Namen alle Formen zuſammenfaſſen,

deren Rüden feine Nebenzähnchen ſondern höchſtens Andeutungen feiner

Kerbeneindrüde zeigt . Bei Schnaitheim fommen zwei Varietäten vor : mit

anliegenden fig. 33 und geſperrten fig. 34 Spißen , doch halte ich beide

nicht für weſentlich verſchieden, ſie ſind ohne Zweifel nur aus verſchiedenen

Gegenden des Maules. Auf Ralfplatten 5 von Nuſplingen habe ich ein
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Haufwerk mit 14 Zähnen bekommen, darunter mit geſperrten und liegen

den Spißen, die offenbar einem Individuum angehören. 3ch bilde davon

einen Zahn fig. 44 ab, der am ſchmalen Ende viel mehr Spißen hat als

die Schnaitheimer, und auch auf dem Rüden Anfänge von Nebenzaden.

Wahrſcheinlich iſt dieß der 8' lange Fiſch im Kabinette des Herzogs von

Leuchtenberg zu Eichſtedt, auch Hr. Dr. Friſchmann ( Foſſile Thiere der

Lith . Schiefer. Programm 1853 , pag . 17) führt ihn unter dieſem Namen

auf, Hr. Prof. Fraas nennt ihn serratus. Refte von Schildkröten fommen

im Dolith von Schnaitheim zwar oft vor, allein nur in Bruchſtüden, die

ich nicht ſicher zu deuten vermag . Gewöhnlich ſind es Platten von un

beſtimmtem Umriß, die in ihrer Farbe der des Geſteins ſehr gleichen, und

daber leicht überſehen werden. Selten findet man einmal Rippenplatten

tab. 96. fig . 40, deren Furchen auf der Außenſeite die allgemeine Deutung

erleichtern und über allen Zweifeln ſeßen. Dem allgemeinen Anſehen nach

haben die Platten Aehnlichkeit mit den berühmten Emyden (Clemmys

Hugii) aus dem Portlandfalfe von Solothurn, nur ſind die Schilder meiſt

ſchwächer als jene Schweizeriſchen. Umgang nehmend von den verſchie

denen Formen erinnere ich nur an das wie es mir ſcheint 2te Paar der

Bruſtſchilder einer Chelonia Handb. Petref. tab. 5. fig. 3 , ob es gleich

Erklärung Tab . 96 .

Fig . 1-4. Lepidotus giganteus pag. 780, Weiß. &, Schnaitheim .

Fig. 5–10. Sphaerodus gigas pag. 780, Weiß. &, Schnaitheim .

Fig. 11–14. Sphaerodus pag. 781 , angefaut, daher.

Fig . 15. Gyrodus umbilicus pag. 782, Weiß. & , Schnaitheim .

Fig. 16 u . 17. Typodus splendens pag. 781 , Weiß. €, Schnaitheim .

Fig. 18. Typodus annulatus pag. 781 , Weiß . e, Schnaitheim .

Fig . 19. Sphaer odus pag . 781 , Weiß. &, Schnaitheim .

Fig. 20. Pyknodus granulatus pag . 782, Weiß . &, Schnaitheim .

Fig. 21–28. Gyrodus umbilicus pag . 782, Weiß. &, Schnaitheim .

Fig. 29. Pyknodus mitratus pag . 782, Weiß. &, Schnaitheim .

Fig. 30 u. 31. Pyknodus Hugii pag. 781 , Weiß. & , Schnaitheim.

Fig. 32. Pyknodus irregularis pag. 781 , Weiß. & , Schnaitheim .

Fig . 33 u . 34. Notidanus Münsteri pag. 783, Weiß . &, Schnaitheim .

Fig. 35. Strophodus subreticulatus pag. 782, Weißer Jura.

Fig. 36–38. Strophodus reticulatus pag. 782, Weiß. &, Schnaitheim .

Fig. 39. Chimaera Schübleri pag. 782, Weiß. Jura , Ted.

Fig. 40. Schildkröten-Neft pag. 784 , Weiß. &, Schnaitheim .

Fig. 41 u . 42. Gavial - 3 á hne pag. 786, Weiß . &, Schnaitheim .

Fig. 43. Hybodus pag . 783, Weiß. &, Schnaitheim .

Fig. 44. Notidanus serratus pag. 784, Weiß. &, Nuſplingen.

Fig. 45 u . 46. Oxyrhina macer pag. 783, Weiß. & , Schnaitheim .

Fig. 47–49. Hemipristis bidens pag. 783, Weiß. &, Schnaitheim .

Fig. 50. Strophodus semirugosus pag. 782, Weiß. &, Sunaitheim.

,
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nur flein ſein mag, und noch nicht ganz 4 Zoll im größten Durchmeſſer

erreicht. Eines der gewaltigften Thiere im Jura überhaupt bildet der

Dakosaurus maximus Sonſt und Jeft 1856 pag. 131 (8áxos

196

Bik ), denn wenige kommen ſeinem furchtbaren Gebiß gleich. Ich habe

ihn lange unter dem vorläufigen Namen Megalosaurus (Flözgeb. Würt.

pag. 493 , Handb. Petref. tab. 8. fig. 4) beſchrieben , der feingeferbte

Zahnrand , die eingefeilten Zähne und der ganze Habitus ſprechen dafür,

Duenſtedt , Jura. 4. lirg . 50
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1

indeß beim ächten Megalosaurus pag. 33 ſind die Zähne ſtårfer comprimirt,

gröber gekerbt und ſichelartiger geſchwungen. Hr. Prof. Plieninger ( Jahres

heft II . 1846, tab. 3. fig. 2 ) bildete einen großen Zahn von Sdnait

heim unter dem Namen Geosaurus maximus ab , und zeigte ſpäter an

einem Kieferſtück von Ulm (Iahresheft V. 1849, tab. 1. fig. 7), daß die

Zähne eingefeilt waren . Sie laſſen ſich daher mit dem Sömmering'ichen

Geſchlechte Geosaurus, deſſen Zähne mit dem Kiefer feſt verwuchſen, nicht in

Uebereinſtimmung bringen. Unſer Holzſchnitt bildet das Vorderende eines

fußlangen Kieferreſtes, worin' noch ſechs Zähne in ihren Alveolen ſteden

und drei herausgefallen ſind . Es iſt wahrſcheinlich ein Unterkiefer . Dieſer

Größe der Zähne entſprechen dann auch einzelne Knochenreſte , doch ſind

die meiſten derſelben durch Abreibung außerordentlich entſtellt. Es fommt

bei Sonaitheim noch eine zweite Art von Zähnen vor tab . 97. fig. 11 ,

an der Wurzel mehr runder, auch greift der Kronen -Schmelz nicht tief

hinab. Uebrigens haben ſie oben noch wie der maximus zwei ſcharfe

feingeferbte Kanten , aber die kleinen Falten des Schmelzes find etwas

gröber. Es fonnten das vielleicht Ettzähne ſein , da ſie nur ſehr ſelten

vorkommen . Ohne Zweifel gehören aber wohl die kleinen fig. 9 u . 10

derſelben Species , es waren entweder jüngere Thiere , oder Zähne von

den Flügelbeinen u . Gänzlich von den genannten verſchieden ſcheint der

Pliosaurus giganteus tab . 97. fig. 5. Schon im Handb. Petref.

tab. 8. fig . 8 machte ich auf dieſe grobfaltigen Zähne aufmerkſam , deren

Rieſengröße bei Krehlheim auffält. Hr. Andreas Wagner hat ſie dann

in den Denkſchrift . Münch. Akad. 1852. VI . pag . 696 beſchrieben und ab

gebildet . 3ch zweifle nicht, daß unſere ſchwäbiſden damit ſtimmen. Unjer

Eremplar iſt hinten und oben ſtark angefaut. Man vergleiche hier auch

Ischyrodon Meriani Hr. Meyer Palaeontographica 1856. VI. pag. 19

aus dem braunen Jura. Im Portlandfalfe von Solothurn liegen dieſe

ſtumpfen fegelförmigen Zähne mit ſchwarzem Schmelz, die ſeit Bronn's

Jahrb . 1837 pag. 560 unter dem Namen Machimosaurus Hugii Meyr.

laufen , Handb . Petref. tab. 8. fig. 6. Die Schmelzfalten ſind feiner als

beim Pliosaurus. Iſt auch der ächte Typus derſelben bei Sønaitheim

noch nicht gefunden, ſo glaubte ich doch im Handb . Petref. tab . 8. fig. 12

den kleinen grobfaltigen Zahn dazuſtellen zu follen. Es bleibt immerhin

gewagt einzelne Zähne, wenn ſie nicht ganz martirte Kennzeichen haben ,

beſtimmen zu wollen, zumal nach Zeichnungen und Beſchreibungen.

beſchreibt Hr. v . Meyer ( Münſter Beiträge 1842. V. pag. 22) ein an

beiden Seiten verſtümmeltes Zahnbruchſtüd aus dem Weiß. Jurafalfe von

Aalen als Brachytaenius perennis, die Ranten werden zwar ungewohns

lich ſcharf dargeſtellt, aber der Schmelz hat die Runzeln der

Teleoſaurier (Gaviale) . Es darf uns nicht verwundern, daß dieſes

1
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st

ht

91

für den Jura jo bedeutungsvolle Geſchlecht

mit biconcaven Wirbeln pag . 465 immer

wieder auftritt. Unſer nebenſtehendes Stück

ſtammt aus einer der mit Thon erfüllten

Spalten in den Dolithen von Schnaitheim ,

es flebt nicht und erſcheint friſch wie ein

nicht längſt begrabener Kalbswirbel. Aber

ſchon die ſcharfe Trennung des Bogentheiles

vom Wirbelkörper zeigt, daß es kein Säu

gethier ſein fönne. Es kommen daſelbſt auch

Fleine runde Zähne vor tab. 96. fig. 41

die man wohl für kleine Gaviale nehmen

fann . Eigenthümlich iſt fig. 42 , der

ſelbe hat an der Spiße eine kleine ſchwarze

Kappe , welche ſich dadurch ſcharf von der

übrigen Zahnmaſſe unterſcheidet. Unter dem

Horth Böllertfelſen liegt , ehe man an die viel er

wähnte Fundſtätte pag. 602 gelangt, ein runder Regelberg von Schutt:

er iſt wahrſcheinlich ſchon in vorhiſtoriſcher Zeit vom Gipfel der Felſen

ece herabgeſtürzt, und gehört der obern Region des mittlern Weißen Jura

an. In dieſem Schutt finden ſich biconcave Wirbelförper mit 24/2 Zoll

hohen Gelenkflächen, und Reſte ſchmalfieferiger Krokodile mit Zahn -Alveolen ,

von faſt 11 Linien Dicke. Tab . 97. fig. 1 bilde ich einen Zahn davon

ab , der noch nicht zu den größten gehört : ſeine glänzende Schmelzkrone

wird durch zwei Kanten in etwas ungleiche Theile getheilt, und der Schmelz

iſt mit feinen längsfalten bedeckt. Die ungewöhnliche Größe der Zahn

pulpa fällt auf ; da die brödliche Zahnſubftanz leicht abſplittert, ſo findet

man die Kalkferne der Pulpa häufig. Sie haben ganz die Zahnform ,

einzelne vollſtändige meſſen bei 7 Linien dicker Baſis ſchon gegen 3 Zou

in der Länge. Die faltige Streifung geht nicht die ganze Länge des

Zahnes hinab, doch vermag ich bei den großen die Gränzen nicht zu bez

ſtimmen. Die kleineren Zähne fig. 2 zeigen noch große typiſche Aehnlich

feit mit den dicken Liafiſchen tab . 25. fig. 13 , ſo daß ich an der richtigen

Deutung des Geſchlechtes nicht zweifle, es wäre ein Teleosaurus lacu

nosae. Anochenſchilder habe ich bis jeßt noch nicht wahrgenommen , wie

das auch der Fall iſt bei unſerm ſchwäbiſchen

Gavialis priscus tab . 97. fig . 3 u . 4 ( Sömmering Dentſchr. Münch.

Afad. 1815. Band 5) Bronn's Jahrb . 1855 pag . 425 aus den Ralfs

platten Ġ von Nuſplingen. Von der Schnaußenſpiße bis zum 7ten

Schwanzwirbel mißt das Stück über 4 Pariſer Fuß. Sonderbarer Weiſe

zählt dieſes Krokodil vor dem Heiligenbeine 25 Wirbel, alſo einen mehr

像:

qui !

;ܐ
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als die andern Rrokodile pag. 212. Sömmering 1. c. pag . 57 gibt das

felbe vom Fränkiſchen an (Bronn's Jahrb . 1855, pag. 425 u. 427 ſteht

aus Verſehen weniger ſtatt mehr) . Aber unſer ſchwäbiſches Stüd hat

keine Schilder wie das fränkiſche und ſtimmt inſofern mit Hr. v . Meyer's

Rhacheosaurus gracilis N. Act. Acad. Leop. 1831. XV. 2 , pag. 171

vollkommen überein . Dieſer Name wurde dem Thiere wegen des dop

pelten Dornfortſaßes gegeben (6ter Schwanzwirbel fig . 4), der durch eine

unvollkommene Verknöcherung des Beines entſtanden iſt. Im Webrigen

ſtimmt das Meiſte vortrefflich mit Crocodilinern : die ſchlanken ſpißen Zähne

fig. 3 haben dünne Schmelzfalten , und fann man auch die Bauchrippen

nicht alle ſtellen , ſo zeigen ſie doch typiſch den gleichen Bau. Jedenfalls

iſt es ein werthvolles Stück für die Deutung unſerer ſchwäbiſchen litho

graphiſchen Schiefer, deſſen ausführliche Beſchreibung ich ſpätern Zeiten

vorbehalten muß. Endlich liegt auch im obern Weißen noch die ädte

Race von

Ichthyosaurus tab . 97. fig . 13 u . 14 . Ich bilde nur einen

kleinen Theil dieſes ſchönen Kieferſtüdes ab , was aus den Bohnenerzen

in den Spalten des Weiß. Jura 8 von Melchingen ſüdlich Tübingen

ſtammt. Es kommen hier hin und wieder neben abgeriebenen Säugethier:

zähnen der ältern und jüngern Tertiärzeit auch juraffiſche Zähne vor von

Dakosaurus fig. 8, Sphaerodus, Gyrodus 2c. , die zur Genüge beweiſen,

daß die im Ganzen bei uns ſeltenen Reſte nicht blos bei Schnaitheim

liegen. Schon im Şandb. Petref. pag . 128 habe ich auf ein Sfelett

aus dem Solnhofer Schiefer aufmerkſam gemacht, und da man jeßt durch

Owen's Abbildung (Paleontogr. Soc . 1851 , tab . 15) weiß, daß in Eng

land ein rieſiger Ichthyosaurus campylodon ſogar bis in den Lower

Chalk von Cambridge heraufreicht, ſo iſt der Name Ichthyosaurus post

humus Wagner Abh. Münch. Akad . 1852 VI. pag. 702. tab. 20. fig. 4

für einen Zahn aus dem Weißen Jura e von Sehlheim zwar ſchon weit über

flügelt, doch ſtimmt Größe und Regelform der Zähne unſerer ſchwäbiſchen

Erklärung Tab. 97.

Fig. 1 u . 2. Teleosaurus lacunosa e pag. 787 , Weiß. Y, Böllert.

Fig. 3 u . 4. Rhacheosaurus gracilis pag. 788, Weiß. &, Nuſplingen.

Fig . 5. Pliosaurus giganteus pag. 786, Weiß. & , Schnaitheim .

Fig. 6. Ichthyosaurus- Wirbel pag. 789, Weiß. 2, Nattheim.

Fig. 7. Squatina a cantboderma pag. 789, Weiß. &, Schnaitheim .

Fig. 8. Dakosaurus maximus pag. 788, Bohnenerz, Melchingen.

Fig. 9–11 . Da kosaurus maximus pag. 785, Weiß. e, Schnaitheim .

Fig. 12. Strobilodus giganteus pag . 808, Weiß . &, Nuſplingen.

Fig. 13 u . 14. Ichthyos a urus posthumus pag . 788, Weiß. 8 , Melchingen,

(Bohnenerz).
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vortrefflich mit jenem fränkiſchen. Die Zähne ſtehen in tiefen Furchen ſo

gedrängt , daß fie von der Seite geſehen wirr durch einander zu liegen

ſcheinen, und faum iſt die Spiße angekaut, ſo nagt ſchon wieder ein junger

Erſabzahn an der Wurzel, wie die eiförmigen Höhlen fig. 13 auf der In

nenſeite beweiſen. Es ſeßt das eine furchtbare Gefräßigkeit wie bei Hai

fiſchen voraus , woran auch die Beweglichfeit der Zähne im Zahnfleiſche

der Kieferrinnen mahnt. Aus dem Dolith von Schnaitheim habe ich

biconcave Wirbelförper von 2 " Durchmeſſer , die typiſch denen im Lias

gleichen . Bei Beſtimmung kleinerer Wirbelförper muß man übrigens ſehr

vorſichtig ſein , daß man ſie nicht mit Fiſchwirbeln verwechſele. So ge

hört z . B. tab . 97. fig. 6 auf den Feldern des weißen Jura ε bei Natt

heim geſammelt noch zum Ichthyosaurus, er iſt fürzer und flächer bicon

cav als fig. 7 aus dem Dolith von Schnaitheim mit kegelförmiger Ver

tiefung und etwas aufgeworfenen Rändern, was gut zur Squatina acan

thoderma Fr. aus den Kalkplatten 5 von Nuſplingen paßt. Endlich

kommen uns auch die Abbildungen von Thaumatosaurus polithicus pag.

391 Hr. v . Meyer Palaeontogr. 1856. VI. pag. 14 zu Händen. Die

Bruchſtüđe von Zähnen mit den groben Schmelzfalten ſcheinen an Plio

saurus (Ischyrodon) zu erinnern, und die Wirbel an Trematospondylus

pag. 466, obwohl lepterer bedeutend höher lagert.



Weißer Jura Zeta.

5.

103.

Trigonia suevica .

Dieſes leßte Glied des ſchwäbiſchen Weißen Jura zeigt ſich in iſo

lirten Becen auf den Alphöhen in ſolcher Deutlichkeit und ſchließt fich ſo

beſtimmt an die berühmte deutſche Formation der Solnhofer Sdiefer an ,

daß wir darin eine der erfreulichſten Parallelen zwiſchen fränkiſchem und

ſchwäbiſchem Jura finden . Dennoch hat das Erfennen dieſer Thatſache

Mühe gekoſtet und langen Widerſpruch erfahren müſſen, bis endlich durch

die Bemühungen des Hrn. Prof. Fraas an der ſchon von mir im Flözgeb .

Würt. pag. 494 bezeichneten Stelle wenn auch nicht die lithographiſchen

Schiefer ſo doch die Wirbelthierreſte auf das Entſchiedenſte nachgewieſen

wurden. Ein einziges unbedeutendes loch hat im Laufe eines Jahres ſo

vielerlei Merkwürdiges und Schönes zu Tage gefördert , daß man Nuſplingen

in dieſer Beziehung fedlich über Solnhofen ſtellen darf. Seit der Zeit

iſt der alte Streit vergeſſen. Da ſich in den Platten und Bänken gar

häufig kleine Krebsſcheeren (Pagurus suprajurensis) finden , ſo nenne ich

ſie gern ſchwäbiſche ,, Krebsſcheerenplatten “. Wlebrigens muß man nicht

meinen , daß blos Ralfplatten vorkámen , ſondern bald ſind es dunkle

mergelige Thone , ſogar mit vertiesten Muſcheln ( Guſſenſtadt zwiſchen1
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Geißlingen und Heidenheim ), die an Kimmeridgethon erinnern fönnten ;

bald ſind es die gleichartigſten wenn auch meiſt thonigen Ralfplatten, die

durch Verwitterung ganz das Anſehen der Solnhofer Schiefer annehmen

(Nuſplingen) , wozwiſchen dann allerdings auch einzelne brauchbare lithos

graphiſche Steine lagern , aber zu ſchlecht und zu ſparſam , als daß fie

gewonnen werden könnten ; bald ſind die Dinge falfig und wohl geſchichtet,

und laſſen ſich dann als Flurplatten trefflich anwenden , wie die Platten

von Rolbingen nordöſtlich Tuttlingen , welche ſogar ſchon Aler. v. Hum

boldt 1823 ſehr richtig mit dem lithographiſchen Schiefer paralleliſirte

(Lager . Gebirgs . pag. 284) ; endlich ſdwellen ſie aber auch zu dicern

Bänfen von ſehr lagerhaften Kalfſteinen an (Steinweiler bei Nattheim ,

Söflingen bei Ulm , Zwiefalten u . ) , die wie der engliſche Portlandfall

einen wichtigen Bauſtein liefern . Das hat viele Geologen verführt , bes

ſonders in der Ulmer Gegend die Formation geradezu Portlandfalt zu

nennen, und als ſolcher zog das Gebilde längs der Donau beſonders die

Aufmerkſamfeit des Grafen Mandelsloh auf ſich (Bronn's Jahrb . 1836 .

1 1

pag. 204).

Das lagerungsverhältniß der thonig-plattigen Ralfe 5 gegen

die plumpen Felſen ε iſt ſehr eigenthümlich . Zwar werden die ältern an

vielen Stellen ron den jüngern bedect, doch findet oftmals auch das Ilm

gefehrte ſtatt : die ältern plumpen Felſen ragen hoch wie altes Mauerwerf

über die horizontalen waſſerhaltigen und fruchtbaren Schichten empor , ja

auf dem Heuberge kommt es Einem oft vor, als wäre die plumpe Felſen

maſſe ε in lauter kleine Seebecken zerſchnitten geweſen, auf deren Grunde

ſich der bituminöſe Ralf 5 abgelagert hätte . Fällt dann die Zone in die

Richtung der Stufenlandſchaft, ſo iſt es gar auffallend . Die Wilhelms

feſte von Ulm , welche hoch die ganze Stadt beherrſcht, liegt zwar auf

Süßwaſſerfalt, aber gleich darunter tritt die Stirn der plumpen Kalfe &

fteil hervor . Findet man auch Spuren von plattigen Kalfen auf ihrem

Rüden, ſo liegt doch die Maſſe unten in der Sohle der Donau und Blau,

bei Söflingen : hier wird der von den Bauern genannte „ Portland “ ganz

in der Art abgebaut , wie der Solnhofer Schiefer, und man darf nur

ſolche Brüche aus der Ferne in's Auge faſſen, um ſogleich lebhaft an die

ſchlagende Parallele erinnert zu werden. Daſſelbe findet ſich bei Zwie

falten : nördlich an der Zwiefaltner Ach reicht das eiſenfarbige Epſilon

bis auf die Gipfel der Berge , und ſüdlich an der Waldede gehen die

regelmäßigen Bänke von 5 tief unter die Sohle des Fluſjes. Man fönnte

nun meinen , es fände hier eine große Verwerfung ſtatt , die etwa dem

Riſje der Donau folgte , allein vergeblich ſucht man nach Beweiſen , und

die vielen kleinen abweichenden Lagerungsverhältniſſe auf der Höhe könnten

damit gar nicht erklärt werden . Wir haben hier am Schluſſe der Fors

1
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mation wieder jenes eigenthümliche Verhältniß alter Uferbildungen, wie es

ähnlich wenn auch nicht ſo ſchlagend aus der Lagerung des untern Lias

gegen den Kreuper hervorgeht. Die Thatſachen fommen uns um ſo un

erwarteter , je regelrechter die Schichten auf einander folgen .

Die untere Grånze in aller Schärfe beſtimmen zu wollen, ſeint

mir nicht möglich , zumal da ſchon die oberſten Glieder von ε , gerade da

wo ſie die meiſten Kiefelforallen führen , ſehr lagerhaft und thonig werden .

Da liefern denn auch die Fleinen Krebsſcheeren feinen feſten Anhalt, denn

an folchen Stellen gehen ſie unter die Kiefellager hinab . Erſt wenn

man über dieſe Region hinauskommt, treten ſtark thonige Lager 20—30

mächtig auf, die , wenn ſie dunkelfarbig ſind (Münſingen, Guſſenſtadt),

große Aehnlichkeit mit einem Thongebirge befommen , und darauf folgen

dann die achten Krebsſcheerenplatten, die mindeſtens auf 100' anſchwellen .

Aber nur im Süden wird leştere Mächtigkeit gefunden , je weiter dem

Nordrande zu , deſto mehr ſchrumpft die ganze Abtheilung zuſammen, und

man fann dann gar leicht das ganze Zeta überſehen. Man begebt da

auch keinen fonderlichen Fehler : denn es muß auf den erſten Anblid ſehr

unnatürlich erſcheinen, wenn man aus den etwa 10 mächtigen Kalfbänken

von Böhmenkirch, die im Weſentlichen von der Unterlage nicht abweichen ,

gleich eine beſondere Abtheilung macht. Erſt durch vielfache Vergleichung

wird die Sache flar. So kommt an einer Stelle die Abtrennung eines

Gliedes uns ſehr ungelegen , was an einer andern nicht umgangen wer:

den kann .

Ueber jenen durch Thonmergel von ε getrennten Ralfplatten ſind mir

nirgends wieder fiefelige Sternforallen vorgekommen, ich meine auch nicht,

daß die Diceratenfalfe von Sehlheim darüber Plaß nehmen.

Wenn man von den organiſchen Reſten dieſer Abtheilung ſpricht, ſo

muß man vorſichtig die Erfunde auf der untern Gränze ausſcheiden, was

freilich keine leichte Sache iſt. Gelingt das , ſo nimmt die Fauna doch

ein ziemlich eigenthümliches Ausſehen an . Leider ſind die Sachen wieder

ſo weitſchweifig und viele der Dinge ſo unſicher in ihren Rennzeichen,

daß ich nur das Wichtigſte hervorheben und im Ganzen nach lokalitäten

ordnen will. In der Laimengrube von

Guſſenſtadt (bei Geißlingen ) finden ſich in der thonigen Unterregion

manche kleine aber meiſt entſtellte Muſcheln , darunter ein für dieſe Höhe

ſehr ungewöhnlicher

Belemnites tab . 98. fig. 1. Dem äußern Anſehen nach ſollte über

die richtige Deutung dieſer Stücke fein Zweifel ſein , und dennoch habe

ich mich von der Kalffaſer nicht überzeugen können. Auch finde ich keinen

Kanal auf der Bauchſeite. Wie bei Solnhofen , ſo fommen bei Nuſplingen

in den Kalfplatten vollſtändige Belemniten vor , aber dieſe ſchließen fich
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alle eng an den hastatus pag. 597 an. Sie fehlen auch neben jenem

bei Guſjenſtadt nicht. Ein kleiner Trochus tab. 98. fig. 5 iſt ziemlich

häufig, ſein Ausſehen erinnert zwar an monilitectus pag. 416, allein die

Knoten find viel feiner. Von einiger Bedeutung iſt Astarte minima

tab . 98. fig . 2 Goldfuss Petref. Germ. tab . 134. fig . 15. Sie kommt

ganz in der gleichen Form auch in den Kalkplatten von Söflingen 2c.

vor , und ſcheint mit jener kleinen aus den ,,Aſtartenfalfen “ des obern

Weißen Jura von Pruntrut ziemlich zu ſtimmen. Schon im Handbuche

Petref. tab . 46. fig. 8 habe ich fie als Ast . zeta abgebildet, jedenfalls

ſage ich immer minima G. Indem ich Vieles übergehe, erwähne ich nur

noch der kleinen Turbinolia lamina tab . 98. fig. 7 u. 8. Die kleine

Regelform zeigt bald einen ſtarken bald gar keinen Anſakpunkt, außen iſt

fie gerippt, oben ſtehen die größern Lamellen in niedrigen Blättern hervor,

und man meint oft noch die 6 als Grundzahl zu erfennen . Geben wir

jeßt zu den Ralfplatten von

Einfingen bei Ulm , ſo hat dieſer Fundort durch Mytilus amplus

Sw. 7 ( Flözgeb . Würt. pag. 478) den größten Ruf erlangt . Goldfuß

Petref. Germ . tab . 129. fig. 1 bildet von dort ein fleines ſchlechtes

Eremplar ab , und ſtellt es zur Pinna, allein die ſchöne Muſchel im Mittel

9 " lang und 6 " breit hat eine ausgezeichnete Soinfenform , und es fehlt

die für ächte Pinna fo charakteriſtiſche Medianleiſte. Die Oberfläche hat

eigenthümlich unregelmäßige vertiefte Linien, und die ſtellenweis dice Schale

iſt faſerig wie Trichites pag. 757. Wenn man ſie daber von Mytilus

abtrennt, ſo muß man ſie nicht zur Pinna, fondern zum Trichites ftellen.

Sie zeigt noch viele rauhe Silificationspunkte , Beweis daß fie tief auf

der Gränze von & Š liege ; wie es überhaupt in jener Gegend von Ein

fingen nach Blaubeuren und Schelflingen (Soßenhauſer Bühl) hin oft

ſchwer wird , die fefte Gränze zu ziehen . Hier liegen auch die großen

Eremplare von Lima tegulata pag . 753 mit langen Stacheln und vielen

Silificationspunkten , und hier die didbeſchalten Eremplare von

Trigonia suevica Flözgeb . Würt. pag. 479 , welche ich pag. 790

an die Spiße dieſer Abtheilung ſtellte. Eine ausgezeichnete Clavellate,

die 4-5 Zoll lang werden kann , ihre hintere Area hat eigenthümliche

runzelige Wellenlinien , und die Knoten gehen ohne ſtarken Bogen dias

metral über die Schale , welche fich hinten ſtart verengt. Soßenhauſen

und Steinenfeld auf dem Hochfträß weſtlich Ulm haben die beſten Erem

plare geliefert. Sie kommt eben ſo ſchön, nur ein wenig kleiner im Port

landfalfe von Pruntrut an der Straße nach Alle vor, und doch kann ich

fie unter den Abbildungen von Agaſſiz nicht finden. In den faltigen

Ablagerungen finden fich dann wieder Steinferne ohne Spur von Rieſel,

wie das kleine Eremplar tab . 98. fig. 6 von Einſingen beweist , Die
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Richtung der Knotenreihen bleibt auch bei dieſer noch die gleiche, deßhalb

darf man ihr wohl feinen beſondern Namen geben. Einen gewiſſen Ruf

erlangte die

Pholadomya donacina tab. 98. fig. 9 u . 10 Goldfuss Petr . Germ .

tab . 157. fig. 8 von Einſingen. Ich ſehe feinen Grund ein , warum fie

zur Pholadomya geſtellt wird , es iſt ein ächter Myacites Flözgeb . Würt.

pag. 481 , Agaſſiz würde ſie Pleuromya Handb. Petref. pag. 563 ges

nannt haben. Unſere fig. 10 , ein Eremplar von ungewöhnlicher Schön

heit , hat die Furche und die feinen Radialſtreifen des striato -punctatus

pag. 449, nur daß man auf den Streifen nicht leicht Punkte wahrnimmt,

doch trägt daran nur die Art der Steinfernbildung die Schuld , denn bei

manchen Stüden fieht man Punctationen . Vergeht einem beim Anblid

ſolcher Aehnlichkeiten ſchon alle Luft zum Namengeben , ſo wird die vollends

noch herabgeſtimmt durch den Mangel an jeglicher feſter Form. Da gibt

es lange , furze , vorn mit ſchiefem oder geradem Abfalle , und ſelbſt eine

verkehrte , wo man meinen fönnte, die Wirbel lågen nach der entgegen

geſeßten Seite hin , var. inversa. Ich bilde in fig. 9 dieſes leßtere Ertrem

ab , die freilich etwas zuſammengepreßte Furche zeigt mit Entſchiedenheit

rechts als die Vorderſeite an , und die Streifen beweiſen die Identität mit

der var . elongata fig. 10. Agaſſiz Myes pag. 248 tab . 23 bezeichnet

dieſe Muſchel zwar als wichtig für den Schweizer Portlandfalt, allein

auffallender Weiſe erwähnt er der feinen Streifung nicht, die man in

Schwaben an den verſchiedenſten Fundorten bis zum Hohrain bei Sigs

maringen gar nicht überſehen kann .

Venus suevica tab. 98. fig . 17. Goldfuß (Petref. Germ . tab . 150 .

fig. 14) bildet darunter eine 3/4 Zoll große Muſchel von Einſingen ab ,

die in áhnlichen Formen überall in den Krebsideerenplatten wiederkehrt .

Froh dieſes Namens bringe ich dabei unter, was nur irgend geht . Unſer

Eremplar von Söflingen iſt von ungewöhnlicher Größe und Schönheit,

und man meint daran hinten den Eindrud eines Zahnes zu ſehen , dann

kann es feine Venus ſein . In den Ralfplatten von

Ulm (Söflingen , Böfingen , Mähringen) iſt ſie bei weitem die ge

wöhnlichſte Bivalve , die vollkommene Steinfernbildung läßt aber feine

genaue Beſtimmung zu. Manche darunter ſind aufgebläht wie Isoarca ,

andere wieder flach. Steinferne überhaupt fommen zwar in den Krebss

ſcheerenplatten nicht häufig vor , allein die verſchiedenen Erfunde bis nach

Nattheim und Neresheim hin gleichen einander ſehr. Jo führe daher

einige der wichtigſten davon auf :

Pecten kommt in vielen Species vor , man denkt dabei an fibrosus

Sw. 2. Auch P. textorius tab . 98. fig. 3 pag. 627 mit ſeinen großen

Dhren ſcheint noch dabei zu ſein, leider ſind ſie aber meiſt von der Innen
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ſeite entblößt, was ihr Erkennen ſehr erſchwert. Nur den kleinen Pecten

nonarius tab . 98. fig. 4 möchte ich beſonders hervorheben , wie undena

rius pag . 321 und Conſorten zeigen die Steinferne neun innere ſehr dicke

Hauptrippen . Bei großen , wie unſere Figur , ſtellt ſich am Rande noch

eine kurze Zwiſchenrippe ein . Im Uebrigen läßt ſich nicht viel wahrneh

men , man ſieht nur , daß die Schale Ohren und feine Streifen hatte.

Söflingen , Mähringen. Die glatten Pecten übergehend komme ich zu

der fleinen

Gervillia undulata tab . 98, fig. 11 von Steinenfeld . Die dünne

Schale erſcheint wellig wie bei Inoceramus, aber das gerade Schloß 'und

der ganze Habitus ſpricht in hohem Grade für das angegebene Geſchlecht,

obgleich ich die Muskelgruben nicht wahrnehmen fann .

Modiola textilis tab . 98. fig. 16 aus dem Rrebsicheerenfalfe von

Heidenheim . Sie hat zwar große Aehnlichkeit mit texta Buvignier Stat.

géol. Meuse tab. 17. fig. 22 , allein nur 5-6 Radialſtreifen , die durch

ccfige Anwachsrippchen mit einander verbunden werden . Es ſtimmt die

Radialſtreifung mit der von Myoconcha pag. 48 , deßhalb könnte man

ſie auch zu dieſem Geſchlechte ſtellen. Von den Arcaceen feßt die Arca

reticula pag. 760 in die Söflinger Ralfe wenn auch klein herauf. Die

Gremplare ſind zwar meiſt verdrüdt , aber doch ähnlich gegittert, wie die

verfieſelte von Nattheim . Ebenſo will ich die hillanen Gardien von Sof

lingen noch zum semipunctatum pag. 763 ſtellen , ob ſie gleich etwas

länglicher ſein mögen. Von der fleinen Astarte minima pag. 793 haben

wir ſchon geſprochen. Wichtiger als alle genannten iſt jedoch

Tellina zeta tab. 98. fig. 12 Handb. Petref. tab. 46. fig . 36, denn

fie findet ſich überall in den Krebsideerenfalfen als eine leicht erfennbare

Muſchel. Die rechte Valve ſcheint größer als die linke geweſen zu ſein,

Denn ſie ſteht gewöhnlich bedeutend über den Unterrand hervor. Hinten

biegen ſich die Schalen etwas ſchief zur linken Seite . Die concentriſchen

Runzeln find deutlich , aber nicht ſehr ſcharf. Vergleiche auch Tellina

alata Goldf. 147. 16 von Pappenheim . Seltener und kleiner iſt

Lucina zeta tab. 98. fig. 18 , ſte zeichnet ſich vor ihrer Begleiterin

durch die zarten aber äußerſt ſcharfen concentriſchen Rippen aus , trofdem

daß fie feine Spur von Schale mehr hat. Auf die nahe Verwandtſchaft

in der Zeichnung mit Lucina zonaria pag. 507 verweiſe ich . Auch bei

dieſer zeta ſcheint öfter eine Schale größer als die andere zu ſein.

Goniomya pag. 509 fommt ſowohl mit Vförmigen tab . 98. fig. 14

als rhombenförmigen fig. 15 Rippen vor , dod hält es ſchwer , für die

häufig verdrüdten Eremplare den rechten Namen zu finden. Die mit

V förmigen Rippen ſcheinen am beſten mit Gon . marginata fig . 14 Agass .

Myes tab . 1. c. fig. 15 zu ſtimmen , denn die Rippen find vorn länger,
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und gehen weiter hervor als hinten , wo eine große glatte Stelle bleibt .

Ilm den Wirbel ſtehen mehrere Rhomben, doch kommen in dieſer Beziehung

manche Abweichungen vor. Auch die ſchweizeriſchen reichen in den dor:

tigen Portlandfalt hinauf. Die mit rhombenförmigen Rippen will ich

zur Gon, ornata fig. 15 Goldf. 154. 12 ſtellen , da fie bei Muggendorf

ebenfalls im Weißen Jura vorkommt. Die Rhomben halten ſich das

ganze Leben , wiewohl auch hier auf der Hinterſeite eine glatte Stelle

bleibt , die an marginata erinnert. Unſer fleines Eremplar ift ftark ver

drüdt. Mehrere fleine Myaciten mag ich nicht beſonders benennen. Auch

ächte Pholadomyen vom Typus der clathrata pag. 599 fommen vor.

Die kleine ſehr charakteriſtiſche Muſchel tab . 98. fig. 19 könnte man wegen

ihrer eigenthümlichen Långsſtreifen für eine Pholas halten . Die Art der

Streifung iſt ganz anders als bei der Modiola textilis pag. 795 , und

fann auch mit Cypricardia decorata Buvignier Stat. géol . Meuse tab . 12 .

fig. 39 verwechſelt werden . Unter den

Brachiopoden iſt eine Lingula zeta tab. 98. fig. 13 mit firniß :

glänzender Schale bei Söflingen intereſſant. Sie hat ziemlich wellige

Anwachsſtreifen . Uebrigens iſt ſie den ältern pag. 352 ſo ähnlich , daß

man feine fichern ſpecifiſchen Unterſchiede findet. Andere Brachiopoden

ſcheinen in den Kalkplatten ganz zu fehlen . Dagegen finden wir fte in

den Thonen lagerweis, wie die Terebratula pentagonalis pag. 746 und

die dicke inconstans pag. 741 vom Hohrain bei Jungnau beweiſen.

Auch die Terebratula insignis pag. 748 fehlt dann nicht. Von

Gaſteropoden findet fich zwar manche deutliche Sdnede, aber

darunter doch keine rechte Leitmuſchel. Sogenannte Natica von 21/4 "

Länge und 11/2“ Breite kommen bei Söflingen vor. Threm Habitus nach

fönnte man ſie N. macrostoma Römer Dol. Geb. tab . 10. fig. 11 oder

Natica Dejanira d'Orbigny Terr. Jurass . tab . 296. fig. 1 nennen.

Viele kleine Formen laſſen fich in ihrem verbrückten Zuſtande faum bes

ſtimmen , auch hat durch die Steinfernbildung die Zeichnung der Schale

an Deutlichkeit verloren. Nur den Turbo limosus tab. 98. fig . 24 fönnte

man auszeichnen. Er liegt oft tief im Schlammfalke verſteckt, doch fann

man ihn reinigen . Die oberſte Stante iſt am didften und geperlt, darunter

lagert fich auf dem Gewinde eine zweite Linie , und auf dem leßten Ulm

gange folgen noch 4–5 dünnere. Unſere Abbildung ift von mittlerer

Größe. Es kommen jedoch viele Modificationen vor. Mehrere lange

Gewinde laſſen leider an der Baſis feine Sicherheit zu. Ich will einige

abbilden :

Cerithium diadematum tab. 98. fig. 27 mit langem ſchlanfem Ges

winde und Knoten unter der Nabt , die eine ſchwache Faltung erzeugen.

Der leßte Umgang bleibt jedoch unter der Kinotung ganz glatt. Fusus
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diadematus tab . 98. fig. 26. Das Gewinde iſt fürzer und über der

Nath ſteht ein beſonderes Band. Der Ranal erſcheint zwar nicht ſehr

lang, indeß brach ſein Ende ab. Fusus ligamen tab. 98. fig. 25 die.

ſchlanfſte und glatteſte , man bemerft nur feine Spiralſtreifen , und ein

marfirtes Band unter der Naht . Schon oben pag. 599 wurde eine Ro

stellaria bicarinata von Söflingen abgebildet , die ſich von altern kaum

unterſcheiden ließ . Daſſelbe ließe ſich auch von der Muricida semicari

nata 5 pag. 598 behaupten . Tab. 98. fig. 23 bilde ich ein kleines Erem

plar von Söflingen ab, das typiſch noch vollkommen mit tab . 65. fig. 30

aus dem Drnatenthone zuſtimmen ſcheint, obwohl die Kante auf dem

Rüden nicht ſo ſtart hervortritt. Von der Tab . 98. fig. 22 weiß ich nicht

ſicher, ob ich ſie noch zur bicarinata oder zur semicarinata ftellen oder für

etwas neues halten ſoll. Iſt es eine Muricida , wie die Stacheln zu be

weiſen ſcheinen , dann iſt es eine Muricida bicarinata , die ſich von

Rostellaria weſentlich unterſcheidet. Auch Strombus-artige Muſcheln mit

ungeſchlißtem äußerm Mundſaume fommen im obern weißen Zura : ich

bilde ſo gut es geht den Strombus suevicus tab . 98. fig. 21 aus dem

Weißen Jura ε von Ulm ab . Der Mundſaum breitet ſich ziemlich weit

aus und ſcheint nach oben fich fortzuſeßen . Am Grunde mag er wohl

mit einem langen Ranale endigen. Die Schale hat feine Streifen , wo

runter ſich feine durch übermäßige Dicke auszeichnet. Auch glatte Den

talium tab . 98. fig. 20 fommen vor, doch ſind ſie durch Verdrüfung ent

ftelt. Von

Ammoniten fommen Planulaten vor , meiſt mit einfach geſpaltenen

Rippen. Manche nehmen ſogar eine Coronatenartige Entwicelung an .

Die wichtigſte Rolle ſpielt jedoch die Sippſchaft des Ammonites inflatus

tab . 98. fig . 30. pag. 608, und darunter auch noch der ächte bispinosus

pag. 611 in anſehnlicher Größe. Unſer fleines Eremplar iſt intereſſant

durch den Aptychus laevis pag. 596 , welcher noch darin ſtedt, aber ſo

groß , daß er faum Plaß hat . Das iſt von einigem Intereſſe , weil es

beweist , daß die ellyptiſchen Wülfte, welche man bei Nuſplingen (wie bei

Solnhofen Petrefactenfunde Deutſchl. tab . 22. fig. 8 ) findet, nicht dem

nadten Thiere als ſolchem , ſondern der Ammoniten - Schale angehören .

Der Aptychus liegt übrigens verkehrt , und nicht wie bei Solnhofen mit

dem Ausſchnitt nach vorn. Auch bei Nuſplingen kommen öfter ſolche

Verſchiebungen vor , welche beweiſen fönnten , daß die Ablagerung dieſer

Dinge in Schwaben nicht mit der Ruhe vor fich ging , wie in Franken.

Eine ſonderbare Erſcheinung iſt der glatte Ammonit tab. 98. fig. 31 mit

ſeinem langen Ohr, deſſen Ränder aufgeworfen ſind. Im Uebrigen bleibt

er inflaten -artig glatt. Freilich ließe der verdrüdte Zuſtand Manches zu

wünſchen. Hin und wieder kommen auch noch Formen, wie canaliculatus

1
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pag . 594 bei Söflingen vor , und was dergleichen mehr . Auch Proble

matica finden ſich : fo fönnte man tab. 98. fig. 29 von Mähringen bei

Ulm dem Umriſſe nach für einen Nummulithen halten , allein ſie haben

fein Gewinde. Vom Centrum aus ſtrahlen feine öfter dichotome Linien

mit feinen Knoten . Die Scheiben erreichen bei andern Eremplaren noch

einen größern Durchmeſſer. Die Streifen ſcheinen auf beiden Seiten

in gleicher Weiſe vorzufommen . Der Wahrſcheinlichkeit nach gehört das

Ding zu den Korallen . Der Schichten vom

Hohrain bei Jungnau, wo die Terebratula pentagonalis pag. 746

am ſchönſten im Lande vorkommen dürfte, will ich nur flüchtig erwähnen.

Die Muſcheln liegen dort frei wenn auch nicht fehr zahlreich im Mergel

und wittern aus falfigen Platten. Dieſe Platten , welche auch an der

Fig. 2.

Erklärung Tab . 98.

Fig. 1. Belemnites pag. 792, Weiß. &, Guſjenſtadt .

A starte minima pag. 793, Weiß . 5, Guſſenſtadt .

Fig. 3. Pecten textorius pag. 794, Weiß . & , Söflingen .

Fig . 4. Pecten nonarius pag . 795, Weiß. 5, Söflingen.

Fig . 5. Trochus pag. 793 , Weiß . &, Guſjenſtadt.

Fig. 6. Trigonia suevica pag . 793, Weiß . &, Einſingen.

Fig. 7 u . 8. Turbinolia lamina pag. 793, Weiß . ' $, Guſjenſtadt.

Fig. 9. Myacites donacinus in versus pag. 794 , Weiß. &. Einſingen .

Fig . 10. Myacites donacinus elongatus pag . 794 , Weiß. 5, Einfingen .

Fig. 11. Gervillia undulata pag . 795, Weiß . 5 , Steinenfeld.

Fig . 12. Tellina zeta pag . 795 , Weiß . & . Söflingen .

Fig. 13. Lingula zeta pag . 795 , Weiß . Š , Söflingen.

Fig. 14. Goniomya marginata pag. 795 , Weiß. 5, Söflingen.

Fig . 15. Goniomya ornata pag. 796, Weiß . &, Söflingen.

Modiola textilis pag. 795, Weiß. $, Heidenheim .

Fig. 17. Venus suevica pag. 794 , Weiß. $, Söflingen .

Fig . 18. Lucina z eta pag . 795, Weiß. & , Söflingen .

Fig . 19. Pholas ? pag . 796 , Weiß. 5 , Söflingen .

Fig. 20. Dentalium pag. 797, Weiß. &, Söflingen .

Fig. 21. Strombus suevicus pag. 797 , Meiß. &, Ulm .

Fig . 22. Rostellaria bicarinata ? pag . 797 , Weiß . 5. Söflingen .

Fig. 23. Muricida semicarinata pag. 797 , Weiß. &, Söflingen.

Fig. 24. Turbo limo sus pag. 796, Weiß. $. Söflingen.

Fig. 25. Fusus ligamen pag. 797, Weiß . 5, Söflingen.

Fusus diadematus pag. 796 , Weiß . &, Söflingen.

Cerithium diadematum pag . 796, Weiß. &, Söflingen.

Fig. 28. Aptychus lamellosus, Weiß. $, Nuſplingen .

Fig. 29. Problematicum pag . 798, (Roralle ) , Weiß. &, Mähringen .

Fig . 30. Ammonites inflatus pag. 797 , Weiß. 5, Söflingen.

Fig. 31. Ammonites pag. 797 , Weiß. $, Söflingen.

Fig. 32. Disaster granulosus pag. 799, Weiß. $, Hohrain.

Fig. 16.
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Straße vom Nollhaus nach Sigmaringen vortrefflich aufgeſchloſſen ſtehen,

ſtimmen in jeder Beziehung mit den ächten Krebsſcheerenplatten überein .

Dennoch iſt dort feine rechte Scheidung zwiſchen den Petrefacten zu ziehen .

Dort liegt noch die Terebr. insignis pag. 748 in großer Schönheit, und

die dice Terebr. inconstans pag. 741 bildet unter dem Pantagonalis

Lager eine ganz reiche Banf. Pentacrinites Sigmaringensis pag. 721

iſt zwar etwas kleiner als im Obern Epſilon , aber doch noch ziemlich

zahlreich. Pecten subarmatus pag. 754 dürfte ſich hier wohl am zahl

reichſten im Lande finden. Nucula variabilis , Exogyra, Serpula, Apty

chus laevis mit Ammonites inflatus , Sdneden , Cidariten und vieles

andere kommt vor. Merkwürdiger Weiſe auch in ziemlicher Menge der
Typus von

Disaster granulosus tab . 98. fig. 32. pag. 586 , und gerade fo

verdrückt wie im Weißen Jura a , daher ſelten recht erkennbar. Wenn

man bedenkt , daß d'Orbigny (Paléont. terr. crét. tab . 801. fig. 1-6)

noch ſehr ähnliche als Collyrites subelongata aus dem untern Neocomien

der Provence abbildet , ſo fällt die Thatſache minder auf. Den Schluß

machen wir mit dem bedeutungsvollſten lager Schwabens, mit den Reſten

aus den

Nuſplinger Kalkplatten. Leider gebricht es mir an' Raum , um

nur das Wichtigſte davon wiedergeben zu können . Indeß ſchon das

Wenige wird genügen , die von mir längſt nachgewieſene Parallele mit

Solnhofen in das flarſte Licht zu ſtellen. Wir dürfen nur den Bemers

fungen des Hrn. Dr. Fraas (Württ. Jahreshefte 1855. XI. pag. 77)

folgen, er hat die reichſte Sammlung aus jener Gegend zuſammengebracht.

Die Steinbrüche auf der Höhe des Beera-Thales zwiſchen Egesheim und

Nuſplingen waren 30' bis 40 ' tief, dann fam der plumpe Felſenkalt , und

damit ſdywand jede Hoffnung, brauchbare Platten zu finden. Die

Pflanzenreſte kommen hauptſächlich ganz oben vor, und darunter

ſtimmen manche mit bekannten von Solnhofen . Es fällt zwar auf , daß

die lederartige Alge mit runden Früchten , welche Graf Sternberg Hali

menites nennt , wenigſtens nicht deutlich gefunden wird. Deſto häufiger

ift Caulerpites Sternb . , mehrfach dichotome Zweige , welche von einem

nur wenig dickern Hauptaſt ausgehen. Gewöhnlich ſieht man keine Spur

von Structur, ſondern nur eine Entfärbung des Schiefers, und das Ganze

gleicht einem verzweigten Fucoiden in auffallender Weiſe. Einzelne Zweige

erreichen 91/2 " Länge und 6 Zoll · Breite , und man fann daran wohl

hundert Zweigſpißen zählen . Werden die Dinge deutlicher, ſo treten auf

derſelben Maſſe Schuppen hervor , die zwar furzen Blättern von Conis

feren gleichen , aber doch zu undeutlich find , als daß man fich darüber

entſcheiden könnte. Es mag wohl der Caul. colubrinus tab . 99. fig. 1

1
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Sternberg Flor. Vorw. Heft V. tab . 4. fig . 4 ſein . Man darf es übri

gens mit den vermeintlichen Geſchlechtsnamen nicht ſehr genau nehmen :

ſo bildet z . B. Sternberg l . c. tab . 8. fig . 1 einen Caulerpites princeps

von Solnhofen ab , der nichts weiter iſt als die Hornkrallen von den

Armen eines Onychoteuthis ( ! ) , die auch bei Nuſplingen nicht fehlen . So

ſchön wie Unger die Blätter von Athrotaxites Frischmanni Paleontogr.

IV. tab. 8. fig. 9 von Solnhofen abbildet , ſind ſie bei uns nicht leicht

zu finden. Dieſelben haben dann allerdings mit Cypreſſenzweigen , wie

wir das ſchon im Lias pag. 273 ſahen, große Aehnlichkeit, aber das ganze

Ausſehen will nicht recht damit ſtimmen . Deutlicher iſt ſchon eine kleinere

Art, die Unger als Athrotaxites Baliostichus l . c. tab. 8. fig. 1-3

von Nuſplingen auszeichnet. Hier ſieht man deutlichere, aber etwas kleinere

Schuppen. Die Zweige ſtehen nicht ſo ſteif, und hängen mehr, auch find

die meiſten mit ſchwarzem Kohlenſtaub überzogen. Die Schuppen heben

ſich auch hier nicht dic hervor, ſondern find bloß durch einen vierſeitigen

Eindruc bezeichnet. Zu dieſer fleinblätterigen möchten auch wohl die

fleinen Würſte tab . 99. fig . 3 gehören , welche oben und unten rundlich

enden und wie Raupen ausſehen . Für Früchte fann man die Dinge

wohl nicht halten , aber da fie ſo oft vorkommen , ſo hält man ſie für

ganze Pflanzen, und nicht für Zweigſtüđe, Paleont. IV. tab. 8. fig . 4 u. 5 .

Außer dieſen fommen dann allerdings auch achte Coniferenzweige vor

tab. 99. fig. 2, aber dieſe verjüngen ſich auch ſchnell an ihren Endſpißen.

Eine riffige Holzmaſſe bildet die Grundlage, und man ift über die Deu

tung gar nicht im Zweifel. Auch Kohlen und größere Holzſtüce mit

feiner Faſer liegen dabei . Man könnte ſie vorläufig Cupressites cal

careus nennen, bis beſſere Stüde gefunden werden , denn man fieht zwar

ſchuppige Blätter , fann aber ihren Umriß nicht ſicher verfolgen . Mögs

lich daß die runden geſtielten Köpfe fig. 7 Fruchtzapfen bildeten . Man

fieht daran zwar deutliche Längøſtreifen , fann aber zu feiner ſichern An

ſchauung fommen. Der faffeebraune Rohlenſtaub darauf ſtimmt gut mit

ſeiner Farbe zu den Zweigen.

Farrenwedel fommen mehrere vor, aber die Nerven ihrer Fieder

blättchen laſſen ſich meiſt nur unſicher verfolgen, was die Beſtimmung er :

fchwert. Es find falbe Abdrücke mit verwiſchten Randumriſſen . Soon

längſt hat Hr. Prof. Kurr , eine Odontopteris (3) jurensis tab. 99. fig. 9

(Beiträge foſſ. Flor. Juraf. 1845. tb . 2. fig. 1 ) aus dem Dolith von

Schnaitheim genannt, dieſelbe fommt in den Kalfplatten von Söflingen,

und am häufigſten bei Nuſplingen vor. Mag auch die Größe der Fieder

blåttchen etwas kleiner ſein , ſo wird man darauf feine ſpecifiſche Unter

fchiede begründen können. Unſere Figur gehört zu einem vollſtändigen

Wedel von 1 Fußlänge, und zugleich zu den längſten gefiederten Zweigen.

.

1
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Ich kenne nur doppeltgefiederte Wedel , unten ſind die Fieberzweige ſehr

· furz und die Fiederblättchen kleiner , als weiter nach oben. Der Mittel

nerv hat gewöhnlich einen deutlichen Eindruck zurüdgelaſſen. Viele Fies

derblättchen zeigen einen ſchmalen Saum , der wohl nur Folge der Er

haltungsart ſein mag , wenn die Atrophie der Blattränder Samenlager

andeutet. Eine zweite mit viel kleinern Fiederblättchen habe ich nur un

deutlich. Am eigenthümlichſten möchten wohl die einfach gefiederten Wedel

von Neuropteris limbatus tab . 99. fig. 8 fein . Dieſelben haben nicht

blos den deutlichen Eindruc eines groben Medianerve , ſondern worauf

der Name anſpielen ſoll, einen ſehr deutlich abgeſonderten verdünnten Saum :

Unger ( Palaeontographica IV . pag. 41 ) nennt es „ aufgerollt “, und aller

dings fönnte auch hier die ſtarke Verdünnung Folge von Samenbildung

ſein , die ſich nicht mehr erhalten hat. Wahrſcheinlich gehört fig. 6. tab . 8

der Palaeontographica IV. zu jenen eigenthümlichen rundblätterigen Wedeln,

die felten deutlich vorkommen . Von

Cycadeen habe ich nicht viel deutliches geſehen, wenn nicht etwa

tab. 99. fig. 4–6 abgefallene Fiederblättchen find, wenigſtens haben dies

felben parallele Nerven , aber eine verengte Baſis. Das Blatt fig. 4 zeichnet

fich wieder durch ſeinen verdünnten Rand aus , eine Wiederholung der bei

limbatus erwähnten Erſcheinung. Die eigenthümlich ſymmetriſchen Blätter

fig. 10 könnten Schuppen von Cycadeenbäumen ſein , fte fommen in ver :

ſchiedener Größe vor. Viele andere Sachen kann ich nicht beſtimmen . Von

Echinodermen erwähnt Hr. Dr. Fraas der bei Eichftedt ſo häu:

Figen Comatula pinnata und tenella , das ſind mir nicht bekannte Sel

tenheiten . Auch Echiniden mit Stacheln ſo fein wie ein Haar, und deß

halb an Cidarites criniferus pag. 262 noch lebhaft erinnernd , fenne ich.

Hin und wieder findet man einmal eine biplicate Terebratel mitten in

den Platten , öfter ein Haufwerf von Muſcheln , wie die Posidonia socialis

Goldfuss Petref. Germ . tab . 114. fig. 7 von Solnhofen. Eine ſehr ſchöne

handgroße Muſchel erinnert durch ihre Streifen an den Typus von Pecten

velatus pag. 628. Eine radial geſtreifte Bivale fönnte Monotis ſein.

Doch gewinnen unter allen Muſcheln nur die

Cephalopoden Bedeutung . Oben an ſtehen die Ammoniten.

Kleine und große Planulaten bis zu einem Fuß Durchmeſſer find häufig.

Sie ſchließen ſich alle an siliceus tab . 95. fig. 27 an. Vortrefflich iſt

darin noch die weiße Hülle des Siphos erfennbar . Auch der Aptychus

planulati tab. 99. fig. 17 Handb . Petref . tab. 30. fig. 10 u. 11 ift

mir wiederholt vorgekommen . Unſere Figur bildet den Abdruc von der

Innenſeite, die außer den unterbrochenen Runzeln beſonders durch die

Radialſtreifen neben der Harmonielinie fich auszeichnet. Die rauhen

Warzen auf der converen Seite ſcheinen weniger ausgeprägt zu ſein, als

Duenſtedt, Jura. 4. Pfrg . 51
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bei Solnhofen. Außerſt wichtig iſt Aptychus laevis pag . 797 , in Dus

bletten wie auf dem lithographiſchen Schiefer liegend . D'Orbigny

(Cours élémentaire de Paléont. pag. 255) hält ſie für Cirripeden

wie Anatifa , aber gewiß mit Unrecht . Der Aptychus lamellosus

tab . 98. fig. 28 pag. 596 findet ſich oftmals in der Mündung eines

ſcheinbar glatten und wenig involuten Ammoniten. Die weiße Siphonal

hülle ſchneidet plößlich an der Wohnkammer ab . Man meint einzelne

Rippen wahrzunehmen. Es kommen übrigens andere mit derſelben Apty

chus-Species vor, welche Sinoten in den Rüdenfanten zeigen, und daher

halte ich die Schalen für Abänderungen von Ammonites flexuosus

pag. 617. Rüppell Abb . Verſt. Solenhofen tab . 1. fig. 1 , 3 u . 4 hat

mehrere als Pſeudoammoniten abgebildet.

Belemnites hastatus pag. 597 kommt zwar wohl erhalten mit langer

Alveole vor, allein der merkwürdige paraboliſche Schild (Handb. Petref.

tab . 31. fig. 13) , welcher ſo ausgezeichnet bei Solnhofen gefunden wird ,

ſcheint bei uns noch nicht beobachtet zu ſein. Einen ganz beſondern Werth

haben die ziemlich zahlreichen Neſte

nacter Cephalopoden. Noch im Handb. Petref. tab. 35 .

fig. 6 hielt ich die Unterfiefer von Leptolepis pag. 239, auf welche mic

zuerſt Hr. Dr. Friſchmann in der Leuchtenbergiſchen Sammlung zu Eich :

ſtätt aufmerkſam machte , für Säpienſchnäbel. Die Nuſplinger Erfunde

fig. 21 haben den Irrthum gar bald aufgeklärt : das Zuſammenlagern

mit den übrigen Ropffnochen des kleinen Fiſches und das durchaus gleid

artige bernſteingelbe Anfehen entſcheiden . Indeß fommen in Schwaben

wirkliche Säpienſchnabel fig . 22 vor (Loliginites priscus ?) . Dieſelben

ſind aber blos von einer ſchwarzen Maſſe bededt und dünn wie ein Ans

flug . Hält man den Oberſchnabel einer Sacpia officinalis ( Cephalopoden

tab. 31. fig. 18 ) daneben, ſo ſpringt die typiſche Gleichheit ſogleid in die

Augen. Der hintere dünne Fortſaß , die emporragende Rapuße und die

fräftige Spite ſtimmen gut überein . Weiß ich nun auch nicht, zu welden

Schulpen die Dinge gehören , ſo fommt doch von den Soulpen die Saepia

hastiformis Rüppell Verſt. Solenh. 1829 , tab . 3. fig . 2 , Cephalopoden

tab . 31. fig. 25 bei weitem am häufigſten vor. Ju nehme dieſen Namen,

wie Hr. Prof. Fraas l . c . pag. 86 , durchaus collectiv , indem auch ich

unter den vielen Gremplaren , welche ich nur bei Nuſplingen zu ſammeln

und ſehen Gelegenheit hatte , frine ſchlagenden Unterſdiede finden fann.

Das größte Eremplar, welches ich Hrn. Beſeler verdanke, iſt reichlich einen

Pariſer Fuß lang, und da wo ſich der Schulp ſchippenförmig erweitert

41/2 " breit . Außerdem laufen aber noch an den Seiten die Abdrüde vom

Mantel des Thieres herab mit den deutlichſten Querſtreifen von Musfels

faſer, und dieſer Theil von der Form einer nach der kurzen Are halbirten
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Elipſe iſt 7 " breit . Die Rüdenfläche iſt mit rauhen Warzen bedect.

Es iſt längſt bekannt , daß die Schulpe nicht vollfommen mit denen des

lebenden Geſchlechts ſtimmen, namentlich fehlt unten der bekannte Stachel,

Cephalopoden pag. 493. Jndeß hat man es lange nicht der Mühe werth.

gefunden, die Schulpe beſonders zu benennen , bis Owen (Quarterly Journ.

Geol . Soc. 1855. XI . pag. 125 ) einen Coccoteuthis latipinnis aus den

„ Oolitic Schales at Kimmeridge“ einführte , der in allen weſentlichen

Merkmalen nicht ſonderlich von unſern deutſchen abzuweichen ſcheint.

Auch der zweite Typus von Schulpen, der Loliginites priscus Rüppell l . c .

pag. 8, Cephal. tab . 34. fig. 3 u . 4 , fehlt nicht. Nicht blos die ſchmalenu

ſpißigen Schulpe mit dickem Riel , ſondern auch die Thiere mit brauner

lederartiger Oberhaut fommen vor . Schon Rüppell l . c . tab . 3. fig. 1

hat daſſelbe abgebildet , aber fälſchlich für eine zu den Holothurien ge

hörige Verſteinerung gehalten . Bei Solnhofen fann man die Arme noch

deutlich wahrnehmen , ſie zeichnen ſich durch ihre auffallende Kürze aus.

Bei Nuſplingen iſt nicht blos der Dintenbeutel dabei , deſſen Dinte aber

eine lichtbraune Farbe angenommen hat, ſondern auch der Magen, welcher

durch ſeine bedeutende Größe und den Inhalt noch ein ſprechendes Zeugniß

von der Gefräßigkeit des Thieres ablegt. Hauptſächlich ſteden kleine

Gråten und Schuppen von Leptolepis , aber dieſe auch in unzählbarer

Menge, darin . Oft findet man in den Schiefern länglich eiförmige Knollen

einer lichtgrauen an der Zunge klebenden Maſſe, nur die Oberhaut iſt

odergelb. Gewöhnlich nennt man ſie Roprolithen, und die meiſten mögen

es auch ſein , allein auch der Magen dieſer Loliginiten enthält einen ebenſo

ausſehenden Inhalt , bei gleichem Umriß. Hr. Prof. Fraas I. c. pag. 881.

erwähnt auch noch der dritten auch bei Solnhofen ſeltenen paraboliſchen

Form von 2 Fuß Totalgröße , und nennt ſie Lolig. alatus.

Krallen von Onychoteuthen, wie ſie bei Solnhofen ( fig. 16 )

ziemlich gewöhnlich ſind , und wie wir ſie auch im Lias tab . 8. fig. 12

und tab. 36. fig. 14 ſchon abgebildet haben , erwähnt Hr. Prof. Fraas

ausdrücklich. In Franken fommen ſie gewöhnlich haufenweis und etwas

größer als unſere liafiſchen vor , aber von derſelben Dornenform. Graf

Münſter (Beiträge 1839. I. pag. 94) hat ſie ſchon als Acanthoteuthis

speciosa und in andern Speciesnamen ſehr gut paarweis gelagert abges

bildet, ſo daß man ſich bei der Deutlichkeit verwundern muß, wie Graf Stern

berg die Dorneneindrücke für Seepflanzen halten fonnte pag. 800. Etwas

unſicherer als dieſe , aber von demſelben Ausſehen , doch meines Wiſſens

noch nicht bei Solnhofen gefunden , ſind die Onych iten pag. 201 , ich

will fie als Onychites Fraasii tab. 99. fig. 11–13 abbilden , und dar:

unter hauptſächlich die fleinen ſtark gekrümmten verſtehen. Sie zeichnen

fich gerade durch die Biegung vor allen bekannten aus , und haben oben

1
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feinen oder doch nur einen ſehr unbedeutenden Widerhaken . Es ſind

hohle aber ſehr ſcharfe Abdrüde , worin hin und wieder etwas ſchwarze

brödliche Subſtanz liegt. Ob die kleinen oben mit Widerhafen fig. 14 u . 15,

welche Hr. Fraas Onych . barbatus zu nennen ſcheint, davon verſchieden

ſind, weiß ich nicht. Gerade dieſe Form wird auch größer fig. 14 , zeigt

einen horizontalen Hals und auf dem Abbruce punktförmige Vertiefungen,

gerade wie es auch bei denen im ältern Gebirge vorfam.

Lumbricaria tab . 99. fig. 18 u. 19 Goldfuss Petref. Germ. I.

pag. 222 fommt zwar nicht ſo lang und ſchön wie bei Solnhofen vor,

allein die Dinge haben doch ganz das verſchlungene darmartige Weſen,

wie ich das ſchon im Flöggeb . Würt. pag. 490 nachwies. Sie kommen

von der verſchiedenſten Dide vor , und es möchte ſchwer halten , zwiſchen

gordialis fig. 19 Goldf. 1. c . 66. 4 , colon fig . 18 Goldf. I. c. 66. 2 und

intestinum Goldf. 1. c . 66. 1 , den diđſten von allen, ſichere Gränzen zu

ziehen . Die furze Lumbricaria recta Goldf. 1. c. 66. 3 iſt ein Fiſchdarm ,

und dieſe haben dann auch ein Coprolithen-artiges Ausſehen. Die langen

dagegen nie, können daher auch keine Fiſchdärme ſein. Etwas unerwartet

kam mir die Entdeđung, daß man die ſchwäbiſchen unbeſchadet mit Salz

ſäure herausäßen fann, denn ſie beſtehen häufig aus Kieſelerde. Dadurch

ſind ſie der Serpula gordialis pag . 776 außerordentlich verwandt , die

auch ſolch verſchlungenes Weſen annehmen kann. Hr. Fraas führt ſogar

auch Lumbr. filaria Guldf. 1. c . tab . 66. fig. 6 an . Von höchſtem In:

tereſſe iſt die Menge und Mannigfaltigkeit der

Krebſe , fie allein wären hinreichend , die Identität der Nuſplinger

Platten mit Solnhofer Schiefer zu beweiſen . Zwar weiß ich nicht recht,

auf welchen ich die kleinen Scheerenballen des Pagurus suprajurensis

tab . 99. fig. 20 Handb. Petref . tab . 20. fig. 8 u. 9 beziehen ſoll, nach

welchen ich die Ralfe überhaupt Krebsſcheerenplatten nannte . Indeß wird

auch bei Nuſplingen der zugehörige Krebs nicht fehlen . Am bedeutungss

vollſten iſt jedoch

Penaeus speciosus tab . 99. fig. 23-25, der bei Solnhofen ebenfalls

oft vorkommt , und von Münſter (Beiträge II. pag. 49) zu einem beſondern

Geſchlecht Antrimpos erhoben wurde , Handb. Petref. pag. 273 . Herr

Prof. Fraas 1. c . pag . 89 hat ihn ſchon genau beſchrieben, ſo ſchwer es

auch halten mag , ſeine Kennzeichen aus dem Geſtein darzulegen. Er ges

hört zu den Garneelen, deren Schwanz ſich durch außerordentliche Größe

auszeichnet . Ob ich gleich über 80 Individuen vor mir habe, ſo muß ich

doch auf eine vollſtändige Beſchreibung zur Zeit verzichten . Das wich

tigſte und am leichteſten zu erfennende Merkmal befteht in dem Stirnfort

ſaße mit 10 Stacheln (ſelten 11 ) auf dem Rüden , zwiſchen den beiden

hintern iſt ein großer Zwiſchenraum . Ein 11ter Dorn an der Unterſeite.
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Die großen äußern Fühler laufen gewöhnlich ſenfrecht vom Kopfe fort,

an ihrer äußern Bafis fteht eine lange breite dreiſeitige Schuppe, ſo weit

als der Stirnfortſaß hinausragend . Zwiſchen Stirnfortſaß und Schuppe

liegt öfter noch eine breite aber gewöhnlich ſehr unflare Maſſe. Oft iſt

es die Schuppe der Gegenſeite, oft aber auch der breite Stiel, auf welchem

fich die innern ſehr kurzen Fühler erheben , wenigſtens ſollte man das

nach Münſter8 Darſtellung meinen. Von den Schwanzgliedern iſt das

vorleşte am längſten , und das legte bildet ein langes gleichſchenkliges

Dreiec, beſonders von der Oberſeite geſehen . Von den Füßen fann man

noch am beſten das lange Paar dünner Springfüße fig. 24 verfolgen,

vorn mit einer ſehr ſchmalen langen Scheere, und einem äußerſt dünnen

Schienbein , was ſich nur nach unten plößlich verdict . Dieſer ſchöne im

Mittel 3/4 Fuß lange Krebs nimmt gewöhnlich eine gefrümmte lage ein .

Nach Hrn. Fraas ſteht der lebende Penaeus caramote, welchen man in

Marſeille ſo häufig bekommt , unſerem foffilen ſchon außerordentlich nahe .

Alle übrigen Krebſe find zwar bedeutend feltener , aber es kommen doch

faſt alle typiſchen Formen von Solnhofen vor. So beſikt Hr. Fraas

auch den ſchon von Schlotheim ausgezeichneten Macrurites tipularius

(Palaemon spinipes Desm .). Die zweite Stelle nehmen die

Eryonen ein . Zwar iſt die bei Solnhofen gewöhnlichſte Species

des Eryon arctiformis Schl. nur äußerſt felten , aber fie fommt vor, wenn

auch ein wenig abweichend. Deſto intereſſanter und häufiger

Eryon spinimanus tab . 99. fig . 27 Germar Referſtein Deutſchl. IV.

pag. 99. Das bewegliche Glied der Scheere hat zwei lange und einen

fürzern Dorn, was Knorr Merkwürd. Pars I. tab . 14. fig. 1 ſchon ſehr

richtig, H. v . Meyer (Palaeontographica IV. fig. 1 ) aber falſch abbildet.

Falſch iſt ferner dort das Ende , denn dieſes ſpißt ſich nicht zu , ſondern

breitet fich zu einem marfirten Dreieck aus , wie es bei weitem die meiſten

Eryonen haben. Ich will dem bewährten Schriftſteller damit nicht wehe

thun , ſondern nur zu der Einſicht führen, daß ſo lange in ſolchen Punkten

noch Jrrthümer möglich ſind, ich meine entgegenſtehende „ Anſicht nicht

aus der Luft zu greifen“ brauche. Sonderbarer Weiſe iſt ſeit Knorr dieſe

Species ſo ſelten in Franken vorgekommen , daß felbft H. v . Meyer I. c.

pag. 46 feines zu Geſicht befam . 3ch bilde daher die kleine Scheere

fig. 26 ab, welche ich ſelbſt in den Steinbrüchen von Solnhofen geſammelt

habe . Sie ſtimmt in jeder Beziehung vollfommen mit unſern ſchwäbiſchen ,

und ſcheint im breiten Cephalothorar 2 Ausſchnitte zu haben. Dieſe

Seltenheit gibt den ſchwäbiſchen Erfunden ein ganz beſonderes Intereſſe.

Der E. Röttenbacheri Münster Beitr. II. tab . 7. fig. 10 (ſollte heißen

Redenbacheri) hat viel mehr Stacheln mehr nach vorn , und auf beiden

Seiten. Er wird von Nuſplingen noch nicht erwähnt. Zwar kommt ein

1
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ähnlicher mit länglichem Cephalothorar und Querfurche vor , auch Hr.

Prof. Fraas l . c . pag. 93 ſcheint dieſen unter Eryon longipes zu meinen,

aber troß der Aehnlichkeit der Scheeren finde ich keine Stacheln daran.

Eryon speciosus tab . 99. fig. 31 Münster Beitr. II . tab. 2 , ein

Typus mit mehr gerundetem Cephalothorar , was bereits Solotheim als

propinquus unterſchied. Wie ſchon im Handb. Petref. pag. 267 nach :

gewieſen , beruht das weſentlichſte Kennzeichen in den Augenlöchern am

Vorderrande des Cephalothorar, von den zwei Einſchnitten iſt der vordere

viel kleiner als der hintere, was mit der Zeichnung bei Knorr l . c. tab. 14. a .

fig. 1 beſſer als bei Münſter ſtimmt, auch breitet ſich die Spiße des beweg

lichen Fingers am Ende nur ſehr wenig aus . Dennoch iſt auch Hr. Fraas

vollkommen mit der Beſtimmung einverſtanden. Unſer Eremplar mißt

reichlich 5 " Länge und 3 " 10 "" Breite. Die Breite iſt demnach etwas

größer als bei Münſter. Den größten aller Gryonen nannte Münſter

1. c . tab . 4 Eryon Meyeri. Sein Cephalothorar iſt zwar etwas breiter,

aber dennoch halte ich ihn nicht weſentlich von dem etwas kleinern spe

ciosus verſchieden . 3 habe von Nuſplingen einen Cephalothorar von

5 " Breite , aber wie es ſeint nur von 2/3“ Länge , dazu gehört die

.

2

Erklärung Tab. 99.

Fig. 1. Caulerpites colubrinas pag. 799, Weiß. 5. Nuſplingen.

Fig. 2. Cupressites calcareus pag. 800, Weiß . &, Nuſplingen.

Fig . 3. Athrotaxites Baliostichus pag . 800, Weiß. &, Nuſplingen.

Fig. 4–6. Pflanzen - Bláttden ? pag . 801 , Weiß. 5 , Nuſplingen .

Fig. 7. Frut-Zapfen ? von Cupressites pag. 800, daher.

Fig. 8. Neuropteris limbatus pag. 801 , Weiß. &, Nuſplingen.

Fig . 9. Odontopteris jurensis pag . 800, Weiß. $, Nuſplingen.

Fig. 10. Cycadeen : S dyuppen ? pag. 801 , Weiß . 6. Nuſplingen .

Fig . 11–13. Onychites Fraasii pag. 803, Weiß. 5. Nuſplingen.

Fig. 14 u . 15. Onychites barbatus pag . 804, Weiß. 5, Nuſplingen.

Fig. 16. Kralle von Dnychoteuthen pag. 803, Solnhofen.

Fig . 17. Aptychus planulati pag. 801, Weiß. 5, Nuſplingen.

Fig . 18. Lombricaria colon pag. 804, Weiß . $, Nuſplingen.

Fig. 19. Lumbricaria gordialis pag. 804, Weiß. $ , Nuſplingen.

Fig. 20. Pagurus suprajurensis pag. 804, Weiß. 5, Söflingen.

Fig. 21. Leptolepis salmoneus pag. 802, Weiß. 5, Nuſplingen.

Fig. 22. Schnabel von Loliginites priscus pag. 802 , daher.

Fig. 23–25. Penaeus speciosus pag. 804, Weiß . 5, Nuſplingen.

Fig. 26. Eryon spinimanus pag. 805, Weiß. 5, Solnhofen.

Fig. 27. Eryon spinimanus pag. 805 , Weiß. &, Nuſplingeni.

Fig . 28. Ergon speciosus pag. 807 (Meyeri) , daher .

Fig . 29. Glyphea modestiformis pag. 807, Weiß. 5, Nuſplingen.

Fig. 30. Pustulina su evica pag. 807, Weiß. &, Nuſplingen .

Fig . 31. Ergon speciosus pag. 806, Weiß . 5, Nuſplingen.
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große Scheere fig. 28 , entſchieden ohne Spur von Dornen am Finger.

Sie hat andere Dimenſionen als die Scheeren von Meyeri bei Münſter,

Es iſt zwar nun ſehr leicht zu ſagen , die Sachen ſind neu , daß aber

ſolche Zerſplitterungen endlich zu einem luftigen Gebilde zerfahren müßten,

wird mir mit jedem Jahre flarer . Es fält auf , daß die bei Solnhofen. ,

ſo zahlreich vertretenen

Mecochiren noch nicht gefunden wurden , obgleich Repräſentanten

davon ſchon im Ornatenthone pag. 520 und Lias pag . 89 erwähnt

ſind.

Aftacinen kommen zwar mehrere vor , doch ſind auch ſie ſelten.

Der fleine Astacus modestiformis Solotheim Nachtr. tab. 2. fig. 3 ,

Handb. Petref. tab . 20. fig. 15 , findet fich ganz wie bei Solnhofen.

Freilich bekommt man nur ſelten vollſtändige Sicherheit. So fönnte man

die gut erhaltenen Scheeren tab. 99. fig. 29 noch ganz wohl mit Gly

phea modestiformis Münst. Beitr. II . tab . 9. fig. 1 vergleichen , wenn

man ſie nicht lieber zur darunter ſtehenden Bolina pustulosa Münst. I. c .

tab. 9. fig . 13 ſtellen will. Aber wodurch unterſcheiden ſich beide ? Letz

tere foll etwas ſchmalere Scheerenballen haben . Scheinbar ſicherer ſcheint

es mit Glyphea Veltheimii tab. 100. fig. 1 Münster l . c . tab . 10. fig . 1

zu ſtehen, wenigſtens ſtimmt der Typus der ſchmalen Scheerenballen und

der langen Finger vortrefflich , aber Zähne finde ich am Stirnfortſaße

nicht, doch gibt ſie auch Hr. Prof. Frans ausdrücklich an . Andererſeits

möchte man wieder aus einzelnen Scheeren beſondere Geidylechter machen,

wie die ſchöne Pustulina suevica tab . 99. fig . 30 beweist . Wegen der

hohen Tuberfeln habe ich das Ding lange für einen kleinen Jothyodorus

lithen gehalten. Nach mühſamer Ausarbeitung, welde beſonders die Bes

dedung mit Eiſenorydhydrat erſchwert, zeigte ſich dann an der Spiße der

freie ſtark angepreßte Daumen, was für die Beſtimmung entſcheidet . Zu

allen dieſen fommt noch der bedeutungsvolle

Limulus. Ich habe davon ein halbes leider verleßtes Hintertheil

mit langem Stachel. Es iſt im Verhältniß viel ſchmaler und länger als

bei der ſchon von Knorr abgebildeten Species, es wäre dann ein Limulus

suevicus . So ſchwer es auch ſein mag , die zerriſſenen

Fiſchreſte alle richtig zu beſtimmen, ſo fommt darunter dod ſo vieles

typiſch Erkennbare vor, daß das die Mühe des Herausarbeitens hinläng

lich lohnt . Schuppen , Kopfknochen und Gräten von Leptolepis -Arten

waren ſchon früher eine gewöhnliche Erſcheinung , Flözgeb . Würt. pag. 492,

jeßt hat man ganze Stüde. Mag auch der kleine

Leptolepis sprattiformis Blaiv . , Agass. Poiss. foss . II . tab. 61. a.

fig . 1 , Handb . Petref. tab . 17. fig . 23 u . 24 mit kurzen Wirbeln nicht

häufig ſein , ſo fommt er doch eben ſo charakteriſtiſch wie in Franken vor,

1
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Ich habe ſie von 1/3 “ bis 21/4 " Länge. Auch die größern Species fehlen

nicht , namentlich

Leptolepis salmoneus tab . 100. fig. 9 Blaiv. Handb. Petref. tab. 17.

fig. 25 von der Größe eines kleinen Herings . Pag. 802 habe ich davon

ſchon die Unterkiefer erwähnt, hier bilde ich die beiden Hauptſtirnbeine ab,

welche ſich vorn rüſjelförmig erweitern und daran leicht erkannt werden.

Die beiliegenden Schuppen ſind rundlich, und zeigen ſcharf vergrößert ſehr

feine concentriſche Runzeln . Ein ſehr ſchöner Fiſch mit kleinen Schuppen

fig. 5 könnte zum Geſchlecht Thrissops gehören , wenigſtens ſcheinen den

Kiefern die Zähne zu fehlen . Allein die Floſſenſtellung wird nicht ganz

klar. Der Fiſch iſt gewölbt , als hätte er noch die ganze Fleiſchmaſſe,

wie das zuweilen vorkommt, und obgleich noch ein großes Stüc des

Schwanzes fehlt , ſo mißt er doch 10“ in der Länge und gegen 3 " in

der Höhe. Die Schuppen ſcheinen rauhe Punkte zu haben . Von räus

beriſchen Mittelfiſchen ſcheint einer

Caturus furcatus tab. 100. fig. 4 Agass. Poiss. foss . II . tab . 56. a

zu ſein , die rundlichen Schuppen ſtimmen damit vorzüglich, der gabelför:

mige Schwanz iſt bis zur Wurzel kurz gegliedert , die Brufifloſſe dagegen

nur am äußerſten Ende. Ein zierlicher ſchmaler Knorpelring umgibt das

Auge. Das Maul mit langen Hechelzähnen bewaffnet . Unter den Bruch

ſtücken großer Schwänze fann man hauptſächlich zweierlei unterſcheiden :

furzgegliederte Strahlen fig. 7 mit langen Schienen auf dem

Rüden, dieſe ſeße ich zum Caturus, die Glieder haben oben hinten einen

kleinen Fortſaß ; langgegliederte Strahlen fig. 6 , und dieſe erinnern mit

an die Schwänze der großen Pachycormus-Arten des lias pag. 236.

Ein anderer Sauroide hat Aehnlichkeit mit

Eugnathus tab . 100. fig. 8 , wenigſtens ſind die Schuppen länglich

und ſchmal, und zeigen ziemlich deutliche Sculpturen. Von den bezahnten

Mundtheilen bilde ich einen Unter- und Oberkiefer in ziemlicher Vollſtän

digkeit ab , darnach war die Schnauze nicht ſehr lang . Die Schädelknochen

haben rauhe Granulationen. Legtere erinnern in mehrfacher Beziehung an

Strobilodus giganteus tab. 97. fig . 12 Wagner Abhandl . Münd.

Afad . Wiſl. Math. Phyſ. Klaſſe 1852. VI. pag. 75. tab. 2. Stimmen

unſere ſchwäbiſchen Stüde auch namentlich in Beziehung auf Größe der

Zähne nicht genau , ſo mochte ich doch nicht gleich benennen , eingedenk

der Unvollfommenheit aller Zeichnungen . Ich habe von dieſem ſchönen

9 " langen und 6 " hohen Schädel die vier Knochen mit Zähnen abge

bildet : im Zwiſchenfiefer, der mit einer diden überaus fräftigen Segelſpiße

endigt , fißt noch ein Zahn von ungewöhnlicher Größe. Der Unterkiefer

hat beſonders vorn zwei große Hechelzähne, umgeben von fleinern Zahn

ſpißen , die man aber ſchwierig entblößen kann. In der vordern Kiefer
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lüde ſtehen blos zwei kleine , nach hinten nehmen ſie aber dann wieder

ſchnell an Größe zu . Hinter der Kieferlüde tritt noch eine lamelle mit

kleinen Zähnchen herauf. Klein find die Oberfieferzähne, dieſe ftimmen

daher auch am wenigſten mit Hrn. Wagner's Zeichnung , indeſſen ſchiebt

fich gleich dahinter das Flügelbein mit viel fråftigern Zähnen hervor,

und dieß mag wohl die ſcheinbare Verſchiedenheit veranlaßt haben. Die

Schädelknochen ſind ſehr kräftig , die Stelle des Auges geſchüßt durch dice

Ränder läßt fich daran noch leicht erkennen , auch haben die Knochen eine

eigenthümliche Rauhigkeit. Ein großer beilförmiger Knochen (Wagner

1. c. fig. 3) liegt ebenfalls hinter dem Schädel, der aber nicht die Bauch,

ſondern die Bruſtfloſſe trug . Möglich, daß der Schädel tab. 100. fig . 10

auch zu dem Geſchlecht gehöre . Er mag vorläufig Strobilodus suericus

heißen . Denn ſoviel fich vergleichen läßt , ſtimmt wenigſtens der Habitus

des Schädels, und die Größe des mit Zähnen bewaffneten Zwiſchenfiefers.

Vom Stirnbein fondert fich hinten halbfreisförmig das Zißenbein ab .

Operculum , Präoperculum, Suboperculum , Riemenhautſtrahlen ſind glatt,

ebenſo die Wangenplatten , doch laſſen dieſe ſich nicht ſicher unterſcheiden .

Sehr charakteriſtiſch zeigt ſich endlich noch die Rehlplatte , welche einer

breiten Lingula gleicht. Leider find feine Schuppen dabei , die uns in

der Beſtimmung leiteten . Uebrigens iſt auch die Aehnlichkeit mit Eu

gnathus fig. 8 nicht zu überſehen . Hätte ich Raum , ſo könnte ich

noch eine Reihe folch zweifelhafter Schädel anführen , die ſchon unter ein

ander zu vergleichen nicht thunlich, geſchweige daß man nach Zeichnungen

zurecht fäme. Vielleicht ſtedt auch der fleine ſchuppige Sauropsis Agass.

Poiss. foss . II . tab. 60 darunter , aber wer mag nach ſolcher unvolfom

menen Zeichnung beſtimmen ? Von den

Gyrodus - Arten , überhaupt von Pleurolepiden , zu welchen Hr.

Wagner 1. c. pag . 6 ſo ſchåbenswerthe Beiträge gibt , hat ſich auch bei

Nuſplingen manches ſchöne Stüc gefunden. Den Preis davon dürfte

wohl das 2' 2 " lange und 1 ' 3 " hohe Stüc mit vollſtändig bloßgelegtem

Gebiß tragen , das Hr. Prof. Fraas Jahresh . 1855. XI. pag. 94 aus.

führlich beſchreibt, und das durch die Pracht ſeiner Schuppen dem etwas

größern Gremplare in der Sammlung des Hrn. Heberlein von Solnhofen

(Handb. Petr. pag. 212) gleichkommt. Hr. Fraas vergleicht es mit dem

umbilicus pag. 781 von Schnaitheim . Von einer genauen Beſtimmung

fann natürlich zur Zeit noch nicht die Rede ſein, dazu gehören vor allem

genaue Abbildungen . Auch kleine Species fig. 3 wie bei Solnhofen

fommen vor. Es iſt ein Oberkiefer mit 2 Reihen Zähnen , die ſich ihrer

Größe nach ganz gut an Gyrodus rugosus Agass. Poiss. foss. II. tab. 69,

Handb. Petref. tab . 16. fig . 1 , anreihen , Beweis genug , daß auch die

kleinen Species da waren . Von

-
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Schuppenfiſchen zeichnet ſich wie bei Solnhofen der Pholido

phorus latus tab. 100. fig. 11 Agass. Poiss . foss . II. tab. 41 durch

Häufigkeit aus . Ausgewachſen wird er gegen einen Fuß lang, und die

gelben Schmelzſchuppen laſſen ſich leicht beſonders in der vordern Bauch

gegend an einer marfirten Leiſte auf der Unterſeite erfennen . Das obere

Ende der Leiſte bildet den Zahn. Außen find feine Sculpturen , welche

am Hinterrande in eine ſehr feine Zähnung ausgehen . Pholidophorus

hat feine Hechelzähne in den Kieferrändern . Nun kommen aber IInter:

fiefer fig. 13 von großen Individuen vor, dieſelben haben nicht blos feine

Hechelzähne, ſondern vorn auch einige größere gleichſam Fangzähne.

Hinter den Zähnen zeigen die Kiefer den eigenthümlichen Ausſchnitt, den

ich auch bei dem zahnloſen latus finde. Man könnte dieſes ſchöne Bruch

ftüd daher vorläufig Pholidophorus dentatus nennen . Pholidophorus

tenuiserratus tab . 100. fig. 2 Agass . Poiss. foss. II . tab . 42. fig. 4,

nur iſt unſer ſchwäbiſcher etwas größer , die länglichen Schuppen ſind

hinten ſehr deutlich geſägt, auch zeigen ſie ſammt den Kopffnochen deut

lichere Sculpturen. Die Eremplare 7-8 " lang . Hr. Prof. Fraas er :

wähnt noch mehrere kleinere Species , auch Röpfe von Aspidorhynchus,

Doch ſind das große Seltenheiten. Von

Haifiſchen wurden ſchon oben Zähne des Notidanus Münsteri

pag. 783 erwähnt, wegen der kleinen Zädchen auf dem Rücken der Haupt

ſpiße ſchlägt Hr. Fraas dafür den Speciesnamen serratus vor .
Von

glatten einſpißigen ſtarf gekrümmten Zähnen finden ſich kleine und große

durch einander, alſo Oxyrhina macer pag. 783 und longidens pag . 589 .

Ich werfe ſie in der Regel unter leßterem Namen zuſammen . Pflaſter

zähne von andern Knorpelfiſchen ſind mir nicht vorgefommen . Dagegen

finden ſich noch gar manche Problematica . Nur eines darunter will ich

Kokkoderma suevica tab . 100. fig. 14 (xoxxos Rorn) nennen, weil

fämmtliche Kopfknochen mit einem eigenthümlichen Chagrin- Pflaſter bededt

ſind , die in vieler Hinſicht an den Chagrin von Kinorpelfiſchen erinnern ,

und doch zeigen die Dirificationslinien zur Genüge , daß eine hinlängliche

Verknöcherung des Sfeletts ſtattfand . Ueberal liegt auf der Platte ſolches

Kornpflaſter zerſtreut , daß man glauben ſollte , es fáme auch noch auf

andern Knochen vor. Dann ſind auch die kleinen beiliegenden Zähnøen

nicht zu überſehen , welche den Umriß und die Wurzel ächter Haifiſche

haben. Einer davon iſt eigenthümlich zweiſpißig , als hätte er in der

Medianlinie geſeſſen. Ich bilde nur einen einzigen Knochen ab , der ohne

Zweifel dem Operculum angehört , obgleich ich nicht weiß, ob er von der

Außen- oder Innenſeite ſichtbar ſei. Ungewöhnlich deutlich zeigt ſich am

obern Gelenkkopf ein Rollgelent, daß man leicht für das Unterende des

großen Mittelhandknochens von Pterodactylus suevicus nehmen könnte.

1

1
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Alein daſſelbe ſchmiegt ſich ſo vollkommen an den flachen Theil des

Knochens an, daß an der Zugehörigkeit wohl nicht gezweifelt werden darf.

Am andern Ende fommt nochmals eine flache Gelenffläche vor. Ich habe

daher lange gemeint, es fönnte das Quadratbein ſein , allein feine Größe

würde dann nicht in Harmonie mit den übrigen beiliegenden Knochen

ſtehen . Die glüdliche Entzifferung hängt da vom beſſern Material ab .

Aber wir ſeben doch aus folchen Beiſpielen , wie Ausgezeichnetes der

Nuſplinger Schiefer birgt . Dieß zeigt unter den Fiſchen in hohem

Maße

Squatina acanthoderma tab . 100. fig. 12 Fraas Zeitſchrift deutſch.

Geol. Geſellſch. 1854. VI. pag. 782. In den Jahresheften 1855. XI.

pag. 95 bekam er den vorläufigen Namen Acanthodermus platystoma,

doch wurde ſchon gezeigt , daß der im Mittelmeer lebende Meerengel,

Squatina angelus, ihm außerordentlich nahe ftehe. Die ausführliche Bes

ſchreibung meines werthen Freundes von dieſem intereſſanten Thiere be

weist hinlänglich, daß andere Formationen nichts geliefert haben , was

ſich nur entfernt damit meſſen fönnte. Ich habe einen vollſtändigen auf

beiden Seiten herausgearbeiteten Schädel von 3 ' /4 " Länge und 7 '/ 2“ Breite,

und bilde davon die vordere Spiße des Unterkiefers (ſammt dem Außen

rande des Oberkiefers) mit einem davorliegenden Haufen kleiner Zähne

ab . Das Chagrinpflaſter tritt auf dem Knorpel ſehr deutlich hervor, und

die Zähne von oben geſehen zeigen eine freuzförmige Baſis , in deſſen

Kreuzungsſtelle fich die Zahnſpiße erhebt. Bei andern iſt die Baſis nur

dreizadig . Beſonders zierlich ſind die Lippenfnorpel , welche ſich wie eine

Zunge vom Oberkiefer zum Unterkiefer hinumſchlagen. Das vollſtändigſte

Eremplar unſerer akademiſchen Sammlung mißt etwas über 34/2 Par. in

der Länge, und an den ausgebreiteten Vorderfloſſen 1 ' 10" in der Breite.

Ich zähle daran etwa 130 Wirbel . Die runden Wirbelförper pag . 789

gleichen den Damenbrettſteinen. Die vordern Floſſen ſind viel größer als

die hintern , und alle gleichen ausgebreiteten Flügeln. Mögen auch die

kleinen Sternpflaſter auf der ganzen Platte zerſtreut liegen , ſo kann man

doch bei einiger Umſicht den Umriß der ganzen Haut noch verfolgen.

Auch der Riemenapparat jederſeits mit 4 Riemen läßt fich unmittelbar

hinter dem Schädel leicht erkennen , er erſcheint wie ſtarke Querfortſäße,

die an dem Ende mit einer Grube verſehen ſind. Ein 5ter breiterer Forts

ſaß , der unmittelbar dahinter folgt , gehört ſchon zu den Knorpeln des

Floſſenapparats. Leşterer bildet einen mächtigen Halbbogen , der ſich nach

hinten öffnet, und an deſſen äußern Eden ſich die chagrinirten Floſſen

anſeßen , welche am Ende in lauter ſchmale Bänder ausgehen. Die

Eremplare liegen alle auf dem Bauche, und ſchlagen die Floſſen weit von

fich. Hr. Fraas glaubt ſogar Spuren der männlichen Geſchlechtstheile

1
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daran nachweiſen zu fönnen. Da ſchon oben des Gavialis priscus

pag. 787 von Nuſplingen gedacht wurde , ſo wären nur noch die

Pterodactylen zu erwähnen , und zwar ſind gleichzeitig beide

Typen, lang- und furzſchwänzige, gefunden und beſchrieben worden : Jenen

hat Hr. Prof. Fraas I. c. tab. 2 al8 Rhamphorhynchus suevicus ab

gebildet , ſchon die hafenförmigen Knochen aus Scapula und Coracoideum

beſtehend beweiſen das Geſchlecht, auch iſt der Anfang des langen Schwanzes

noch durch 7 gleich große Wirbel vertreten, und daneben liegen eine Menge

feiner Borſten , welche wahrſcheinlich der Flughaut zum Stüßpunft dienten.

Dieſem zur Seite ſteht nun einer der ſchönſten ſchwäbiſchen Erfunde, der

Pterodactylus suericus, welchen ich in einer beſondern akademiſchen Ges

legenheitsſchrift 1855 beſchrieben habe. Eine kurze Anzeige davon wurde

ſoon in Bronn's Jahrbuch 1854 pag. 570 gemacht. Den dortigen Namen

Pterodactylus Württembergicus dachte ich mir nicht gerade als Species:

namen , wie ich überhaupt nicht gern ohne Zeichnung benenne. Zwar

liegen die Knochen etwas zerſtreut auf der Platte, doch iſt daran ſo vieles

in einer Weiſe deutlich gelegt , daß der Erfund unbedingt mit zu den

ſchönſten ſeiner Art gehört. Der Unterkiefer gleicht einem Entenſchnabel,,

das Bruſtbein iſt auf der Vorderſeite durch einen ſehr hohen Ramm ver:

ſtärkt. Die erſten zwei Rippenpaare zeichnen ſich durch ungewöhnliche

Dide aus. Der Oberarm zeigt an ſeinem Oberende eine Breite wie bei

Vögeln, und die beiden Vorderarmfnochen ſind noch durch zwei beſondere

Gråten verſtärkt. Höchſt merkwürdig iſt die fichelförmige Krümmung der

drei feinen Zwiſchenhandknochen , die ihren dicken Gelenkfopf unten haben ,

und daher wahrſcheinlich den Flügeln zu Stüßpunften dienten (Sonſt

und Jeßt pag. 130) . Die geſtrecten Flügel hatten eine Spannweite von

Erklärung Tab. 100 .

Fig. 1. Glyphea Veltheimii pag . 807, Weiß. &, Nuſplingen .

Fig. 2. Pholidophorus tenuiserratus pag. 810, Schuppen, daher .

Fig . 3. Gyrodus rugosus pag. 809 , Oberfiefer, daher.

Fig. 4. Caturus furcatus pag . 808 , Weiß. &, Nuſplingen.

Fig. 5. Thrissops ? pag. 808, Schuppen der Vorderſeite , daher.

Fig . 6. Pachycormus ? pag. 808, Schwanzſtrahlen, daher.

Fig. 7 . Caturus pag. 808, Schwanzſtrahlen, daher.

Fig. 8. Eugnathus ? pag . 808, Riefer und Schuppen, daher.

Fig. 9. Leptolepis salmon eus pag. 808, Weiß. $, Nuſplingen.

Fig . 10. Strobilodus suevicus pag. 809 , Weiß. &, Nuſplingen.

Fig. 11. Pholidophorus latus pag. 810, Schuppen, daher.

Fig. 12. Squatina acanthoderma pag . 811 , Weiß. 5, Nuſplingen.

Fig . 13. Pholidophorus dentatus pag. 810, Unterkiefer, daher.

Fig. 14. Kokkoderma suevica pag. 810, Operculum ? daher .
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是,

ve

4 Fuß , und der ſchlanke Femur mit langem Halſe unter dem Gelenkkopf

ſpricht für einen aufrechten Gang. Vielleicht lief das Thier zuweilen

auch auf vier Beinen , indem es ſich auf das Vorderende des Mittelhand

knochens ſtüßte. Jedenfalls aber liefert es einen trefflichen Beweis , daß

die Solnhofer Schiefer bis tief nach Schwaben fortſeßen. Meine Anſicht

über dieſen Punkt im Flöggeb . Würt. pag . 494 hat fich damit un

erwartet beſtätigt, ſo daß man darüber gern vergißt , daß alle dieſe

ſchönen Aufſchlüſſe erſt Folge jenes erſten Ausſpruches waren. Hat auch

die Praris davon noch feinen Nußen gezogen , ſo könnte dieſer noch

kommen. Jedenfalls dürfen aber dann die Unternehmer, wie bisher, nicht

vergeſſen , daß ohne eine wiſſenſchaftliche Einſicht und ohne gründliche

Ilmſicht nicht leicht ein glüdliches Ziel erreicht werden möchte.

* 1

4

Baſalt und Baſalttuffe.

Nicht bloß an beiden Enden der ſchwäbiſchen Alp , wo die Ralfwand

an der Donau bei Geiſingen vom Schweizer Randen , oder im Ries bei

Nördlingen vom fränkiſchen Jura abgeſchnitten wird , drängen ſich Baſalte

und Baſalttuffe ein, ſondern auch mitten im Herzen von Schwaben zwiſchen

Reutlingen und Göppingen. Hier brechen ſie nicht bloß am Steilrande

hervor , dringen in geregelten Spalten quer durch die Ralfbänfe , ſondern

erſcheinen auch auf den höchſten Flächen nicht ſelten mitten auf ebenem

Felde , ohne ſich durch einen Budel oder irgend eine andere Ungleichheit

zu verrathen . Hornblende, Augit, ſchwarzer vulkaniſcher Glimmer, ſchladiges

Magneteiſen 2c . und in den Baſalten Olivin zeigen zur Genüge, daß wir

es mit einem vulkaniſchen Product zu thun haben , das ohne Zweifel

unterirdiſch ſich weiter verbreiten möchte, als man bei oberflächlicher Be

obachtung vermuthen ſollte . Außer den vulfaniſchen auf heißem Wege

entſtandenen Maſſen finden ſich darin zumal an manchen Hügeln (Floriano:

berg bei Mepingen, Rangenberge bei Ehningen) fremdartige Geſteine ein

gewidelt , die wegen ihrer gerundeten Umriſſe eher an Geſchiebe als an

im Innern losgeriſſene Bruchſtüde erinnern. Einige davon müſſen noth

wendig von Außen hineingekommene Geſchiebe ſein, denn ſie ſind zuweilen

rund wie eine Rugel , und haben an ihrer Oberfläche nicht im Geringſten

durch Feuer gelitten . Ziemlich häufig ſind feinkörnige Schwarzwälder

Granite, die in Geſchieben leicht mit weißem Reuperſandſtein verwechſelt

werden können . Ich habe einen ſolchen vom Floriansberge von der Form

und Rundung eines Gies , 5 " lang und 34/2“ did. Bei der Härte des

Geſteins möchte ich es faft für unmöglich halten , daß ein ſolches Stüd

im Innern losgeriſſen , eingewidelt und abgelagert worden wäre. Sehr
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charakteriſtiſch ſind auch die grauen Granite, die durch große Rarlsbader

Zwillinge ein porphyriſches Ausſehen annehmen , von denen mit rothem

Feldſpathe nicht zu reden . Zuweilen trifft man Gneus in fußgroßen

Blöden. Am Rangenberge gibt es einzelne Flede , wo die Oberfläche

aus lauter Grus vom Urgebirge beſteht. Hornblende und Granaten füh:

rende Geſteine, die an Geſchiebe von Oberſchwaben erinnern , kommen

zwar vor, allein jedenfalls untergeordneter, als früher angenommen wurde

(Flözgeb . Würt. pag. 502) , auch muß man nicht meinen , die Mutterſtätte

jedes einzelnen Stückes mit Gewißheit nachweiſen zu können. Aus dem

tiefern Flözgebirge fallen beſonders die äußerſt deutlichen Bunten Sands

ſteine des Schwarzwaldes mit Porzellanerde und ſchwarzbraunen Mangan

fleden in die Augen. Dieſe Stüde geben unbedingt den ſicherſten An

haltspunkt , ihre Farbe geht gewöhnlich in das licht Pfirſichblüthrothe.

Davon ſind dann die ganz intenſiv rothen weichern thonigen , mit unzer

reztem Feldſpath und Olimmer durchwebten Blöde zu unterſcheiden, welche

dem Todtliegenden angehören , einzelne darunter gleichen dem ſogenannten

„ regenerirten Granit “, welcher ſo mächtige Lager über dem jüddeutſchen

Rohlengebirge bildet . Ganz vortreffliche graue Muſchelfalfdolomite hat

ſchon Schübler ſehr richtig beſtimmt, man meint, ſie ſeien aus der Wolfs

ſchlucht von Niedernau bei Rottenburg genommen. Ueber den ſo da:

rakteriſtiſchen Weißen Keuperſandſtein fann gar kein Zweifel ſtattfinden .

Muſchelführende Schichten des lias und Braunen Jura kommen zwar

in Höhen vor , wo ſie nicht anſtehen, allein ſie ſind häufig durch Schwär:

zung der baſaltiſchen Maſſe etwas entſtelt, doch darf man im Augemeinen

alle hårtern Geſteine erwarten . Namentlich häufig fommen die dichten

Thoneiſenſteine ß mit grünen Punkten pag . 337 vor, den harten grauen

Sandſtein pfann man meiſt faum vom Baſalt unterſcheiden , anderer

Muſchelſchichten nicht zu erwähnen .

Alle dieſe ältern Geſteine finden ſich zwar leicht, aber doch immer

nur vereinzelt , bei weitem die größte Maſſe bildet der Weiße Jurakalk,

und zwar in allen Abänderungen von a bis ε . Die thonigen Schichten

ſind in kleinen runden oder edigen Stüđen von Erbſen- bis Nußgröße

der Maſſe wie einem Brei beigemiſcht, und die harten Bänke liegen in

edigen Rieſenblöden auf den fahlen Hügeln zerſtreut, viele hundert Fuß

unter der Höhe , wo ſie anſtehen ſollten. Solche Blöcke liegen etwa

burcheinander, wie die Moränen von Urgeſchieben über den Schweizer

Seen am Abhange des Juragebirges , nur daß fie Ruppen bilden oder

Spalten im Jurafalt erfüllen . Ja mitten im Tuffe der Limburg bei

Weilheim findet ſich ein ganzes fleines geſchichtetes Bergſtüc vom weißen

Jura d mit ſtarfgeneigter Schichtenſtellung eingewidelt , worin die Bauern

einen Steinbruch anlegten . Wer unſern Jura noch ſo gut fennt , findet

1
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da Blöde , die er meint noch nirgends geſehen zu haben . So machte

Graf v . Mandelsloh, der langjährige treue Beobachter der Uracher Gegend,

auf weiße ecige Blöcke an der Böhringer Steige in dem dortigen Baſalt

tuffe aufmerkſam , worin die kleine Terebratula trigonella pag. 746 vor:

fam. Er ſelb war lange nicht im Stande , jene Schichten , die an die

Dolithe von Schnaitheim erinnern und einen vortrefflichen Bauſtein liefern

würden , in dortiger Gegend mit Sicherheit nachzuweiſen . Höchft ſonderbar

ſind einige wilde Dolomits und Ralfhaufen , die mitten auf braunem Jura

liegen, zwar keine Spur von baſaltiſcher Maſſe zeigen, aber dennoch wahr

ſcheinlich mit dem Phänomen in engſter Verbindung ſtehen. Der eine iſt

die ſogenannte Spielburg am weſtlichen Fuße des Hohenſtaufen, der andere

die ſchön runde Kuppe des Kugelberges 1 Stunde weſtlich Reutlingen .

Bedeutungsvoll genug ſind das gerade die äußerſten Gränzen, über welche

hinaus der Baſalttuff im Innern Schwabens nicht mehr vorzufommen

ſcheint. Der Kugelberg , ein ſehr regelmäßiger Regelgipfel , beſteht aus

einer wirren Maſſe von Zurablöden , die auf braunem Jura liegen . Er

iſt nicht wie die andern nachbarlichen iſolirten Berge (Achalm , Zollern )

ein von dem Körper der Alp abgeſchnittener Ausläufer, welcher mit dem

thonigen weißen a begänne und mit den wohlgeſchichteten Kalken ß endigte,

ſondern viele ſeiner Blöde gehören nach d und &, ob ſie gleich im Niveau

höchſtens der Unterregion vom Weißen a gleichkommen. Hier wurde alſo

offenbar etwas regellos von der Höhe in die Tiefe geworfen . Man mag

ſich die Sache nun ruhig oder ſtürmiſch denfen . Leichter und einladender

ſcheint die Erklärung der Spielburg zu ſein . Hr . Graf v . Mandelsloh

bat in ſeinem vielgenannten Mémoire sur la constitution géol . de l'Albe

du Wurtemberg tab. II . eine ſchöne Abbildung gegeben , nur findet die

dort gezeichnete Verwerfungskluft im braunen Jura nicht ſtatt, blos die

wilden Dolomit- und Ralfblöde mit Schwämmen und Cidariten liegen

auf den regelrecht durchgehenden Schichten des braunen Jura abweichend

auf. Da' unter den weißen Trümmern am ſüdlichen Abhange die ſandigen

Schichtenföpfe des Braunen ß ungeſtört durchſtreichen , ſo liegt darin der

genügendſte Beweis , daß von unten herauf feine Schichtenverwerfung

ſtattgefunden habe. Vollends an ein Hervordringen des Dolomites zu

denken verbieten alle Thatſachen, zumal da nur ein Theil der Felſen „aus

Dolomit beſteht. Einladender iſt dagegen der Gedanke , daß hier neben

dem Fuße der herabgeſtürzte Kopf des Hohenſtaufen liege : denn daß unſere

Berge theilweis höher waren , wer wollte daran zweifeln, Erſchütterungen

konnten die Gipfel herabſtürzen und Fluthen das Material in die wirre

Lage bringen. Jedenfalls ſeßen die Thatſachen einen ſo verwidelten Pro

zeß voraus , daß wir auf einmal aus der ſchönſten Ordnung der Schichtens

folge in die wildeſte Unordnung gerathen. Um die jungen Kalfgebirge

1
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in den Tuffen zu erflären , ſcheint es faft nothgedrungen anzunehmen , daß

der Rand des Weißen Jura früher weiter über den Braunen Jura hin

übergriff. Eine Urſchwemme, begleitet von vulfaniſchen Erſcheinungen,

jerriß den Gebirgsrand, führte die weichern Schichten fort, und ließ ſtellen

weis die härtern jüngern Bánke ſammt den Tuffen liegen . Dieſe Tuffe

bilden daher eine Rappe auf den Regelbergen des Braunen Jura . Inner

halb der Thäler des Weißen Jura füllen ſie Spalten von großer Regel

mäßigkeit aus , welche man namentlich an den aus dem Thale auf die

Höhe der Alp führenden Straßen zu beobachten Gelegenheit hat. Man

darf nur einmal die 60 Schritt breite Spalte hinter Gutenberg im Weißen

Jura ß näher in’8 Auge faſſen, wie ſie ſcharf als wäre ſie fünſtlich ein

gehauen an beiden Seiten abſchneidet, fich mit den jungen Tuffgebilden

fült , die an den Salbändern das weiße Ralfgeſtein höchſtens eine Hand

breit ſchwärzlich färben : und man muß fich ſogleich geſtehen, dieſe Dinge

fönnen nicht an der Stelle unmittelbar von unten herauf gefördert , ſon :

dern müſſen von dahinter liegenden höhern Tuffbuđeln herüber und hin

unter geſchwemmt ſein . Daraus ließe ſich denn auch eine gewiſſe wenn

ſchon undeutliche Schichtung der feinern Tuffmaſſen erklären . Ja nicht

felten find ſolche Schichten wieder zerriſſen und in edigen Bruchſtüden

angehäuft. Alles Anzeichen einer längern Waſſereinwirkung . Am Fahr:

wege von Megingen nach Rohlberg liegt ehe man in den Wald tritt ein

Budel von Ralfbroden auf mittlerem Braunem Jura , ihm füdweſtlich

gegenüber auf der nördlichen Seite der Straße findet ſich im unverrişten

Thon ein faum handdider Gang, der ganz erfüllt iſt mit nußgroßen Ges

ſchieben von Arfoſe , Todtliegendem , intenſiv rothen Schieferthonen ac .

Gleich auf den erſten Blid überzeugt man ſich , die Dinge fonnten nur

durch Waſſer von außen eingeführt ſein . Weit entfernt , ſchon jeßt über

die Sache ſicher aburtheilen zu wollen , neige ich mich doch mehr zu der

Anſicht, daß wie die jüngern Ralfe ſo auch die Brođen älterer Gebirge

nicht von innen heraus gefördert ſondern von außen zugeführt wurden.

Sie würden dann Zeugniß von großen Waſſerbewegungen ablegen , die

hauptſächlich vom Schwarzwald ber der Alp zutrieben. Man fönnte ſogar

auch geneigt ſein , ſchwimmende Eisberge zu Hilfe zu nehmen. Doch

glaube ich find zu ſolchen die Phantaſie erregenden Speculationen die

Thatſachen noch nicht reif. Rönnen wir ja doch noch nicht einmal

das Alter genau beſtimmen. Wahrſcheinlich iſt es jedoch, daß dieſe

Veränderungen ſich erſt zur Tertiärzeit ereigneten. Geht man von der

befannten Torfgrube bei Schopfloch ſüdöſtlich Kirchheim über Randet den

Fahrweg nach Hepſisau hinab , ſo treten unmittelbar am Wege gleich oben

am Rande der Alp ziemlich anſehnliche Lager dünngeſchichteter Ralfmergel

zu Tage , die durch ihr blättriges Weſen an Papierkohle oder beſſer an

1
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Dyſodil erinnern . Es mögen auch wohl Rieſelpanzer von Diatomeen

dazwiſchen ſein. Die Muſchelreſte ſind zwar ſehr ſtark zerdrüct, doch ers

fennt man Helix und andere undeutliche Thierreſte darin , ſo daß an jün:

gerer Tertiärbildung nicht gezweifelt werden kann . Da ſie nun ganz in

der Nachbarſchaft der dortigen ſehr verbreiteten Baſalttuffe auftreten , ſo

dürfte man auch den Tuffen dieſes Alter zuſchreiben. Früher find ſogar

nach dem Zeugniß des Hrn. Grafen v. Mandelsloh auf dem Plateau

der Alp im Orte Böttingen bei Münſingen beim Bau einer Scheuer

mitten im Tuffe röthliche Steinferne von Helix sylvestrina gefunden , die

vollfommen mit denen der Süßwaſſerfalfe von Ulm ſtimmen. Da nun

dieſe Ralfe wie die gewöhnlichen Bohnenerze der zweiten Säugethierfors

mation mit Mastodon angustidens angehören, ſo wäre darin eine Hand

habe gegeben . Jene Gegend iſt auch ſonſt noch merkwürdig durch einen

mächtigen Gang von rothgeſtreiften Sprudelſteinen , welche ganz in der

Nachbarſchaft der Tuffe ſenfrecht den Zurafalf durchſeßen. Die allgemeine

Aehnlichkeit mit den Karlsbader Sprudelſteinen möchte auf die Vermuthung

leiten , daß dort ſogar heiße Waſſer zum Abſaß mitwirkten. Freilich iſt

noch kein Arragonit gefunden.

Duenſtedt, Jurj . 4. ffrg . 52
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Daß der Ralf unſerer Alp das mächtigſte Glied der ganzen Forma

tion ſei , das einzuſehen, bedarf nur eines flüchtigen Blides auf die Con

figuration des Landes . Troß dem haben wir für ſichere Unterabtheilungen

ſo wenige Anhaltspunkte, daß ſelbſt im eigenen Lande Fehler nicht ver

mieden werden können , geſchweige daß wir es wagen dürften , ſichere

Parallelen aus fernern Gegenden herbeizuziehen . Man fann hier nur bei

allgemeinen Namen ſtehen bleiben , die aber keineswegs die Sache treffen .

So war man in Sdwaben nach dem Vorgange von Mandelsloh ges

wohnt, die untern und mittlern Lager (a —8) noch Orfordthon zu heißen ,

& dagegen Coralrag , dann blieb natürlich für Š nur noch die Wahl zwi

den Kimmeridgethon und Portlandfall. Es beruhte das auf der ſtill

ſchweigenden Annahme, daß überall dieſelben Abtheilungen vorfämen , und

da mußten denn die Sachen in den einmal gegebenen Rahmen gezwungen

werden . Faßt man jedoch die Geſteine in ihrer Wirklichkeit näher ins

Auge, da merkt man gar bald , daß das thonige a zwar noch an Orford

clay angereiht werden fönnte, weil es eben unmittelbar auf Ornatenthon

(Orfordclay) folgt , allein vergeblich ſieht man ſich auf den claſſiſchen

Punften von England und Franfreich nach der ächten Terebratula im

pressa pag. 575 um , fie iſt eben eine vorzugsweiſe ſchwäbiſche Leitmuſchel .

Die Impressa- Mergel gewähren dem umſichtigen Sammler einen erſten

feſten Ruhepunkt, der durch keinen andern Namen beſſer bezeidnet werden

kann. Die Schwammfelſen ſind dann das 2te , die Mitte der ganzen

Formation. Wenn dieſelben auch hin und wieder nach Beta pag. 673,

hinabgreifen mögen, ſo kenne ich doch in Schwaben keinen einzigen Punft,

wo Schwammlager wie im Schweizer Jura bei Birmensdorf und Aarau

( Flözgeb . Würt. pag . 498) unmittelbar auf Braunem Jura lägen , es

müßten denn Verſtürzungen ſein. Der Name „ Argovien “, welchen man

nach dem Vorgange Marcou's und Deſor's ſeit jenen Bemerkungen für

dieſe Schwammlager hört , fann daher im gleichen Sinne nicht auf die

Sdwäbiſche Formation angewendet werden . Den dritten wichtigen An

haltungspunft bildet der Korallenfels mit Sternforallen von Nattheim ,

Blaubeuren und Sirchingen , welcher allgemein dem engliſchen Coralrag

gleichgeſeßt worden iſt. Leider ſind aber dieſe auf der ſüdweſtlichen Hälfte

der Alp noch nicht gefunden , ſo daß hier leicht Schwankungen in der
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Beſtimmung entſtehen. Das leßte nirgends zu verkennende Glied liefern

endlich die Krebsſcheerenplatten , welche ohne Zweifel dem Solnhofer

Schiefer parallel ſtehen . Wir haben hierin eine große in Deutſchland

längſt bekannte und ihm eigenthümliche Formation , welche faum ihres

Gleichen wieder findet. Dieſen Namen andern unſichern gegenüber auf

geben wollen , hieße ſich ſelbſt aufgeben : Die Sache iſt als eine längſt

unterſuchte ſicher abgegrenzt , und die Nachbarn haben nun noch nachzu

weiſen, was fich davon bei ihnen Paralleles oder Nichtparalleles finde.

Ueberhaupt ſcheint es mir , daß je tiefer und ſpecieller wir die Unterab

theilungen des Weißen Jura fennen lernen, deſto mehr lokale Bildungen

zeigen ſich. Nur durch Eingehen in dieſe Unterſchiede fönnen wir zur

Klarheit fommen, nicht durch den umgekehrten Weg : daß man von vorn

herein paralel feßt , was nur nach den Lagerungsverhältniſſen und nicht

der Beſchaffenheit nach uns parallel vorkommt. Denn ſo wie man z . B.

ſchon an vielen Punkten der nachbarlichen Schweiz das ſchwäbiſche An

fangs : ( Impressa -ſchichten ) und Endglied (Krebsideerenplatten ) vergeblich

ſucht, ſo findet ſich ftatt deſſen das mit Sternforallen geſpidte und an

Echinodermen reiche Terrain à chailles und der durch ſeine zahlreichen

Steinferne ſo höchſt eigenthümliche ſogenannte „ Portlandfalt “. So gewiß

leptere Bildung im nördlichen Deutſchland ( Porta Westphalica , Harz,

Cammin in Pommern) in ganz gleicher Weiſe auftritt, ſo gewiß fehlte ſie

bis jeßt in Schwaben und Franken . Zwar fönnte man auf der Gränze

von & $ einige Thatſachen aufzählen , die an ſo etwas erinnern , allein in

ſchlagender Weiſe nicht.

Die vier Abtheilungen Impressa-, Schwamm-, Korallen- und Krebss

ſcheeren - Bildungen ſind jedenfalls ſo natürlich, daß man daran nicht rütteln

fann . Damit erlangen zugleich a, 7, ε und § ihre weſentliche Begrün

dung . Viel weniger iſt das mit B und der Fall, dieſe ſind lediglich

nur durch die Bergformen gegeben , und da fann man ß immer leicht

finden , wenn auch nicht ſcharf abgränzen, 8 dagegen wil erſt durch langs

jährige Uebung erfannt ſein. Doch wer einmal die geſchichteten Felſen

reihen in den am Nordrande einſchneidenden Thälern richtig erkannt hat,

macht ſich auch bald damit vertraut , und jedenfalls iſt er vergnügt , daß

ſich die ſechs Glieder noch ſo gut rangiren laſſen. Wie wenig alles dieſes

mit den engliſchen und franzöſiſchen Normalabtheilungen paßt , das zeigt

fchon der flüchtigſte Blid. In

England fehlen die Schwämme, und mit ihnen die Terebratula

lacunosa, nucleata, Eugeniacriniten etc. , wie das aus dem Catalogue

of British fossils by John Morris . sec. edit. London 1854 hervorgeht.

Damit, möchte ich behaupten, ſei allen Paralleliſirungsverſuchen gleich der

Boden genommen, von Impressa -ſchichten und andern feinern Abtheilungen

+
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nicht zu reden . Nach dem Outlines von Conybeare folgt über dem Dr:

fordelay pag. 564 mit verfiesten Muſcheln zur Region der Ornatenthone

gehörig ſogleich der

Coralra g 100-200 mächtig , oben oolithiſch falfig , unten fieſelig

und in der Mitte hauptſächlich Sternforallen, welche nach den vorzüglichen

Abbildungen von Haime (Palaeontographical Soc . 1851 , tab . 13 –

tab. 20) mit Württembergiſchen gut ſtimmen . Es dürfte darunter feine

einzige ſein , welche wir bei Nattheim nicht ſchon längſt gefunden hatten ,

nur daß in Schwaben noch viele andere vorfommen. Durch die neuen

Benennungen darf man ſich nicht irreführen laſſen. Wenn man nun

aber bedenkt , wie nahe dieſe Dinge denn doch ſchon den Formen im

Braunen Jura pag. 373 ſtehen , ſo verliert die Sache zwar an Beweis :

fraft, doch haben wir kein beſſer Vergleichungsmittel . Läge nun aber bei

Nattheim wirklich dieſer Coralrag , ſo würde alſo in England die ganze

große Abtheilung vom Weißen a - $ fehlen! Im Grunde darf das auch

viel weniger auffallen, als daß . B. der deutſche Muſchelfalt dort nicht

gefunden wurde . Ueber dem Coralrag folgt der

Kimmeridge Clay, ein fetter Thon mit Schwefelfies, der durch

Verwitterung die bei den Mineralogen ſo beliebten um und um ausge:

bildeten Kryſtalle von Gyps erzeugt . Man hat das Gebirge zur Alaun

bereitung benüßt, und daher ſogar mit dem obern Lias und untern Braunen

von Whitby verwechſelt ! Denn die Schiefer geben nicht blos Del, ſondern

werden ſtellenweis auch ſo fohlenreich , daß fie Brennmaterial liefern .

Ostrea deltoidea Lmk. Sw. 148 bildet darin die hauptſächlichſte Leits

muſchel neben der vielgenannten Exogyra virgula . Wenn man auch

leßtere bei uns hätte pag. 753 , ſo iſt doch jene flache fo charafteriſtiſche

dreiedige Form nirgends geſehen . Die Muſcheln mit ſchillernder Perls

mutterſchale erinnern oftmals an ſchwäbiſce, wie 3. B. Amm . longispinus

Sw. 501. 3 gerade dem bispinosus pag. 611 gleicht, welcher auch bei

uns noch in den Kreboſcheerenplatten pag. 775 gefunden wird. Apty

chus laevis liegt aufgeflappt wie bei Solnhofen , die Säpienſchulpe pag.

803 tragen den Stempel der deutſchen an fich, und vielleicht dürfte man

auch die Zähne von Sphaerodus gigas pag. 780 und Strophodus reti

culatus pag . 782 herbeiziehen , um wenigſtens zu zeigen , daß wir die

Parallelen bei uns über dem Rorallenfelſen und nicht darunter zu ſuchen

haben . Aber dieſe Thone erreichen in der Rimmeridgebai auf der Inſel

Purbed 300 ' Mächtigkeit! Man hat ſich daher in neueren Zeiten

gewöhnt, das früher ſo genannte falfige „ Portlandien “ der Schweiz nun

„ Kimméridien “ zu heißen , allein erweiſen dürfte ſich dieſe Anſicht viels

leicht eben ſo wenig laſſen . Wer freilich bloß auf& lager ſehen wollte,

müßte unſer & nicht zum Portland, wie die Ulmer Bauern bis zur Feftungos
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bau -Direction hinauf , ſondern zum Rimmeridge Clay zählen , ſo ſprach

widrig es auch klingen mag, einen Ralf Thon zu heißen. Vielleicht gibt

auch der kleine Umſtand einen Wink, daß die meiſten plattigen Kalfe von

Solnhofen bis Nuſplingen zerſchlagen oder gefragt einen auffallend bitus

minöſen Geruch entwideln , ſo wie auch das Vorkommen von Pflanzen

wenigſtens Feſtland in der Nähe andeutet.

Nach oben wird der Kimmeridge Thon ſandig, es entſteht der grün

liche Portlandſand , welcher die Baſis von dem berühmten unter dem

Hammer flingenden

Portland Dolite bildet , den man ſo viel verſucht hat auf dem

Continente nachzuweiſen . Feine lichtbräunliche Dolithförner werden von

einer falfigen Grundmaſſe zuſammengehalten . Conybeare gibt als Leit

muſcheln Ammonites triplicatus Sw. 92. 2 und Pecten lamellosus

Sw. 239 an , die freilich dazu ſich nicht ſonderlich eignen . Bei der Vers

wandtſchaft, in welcher auf einanderfolgende Unterabtheilungen durch ihre

Verſteinerungen zu ſtehen pflegen , iſt es gar nicht möglich ſicher vorzu

ſchreiten , wenn nicht zu gleicher Zeit auch die Geſteine eine Handhabe

geben . Und das iſt für Schwaben entſchieden nicht der Fall . In

dem Schweizer Jura folgt zwar über den Muſchelreichen Schichten im

Banné bei Pruntrut (Kimméridien ) noch eine bedeutende Ralfablages

rung , die dem Lager nach alſo dem engliſden Portland entſprechen würde,

aber ſicher überzeugen kann man ſich davon nicht . Den Schluß bilden die

Purbed Beds, ein merkwürdiger Wechſel von Süßwaſſer-, land

und Meerbildungen , worin in neuerer Zeit auch kleine Kiefer von Säuge:

thieren gefunden wurden . Längſt befannt ſind die ſchönen Lepidotus

Arten mit gelben Schuppen (L. minor Ag. Rech. II . tab . 34) , welche

in den Werkſteinen liegen. In der Mitte lagern ſogar Ralfplatten , die

ſchon Aler. v . Humboldt mit Solnhofer Schichten zu paralleliſiren ver:

ſuchte. Jedenfalls iſt es von einiger Bedeutung, daß in dem oberſten

Lager von Nuſplingen Landpflanzen vorfommen , ſie zeigen doch auch bei

uns ein Auftreten des Landes in der Nachbarſchaft, wenn auch die An

deutungen nicht ſo ſchlagend ſein mögen, wie in England .

Im Ganzen bedarf es nur eines flüchtigen Ueberblices , um fo

gleich ſich zu überzeugen , daß es bei uns über dem Coralrag durchaus

an Geſteinen fehlt : der Schwerpunkt der Felſenmaſſen , welcher bei uns

unter dem Coralrag liegt, iſt in England nach obenhin verrüdt . Bei ſolcher

Lage der Dinge mußte ich nothwendig einen eigenen Weg einſchlagen .

Nicht glüdlicher fallen die Vergleichungen mit franzöſiſchen Schichten

aus. An den prächtigen Falaiſen der Normänniſchen Küſten folgen auf

den fetten Drfordthon mit Ornaten nach oben einige Bänke von Eiſen

polith , die aber dann gleich einen ſo ſelbſtändigen oolitiſchen Charakter

I
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(Cacareous Grit) annehmen , daß ſie ſich mit ſchwäbiſchen nicht vergleichen

laſſen . Und gleich darüber ohne alle Zwiſchenfalfe lagern die Felſen des

Coralrag's , die wie „ſchwarze Kühe" im Meere zerſtreut liegen , Explic.

Cart. géol . Franc. II. pag. 190. Erſt der Grünſand darauf ift wieder

feſt, aber dieſer liegt ſo nahe , daß man ſogleich ſieht, da ift es ſchon ganz

anders als an der füdengliſchen Küſte. Am Cap de la Heve liegt zwar

im Spiegel des wechſelnden Meeres der ächte Stimmeridge Clay mit Exo

gyra virgula und Ostraea deltoidea darunter, aber der Portlandkalt

fehlt . Nach Süden nimmt nun zwar das Kalkgebirge an Mächtigkeit zu,

wie man das auf der Eiſenbahnroute von Straßburg nach Paris in der

Gegend von Toul ſteht, allein eine ſchwäbiſche Alp wird es nicht. Der

Gegenſaß zwiſchen Orfordthon und Coralrag, diefer fo. berühmt durch

feine Betrefacten von St. Mihiel , erhält fich, und darüber lagert ſich denn

ehe die Kreideformation fommt ein dunkeler Kimmeridgethon. Auf der

Carte de l'état-major pag. 560 war über den Argiles oxfordiennes

von unten nach oben

Minerai de fer oolithique, Coralrag, Calcaire à Astartes,

Argiles Kimméridgiennes und Calcaire portlandien

unterſchieden. Die kleine Aſtarte ſtimmt mit minima pag. 793, aber ſie

allein reicht doch nicht zur Paralleliſirung aus. Nicht minder ſchwierig

bleibt die Sache auf norddeutſchem Gebiet, aber wir haben hier doch die

vortrefflichen detaillirten Arbeiten des Hr. v . Strombed (Zeitſchrift Deutſch.

Geol. Geſellſch. 1853. Band V), deſſen leberſichtsblatt zu Seite 129

hinlänglich zeigt, wie wenig fich ſcharf paralelifiren läßt. Dieſſeite des

Thüringer Waldes geht die Sache ſchon beſſer, denn man fann in Franfen

nicht blos im Lias und Braunen , ſondern auch im Weißen Jura genau

die ſchwäbiſche Gliederung nachweiſen , Hr. Dr. Pfaff ſchloß fich daher

(Bronn's Jahrb . 1857 , pag. 1 ) auch ganz unſerer Eintheilung an , eben

ſo Hr. Ad . Achenbach ( Zeitſchr. Deutſch. Geol. Geſellſch. 1856. Bd. VIII.

pag. 331 ) in der geognoſtiſchen Beſchreibung der Hohenzollernſchen Lande.

Nur durch ſolche treuen Lokalbeſchreibungen kann das Geſichtsfeld immer

mehr erweitert werden, und dieſe ſind gewöhnlich um ſo nüblicher, je ſpe

cieller fie eingehen . Freilich muß man es zuvor gelernt haben, überhaupt

beobachten zu fönnen . In der Schweiz hat man ſich nach dem Vorgange

des verſtorbenen Thurmann in Pruntrut gewöhnt im Weißen Jura haupt

fächlich Oxfordien, Corallien und Portlandien zu unterſcheiden (Bronn's

Jahrb . 1835 , pag. 669) . D'Orbigny (Cours élémentaire de Paléon

tologie et de géologie stratigraphique Paris 1852) ſchloß fich dieſer

Eintheilungsart zwar aufs Engſte an , aber fügt troß der weitläufigen

Behandlung ſo wenig Sachliches auf, daß wenn man nicht im voraus

weiß, was er unter dem Namen etwa meint , man gar zu feiner flaren

1
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Anſchauung kommen kann , geſchweige daß man Anhaltspunfte zur Ver

gleichung erhielte . Welches Zutrauen können die Verſicherungen erwecken ,

daß während der Juraepoche 292 neue Geſclechter und 4000 Species

aufträten , und die Fauna zehnmal vernichtet und zehnmal wieder neuge:

ſchaffen fei (S. 1885 ) , wenn ( S. 2044) ,, Solnhoffen und Eschstadt"

( Eichſtätt) zum Oxfordien , ( s . 2113 ) ,, Einsengen de M. Mandelsloh "

dagegen zum Portlandien geſtellt wird ; wenn weiter ( S. 2066 ) dans le

Wurtemberg, à Nattheim , à Muggendorf, près d'Heidenheim ( !! ) ,

à Grusbengen (Gruibingen )“ Corallien, aber S. 2093 à Heidenheim

wieder Kimméridgien vorkommt, nachdem wenige Jahre zuvor im Pro

drome ( 1850. I. 13e étage) alle dieſe Dinge in das Oxfurdien geſtellt

ſtehen . Solche Verwechſelungen müſſen auch an dem irre machen , was

etwa Richtiges behauptet wird . Wie viel nütlicher wirfen da anſpruch

loſere Arbeiten ! - 3d meine z . B. ,, das Flözgebirge im Kanton AargauId

von Caſimir Möſch in Effingen 1856. " Effingen an der Straße von

Brugg an der Aar nach Baſel liefert in neueren Zeiten brauchbare litho

graphiſche Steine aus Brüchen , die man nach den Verſicherungen des

Hr. Möjd früher zum „ Portlandien“ zählte . Schon im Flözgeb. Würt.

pag. 498 wieß ich auf das Vorkommen der ädten Terebratula impressa

im Frickthal hin : da nun nach der Darſtellung des Hr. Möſch jene wohl:

geſchichteten Kalfe unmittelbar darüber folgen , ſo könnten wir darin die

Repräſentanten unſeres (dywäbiſchen Beta mit einigem Grund vermuthen .

Vielleicht darf ich hier auch auf die große Homogenität unſerer Betafalfe

hinweiſen, wie man ſie z . B. an der Straße von Schömberg nach Weiler

findet , die von der Höhe des nahen Plettenberges herſtammen. Die Fein

heit der Maſſe läßt wohl an brauchbare lithographiſche Steine denfen,

ich habe daher ſchon früher Praktiker aufmerkſam gemacht , der Sache ein

mal nachzugehen , und wenn die ſchweizeriſche Ausbeute ſich bewährt , ſo

hätten wir toppelten Grund dazu .

Die Diceratenfalfe, welche bei Rehlheim an der Donau unter

dem dortigen Solnhoferſchiefer liegen, und im franzöſiſchen Coralrag ( 8 )

eine ſo wichtige Rolle ſpielen , find auffallender Weiſe in Sdwaben noch

nicht gefunden , und damit fehlen uns immer noch wichtige Leitmuſcheln

zur ſichern Vergleidung.

Aber ermüden wir nur nicht im Durchforſchen unſerer Sdichten,

ſuche Jeder in ſeinem Nachbarlichen Gebiete mit genauer Aufzeichnung

der Fundſtellen ſo viel als möglich zu ſammeln und das Geſammelte

Andern mitzutheilen, dann dürfte wenigſtens das erſte Ziel aller geolo:

giſchen Forſchungen uns nicht mehr ferne liegen :

eine treue Darſtellung der Schichtenfolge.
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Acanthod
ermus Ammonite

s Bakeriae . 539. 481

– platystoma
811 ensis 282 distractus . 540

Acanthoteuthis 246 abruptus
608 baculatus . 402, 470

- antiquus
549 Achilles 606. 776 Banksii 397. 537

speciosa
803 acutus

166 Bechei . 172

Achilleum
695 aequistriatus 251 betacalcis 98

cancellatum
701 Altenensis

609 biarmatus 14, 611

costatum 695. 699 alternans
617 bicarinatus 578

tuberosum 701 impressae 576 bicostatus 530

Acrocidaris
ovalis 617 bidentatus 531

formosa
735 quadratus

595
bidentosus

616

- nobilis
735 amaltheus 166 bifer 103

Acrodus
coronatus 169 - bispinosus 104

34
acutus

depressus
169 nudicosta . 104

arietis
90

gibbosus 168
bifurcatus 400. 469.393

gigas
168

minimus
bimammatus

167
616

laevis

minor 34
nudas 167 bipartitus . 530

nobilis 222
spinosus

168 bipedalis . 607

personati
339

anceps
473 biplex 591. 570

Acropeltis albus 617
bifurcatus 593

aequituberculata 736 carinatus 473 compressus 592

Acrosalenia . 199 ornati 527 impressae ,
579

tuberculosa 737

rotundus 592

anguinus 251

Actinocama x 547. 412 angulatus 59. 43

Birchii 124

lanceolatus 413
angulatus Sw. 251

bispinosus611.775.820

Acuaria
66

annularis
bisulcatus

541

ornata 524
annulatus . 251. 541

Blagdeni 396

Afterkryſtalle 692 colubrinus major 592
Boblayei 119

707
vulgaris 592

Bollensis 252

foliacea 705
Boucaultianus 98

anus 605

granulata
706 Arduennensis 540

Braikenridgii 399. 540

heteromorpha 707 arietiformis 132
Braunianus 252

rotata . 704 armatus 97
brevispina 133

Alcyonites densinodus 105
Brightii

546

texturatus
683 Dewangen 125

Brocchii 399

Alecto
Arthriticus 399

Brodiaei 398

dichotoma 457. 666 athleta . . 538
Brongniartii 479

intermedia 457. 666 bispinosus 539

Bronnii 126

Algacites
unispinosus 539

· Brookii 68

granulatus 270 Babeanus . 539 Browni 377
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pagAmmonites Ammonites

A m monites
Bucklandi

67 Defrancii . 481
granulatus 611. 608bullatus

479 delta falcatus . 394

Greenoughi 120. 378Buvignieri
119 dentatus 615. 531 Grenouillouxi 135

canaliculatus 594. 798 denticulatus 532 Guibalianus

121albus

594 depressa
610 Gulielmii

527
fuscus 475

depressus 283
capellinus Hagenowii 42249

Deslongchampsii
400 hecticuscapricornus 54496

discoides
283

mudus 96 canaliculatus 515

discus Z.
spinosus 97

336
compressus 546

discus, B.
476 lunula

515caprarius 131

discus R.
531 nodosus 544

caprinus 540. 400

dorsocavatusCastor
526 parallelus 545

529

dubius perlatus 483
401. 469catena

611

Dudressieri punctatus 544
catenatus 97

59

Duncani Henleyi 135
centaurus 528135

Edwardsianus
Henrici 594

ceratophagus 253
5401

Elizabethae Herveyi
Chamusseti

477
529

535

Charmassei
heterophyllus

Engelhardti 166
59

Erato
delta 172

595. 619
Charpentieri 70

Erinus .
epsilon 252

colubrinus 606, 593 608
numismalis 119

Eudesianus
communis 251. 541

395
ornati 543

Eudoxus
621

complanatus Z. . 577
zeta 283

euryodos 475

complanatus R. 516 Hettangiensis 296

excavatus
71

535
compressaries hircinus 280

falcaries
70

comprimatus 604 Holandrei 252
falcifer

comptus 282
248 Humphriesianus 397

falcogigasconfusus 127
381

nodosus 399

falcula
Constantii 616

540 plicatissimus . 398
fimbriatus & 253. 396

contractus 398380. 400 plicatus

flexicostatus
contrarius 536 hybrida402

flexuosus
579 Jamesoni

convolutus 125
541

auritus 618
impressae 578 angustus 126

canaliculatus 532
latusornati 541 125

costatus
618

parabolis 542 Jason 527
denticulatus 532

Conybeari 69 ibex 119
globulus 531

cordatus 535. 577 inflatus 608
gigas 618

corona 617 inflatus 532
binodus 610

coronaries

68 macrocephali 482
circumspinosus 609

coronatus . 396. 537 nudus 619 gigas 610

costatus macrocephalus 609170
franconicus

170

nodosus 609
nudus 171 furticarinatus 1201

Reineckii 610
spinatus 171 fuscus

475
zeta 797

Coynarti
103 Galdrinus

535 Zieteni
609

crassus
251 Garantianus 469, 402 insignis

280
crenatus Germanii . 280. 307 interruptus 469. 542

135. 578. 615. 617 ) Gervillii y 379 involutus 604

cristagalli . 525 giganteus 592 Johnstonii 42
cristatus

615 gigas 592. 607 Julii 402

cultellus 103
globosus B

103 jurensis 279

cycloides 394 globosus y 135 Kridion

Cymodoce 608
globosus & 172 lacunatus 98

Davoei
132 goliathus 480 , 534 laevigatus

172
decoratus

528 Gowerianus 400 laeviplex
481

-
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– Laigneletii 59 obliquecostatus · 173 – polymorphus d'Orb. 472

Lallierianus 608. 609 obliqueinterruptus 280 polyplocus 603

Lamberti 533 obtusus 95 primordialis 307

inflatus 534 oculatus 531 proboscideus 135

533 omphaloides . 534 psilonotus 40

pinguis 534 oolithicus 396. 475 laevis 43

laqueus
43

opalinus 327 plicatus 41

lataecosta 123
torulosi 307 punctatus 544

Leachii 534
ornatus 527 , 517 pustulatus 525

lineatissimus 249
compressis

529 quadratus 535

lineatus 133. 171 rotundus 528 Quenstedti 70

albus 621 spoliatus 530 radians 281

fuscus 395 orthocera 609 compressus 282

opalinus 307
oxynotus

102 depressus 282. 527

linguiferus 399. 473 numismalis 119 Raquinianus 251

lingulatus 595
parabolis 542. 604 raricostatus 105

canalis 619

paradoxus 168 refractus 524. 483

laevis 595
parallelus 545 Regnardi . 126

pudus 619
Parkinsoni 468 Reineckianus 615

longispinus 611. 820
compressus 471 Reineckii 608

Loscombi 120
coronatus 473 rotiformis 67

lunula 545
depressus 472 rotula R. 166

Lynx 103
gigas 470

rotula Z. 542

- Lythensis 248 inflatus 472

lineatus 249 longidens
Rupellensis 540. 614

469

Sauzei 380

macrocephalus
470

477 planulatus

maculatus
perarmatus

Scipionianus
121

69
611. 539

angulatus
mamillanus septenarius

121
613

614

mutilus 612

103

249

Maeandrus
serpentinus

oblongus 613 serratus 535

mamillanus 614
penicillatus 307, 318 serrodens 281

Marantianus 594

pettos 135 serrulatus 619

margaritatus 166

pictus 619 siliceus 775. 801

Mariae 534

costatus 620 Sinemuriensis 69

Masseanus 132
nudus 620 Sismondae 577

Maugenestii . 132
planarmatus 133 Smithii 96

microstoma
479

planicosta Sowerbyi 377

miserabilis 71

planorbis 42. 71 spatosus
96

modiolaris 480

planulatus spinaries 69

Moreanus 59
605

spinatus 170

mucronatus 252
comprimatus 604

spinosus 528

multicostatus 67 ellipticus 605
– spiratissimus 69

Murchisonae 336 gigas 592

530

acutus 336. 380 parabolis
spoliatus604

obtusus 336 plapula 606 stellaris 96

mutabilis 621 siliceus 775 281sternalis

muticus 105 platynotus 615 Stockesi 166

mutilus 614 platystomus 478 Strangewaysi 249

natrix
122. 98 plicatilis 606. 579. 591 striaries 70

oblongus 122 - plicomphalus 542 striatulus 281

rotundus 122 politulus 776 striatus 134

Niortensis 401 Pollux . 528 delta 172

nodogigas
124 polygonius 525 striolaris 606. 593

nodosaries 71 polygyratus
592 subarmatus 252

Nodotianus polymorphus Q. 127 subdiscus 483
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-
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Ammonites Apiocrinites Arcuatenkalt 64

subfurcatus 401 flexuosus 721 A rietenfall
64

sublaevis 480. 534. 538 impressae 587 A spidorhynchus 810

subradiatus 579 - mespiliformis 715 Walchneri
234

Sutherlandiae 534 Milleri . . 716 Astacus . 599

Tatricus
543 multipunctatus 720 modestiformis 807

Taylori 135 Parkinsonii 587. 717 rostratus 521

Tessonianus 394 rotundus 587 A starte

tortilis . 42 sutus 721 amalthei 188

tortisulcatus 620. 543 A ptychus 247 Arduennensis 763

torulosus 306. 302 crassicauda 596 depressa 505. 583

torus 42 cristatus 284 elegans 763

Toucasianus 616. 541 - hectici . 546 major 445

transversarius 616
imbricatus 596 excavata 314

trifidus 592 laevis 596. 608. 621 . beta 360

trifurcatus 606 775. 797. 802 lurida 314 , 318

triplicatus
622

480
gibbosus maxima
latus 622

albus 492 minima 444, 793 , 312

longus 622

Truellei 395 opalina 319. 506
obliquus 622

tumidus 477 rimosus 622 Parkinsoni 506

Turneri 95 lamellosus 596.622, 802 psilonoti 45

Valdani 131
crassicauda 623

pulla 445

verrucosa 611 latus 596 pumila . 415

vertebralis
535 Lythensis 249 striato - costata 506

virgulatus 593 planulati . 543. 801
thalassina 45

Walcotti 249
problematicus 596 trigonalis 445

zigzag
475 pulvinatus 546

undata . 553, 583

ziphoides 130 sanguinolarius 250
Voltzii . 313

- ziphus , 97
solenoides 596

zeta . . 793

Amphidesma Ara u caria a ſtartenbank . 318

donaciforme 450 – peregrina . 272 Asteracanthus

recurvum . 452 A r bacia . 738 ) - ornatissimus . . 783

Ampullaria 771 A rca Asteriacites

Ancyloceras aemula 760. 759 lumbricalis 63

laevigatus 404
bipartita 760 Asterias

nodosus 404 concinna 760 y alba .

Sauzeanus 404 elongata 150 impressae 583

Angulatenſchichten 52 - fracta
759 jurensis 292

A no donta funiculosa 760 epsilon 727

- Bollensis
261 granulata 760 impressae 583

A nomia 30 Jason 759 lanceolata 63

- Gingensis . 379, 432 Münsteri
150 prisca . 362. 457

- numismalis 311 Noae 759
stellifera 725

- opalina 310. 626 obliquata 761 Astraea

Anthophyllum pectinata 760 alveolata 703

circumvelatum 709 reticulata . 760. 795 argus 703

obconicum 708 subliasina
312 caryophylloides . 703

trochoides 374 terebrans 760 cavernosa 702

- turbinatum 709 texata
760 densicella . 703

Antrimpos 804 - trisulcata 759 sparsicella 703

Apiocrinites A rcacites concinna 702

annulatus . 720 – rostratus
186 confluens 706. 707. 708

echinatus , 719 A rco my a cristata 707

elongatus , 717 ) - sinistra

.
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Astra e a
Belemnites

Belemnites

Defranciana 376

tricanaliculatus 285 rostratus 254

favoides 84
tabularis 255 - rugulatus

137

ventricosus

707

255

gracilis

semihastatus 547

helianthoides
704

acutus . . . 72. 287 depressus 548

Altdorfensis 411
rotundus 548

gamma

limbata
701

102alveolatus serpulatus
286

Mettensis
376

177
apicicurvatus spinatus

351

microconos 707. 706 breviformis 175 subclavatus . 308. 286

micrommata 701

310
alpha

subpapillatus 254

oculata
703 brevirostris

287 sulcatus 411

pentagonalis . 704 brevis 72 tricanaliculatus 285

sexradiata
701 primus .

72 tripartitus
255

376

102
secundus

Terquemi

tubularis 255

tubulosa

702 brevisulcatus 285 turgidus
177

Zolleria

376 Bruguierianus 175 ventroplanus 137

Athrot axites
canaliculatus 411 Weiß . &...

792

Baliostichus 800 gracilis
484 Belemnos e pia . 243

Frischmanni 800

clavatus .
137 Belonostomus

A tr amentarius 213
delta

174 acutus
234

Aucella

174 Belopeltis . 243
compressu

s
St.

contrac
ta 501

92308 Betekalt
compressus V.

crassus

impressae

177 Bogenkrabben 662

A ulo pora
digitalis

255 Bolina

compressa
457 elongatus

807
176 - pustulosa

dichotoma
666 exilis .

286 Bourgueticrinus 721

Auricula
Fournelianus . 174 Brachyta enius

Sedgevici
343 fusiformis 411 , 484 – perennis

786

Avicula
giganteus

564
408. 483 Bradfordcla y

elegans
357

procerus 409 B ullo pora . 292. 554

Escheri
28

ventricosus 409 rostrata .
580

gracilis .
29 gracilis

255

C.

Münsteri
440 hastatus 597. 579. 623.

oxynoti
109

802. Cala mophyllia

382
pectiniformis

incurvatus . 256

711Stockesi

Sinemuriensis 79 infracanaliculatus Cardinia .
44

substriata . 259
484. 411 Morrisii . 44

tegulata 382. 440 irregularis . 255 Cardita

lagenaeformis . 175 extensa
762

B.

lanceolatus . 547 ingens
757

longisulcatus . 285 megalodonta 757

Baculites macroconus
137 ovalis

763. 765

acuarius 523
175

niger
problematica 763

Balanocrin
us

197
opalinus

308 similis
445

Bajalt ..
813

255
763

tetragona
oxyconus

Baſaltiforme
nbank

115
papillatus

254 Cardium

Baſalttuff .. 813 parvus
286 aculeiferum 756

Belemnites paxillosus 175. 177.254 caudatum
190

Aalensis 410 numismalis 137 cloacinum 31

acuarius 254 579 collineum
763

amalthei
72 cucullatum

primus

151

brevisulcatus 285 177
255 pyramidatus

hillanum
763

gracilis .

285
longisulcatus

multicostatum 111. 150 .quadricanaliculatus 285

285

353
410

quinquesulcatus .

-

. .
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.

-

-

.

-

-

-

-

.

. .

•

-

-

174 - pressulus
-

.

-

-

-

macer



830
Regiſter

idari
. .

. . .

.

nobilis y
.

.

.

.

.

remus

.

.

pag.
pag

pag.
Cardium Cerithium

Cidarites
musculosum 110. 151

- granulato-costatum moniliferus
728

orthogonale 763

417. 488 multiceps 644
oxynoti . 110 undulatum

488
613

Philippianum 31. 763 Ceromya
443

epsilon . 730
Rhaeticum . 31 Chaetetes

octoceps 199
semiglabrum

632 polyporus
700 olifex 86semipunctatum 763.795 Chamites

ornatus 512. 554

striatulum 328. 343.763 succinctus

47 Parandieri . 729

epsilon . 508 Chelonia

784 perlatus . 728

substriatulum 328 | Chemnitzia

posidoniae . 263
truncatum . 328 lineata .

418 propinquus . 646. 728
Caryophyllia turbinata

61 pseudodiadema . 647
cornuta . 709 Chimaera

psilonoti 50. 61
liasica

84 Aalensis . 339. 347 pustuliferus 732

psilonoti 51 Egertoni 783
pyrifer . 646

pumila 712
personati 339 512. 613

Casearia 681 Schübleri
782 scolopendra 734

Caseiformes la- Chim a e racanthus serialis .
735

pidei . 680 Aalensis . 347 spatula 512. 644. 731
Cassis Cidarites

50 spinosus 642
corallina 775 alternans

733 striospina 317
Caturus amalthei

198 subteres 728
furcatus 808

arietis
83. 51 - suevicus 642

Caulerpites 799 Blumenbachii 645. 729 triaculeatus

731colubrinus . 799 cervicalis

728 triceps 644
- princeps 800 conoideus

735 trilaterus 731
Celle pora coronatus y

640 tripterus 731
- orbiculata . 665. 714

epsilon . 727 trispinatus 731
Centralplatten . 585 crenularis

734 tuberculosus 728
Ceratodus

criniferus 262. 801 vallatus .
642

cloacinus 34 cucumis . 646 | Cirrus

Cercom ya
epsilon

734 depressus 414
longirostris 508 cupeoides : 513 Clathropteris

praecursor . curvatus
728 meniscioides . . 26

undulata
508 cylindricus. 645 Clavellatenſchicht

503Ceriopora
digitatus 648 Clemmys

alata
699 elegans . 728. 644 Hugii

784

angulosa
665

marginatus 729 Clypeus

cellata

699 filogranus
645 Hugii 619

porata
699 fistulosus

orbicularis 456
clavata

665 giganteus 732 suevicus 649
compacta 665 Desori

733 Cnemidium
damaecornis 699 histricoides 642. 729 astrophorum . 696

globosa . 367 histrix
729 corallinum . 694

radiata .
700 jurensis .

292 Goldfussi 675
radiciformis 664 laeviusculus 644. 729 lamellosum

685
striata

665 mamillatus minor 734 mamillare .
667

Cerithium
marginatus 727 rimulosum

676
armatum

315 depressus 727 rotula
667diadematum 796

globatus 727 stellatum
676

echinatum 417. 488 maximus 385. 454.512 . Coccoteu
this

flexuosum . 4171

29

735.

.

.

-

-

-

-

.

-

.

.

.

730 - latipinnis .latipinnis ... 803
mitratus

73116 öleft intryftalle 465
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Coleia Cuculla e a Dentalien thon . 462

antiqua 242 oxynoti . 110 Dentalium 60

Colly rites Parkinsoni 504 elongatum . 328

- subelongata 799 psilonoti 50 filicauda 352. 484

Comatula . 657. 722 reticulata 359 opalina . 328

- pinnata .
801

(nicht reticula) Parkinsoni 484

- tenella . 801 - subdecussata . 505 Weiß. § . . 797

Confluenten . 706 Cucullata Des macanthus

Conodictyum cardium 151 cloacinus 34 .

- striatum 666 Cupressites Diadema

Coralrag 820 calcareus 800 - aequale . 513

Corbis liasinus . breviceps 647

- laevis 360 Cyathophora subangulare 647. 737

Corbula Luciensis 554 tetragamma 737

cardioides 45. 111. 452 Richardi 703 tetrastichum 737

musculata . 452 Cyathophyllum
Diastopora

- obscura . 342 mactra . . 317 compressa . 457

Corim ya 383 tintinnabulum 292 - liasica . 280. 292

Cornbraſh 564 Cycadeen .. 801 Diceratenkalfe 823

Cotylederma Cycadeenſtämme . 91 Dintenfiſche . 242

- lineati 161 Cyclas Diplocidaris 732

Crania rugosa 45 - gigantea 733

armata 640 Cyclolithes Disaster

bipartita 640 Jungingensis 369 analis 740

corallina 749 mactra . 317 canaliculatus 455. 511

intermedia 610 suevicus 515. 554 carinatus 586. 649. 740

porosa 639 tintinnabulum 292 ellipticus 455. 740

suevica . 639 C y pricardia macrocephali . 510

velata 749 Bathonia 508 granulosus . 511. 586

Crena tula 355 decorata 796 zeta 799

olifex 87 Cyprinus ringens 510

oxynoti . 109 – coryphaenoides . 238 -- siliceus 740

substriata . 190 Cypris Discina

Crico pora - amalthei 2001 - ostreoides . 258

straminea . 368 Cytherea Ditre maria . 415. 774

Ctenobrachium 522 · lamellosa 44 Dolomit . 689

ornati
523 latiplex 57 Donacites

torulosi 523 - trigonius

Ctenoptychius
D.

- denticulatus 348 Dakosaurus E.

Cuculla ea . 582 maximus 785 Echinites

cancellata . 342 D a pedius . 223 caliculus 648. 739

concinna 504 caelatus 226 globulatus
734

alba .
631 heteroderma 228 nodulosus . 649. 738

decussata
508 Leachii 227 Echinopsis

discors 761 olifex 89 calva 739

elegans . 312 ovalis 228 Nattheimensis 739

elongata 312 pholidotus . 228 Echinus

inaequivalvis . 312 punctatus 226 esculentus . 738

Münsteri 110. 150. 185 Delphinula excavatus 739

oblonga 342. 382. 443. funata 772 granulosus
738

505
clathrata 772 - hieroglyphicus 739

Aalensis 359 plicosa . 772 lineatus
737

ovum 110 squamata 7721 perlatus 737

.

.

323

.

.
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Echinus Fucoides Glyp hea

punctatus . 738 Bollensis 270 - ornati . 519

sulcatus 738 - Hechingensis . 575 Veltheimii 807

Enallhelia 712 Fuller's -Earth 565 ventrosa B 599

Engy om masa u rus 211 F usus Glypticus
738

Eryon curvicauda 550 Goniaster 583

arctiformis 805 diadematus 797 Goniomya 82

Hartmanni 241 ligamen .
797

angulifera 326

longipes
806

minutus 315 Knorrii 326

Meyeri . 806
marginata 795

propinquus 806
G.

ornata
796

Redenbacheri . 805 Galerites ornati 553

Röttenbacheri 805 apertus . 512 proboscidea 454

- speciosus 806
depressus . 511. 739 rhombifera

- spinimanus 805 Gam marocrinites 654 ornati 554

Grzkugeln 345 G a viale . . 33. 786 Vscripta

Grzpiegel 345 Gavialis opalina . 326

Eschara priscus . 787 Parkinsoni 509

straminea :: 368 Genicularia Great Oolite 565

Esox annulata 589 Gresslya . 447

incognitus . 238 ornata 521 - latirostris 448

Eucosmus Geosaurus
Gryphaea .

751

decoratus 649 Bollensis
211 alligata .

752

Eugeniacrinites maximus 786 arcuata .

- caryophyllatus 652 Geoteuthis 244 calceola 353

cidaris 654 Gervillia cymbium 146. 108

compressus 654 acuta 437 dilatata 369. 551. 567

coronatus 654 angulati 60 incurva . 77

Hoferi 514. 655. 721 angusta 757 lobata 369

nutans . 653 aviculoides 324.437.756 Macullochii 107

quiquangularis 652 betacalcis 100 navicularis 752

Eugnathus 232. 808 crenatula 49 obliqua . 107

E u morphia Hartmanni 324 obliquata 54. 107

socialis . . 520 lanceolata 259. 756 ovalis 46. 53

Euomphalus lata . 324 rugosa
108

minutus 316 linearis 756 suillus 54

Ev helia 712 olifex 86 Orvpbitenfalt 64

Exogyra oxynoti. 109 Gryphites

auricularis 311 pernoides . 323. 329 - pectiniformis . 382

- auriformis . 753 praecursor . 29 Gyrodus

plana
753 silicea 756 rugosus

809

- reniformis . 752 striocurva . 28 umbilicus 781. 809

spiralis : 752 tortuosa 355 Gyrolepis

- subnodosa . 753 undulata 795 tenuistriatus . 35

virgula . 753. 820 Glap hyrorhynchus

Explanaria Aalensis 346
8.

- alveolaris 714 Glyp hea Halimenites 799

Aalensis 349 Hamitenthon 461

amalthei
F.

483
200 Hamites .

Bedelta . 391 annulatus 405

Fiſch wirbel . 340 grandis . 88 baculatus
403

Fistulana . 101. 430 Mandelslohi 520 ) bifurcati 404

Forestmarble 564 modestiformis 807 spiniger
123

Fucoiden platten . 334 pumismalis 200 Harpax
149
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Hauptrogenſtein . 564 Ichthyosau r us Rupferfers 54

Helcion 258 tenuirostris 219

Helicina trigonodon 220 L.

expansa . 153. 193 triscissus 219 Laminarites

plicata 193 Zollerianus 371 - cuneifolia . . 271

- polita 58. 193 Impreſſakalt 575 Lasmo phyllia 711

- solarioides . 193 Inferior oolite 561 Lato me and r a 706

Helicoceras . 406 I noceramus Latu sastra e a 714

Hemicidaris
dubius 260 Leberboden . 209

- Thurmanni 734 ellipticus 355 Lecidea

-- undulata fuscus 355 immersa 678

Hemipristis nobilis 149 Leda . 186

- bidens . 783 obliquus 355 187

Hemithiris 427 Intricaria Lepidotus . 589. 662

Heteropora straminea 368 dentatus 223

367 Is a strea Elvensis 223

Hettangia helianthoides . 704 giganteus 780

Dionvillensis 326. 341 tenuistriata 375 gigas 223

oblita 359 Ischyrodon minor 821

Hinnites 379. 435 Meriani 786 Leptocidaris

Hippopodium
Isoarca triceps . 644

- corallinum . 757 cordiformis . 631. 761 | Leptolepis 802

- giganteum
757 decussata 631 Bronnii . 238

siliceum 757 eminens 761 Jaegeri 239

Hölzer 271 Lochensis . 631 longus 239

Holectypus striatissima 598. 761 ornati 555

depressus
texata 631 salmoneus 808

Hyboclypus
transversa 631. 761 sprattiformis 807

Marcou 455 Isocardia

Hybodus . 33. 320. 783 Aalensis
360 - antiquata 78

cloacinus 34 cingulata 150 betacalcis 100

346. 348 concentrica 360 contracta 355. 501

-- cuspidatus 34 gregaria 389 gibbosa . 435

diprion . 348 impressae 583 Hausmanni
47

- grossiconus 348 inversa . 150 inaequistriata 289

minor
leporina 444 nodosa

434

monoprion 348 minima .
443 proboscidea 431

personati 339 rugata 189 sulcata . 378

polyprion 348 subspirata . 631 tegulata
753

pyramidalis 222 3 urenſie mergel 276 Limulus

- reticulatus . 222 suevicus 807

sublaevis 34
K. Limea

Kelloway's stone 564 - acuticosta 148. 184

I. Rieſelerde. . 674. 690 - duplicata
436

ghthyooorulithen 346 Rimmeridge Clay . 820 Lingula
322

Ichthyosaurus 33. 51. Klytia . 599 Beanii 352

90. 201. 317 Mandelslohi 520 zeta . 796

amalthei 217 Kokkoderma Lithodendron

campylodon 788 suevica . 810 compressum
712

longirostris 217 Koprolithen 35. 221 dianthus 711

multiscissus 220 A rebre dichotomum 711

platyodon 220 kurzſchwänzige 777 elegans .
713

posthumus . 788 Rrebsſcheerenplat: fungus 375

quadriscissus . 219 ) ten .. 790 laeve 711

Duenſtedt , Jura. 4. Ejrg . 53

Lima
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crassus
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Lithodendron Lutraria Melania

mitratum 709 lyrata 382 – Zinkeni ...

plicatum 706. 711 tenuistria 450 Mespilocrinites 715

radicosum . 710 Lycodus amalthei 198

trichotomum 710 - gigas 241
macrocephalus 514. 656

Zollerianum 374 Lyridon 323 Microlestes

Lithodomus Lyriodon 323 antiquus
36

pygmaeus
430 simile 335 Millepora

siliceus . 759 Ly rodon 323 straminea . 368

subcylindricus 759 Lysianas 8 a 82Millericrinus 715

Littorina 58
- marginatus 721

Lobophyllia
M.

Nodotianus 722

alata . . 713 Machimosaurus Modiola

coarctata
714 Hugii .. 786 alata . 501

flabellum 713 M a croceph alus: cuneata . 438

germinans 713 oolith 463
gigantea

139

radicata 714 Macrospondylus 211 glabrata 29

suevica 708. 688 Macrurites gregaria
356

Loliginites - pseudoscyllarus . 521 hillana 438

Aalensis 244 tipularius . 805 minuta 29

alatus 803 Mactro my a 45 modiolata 381. 438

Bollensis 243 Bollensis 261 numismalis 150

coriaceus 244 Madrepora oblonga
757

priscus
803 turbinata 709 oxynoti

109

sagittatus 245 M ad reporites plicata 357

Schübleri 243 limbatus .. 701 psilonoti
48

simplex 244 M a e a n drina striatula 438

subcostatus 243 astroides 706 tenuistriata
630

tenuicarinati 244 Sömmeringii 705 texta 795

Loligose pia 244 M a I m ſtein 52 textilis
795

Lucina Manon Monodonta

arenacea 45 cribrosum . 694 ornata
774

Bellona . 507
impressum . 669. 678 Monotis

· lirata . 446. 507 marginatum 668 decussata . 382. 440

obliqua . 764 peziza 697. 698 echinata 382. 470

plana 319 Margarita . 157 elegans . 382. 357

semicardo 763 M armor 689 oblonga . 358

zeta 795 Mecochirus rotunda 358

Zieteni . 446 – grandis 88 inaequivalvis 49.79. 109

- zonaria 447. 507, 795 olifex 89 y 149. & 259

Lucinenbank . 319 socialis 520 opaliua . 321

Lucinopsis . 762. 764Megalos a u rus interlaevigata 149. 259

- trigonalis · 342. 508 - cloacinus 33 lacunosae 630

Lumbricaria maximus 785 Münsteri 410

- colon . 804 Megerlia 743 olifex 87

- conjugata Melania ornati 553

liasica 242 amalthei 194 papyria . 109

filaria 804 Blainvillei . 153 - sexcostata . 185. 321

gordialis 804 Heddingtonensis 771 substriata 259

intestinum . 804 impressae . : 581 Montlivaltia

recta 804 lineata 385. 418 obconica 70R

Lutraria macra 551 - trochoides . 374

gregaria 447 striata 60 Murex

magna 4481 turritella 611 fusiformis . 775

.
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Muricida

Mytilus
Nerinea

bicarinata
797 Sowerbianus 357 ) – grandis .

766

corallina

774
undulatus

261
concava

766

fragilissima
489. 549

Mytulites

nuda
766

semicarinata
549. 580|

pseudocardium
435

Klytia

771

alba 598. 797

Mandelslohi 767N.

nuda

766

aequata
362

Nageltall

304
planata

770

depressa 382. 447
Natica

punctata
767

litterata 326. 509
Calypso

486
quadricincta 769

rhombifera

262 Crithea .

486

quinquecincta 769

Mya cites
decussata

772
Römeri .

Aalensis

361
Dejanira

776
sexcostata

769

abbreviatus

508 . gigas .

771
subcochlearis 769

Alduininus

49 inornata

772
subcylindrica . 767

donacinus

794
macrostoma

796
subpyramidalis 765

elongatus

794 plicata .

550
subscalaris

767

inversus

794 silicea

771
suevica .

767

famelicus

190
Nautilus

44
sulcata

770

ferratus

362 affinis

suprajurensis 768

gregarius

447
aganiticus . 547 , 596 terebra . 765. 767jejunus

508
aperturatus

308.350.408
teres

769

– jurassi
449 aratus 44. 72. 136

tornata .

767

-
jurrassinus

49 clausus
.

350 tricincta 770. 769

liasinus

81
dorsatus

597
turritella

769

linearis .

448
dubius

136 umbilicata
.

765

longissimus

giganteus S. 72
uniplicata

766

opalinus

325
giganteus d'Orb. 596 Neritaoxynoti

110
granulosus

547 cancellata . 771

rhombiferus

82 - jurensis
284

costellata

772

striato -punctatus 449
latidorsatus 284

jurensis

625

unioides
190 lineatus . 284. 350

sigaretina

772

opalinus
325

opalinus

308 sulcosa .
771

Myoconcha
semistriatus 136 N

eritites
oxynoti .

109
sinuatus

547 albidus

625

pernoides
758 squamatus .

72
grossus

771

- psilonoti
squamosus 136

NeritopsisMyopsis

striatus .

72

subcancellata 771

jurassi

449
truncatus

72
Neuropteris

Myrmecium
umbilicatus

72
limbatus

801

hemisphaericum . 667 vulgatior

253 N
otidanus .

589

Myrtillites 667 N erinea

amalthei

201

Mystriosaurus
. 211

biplicata
766 Hügeliae

519

-
macrolepidotus .

212
bipunctata

769
Münsteri 662. 783. 810

Mytilus
Bruntrutana

768 serratus 784. 810

amplus 438. 758. 793
constricta

769
Nucleolites

-
bipartitus

438 suevica .
769 canaliculatus 455

- furcatus

757
depressa

765
decollatus

456

gryphoides . 260. 552
Desvoidyi

766
granulosus 586. 649

torulosi .
311 fasciata . 769. 770 major

740

jurensis

757
flexuosa

769
micraulus

740

- pectinatus

757 Gosae
768

patella
564

plicatus .

357 gradata
767 scutatus

455

- psilonoti
481

grandis G.
7681

suevicus 740

82

.
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Nucula Opalinusknollen 327 O strea

- abbreviata.. 5080phiura . . 660. 725 Marschii 429

acuminata 187. 329. 582 olifex 86 obsura . 498

aurita
188 | Opis pectiniformis 431, 753

axiniformis 341 cardissoides 762 pulligera . 751

bebeta 359 carinata 763 ascendens . 751

claviformis . 289. 312 cloacina 31. 342 rastellaris 625

complanata 55. 110. 186 Goldfussiana 763 rastellata 750

cordiformis
761 lunulata 762 depressa 750

Eudorae 313 silicea 762 elevata 750

Hammeri 313, 443 numismalis 151 Roemeri 625

Aalensis 359 Raulinea 763 rugata 46

Hausmanni 313 similis 445 sandalina 431

inflexa 110. 187 striata 762 solitaria 751

jurensis 289 ] Orbicula
subserrata . 582. 499

lacryma 505 lamellosa 257 Oxfordclay 564

lobata
450 papyracea . 257 Drynotenlager . 93

mucronata . 312 reflexa . 325 Oxyrhina

ornati 505. 553. 582 Orbiculoidea 257 longidens 589. 810

ovalis 313. 553 Ornatenoolith 518 macer 783. 810

ovum 1860 rphne a
ornati 467. 519

Palmae 110. 187. 505. ornata . 521

553. 582 Orthis P.

pectinata 505 · Davidsonii 288 Pachycormus

rostralis 186. 312 Orthoceratites Bollensis 237

Stahli 187 - elongatus .. 137 - curtus 235

subglobosa 3130stracites macropterus 236

subovalis 110. 187 isognomoides . . 383 - Weiß. $ 808

tunicata 82. 110. 188.Ostrea Pachylepis 241

505 ) - acuminata . 564 Pachyodon 44

variabilis 110. 188. 443. amata 750 attennuatas 191

505. 582. 631. 761 amor 750 Pachyrisma

arietis 85 bebeta . 361

0. calceola 352 Pagu rus

Oculina carinata 751 suprajurensis 804

gemmata 712 - colubrina 750 Pala e mon

striata 713 costata . 497 caramote 805

Odontopteris crenata . 429 – speciosus 804

- jurensis 800 cristagalli 428 - spinipes 805

Del
275 Cypraea 752 Palinurus

Delfchiefer 66 deltoidea 820 - Regleyanus 521

Onychites 201 dextrorsum 751 Paludina 625

amalthei 201 eduliformis
430 Krausseana 50

barbatus
804 explanata 430 Panopaea

contractus 202 falcifer 258 jurassi 449

Fraasii 803 falciformis . 431 Parkinſonoolithe 461

numismalis 201 flabelloides 429 Patella

ornatus
522 gregaria 751 anomia . 257

rostratus 623 hastellata 750 - irregularis . 427

runcinatus 247 irregularis . 45. 500 - mammillaris 340

uncus 247 Knorri . 497 papyracea
257

Onychoteuthis 201. 800 obscura 498 Pecten 31

conocauda 245 planata 498 - abjectus 434

· prisca 243 Kunkeli 431 acuticostatus 147

.
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Pecten Pecten Penta crinites

aequalis. 78. 147 textorius y 147 subteres 513. 554. 586.

aequatus 755 textorius 433. 500. 794 . 657. 721

aequivalvis 183 albus 627 subteroides 197. 292.

amalthei 184 torulosi 311 515

annulatus . 433 tuberculosus 434. 628 tuberculatus 83

- articulatus 754 - Gingensis 379 Wernheri . 111

barbatus 755 tumidus . . 148. 289 Pentagonaster . 583

calvus 79. 184 undenarius 321 Perna

cardinatus . 627 velatus 148. 184. 289. crassitesta . 383

cinctus 354. 378. 433 628. 755. 801 infraliasica 48

cingulatus 597 virguliferus 311 mytiloides 383. 437

cloacinus 31 Pectinitenkalk 366 quadrata 383

contrarius . 258 Pectunculus rugosa
383

cornutus 597 texatus . 761 torulosi . 311

demissus 353. 500. 553. Pedina 739 Peuce

381 Pelagosa u rus 215 Württembergica 91

Gingensis , 378 Penta criniten- Phasianella

dentatus 753. 754 platte .. 321 ! – paludinaeformis . 156

disciformis . 354 Pentacrinites Phola do mya 362

dispar . 31 astralis . 722 acuminata . 598

- disparilis 47 ornati 554 - ambigua 81

erinaceus 755 basaltiformis 158. 195 . clathrata 598. 796

Falgeri
31 513 - cordata . 331

fibrosus 794 Bollensis 263 decorata . 109. 151

Gingensis . 378 Briareus 263 - donacina 794

glaber 79 Zollerianus 376 fidicula . 382. 453

globosus y 627 Briaroides .
265 glabrata 81

globosus r . 754. 755 Brittannicus 263 Hausmanni 190

incrustans 258 cingulatissimus513.657 modesta 152

intusradiatus 259 cingulatus . . 657 Murchisoni 331. 453.

lamellosus 821
Sigmaringensis 722

509

lens 322. 342. 354. 432 colligatus 267 ovalis 452

Lugdunensis . 31 - cristagalli 457 prima 49

nonarius 795 fasciculosus 159 reticulata 331

obscurus 433 fossilis . 263 rugata 510

papilio 354 Fürstenbergensis 513 Voltzii 331

papyraceus . 148. 259 gracilis 197 Zietenii . 382

paradoxus . 258 Hiemeri 267 Pholidophorus 232

personatus . 337 - jurensis 291 Aalensis 349

priscus 147 · laevis 197 Bechei . 234

pumilus 258 · moniliferus 113. 158 - dentatus 810

punctatissimus 79 nodosus . 457. 513 germanicus 234

sepultus 48 paradoxus . 652. 659 latus . . 810

spatulatus 433 pentagonalis 513. 721 limbatus 234

strionatis y 147 opalinus 321 tenuiserratus . 810

strionatis 8 183 personati 363 Phragmokone 549

subarmatus . 754. 799 psilonoti 50. 52 Ph ymatodesma 270

subpunctatus 627 punctiferus 159. 513. Pileopsis

subspinosus 500. 754 scalaris.. 111 - jurensis 625

subtextorius . 754 Sigmaringensis 721.799 Pinna 55

- Schnaitheimensis 754 subangularis 159. 197. – amalthei 185

subulatus 79 265 bebeta 356

textorius a 78 subsulcatus 198 cuneata 438
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Pinna Pleurotomaria Posidonia

Hartmanni 49. 80 amalthei 191 Bronnii 260

mitis , 328. 437
anglica . 82 Buchii . 502. 552

- opalina .
328 angulati 57 canaliculata 626

radiata . 631 armata 384. ,487 . 774 gigantea 626

tenuistria 437 Babeauana
623 opalina 311. 501

Placophyllia 712 bijuga 624 orbicularis 626

Placuna cincta 599 ornati 501. 551

pectinoides 149 clathrata 599 Parkinsoni 501

Plagiostoma
acuta 624 socialis . 801

- Aalensis 354 obtusa 624 Poſidonienſdiefer 206

- acuticosta 148
cognata 50 Problematica 36. 364.

cardiiformis 436 conoidea 385 660. 779. 798

discinctum
755 Ebrayana 385 Pronoe 320

duplicatum 435 elongata 385. 415 Prosopon

duplum 47 fasciata 385. 415 aculeatum 779

giganteum gigas 290 marginatum 779

59. 77. 148. 755 granulata 414. 487.551 rostratum 663. 777

Gingense . 378 macrocephalus 486 sculptum 778

Herrmanni 47. 59. 78 . Münsteri 486 simplex 663. 778

184 multicincta 157 spinosum 779

interstinctum . 435 opalina 317. 327 Protocardia . 31

laeviceps 755 ornata 413, 486 Protoseris

– laeviusculum 755 psilonoti 50 Waltoni 705

notatum 629 punctata 415 Psa m modus

- ovalis 436 Quenstedtü 316 orbicularis 35

ovatissimum 629 reticula 774 porosus
34

pectinoides 47. 58 rotellaeformis 50. 58 P sila canthus

pectinoideum 184 rotundata
192 Aalensis 347

praecursor 29 Sauzeana 384 Pſilonotenbank 40

punctatum 46 silicea 774 Ptero com a

rigidum 629 solarium
157 pinnata 660

semicirculare 629. 755 sulcata , 414 Pterodactylus

angustum 436 - suprajurensis 623. 774 suevicus 812

sulcatum tuberculosa 191 Pterophyllum

Gingense 378 - zonata . 289
acutifolium : 275

tenuistriatum 436. 553 Plicatocrinus
minus 273

Planulaten . 591. 603 hexagonus 661

oblongifolium 275

Plegmacrinites 297 pentagonus 661

Ptycholepis
Plesiosaurus 33. 320. Plicatula

Bollensis 231
391 armata 436

59

– suevicus . 322. 216
Ptychom phalus

- impressae 499

Pleuroco enia 714 ) oxynoti
Pygaster

109

230
umbrella

Pleurolepiden
512

sarcinula 79

Pleuromya . 449. 794 silicea 756 Pyknodus

striatula 49 spinosa 109. 149. 185 granulatus

- unioides 81. 325 striatissima 628 Hugii 781

Pleuronectes
354 subserrata 597 irregularis 781

Pleurotomaria 581
mitratus

impressa
782

abbreviata.. 415 Pliosaurus
Nicoleti 781

acutecarinatus 623 giganteus . 786 Pulla stra

Agassizii 774 Polycidaris oblita 341 , 764

Ajax 414 multiceps . 644 - opalina 326

alba 624 Portland oolite 821 Purbeck Beds

.
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Purpurina
Salenia Semionotus

Bellona 485 interpunctata 736 – leptocephalus–
234

- Bianor
485 Sanogryp hä en 54 Sepialites

Pustulina
Sanguinolaria striatulus 245

suevica
807 lata 383 Septarien

305

undulata 447. 508 Serpula

Q. Sargodon
canaliculata 664. 776

Quarbreccie 297 - tomicus 35 cingulata
664

Quenstedtia
Sau richthys convoluta 392. 664. 776

oblita 341 acuminatus 35 delphinula 663

gigas 240 Deshayesii 664

R. Sauropsis 809 flaccida 393

Ranella 773
Sau rostomus flagellum

776

385
esocinus . 237

Rhabdocidaris

111globiceps

cupeoides . 513. 645Scalaria gordialis 393. 664. 776

nobilis 643
amalthei 194 grandis 392. 776

645Orbignyana
impressae

581 limata 664

liasica
512

152 limax 392

- remus

731tricarinata
ornati 551 lumbricalis 392. 776

207Schieferfleins

Rhacheosa u rus

olifex 88

gracilis

776
Scuppenganoiden 223788

pannosa

pentagona 664
Rhamphorhynchus Scyphia

suevicus 812 articulata 680 planorbiformis 663

Rhipido gyra 713 bipartita 668 plicatilis 664

Rhodocrinites
Bronnii 697 quadrilatera 393

719
669Buchii

- echinatus .
quadriştriata 776

72
696

Rhyncholithes
calopora

776
quinquangularis

685costata
Rhynchonella 73. 142

quinquecristata . 200

178
681

cylindrica .
serrata . .

200quinquesulcata

Rieſenangulate
n 54 elegans 697 raricostati 111

Riejenplanulate 11 592 empleura 685 socialis 385

Rostellaria
fenestrata . 694 spiralis 776

bicarinata gregaria 668 subrugulosa 604

alba 599 intermedia 697 tetragona
393

impressa
580 - milleporacea 683. 697 torquata

393

nodosa
581 milleporata 668. 683 tricarinata 393. 424

zeta 797 Nesii 694 tricristata . 279

bispinosa
550 obliqua 668. 683 triedra . 200. 329

caudata 625 parallela 683 trochleata . 663

cochleata 489 pertusa 668. 684 Sinemuria . 44

dentilabrum 775 polyommata 669 Siphonaria 427

gracilis 291 procumbens 684 ) - corallina 749

nodosa 314 psilopora 694 Siphonia

Parkinsoni 489
punctata 667 pyriformis

680

semicarinata 549 radiciformis 681 radiata . 679

spinosa 598 rugosa . . 680 Solanocrin
ites

subpunctata 314. 352 infundibuliformis 682 asper
659

tenuistria tetragona 696 Bronnii 657

trochiformis 550 verrucosa 668. 685 costatus
722

Seegrasichiefer 206 Jaegeri 723

$ Selachidea - scrobiculatus 657

Saepia torulosi 468 Solen

- hastiformis . 802 Selenisca - liasinus 152

Sapienichnäbel 8021 – speciosa 521 Sowerbyi- Bank 373
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Spha erites Spongites Tellina

- digitatus 726 mamillatus 458 aequilatera 187

punctatus 585. 650.727 nodulosus 698 zeta . . 795

juvenis 650 obliquatus 671 Tellinites

pustulatus 725 perforatus 698 rostratus
186

scutatus 725 poratus 687 - sanguinolarius 248

tabulatus 585. 651 radiciformis var. 694 T ereb ratella 742

Sphaerococcites ramosus 683 Fleuriausa 745

crenulatus 270 reticulatus 694 Terebratula

Sphaerodus rotula 667 aculeata 745

- discus 781 semicinctus 694. 695 acuta 141. 179. 496. 634

- gigas 780. 820 cribratus 695 acuticosta 424

minimus 35
rimosus 695 alveata 494

Sphenodus
spiculatus 682. 668 amalthei 177. 496

– longidens 467.589.662 squamatus 699 Astieriana 742

Spirifer texturatus 683 Austriaca 180

betacalcis . 99 vagans 679 belemnitica 73

canaliculatus 182 Squatina Bentleyi
495

Münsterii 146 acanthoderma 811 bicanaliculata 639

pinguis 76 - angelus 811 bidens 179

rostratus 144. 181 Stephanophyllia biplicata 421

canaliculatus . 182 florealis 587, 599 bisuffarcinata

tumidus 76 suevica . 515 bucculenta 748. 492

verrucosus 144 Sternforallenſchicht Buchardii 497

villosus 257 691 Buchii 179

Walcotti 76. 146. 182 Stonesfield Slate 565 bullata 490

Spiriferenbank 114 Strobilodus calcicosta 138

Spirigera giganteus
808 caput serpentis . 745

- trigonella . 745
suevicus 809 carinata 494. 492

Spiroceras 407 Strombus coarctata 494. 636

Spondylus
suevicus 797 alba 637

laevis 494

aculeiferus 756 Strophodus

coralliphagus 756 longidens
339 cornuta 180

339
pygmaeus . 629 magnus

138
curviceps

personati 339 decorata 424. 560

Spongites
782. 820reticulatus

alatus

745

699
depressa

782semirugosus difformis 741

articulatus 6801

subreticulatus 782

astrophorus 696

digona 493. 560. 565

tenuis 340 747

alatus
digona Z. .

696

calaporus

741
Stylina696

dissimilis

696expansus
Delabechii 702 Edwardsü 143

parabolis 697 Stylogyra 713 Ehningensis 497

cancellatus 684 Stylolithen 718 emarginata 491. 494

circumseptus 667
fimbria . 423. 560

clathratus . 684
T. flabellum 743

cribratus 695 Tafelfleins 206 Fürstenbergensis 496

- cylindratus 686 Talpina
furcillata . 141

dolosi 601. 671 eduliformis 431 laevigata 141. 496

fuscus 515. 589 Tancredia
341 striata 141

glomeratus 695 Teleosaurus globata
421

indutus 698 Bollensis 212 Grafiana 633

lamellosus 685 Chapmanni
210 gutta

639

Lochensis 669 lacunosae 787 Helvetica 633

lopas 685 Parkinsoni 465 ) - Heyseana 181
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Terebratula
Terebratula

Terebratula

impressa 575 - pentagonalis
pentagonalis . . 746 vicinalis

inaequalis
741 perovalis 418. 366

arietis 75

741inaequilatera
Phillipsii

422
betacalcis . 99

99

inconstans
741

– sphaeroidalis

plicatella

acuta 741

- plicatissima 73. 99 Terebratu
la

e

obtusa
741 psilonoti

50 annuliferae 635. 745

indentata
746 144. 75

punctata

638
biplicatae .

insignis 748. 422 quadrifida
181 Termatosaurus

substriata 748 quadriplicata
423 Albertii

33

intermedia
419 quinqueplicata 178 crocodilinus 33

inversa 495 recta
743 Terrain à Chailles 819

jurensis
287 resupinata 181. 494 Tetracrinus

· lacunosa
632 reticulata 636. 495 moniliformis . . 655

acuta 634 rimosa .
139 Tetragonolepis

decorata
634 multiplicata 141 cinctus . . 230

dichotoma 633
oblonga

140 - semicinctus
229

multiplicata 633
rostrata 633 Tetra pora

sparsicosta 633 178 ) – suevica 666

scalpellum
laevis lacunosa 638

scalprata
180 Teudopsis

lagenalis 492. 75. 747 742
senticosa

lampas

245
Agassizii

492. 747
637alba

Bunelli .
243

lata
421

loricata 635. 597

serrata .
140 Thalaſſitenbänke 52

epsilon
743

simplex
44421 Thalassites

truncata

743 sparsicosta 633 attenuatus 191

Lycetti .
140 speciosa

741 concinnus

marsupialis

50 sphaeroidalis 490 crassissimus 57

maxillata
422 spinosa

426 crassiusculus . 44. 57

longa
422 Steinbeisii 496 depressus

44

media
634 striatula

635 pronus
44

- multiplicata
633 striocincta

634 retrogradus
44

nucleata
638 strioplicata 635. 742 ellipticus 57

- numismalis 142
sub-Bentleyi 495 - giganteus

81

biplicata 144 subdigona
180 hybridus 100. 44

lagenalis 143 subovoides 144 latiplex 57

ovalis 143 substriata . 635 Listeri . 44

ovulum 143
silicea

745 similis 57

rostrata 143
742

tegulata
sulcatus

57

- omalogastyr . 420 tetraedra 178. 179 Tham nastra ea . 706

orbicularis Sw.
beta

138 clausa .. 707

424. 493. 560
424

Theodori heteromorpha 707

orbicularis Z. 143 744. 815
trigonella .

Zolleria 376

orbis
639

ornithocephala

trigonelloide
s 745 Thaumatos a u rus

trilobata 740. 673 - oolithicus . 391. 789

419. 492. 747
triloboides 634 Thecidea

ovatissima 75. 99
179 cristagalli .triplicata

427

ovoides
421

juvenis 73 jurensis
288

oxynoti 107

triplicosa
496 sinuata . 288

pala
493 truncata 743. 635 Ulmensis 749

pectunculoides 742
Turneri 107. 298 Thecocyathus . 317

pectunculus 637 140. 73 - tintinnabulum
variabilis

292

epsilon
744

intercostata 637
varians

495 Thecosmilia

422
ventricosa .

interlaevigata

annularis 708

trimedia 638 vicinalis
98 gregaria

375
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Thectodus
Trochus

pag .
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Turbo
Thrissops

808 bijugatus
485 valvata . 157

- micropodius 237 bilineatus 156. 195 venustus

195Tiaradendron binodosus 774 | Turrilites
germinans 714 cancellatus

774 Boblayei 106Tornatella
61 cinctus

624 - Coynarti 104

fragilis . cochleatus 773 Turritella

impressae 581 Daedalus
773 impressae 581Parkinsoni

486 decoratus
415 jurassica 771

personati
343 - . duplicatus 291. 314 muricata 385. 417

torulosi
315 fasciatus 289 nucleata 53

Toruloſus íhicht 306 glaber
194 opalina 326. 771

Toxoceras
406 heliciformis 194 undulata

153
- Orbignyi 407 imbricatus 156. 195 unicarinata

61
Tragos

impressae 581 Zieteni . 152. 194
acetabulum

679 jurensis 599. 624 Turritellenplatte 52

patella 677 monilifer 773 |Tylodina

pezizoides 677 monilitectus 416
papyracea . 258

radiatum 679 ) multicinctus 157 Typodus

reticulatum 678 nucleatus
154 annulatus 781

rugosum 678 ornatus 413 splendens 781
verrucosum

679
quinquecinctus 774

Trematospondylus
reticulatus 623

U.

- macrocephalus
466 Schübleri 153 Uncina

Trichites
speciosus 624 - posidoniae 242

- giganteus
751 sublineatus 624 Unicardium

nodosus 438 subsulcatus 194 – gibbosum
452

Saussuri
758 Thetis 155 Unio

Trigonia
28 triperlatus 195 abductus 325

clavellata 442. 568 undosus
384 crassiuscula

- epsilon 503 zetes
486 hybrida 100

costata 440 Tropfenplatte 53 Listeri 44
beta 335 Turbinolia

epsilon
502 cyclolites 714 V.

silicea

759 impressae 587 Vaihinger N eſt . 55
costatula

759 lamina 793 Venericardia
decorata 359 Turbo

624 praecursor .. 30
interlaevigata

503 Anchurus 773 Venulites
lineata

28 bijugatus 485 - Aalensis 360
litterata

442 canalis ,
155 trigonellaris 319

monilifera
759 capitaneus 314 Venus

navis 323 cyclostoma 156. 195 bombax 189

postera .
28 delphinuloides 485 jurensis 763

pulchella 311 Dunkeri 195 macrocephali 507
Quenstedti 503 euomphalus 157 pumila

189
silicea

759 heliciformis
155 suevica 794

similis
335 helix

157 tenuistria 764
striata

334 inornatus 772 undata . 553
suevica .

793 impressae 581 unioides 325

tuberculata
335 limosus 796 Vermicularia

Zwingeri
335 marginatus 156 nodus . . 392

Trochilites Meriani 485 Vioa

solarius
193 nonilitectus

484 Michelini . 46. 295

speciosus
191 muricatus 772

Trochotoma 415 ornatus 416, 484 Z.
Trochus .

793 plicatus 314 Zamites

aequilineatus 773 ranellatus
773 gracilis 273

anglicus 82 serratus 485 Mandelslohi 274
angulatoplicatus 773 subangulatus 291. 314 Zonaria .

507betacalcis

101 subpyramidalis . 485 3 0pfplatten 334
w bifunalis

343 ) tegulatus 77217 wiſchentalte 116. 163
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